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Vorwort zur erſten Auflage. 


— — 


Der vorliegende Band umfaſst fünf Jahrhunderte, die Ereigniſſe von 
622-1125, die Geſchichte von Aſien, Afrika und Europa, alſo die erſte 
Hälfte der Zeit, die man mit dem farbloſen Ausdruck Mittelalter zu bezeichnen 
pflegte, denn jede Beit ift ein Mittelalter, Hat ein Vorher und ein Nachher. 

Afrika ift während diefer Zeit von Aſien abhängig und jteht an der Schwelle 
der Beltgefchichte. In Afien erhebt fich der Islam und ſucht fih im Sturm- 
lauf die Welt zu erobern, er bricht fich aber am Widerftand Europas. Eine 
glänzende Schöpfung ift das Reich der Chalifen: das Schwert der Araber zwingt 
die früher vereinzelten Eulturvölfer Afiens zu einem Staat3gebilde, fie taufchen 
ihre Erzeugniffe, ihre Literatur und ihre Ideen miteinander aus, die Mittel der 
Regierung werden gewaltig, das Leben wird farbenreich und genufsvoll. Aber 
der Glanz ift von kurzer Dauer. Der Glaube an den Propheten ernattet, feine 
Rachfolger werden Deipoten, und die Knechtſchaft wird allgemein. Das Weib ift 
entwürdigt. Den Troſt der Erlöfung, welchen diefe Religion nicht fpenden Tann, 
fuchen die beften Köpfe in der Troftlofigkeit des Schickſals oder im Bantheismus. 

Anders in Europa. Da bilden neue Völker neue Staaten auf den 
Trümmern des römifchen Reiches oder im Norden und Dften von demfelben, 
in Gebieten, wohin nie der Fuß eines Nömers gelangte. Die größte politifche 
Schöpfung aber ift das Heilige römiſche Reich deutjcher Nation, begründet 
von Karl dem Großen, beitimmt, die Bildung der alten Welt zu erhalten 
aud die Lehre Chrifti zu verbreiten, ein Jahrtauſend hindurch dev Hort der: 
Beiligften Intereffen der Menjchheit, durch welches Deutſchland Ter Schwer: 
punkt der europäischen Politit wurde. Das Reich ift umgeben von eirier. Reihe 
aufftrebender Bölter, die alle eine lange Geſchichte Haben, denh «Die Kirche 
” an ihrer Wiege, und chriftliche Staaten haben große Behigfeit md‘ ind £ 
wicht Furzlebig wie das Chalifat. Wir haben aljo in dieſent Bande' einen 
großen Theil der Jugendgeſchichte der heutigen Staaten Europas. 

Diefe Gefchichte ift ungemein reich an gewaltigen Ereigniffen, an großen 
Charakteren. Sie in ihrer vollen Bedeutung, in ungefchmintter Wahrheit zu 
khildern, war das Ziel des Verfaffers; er hat verjucht, fie in ihren leitenden 
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Gedanken, in ihren jchroffen Gegenjägen, in ihren charakteriftiichen Zügen, 
in ihren erhabenen wie in ihren verfehlten Beitrebungen treu wiederzugeben, 
ohne zu ibdealifieren, ohne an wahrer Größe zu mäfeln, denn die Gefchichte 
jol fein ein treue3 Bild der vergangenen Zeiten, wie fie waren. 

Es iſt eine Zeit von ungemeiner, faft jugendlicher Kraft und Friſche 
in ihren rafchen Übergängen, in ihren gemeinfamen Unternehmungen, in ihren 
beroifchen Geftalten, durch und durch eigenthümlich in ihren Vorzügen, wie 
in ihren Gebrechen. Zu allen Beiten find die Gefege des Menfchengeiftes Die- 
jelben, aber verjchieden die ragen, mit denen er fich befchäftigt. Gleich find 
die Gelege des Herzens und beitändig das Streben nad) Glüd, aber ver- 
ſchieden Die Ziele, in denen das Glüd gefunden wird, darum find die Zeiten 
verjchieden. Es ift auch nicht einer Zeit gegeben, allen Glanz zu entfalten, 
den Gott in die Menfchennatur gelegt bat, fondern allen Beiten zufammen. 
„Aus dem Kelch des ganzen Geifterreiches ſchäumt ihm die Unendlichkeit”, 
jagt unfer großer Dichter, freilich in pantheiftifchem Sinne. Jede Beit hat 
ihre Vorzüge und Gebrechen, keine kehrt wieder, jede ift einzig in ihrer Art. 

Manche nennen das Mittelalter eine Zeit der Roheit und Unwiſſenheit. 
Es iſt jedoch Die Zeit eines erhabenen Seelenfchwunges — wir meinen oft 
auf einem Schlachtfelde zu ftehen, wo Giganten gegeneinander ftritten — Doc) 
nicht bloß die Zeit großer Schlachten für erhabene Ziele, für riefige Fragen, 
jondern auch die Zeit erhabener Dichtungen, wie der Divina Commedia, 
die Beit, wo die Dome entitanden, gleichſam die in Stein geſetzte Muſik der 
Stimmungen jener Epoche. 

Es iſt die Zeit des Glaubens. Die Religion hat die erſte Stelle in 
den Gedanken der Menfchen, fie durchdringt das häusliche wie das öffentliche 
Leben, Kunſt und Wifienfchaft. Der Glaube gibt der ganzen Welt den Ton, 
und es ift nicht ohne Grund, wenn ein großer Naturforjcher der neueren 
Zeit, Humphry Davy, fagt: Die Religion übt immer auf den Geift einen 
wohlthuenden Einflufs; in der Jugend, in der Gefundheit erwedt fie die Ge— 
fühle der Dankbarkeit und einer Höheren Liebe und reinigt fie zu gleicher 
Zeit; aber namentlich im Unglüd, in der Krankheit, im Alter fühlt man 
‚er, ihre wohlthnende Wirkung, wenn die Unterwerfung unter den Glauben, 


das: mtr Befizauen in den Willen Gottes aus einer Pflicht ein Ver⸗ 


gmügen: pird: —* die unerſchöpfliche Quelle des Troſtes; da erſt bemerkt man 
bie: miait für erloſchen hielt, eine Friſche, an die man nie mehr glaubte, 
"RR de Th: ? mMenert, wie eine unfterbliche Hoffnung. 

Auf den · erſten Anblick fcheinen Die Gegenfäge der Stände z. B. un- 
natürlich ſchroff und hart gegenüber den alles gleichmachenden Strebungen 
der Gegenwart. Freiheit und Gleichheit iſt die Loſung unſerer Zeit; our 
sweetest treasure liberty tönt es aus dem neuen Welttheile zu uns ber- 
über. Wir vermögen uns das Los eines großen Theiles der Gejellichaft in 
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früheren Zeiten, ber Hörigen, kaum erträglich zu denken. Allein bei näherem 
Betrachten mildern fich die Übergänge. Der Hörige war Doch fein Werkzeug 
wie Heutzutage der Fabriksarbeiter, ein fittliches Band Inüpfte ihn an feinen 
Herrn. Ein zu furchtbarer Größe anwachjendes Brolctariat war nicht eine 
Gefahr für den ganzen Beitand der Gejellichaft wie Heutzutage. Die 
Religion machte die Herzen der Reichen wie der Armen für edle und bar- 
monifche Stimmungen empfängli, und tilgte in den einen den Hochmuth, 
in den andern den Neid und Haſs. Die Kirche war die große Stadt der 
Armen, für welche mit einer Großartigkeit und zugleich einem Geift der 
Bruderliebe gejorgt war, gegen welchen unſere Verjorgungs-Anftalten und 
Armenvereine nur als Stümpereien erjcheinen. Das Kloſter Clugny allein 
3.8. ernährte zuzeiten 17.000 Arme täglich. Die Kirche war reich, aber 
fie galt nur als Verwalterin der Schäge der Erde zu Gunften der Armen. 
Um Gottes willen geben, mache den Menfchen nicht arm, war Sprichwort 
jener Zeit. Reichthünter, heißt es in einem alten Buche über die Nitterjchaft, 
fönnen feinen Adel geben; denn fie find gemein an und für fich, weil fie 
den, welcher fie hat, immer ängftlich machen; fie geben auch das Glüd nicht, 
jondern dies gibt nur Unfchuld und Einfachheit des Herzens. 

Aber auch der Unterjchied der Stände war gemildert durch den Geiſt 
der Religion, der alles durchdrang. Willfür wurde felten geduldet, abjolute 
Regierung fand nicht Statt. Man achtete der Fürſten heiligen Beruf, aber man 
gieng frei und aufrecht einher. Der Geiſt der vom Chriftenthum gebotenen 
Achtung des Menjchen war maßgebend im Rath der Könige, wie in den Ver- 
jammlungen der Bürger. Der Fürft war gebunden an den Rath feiner Großen. 
Thomas von Aquin fagt: „Wie die Regierung eines Tyrannen die fchlechtefte 
ift, jo ift die eines gut berathenen Königs die beſte unter allen Staatsformen.“ 
In böchfter Roth hatte das verlebte Recht feinen Schug am Heiligen Stuhl, dem 
mächtigen Kämpfer gegen Univerfalmonarchie und für die Freiheit der Völker. 
Die höchiten Bilder und Pflichten königlicher Würde wurden bei der Krönung 
dem Herrfcher vorgehalten, und die menjchenfreundliche Regierung jo manches 
großen Fürjten zeigt eg, mit welchem Erfolge. Rudolf von Habsburg gebrauchte 
in Hachen das Crucifix ftatt des Scepters und gab auf dem Schlachtfelde an 
der March die Lofung „Chriſtus“ — es war dies mehr als Symbol. Der 
Geiſt der Regierung war chriftlich: dafür kam das Volk dem Könige mit 
einer ung rührenden Liebe entgegen. Dan leſe die fpanifchen Ehroniften, etwa 
wie En Ramon Muntaner feinen König En Bere jchildert: aus jedem Worte 
zittert die Liebe eines treuen Herzens. Die Münzen, welche wir aus der Zeit 
Ludwigs IX. noch befißen, find alle durchlöchert; denn das Volk trug fie 
als Erinnerung an den Heiligen König um den Hals. 

Und wie der König gegen feine Unterthanen, jo mufste der Lehensherr 
gegen jeine Unterthanen fich verhalten. Der Herr Hat ebenjoviele Pflichten 
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gegen feinen Vaſallen, als dieſer gegen ihn, war Axiom (Le sire ne doit 
pas moins au vassal, que le vassal au sire). 

Einen mächtigen Antheil an der Kräftigleit und Friſche des Lebens 
jener Beit hat der Geift, in welchen die Jugend erzogen wurde. Man bielt 
die Jugend möglichſt lange von den Berührungen mit der großen Welt zurück, 
man folgte dem Grundfah, die Seele des Kindes folle ein Tempel Gottes 
jein und nur Gottesfurcht darin wohnen. Der Engländer Digby') verweist 
auf Die fchönen Engelsföpfe in den Bildern der alten Maler, um einen Be- 
griff zu geben von der Reinheit, Frömmigkeit und dem tiefen Seelenleben 
der Nugend jener Zeit. — Man juchte weniger den Kopf mit vielerlei Wiffen 
vollzuftopfen, als den Geift jelbftändig und das Herz für alles Edle und Gute 
empfänglich zu machen, und geneigt zu fiegen über Stoß, Zorn, Neid, Genuſs⸗ 
jucht, Trägheit. Das Gefühl der Pflicht gegen die Gefellichaft ward nantent- 
[ich tief eingeprägt. „Ieder Menſch“, jchreibt Anjelm, „iſt geboren zum Arbeiten, 
wie der Vogel zum Fliegen. Jeder Menſch muſs dienen, ob er nun Herr ift 
oder Diener.” Namentlid) an Demuth ward ſtets gemahnt. Demuth, Schub 
der Armen, der Witwen und Watjen gelobte der Züngling, ehe er den Ritter- 
Ichlag empfteng. 

Selbitverleugnung, Demuth, eine eigene Tugend diefer Zeit, ift mit 
ſchuld, daſs ung die Namen der Verfaſſer jo manchen guten Buches un- 
befannt find. Wenn fie nur Gutes thun, wenn fie nur Seelen retten, was 
liegt ihnen an ihrem Namen! Der große Anſelm von Canterbury unterfchrieb 
feine Arbeiten bloß mit den Worten: „Ein Mönch und ein Sünder" — im 
Gegenſatze zu vielen Neueren, welche keck die Wahrheiten angreifen, die To 
vielen Tauſenden heilig find, nur um fich einen Namen zu machen. 

Diefer Geift des Glaubens, der Demuth, der Bruderliebe, des Nichts- 
wollen® für fich, jondern alles für Gott, machte die Verbrüderungen möglich, 
die jo Erjtaunliches, jo Glänzendes geleistet haben. Die koſtbarſten Manufcripte 
unferer Bibliotheken find gefchrieben von diefen armen, demüthigen Mönchen, 
welche die Schäße des claffiichen Alterthums retteten; die hohen Dome find 
von ihnen erbaut, die reichen Spitäler von ihnen gejtiftet, die jetzt frucht- 
barften Landſchaften von ihnen erjt urbar gemacht, wilde Völfer von ihnen 
befehrt und zur Gefittung gebracht. Aus dem Geifte des Glaubens und Der 
Demuth floſs der Geift des Edelmuths, der Nitterlichkeit, ber Feinheit im Leben. 
Das Leben ift nur wahrhaft edel und fein, wenn es von großen Gedanken 
getragen, von edlen Gefühlen beherricht wird, fonjt ist alle Höflichkeit Heuchelei. 


I) Ages of faith, III. vol. Quart. London 1818. 


Graz, 7. Februar 1891. 
Dr. I, B. v. Weiß. 


Vorwort zur fünften Auflage. 


Die leitenden Ideen, die dieſen Band durchziehen, fpricht das Vorwort 
des feligen Berfafjers felbft in fchönfter Weile aus. — Wieviel wird doch — 
meift im Intereſſe modernen Barteigezäntes — geſchmäht über die „finsteren 
Beiten”, die in diefem Bande gejchildert werden. Doch wer die Beit der Ahnen 
ſchmäht, beweist, daſs er diefelben nicht verfteht, daſs er nicht imftande ift, 
bei Betrachtung Längft vergangener Zeiten fich loszureißen von den anerzogenen 
Begriffen und Lebensgewohnbeiten feiner modernen Welt; er beweist nur den 
Mangel an univerfalhiftorischem Sinn. Jede Beit mit allen ihr eigenthümlichen 
Ericheinungen ift doch das Ergebnis einer vorausgegangenen und zugleich die 
Srundlage einer folgenden Zeit. Einer alten Zeit nun zum Vorwurfe machen, 
dafs fie noch nicht fo ift wie eine fpätere oder wie Die Gegenwart, iſt gerade 
fo ungereimt, als einen Knaben deswegen ausfchelten, weil er noch nicht die 
Lebensführung eines gereiften Mannes bat, und noch nicht die Leiftungen 
eines folchen aufweist. Umgelehrt wäre es aber wieder ebenjo thöricht, die 
Begeifterung für alte Beiten bis zum Wunſch nach deren Wiederkehr zu 
fteigern. Das hieße Inabenhafte Sprünge und Jugendftreiche verlangen vom 
gereiften Wanne. 

Der Wert des Studiums alter Beiten liegt nicht darin, daſs wir deren 
Leitungen nachahmen, fondern dafs wir an ihren Beifpielen ehrlichen, willens- 
ftarlen Strebens für ihre damaligen Ideale unjere eigene Thatkraft beleben 
zur Arbeit mit unferen reicheren Mitteln für unfere heutigen Ziele. 

Die Heldengeitalten eines Siegfried, Walthari oder Karl des Großen 
u. a. werden immer ihre anregende Wirkung auf unverdorbene, empfängliche 
Gemüther ausüben; doch wollte man diefe Geftalten unverändert in unfere 
&egenwart verfeten, jo wären fie nur Abfonderlichleiten. Sie find eben 
Geftalten ihrer und nicht unferer Zeit. In jener alten Beit ward mancher 
mit Recht als Held bewundert, deſſen Handlungsweife heute ing Gefängnis 
führt. In jener Beit des noch allenthalben nachwirfenden Heidenthums konnte 
mancher als Held des ChriftenthHums, als Held chriftlicher Tugend gelten, 
dejien Lebensführung heute felbft für mittelmäßig fromme Chriften bedenkliche 
Seiten aufweist. 
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Das muſs man bedenken, um den Trägern jener alten Zeiten gerecht 
zu werden, und in diefem Sinne hat Weiß deren Gejchichte dargeftellt ohne 
Berfchleierung der knorrigen Derbheit ihrer Verirrungen wie ihrer Tugend. 
An diefer Auffafjung ift nicht im geringiten gerüttelt worden; fie ift Die einzig 
wahre, die einzig gerechte. 

Mir erübrigen noch einige Bemerkungen über die vorliegende Bearbeitung, 
die abermals eine namhafte Bergrößerung des Umfanges und viele Änderungen 
in Einzelheiten aufweist. 

Der felige Verfaffer ift nicht mehr dazugekommen, die Änderungen vor- 
zunehmen, die der gegenwärtige Stand der Geichichtswiffenichaft unbedingt 
erfordert. Ich ſuchte dieſer Forderung gerecht zu werden durch Verwertung 
der Jicheren Reſultate, welche von der raftlofen Forſchung insbefondere auf 
dem Gebiete der mitteleuropäifchen Gefchichte geliefert wurden. Manche Refultate 
der älteren Forſchung mufsten demnach weichen. So laffen fich 3. 8. die zumeift 
genialen Combinationen eine® Gfrdrer nicht mehr im vollen Umfange 
aufrecht halten. Einzelne Urkunden, die zu feiner Zeit noch als echt galten 
und auf welche er aufbaute, haben fich bei genauerer Unterfuchung jetzt als 
Fälſchung erwiefen. — Aus ſolchen und ähnlichen Gründen erflären fich Die 
zahlreichen Ünderungen des Textes. Übrigens habe ich alle Änderungen, wie 
in den früheren Bänden, mit den betreffenden Quellen belegt. 

Bablreiche Kleinere Einjchübe glaubte ich machen zu jollen im Intereſſe 
der Continuität der einzelnen Gejchichtsfäden, zu deren Herauslöfung aus dem 
Gejammtgewebe das neu angelegte Regiſter zweckdienlich fein dürfte. — 
Einer neuen Darftellung bedurften aber das Verhältnis Karla des Großen 
zu Byzanz, die Themenordnung unter Leo dem Sfaurier, viele Partien der 
Geichichte Ditos I., Heinrichg IV. und V., die großen Drdensgenoffenichaften 
der Karthäufer, Eiftercienfer und Prämonjtratenfer u. a. 

Möge das Werk auch jebt all feine bisherigen Freunde befriedigen und 
noch mehr Dazugewinnen! 


Graz, 22. Januar 1901. 
Dr. Herd, Vockenhuber. 
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Der Islam. 
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Im vorigen Band fahen wir, wie das Chriſtenthum entſtand, wie es 
gegen das Heidenthun kämpfte und wie es Durch innere Kraft fiegte. Vom 
Tigris bis zum Atlantifchen Dcean, von den Katarakten des Nil bis in Die 
Berge Schottlands zählte es Millionen und Millionen treuer Belenner. Jetzt 
haben wir zu erzählen, wie eine ihm feindliche Religion in der Baläftina 
jo nahen arabifchen Halbinfel entitand, die, mit dem Schwert verbreitet, einen 
großen Theil Afiens, dann Rordafrifa gewann, ſelbſt ganz Europa bedrohte 
und in der pyrenätfchen Halbinfel auf lange Zeit feiten Halt: fajste. Ihr 
Kampf gegen das ChriftentHum währte Jahrhunderte; fie zählt heute noch 
eirca 200 Millionen zu ihren Belennern; das Schriftthum, das unter ihr 
entitand, übte lange einen großen Einfluſs auf die Bildung Europas. Die 
Geſchichte des Mittelalter wird unverftändlich ohne eine genaue Kenntnis 
des Islam. 

Bon Abraham heißt es, daſs er zwei Söhne Hatte, den Iſaak von der 
Sarah, den Ismael von der Hagar; jener wurde der Erbe der Verheißung, 
Ismael wurde in die Wüfte gejagt, in „Das verjtoßene Stieflind der Natur“, 
in das große Sandmeer, das nur im Südoften von einem grünen Saum umt- 
ringt ist. — Die Araber galten für die Nachkommen Ismaels. Das Land übte Ymar- 
einen großen Einfluf3 auf die Bewohner, es warf nicht wie Indien ihnen feine 
Schäge in ben Schoß, fie ringen vielmehr der Wüfte mit Mühe den fargen 
Unterhalt ab. Sehen wir uns das Land und feine Bewohner näher an! — 


Die Araber vor Mohammed. 


Das Land Arabien bildet ein großes Biered, das im Weiten, Süden Dus 
und Dften vom Deere und im Norden von der ſyriſchen Wüfte begrenzt ift. 
Der Name Araba bedeutet Wüfte (der übliche Name dafür ift Dichefirat 
al Arab, die Halbinfel der Araber) und Wüftennatur und Waffermangel ift 
kin Merkmal, die fruchtbaren Striche find wie Ausnahmen von der Regel. 
Die Halbinfel hat feine Seen und feine Flüffe; das Tiefland ift meift Sand- 
fläche und das Hochland felfig und öde. 
Weiß, Weltgeihichte. IV. 3b. 5. Aufl. 1 
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Die Drientalen theilen Arabien in ſechs Theile: 1. das Gebirgsland 
des Weftrandes, Hedſchas; 2. die fruchtbare Südweſtſpitze Jemen; 3. das 
ſüdliche Küftenland Hadhramant: 4. die Südoftipige am perfifchen Meer- 
bufen, Oman; 5. das Küftenland Hedſchr oder Bahrein am perfifchen 
Meerbufen und endlid 6. das plateauartige Gebirgsland Nedſchd in der 
Mitte. Die Alten tbeilten das Land in das peträifche, wüjte und glüd- 
liche Arabien.!) Das peträifche Arabien, wahrjcheinlich fo genannt von der 
alten Stadt Petra, umfafst die Halbinfel des Sinai und das heutige 
Hedſchas mit den Städten Mekka und Medina und den Hafenorten Janbo 
und Dihidda. Stufenartig fteigt das Gebirge von der Küfte empor, bat Hin 
und wieder kühle Grotten, in den GSeitenthälern grüne Matten und riefelnde 
Bäche ; die Küfte ift jandig und Heiß. Das wüſte Arabien umfafst den nord» 
öftlichen Theil der Halbinfel — großentheils öde Sandfläche, felten eine Heine 
Stätte mit Grün, oder mit Rofen bon Sericho, mit Difteln, mit Tamarinden, 
mit Dattelbäumen bewachien, eine Kleine Inſel im unermefslichen Sandmeer, 
welche dad Schiff der Wülte, das Kameel, durchichreitet, felten eine Duelle! 
Wohin das Auge fchaut, Fein Baum, Fein Strauch, der Boden glühend, der 
Himmel ewig Har! Die dide Luft bildet Spiegelungen (Fata morgana), 
der durftfrante Reifende fieht Städte, Haine, Waflerfälle, er eilt auf fie zu, aber 
es find Zuftgebilde, fie weichen immer weiter vor ihm zurüd, und verſchmachtend 
finkt er zulebt zu Boden. Bisweilen erregt der Samum einen Sturm im Sand- 
meere, viel furdhtbarer ald der Sturm auf dem Ocean, und erftidt den Reiſenden 
und vergräbt ganze Karawanen unter feinen Sandwogen. Das glüdliche Arabien 
oder Yemen?) ift der Eleinjte Theil des Landes, aber die Natur ijt hier mit 
ihren Schäßen verjchwenderifch geweſen. An der Küfte finden fich Verlen, in den 
Bergen Edelfteine, der Onyg, Carneol, Achat, Beryll, Topas; die Thäler find 
von Bächen durchzogen und die Ebenen mit jaftigem Grün gejchmüdt; die Melone 
und Gurke gedeiht bier wie der Balmbaum und der Balfambaum und die Tame- 
rinde, Gerfte, Korn, Weizen, Bohnen, wie die Kaffeeftaude umd die Pflanzen, 
von denen man Weihrauch, Opium und Mutterharz gewinnt; die Dattel wie 
die Baummwollftaude, die Akazie wie das Zuckerrohr, die Banane wie die Muscat- 
nuſs. Faſanen, Perlhühner, Löwen zeichnen ſich unter den wilden Thieren ebenfo 
aus, wie unter den gezähmten das Kameel und das Pferd. Das Kameel ift un- 
ermüdlich und braucht wenig; das arabijche Pferd fliegt mit der Schnelligkeit 
eines Vogels dahin und Tann ohne Unterbrechung fechzig Stunden zurüdfegen.?) 

Die Sprache, welche in Diefem Lande gefprochen wurde und heute 
noch gejprochen wird, ift ein Zweig des femitifhen Spradftamms, 
und zwar der reichite. Während ihre Schweiter, die hebräiſche Sprache, 
Die urjprüngliche Einfalt unentjtellt bewahrte, ift die arabijche zu einem Dcean 
von Wörtern mit ihren Bedeutungen und Formen angewachlen; fie hat eine 
Unzahl von Conjugationen, 33 Infinitive; die Fülle ihrer Wörter ift kaum 
zu erichöpfen, fie hat deren 3. B. Hunderte, die bloß das Kameel bezeichnen, 
500 für den Löwen, 1000 für das Schwert. Redner wetteifernder Stämme 

; Arabia petraea, deserta, felix, ’Apaßi« rerpaia, Epnmog, h södaiumv A 

Außdrud Jemen bedeutet urſprunglich rei &t8, in geographiſchem Sim 


Der 
ſadlich alſo das Land zur Rechten oder Sudla 
8) Bergl. die Stellen ber Alten in Bd. I dieſes Werkes, ©. 485 ff., 5. Aufl. 
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baben einen ganzen Tag geiprochen, ohne zweimal dasſelbe Wort zu ge- 
brauchen. Die Araber gehören alfo nach dem Zeugnis ihrer Sprache ; zu dem 
bohbefähigten ſemitiſchen Stamme. 


Nach langen und vielfachen Unterfuchungen erklärte der in Ägypten Lebende 
Tranzöfiiche Arzt Larrey die Hirnwindungen beim Araber für zahlreicher und 
feiner orgeniftert al3 bei dem Europäer. Die Araber find mehr fein al3 athle- ** 
tiſch gebant; ihre außeren Sinne find ſehr entwickelt, fie ſehen und hören und 
ziehen auf große Entfernungen; fie leben fehr ſparſam, trinfen wenig, eſſen 
jelten Sleifch und tragen mit großer Leichtigkeit Entbehrungen aller Urt. Das 
Geſicht ift lang und dünn, die Stirne hoch und gewölbt, die Nafe hervorragend 
und gebogen, Mund und Kinn treten zurüd, das große Auge liegt tief und 
dat einen dunkeln Glanz, die ganze Phyfiognomie ift ernft; die Hände find 
weibiſch zart, der Gang ift leicht und ſtolz. Chateaubriand jagt von dem 
Beduinen oder Urabern der Wüſte: „Nichts würde bei ihnen den Wilden an—⸗ 
deuten, wenn fie den Mund immer gejchloffen Hätten; wie fie jedoch zu reden 
Deginnen, hört man eine ftarfe afpirierte Kehliprache ; man fieht lange, weiß- oe. 
glänzende Zähne, wie beim Schafal oder Panther; fie find hierin unterfchieden von 
den Wilden Nordamerikas, bei denen die Wildheit im Blicke und der menfchliche 
Ausdruck im Munde Liegt.” Doc merkt man beim Uraber durch alle Rauheit 
hindurch etwas Feines in feinem Benehmen, eine ariftofratifche Gefinnung;!) 
man fühlt, dafs er ein Kind jenes Drients ift, aus dem alle Künfte, alle Wiflen- 
ſchaften, alle Religionen zu uns kamen. Bei dem Amerikaner zeigt alles den 
Wilden an, der noch nicht in den Bereich der Civiliſation getreten ift; beim 
Araber hingegen deutet alles darauf hin, daj3 er aus der Cipilifation in den 
Stand der Wildheit zurüdgefunten ift. 

Es ift ein großer Unterjchied zwifchen dem Beduinen oder Nordaraber, Bebur 
welcher ih von Ismael, dem ſammt feiner Mutter Hagar verftoßenen Sohne 
Abrahams Herleitet, und dem von Joktan abftammenden oder Südaraber, 
obſchon beide die gleiche Sprache reden. Der erftere ift ein Nomade, ſchweift von 
Ort zu Drt, fchlägt fein Lager auf, wo Brunnen und Dattelpalmen und Weiden 
für feine Herde fich finden. Da haust er in feinem Zelt, bis der Plab abge- 
weidet ift, hört abends dem Erzähler zu, der Heldenthaten worträgt, wie Liebeg- 
geihichten, und übt fi untertags in den Waffen: Bogen, Säbel und Lanze 
weiß er vortrefflich zu handhaben. Er ift kriegeriſchen Geiftes und ein Räuber; 
der Überfall einer vorbeiziehenden Karawane erfcheint ihm ebenfofehr in feinem 
Recht, alS dem Normannen die Wegnahme eines Kauffarteifchiffes. Hat er aber 
eine Karawane zu ſchützen verfprochen, jo Hält er treu fein gegebene Wort. 
Dabei ift er großmüthig und gaftfrei, bei Nacht zeigt ein Feuer vor feinem Zelte 
dem irrenden Wanderer, wo er Obdach findet. Wer einmal als Hilfefuchender, 
als Flüchtling fein Zelt betreten Hat, mit dem theilt er den letzten Biflen, felbft 
wenn er fein Todfeind wäre. Unter den einzelnen Stämmen gibt es immer 
Fehden; unbarmhberzig in feiner Rache, führt fie der Beduine mit größter Leiden- 
haft. Schon die Bibel jagt: „Gleich einem wilden Ejel wird Ismael (der 
Stammpvater der Beduinen) fein, feine Hand gegen alle und die Hand aller gegen 
im“ Ausdrucksvollere Züge al die wandernden Beduinen Haben die Joktaniden, Iokani- 
die als Stadt- und Dorfbewohner auch Hadefi, zum Theile auch Fellah 8 genape. 


1) Kagel, Volkerkunde, Bd. III, ©. 80. Leipzig 1888. 
1* 
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heißen. Zwifchen beiden ftehen die Maid pder Moadan, die mit ihren Herden 
bald in der Wüfte, bald in den Dörfern fi aufhalten. Die Eintheilung nad 
etbnographifchem Principe tritt aber bei den Arabern zurüd vor dem alles be- 
herrſchenden Begriff des Stamme3.') 


Jeder Stamm hat feine befannten Eigenthümlichkeiten, feine rühmlichen, 
wie verjpotteten Eigenfchaften; fo heißen die Koreiſchiten die Unab- 
bängigen, die Himjariten die Freien, die Beni-Hind die Tapfern, die 
Beni-Sal die beiten Bogenfchügen, die Beni-Modhijch die Spuren« 
fundigften, die Beni-Dja die Verliebteften, die Beni-Hodeil die Dich- 
terifchiten, die Beni-Hab die Füchſe der Finſternis; fo fagte man von den 
Beni⸗Idſchl, daſs fie vor Erwerbgier aus dem Grabe noch alle Finger 
außitreden, von den Beni⸗Nacha, daſs feiner auf Geiſt vder Großmuth 
Anſpruch machen könne. Die Zahl der Stämme ift groß, die. Hamaja zählt 
einige achtzig bloß aus jenen auf, aus welchen Dichter hervorgegangen find.*) 


Unter den Arabern befteht noch eine Clanverfaſſung. An der Spiee 
eines Zweiges waltet der Scheik; ein Speer, vor feinem Zelte aufgeſtellt, be- 
zeichnet ſeine Würde. An der Spitze eines ganzen Stammes ſteht der Emir. 
Der Ültefte, oft aucd der Tapferfte, Meichfte, der Großmüthigſte des Claus iſt 
der Scheik; er hat die Leitung der Züge, die Führung im Kriege, er vermittelt 
die Streitigkeiten unter den einzelnen Mitgliedern. 


Die Geſchichte der Araber vor Mohammed iſt ſehr dunkel, 
fie heißt die Zeit der Unwifſenheit, nur Geſchlechtsregiſter und Namen von 
Schlachten find vorhanden; in feinem Lande werden Genealogien mehr 
in Ehren gehalten und die Bande der Verwandtichaft genauer beobachtet. 


Das Alte Teftament erkennt im eigentlichen Arabien dreierlei Stämme: 
Kuſchiten, Koltaniden und Abradamiden,?) die Genealogien der 
Araber ftimmen im wejentlichen damit überein; nad) Berron und Fresnel, 
welche fie miteinander verglichen, gehen alle arabijchen Genenlogien des modani- 
ichen oder adnanifchen oder jemenifchen Zweiges zulegt dur Saba und Kahtan 
auf Sem zurüd. Die Araber jelber nehmen drei verjchiedene Stämme an: 
1. die Uraraber, die aber größtentheild ausgejtorben fein follen; 2. die 
Kahtaniden oder Söhne Kahtans oder Joktans, aud Arab el Araba, 
die reinen Araber genannt. Kahtans Söhne, Jarab und Dihorhom, 
gründeten zwei Reiche, Jemen und Hedihas Saba und Hadhramaut 
im Reiche Jemen wurden von den Fürsten aus dem Haufe Himjar regiert, 


” den von den Griechen fogenannten Homeriten. Die Sprache, die einft im 


diefem Reiche geiprochen wurde, die Sprade der Königin von Saba, 
lebt Heute noch unter dem Namen Ehhkili, die Sprache der freien Leute, in 
Mahrah, einem Gebirgszug im fübdftlihen Winkel der arabifchen Halbinfel ; 
fie hat viel mehr hebräifche Formen und Wörter ala die Sprache des Koran, 
ihre Ausſprache ift mehr rauh und guttural. Auch find noch fehr niele Inſchriften 


1) — Mohammed, I. Theil, S.3 f. Münſter 1892. 
38 ammer, Literaturgeſchichte der Araber, I, ©. 16—-80. 
Vergl. Bd. I biejes Wertes, ©. LXXIII u. LXXIV. 
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in dieſer Sprache vorhanden, jedoch nicht in der heutigen oder kufiſchen 
Schrift gefchrieben, fondern in der älteiten arabijchen Schrift, dem Musnad. Musna,. 
Diefe Schrift fam zu den Abyffiniern und ift unter dem Namen Ghyz 
heute noch bei ihnen im Gebrauch. Diefe Entwidelung verdankt man dem aus- 
gezeichneten Kenner der früheren Gefchichte Arabiens, dem Franzoſen Fulgentius 
Fresnel. — Bon Adnan, einem Nachkommen Ismaels, ftammen 3. die 
übrigen Araber, und von diefem Adnan leiten auch die Kureiſchiten 

ihre Herkunft ab. Nach der Sage war ein Hares er Raiſch der erite König 

von Semen und trug al3 Eroberer jeine Waffen bis nad Aferbeidfhan 

and Turkeſtan; drang Schemer, der Sohn Ifrikis, bis an den Oxus vor, 
befriegte el Atren die Griechen und fein Sohn Tobba, von dem die jemeni- Adnige 
ihen Könige fortan den Namen Tobba führten, die Türken und erftredte feine Yemen. 
Croberungen bis Tibet. — In welchem Zujammenhang die Araber mit den 
Hykſos ftehen, ift noch dunkel, ſowie die Namen arabifcher Könige, die über 
Babylon regierten. Amalek und Edom kennen wir aus der jüdijchen Ge- 
ſchichte. Die Nabathäer im peträifchen Arabien vermittelten den Handel zwiſchen 

Afien und Ägypten. Als 170 vor Chr. die Dämme von Mareb durchbrachen, 
zogen acht Stämme der Kemeniden nad dem Norden und gründeten Hira 

om Euphrat und Gafan im Süden von Damaskus. Die zurüdgebliebenen 
Stämme beißen fortan Chuzaiten oder die Getrennten.?) 


Welches Dunkel auch über der alten Geſchichte Arabiens waltet, Hell Bock. 
ftrahlt der Stern feiner Dichtung. In der Liebe zur Poeſie find alle 
Araber einig, die jejshaften oder Hadefis, wie die fchmweifenden oder 
Beduinen. Nene hören bei Mondeshelle und Sternenfchein auf den platten 
Dächern oder vor ihren Häufern, auf den öffentlichen Plätzen, dieje in ihren 
Zelten dem Bortrage der Gedichte mit Leidenjchaft zu, weinen beim Unglüd 
der Helden, jubeln beim Sieg, fpringen auf, ziehen die Schwerter, wenn die 
Rache erzählt wird. Ein Hoher Schwung der Phantafie, ein feiner Wit ift 
dem Araber eigen, er fafst fchnell auf und durchdringend. Dichtung ift Sache 
jedes Arabers, und Mortedſchl (aus dem Stegreif) find Verſe, Die Der 
begeijterte Reiter, im Steigbügel fich erhebend, ausfpricht, wie fie ihm der 
Genius eingibt. Wie hoch fchon in früherer Zeit die Meinung vom Geift 
des Araber3 Stand, erfieht man aus dem Glauben, dad Buch Job, eines 
der herrlichiten, tieffinnigften Werfe aller Völker und Zeiten, von folcher 
Großartigkeit des Grundgedanfens, Schönheit der Sprache und Fünftlerifchen 
Bollendung in den einzelnen Theilen, ſei urfprünglich arabijch verfafst und 
erſt in das Hebräifche überjegt worden. Lokman, von dem die befannten zotman. 
Sprüche der Weisheit und Fabeln herrühren, ſoll ein Zeitgenofje Davids 
gewejen jein und in Semen gelebt haben. Ein föniglicher Dichter, der Fürſt 
der Beni-Dihorhom zu Mekka, fol ein Zeitgenoffe des Könige Salomo 
gewejen fein, der ob feiner Weisheit von der Königin von Saba be- 
grüßt wurde. Vom zweiten Jahrhundert unferer Beitrechnung bis zum Auf» 


1) Weil, Mohammed ber Prophet, S. 3. Stuttgart 1843. 
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treten des Propheten find eine Menge Dichter und Dichterinnen genannt, 
bon denen die beiden Hamaja viele Lieder enthalten. Da find Verſe von 
Werfen, Wahrfagern und Richtern angeführt, Kernfprüche der Lebensweisheit, 
ähnlich denen der fieben Weifen in Griechenland. Eine Prieſterkaſte beitand, 
nicht, und das gewöhnliche Wahrfagen aus dem Flug der Vögel, dem Wurf 


. der Pfeile, den Figuren des Sandes, den Träumern ift unter den Sehern 


nicht veritanden, jondern Deutungen der Zukunft von fcharfblidlenden, hoch- 
geftimmten, gottbegnadigten Geistern in Verſen mitgetheilt, wie z. B. Serta 
die Scharffehende, die als eine zweite Kaffandra dem Stamm ihres Gemahls 
vergebens den bevorjtehenden Untergang prophezeite; jo hat Tharifa den 
Dammbrud) von Saba oder Mareb vorherverfündet.!) Unter den Königen 
find drei Tobbas von Iemen, ſechs Könige von Hira (worunter einer 
auf feinen Dichterruhm fo ſtolz war, daſs er feinen andern Trinkgenoſſen 
jeiner wert achtete und nur den beiden höchiten Sternen de3 Kleinen Heer- 
wagen? zutranf), drei Könige von Gaſan genannt, ferner ein König von 
Hedſchas aus dem Stamme Abs. Sieben Stämme jtreiten fih um den 
Borrang, der Nation den erjten Dichter gegeben zu haben: die Beni-Taglib 
nennen den Mohelhil, die Beni-Bekr den Amru, die Beni-Jjahd 
den Ebu-Duad, die Beni-Mohadſch den Efwet, die Beni-Efed 
den Dbeid, die Kais-Salebe den Morakkiſch, die Beni-Kinde 
den Imriolkais als den größten Dichter. 

Ein Sohn Hodſchrs, des Fürften der Beni-Efed, follte Imriolkais?) 
wegen feiner Liebesgedichte an Oneiſe auf Befehl des Vaters getödtet werden. 
Der Diener vollzog den Befehl nicht und zeigte Hodjchr die Augen eines Rehes 
ftatt der Augen des Sohnes, und als Hodfchr beim Anblid derjelben feine Härte 
bereut, gab ihm der Diener die Kunde, der Befehl fei nicht vollzogen. Hodſchr 
ſchenkte nun feinem Sohne die Freiheit wieder, verbot ihm aber, Berfe zu machen. 


Wegen neuer Liebesgedichte und -Geichichten aus des Vaters Augen verbannt 
führte Imriolkais ein abenteuerliches Leben. Da traf ihn beim Spiel die Nadj- 


an richt von der Ermordung des Vaters. „ALS Yüngling hat mich mein Vater ver- 


bannt, jet bin id) ein Dann und habe die Pflicht, den Tod des Vaters zu 
rächen!” rief er, und ſchwor, nicht Fleifh und Wein zu genießen, nicht Haar 


- und Bart zu fcheren, bis er den Vater gerächt und Hundert feiner Feinde ge- 
“ tödtet und andern hundert als Gefangenen die Stirnlode abgejchnitten hätte. 


Als ihm die Beni-Ejed zur Sühne alle Kameele ihre8 Stammes anboten, ent- 
ließ er fie mit den Worten: „Die Wraber wifjen, daj3 Hodfchr feinesgleichen 
nicht Hatte, und ich müjste mich ſchämen, wenn ich Kameele für das Blut meines 
Baterd annähme.” ALS er auf dem Zuge gegen jeine Feinde bei einem Götzen⸗ 
bild das Los zog und dieſes bloß auf Verteidigung, nicht auf Angriff Iautete, 
warf er den Lospfeil dem Göhenbild mit den Worten ind Gefiht: „Wenn man 
deinen Vater getddtet hätte, jo würdeſt du dich nicht bloß auf die Vertheidigung 


) Sammer, l.c. J, S. 5 
2) Sr. Rüdert, Amriltais, "her Dichter und König, Stuttgart 1848. — Hammer, 
l. c. I, ©. 288-801. 
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beſchräͤnken.“ Der Angriff verlief jedoch unglüdlich (527); Imriolkais wurde von 
feinen an Zahl überlegenen Gegnern, welche von den Königen von Hira unter- 

flügt waren, gejchlagen. Nach mandjerlei Schidjalen ſuchte er Schuß bei Kaiſer 
SuftinianL, fol aber wegen eined Liebesverhättnifies zu einer kaiferlichen ART 
Prinzeffin durch ein gefchenktes Kleid vergiftet worden fein. Die Glut der Leiden- 
ichaft, die ungekünftelte Darftellung urfräftiger Empfindung charakterifieren Imriol⸗ 
fais. — Die Kaffidete des Imriolkais Hat den größten poetifchen Wert unter 
den Moallatats (den Aufgehangenen); fo hießen die Gedichte, welche bei dem ns. 
poetifchen Wettftreit auf dem Markte zu Okkas den Preis erhielten und, mit «latais. 
Bold auf Seide geftidt, an das Thor der Kaaba in Mekka aufgehängt wurden. 

Die fieben Preisdichter der Araber zeichnen fi aus: Imriolkais durch Glut 

ber Liebe, Tharafa durch die Befchreibung des Kameels, Soheir durd Weit 
heitsſprüche, Leb id durch Beichreibung des Weines und Pferdes, Antara 
ſchildert Gefühle der Liebe und entwirft vortreffliche Schlachtgemälde ; er hieß der 
Tapferfte der Araber und gab auf die Frage, wie er zu diefem Ruf gefommen, 

zur Antwort: „Weil ich beim Angriff zuvorderft, beim Rückzug zubinterit, weil 

ih mich an feinen Drt wage, aus dem mich nicht ein Rückweg trage, weil ich 

die Schwachen und Feigen ſchütze und fürdhterliche Streiche führe in des Kampfes 
Hitze.“ Zum Tod verwundet, forderte er in noch erhaltenen Berjen feinen Stamm 

zur Rache auf. Amru ben Kolſum preist den Wein und die Luft der Schlacht, 
Hares die Waffen und den König Amru von Hira. — Kaſſidete oder Bim.ed- Raffibete. 
gedichte heißen diefe Lieder darum, weil ihr Zweck ein zweifacher ift — Gaben 

nnd Gunft des Gönners oder ber Geliebten. Die Araber theilen ‚nämlich die 
Dichtungen fünffach nach dem Inhalt: der Dichter lobt, Tiebt, zürnt, trauert oder 
beichreibt. Wird die Schönheit beichrieben, fo heißt da Gedicht Nefib, wird 

die Tapferkeit geichildert, Hamaja.!) Die Liebe ift dreierlei: Liebe ein 
Herzendband, Liebe eine Heuchelei, Liebe ein Todesbrand. 

Kürze, Kühnheit, Freimuth, raſche Wendungen find den Gedichten der 
Hamaſa eigenthümlich.?) Die Helden ziehen raſtlos in der Wüfte einher, in damaſa. 
Fehden, in der Kraft liegt ihr Recht, fie beugen fi nur dem Scidfal, denn: 

„Wenn ich lebte noch fo lang, ich wüſste, daſs mich träfe) 
Des Todes falter Speer einmal mit einem Bli die Schläfe”; 


am Leben liegt ihnen nichts: 


„Was hilft es ung, zu zagen, wenn und der Zeitlauf fchied, 
Bon deffen Weh betroffen eimmal fich jeder fieht! 

Der Menich, was ift er anders, al3 wie ein Flämmchen blintt, 
Das, wie es fich erhoben, in Ajche niederfintt !” 


Biele diefer Dichtungen heben an mit dem Gedanken an die Geliebte, 
gehen dann über zum treueften Freund des Mannes, zu feinem Roſſe oder 


V Dieterici bemerkt ©. 14 feiner Schrift „Über die arabifche Dichtkunſt“: „Was 
alle dieſe Gedichte einander fo gleich macht, iſt ihr eigenthüämliches Weien; denn, wie da3 
Leben der Romaden unftät und ohne Ruhe ift, fo zeigt auch ihre Dichtung nicht ben ruhigen 
erzäblenden Verlauf, fjondern nur aneinander gereihte, doch voneinander unabhängige, 
poetijche Schilderungen. Bertrauten die anderen Völker den Ruhm ihrer Helden dem ruhigen 
Etrome des Epo3, jo ließ das Gemüth des Semiten das nicht zu, ber raſche Wellenichlag 
ihres Gefuhls fchafit Feine ruhige Erzählung, ſchafft nur lyriſche Helbengebichte, weshalb 
der finnreihe Uraber feine Dichter bie Berlenftider der Gedanken nennt, bie eine Perle 
an Die andere reihen.” 

2) „Hamafa”, überjegt von Rüdert. 5 Bände. Stuttgart 1846. 
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Dromedar, preiſen dann den Ruhm des Stammes, ſeines Heldenmuths im Kampf, 
feines Edelſinns in Friedenszeiten, und ſchließen mit Weisheitslehren. Es gebt 
alles raſch durcheinander, Freundſchaft und Groll, Freigebigkeit und Rachſucht, 
über allem ſchwebt die düftere Macht des Schickſals. „Die karge Stiefmutter, die 
Wüfte, ließ den Nachlommen des verftoßenen Ismael nicht die Tiebende Bor- 
ſehung Gottes erkennen.“ !) 

Reben den Dichtern der Moallakats gibt es drei Dichter, die ihnen für 
ebenbürtig gelten: NRabiga, Meimun el Aaſcha der Große und Altahma 
el Fihl. Ein Araber fagte auf die Frage, wer der größte der Dichter jei: 
„Smriolfais, wenn er reitet, Nabiga, wenn er fürchtet und fchredt, Soheir, 
wenn er wünſcht und fich jehnt, Aaſcha, wenn er frohlodt und toll if.” Ein 
anderer arabifcher Gelehrter nennt Aaſcha als den größten Dichter vor dem 
Islam, Ahthal im Islam. Der Prophet erklärte: „An der Hand des Imriol⸗ 
fais ift die Fahne der PBoefie“, worauf ein Araber entgegnete: „Aaſcha ift der 
Emir der Poefie.” Diefer Dichter ift der erjte, der fein Lob um Geld ver- 
faufte und ganz Arabien durchzog, um fi) durch feine Lieder Reichthum zu 
fammeln; man verglich ihn deshalb mit einem Naubvogel, der auf alle Vögel 
ftößt von der Nachtigall bis auf den Kranich. Gegen Ende jeines Lebens begab 
er fi) nad) Medina, um den Propheten zu loben. Abu Sofian fürdtete das 
Gewicht, das die neue Lehre ducch diejen Unhänger gewänne, und ftellte Aaſcha 
vor, daſs der Islam fo viele gute Dinge verbiete, welche der Dichter Liebe. 
„Welche denn?” — „Er gebeut, der Hurerei zu entfagen!” — „Sie bat mid) 
Thon verlaſſen!“ — „Er verbietet den Wucher!“ — „Sch. habe nie auf Zinfen 
geliehen! Und was dann?" — „Den Wein.” — „Nun, jo werde ich nad) 
Mihras zurüdgehen und den Reſt des Kruges trinken, den ich dort gelaffen.“ 
Abu Sofian bot ihm Hundert Kameele, wenn er in feine Heimat zurückkehre, 
ohne Mohammed zu bejuchen. Der Dichter nahm den Vorſchlag an, ſtarb aber 
auf dem Heimmeg durd den Sturz von feinem Kameel. — Tem dritten Dichter, 
Alkahma el Fihl, gab in einem poetifchen Wettjtreite zum Lobe eines Pferdes 
Dmma Dfhond, die Gemahlin des Imriolkais, den Vorzug vor ihrem &e- 
mahl. „Die Liebe hat dich bejtochen!” rief Imriolkais und trennte ſich von ihr, 
fie ward nun die Gattin des Alkahma.?) 

Außer der Dichtung blühte der Gejang und feine Begleitung Durch 
Die Flöte, fowie der Tanz; beredt zu fein, war der Stolz des Arabers. 
Die Stelle der Gefchichte vertrat die Genealogie. Andere Wiſſenſchaften 
und Künfte waren die der Traumauslegung, die Deutung des Loſes Durch 
Pfeile und der Figuren im Sande, die Kunſt, Quellen zu entdeden, aus den 
Spuren im Sande die Wege, Zahl, Abficht der Feinde zu errathen, Die 
Kunde der auf- und untergehenden Geftirne. Das Jahr war ein Sonnen- 
jahr, jedes dritte Jahr war ein Schaltjahr. — Die Natur hat die Araber 
an den Handel gewiejen, ihre Schiffe wie ihre Karawanen brachten Die 
Waren des Dftens (namentlich Indiens) nach den Märkten des Weſtens 
(namentlich Ägyptens) und umgekehrt. Mit den Gütern taufchte man auch 
Ideen aus. 


I) Dieterici, l.c. ©. 11—12. 
) Hammer, l.c. I, S. 341—880. 
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In der Religion Herrichte ein großer Wirrwarr. Geftirne wurden Religion. 
angebetet, Die Sonne, der Mond, der Sirius, Canopus, der Mercur, die 
Venus, die Allat oder Alilat (Venus Urania des Herodot). Im Tempel der 
Kaaba waren 360 Götenbilder, der Götze Hobal!) das größte darunter. 

Viele geben jchon im Namen ihre Entlehnung aus den umliegenden Ländern 

an: Sivaa und Wedd find der Siva und Buddha der Inder, Thagut ift 

der Dagon der Babylonier, Bal ift deren Hauptgott, Afer it perſiſch. — 

Aus der Stelle in der zweiten Sure des Koran: „Hingegen werden Die 
Gläubigen, fie mögen Juden, Chriſten oder Sjabier fein, wenn fie nur 

an Gott glauben und an den Jüngſten Tag und thun, was recht ift, DBe- 
lohnung finden bei ihrem Herrn; weder Furcht noch Traurigkeit foll fie 
quälen!“ — Hat man gefchloffen, daſs in Arabien viele Anhänger einer der gähim 
früheſten Formen eines Monotheismus waren, der auf Geftirndienft beruhte. Sans: 
Allein diefe Siabier find, wie Chwolfohn®) nachgewiejen hat, Mendaiten, ""* 
Anhänger Elchaſaichs, welcher in der Zeit Trajans aus Parthien und 
Chaldäan kam und da eine Lehre verfündete, in welcher altchaldäifche, zoro⸗ 
aftriiche und buddhiftifche Anfchauungen vermengt waren. Der Kern feiner An- 
Dänger hauste zwifchen Baßra und Wafıth, und von den häufigen Wafchungen 
befamen fie den Namen Sjabier, d. h. die fi) Wajchenden (Zaba — wajchen). 

Die heidnifchen Araber befchnitten jich, hielten viel auf Wafchungen. Aus- 

jeßen neugeborner Mädchen, Heirat durd) Miete und Gebrauch eines Weibes 

von mehreren galt nicht als Sünde; als Vater wurde der angejehen, dem 

das Kind am meiften ähnlich ſah. — Nationalheiligtgum war die Kaaba Yaaba. 
in Meffa.?) 

Rah arabiihem Glauben trafen ih Adam und Eva, nachdem fie aus 
dem Paradiefe verjagt waren, nach zweihundertjähriger Trennung und Wanderung 
in der Gegend von Mekka. Adam bat Gott um einen Altar, und ein Tempel 
ward vom Himmel herniedergelaflen, den Adam nad) dem Borbild der Engel 
beim Gebet täglich fiebenmal ummwanderte. Der Tempel ward nad) Adams Tod 
zum Himmel binaufgezogen. Seth baute ein Nachbild aus Steinen und Lehm, 
das aber in der Sündflut weggefpült wurde. Als Ismael und Hagar in der 
Büfte verſchmachten wollten, zeigte ihnen ein Engel die Duelle Zem zem. Über gemgem. 
fe erbaute ISmael einen neuen Tempel, in den er einen vom Himmel 
gefallenen vieredigen Stein einmauerte, der urfprünglich ein blendender Hyazinth 
war, aber durch die Küffe und Berührungen fündiger Menſchen nah und nad 
geihwärzt worden ift. Mekka wurde durch diefe Erinnerungen eine heilige Stadt Mefta. 
und jedes Jahr waltete vier Monate hindurch eine Art Gottesfriede; da 
hörte jede Fehde auf, und die fich früher befämpften, wallfahrteten im Pilger- 

Heid zu den Heiligen Stätten, umfchritten die Kaaba fiebenmal, küfsten den fchwarzen 
Stein (wahrjcheinlich einen. Wörolithen, der, weil er vom Himmel auf die Erde 


d Urnold, Der Jelum nad) Geihhichte, Charakter und Beziehung zum Ehriften- 
tum, S.19 f. Büterdloh 1878 9 ’ Brit 

) Ehwolfohn, Die Sfabier und der Sſabismus. Petersburg 1856. 

3) Kremer, ultungeidjichte des Orients, II, ©. 5—18, Wien 1877. 
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fiel, gleichſam als eine Botſchaft vom geheimnisvollen Gotte galt), tranken aus 
der heiligen Quelle und wuſchen ſich, wanderten nach einem nahen Hügel und 
warfen rückwärts Steine in das Thal Mina und brachten ein Opfer von Kameelen 
und Widdern. Mekka wurde dadurch die Kibla, d. h. der Ort, wohin der 
Araber bei feinem dreimaligen Gebete täglich, bei Aufgang und Untergang der 
Sonne und am Mittag, fein Antlit richtete. Dabei war ein Faften von fieben, 
eines von neun und eines von dreißig Tagen jährlich im Gebrauch. Man glaubte 
an Geifter und Dämonen (Gule und Dſchinne), an Engel, an Unfterblichkeit 
der Seele, an einen oberiten Gott Allah. 

Juden waren viele nach der Herftörung Jeruſalems eingeivandert, nament- 
lich in das himjaritifche Reich; viele Stämme und Fürften nahmen ihren Glauben 
an. Im Reiche Jemen war der König Du Nawas ein Jude und ließ bie 
Ehriften in Feuergruben werfen, während fie in Habeſch Schub fanden. Der 
König Elesbaas von Abyffinien kam mit einem Heere, fchlug den Du Nawas, 
der fich ins Meer ftürzte, und fofort errichten vier Äthiopier nacheinander über 
Semen. 529 wurde mit Hilfe des Perferfönigd durch den Himjariten Seif die 
Fremdherrſchaft geftürzt. 

Chriften gab es früh in der Halbinjel. Origenes war um das 
Jahr 215 in Wrabien als Miffionär thätig. Mönche ließen fi auf dem 
Sinai nieder; Abdulkalkal, ein himjaritifcher König, trat im vierten Jahr⸗ 
hundert zum Chriftentgume über. Ein criftlicher Bilchof von Dhifar, Gregen- 
tius, ein Zeitgenoffe des Du Nawas, fammelte die Geſetze der Homeriten 
und trat in jener Zeit ſchon gegen Tchierquälerei auf.!) Leider entftanden frühe 
Secten unter den Ehrijten, und damit Streit und Verfolgung und Entartung, welche 
die Ankunft verfolgter Monophyfiten und Neftorianer nur vermehrte. — 


Mohammed. 


Alfo in religiöſen Anſchauungen ein buntes Gemiſch: indifche, chaldäiſche, 
perfifche, jüdifche, chriftliche Ideen, dabei viel Aberglaube! Ein gleicher Wirr- 
warr in politifcher Hinficht; welch Unzahl von fich befehdenden Stämmen! 
Noch war es feinem fremden Eroberer gelungen, Arabien zu unterwerfen und 
zu einigen; noch war dies feinem Eingeborenen gelungen. Ein Bolf von 
jchnellem Blid, tiefem Gefühl, gejchicter rafcher Hand war noch unabgenüst. 
Die Wüſte und das Meer waren bisher fein Schuß gegen Fremde, und Die 
eigene Berfplitterung jeine Schwäche, e3 konnte nicht erobernd auftreten. Da 
fam die Zeit, wo ein Glaube diefe Stämme verbinden und das vereinte 
Bolt im Sturnlauf ein Reich, größer als das römische, erobern, viele Völker 
und Ideen neu vermilchen und damit eine andere Drdnung der Dinge berbei- 
führen follte. — Der Mann, der dies bewirkte, ft Mohammed. 


Mohammed (eigentlihd Muhammad, der VBielgepriefene)?) ift geboren 


med. 571 nad) Ehr., der Sohn Abdallahs, eines ſchönen Mannes, und der Amina, 








1) Hammer bat bieje Sdegeiommtung zuerft veröffentlicht in ber Literatur- 
Geſchiche der Araber, I, ©. 6 619. 


Weil, Mohammed * Prophet, ©. 21. Stuttgart 1848. — Grimme, Moham— 


med, I. Theil, Das Leben, Münfter 1892; II. Theil, Einleitung in den Koran und Syftem 


— — — — — — — — — — — — 


Mohammed. Jugend und Entwidelung. 11 


einer tugendbaften Frau. Der Vater war aus dem Stamme Koreifch, der fi) 
nach den beiden Brüdern Haſchem und Abd Schems in zwei Zweige fpaltete. 
Hafchen war der Wohlthäter Meklas und der Schtemuogt der Kaaba geweien; 
fein Sohn Abd al Muttalib Hatte mehrere Söhne, worunter Abu Talib, 
Abu Lahab, Abbas, Hamza und Abdallah, der Vater Mohammeds. 
Abdallah farb Früh und Hinterließ feiner Witwe und der einzigen Yrucht 
ifrer Ehe nur ein Hans, eine abyifinifche Sclavin, fünf Kameele und einige 
Schafe. Mohammed war erft zwei Monate alt, al3 der Vater ftarb und Kummer 
und Sorgen die Bruft der Mutter vertrodneten; er ward Daher einer Amme, 
der Beduinin Halima, übergeben, die ihn nach zwei Jahren der Mutter zurüd- 
Hellte, weil das Kind krampfhafte Unfälle hatte, die Halima den böfen Geiſtern 


zuichrieb. Der Knabe blieb nun bei der Mutter, die mit ihm in feinem fechöten Jugend. 


Sabre eine Reife nad) Medina machte, auf dem Heimmwege jedoch in einem Dorfe 
farb. Die Sclavin Barakat vertrat jebt Mutterftelle und bradyte Mohammed zu 
feinem Großvater, Abd al Muttalib. Als diefer nach zwei Jahren ftarb, 
nahm ihn jein Oheim Abu Talib in fein Haus und ward ein zweiter Vater 
für ihn. Abu Talib war damald Schirmpogt der Kaaba und Hatte die 
religiöfen Gebräuche ftreng zu überwachen; e3 ift daher ganz natürlich, dafs 
das Weſen des talentvollen Knaben früh eine religiöfe Richtung befam. Zwölf 
Jahre war Mohammed alt, als fein Oheim eine Handelsreife nach Syrien unter- 
nahm. Mohammed bat, ihn begleiten zu dürfen: „Wer wird fich meiner annehmen, 
wenn du fort bift?“ Die Bitte ward gewährt. Der regjame, mit glühender 
Phantafie und einem fein Alter weit überjchreitenden Verſtand begabte Jüngling 
machte feine erfte Reife durch die unermeiglichen Einöden der Wüſte nad) den 
volf3belebten Märkten Syriens. In Boßra jchlug die Karawane in der Nähe eines 
neftorianifchen Kloſters ihr Lager auf, und ein Mönch Georgius (Serdidis) 
fol, überrafcht durch feine Lernbegier und geiftige Regſamkeit, prophezeit haben, 
daf3 in dem Knaben ein ausgezeichneter Mann heranwachſe. Im fechzehnten 
Fahre machte Mohammed eine Reife nach Jemen, im zwanzigften Jahr war er 
der Baffenträger feine® Oheims Zubeir in einem Krieg gegen den Stamm 
Hawazin. Später war er bald Handelsagent und Factor bei Karawanen, die nad 
Shrien und Jemen zogen; bald trieb er fi) als Leinwandhändler auf den 
Märkten Arabiens uinber, auf denen er die poetifchen Wettgejänge, die nationalen 
Überlieferungen, wie in Mekka, Tennen lernte, bald war er Hirte in der Nähe 
effas. 

Im fünfundzwanzigften Jahre trat Mohammed als Geſchäftsführer in die 
Dienfte einer reichen Witwe, Chadidfcha, der er wegen feiner Ehrlichkeit und 
Biederfeit — man nannte ihn damald Amin, d. h. der Zuverläffige — und Ge- 
Mhäftsgewandheit empjohlen ward. Zwei weibliche Kameele wurden ihm als Lohn 
zugefagt: Mohammed führte aber ihren Handel fo glüdlich, dafs fie ihm das 
Toppelte ſchenkte und ihn mehrere Reifen nach dem füdlichen Arabien unter- 
nehmen ließ. Sein Berftand, feine Gewandtheit, vor allem aber feine Schönheit, 
gewannen ihm ihr Herz, und fie ließ ihm durch ihre Sclavin die Hand anbieten. 
„Robammed,“ fragte diefe, „warum Heirateft du nicht?" — „Ich habe nicht die 
Mittel dazu.” — „Wenn dich aber eine reiche Frau heiraten wollte, die zugleich 


der koraniſchen Theologie, Münfter 1895. — Krehl, Das Leben des Muhammed. 
Leipzig 1884. — Nah Grimme „haben bie zahlreichen Setailnachrichten aus den Jugend⸗ 
jahren des bereinftigen Propheten für uns gar feinen Wert, ba fie theils willturtich er⸗ 
dacht, theils —— aus koraniſchen Redensarten herauegedeulet find“; . 
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Ihön und von hoher Abkunft iſt?“ — „Wer ift die?” — „Chadidſcha.“ — „Wie 
ift das möglich?“ — „Laſs nur mich machen!” Mohammed willigte eir ein; Die 

Ehe Ehe, die eine ſehr glüdfiche ward, wurde gefchloffen, vier Töchter und zwei 
Söhne,?’) die aber früh ſtarben, waren die Frucht derſelben. Bon dem älteren 
Sohne, Kaſim, hatte Mohammed den Namen Abul Kafim (Vater des Kaſim), 

a Die Töchter heißen Bainab, Rukajja, Um Kolthum und Fatima. 
” Wegen feiner Biederkeit ward Mohammed oft zum Schiedsrichter gewählt; fo 
beim Streit, welcher Stamm den heiligen Stein beim Wiederaufbau der durch 
Brand zerjtörten Kaaba an feine frühere Stelle bringen dürfe. Vier Stämme 
ftritten nämlich um diefe Ehre: Mohammed ließ den Stein auf ein Tuch legen 
und den Häuptling eines jeden Stammes einen Zipfel desjelben erfaffen und fo 
den Stein an die geeignete Stelle heben.?) 


Nach und nach nahm aber das Vermögen ab, der Handel gieng nicht 

glücklich, Mohammeds Hang zu religiöfer Träumerei wurde vorherrichend. 

Er zog jich oft allein oder mit feiner Gattin in eine Höhle des Berges Hira, 

eine Wegitunde von Mekka entfernt, zurüd, und brachte hier Monate mit 
religiöſen Betrachtungen zu. Der Umgang mit Chriften und Juden hatte ihm 
Barafa. den Götzendienſt in Meffa verächtlih gemacht. Warafa, der Sohn Naufilg, 
der Better feiner Gattin, früher Jude, ſpäter Chrift, hatte Theile des Alten und 
Neuen Teitamentes ins Arabijche überfebt, war Ajtrolog und für Mohammed 

ein religiöfes Drafel. Auch auf feinen vielen Reifen hatte Mohammed EChriften 

aller Barteien kennen gelernt, aber mehr nur ihre Schwächen und Spaltungen, 
Deisinus, als das Weſentliche diefer tiefen Religion ins Auge gefaſst. Der Deismug, 
zu welchem fein Geiſt ſich nach und nad) aufichwang, erichien ihm als die 
Religion, die Schon Abraham und nad ihm Moſes, die Propheten, Jeſus 
gelehrt Hatten, die aber durch die Schwäche und Sündhaftigfeit der Menjchen 
immer wieder in Aberglauben ausartete. Sein feuriger und thatfräftiger Geift 

rang gleich nit der Trage: ob nicht die Zeit, die wahre Religion zu ver- 
fünden, wieder gekommen fei; und fein Stolz jagte ihm, daſs der Prophet, 

den Moſes verheißen, der PBaraklet, von dem Chriſtus vorausgejagt, dafs er 

jeine Jünger in allen Wahrheiten einführen werde, fein anderer fein könne, 

als er, Mohammed von Mekka jelber. Die Art aber, in der ihm dieje An- 
ſchauung zum Bewuſstſein kam, iſt eine ihm eigenthümliche: Mohammed 
Bifionär- gehörte zu jenen Naturen, denen das, was ihre Seele im Innerſten bewegt, 
teptlich zugleich als fichtbare Geftalt vorfchwebt, denen ihr Genius äußerlich wird. 
Was fein eigener Geift producierte, erfchien ihm als Dffenbarung des Engels 
Gabriel, deffen Stimme er hörte, defien Geftalt er jah, von deifen Licht er 

ſich umflofjen fühlte. Der Prophet hat, wenigjtens die erite Zeit feiner Wirf- 
ſamkeit, mit vollem Ernft an die Wahrheit diefer Erjcheinungen geglaubt, 


I) Grimme. J. c. J. S. O2. — Sprenger, Mohammed, I, ©. 153. Berlin 1861. — 
Andere Traditionen besicten von drei ober gar ſechs Söhnen. Bergl. Weil, 1 c. S. 89 
und Krehl, l.c. ©.3 
2) Weil, le. A 89—40, — Sprenger, 1. c. I, ©. 154. 
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dafür geduldet und in reinem Streben Berfolgungen erlitten. Die Dffen- 
barungen erfolgten immer nach tiefen inneren Erregungen und waren mit 
epileptiihen Anfällen verbunden. 


Rah den einjtimmigen Berichten feiner ältejten Biographen war es immer, 
als fei feine Seele von ihm genommen; feine Augen waren geichloffen, fein 
Sicht mit Schaum bededt, er lag in einer Art Ohnmacht wie ein Betrunkener 
und brüllte manchmal wie ein Rameel.!) Das, was ihm geoffenbart wurde, ließ 
er niederjchreiben, da er jelber im Schreiben wenig gewandt war, und aus der 
Sammlung diefer Aufichreibungen ift der Koran entitanden. Es ift die fchönfte 
orabiiche Profa mit vielen Reimen durdygogen. Mohammed tft ein Dichter,?) hat 
aber die Silbenmaße, in welchen die Sänger feines Volles vor ihm ihre Empfin- 
dungen ausdrüdten, verlaffen und die Form der reihgereimten Proſa ge 
wählt. Als Dichter anerkannte man ihn gerne; er aber wollte mehr fein, ein 
goitgefandter Brophet: feine Offenbarungen feien feine poetifchen Yabeln, jondern 
die Suren ihm im Namen de3 Himmel3 gejendet. Diefe Suren hatten für dag 
Ohr der Araber einen folchen Zauber, daſs der Dichter Lebid, ala er den An- 
fang der zweiten Sure gelefen, fein an der Kaaba aufgehangenes Gedicht herunter- 
riis und da3 Bekenntnis des Islam in die Hände ded Propheten ablegte. — 
„Sollen wir unfere Götter verlaffen eines rafenden Poeten willen?” fagten Die 
Koreifhiten von Mohammed, und darum ward eine Offenbarung, in der es 
beißt: „Der Prophet fpricht nicht al8 Poet, denn ihm geziemt die Dichtlunft 


nicht.” Daſs aber eine dichterifche Ader Mohammed felten verließ, zeigen die w 


meiften Suren des Koran; fo namentlich die Stellen über das Ende der Dinge: 
„Was ift der Jüngſte Tag? Der Tag, an dem der Menſch nichts mehr vermag, 
wo alle feine Lüge, feine Lift, wo alle feine Macht verftorben ift; und Gott 
alleine ſchaltet umd fein gerechtes Richteramt verwaltet. — O wehe, die bleichen 
Gefichter, erjcheinet der furchtbare Richter ftrafwürdiger Reden und Werke, der 
Herr der unendlichen Stärke! Sie, welche ber Achtpropheten wahrhaftige Predigt 
ſchmähten, die lang in Milde Belehrten und nie zum Heile Befehrten, fie werden 
binunterfinken ins gähnende hölliſche Thal und feurige Ströme trinten und heulen 
im ewiger Dual. — Doc welch ein feliger Strahl wird eurem Aug’ entbligen, 
ihr Gläubigen allzumal! Ihr werdet im Gottesfaal erhaben und herrlich figen, 
ihr Söhne gerechter Wahl! Da unter gebreiteten Schatten, auf blühenden Yrüh- 
lingsmatten, von himmliſcher Feuchte belebt — nichts werdet ihr, Glückliche, 
miſſen, da jeglidem Kummer entriffen, da wird nur in Freude gejchwebt. Da 
find jelbft Erden und Sande verſchwendete Prachtdiamante, da lachen die Bäume 
mit Bweigen, bie töftliche Früchte neigen von felber, in Eile beftrebt, die be- 
gierige Hand zu Tüffen, die fich ihnen entgegenhebt. Da in des Entzückens Reiche, 
jo tut euch Allah zu wiſſen, da jchwellen in feidener Weiche gereihete Polſter 
und Kiffen; es laden zu Labegenüflen Eryftallene Humpen und Becher; zu be= 
dienen die heiligen Becher, find Tiebliche Knaben befliffen; bei Mädchen, aus 
Lichte gewebt, wird ewige Wonne gebebt.“ 


,‚ Bierzig Jahre war Mohammed alt, als er die erſte Viſion befam. In 
ber Racht Alkadr (der Befehl Gottes) jah Mohammed mitten in einer 
D Die Beweisftellen bei Weil, 1. c. ©. 42—45. 


2) Im Gegenjage zu Hammer, l.c. I, ©. 898 ff. ſtellt Grimme, l.c. II, 
&.18-—24, bie — Natur Mohammeds wohl zu fchroff in Abrede. 
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Lichtflut den Engel Gabriel, der ihm ein mit Schriftzeichen bedecktes ſeidenes 
Tuch vorhielt und ihm zurief (Sure 96): „Lies im Namen deines Herrn, 
der alles erſchaffen hat, der den Menſchen erſchaffen hat aus geronnenem 
Blut! Lies, denn dein Herr iſt der Hochherrliche, Gnadenvolle, der den &e- 
brauch der Schreibfeder gelehrt bat, der den Menschen lehret, was er nicht 
weiß.“ Und als Mohammed die. Gebote Gottes gelefen hatte, die jebt im 
Koran ſiehen, ſagte ihm Die lichtumfloſſene Seftalt: „D Mohammed! wahrlich, 
du bift der Prophet Gottes und ich bin fein Engel Gabriel.“ 


Schweißbedeckt, zitternd und bebend kam am Morgen Mohammed zu 
Chadidſcha:) „Deckt mich zu,” rief er, „ich fürchte für meinen Verſtand!“ — 
und erzählte, nachdem fein Antlit bededt war, was ihm geichehen, und fürchtete, 
ein böſer Geift treibe fein Spiel mit ihm. Die Gattin aber, die ihn mit ben 
Augen der Liebe anſah, glaubte an die göttliche Ericheinung : Mohammed fei ja 
fromm und Allah werde ihn nicht zufchanden werden Iaffen, und eilte zu ihrem 
Better Waraka, der den Engel, der ihrem Gatten erfchienen war, für den Engel 
erklärte, welcher einft zu Moſes gejendet wurde. Da jchwanden. Mohammeds 
Zweifel, die Viſionen wiederholten ſich; der Engel betheuerte ihm, daſs er nicht 
von böfen Geiftern bejeflen, dafs fein Glaube erhaben fei, ermahnte ihn, die 
Nacht zu durchwachen, aufzuftehen und zu predigen, vom Göbendienfte fernzu- 
bleiben und fein Gewand zu reinigen; er theilte ihm das Gebet mit, das jebt 
an der Spibe des Korans steht und fortan das Hauptgebet der Mohammedaner 
ift, das fie jeder ihrer Handlungen vorausfchiden und mit dem alle Schriften 
ihrer Literatur beginnen: „Im Namen Gottes, des Allbarmberzigen, des All⸗ 


gütigen! Gelobt fei Gott, der Herr der Welten, der Allmilde, Allbarmderzige, 


der Herrſcher am Gerichtstag! Dich beten wir an, bei dir ſuchen wir Hilfe; 
{ehre uns die wahre Neligion, die Religion derer, denen du gnädig bift, nicht 
die Religion derer, über welche dein Born brennt (Juden), nicht die Religion 
derer, die im Irrthum find (Chriften).“ ?) 


Nun juchte Mohammed Anhänger feiner Lehre zu gewinnen; e8 gieng 


: aber jehr langſam, nach drei Jahren hatte er erit vierzig für fich und zwar 


meift nur junge Leute, Fremde und Sclaven. Unter den erjten, die fich be- 
fehrten, war Abu Bekr, der fpätere Chalife, und durch diefen Othman, 
dann fein Sclave Zeid, fein Vetter Ali, der Sohn Abu Talibs, den er in 
jeinem Haus erzogen hatte. Die Zuſammenkünfte waren geheim, wurden aber 
entdect, und bald äußerte fich bittere Syeindichaft gegen den Neuerer, defien 
Lehre die alte Gottesverehrung und damit die ariftofratifche Verfaffung in 
Mekka untergrabe. Unter den erbittertften Gegnern waren Abu Sofian, 
der Urenfel des Abd Schemg, und Abu Lahab, beide befähigte, ehr⸗ 
geizige und angejehene Männer. Aus Sorge wurde der Prophet mager und 
bohläugig, befam aber im vierten Jahre wieder eine Bifion, die ihm befahl, 
Öffentlich Allah zu verfünden, der ihn gegen die Spötter ſchützen werbe. 


2 ah l. c. ©. 45-48, 
Wahl, Der Koran ober das Geſetz der Moslemen, ©. 1. Halle 1828. 
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Mohammed zauderte: erit nach einem Monat ließ er alle feine Verwandten 
zufammenrufen, trat auf den Hügel Safa und predigte feine Lehre. 
Sein Oheim Abu Lahab erhob einen Stein und fieng an zu fchimpfen, 


Mohammed weisjagte ihm dafür das Feuer der Hölle. Bald darauf verfammelte 
er die Haſchemiten in feinem eigenen Haufe, bewirtete fie mit Lammfleiſch 


und Milh, ſprach ihnen von der Auferjtehung und dem Jüngſten Gericht und 


verkündete fein Prophetentfum. Abu Zahab aber forderte die Anweſenden auf, 
den Rafenden zu ergreifen, ehe andere ihn anfeindeten. Nur einer erhob fid) 
bier für den Propheten, Ali. Auf Mohammeds frage, wer ihm beiftehen wolle, 
{prang er mit jugendlichen Enthufiasmus auf, und Mohammed rief: „Ali, dag 
it der Mann, der meinem Herzen wohlgefällt, ift mein Veſir und Bruder in 


diejer und in jener Welt.” ALS Mohammed abermals bei einer Verfammiung auf 


dem Hügel Safa predigte und die Koreifchiten, die ihn verjpotteten, albern und 
ihre Väter unwiffend nannte, forderten fie Abu Talib auf, Mohammed zu 
entfernen oder ihn von feinen Läfterungen abzuhalten. Abu Talib mache 
Mohammed Vorftellungen, diefer aber exflärte: „Bei Gott! wenn fie bie Sonne 
zu meiner Rechten und den Mond zu meiner Linken ſetzen, werde ich Doch von 
meinem Borhaben nicht abflehen, bis Gott mich eines befleren überzeugt oder 
mir den Tod ſendet.“ — „Geh, wohin du willit, und fprid, was du willit“, 
ſagte der Oheim; „bei Gott, ich Liefere dich deinen Feinden nicht aus.“ 

Der Prophet und feine Anhänger hatten vieles zu dulden; man machte 
ihn lächerlich, der da willen wolle, was im Herzen vorgehe. Spottlieder 
- wurden gejungen, in der Kaaba wurde er einmal nahezu erwürgt. Abu Belr 
wurde Die Naſe mit Sandalen flach geichlagen. Viele verlangten Wunder vom 
Propheten, wie Mofes und Jeſus getan. Mit Stolz wieg Mohammed auf 
den Koran, der jelber ein Wunder fei: feine Sprache fei jo erhaben, Die 
Gründe jo unwiderſtehlich, daſs er nur von Gott kommen könne, denn die 
vereinte Geſchicklichkeit von Menfchen und Teufeln könne nicht derartiges 
bervorbringen. 

Ein andermal erklärte er, wenn er ein Wunder wirkte, fo würden alle, 
die nicht glaubten, ausgerottet werden, darum laſſe Gott aus Mitleid kein Wunder 
zu Eilf Männer und vier rauen fuchten vor den Berfolgungen Schub beim 
Nadſchaſchi (Negus) oder Fürften von Abyffinien; man nennt dies 
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die erſte Hedſchra oder Auswanderung, und als fie dort eine gute Aufnahme Dabei 


fanden, ftieg die Zahl der Flüchtlinge bald über Hundert. Der Prophet aber 
bfieb, fuhr fort zu dulden und zu befehren. Abu Dſchahl, ein Oheim Omars, 
des nachherigen Chalifen, jchmähte und fchlug den Propheten, deflen Oheim 
Hamza ihn dafür mit dem Bogen über den Kopf Hieb: „Ich glaube auch nicht 
an eure fteinernen Götter, ihr künnt mich nicht dazu zwingen.“ ') 

Der jech3undzwanzigjährige thatkräftige Omar wollte die Beichimpfung 
Hamzas rächen und das Vaterland von Unruhen durch den Mord des Propheten 
reiten. Dit dem Schwert in der Hand machte er fich auf den Weg nad) Mohammeds 
Bohnung: ein Koreichite fagte ihm unterwegs, er folle feine eigene Yamilie 
zuerſt reinhalten, feine Schweiter Fatima und ihr Gatte feien ebenjo des Ab- 


1) Beil, l.c. ©. 45—66. 
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falls jchuldig. Omar ftürzte in das Haus feiner Schweiter und überrafchte fie 
mit ihrem Gatten beim Leſen der zwanzigften Sure, ſchlug in feinem Zorn ben 
Mann zu Boden und gab der Schweiter, die ihm zubilfe kommen wollte, einen 
Schlag ins Angeficht. „Dennoch“, fchluchzte die Blutende, „befenne ich, daſs es 
feinen Gott gibt außer Allah, und daſs Mohammed fein Gefandter if.“ Omars 
Wuth war geftillt, er bereute feine Roheit, er nahm die Schrift, fieng an zu 


. fefen und wurde von der ſchönen Sure immer mehr bewegt, eilte dann zum Haufe 
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Mohammeds und Öffnete die Thüre mit den Worten: „Ich komme, um meinen 
Namen unter die Gläubigen an Gott und feinen Propheten einzutragen“, und 
war fortan mit Hamza der entjchloffenfte Vertheidiger Mohammeds. 

Omars Belehrung erwedte neuen Haid. Abu Talib, für das Leben feines 
Neffen beforgt, fandte ihn ſammt feinen vornehmften Schülern in fein wohl- 
befeftigte8 Schloſs außerhalb Mekka. Als Abu Talib den Koreifchiten die Aus- 
Lieferung Mohammeds ſelbſt gegen das Angebot doppelter Sühne für ſeinen Mord 
verweigerte, ſo erklärten fie ihn ſammt ſeinen Anhängern in die Acht und feine 
Beihüger als Feinde, und hiengen diefe Erklärung in der Kaaba auf. Mohammed 
jchlief nicht zwei Nächte in dem gleichen Bett, fo ſehr fürchtete marı Verrath, und 
litt oft mit feinen Schülern große Noth; ; während der heiligen Monate durfte 
er jedoch nach Mekka kommen, wa3 er immer that, um unter den Pilgern Proſe- 
Igten zu werben. Als nad) drei Jahren der Prophet in feiner Überzeugung noch 
immer unerjchütterlich blieb, al8 die Zahl feiner Anhänger troß der Verfolgung 
immer mehr zunahm, gaben die Koreifchiten nach; es hieß, die Achtungsurkunde 
in der Kaaba fei von einem Wurm geheimnisvoll zerfrefien, und Mohammed und 
jeine Anhänger durften zurüdfehren. Bald darauf ftarb Abu Talib, ohne jedoch 
dad mufelmännifche Glaubensbekenntnis abgelegt zu haben: er hielt alfo feinen 
Neffen nicht für einen Propheten, obſchon er wahrſcheinlich an feine reine Abficht 
glaubte. In der gleichen Zeit ftarb auch Chadidſcha, und der Prophet ergab 
ſich nun der Vielweiberei, verlobte fih mit der fchönen Tochter Abu Bekrs, 
Aifcha, Heiratete aber auch zugleih Sauda, eine gläubige Witwe.!) 

Bald erwachte der alte Haſs der Koreifchiten wieder gegen ihn. Mohammed 
hielt fich in Mekka nicht mehr ficher und floh nach dem fchönen Städtchen Taij. 
Allein der Ort war fchlecht gewählt; die Bewohner waren Göbendiener, er wurde 
verhöhnt und mit Steinen bemworfen. Traurig Tehrte Mohammed nad) Mefta 
zurüd, Vifionen famen wieder, die Genien Huldigten ihm auf der Rüdkehr. In 
einer andern Bifion ?) ward er auf dem geflügelten Pferde Borat in einer Nacht 
auf den Berg von Jeruſalem getragen, wo er Abraham, Mofes und Jeſus im 
Tempel fand, mit ihnen betete und dann auf einer Leiter mit der Schnelligkeit 
de3 Bliges in die fieben Himmel ftieg. Moſes war im dritten Himmel und 
weinte, al3 er Mohammed fah, weil er mehr von feinem Volke in das Paradies 
führen würde, als Moſes von den abgöttifchen Rindern Iſraels. Hinter dem 
ftebenten Himmel war dad Antlig Gottes, aber mit 20.000 Schleiern bededt; 
Allah jtredte feine Hände aus, legte die eine auf die Bruft, die andere auf 
die Schulter des Propheten, den eine eifige Kälte und bald das Gefühl efftati- 
ſcher Seligkeit durchdrang. Bon Allah erhielt er nun viele Lehren im Koran, 
von den fünfzig täglihen Gebeten handelte er aber herunter bis auf fünf. 
Dieje Gebete halten die Gläubigen noch bei Sonnenuntergang, fünf Viertel- 


1) Beil, l.c. ©. 6 
2) Sura 17 wird meifleng auf diefe, nur von ber mündlichen Tradition berichtete 
„Himmelfahrt” gedeutet. 
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Runden jpäter, bei Tagesanbruch, in der Mittagsftunde und in der Zwiſchenzeit 
zwilchen Mittag und Nacht. Das Hauptgebet Iautet: „Gott ift allmächtig, fei 
gepriejen, höchſter Gott! Gott, erhöre den, welcher dich lobpreiſt! Das höchfte 
Lob gebürt dir, o Herr; zu dir beten wir und für dich üben wir gute Werke! 
Hriede jei mit dir, o Prophet! Gottes Gnade und Segen mit bir und allen 
wahren Berehrern Gottes.” Mohammed kam fo fchnell zurüd, dafs fein Wafler- 
frug, den Gabriel mit den Flügeln umgejchlagen Hatte, noch nicht ganz aus 
gelaufen war. — Bei der Mittheilung dieſes Gefichtes fielen einige Gläubige 
von ihm ab.') 

Unter den Wallfahrern, die er für feine Lehre gewann, waren auch Pilger Mebine. 
aus der Stadt Kathrib (Medina). Zwiſchen diefer Stadt und Mekka waren 
viele Grũnde des Haffes, fie waren nicht bloß von einander feindlichen Stämmen 
bewohnt, fondern die Mekkaner verachteten auch die in Jathrib, weil fie Aderbau 
trieben, während ihnen nur Hirtenleben und Handel al3 die einzig würdigen 
Beichäftigungen eines Mannes erichienen. In Jathrib Iebten viele Juden, welche 
die Mekkaner Hafsten. Die Verfpottung und Verfolgung Mohammeds in Meta 
war darum für ihn die befte Empfehlung in Medina. Sie gelobten ihm, Gott 
feinen Gefährten zu geben, nicht zu lügen, Ehebruch, Kindermord und Diebftahl 
zu meiden, und verfpradden ihm Schub für die Zukunft. Mohammed fandte feinen 
gelehrten Schüler Mußab mit ihnen, deſſen Predigten und Koranvorlefungen wubas. 
viele Anhänger gewannen. Richt lange nachher lud eine Gejandtichaft aus Jathrib 
ihn ein, dahin auszuwandern: fie ſchwor, ihn und feine Anhänger wie ihr eigenes 
Leben zu beichügen, ihm in Freud und Leid zu gehorchen. Die meiften Anhänger 
Mohammeds wanderten nun nad) Jathrib aus, während er jelber mit Ali und 
Abu Betr noch drei Donate in Meta blieb. 


Die Ausbreitung des neuen Glaubens regte aud) deſſen Feinde zu neuem 83 
Hals auf; die Koreiſchiten beſchloſſen, Mohammed zu ermorden: aus jeder 
Familie jolle ein Mitglied fein Schwert gleichzeitig in Mohammeds Bruft 
ftoßen, „jo haben wir Ruhe vor ihm, und die Blutfchuld wird auf diefe Art 
unter alle Familien vertheilt, und feine Befchüger, unfähig, die Blutſchuld an 
allen zu rächen, werden fich mit der Sühne begnügen müſſen; das Blutgeld 
aber zahlen wir ganz gern."?) Schon nahten die Mörder dem Haufe des 
Propheten, der noch rechtzeitig von ihrem Entjchluffe Kunde erhalten Hatte. 
Ali legte fich jedoch in jeinem Mantel auf fein Bett, und die Mörder, die un. 
durch eine Ritze ins Innere jchauten, hielten ihn für Mohammed, der aber 
ſchon über die Mauer des Hinterhaufes geflettert und zu Abu Bekr geflohen giugt. 
war. Nachdem die Verjchworenen lange berathen, ob fie Mohammed im 
Sclafe ermorden oder warten wollten, bi8 er herauskäme, drangen fie endlich 
in das Haus. Ali jprang auf, und fie erfannten ihre Täufchung. „Wo ift 
Mohammed?“ — „Ich weiß nicht“, antwortete Alt finfter und gieng hinaus. 
Mohammed war indeffen mit Abu Bekr in eine Höhle des Berges Thaur 
geflohen. Bei Tagesanbruch hörten fie den Lärm ihrer Verfolger. „Ihrer 
find viele,“ jagte Abu Bekr zitternd, „und wir find nur zwei.” — „Nein,“ 

I) Beil, Mohammed ber Prophet, S. 68— 71. — Örimme, DRobammed, In, 16. 124. 

2) Sprenger, Das Leben und bie Lehre Mohammeds, II. Bb., S. 54 

Weib, Deltgeſchichte, IV. Bd. 5. Aufl. * 
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erflärte Mohammed, „es ift ein dritter da, — Allah ift mit und.“ — Drei 
Tage blieben fie unentdedt, dann reisten fie auf Seitenwegen gegen Medina, 
wo man fie mit Jubel aufnahm. Dies ift die Hedfchra oder Flucht, von 


nun an Medina, d. h. die Stadt des Propheten (al Nabi), die Medi⸗ 
nefen hießen Anßarianer oder Helfer, die geflüchteten Mekfaner Moha— 
dſcherinen oder Flüchtlinge. 


Um dem Heimweh mehrerer Mekkaner entgegenzuwirten, ſchloſs Mohammed 
eine Verbrüderung zwilchen 45 Uuswanderern und 45 Gläubigen aus Medina. 
In diefer Stadt erbaute er dann die erfte Mof hee, zum Gebet wurde ge 
rufen. Der Prophet predigte an den Stamm einer Säule gelehnt, ſpäter von 
einer Kanzel herab, auf die er mittels dreier Stufen emporſtieg. Die Einfachheit 
der Lebensverhältniſſe zeigt folgender Zug: der zweiundzwanzigjährige Ali ver- 
mählte fich hier mit der Yatima, der fünizehnjährigen Tochter des Propheten. Die 
Ausſteuer des Mädchens bildeten zwei Röcke, zwei filberne Armbänder, ein Becher, 
ein Krug, eine Handmühle, ein ledernes Kopfkiſſen, ein Hammelfell als Bett und 
eine Dede, die fo kurz war, daſs fie nur die Hälfte des Körpers bededte. Der 
Hochzeitsſchmaus beftand aus Datteln und Dliven. Mohammed Hingegen ver- 
mählte fi) mit der neunjährigen Aifcha; der Hochzeitsichmaus beitand aus 
Milch. Aiſcha erzählte ſelber ſpäter, daſs fie monatelang fein euer im Haufe 
hatte, daj3 Die Nahrung aus Datteln und Waſſer beitand; der Prophet fegte 
jelber feine Stube und flidte jelber feine Kleider. 


In diefe Zeit fällt die Umwandlung in Mohammeds Charakter: ftatt 
Kächftenliebe fängt er an, den Krieg gegen die Ungläubigen zu predigen; er 
wird Parteihaupt und Kriegsführer; Hajs, Ehrgeiz, Herrfchfucht erfüllen feine 
Bruft, Die reine Begeifterung jchwindet und gemachte oder erdichtete Bifionen 
treten an die Stelle der natürlichen. Übrigens wachfen feine Fähigkeiten mit 
jeiner Macht, der frühere Grübler und arme Schwärmer entfaltet das Talent 
eines Herrſchers und Feldherrn. 


Anfangs hoffte der Prophet, die Juden zu gewinnen, und beftimmte, 
daher Serufalem zur Kibla, zum Ort, wohin man da3 Geficht beim Beten 
wenden müſſe, und geftattete ihnen die Sabbathfeier, die Faſten. Als 
aber fein Streben umfonft war, ward die Kaaba zur Kibla beftimmt (623) 
und befam Mohammed Offenbarungen, die einen wilden Haſs gegen die Juden 
athmen. 

Bon Medina aus begann Mohammed bald den Krieg gegen die Koreifchiten 
und befam Offenbarungen, die zum heiligen Krieg mahnten:?) „Belämpfet Die 
Götzendiener, wo ihr fie findet; nehmet fie gefangen, belagert fie, Tauert ihnen 
überall auf.” Den eriten Feldzug unternahm Mohammed an der Spite von fiebzig 
Hilfsgenofjen, bald fanden ihm 200 Mann zugebote: Karawanen wurden ge- 


I) Dieje Zeitrechnung ift infofern unrichtig, als die Flucht Mohammeds nicht im 
Juli, ſondern im September 622 erfolgte. Grimme, 1. c ‚Aa. 

Veil,l.c. ©. 79—115. — Wahl, Koran, ©. 298. 8389, 1876. — Örimme, 
l.c. I, S. 58 f., 82 ff. 
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plündert, und Mohammed behielt für ſich ſtets den fünften Theil der Beute. 
Seine Anhänger wurden ermuthigt durch ſeine Betheuerung, der Himmel habe 
ihm Sieg und Beute verſprochen. Ein größeres Treffen fand zuerſt bei Bedr, At. 
ftatt; Mohammed fämpfte nicht mit, jondern betete auf einer Heinen Anhöhe in 
der Nähe des Rampfplabes: „Gott, erfülle jeßt dein Verſprechen! geht dieſes 
Häuffern heute zugrunde, jo wirft du auf der Erde nicht mehr angebetet!” 
Deomedare ftanden bereit zur Flucht. Doch fiegten die Seinen und erjchlugen 
fiebzig Gegner, und diejer Kleine Sieg legte die Grundlage zur künftigen Größe 
des Propheten, da er die moraliiche Kraft feiner Anhänger und das Vertrauen 
auf ihn erhöhte. Wie ſtark übrigens ſchon der Glaube bei einzelnen feiner An- 
Hänger war, jteht man aus der Rede Omeirs, der, ald der Prophet den Rämpfern 
das Paradies verhieß, wie tolkühn mit den Worten: „Ha! wenn zwifchen mir 
und dem Paradieſe nur der Tod von Feindes Hand liegt, fo hoffe ich es bald 
zu bewohnen!“ fich in den Kampf ftürzte, den Tod fuchte und fand. Unter den 
Erichlagenen erlannte einer feiner Anhäuger den Vater und ward blaſs. „Glaubſt 
On, dein Vater Habe ein beſſeres Los verdient?" fragte ihn Mohammed. — 
„Rein,“ antwortete Abu Hudfeifa, „ich hoffte, fein Verftand und feine Tugend 
würden ihn zum Islam bringen, und ich trauere nur, daſs er als Ungläubiger 
umgefommen: ift.“ 

Seinem Haſs gegen die Juden ließ nun ber Prophet freien Lauf: a 
bie Füdin Aßma, die einige Satiren gegen ihn gefchrieben, ward mit feinem 
Wiſſen in der Nacht auf ihrem Ruhebett ermordet, und der Prophet pries ben Meudel- 
Mörder, weil er Gott und feinem Geſandten Beiltand geleiftet. Bald wurden 
alle Juden gewilfermaßen für vogelfrei erklärt; den Meuchelmördern, die den 
Juden Kaab ins Freie lockten und tödteten, gab der Prophet den Segen mit 
den Worten: „Geht in Gotted Namen, Gott ftehe euch bei!“ und als fie ihm 
den Ropf des Opfers brachten, rief er: „Selobt ſei Gott!” Fünizehn Schlöffer 
der Juden wurden is furzer Zeit genommen. Wie jehr Mohammed bei diefen 
Sämpfen davon überzeugt war, daſs ihn Gott fchübe, geht aus folgendem Zuge 
hervor: Im Freien fchlafend, ward er plößli vom Häuptling feiner Yeinde über- 
raſcht, der ihn mit dem gezüdten Schwerte fragte: „Wer beichüßt did) jetzt gegen 
mich?“ — „Gott!“ antwortete Mohammed, und dem Gegner entfiel das Schwert. Felkek- 
Mohammed ergriff es ſchnell und rief: „Wer beichüßt dich jebt gegen mi?" — wart. 

„Niemand !* erwiderte Duthur. Mohammed begnadigte ihn, und Duthur rief 

„Bei Gott! du bift befler als ich! Sc befenne, daſs es nur einen Gott 
gibt, und daſs Mohammed fein Gefandter iſt.“ Lähmend wirkte hingegen Die 
Niederlage, welche der Prophet mit feinen Truppen am Fuße des Berges Ohod Rieber- 
erlitt; er ward felber an Wangen und Lippen verwundet und ftürzte im einen am Ohod 
Graben. Mit dem Rufe: „Mohammed ift todt!“ flohen viele der Seinen nad 
Medina, und vergebens rief Uns: „Sit auch Mohammed todt, jo lebt doch 
Mohammeds Gott und ftirbt nie; fümpfet und fterbet für das, wofür er gekämpft 
bat und gejtorben ijt.” Abu Betr, Omar und zehn andere retteten mit Mühe 
den Propheten, indem fie mit dem Schwerte fi einen Weg bahnten (23. oder 
31. März 625). Andere unglüdliche Ereigniffe für die Mufelmänner folgten. 
Doch bald neigte fich das Kriegsglück Mohammed wieder zu; der jüdifche Stamm 
der Beni-NadhHir ward unterivorfen, kurz darauf andern Judenſtämmen das 


gleiche Schidjal bereitet.) 


1) Beil, l.c. 6. 115—140. 
9% 
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Die jchöne Barra wurde Mohammeds Gattin, obichon er bereits 
mehrere Frauen befaß, darunter auh Zeinab, die Gattin feines Adoptiv- 
ſohnes Zeid, von der fich diefer hatte trennen müſſen. Natürlich fand die 
ei. Heirat mit der Frau des Sohnes Tadel. Mohammed bekam aber feine Offen- 
en barung, daſs er recht gehandelt Habe; außer Gott, heißt es hier, braucht man 
niemandem Rechenſchaft abzulegen, Mohammed war nie der Vater eines eurer 
Männer; er ift der Gejandte Gottes und das Siegel (der lekte) der Pro- 
pheten.!) Wie ihm in dieſen DOffenbarungen immer das befchieden wurde, was 

er gerade brauchte, fieht man aus der Ausſage Aiſchas. 


Yilcha, die Gattin des Propheten, follte auf einem Marſche, ala plößlich 
in der Nacht Befehl zum Aufbruch kam, ihre Sänfte befteigen und diefe auf das 
Rameel gehoben werden. — Sie fuchte aber ihr Halsbald fo fange, big die Diener, 
im Glauben, fie wäre fchon in der Sänfte, diefe auf das Kameel banden und 
abzogen. Sie blieb an der Stelle und bald kam ein Araber, Safwan, mit dem 

aukaes fie am nächſten Tage in Medina eintraf. Dan ſprach von Untreue. Ali rieth 
dem Propheten, Aifcha zu verjtoßen, und von da an rührt ihre Haſs gegen Ali. 
Unter Thränen betheuerte fie bei Gott, daſs fie unfchuldig fei. Plöblich fiel nun 
der Gejandte Gottes in Ohnmacht, wie dies gewöhnlich vor einer Offenbarung 
der Fall war; man hüllte ihn in fein Gewand und legte ein ledernes Kiffen 
unter feinen Kopf. Als er endlich wieder zu fich kam, febte er fich aufrecht und 
trodnete die Schweißtropfen von feiner Stirn, die wie Perlen herabrollten, ob- 
ſchon es ein Wintertag war, und fagte: „Freue di, Aifcha, Gott Hat mir deine 
Unſchuld geoffenbart!” und das Gejeb erfolgte: „Wer eine tugendhafte Frau ver⸗ 
leumdet und nicht vier Zeugen mitbringt, den geißelt mit achtzig Schlägen und 
nchmt nie: mehr ein Zeugnis von ihm an; denn er iſt ein Böſewicht.“ Kin 
andermal verlor Aifcha wieder das Halsband, und die Truppen erreichten wegen 
der Verzögerung zur Betftunde die Duelle nicht. Da erichien der Koranvers, 
welcher geftattet, ftatt der Waſchung fi) mit Erde oder Sand zu reiben.?) 

einge: Sm März 627 wurde Mohammed von 10.000 Koreifchiten und Inden 

Medtnas vom Stamme Beni-Rureiza in Medina belagert; doc) mufsten feine Gegner 


1) Sprenger (Mohammed, I, S. 207-268) fennzeichnet Mohammebs Kranfheits- 
anfälle, nad) benen er jeweild eine Offenbarung befam, als Hyfterie. Seine Lippe und 
Zunge zitterten, als wollte er etwas aufleden, bie Augen verdrehten fi und der Kopf 
bewegte ſich automatiſch; zuweilen litt er auch an Kopfichmerzen (hysteria ceplialica); 
wenn die Parorismen jehr heftig waren, erfolgte Katalepfie; er fiel wie betrunfen zu 
Boden, jein Geliht wurde roth, der Athem jchwer, „er brüllte wie ein Kameel”. Es ſcheint 
nicht, daſs er das Bewuſstſein verlor, und injofern untericheiden fich feine Anfälle von 
Epilepite. Gleich nachher mwufste er den Anweſenden eine Offenbarung mitzutheilen; 
wenn fie auch matt war, bewies fie doch, daſs er bei Belinnung gemwejen. Die Hyſterie 
ift ein wahres Wetterglad von Krankheiten und erſcheint unter verichiedenen Formen; bei 
Mohammed nahm fie meift die Form eines gewöhnlichen Fiebers an: er bebte und. 
fröftelte, endlich zeigten Schmweißtropfen an, daſs bie Krifis vorüber jei. Bei Frauen tritt 
in diefer Krankheit oft Nymphomanie ein, bei Mohammed trat ein unerfättliher Yang 
zur Wolluſt ein. Er hatte über ein Dugend Frauen, und wenn er fi nur auf ein 
paar Tage vom Haufe entfernte, mufsten ihn eine oder zwei begleiten. Sein Lebenswanbel 
ärgerte die Gläubigen, und ed war nöthig, daſs ihm Gott eine Offenbarung ſandte und 
ihm in diefer Beziehung größere Freiheiten als anderen Menſchen zugeftand. Er vermehrte 
bi3 zum Lebensende feinen Harem; er litt zulegt an impotentem Satyriagmus. Mit 
dieſer Krankheit ift nah Schönlein Neigung zu Lug und Betrug verbunden. 

2) Weil, l.c ©. 151—160. 
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wieder abziehen, ohne die Stadt einnehmen zu konnen, und der Prophet wandte 

fih dann gegen die Beni-Sureizga und bezwang fie; — über die Bezivungenen 

erfolgte ein Urtheil, welches der Prophet ein göttliches nannte, das über alle 

Männer den Tod, über alle Frauen und Kinder die Gefangenschaft verhängte, ren. 

und all ihre Habe als Beute der Mufelmänner erklärte. — Schon im März 628 

gedachte Mohammed die Koreifchiten in Mekka felbft zu überrumpeln unter dem 

Scheine einer frommen Wallfahrt an der Spige von circa 1400 (oder nad 

anderen 700) Mann. Allein die Wachſamkeit und Entjchloffenheit der Koreifchiten 

vereitelten diefen Anſchlag: Mohammed Tonnte nicht in die heilige Stadt und 

mujste fi) zu einem Vergleich bequemen, worin unter anderen beitimmt wurde, 

daj8 Mohammed mit den Seinen erjt nach einem Jahre in volllommen fried- 

lichem Aufzug zur Raaba pilgern dürfe!) Den Nuten aus diefem Vertrage erntete 

troß feines augenbliclichen Zurüdweichend ganz allein Mohammed: er war von 

den bisher tonangebenden Koreifchiten als Vertragsmacht anerkannt. Sein Anſehen 

flieg und gewann dem neuen Glauben viele Belenner. Dann folgten wieder Kämpfe 

gegen jüdifche Stämme, und wir hören, wie eine erbeutete Jüdin, Safia, wieder 

eine zärtliche Gattin Mohammed! ward, und wie eine andere Jüdin, Zeinab, Zeinab. 

Mohammed in einem Braten zu vergiften fuchte. Der Prophet aber ward auf 

den eriten Biſſen fchon argwöhniſch und ftellte Zeinab zur Rede: „Du weißt,“ 

erwiderte fie jchlau, „wie mein Volt von dir behandelt worden ift; ich dachte 

daher, bift du bloß ein Fürst, jo fchaffe ich ihm Ruhe vor dir; bift du ein 

Prophet, wirft du es fchon merken“; und nun ergieng da3 Verbot, von Juden 

erbeutetes Geſchirr zu gebrauchen, ehe e8 mit Wafler ausgewafchen wäre. In 

diefer Zeit hoffte er von den Chriſten viele Empfänglichkeit für feine Religion, 

und e3 ergiengen die Koranverje über die Jungfräulichkeit Marias, die Jeſus 

als Propheten verkündigten: „Vor Gott ift Ya (Jeſus) dem Adam gleich, den Seſus. 

ee aus Erde geichaffen und ihm fagte: werde, und er ward. Und die Juden 

fogten: wir haben den Mefi la, den Sohn Marias, getödtet. Sie haben ihn 

aber nicht getöbtet und nicht gefreuzigt, ſondern Gott hat ihn zu fich erhoben.“ 2) 
Schon fühlte fih Mohammed als Macht und fol fich nad) fpäterer Ehe 

Tradition?) als Gleicher zu Gleichen an Könige und Kaiſer gewandt haben. An $ürften. 

den König der Abyffinier ergieng ein Sendfchreiben mit dem Siegel: 

Mohammed, Geſandter Gottes:‘) „Werde Mufelmann, ich will Gott dafür preifen, 

den Einzigen, Wahrhaftigen. Belenne immerhin, daſs Jeſus der Sohn Marias, 

der Geiſt Gottes und fein Wort, dag er über die tugendbhafte und keuſche Jung⸗ 

fran Maria geworfen bat, welche dann Jeſus vom göttlichen Geist und Adam 

empfieng, fo wie der Herr Adam mit feiner Hand geichaffen. Erkenne aber Gott 

als den einzigen an, der feinen Genoſſen hat, und glaube du und deine Unter- 


) Grimme, 1.c.1,S. 113 ff. — Krehl, Das Leben bed Muhammed, S.279—239. 
2 Sura 3 und 4. — Die Übrigen Ausſprüche über Zeus bei Wahl, 1. c. ©. 756. 
8) Srimme. l.c. I, S. 1%2—127. 
9) Mohammeds erfter Rame fol Kotham geweſen fein, ben ihm fein Großvater 
ben babe, um fi) für ben Berluft des Sohnes Kotham durch ben Enkel zu tediten. 
itgenoflen geben die anderen Namen, bie er ſich jelber gab, alfo an: „Ich hörte den 
Propheten jagen : Ich bin ber Mohammed (= der Erfehnte, der Meſſias, der Geprieſene 
vom Stamme hmn = preijen); id bin der Ahmad (= der Paraflet), der Haſchir 
(= der Erweder ber Tobten), denn zu meinen Füßen ftehen Die Menſchen aus den Gräbern 
auf; ich bin der Machdi (= ber Tilger), denn durch mich verwiſcht Gott ben Unglauben; 
ch bin der Chatim (= das Siegel‘ und ber Akib (= ber legte, weil er nach den anderen 
Propheten geſandt mwurbe); ich bin der Mokaffa (= der Borgejegte), der Prophet ber 
Barmherzigkeit.“ — Sprenger, 1. c. I, S. 155—157. 
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tbanen an Gott und an mich, als feinen Geſandten. Diez ift mein wohlgemeinter 
Rath, nimm ihn an! Heil dem, welcher der Leitung folgt!” Und der König 
von Abyffinien ſoll geantwortet haben: „Der ſchönſte Frieden komme über did, 
o Prophet Gottes! Jeſus felbft Hätte nichts zu dem Binzufügen können, was du 
von ihm ſagſt: ich erfenne dich als wahren Gefandten Gotte8 an und ergebe 


æyegroes mid) ganz dem Willen des Herrn der Welt.” Khosroes II. (Chosru Parwiz) 
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aber zerriſs ein ähnliches Sendſchreiben in Stücke, worin ihn Mohammed auf- 
forderte: „Werde Mujelmann, fo wirt du gerettet; weigerft du dich, jo laſtet 
auf Dir bie Schuld aller Magier.” Auch der Kaifer Heraflius beharrte in 
feinem Glauben, doch behandelte er die Gefandten Mohammeds freundlicher. Der 
Statthalter von Ägypten entlich feine Gefandten mit Geſchenken. 

Im März 629 unternahm Mohammed die verabredete Pilgerfahrt 
nach Mekka und lief, in fein Pilgertuch gehüllt, aus dem nur der rechte Arm 
hervorhieng, an der Spike feiner Begleiter dreimal um den Tempel; dann machte 
er vier Umzüge langjamen Schrittes, und either legen die Pilger drei Umzüge 
um den Tempel in Mekka |pringend zurüd. Dann lief er dreimal vom Hügel 
Safa nad dem Hügel Merwa, wie einft Hagar dreimal von einem Hügel 
nad dem andern lief, um eine Duelle für ihren Sohn zu ſuchen. Doch geitattete 
mon ihm nit, in der Kaaba zu beten. Damals ſchloſs der Prophet wieder eine 
neue Ehe mit Meimuna, der Tante Chalids, der fpäter den Namen „Schwert 
Gottes“ durch feine Kriegsthaten fi) erwarb. 

Die Hinrichtung eines Gejandten von Mohammed rief den erjten Krieg 
zwifchen dem Islam und dem Chriſtenthum hervor im Sabre 629. 
Als in der Nähe von Balka ein überlegenes gricchiiches Heer den Mohamme- 
danern entgegentrat, rief Abdallah: „Kämpfen wir im Vertrauen auf unjere 
Zahl und unjere Stärke, oder kämpfen wir für den Glauben, mit dem uns Gott 
beehrt ? Vorwärts! Wir erringen entweder den Sieg oder den Märtyrertod.“ Die 
Schlacht war blutig, drei Heerführer fielen nacheinander. Da ergriff Chalid 
da8 Commando, der mit einer Energie in diejer Schladjt gekämpft haben fol, 
daſs neun Säbel durch die. Wucht feiner Streiche in feiner Hand zerbrachen. 
Er vermochte zwar die Feinde nicht mehr zu fchlagen, doch ficherte er einen ehren- 
vollen Rüdzug nad) Medina. Chalid erhielt vom Propheten den Titel 
„Schwert Gottes“.') 


An der Spite eines Jiegreichen und nad) Kampf und Beute gierigen 
Heeres und ermuthigt durch die bisherigen Erfolge, erhob ſich der Prophet, 
zum Plan, Mekka, feine Heimat, feinen Feinden zu entreißen und die Kaaba, 
Die Stätte de3 Gößendienftes, in einen Sit der wahren Gottesverehrung um⸗ 
zuwandeln. Eine Verlegung des Friedensvertrages von Seite der Koreifchiten 
gab ihm willlommenen Anlaſs zum Kriege. Abu Sofian, der als Friedens⸗ 
gefandter kam, wurde jchnöde zurücgeichidt und allen Bundesgenofien der 
Befehl gegeben, ich in Medina zu jamnteln. Mit 10,000 Mann, in der 
Mitte feiner von Eifen ftarrenden Leibwache, er jelber in poliertem Harniſch 
und Helm, zog Mohammed anfangs 630 in Eilmärjchen gegen feine Bater- 
ftadt, in deren Nähe auf einmal 10.000 Wachfeuer brannten. Abu Softan, 


) Beil, l.c. ©. 172—207. — Krehl, ].c. S. 309—311. 
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der in der Nacht das Lager ausjpähen wollte, ward gefangen genommen und 
durch das Argument des Schwertes, „das bejte, um balsftarrige Ungläubige 
zu überzeugen”, gezwungen, Mohammed als den Propheten anzuerkennen. 
Bon der Unmöglichkeit eines Widerftandes überzeugt, rieth er dann felber in 
Mekka dem Bolte, fi) Mohammeds Willen zu fügen. Diefer entfleidete fich 
übrigens jeines Panzers und Helmes und that den jchwarzen Turban und 
die Kleidung eines Pilgers an: nicht in dem Glanze eines Eroberers, jondern 
in der Demuth eines Pilger wollte er der Kaaba, dem Schauplab feiner 
Träume und Gebete in der Jugend, nahen. Wie ein frommer Pilger hielt er 
die fieben Umgänge um das Heiligthum der Nation, zerbrach die 360 Götzen, 
die um und in der Kaaba waren. Das Bolt ward zum Gebet in den Tempel 
gerufen, Mohammed predigte ihm, und es rief am Schluffe: „Gott ift groß, 
e3 gibt feinen Gott als Allah, und Mohammed ift fein Prophet”, und fchwur 
ihm den Eid der Treue und entjagte der Abgötterei. Überdies muſste es ihm 
geloben, feine Borjchriften zu befolgen, nicht zu ftehlen, nicht zu bublen, die 
Kinder nicht zu tödten, bei Trauerfällen die leider nicht zu zerreißen, Die 
Haare nicht auszuranfen und ſich das Geficht nicht zu zerfraßen.') 

Der Prophet zeigte fih großmüthig im Güde, bei verlebter Eitelkeit aber 
graufam; nur drei Männer und eine Frau, die Spottgedichte auf ihn gemacht, 
wurden hingerichtet. Mekka ward hierauf zur Kibla und zur unverletzlichen 


FSreiftätte ernannt, fein Blut follte in dieſem Heiligthum bis zum Tag der 
Auferftehung vergofjen, fein Baum gefällt werden. Auf der andern Seite aber 


Treueid. 
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geſtattete der Prophet in Mekka eine Mietehe, wonach ein Mann gegen Lohn Vietehe. 


auf eine beftimmte Zeit fi) mit einer rau verbinden und fie nachher ohne alle 
Hormalität entlaffen konnte. 

Nah einem achtzehntägigen Aufenthalt in Mekka, während deffen die 
Göbenbilder in der Umgegend durch feine Krieger zerftört wurden, kehrte Moham- 
med nah Medina zurüd, das bis zu feinem Tod fein Wohnſitz blieb. Viele 
Stämme ſchickten Gefandtichaften, nahmen den Glauben an und anerkannten feine 
weltliche Herrichaft. Jetzt Iegte er feinen Anhängern die Armenfteuer auf, 
nämlid von dem Ertrag der Ernte den zehnten Theil, wenn fie durch Quellen 
oder Regen, den zwanzigften Theil, wenn fie durch Menichenhand bewäflert wird; 
von zehn Kameelen zwei Schafe, von zwanzig vier; von vierzig Stüd Rindvieh 
eine Ruh, von dreißig ein ins zweite Jahr gehendes Kalb. Jeder Jude und 
EHrift, der zum Alam übergehe; ſoll als Mufelmann betrachtet werden; die⸗ 
jenigen aber, die bei ihrem Glauben beharren wollen, jollten Tribut zahlen, für 
jeden Erwachſenen nämlich einen Denar an Geld oder Wert. Wer diefen Tribut 
entrichtet, der jolle als ein Schutzgenoſſe Gottes und feines Gejandten, im Gegen 
theil aber als Feind betrachtet werden. Stämme, die ihn nicht anerkennen wollten, 


Armen» 
feuer. 


Bivang 


wurden mit Gewalt der Waffen unterworfen, jo die Thakifiten in einer Schwert. 


Schlacht im Engpaſs von Honein, jo ward die Stadt Taif bezwungen. Gen 
Syrien ward ein neuer Zug unternonmen, die Fürſten der Grenzftädte unter- 
warfen fih. Der Prophet zeigte die Talente eines Feldherrn und Herrichers; er 


Beil, l.c. ©. 207-227. 
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verfügte über 30.000 Mann und ganz Arabien gehorchte ihm. Triumphierend 
zog er nad) Medina zurüd. Doch vermochte er feinen Harem nicht zu beherrfchen. 

oem. Eine feiner Gemahlinnen überrafchte ihn bei einer Sclavin und verſprach Ber- 
ichwiegenheit nur gegen den Schwur, daſs er nie wieder mit der Sclavin Um⸗ 
gang haben wolle. Doch Hielt fie ihr Verjprechen nicht, theilte die Sache den 
übrigen rauen mit, und der ganze Harem empörte fich gegen ihn. Und der 
Prophet, nachdem er einen Monat lang allein in einem befonderen Gemach ge- 
wohnt, befam eine Offenbarung, wonach er die Sclavin zu feiner Gattin erhob 
und frei wurde von den Beichränfungen, die andern Menſchen auferlegt waren.) 
Dem nächſten Pilgerzuge nad) Mekka fandte er Ali nad, der den Pilgern dort 
die eben geoffenbarte neunte Sure des Koran vorlefen mufste, die mit der meiften 

Gegen Überlegung und Sorgfalt ausgearbeitet war; darin war allen Ungläubigen noch 

Egriften. eine Yrift von vier Monaten gegeben, um den Islam anzunehmen oder Tribut 
zu zahlen. Yu den Uingläubigen werden hier die Juden wie die Ehrijten ge- 
rechnet, letztere namentlich darum, weil fie den Meſſias als den Sohn Gottes 
anerkennen. ?) 


gehte So ſehr war der Stolz und der Eroberungsgeift gewachien, und fein 

ſatrt Gebot Hatte den Erfolg, dafs er bald an der Spite von 90.000 Pilgern 
eine Abjchiedswallfahrt nad) Mekka unternehmen konnte. Im Gefühle feines 
nahen Todes predigte er Häufig in der Kaaba oder im Freien von dem 
Rüden eines Kameels herab, und gab eine Menge Verordnungen. Als Kern 
feiner Lehre erklärte er auch hier das Belenntnis: daſs es nur einen Gott 
gibt, daſs Mohammed fein Diener und fein Gefandter, daſs Paradies und 
Hölle eine Wahrheit fei, daſs der Tod und die Auferftehung gewiſs find, 
ebenjo die Stunde, in welcher die den Gräbern entzogenen Menjchen vor 
Gericht geftellt werden. Die Zuhörer beſchworen ihm alles; dann forderte er 

go fie auf, jeine Familie und beſonders Ali zu lieben: „Wer mich liebt, der 
wähle auch Alı zum Freund. Gott ftehe dem bei, der ihn beichügt, und ver- 

Säüten. lafje den, der ihn anfeindet” — Worte, auf die ſich fpäter die Schiiten 
beriefen al3 Beweis, daſs er Ali zu feinem Nachfolger beftimmt habe. Dann 
fehrte er nach Medina zurüd.?) 

aha indes Hatte fein Beifpiel auch Nachahmer gefunden. Zwei reichbegabte 
Araber, Aswad und Mufeilama, belamen ebenfalls Offenbarungen und 
hatten Verkehr mit Engeln, der letztere fchrieb ebenfalls einen Koran. Aswad, 
der da3 ganze glüdliche Arabien feinem Scepter unterworfen hatte, wurde auf 
Mohammeds Befehl meuchleriich aus dem Weg geräumt. Mufeilama, der 
gegen Theilung der Welt Mohammed als Propheten anerkennen, dagegen von 
ihm als folcher anerkannt fein wollte, ward von Mohammed als Lügner erklärt, 
aber erſt nad) deilen Tode bezwungen. 

Feant- Doc die Tage des Propheten waren gezählt. Während er ein großes Heer 
nach Syrien abzujenden im Begriff war, ward er in Medina vom Fieber be- 


I) Sura 83. 
2) Weil, l.c. ©. 227 —288. 
3, Ibid. ©. 388—819. 
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fallen. In den legten Tagen behauptete er noch, es fei ihm die Wahl gelaffen, 

ob er bis zum lebten Tag in dieſer Welt bleiben, oder ob er früher feinem 
Herrn begegnen wolle, doc habe er daS letztere gewählt. Abu Betr betete an 
feiner Stelle der Gemeinde vor, und wahrjcheinlich war Aifchas Einflufs ſchuld, 

dafs Ali dies nicht thun durfte und daſs der Prophet jeht über Abu Bekr fagte: *ob Möu 
„Ih Hatte keinen vorzüglicheren Gefährten als ihn, und bedürfte ich unter den 
Menjchen eined Freundes und Glaubensbruders, fo würde ich ihn wählen, bis 

uns Gott bei fich vereint.” Das Fieber nahm immer mehr zu. Als der Prophet 
eines Tages Schreibmaterialien verlangte, um etwas aufzufegen, das die Gläu- 
bigen nad) feinem Tode vor Irrthum bewahren follte, jo ftritten feine Begleiter, 

ob fie feine Bitte gewähren follten, da er etwas dem Koran Schädliches fagen 
önnte. Mohammed erlag am 8. uni 632 einem neuen Fieberanfall.!) Seine xor. 
festen Worte waren: „Zu den höchiten Gefährten im Paradies |“ 

Die Nachricht von feinem Tode erregte die höchite Beftürzung, viele wollten „de 
nicht daran glauben. Omar zog den Säbel, um jedem, der den Bropheten tobt "ns 
nenne, Hände und Füße abzubauen, denn er werde wiederfehren. Abu Betr 
jedoch rief: „D ihr Leute, wer von eud) Mohammed diente, wiſſe, daf Mohammed 
todt ift; wer aber feinem Gott diente, der fahre in feinem Dienfte fort, denn 
Mohammeds Gott lebt noch und ftirbt nie!” und las ihnen eine Sure vor, von 
der e3 den Leuten fchien, als ob fie nie etwas davon gehört hätten. Mohammed 
wurde an der Stelle begraben, wo fein Krankenlager war, im Haufe der Aifcha; wras. 
der Ehalife Welid ließ fpäter eine Mofchee darüber bauen. 

Über Mohammeds Berfönlichfeit Hören wir, daſs er mittlerer Geſalt. 
Größe, ein rundes Geficht, einen großen Kopf, einen ftarfen Bart, eine hohe 
Stimm, eine lange Nafe, große jchwarze Augen hatte, dafs feine Stirnadern bei Dertön, 
der geringften Erregung anfchwollen, dafs fein fchöner Hals fich wie eine Silber- 
ftange über der breiten Bruft erhob. In der Jugend fol er in ungewöhnlicher 
Kraft mit den Stärkiten gerungen Haben. Er Tiebte unfchuldige Scherze; feine 
Lebensweiſe war fehr einfach, er begnügte fi) immer mit einer Speife und 
ſchlief auf Strohdeden. Er war fehr wohlthätig und freigebig, und fchentte oft 
alles ber. 


Die Religion, welche Mohammed verkündete und die nächiten Chalifen 
während der Dauer eines Menfchenleben? vom Indus bis an den atlanti- 
ſchen Dcean verbreiteten, zerfällt in zwei Haupttheile, den Glauben und staute. 
die Religionsübung Man muſs glauben: 1. an Gott, 2. an die 


1) Seine Krankheit war remittierenbes Fieber, gegen welches man auf jeinen Wunſch 
if in eine Badewanne jegte und aus fieben Schläuchen Wafjer auf ihn goſs. Diefe Eur 
erwies ſich al3 zu ftark; das Fieber wurde heftiger, er wälzte ſich verzweifelnd auf feinem 
Zager. Seine Frauen fragten ihn: „Was mürdeft du fagen, wenn eine von uns ſich fo 
benähme?“ Er antwortete: „Wiffet ihr nicht, daſs niemand mehr zu bulden hat, als bie 
Prop ? aber ihr Lohn in dem jenſeitigen Leben wird umſo größer ſein.“ Er verlangte 
eim Schreibzeug, man gab ihm feines; ob er Delirien hatte? ob die Umgebung eine 
ſtimmung fürchtete, die ihr zumider war? Die fchöne Aifcha träufelte ihm Dlivendl ein, 
&a3 in Aloe und Safran aufgelöst war — ein Baubermittel, da3 man bei Menjchen anwandte, 
bie man für vom Teufel bejefien hielt. Er ärgerte fich darüber. Um ihn zu befänftigen, 
Legte fich jede feiner Frauen, eine nach ber anderen nieber und ließ es fich in den Mund 

n. Aiſcha nahın jein Haupt in die linfe Hand und ftreichelte ihm mit ihrer Rechten 
äuber Stimm und Bruft. Als fie feine Hand ſinken ließ, war er tobt. — Sprenger, l.c. 
II, &.5565—554. — Krehl, 1.c. ©. 382. 
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Engel, 3. an den Koran, 4. an den Propheten, 5. an die Auf- 
erftehung und das Gericht, 6. an die Vorherbeftimmung. 

Wahlſpruch der Befenner ist: „La illah il allah u Mohammed raful 
Allah”, es gibt feinen Gott außer Gott und Mohammed ift fein Prophet. 
Gott ift einzig, er wird nie erzeugt, er zeugt nicht, er hat feinen Genofien, 
er hat die Welt aus nichts gejchaffen.") Indem Mohammed die Vielgötterei 
in Mekka befämpft, hat er die Wahrheit für fich, und feine Sprache erhebt 
fich zum jchönften Schwung. Allah Hat die Erde gejchaffen und die See mit 
ihren Schiffen, er läſst die Morgenröthe bervorbrechen und ſetzt die Nacht 
zur Ruhe ein und Sonne und Mond zur Beitrechnung und die Sterne zur 
Leitung in der Finfternis; er jendet das Wafler vom Himmel herab, durch 
das alles Grün hervorfprießt, und die Palme mit ihren jchwerbeladenen 
Zweigen und die Gärten mit Trauben, Dliven und Granatäpfeln. Diefer 
Gott ift unveränderlich, ewig, allwiljend, allmächtig. Aber diefer Gott ift nur 
der Gott der Deiften, der in die Tiefen feiner abjoluten Einheit verjenfte, 
von der Welt durch eine unausfüllbare Kluft gefchiedene Gott. Zwiſchen 
der Creatur und ihm gibt eg — wonach fi) doch das Menfchenherz ewig 
jehnt — feine Annäherung von feiner Seite, feine Menfchwerdung, Feine 
Erlöfung, darum auch) feine religiöfe Gejchichte, feine Feſte, in welchen Heils- 
wahrheiten dargejtellt werden. Der Menſch ift Gott gegenüber nicht der Sohn 
vor feinem Water, jondern der Sclave vor feinem Herrn, ohne alles Recht, 
ohne jedes Eigenthum, ohne irgend einen Willen. Der Sclave muſs jeinen 
Herrn anerkennen, für ihn ſich abmühen, faften, wallfahrten, Almojen geben. 
Das Gebet ift das Zeichen der Anerkennung und Unterwerfung, und Islam, 
d. 5. Ergebung, ift darum der Name diejer Religion und Muslim Heißt 
ihr Anhänger. Alfo abjtracter Monotheismus, verflachtes Judentum! Auf 
der einen Seite der unabhängige Gott und auf der andern Seite die der 
unbedingten Nothwendigfeit unterworjene Welt! Zwijchen beiden feine tiefer- 
gehende Vermittlung: denn die Engel, ätherijche, geichlecht3lofe, von unjterb- 
licher Schönheit ftrahlende Wefen, die bejtändig Allahs Lob fingen, feine Be⸗ 
fehle an die Menjchen überbringen und hinwieder am Schluffe des Tages mit 
gefchriebenen Berichten über das Thun der Menjchen zum Himmel auffliegen, 
fünnen nur als oberflächliche Vermittler betrachtet werden.?) Der Mangel an 
ipeculativem Talent zeigt fich hier aufs deutlichite, und daſs tiefere Geifter 
nicht befriedigt waren, zeigt namentlich der Umstand, daſs fie meift zu pan= 
theiftifchen Reſultaten kamen. 


1) Sura 112. 
Nach Grimme, ).c. ©. 50-54 ſoll Mohammed zur Vermittlung zwiſchen Der 
Gottheit und Menfchheit drei Hypoftatifhe Emanationen aus Allah angenomnten 
baben: Amr (Befehl, Wort), Ruh (heiliger Geift) und Sakina (Herrlidhfeit Gottes, 
Sicherheitsgefühl der Gläubigen). 
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Die Reaction gieng zunädhft von Perfien aus und von Ehorajan. 
Die Religion Zoroaſters lehrte die Freiheit des Willens und kannte ala Ber- 
mittler zwiſchen Gott und der Creatur das Schöpfungswort Honover. Bald 
wurde bier die Lehre des Koran, daſs die Attribute Gottes, Macht, Weisheit, 
Ville, ewig feien, als Polytheismus verworfen: es gebe in Gott feine beftimmt 
geichiedenen ewigen Eigenichaften; bevor die Welt fei, gebe es in Gott nichts 
Unterjchiedenes und Vielfaches; alle Erjcheinungen der Natur feien nur Berfoni- 
ficationen Gottes und verhalten fich zu ihm wie Accidenz zur Subftanz, deren 
abjolute Einheit fie durchaus nicht ftören. Alles fei Gott, e8 gebe eine Biel- 
beit der Dinge nur vom Standpunkt zeitlicher Unfchauung, vom Standpunkt der 
Ewigkeit angeſchaut fei alles nur Einheit. Alles fei fomit in der Vernunft be- 
gründet, Gottes Willen von feinem Weſen nicht gefchieden, darım nichts will- 
fürlich, alſo auch alles göttliche Handeln gerecht, den Dingen entiprechend, dag 
Innere der Dinge, die alfo wie der Menſch fich frei bewegen. 


In Gott eriftiert von Ewigfeit fein Wille, fein Gedanke verwirkficht 
im Worte, im Koran.!) „Verflucht fei, wer erklärt, daſs der Koran gejchaffen 
iſt.“ Abjchriften davon brachte der Engel Gabriel an den Propheten. Die 
Sammlung diejer Offenbarungen bildet den Koran (— Borlefung), d. 5. das 
Buch, das gelefen werden muſs, die Schrift vorzugsweile. 


Er ift in 114 Suren oder Kapitel abgetheilt. Die einzelnen DOffenbarungen 
wurden auf Pergament, auf Leder, auf Knochen, Steine, Palmblätter gejchrieben, 
von den Anhängern auswendig gelernt, aber erſt unter Abu Betr gefammelt. 
Mohammed wollte feine Macht nie aus der Hand geben und ſchloſs darım 
auch nie mit feinen Offenbarungen ab; auf der anderen Seite hätte er gewiſs nicht 
ale Suren gefammelt, weil fo viele nur Abänderungen früherer Geſetze waren. 
Als viele, die den Koran auswendig wufsten, in einem Treffen gefallen waren, 
jagte Omar zum Chalifen: „ch fürdhte, diefe Gelehrten möchten alle ausſterben, 
und rathe daher, daſs man den Koran ſammle.“ Abu Betr beauftragte damit 
Zeid Ibn Thabit, den Secretär des Propheten, der die einzelnen Stüde zu⸗ 
jammenjchrieb, wie fie ihm in die Hand famen, die großen zuerſt, die Eleinen 
zulegt, ohne Rüdfiht, ob die einzelnen DOffenbarungen in Mekka oder Medina 
erihienen waren, oder ob in einem und demſelben Stüde Stellen waren, bie 
der Zeit nad) weit auseinander lagen — fo Herricht denn in dem ganzen Buch, 
weldyes das gejammte Leben des Muslim regelt, die größte Unordnung und 
Berwirrung. Es find ohne Zweifel Zufähe eingefchoben worden, wie nach Moham- 
meds Tod der Vers: „Wir Haben feinem Menſchen Unfterblichkeit verliehen, 
jede Seele muſs den Tod koſten“,“) während die Gläubigen den Propheten für 
unfterblich Hielten; e3 find wahrjcheinlih manche Offenbarungen verloren ge- 
gnngen. An Widerfprühen wimmelt das Buch, 225 Berfe, die Dogmen ent- 
balten, werden widerrufen — ein Beweis, daſs Zeid gewiflenhaft fammelte, ſonſt 
hätte er Die Widerfprüche getilgt. Der Chalife Osman ließ eine neue Redac- 
tion veranftalten und alle von ihr abweichenden vertilgen. Bon ihm rührt aud) 
die Eintheilung in 114 Suren ber. Die dhronologische Ordnung derjelben ift 
jeht jchwer, faft unmöglich. 


1) Beil, Einleitung in den Koran, Bielefeld 1878. — Weil, Geihichte der islamitiſchen 
Rölker, ©. 2640. Stuttgart 1866. — Grimme, l.c. II, ©. 1— 
8) Sura 21 und 9. 
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Der Grund der Widerſprüche lag in der ſchwankenden Politik wie in 


der Genuſsſucht des Propheten. Zuerſt hoffte er Juden und Chriften zu 


gewinnen, beftimmte Serufalem zur Kibla und erhielt Dffenbarungen, die 
Duldung athmeten. Aber er hatte ſich verrechnet und jet offenbart ihm Gott, 
daſs alle Andersgläubigen in die Hölle fommen: „Wer einer andern Religion 
al3 dem Islam anhängt, der findet durch fie feine Aufnahme bei Gott und 
der gehört in jener Welt zu den Untergehenden.”') So ijt der Prophet mit 
fich jelbft im Widerfpruch Hinfichtlich des Adels. Zuerſt Hatte er vollkommene 
Gleichheit aller gepredigt, alle feien Kinder Adams und derjenige in den 
Augen Gottes der Achtenswertejte, welcher ihn am meiften fürchte, Daher 
jeien die Menfchen einander gleich wie die Zähne eines Kammes. Aber ob- 
fchon er es wollte, fonnte Mohammed den Adel nicht abjchaffen, Denn Diefer 
blieb an der Spitze der Stämme und die Stämme blieben, die ihm als von 
Gott felber auszugehen fchienen, und fo offenbarte er denn: „Diejenigen, 
welche unter dem Heidenthume adelig waren, bleiben adelig unter dem Koran, 
wenn fie der wahren Weisheit Huldigen.“?) Wir jehen daraus, dafs in der 
zweiten Hälfte ſeines Wirfens nicht mehr Begeifterung für den einen Gott 
ihn leitete, jondern Hochmuth, Rachſucht, Wolluft; er log Dffenbarungen. 


Die Ete Bei voller Kraft erhielt er von Allah für ſich die Erlaubnis, fo viele Frauen 


Gleid) 
heit 


aller. 
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Weib 


zu nehmen, als ihm beliebe. Alſcha jagte ironiſch: „O Gefandter Gottes! 
wie ich ſehe, ift dein Herr deiner Liebe ſehr günftig.“ — Als feine Kraft 
nachließ und feine Frauen fichergeftellt fein wollten, fam ihm eine Offen- 
barung, die ihm weitere rauen vermehrte, aber Sclavinnen nach Belieben 
geftattete.?) — Überhaupt fteht diefe Religion in der Auffaffung der Ehe jehr 
tief. Alle Menfchen find Kinder Adams und fich gleich, alle Mufelmänner 
find Brüder,*) alle haben ein gleiches Recht zu allem: aber nur Die Männer, 
die rauen nie, denn fie find Weſen niederer Art. Die Frauen find vom 
Paradies der Männer ausgejchloffen, fie jind eigentlich nur da zum Dienfte 
de3 Mannes und zur Fortpflanzung des Gejchlechtes. Die Eingehung der 
Ehe ift feine religiöfe Handlung, es findet in ihr fein religiöfes Zujammen- 
leben ftatt; die Mädchen genießen feine höhere Erziehung. 


Das Weib ift jeder moraliſchen Handlung unfähig, es muſs heiraten, es 


mußs keuſch fein, darum von allem Verkehr mit andern abgejchloffen. Dem Liegt 


die moslimiſche Anficht zugrunde, dafs Frauen, jeder Herrfchaft über ihre Triebe, 
jeder jelbftändigen moralifhen Handlung unfähig, einer fteten Auffiht und Be- 
vormundung bedürfen, und man befennt ftillfchweigend die Ohnmacht einer Reli- 
gion, welche deutlich) genug auf die Leitung des weiblichen Herzen? und die Bes 


1) Sura 3, Vers 84. 
& or Dozy, Recherches, I, p. 87, 2, und Geſchichte der Mauren in Spanien, I, 
ite 25. 
8) Sura 33, 47—49. 
4, Sura 49. 
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zähmung weiblicher Leidenfchaften verzichtet Hat.) Die Herrſchaft eines 
Weibes ift unmöglich, „denn es gibt feine Erlöſung für ein Bolt, das von 
einem Weibe regiert wird“. Wir treffen darum auch in der Geichichte des Islam 
weder heilige noch große Frauen, 3. B. keine Elijabeth, Iſabella, Maria Therefia. 
Aus der Anſchauung, daj8 das Weib nur eine Sache, ein Eigenthum, das erfte 
Hausthier ift, geht das große Gebrechen de Islam, die Bolygamie hervor. 
Aſien ift durch dieje Religion tief unter den Brahmanismus 
und Buddhismus zurüdgejunten, die nur eine Frau als gefehlich 
anerfennen und dem Weibe eine gewifje Gleichheit und Würde neben dem Manne 
geftatten. Mohammed hat die Rechtmäßigkeit der Bielweiberei nie in Frage ge- 
Htellt und nur den Mifsbrauch zu beichränten gefudht. Einehe, ein Weib wird 
nur dem anempfohlen, deſſen Vermögen ſehr gering ift, und die Pflicht, mehrere 
Sclavinnen in unbefchräntter Zahl ftatt einer oder mehrerer Frauen anzunehmen, 
wird dringend eingejchärft und damit das unbeſchränkte Concubinat vor 
dem Geſetz der Tegitimen und beſchränkten Ehe gleichgeftellt. Aber auch bei den 
fegitimen Ehen ift da3 Recht und der Rath zu Eheicheidungen gegeben;?) als 
Grund der Eheſcheidung gilt nicht bloß die Unfruchtbarkeit, fondern bei einer 
Fran, die dem Manne fogar ſchon Kinder geboren hat, das Schnarchen, daB 
Sprechen während des Schlafes, das Knirichen mit den Zähnen. Der Mann 
darf die Frau wegen leichter Fehler züchtigen; während beim Mann der 
Ehebruc Legal ift, wird er bei der Frau mit dem Tode beitraft. 
Der Trieb ift alfo nicht in die Zucht genommen und überjchreitet darum bald 
alle Schranten ; der Muslim benütt das Recht der PBolygamie nur dann nicht, 
wenn er zu arm ift, mehrere rauen zu erhalten. Unter den nur wenig Be- 
mittelten gibt e3 Männer genng, die alle Donate regelmäßig eine Frau nehmen 
und in fimultaner und fucceffiver Polygamie in wenigen Jahren eine Unzahl 
von Frauen geheiratet haben. Wollen Gejchiedene fich wieder vereinigen, jo muſs 
die Frau zuerft einen anderen Mann heiraten, fi) wieder von ihm fcheiden 
laſſen, was ſehr leicht und durch Zeugen vor dem Kadi gefchieht. Das Verwandt- 
ſchaftsverhaltnis der rauen eines Mannes heißt Dhurrah. Unter den Frauen 
berricht die größte Eiferſucht gegeneinander, und die Haremd werden dadurch 
Schulen des Laſters; ſtets find Händel unter den Frauen, und ſehr oft wird 
die Lieblingsfrau vergiftet und die Mutter ftellt den Kindern der andern nad. 
Und nun das Los der Rinder bei diefem Durcheinander von Heiraten, Con- 
eubinaten und Cheicheidungen! Keine liebende Hand ſchützt die Kleinen vor den 
Nachſtellungen der Stiefmütter. Die Eltern find durch diefe Religion der Un- 
fitlichkeit, die Kinder dem Untergange geweiht. AU das Große und Edle und 
den Fortſchritt der Menſchheit Bedingende, was mit einem reinen Familienleben 
verbunden ift, fehlt hier! Nicht die Erzeugung, fondern die Erziehung macht das 
Kind zum Bürger! Die Monogamie madt die Menſchen einſichts— 
voller, glüdlihher, und das Leben edler und leichter. Darum 
die Stärke der hriftlihen Geſellſchaft, darum die raſche Ent- 
völferung muſelmänniſcher Länder Wo dem Sinde die Liebe und 
dad Vermögen des Baterd und der Mutter nicht gewidmet find, da wachſen die 
Kinder in Unwiffenheit und Unreinlichkeit auf. Nach dem Erbrecht des Islam 


1) Bergl. Dollinger, Muhammeds Religion nad) ihrer inneren Entwidlung und 
ihrem Einflujs auf das Leben ber Völker, ©. 20 ff. München 1838, 

2) Die Ehegejebe, Sura 2 und. 4. — Wahl, Koran, ©. 34—39, 64—68, 308, 
836, 108, 581. — GErimme, 1. c. II, ©. 148—146. 
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erben auch die Verwandten in aufſteigender Linie einen großen Theil beim Tode 
des Vaters, und fo finken die vielen Kinder ſchnell in Armut zurüd. 


Mit der Wolluft, welche der Islam begünftiget, ift Geringjchägung des 
Lebens und Graufamfeit verbunden. Daher der grauenhafte Deipotismus nach 
furzem Aufichwung zur freiheit, darum das Hinfchlachten von Taujenden 
ohne alle Bedenken, darum ift die Gejchichte des Islam fo ſehr mit Blut 
gejchrieben, darum Belt und Hungersnoth und fchnelles Verfinfen der Völker, 
welche fich zu dieſer Religion befennen, in die Lethargie des Todes ! 

Freilich förderte die Neigung zum Blutvergießen das Gebot des Heiligen 
Krieges. Wie ganz anders, als die Belehrung durch die demüthigen Apoftel, 
welche mit ihrem Blute ftatt mit dem ihrer Gegner den Sieg der heiligen 
Sache errangen, ift die Belehrung der Welt zum Islam! Mohammed iſt 
Der kriegeriſche Meſſias, wie ihn die verblendeten Juden 
erwarteten. „Sobald die heiligen Monate vorüber find“, gebietet der Pro⸗ 
phet,") „befämpfet die Götendiener, wo ihr fie findet, nehmet fie gefangen, 
belagert fie, lauert ihnen überall auf; wenn fie fich aber befehren, Das Gebet 
beobachten und Almojen geben, jo Iafjet fie ihrer Wege gehen, denn Gott 
vergibt gerne und iſt barmherzig.“ Juden und Chriften wurden bald darauf 
den Ungläubigen gleichgejtellt. Mit Strömen Blutes ift diefe Religion ver- 
breitet worden, und Ströme Blutes floffen fpäter unter den Gläubigen jelber 
wegen abweichender Anfichten. Und jo fam über die Moslimen felber Die 
Nemeſis. 

Zu den ſchönſten Seiten dieſer Religion gehören die Gebote über die 
Behandlung der Sclaven und über das Almoſengeben. Gott heißt 
ſtets der Milde, der Barmherzige, die Sclaven heißen unſere Brüder; der 
Sclave iſt Mitglied der Familie. Wer den Sclaven ohne Noth ſchlägt, muſs 
ihn freigeben: wer ihn übel behandelt, wird nicht ins Paradies eingehen. 
Übigens iſt die Sclaverei in den Ländern des Islam geblieben, vor dem 
Chriftentgum Hingegen verjchiwunden. Das Almofjengeben ift ein Theil 
der Neligionsübung, das Mittel, wodurch der Prophet die Ungleichheit des 
Belibes mildern will, wie Moſes durch das Jubeljahr. 


„Das Gebet”, fagt der Ehalife Omar Abdalaziz, „Führt die Menſchen 
halbwegs zu Gott, das Falten an das Thor feines Palaftes, das Almoſen ver- 
ihafft uns den Eingang. Am Ende des Monat? Rhamadan müflen von 
jedem Mujelmann ohne Unterfchied des Geſchlechtes und Alters fünf Pfund 
Lebensmittel für die Armen des Drtes gegeben werden. Sekat ift das vom 
Geſetze vorgefchriebene, Sedakat da3 vom Belieben des Gebers abhängige 
Almojen. Ein Mujelmann kann kein Teftament machen, ohne die Armen darin 
zu bedenfen. 


I) Sura 9, Vers 6. — Bergl. Wahl, 1.c. ©. 29 ff, 33—89, 78-75, 87, 138, 
141, 146—150, 158, 293, 511, 521, 524. — Grimme, l.c. IL ©. 14-1897. 
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Der rajche Erfolg des Glaubenseifers ijt wunderbar. In der Zeit eines De 
Menschenleben? wurde ein Gebiet, größer als einft das römische Reich, dem 
Islam gewonnen. Der Grund diejes rafchen Fortjchrittes liegt in den Siegern 
wie in den Beliegten. Das griechische wie das perfiiche Reich waren durch) @rAnte. 
langjährige Kriege erichöpft, die Bewohner durch die Steuern, die zur Krieg- 
führung nöthig waren, jo ausgefogen und erbittert, daſs fie gerne der Herr- 
ſchaft der Araber, welche einen geringen Tribut verlangten, fich fügten, zumal 
die neue Lehre feine Entjagung forderte, die Leidenjchaften nicht bejchränfte, 
höchſt einfach und leicht verftändlich war. Afrika war durch die Glaubens- 
kämpfe menjchenarm. Diejen erichöpften und gebrochenen Bölfern trat nun 
die noch unbenußte, friiche Naturkraft des reichbegabten arabijchen Stammes 
entgegen. Eine hohe Begeifterung erfajste die fühnen Söhne der Wüſte. 


„Du jollft feinen, der für die Sache Gottes ermordet worben ift, für tobt ‚Der, 
halten, ſondern für Lebendige, die von Gott verforgt werden. Sie find entzückt sie. 
über die Geſchenke der Güte Gottes und freuen fich über die, welche ihnen zur 
Seligleit im Märtgrertfum folgen werden.” !) — „Wenn Gott euch zubilfe kommt, 
wer fann euch befiegen? Zwanzig Zapfere unter euch werden zweihundert Un⸗ 
gläubige niederwerfen, und hundert werden Taufende in die Flucht fchlagen, denn 
die Ungläubigen haben keine Weisheit.” ?) — „Das Schwert ift der Schlüffel zum 
Himmel und zur Hölle; ein Tropfen Bluts, auf dem Schladhtfelde Gottes ver- 
gofien, eine Nacht unter den Waffen zugebracht, werden höher angerechnet als 
zwei Monate Faften oder Gebet. Wer in der Schlacht ftirbt, erhält Vergebung 
jeiner Sünden, und feine Wunden werden am Jüngſten Tage ftrahlen.“ ®) 


Dazu kam ferner die Lehre von der unbedingten Vorherbeitimmung „* Bere 
aller Dinge durch Gott, des Glückes und des Unglücdes, des Lebens und bei 
des Todes, des Glaubens und des Unglaubens, der Seligfeit und der Ber- 
dammmis der Menschen. 


„Ohne den Willen Gottes”, heißt e3 in der dritten Sura, „Tann fein 
Menſch Sterben, und zwar pünktlich nach dem Buche, welches die Beſtimmung 
der Zeit für die Dinge der Welt in fih falst.” Als Chalid, das Schwert 
Gottes, einen Gefangenen nach dem Inhalte eines Säckchens, das an feinem 
Gurte hieng, fragte, antwortete diefer: „Es ift Gift, mit dem ich mir das Leben 
nehmen wollte, wenn du uns feine guten Bedingungen zugeftanden hätteft.” — 

„Der Augenblid des Todes”, antwortete Chalid, „iſt vorausbeitimmt, niemand 
faun ihn vorrüden oder zurüdhalten“, — und verſchlang felber das Gift, das 
aber nı eine Übelkeit und ftarken Schweiß in ihm hervorrief. „Wenn alle 
Muslimen jo find wie du, jo müſst ihr die Welt erobern.“ 


mung. 


Dieje Begeijterung führte zum Sieg, und die fteten Siege zu neuer Sieg 
Zweridht, und Die Ausficht auf Beute machte den Krieg wünjchenswert. Beute 


1) Sura 8. 
8) Sura 8. 
2) Sura 5 und an vielen Stellen: 4, 8, 9, 22, 45. 
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„Gott hat fie bei den Herzen und Haarloden ergriffen.“ Man kämpfte nicht 
bloß für Gott, jondern für alles, was dem Herzen des Araber lieb war 
für Ruhm, Beute und Abenteuer. — 


Das Ehalifat. — Abu VBelr. 


Mohammed ftarb, ohne einen Nachfolger ernannt zu haben; fein Herz 
zog ihn zu Alı bin, dem Gemahl feiner geliebten Tochter Fatima, fein Kopf 
vielleicht zu Abu Bekr, dem Water feiner Gattin Wiicha.') Als der Prophet 
todt und Ali mit den Vorbereitungen zu feiner Beitattung oder mit ber 
Sammlung der Koran-Fragmente bejchäftigt war, wurde Abu Betr zum 
Nachfolger des Propheten oder zum Chalifen (632—634) gewählt, 
wobei erklärt wurde, daſs die Oberherrſchaft nicht erblich jei, jondern von 
der Wahl der Gläubigen abhänge.”) Der Chalife blieb, wie der Prophet, 
Inhaber der höchiten geiftlichen und weltlichen Gewalt. Der Streit von Mekka, 
dem Geburtsort des Propheten, und Medina, wo er Zuflucht und Macht 
gewann, über das Necht auf den Herrjcherfig wurde nicht beachtet; endlich der 
Wunſch, jede Stadt ſolle einen Herricher geben und dag Reich aljo zwei 
befiten, mit den Worten zurücdgemwiefen, zwei Klingen können nicht in einer 
Scheide ſtecken. Abu Bekr hat die Einheit des Reiches nicht bloß erhalten, 
jondern auch neue Völker dem Islam unterworfen. Er war ein ebenfo ge 
rechter als thatkräftiger Negent.?) 


Ali, der näheres Anrecht an diefe Stelle zu haben glaubte, anerlannte 
jedoh Abu Bekr erft nach dem Tode Fatimas als Ehalifen. Der neue Herrfcher 
fchidte den Truppen, die an der Grenze PBaläftinas ftanden, fogleih Befehl zum 


Heer. Aufbruch, denn der vom Geſandten Gottes angeordnete Zug müfle ausgeführt 


werden, und gab ihnen folgende Mahnung: „Lafiet euch keinerlei Treulofigkeit 
oder Verrath zufchulden kommen, verjtümmelt niemanden, tödtet weder Kinder, 
noch Frauen, noch Greife, zerjtört feine Dattelbäume oder ſonſt Frucht tragende 


1) Die Verwandtſchaft Mohammeds und ber erften Ehalifen ift dieſe: 


Abd Menaf 
vGaſchim AbðD Schems 
Abd al Muttalib Omeija 

u W ———— 

| Abu Talib Abu Lahab Abdallah Abbas Hamza.ſAbul Aaß varb 
ai. Mohammed, _ _ Abm Sofien 

9 | Mffan Halam | . 
| Muawia. 

Othman. Merwan. 


Abd Menaf iſt der Sohn des Kuſſei, dieſer der Sohn des Kilab, von dem in ſechster 
Linie Abu Bekr ſtammt; von Kilabs Großvater Kaab ſtammt Omar ab. 

2) Weil, Geſchichte der Kalifen, I, S. 1—53. Mannheim 1846. 

3) Kremer, Geſchichte ber herrichenden Ideen bed Islams, ©. 320 ff., Leipzig 1868. 
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Bäume, ſchlachtet keinerlei Vieh, außer wenn ihr e3 zur Nahrung braucht! Wenn 
ihr zu Männern kommt, welche zurüdgezogen in Zellen leben, fo verichont fie! 
Bringt euch jemand Speilen entgegen, fo genießt fie nad) und nach unter Er- 
wähnung des Namens Gottes. Begegnet ihr Männern, welche ihren Scheitel 
abgefhoren Haben und die übrigen Haupthaare in langen Flechten tragen, fo 
berührt fie nur mit der Breite des Schwertes; und jo ziehet nun in Gottes 
Namen! Gott beſchütze euch unter Krieg und Peſt!“ 


Der Entſchluſs, das Heer gegen Syrien zu jchiclen, war umfo fühner, 
al3 ganz Arabien im Aufitande und dag Reich des Islam auf die Städte 
Mekka, Medina und Taif bejchräntt war. Ein anderer Prophet, Aswad, 
war dort aufgetreten und jprach die Obergewalt an; viele Stämme hatten 
nur im Glauben an Mohammeds Prophetentfum bisher gehorcht, andere 
waren enttäufcht, weil fie Mohammed für unfterblich gehalten. Manche 
Stämme hatten nur den Tod Mohammeds abgewartet, um den Zwang, an 
ihn und feinen Allah zu glauben, abzufchütteln. Das ganze Gebäude wantte, 
nur Abu Bekr verlor feine Zuverjicht nicht und war eben dadurch der ge- 
eignete Mann für die Gefahr.) Abu Belt veröffentlichte jegt bisher unbe- 
fannte und darum wahrfcheinlich erdichtete Stellen aus dem Koran, worin 
Sott Mohammed feine Sterblichkeit anfündet, und erklärte: „Wer bloß 
Mohammed diente — Mohammed ift todt. Wer aber Gott diente, nun, Gott 
lebt noch und ftirbt nie, fondern er wacht immerfort, bewahrt fein Wort und 
nimmt Rache an feinen Feinden. Ich fordere euch daher auf, Gott zu fürchten 
und das zu beobachten, was euch euer Prophet geoffenbart, denn nur von 
Gott hängt euer ganzes Schickſal ab.“ 

Nach Mohammeds eigenem Zeugnis hatte unter all feinen Anhängern nur 
Abu Betr niemals, auch nur einen Augenblid, gezaudert, ihn anzuerkennen. 
So erflärte er auch jebt, als von allen Seiten verjagte moslimiſche DOfficiere in 
Medina als Flüchtlinge eintrafen und viele ihn mahnten, das Heer nicht nach 
Syrien ziehen zu laffen: „Sich werde einen Befehl, den der Prophet gegeben hat, 
wicht widerrufen. Sollte Medina felbft dem Einbruch wilder Thiere preisgegeben 
werden, jo müſſen dennoch diefe Truppen den Willen Mohammeds erfüllen.” ALS 
die Stämme des Nedfchd Neutralität und Verrichtung der moslimiſchen Gebete 
anboten, wenn er ihnen nur die Steuer nachlaffe, entgegnete der Chalife: „Das 
Gefeh des Islam ift ganz und untheilbar und läſst gar feinen Unterjchied zwifchen 
den Borfchriften zu.” — Selbit Medina ward angegriffen, doch Abu Bekr fiegte, 
wenn auch unter Strömen von Blut. Wenn diefe Blutlachen die Araber von der 
Vahrheit der durch Mohammed gegründeten Religion nicht überzeugen Tonnten, 
jo erkannten fie wenigſtens im Islam eine unüberwindliche und beinahe über- 
rotürliche Macht.) Mufeilama ward meuchelmörderifch umgebracht und die 
verichiedenen Stämme zum Gehorfam gezwungen, unter ihnen auch eine Chriltin, 
Sadſchah, eine Dichterin und gefeierte Schönheit, welche an der Spitze des 
Stammes der Beni-Taghlib Stand. Chalid, das Schwert Gottes, tödtete 


2 Dozy, Geihichte der Mauren in Spanien, I, S. 20—27. 
Ibid. ©. 22. 


Weiß, Weltgeſchichte, IV. Bb. 5. Aufl. 3 
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Mufel den Propheten Mufeilama, der ſchon Mohammed eine Theilung der Herr⸗ 
ſchaft Arabiens angetragen hatte, in einer blutigen Schlacht, in der jo viele Araber, 
die den Koran auswendig wufsten, fielen, daſs Abu Belt, um ihn der Ber- 
geflenheit zu entziehen, die vorhandenen fchriftlichen Fragmente fammeln und aud 
manches mündlich Aufbewahrte aufichreiben ließ. 


lege Kaum war Arabien unterworfen, fo erhielt Chalid den Befehl, Irak, 

in Jcat. d. i. einen Theil Mefopotamiens, anzugreifen, welches unter perſiſcher Dber- 
hobeit Stand. Die Bevölkerung war zum Theil arabiſch und durch den fteten 
Bürgerkrieg und die harten Steuern mit der Herrjchaft der Saſſaniden 
unzufrieden. Nachdem Schirujeh ſchon nad vier Monaten (noch im 
Jahre 628) an der Peſt geftorben war, wüthete durch die folgenden Jahre 
(628—632) ein blutiger Thronftreit, über deſſen Einzelheiten ganz un- 
vereinbare Nachrichten vorliegen. Unter den fraftlofen „Herrichern“ in dieſer 
trüben Beit waren nacheinander auch zwei Töchter de Chosroes IL. Parwiz, 
namen? Burandocht (Borane) und Azarmidocht. Zwar befan das 
Reich in dem thatkräftigen aber erft fünfzehnjährigen Iezdedfcherd (Is— 
digerd) III. (632—651) wieder einen König auf längere Zeit; aber die 
Schäden waren nicht mehr zu heilen, jet wo die nach Kriegsrufm und 
Beute oder nach dem Heldentod im Glaubenskriege fich ſehnenden Araber 
heranftürmten.‘) Mit 60.000 Dann nahte dann Chalid der Grenze, welche 
der perſiſche Feldher Hor muz vertheidigte. 


„Bekehre Dich“, ſchrieb er ihm, „jo biſt Du gerettet, fichere Dir und Deinem 

Volke unferen Schuß und bewillige einen Tribut, denn ich ziehe mit einer Schar 
heran, die den Tod ebenfofehr Liebt als ihr Leben.“ Hormuz antwortete mit 

einer Herausforderung zum Zweilampf. Weftlich vom untern Euphrat bei Kazimat, 

nabe bei Hafir, kam es zur erften Schlacht, in welcher die Araber eine fo um 
geheure Beute gewannen, daſs jeder mufelmännifche Reiter 1000 Dirhem als 
SHaht Antheil erhielt. Die Schlacht heißt bei den Urabern die Schlacht der Ketten, 
Reiten. weil die perfiichen Truppen aneinander gefeflelt waren, damit fie nicht entfliehen 
SHaät fännten. Bald darauf fiegte Chalid bei Madfar am Zuſammenfluſs des Euphrat 
Madiar, und Tigris gegen den perfiichen Zeldherrn Karin und erſchlug 30.000 Feinde; 
die dann wieder bei Waladja, und der Feldherr rief beim Anblid des jchönen 
Landes: „Seht einmal diefe fruchtbaren Gefildel Bei Gott! wenn wir auch nicht 

für den Glauben fämpften, fo follten wir ſchon des gefegneten Lebens willen 
dieſes Land unter ung vertheilen.” Dann kam es wieder zur blutigen Schlacht 

bei £is, bei Did am Eleineren, weltlichen Euphrat-Arm, und in der Noth betete Chalid 
zu Gott, daſs, wenn er fiege, er feinen einzigen Mann verfchonen und den Strom 

mit dem Blute der Ungläubigen röthen wolle, und ließ nad) dem Siege alle 
Gefangenen am Ufer ded Stromes jchlachten. Dann nahm er Amghif chia und 
zerjtörte es. Sofort unterwarfen fi) die Städte weftlih vom Euphrat und ge- 
lobten jährlichen Tribut, fo Hira jährlih 190.000 Dirhem. Dann ſchlug er 


1) Malcolm, Geſchichte Perfiens, beutfch v. Beder, I, ©. 185189 Leipzig 1830. — 
Juſti, Geſchichte des alten Berfiens, ©. 238 f. in 1879. — 1 8 " 
Syalifen, Le. auen Perſien f. Berlin 1879. — Weil, Geichichte ber 
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die Perfer noch einmal bei Anbar, inder Schlacht der Augen, weil viele „Bei 
Perſer von den arabiſchen Pfeilfchügen geblendet wurden.) | " 

Zu gleicher Zeit wurde mit Glück in Syrien gekämpft, deſſen Ber ein, 
völferung durch die Perſerkönige erjchöpft ‚und durch die unerjchwing- 
baren Steuern gegen die byzantinifche Herrichaft gereizt war. 

Jezid follte Damaskus einnehmen, Abu Ubeidah Himß oder Emefa, 

Schurapbil die Ufer des Jordan und Amruh Ibn Aaß das weltliche 
Paläftina befegen. Als ihnen ftarke Feindesmaſſen entgegentraten, wurde Chalid 
zar ſyriſchen Armee gejandt. Boßra ward genommen. Am Fluffe Jarmuk zn 
(Hieromax) fam e8 23. Augnft 634 zur Schlacht gegen ein griechijches Heer 
von 80.000 Mann. „Es naht ein Schlachttag,“ redete Chalid feine Truppen 
en, „an dem Prahlerei und Lüge nicht nützen. Kämpfet mit reinem Sinn und 
ftrebet nur nach Gottes Wohlgefallen! Diefer Tag entjcheidet über alle folgenden.” 
Und er entichied in der That über die Eroberung Syriens. Die Ehriften erlitten 
eine fchredliche Niederlage, felbit 400 Frauen kämpften in den Reihen der 
Uraber. Als Derar, welcher mit eigener Hand fiebzehn Griechen erlegt, zu dem 
vom Kampfe erichöpften Chalid fagte: „Ruhet ein wenig aus“, antwortete 
das Schwert Gottes: „O Derar, wir werden in jener Welt ruhen. Wer heute 
arbeitet, der wird morgen dafür raften.” Bald darauf mufste fih Damastus 
ergeben (636). 

Indes war der Chalife Abu Bekr anı 22. Auguft 634 geftorben. Sein ‚m 

Privatleben war tadellos geblieben; er hatte aufs ſtrengſte die Vorſchriſten Tod 4 
des Koran befolgt, und obſchon ihm feine ſiegreichen Feldherren ungeheure 
Schätze einjandten, doc) als Chalife noch Handel getrieben und jeine 
Herde jelber auf die Weide geführt. Selbſt Alı mujste dem Sterben- 
Den das Lob ertheilen, daſs er ftarf war, wenn andere verzagten, und Der 
GSetreuen Panier gegen Ungläubige und Heuchler und den Gläubigen ein 
dtebender Bater. Erft auf vielfache Vorftellungen Hin, daſs er feine Beit den 
Staatsangelegenheiten zu widmen habe, nahm Abu Bekr einige taufend 
Drachmen und ein Sommer- und Winterfleid aus dem öffentlichen Schabe, 
Dem er e3 aber fterbend wieder zurüdftellen ließ. — 


Omar, Der zweite EChalife. 


Dmar (634—644) war jein Nachfolger im Chalifat. Der fterbende Omar 
Abu Bekr hatte diefe Wahl noch vor dem Tode erwirkt und Omar fchon in 
den letten Zeiten des Propheten und Abu Bekrs eigentlich die Politik ge- 
deitet und zu fühnen und kräftigen Maßregeln die Zögernden fortgerifjen.?) 


„Bei Gott!” ſagte Omar, ald er die Regierung antrat, „Der Schwächſte freng, 
unter euch wird mir al3 der Stärkite erjcheinen, und den Stärkiten werde ich 


1) Beil, l.c. I, S. 30—85. 
8) Ibid. I, ©. 4958, 
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als den Schwächſten behandeln, bis er ſich dem Rechte fügt. Die Araber gleichen 
einem Kameel mit wunder Naſe, das ohne Widerſtreben ſeinem Führer folgt, 
dieſer aber muſs ſehen, wohin er es leitet; bei dem Herrn der Kaaba! ich werde 
fie auf den rechten Weg bringen.“ Der neue Chalife, der den Titel Kaiſer der 
Gläubigen, Emir al Mumenim, annahm, bewies eine durchgreifende 
Thatkraft. Chalid, der mit Mord und Ausſchweifung feinen Kriegsruhm be- 
flet hatte, wurde jogleich der Oberbefehl über die jgrifche Armee entzogen; die 
Ehriften wurden aus der arabifchen Halbinfel verbannt; denn in dem Haupt⸗ 
fite des Islam dürften nicht zwei Religionen berrichen; ebenfo wurden die 
Juden vertrieben und in den eroberten Ländern die Ungläubigen durch 
den Gürtel und die Farbe des Dberkfleides und der Kopfbinde 
kenntlich gemadt, damit man Gläubige mit Ungläubigen nidt 
verwechsle. Dann forderte Omar die Gläubigen in der Mofchee zum Kampfe 
gegen die Berfer in Irak auf und gewährte bezwungenen Rebellen voll- 
ftändige Umneftie, wenn fie den bedrängten Kämpfern zubilfe zögen.. Ab 
Ubeidah ward Feldherr über die Armee in Irak, weil er Omars Aufforde⸗ 
rung zum Feldzug zuerit Folge geleiftet. Den Ruinen von Babylon gegen- 
über kam es zu einer großen Schlacht, in der aber die Araber eine fchredfiche 
Niederlage erlitten gegen ein zahlreiches und wohlausgerüftetes Heer der Berjer; 


fie heißt die Brüden-Schlacdht, weil die Araber zum Angriff eine Brüde 


über den Euphrat geichlagen Hatten, über die fie ſich während der Niederlage 
nicht zurüdziehen Tonnten, da ein Araber fie zerftörte, um die Gläubigen zum 
verzweifelten Sampfe zu zwingen. Abu Ubeidah wurde von einem Elephanten 
todt getreten. Es wäre den Perſern Leicht geiweien, ganz Irak von den Feinden 
zu fäubern, wäre nicht ein Aufftand in Madain ausgebrochen; bis diefer be- 
zwungen war, hatte der arabijche Felder Muthanna Verſtärkung an ſich 
gezogen und ſchlug dann den Perſer Mihran in einer mörderiichen Schlacht 
am Euphrat-Canal Buweib. Weil viele Araber ſich rühmten, zehn Perſer er- 
ſchlagen zu Haben, beißt diefe Schladht die Zehn-Schladt. 

Als ein arabifches Streifcorps fogar Bagdad plünderte, rüfteten fih die 
Perſer mit aller Macht zur Vertreibung der Feinde. Omar wollte fich felbft an 
der Spite des Heeres aufmachen, gab aber den Borftellungen der Seinen nad 
und ernannte einen der ältejten Gefährten Mohammeds, Saad Ibn Abu 
Wakkaß, zum Feldherrn. Mit 30.000 Mann rüdte diefer gegen Kadefia 
und forderte durch eine Gefandtichaft zur Annahme des Islam oder zur Tribut- 
zahlung auf. Höhnifch erklärte Jezdedſcherd: „Ahr kamt bisher als Kaufleute 
und Bettler, ihr fpeistet grüne Eidechjen, tranket Salzwaſſer und kleidetet euch 
in grobes Haar; jegt wollt ihr ung eine verhajste Religion aufzwingen. Armut 
treibt euch, darum verzeihe ich. Kehret heim, und ich will eure Kameele mit 
Weizen und Datteln beladen; verſchmäht ihr meine Großmuth, fo fol euch Strafe 
in Berfien treffen.” !) Da antwortete unerfchroden der greife Scheit Mugbira: 
„Was du von unjerem Elend jagft, ift wahr. Unfere Armut war fo groß, dafs 
Würmer, Schlangen und Scorpionen unjere Nahrung bildeten; die harte Erbe 
war unf ere Ruheſtätte, die Haare unferer Kameele und Ziegen muſsten wir ver- 
arbeiten, um und vor Nadtheit zu jchügen. Unfer Glauben beftand in ewigen 
Kriegen und Raubzügen, wir töbteten fogar unjere Töchter, um fie nicht ernähren 
zu müflen! Da erbarmte fi) Gott unferes elenden Zuftandes und fandte una 


) Malcolm, l.c. I, ©. 145—146. 
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durch jeinen heiligen Propheten das Buch des wahren Glaubens. Solches gebeut, 
Krieg wider die Heiden zu führen, unfere Armut, unfer Elend gegen Reichthum 
und Macht zu vertaufchen. Alfo nehmt unfere Religion an, die euch zu feinen 
andern Steuern verpflichtet als alle Gläubigen, oder zahlet den Zins der Heiden ! 
Wollt ihr aber keines von beiden, fo rüftet euch zum Krieg!” Der Perjerkönig 
ließ zum Spott den arabifchen Gejandten einen Sad voll Erde um den Hals 
Hängen. 

Der Krieg begann; nach einigen Monaten kam e3 zur enticheidenden 
Schladt bei Kadefia!) (Kadich), weitlih vom Euphrat; vier Tage währte 
der Kampf, am dritten begann fich der Sieg zu Gunften der Araber zu neigen, 
am vierten wurde die Mehrzahl des perfiichen Heeres niedergemacdht und fein 
Anführer, Ruftem, getödtet. Das Tönigliche Neichsbanner?) fiel in die Hände 
der Araber — den Perfern ein Anzeichen, daſs ihr Reich ende. Jetzt erjt ergriff 
Sezdedjcherd die Flucht. Vom Geift, der unter den Arabern berrjchte, zeugen die 
Worte der berühmten Dichterin, Chanfa,*) mit denen fie ihre vier Söhne in 
die Schlacht trieb: „Bei Gott, dem Einzigen, ihr jeid die Söhne eines Mannes, 
wie ihr die Söhne einer Frau feid! Ach Habe euren Vater nicht Hintergangen, 
euren Oheim nicht zufchanden gemacht und euer Gejchledht nicht befledt. Ihr 
wijät, welch reichen Lohn Gott den Mufelmännern verheißen für den Frieg 
gegen die Ungläubigen. Bedenket, daſs die ewige Wohnung diefem vergänglichen 
Aufenthaltsorte vorzuzichen ift.” Alle vier Söhne fielen im Kampfe. Chanja 
rief: „Lob dem Herm, der mich durch den Märtyrertod meiner Söhne aus- 
zeichnet!” Der Dichter Abu Mihdhjan ward eingefperrt, weil er in einem 
Gedicht geſagt: „Schließt einft der Todesengel meine Augen, fo fei ein Wein- 
berg mein Begräbnisplatz“; er bewog die Gattin des Feldherrn, ihn zu ent- 
feſſeln und ihm Waffen und Pferd zu geben, ftürzte fi) in die Schlacht, voll- 
führte Wunder der Tapferkeit und fehrte abends in fein Gefängnis zurüd. Die 
Beute war groß, die Söhne der Wüſte Tannten oft ihren Wert nicht. „Ich gebe 
all dieſes gelbe Metall für ein wenig weißes Hin“, fagte ein Araber, der dag 
Gold noch nicht Tannte. 

Saad bemädtigte fi nun des arabiſchen Stat; die Perſer hielten 
fich nur noch Hinter dem Tigris. Zur Befeitigung ihrer Macht am Euphrat 
gründeten die Araber die Stadt Baßra,“) 636 nahmen fie Madain, weldes 
der Perſerkönig nicht zu halten vermochte. ALS die Araber in die herrliche Stadt 
einzogen, rief ihr Anführer: „Wie viel Gärten haben fie verlaffen und Duellen 
und Säaten, wie viel Wonne- und Luftpläße, an denen fie fih ergößten!” Die 
Beute ſchien unermeislich: von den 60.000 Mufelmännern erhielt jeder 12.000 
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breiter Teppich, welcher das Paradies darftellte, die Blumen, Bäume und Früchte 
darauf waren aus den koſtbarſten Edelfteinen. Er ward nah Medina gejchidt, 
und Omar zertheilte ihn unter die Gefährten des Propheten; der Theil, welchen 
Ali erhielt, war 10.000 Silberftüde wert. Eine koſtbare Büherfammlung 
wurde in den Fluſs geworfen, nur eine Gejchichte des perfilchen Reich nad) 
Medina geſchickt. Auch die Reihstrone, ein goldenes Kameel, ungeheure Vor⸗ 


1) Weil, J. c. I, ©. 66—69. 
9) Duruff ch Kawanih, das mit Ebdeljteinen bejette Fchurʒlett des Örobihmiebd. 
8) Hammer, Literaturgefchichte der Araber, I, ©. 547 — Beil, l.c. J, 
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räthe von Moſchus, Ambra, Sandeldolz und Kampher, den die Araber anfangs 
"uf. für Salz hielten, fanden fi. Bald darauf wurde die Stadt Kufa gegründet. 
Das Fünftel der Beute, welches dem Staatsſchatz zufiel und nah Mohammeds 
Vorgang für ihn, feine Verwandten, für die Armen, Waijen und Wanderer ver- 
wendet wurde, war fo beträchtlich, daſs die Schagfammer überfüllt wurde und 
Divan. Omar eine eigene Finanzkammer (Diwan) zu feiner Verwaltung einſetzen 
mufste. Er gab den Verwandten Mohammeds einen jährlichen Gehalt von 20.000 
Drachmen, den Witwen des Propheten 10.000 Drachmen jährlich, dann beichentte 
er alle, die an der Schlacht bei Bedr theilgenommen, und alle, die bi zur Er« 
oberung Mekkas fi) dem Propheten angejchloffen Hatten. Omar Tieß alle unter- 
worfenen Länder und die Zahl der Menſchen, Laftthiere und Felder darin genan 
Reue perzeichnen; auch fette er zum Gebrauch bei ſchriftlichen Documenten feft, daſs 
—22 mit der Auswanderung Mohammeds aus Mekka die neue Ara 
beginnen ſolle, und zwar mit dem 16. Juli 622.1) 


Bu gleicher Zeit wurden Eroberungen in Syrien gemadt. Emeſa 
(Himß) ward genommen 636, Tiberias, Antiodhia, Cäſarea und 
Sem. Jeruſalem leifteten vergebens längeren Widerftand, zur Übergabe Fern- 
falems 637 kam Dmar perfönlich. Bei den eingenommenen Städten waren 
Septtu- die Übergabsbedingungen: Entrichtung einer Kopffteuer, Verpflegung jedes 
durchreifenden Mujelmannes auf drei Tage, bejondere Kleidung, Abſchaffung 
aller Kreuze; die Glocken durften nicht geläutet, jondern nur angejchlagen 
werden, die Chriften durften feine neuen Kirchen erbauen, mujsten ihren 
Herren Zutritt in ihre Gotteshäufer geftatten. Hätten die ſyriſchen Städte 
fich zum gemeinfamen Widerftand vereint, ſich mit den Griechen verbunden, 
hätten fie die Truppen des Kaiſers beſſer unterftüßt, jo hätten fie den Arabern 
wohl widerftehen mögen. 
Kräftiger war der weitere Widerjtand der Perjer. Erſt nach vielen 
blutigen Schlachten zog fich Iezdedfcherd nah Teheran zurüd. Die 
em Araber wandten fich jetzt zur Eroberung der Provinz Chuſiſtan. 


Die Hauptfeftung Tufter fiel nach halbjähriger Belagerung nur dur 
en. Verrath; der Befehlshaber Hormuzan übergab endlich die Eitadelle nur gegen 
dag Verſprechen ſicheren Geleites an Omar. Er traf den Chalifen an der Schwelle 
der Mojchee in Medina in einem einfachen wollenen Kleide fchlafend. „Soll 
ih die Sprache eined Todten oder eines Lebenden reden ?” fragte er dem Er- 
wacenden. — „Eined Lebenden“, erwiderte Omar. — „Du begnadigft mich 
alſo?“ — „Das habe ich nicht gemeint, du Haft den Tod verjchufdet, viele 
Gläubige find durch dich umgelommen.“ — „So laſs mir doch vor meinem 
Tod noch einen Trunk Wafler zukommen.“ — Das Waſſer ward gebracht. — 
„Du fiherft mir aljo das Leben, bis ich dieſes Wafler getrunken?“ Als Omar 
die Stage bejahte, goſs Hormuzan das Wafler aus und rief: „Als wahrbeits- 
getreuer Herrſcher mufst du mich jebt begnadigen, denn diejes Haffer fteigt nie 
mehr aus der Erde empor, daſs ich e3 trinte.* — Omar begnadigte ihn, aber 
Hormuzan musste fi zum Slam bekennen. 


1) Sieh oben S. 18 dieſes Bandes. 


Das Wahl-Ehalifat. — Omar. 39 


Das Geheimnis der wunderbaren Siege, welche die Araber unter Omar 
erfochten, liegt in der Einfachheit ihres Lebens, in der frifchen Begeiſterung 
für ihren Glauben. Ein Heer von Kriegern, die den Wein nicht kannten, 
nur Waſſer als Getränk und Milch, Reis und Brot al3 Nahrung genofjen, 
und zur Kleidung nur den einfachen gewürfelten Stoff aus Arabien und den 
Burnus brauchten, war leicht zu erhalten und in allen Wechlelfällen des 
Krieges leicht zu ergänzen. Kämpfer, die nach) dem Märtyrertfum dürjteten 
und die Fataliſten waren, mujsten fiegen. Das einfache Weſen fuchte denn 
auh Dmar bei Gemeinen wie bei Vornehmen zu erhalten. 


Als ihm Abu Ubeidah meldete, dafs die Truppen in Shrien fi) an dm 
den Genuſs des Weined gewöhnen, rief er: „Die Araber find nur für Armut ifäse. 
und Harte Koft geeignet” und ließ jedem Weintrinfer zwanzig Streiche auf die 
Zußiohlen geben. Als Omar auf dem Zuge nad Serufalem einige Araber in 
ſyriſchen Seidengewändern erblidte, ließ er ihnen die Kleider vom Leibe reißen 
und fie felber mit dem Geficht durch den Koth fchleifen. Seinem eigenen Sohne 
Abdallah ließ der Chalife wegen Weintrintens die Baftonade geben. Omar 
felbft war ein Mufter der Einfachheit. Auf dem Zuge nad) Jerufalem hatte er Eul® 
wie jeder andere einen Waſſerſchlauch, eine Taſche mit Datteln und Gerfte und 
Reis, und trug Hinter fi) einen hölzernen Teller, ſchlief auf einer einfachen 
Matte unter dem nächſtbeſten Baum. Ein Araber erklärte als Gefandter dem 
Raijer Heraktlius: „Der Palaſt unferes Chalifen ift ein Lehmhaus, fein Ge- 
folge find Bettler und Arme, fein Schatz ift das Vertrauen auf Gott, fein 
Teppich die Enthaltjamkeit und Wahrheit, und feine Leibwachen find die tapferften 
Anbeter de einen Gottes.” Die Gefahr lag nahe, daſs fiegreiche Generale ſich 
überhoben. Omar griff aber rückſichtslos durch. Als Chalid einem Dichter, der 
feine Heldenthaten befang, 30.000 Sifberjtüde fchentte, Tieß ihn Omar wegen 
Unterfchlagung öffentlicher Gelder anklagen und vor dem ganzen Heere der Be- 
fehlshaberwürde entkleiden. Die Unterfuchung erwies die Unfchuld des Feldherrn, 
der aber dennoch eine ſchwere Geldftrafe erlegen musste, weil er von einem Dichter 
fi allein die Erfolge des heiligen Krieges zufchreiben ließ: „Gutes und Übles 
fommt von Gott und nicht von Chalid.“ Diefer ftarb aus Gram über diefe Be, Halb 
Handlung; er ftarb arm, feine Waffen, fein Streitrojd, ein Sclave war all fein 
Bermögen. — Als der Feldherr Saad fih in Kufa einen präcdtigen Palaft 
erbanen ließ, fchrieb ihm Omar: „Du haft Dich auf die Wege der perfiichen 
Monarchen verirrt; wife, daſs die Kosru aus ihrem Palaſte in das Grab ge- 
ftiegen find, während der Prophet aus feiner niedrigen Wohnung in das Paradies 
erhoben ift“, und ließ den Palaſt niederbrennen.’) 


Chufiftan ward genommen, dann das Land Fars. Die Eroberungen Trobe 
waren jedoch feineswegs ficher. Nezdedjcherd war fein Dareiod Kodomannos Perfiens. 
und die perjiichen Fürſten patriotijcher ala zur Zeit Alexanders des Großen, 

Die Armee ſchlug jich tapfer. Ein neues Heer ward gejammelt, und der 
Schreden vor demjelben jogar in Medina jo groß, daj Omar fich entſchloſs, 
den legten Sajjaniden an der Spite feiner Armee perjünlich zu befämpfen. 


1) Bergl. Weil, ].c. I, ©. 76 und 187—146. 
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Doc brachten ihn feine Freunde von dieſem Entſchluſs wieder ab, und fein 
Sohn Abdallah z0g mit 5000 Medinejen zur Armee nach Straf. 


Salat Bei Nehawend kam es zur Enticheidung.') Der Drt — heute ein Kleines 

hawend Dorf, circa 70 Kilometer jüdlid) von Hamadan — Heißt jebt Nahamwund. Der 

arabiſche Feldherr betete vor feiner Schlachtreihe laut zu Allah um den Sieg über 

die Ungläubigen und um die Glorie des Märtyrerthums und fagte dann: „Bereitet 

euch, Freunde, zu fiegen oder den Scherbet (— Limonade) des Märtyrerthums zu 

trinten. Sch werde den Tukbihr (— Schlachtruf) dreimal rufen laffen: beim 

erftenmale gürtet ihr die Lenden, beim zweiten fteigt auf eure Roffe, beim dritten 

ſchwenkt eure Lanze, zum Sieg oder ind Paradies zu eilen. Was mich betrifft,” 

rief er mit euer, „ich werde ein Märtyrer werden. Wenn ich gefallen bin, jo 

gehorcht dem Befehl Huzifahs Ibn Ali Omans.“ Sprachs und der erfte Ruf 

ertönte „Allah Akbar!“ (— Gott ift groß), beim zweiten waren alle auf den 

Roſſen, beim dritten rief da3 ganze Heer nah „Allah Akbar!“ und ftürzte fi 

mit einer Wuth auf den Feind, die unwiderftehlich war. 30.000 Perſer wurden 

von ihren Lanzen niedergeftoßen, 80.000 ertranfen und giengen ſonſt auf der 

Flucht zugrunde. Der Feldherr Firuzan floh mit 41000 Mann nad den Bergen, 

eh erlag dort jedod) mit den Seinen den 1000 Arabern, welde ihm nacheilten. 
Das it „Der Sieg der Siege“, der über Perſiens Schidjal entſchied. 

Auf den Rath des befehrten Hormuzan wandten fich die Araber jett gegen 

Iſpahan, gegen das Haupt de3 perfiichen Reiches, von dem Fars und Kerman 

nur die Hände, Rei und Aderbidichan die Füße jeien. Nach einem unglüdlichen 

Treffen ward Iſpahan den Muſelmännern überliefert (644). Sofort eroberten 

die Araber Kerman, dann Sedjcheftan und Mekran, und jchon wollte 

Abdallah gegen den Indus vordringen, als Omar Halt gebot, weil man ihm 

fin. geſagt, daſs Mekran (Gedrofien) ein Land jei, deilen Ebenen gebirgig und 

deffen Bewohner kriegeriich wären; es fei arm an Quellen und Früchten, eine 

tleine Armee würde vom Feinde und eine große vom Hunger und Durft auf- 

gerieben, und Hinter diefer Provinz fei es noch Schlimmer. 


Bu gleicher Zeit wurde der Norden und der Nordoſten des perjifchen 
Reiches theilg erobert und bis an den Kaukaſus vorgedrungen, wo nad) den 
Arabern Gog und Magog, Jadſchudſch und Madjchudfch wohnen, theils ver- 
pjlichtete er fich felber zum Tribut. „Unfere perſiſche Religion ift veraltet,“ 
jagte ein perfiicher Anführer zu feinen DOfficieren, „die neue Religion wirft 
alle vor ich zu Boden, wir wollen alſo Frieden jchliegen und Tribut zahlen!“ 
Für Die Anführer war es ein mächtiger Sporn zum Sieg, daſs die unter- 
worfenen Provinzen ihnen als Statthalterfchaften angewiejen wurden. In 
Choraſan und Balf war der Widerftand bejonders zäh. Dahin Hatte der 
Perſerkönig fich geflüchtet, von da verjagte er mit Hilfe der Türken die 
Eroberer wieder, als die Araber zum erjtenmale Balk nahmen. Doc das 
Unglüd verfolgte ihn; er floh mit den Türfen über den Drus und ward 
nach einigen Jahren, al3 er wieder in Chorajan erjchien, wieder gefchlagen und 
auf der Flucht von einem raubfüchtigen Müller bei Merw getübtet (651). 


) Malcolm, ]l.c. 1, ©. 148. 
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Er bat den Mann, ihn vor jeinen Verfolgern zu verbergen, jagte ihm eine 
große Summe dafür zu und gab ihm fein jumelenbejegtes Schwertgehänge 
als linterpfand. Der Müller wollte aber alles haben, was der Flüchtling 
bei jich trug, und ſchnitt ihm, als er jchlief, daS Haupt ab und warf den 
Leichnam in den Mühlgraben. Jezdedſcherd III. war erſt 34 Jahre alt, mit 
15 Jahren hatte er den Thron beftiegen.) So endete das Gefchlecht der 
Saflaniden 425 Jahre nach feiner Gründung. Die Eroberung ward den 
Arabern darum leichter, weil fie unter Omar den Feuerdienſt noch duldeten 
und von den Unterworjenen nur einen Tribut verlangten. 

640 unterwarf Amru, der Sohn einer SFreudendirne, das Königreich 
Agypten dem Islam.?) 


Amru war früher ſchon auf einer Handelsreife in Alexandrien geweſen 
und batte den Haſs der Kopten gegen die Griechen fennen gelernt, 
dem damal3 der Streit über die beiden Naturen Ehrifti neue Nahrung gab. 
Die Taijerliche Partei buldigte der Lehre von der doppelten Natur und Wirfungs- 
weije Chrifti, die Kopten waren MonopHyfiten. Eiferfüchtig auf die Erfolge 
der Feldherren in Syrien, wandte fich der -ebenjo kluge als tapfere Amru gegen 
Ägypten und bat Omar, ihm die Eroberung diefer Kornkammer zu geftatten. 
Dmar war unjdhlüffig, in feinem Nathe waren ebenjoviele Stimmen für, als 
gegen den Zug, und der Chalife jchrieb deshalb an Amru: „Gelangt diefer 
Brief zu dir, ehe Du das ägyptifche Gebiet betreten, jo Tehre wieder um; haft 
du aber jchon die Grenze überfchritten, jo rücke vorwärts.“ Amru Tannte den 
Inhalt des Schreibens und erbrach es erit, al3 er ſchon auf ägyptiichem Boden 
ftand. Kämpfe fanden ftatt in Farma, in Bilbeis, bei Umm-Danin, 
namentlich aber bei der Feftung Babylon am ditlichen Nilufer, in der Nähe 
von Kahira ; doch die Kopten halfen ihm und die Griechen wurden bejiegt. Bald 
jandte Omar unter Zubeir 12.000 Mann Berftärtung Nun fchloffen die 
Kopten mit den Arabern Frieden und verfpradhen Tribut (zwei Denare für den 
Kopf, Frauen, Greife und Rinder blieben frei davon) und eine mäßige Grund- 
ſteuer — und die Zahl der fteuerpflichtigen Männer foll 6,000.000 gewejen jein. 
Dem Statthalter von Memphis, Mukaukas, einem Kopten, erzählten jeine 
Kundfchafter vom Leben der Araber im Lager des Amru: „Wir waren bei 
Mäunern, denen der Tod lieber ift ald das Leben und die weder um irdilche 
Größe ſich kümmern, noch nach weltlichen Genüfjen gelüften. Sie fiten auf der 
Erde und eſſen fniend; ihr Anführer ift duch nicht3 von den andern aus- 
gezeichnet, fie haben überhaupt keinen Unterſchied zwiſchen Großen und Geringen, 
noch zwiſchen Herren und Sclaven. Kommt die Gebetäzeit, jo bleibt feiner zurüd, 
ein jeder waſcht fi) und betet in tiefiter Andacht.“ 

Als der Kaifer dem Statthalter Vorwürfe machte, erwiderte Mukaukas: 
„85 iſt wahr, der Feind ijt bei weiten nicht jo zahlreich wie wir, aber ein 
Muſelmann wiegt Hunderte der Unferigen auf, fie fehnen fi nach dem Märtyrer- 
tode, weil er ins Paradies führt, während wir am Leben und feinen Freuden 
Hängen und den Tod fürchten.” Die Kopten nahmen den Vertrag des Mukaukas 


N) Malcolm, 1. c. I, p. 1497. — Mordtmann, Zeitichrift der deutichen morgen- 
ländiihen Gejellichaft, VIIL, ©. 148. 
N) Weil, ı.c. I, ©. 105—117. 
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allgemein an, die Griechen aber nicht und zogen fi) nach Alerandrien zu- 
jammen. Nah blutigen Kämpfen bei Terenut, bei Kom⸗-Scharik, bei 
Siltis, bei Kerium, wobei die Kopten die Araber mit Lebensmitteln und 
beim Brüdenbau unterjtüßten, rüdte Amru vor Alerandrien, welches, tapfer 
vertheidigt und vom Kaiſer Heraklius von der See ber mit Lebensmitteln 
und Truppen beſtens unterftüßt, zweimal im Sturm genommen werden muſste 
(December 641). Die Stadt muſste außer der Kopfiteuer von zwei Denaren für 
jeden einzelnen und der Grundſteuer nach dem Berhältniffe der Güter noch mit 
einer großen Summe die Plünderung ablaufen, da fie mit dem Schwert erobert 
war. Arabiſche Schriftfteller ſagen, daſs Alerandrien 4000 Bäder, 12.000 Speije- 
buden, 4 Theater, 200.000 Griechen, 70.000 Juden und 600.000 Seelen beſaß. 
Es wird erzählt, ein Peripatetifer habe Amru um die prächtige theologifche Biblio- 
thek gebeten, und Omar auf feine Anfrage geantwortet: „Entweder ftimmen Die 
Bücher mit dem Koran überein, dann find fie überflüffig, oder fie ftimmen nicht 
mit ihm überein, dann find fie ſchädlich“; und fofort feien die öffentlichen Bäder 
mit Manuferipten ſechs Monate hindurch geheizt worden. In ähnlicher Weiſe 
war nad) der Einnahme Ktefiphons die Bibliothek des perfifchen 
Königs in den Tigris geworfen worden. Die Bibliothek im Brudheion 
wurde übrigens fchon zur Zeit Cäfard verbrannt, und die Bibliothet im 
Serapeion zur Zeit des Theodoſius fo zerftreut, daſs Oroſius nur 
noch die leeren Bücherſchränke jah.‘) 


Alerandrien wurde nicht Reſidenz des Statthalters, jondern Foſtat 
(= da3 Zelt), die Stätte, wo Amrus Zelt während der Belagerung von 
Babylon geftanden; nach und nach wurde Kairo daraus. Bald war Ägypten 
die Kornfammer Arabieng, und um die Verbindung zu erleichtern, ward der 
alte Canal, durch den das Mittelländifhe Meer mit dem 
Nothen Meere in Verbindung ftand, wieder ſchiffbar ge 
macdt: 644 landeten die eriten ägyptifchen Schiffe wieder an der Küfte won 
Arabien. Auch weftlih von Agypten wurden Eroberungen gemacht. Amru 
ihlug die Berbern und zwang Barka zu einem Tribut von 13.000 
Denaren; Okba unterjochte das Land zwilchen Barfa und Zawıla, 
nahnı Tripolis und Sabra (Sabrata). 

So glänzend auch die Eroberungen feiner Statthalter waren, Omar 
hielt fie in ftrenger Unterwürfigfeit und ſchrieb oft in rauhem, ftrafenden: 
Ton an die Sieger. Amru mufste fich gegen den Borwurf der Habgier 
und der Gemeinheit vertheidigen und beklagte ih: „Du bätteft ja einem 
Juden von Cheibar nicht mehr fagen fünnen! Gott verzeihe dir und mir!“ 
und er muſste einen Theil feines geraubten Gutes wieder zurückgeben. „Sch 
bin ein Kaufmann zum Vortheil der Mufelmänner“, war Omars Antivort, 





1) Wahricheinlich find die koftbarften Bücher von ben vielen Griechen, die mit all 
ihrer Habe flohen, mitgenommen worden. Wenn Amru die Bibliothel Hätte zerftören wollen, 
hätte ex fie ind Meer werfen, nicht den Heizern übergeben laflen, durch welche Die Bücher 
wieder verfauft werden fonnten. Die ganze Sage vom Verbrennen ber Bibliothek berubt 
auf der Angabe von zwei Schriftftellern, die 580 Jahre jpäter lebten. W.v. Humboldt, 
Kosmos, Il, ©. 251, 446. 
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al3 man ihm von der Mafregel gegen Chalid abrieth. Omar, der fühnfte 
unter allen Chalifen, der fchon Mohammed zu den entfcheidenditen Maßregeln 
fortgerifjen Hatte, war der rechte Mann, die bochitrebenden und ehrgeizigen 
Feldherren im Zaum zu Halten. Objchon er über ein Reich gebot, das jich 
von Tripolis bis zum Indus und vom Kajpiichen Meer bis zu den Kata⸗ 
ralten des Nil ausdehnte, jo lebte er doch höchſt einfach als armer Hirte 
wie ehedem: Gerftenbrot und Dliven waren feine Nahrung, einige Kifjen 
mit Balmenfafern feine Lagerftätte; er Hatte nur einen Rod für den 
Sommer und einen für den Winter. Wer fich aber felbft zu beherrjchen 
weiß, beberrfcht auch andere. In den Heeren war Difciplin und im Reiche 
Sicherheit. Omar fagte: „Wenn einem Hirten an den Ufern des Euphrat 
oder Tigris ein Schaf entwendet wird, jo fürchte ich, daſs mich einſt Gott 
zur Rede ftellt.” In Medina machte er felbjt oft in der Nacht die Runde 
in der Stadt und forgte perfünlich für deren Sicherheit. Strenge trieb er 
aber den Tribut von den unterworfenen Ländern ein, und Amru mujste 
bald Ägypten in einer Art belaften, dafs ein Kopte ſagte, er halte fich in 
feinem Land, als wolle er nur ein Jahr defjen Früchte genießen. Der Zweck 
der Eroberungen war unter Omar mehr, fremde Länder den Arabern zinsbar 
zu machen, al3 unter den Völfern die Kenntnis des Slam zu verbreiten. 
Die Höhe der Steuern war auch Urfache an Omars Ermordung. 

Ein riftlicher Handwerker, Firuz, in Rufa follte täglich vier Drachmen 
Steuer zahlen, reiste deshalb zu Omar nad) Medina, um fi) zu bejchweren, 


und brachte ihm, als er kein Recht fand, in der Mofchee eine tödliche Wunde Zmar® 
bei. Omar ftarb am 3. November 644. — 


Dihman, der dritte Chalife. 


Sterbend ernannte Dmar die ſechs älteften Gefährten des Propheten, 
Ai, Othman, Abd-Errahman, Zubeir, Talda und Saad Ibn 
Wakkaß, zu Candidaten des Chalifats: fie jollten unter fich den Würdigften 
wählen. Die Wahl ſchwankte zwilchen Alı und Othman. Ali wäre ficher 
Ehalife geworden, wenn er fich nicht geweigert hätte, die Grundſätze der 
beiden ihm vorangegangenen Chalifen fejtzubalten ; er erklärte nur, daſs er 
fh unbedingt der göttlichen Schrift unterwerfe und die mündlichen Lehren 
des Propheten befolge. So ward der Dmeijade Othmian (Dsman) (644 bis othman. 
666) gewählt, welcher ber Stelle durchaus nicht gewachjen war, zwar feine 
religiöfen Pflichten ftreng befolgte, aber in der Regierung bald fic von feinen 
Serwandten und Günftlingen unbedingt leiten ließ. Er Hatte zwei Töchter 
des Propheten geheiratet, der Brophet hatte ihn feinen Gefährten im Paradies 
genannt, er hatte für den Islam muthig geftritten, er faftete viel, war fromm, 
mild und freigebig, aber nicht umfichtig und klug. Verdiente Statthalter 
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wurden abgefeßt, und feine Verwandten kamen an ihre Stelle, gerade Die 
Aeligen von Mekka, welche den Bropheten zwanzig Jahre hindurch verfolgt 
hatten. Die erobernde Richtung dauerte übrigens unter ihm fort.") 


Aegan- Die Griechen, die Alerandrien wieder genommen hatten, wurden zurüd- 
gefchlagen und Alerandrien fürchterlich verheert: Amru ließ einen großen 
Theil der verrätherifchen Alerandriner niederhauen. Als er die Aufficht über die 
Finanzen an Abdallah abgeben, dagegen aber an der Spige der Armee in 

Amru. Agypten bleiben follte, legte Amru die Stelle mit den Worten nieder: „Ich 
gleiche dann einem Mann, der eine Kuh an den Hörmern feithält, während ein 

Fa anderer fie milkt.“ Abdallah drang übrigens fiegreich gegen Weiten vor. Kar 
thago war damals von einem Batricier, Gregorius, beherricht, der fich gegen 
den Kaifer Conftans IT. (641—668) empört Hatte und mit einem Heere von 
100.000 Mann der Wahl zwiichen Koran und Tribut entgegentrat. An feiner 
Seite kämpfte feine Tochter, ebenfo ſchön als tapfer, und 100.000 Goldftüde 
wurden nebjt ihrer Hand dem angeboten, welcher Gregorius Abdallahs Haupt 
brächte. Auf Zubeirs Rath wurde von Abdallah die Hand von Gregorius 
Tochter und 100.000 Goldſtücke dem verheißen, der das Haupt des Gregorius 
brächte. Die Karthager wurden gefchlagen, Gregorius von Zubeir getödtet, feine 
Tochter zog den Tod der Sclaverei vor, und die Bewohner von Subeitala 
mufsten fich unterwerfen (648). Im Sabre 651 wurde ein Zug nah Nubien 
unternommen. Auch das Gebiet ſüdlich von Karthago, wo fpäter (670) die Stadt 
Kairowan gegründet wurde, fiel noch unter Othman in die Gewalt der Araber 
im Sabre 654. 

Während diefer Kämpfe im Weiten, wurde von dem Feldherrn Welid 
aud ein Aufitand in Perſien niedergejchlagen im Jahre 645, und der Befik 
diejeß, feit dem Tode Jezdedſcherds III. (651) vollends verwaisten Landes 
gefichert. — Zu gleicher Zeit begannen aber auf Betreiben Muawias, des 
jpäteren Chalifen, auch die Unternehmungen der Araber zur See Schon 

Eupen. im Fahre 648 griff die junge arabijche Flotte Cypern an, im Jahre 651 

Kreta. wurde Kreta verheert und 653 Rhodos erobert; dabei fand aud) der berühmte 
Koloſs fein Ende. Er wurde an einen Juden von Edefja verkauft, in Stüde 
geihlagen — und 900 Kameele fehleppten die Metallmafien Hinweg.?) 


ramand Aber in Arabien felber gährte eg. Othman reizte durch feine Partei- 
lichkeit die bedeutendften Männer, nanıentlih waren Ali, Talha und 
Bubeir feine Gegner. Sein Oheim Hakam und defien Sohn Merwan 
führten eigentlich die Regierung, während der Chalife betete. Hafam hatte 
jich erft befehrt am Tage der Einnahme von Mekka und dann Geheimniſſe 
verrathen, die ihm Mohammed anvertraute, fo dafs er ihn verfluchte. Meriwan 
wurde der Geheimfchreiber und Vezir des Chalifen, erhielt eine feiner Töchter 
und große Reichthümer aus der afrifanifchen Beute. Ähnlich wurden Die 
Söhne anderer vornehner Familien aus Mekka bedacht, die den Propheten 
immer bekämpft Hatten. 


ı) Beil, ].c. I, ©. 149—189. — Abd-Errahman — Diener der Barmherzigkeit. 
?) Theophanes, Chronographia, I, p. 525—528, ed. Niebuhr, Bonnae 1889. 
Der Angriff auf Eypern geſchah im Xahre vor der romiſchen (Lateran-)Synode vd. 3. 619. 
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Abdallah Ibn Saad, der Statthalter in Ägypten wurde, war einft 
Mohammeds SGeheimfchreiber, Hatte aber, wenn ihm diefer Eingebungen Ddictierte, 
bosbaft defien Worte verändert und den Sinn entftellt. Welid Ibn Okba, des 
Chalifen Halbbruder, wurde Statthalter in Kufa, und machte fi) dort durch 
Trunfenheit in der Mofchee lächerlich. Sein Vater Okba hatte Mohammed ins 
Geſicht gefpien, ein andermal ihn beinahe erwürgt. Als Othman eine neue 
Nedaction des Koran veranftaltete und alle bisherigen Abjchriften desjelben zu 
verbrennen befahl, kam er bei manchen in den Ruf der Keberei. In der That 
mag manches, was gegen die Omejjaden ſprach, ausgelaffen oder gemildert worden 
fein!) Die Hafhhemiten konnten es Othman nicht vergeflen, daſs er aus 
einem Geſchlechte ftammte, welches den Islam fo lange befeindete, und ATi fagte 
e8 ihm eines Tages ind Gefiht: „Ih und mein Vater und meine Mutter 
find befier als du und die Deinigen.” 


In Ägypten bildete fich eine religidfe Secte, welche Othman des Chali- 
jat3 geradezu für unwürdig erflärte: er fei nicht geſetzmäßig gewählt, nur 
Ali, Mohammeds Vezier, habe nach des Propheten Tod die Nachfolge gebürt, 
auch mache fih Othman durch feine verwerflichen Statthalter des Chalifats 
unwürdig — und famen vereint mit Unzufriedenen aus Boßra und Kufa Aufruge. 
nad) Medina. Vergebens mahnte Dthman von der Kanzel herab die Gläubigen, 
daſs der Aufruhr der Fluch eines Volkes ſei — erſt Alis Vermittlung und 
Oihmans demüthige und Öffentliche Abbitte in der Mofchee befchwichtigte die 
Unzufriedenen. Saum waren die Aufjtändischen abgezogen, jo bereute Othman 
jeine Schwäche und handelte wieder wie zuvor; da fehrten die Unzufriedenen 
wieder zurüd, um den Chalifen zur Abdankung zu zwingen. Als Othman 
erflärte, daſs er lieber fterben, als die von Gott erhaltenen Herricherrechte 
aufgeben wolle, ward er in feinem Haufe belagert. Weder Ali, noch Talha, 
noch Zubeir thaten etwas zu feiner Rettung, ebenfowenig Muawia, jein 
Better, welcher Statthalter in Syrien war. Das Haus ward erobert und Ray? 
der zweiundachtzigjährige Chalife in feinen Gemache ermordet, der Koran, iylifen 
den er zum Schuße feinen Mördern entgegenhielt, von feinem Blute beiprigt.?) 


Streit nm das Chalifat. Ali und Muawia I. 


Alı wurde von den Verjchworenen zum Chalifen ausgerufen, nahm au. 
aber die Wahl erjt an, als ihn auch die Bewohner Medinas die Herrichaft 
übertrugen. Desungeachtet ſtand er in den Augen der Freunde Othmans als 
Haupt der Berfchiworenen da und galt ihnen Rache für das vergofjene Blut 
al erfte Pflicht. Ali vermochte nicht einmal die fchlechten Statthalter zu ent- 
jegen, weil er dadurch ihren Anhang fich zu Feinden gemacht hätte; und wo 
er neue Statthalter einjebte, fanden diefe nicht immer Anerfennung. Die 

) Weil,l.c.1,©.167—169. — Dagegen Grimme, Mohammeb, II, S. 15 —17. — 


Müller, Der Islam im Morgen- und Abendland, I, ©. 298 f. Berlin 1885. 
) Beil, ].c. I, S. 173—189. 
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Anhänger Othmans erhoben ſich gegen ihn, vor alen Muawia, Statt⸗ 
halter Syriens, aber audy YAiicha, die in Mekka das Volt aufforderte, Alt 
die Huldigung zu verfagen, bis er die Mörder Othmans beftraft Hätte. 


Sie verband fih mit Zubeir, den Ali den ritterlichiten Mann feines 
Jahrhunderts, und mit Talha, den Ali den freigebigften nannte, und die beide 
ebenfalld nach der höchſten Würde ftrebten. Ali wollte zuerft die Empörung in 
Arabien unterdrüden, mufste fich aber bald gegen Irak wenden, als feine Gegner 
dahin aufbracdhen, um jene Provinz ganz für fich zu gewinnen. In Baßra 
juchten fie da3 Volk gegen ihn aufzuwiegeln. Vergebens bielt man Talha und 
Zubeir entgegen, warum fie denn Ali in Medina gehuldigt, wenn er wirklich 
den Chalifen ermordet Habe, und warum fie jebt ihren Eid brechen, wenn er 
ed nicht gethan Habe, und warum Aiſcha ſich freiwillig aus ihren Gemächern in 
die Mitte eines Heeres begeben habe? Als Zubeir dem Othman eine Xobrede 
bielt und das Blut derjenigen forderte, die an feinem Morde theilgenommen, 
fragte man ihn, ob er nicht felber die Kufaner in einem Briefe gegen Othman 
aufgereizt habe? Sie wurden dennoch Meifter der Stadt. 

Mit Mühe gelang es Ali, die Kufaner für fich zu gewinnen, zumal er 
ihnen verjprach, ihre Stadt zum Mittelpunkt des Islam zu erheben. Ju Syrien 
aber wurde der von ihm zum Statthalter ernannte Gewaltbote zurüdgewiefen. 
„Wie kommſt du bieher?“ fragten ihn Araber an der Grenze — „Um euer 
Emir zu werden!” — „Wenn ein anderer als Othman dich fchidt, wirft de 
wohl daran thun, ſogleich umzukehren!“ — „So weiß man aljo hier nicht, was 
in Medina vorgefallen iſt?“ — „Das weiß man hier genau und gerade deshalb 
räth man dir, wieder dorthin zurüdzufehren, woher du gelommen.” — Der Ge- 
waltbote fehrte zu Ali zurüd. — Dann zog er mit einem Heere vor Baßra, 
vor deſſen Thoren über einen Frieden zwifchen Ali und Aifcha lange unter- 
handelt wurde; es kam zulebt zu einer Schlacht, Kameel⸗Schlacht genannt, 
weil Aiſcha auf ihrem Kameel daran theilnahm. Ali fiegte, Talha und Zubeir 
wurden getödtet, Aifcha gefangen und nach Medina gejchidi. Ali zeigte fich 
milde nad) dem Siege und begnadigte nicht bloß die Baßraner, fondern auch 
viele Häupter der Omejjaden. 

Jetzt wandte fih Ali gegen Muawia, den Statthalter Syrien, dem 
Amru für die Überlaffung der Statthalterfchaft Ägyptens fich angefchlofien Hatte. 
Bor dem Volke fagte Amru: „An Ali haftet Othmans Blut, denn er Hat feine 
Ermordung ruhig gejchehen faffen“: zu Muawia aber jagte er offen: „Wir können 
weder Alis Tugend, noch fein Recht an das Chalifat als nächſter Verwandter 
und älteſter Gefährte des Propheten leugnen.” In Damaskus ward Othmans 
biutbefledtes Hemd audgeftellt. Muawia Hatte Othmans Tod zu rächen, beide 
waren Bettern von ihrem Großvater ber, zugleich trieb ihn fein brennender Ehr- 
geiz nach dem Chalifat. Durch Liebenswürdigkeit und Furchtbarfeit, durch Groß⸗ 
muth und Strenge hatte er die Syrer ganz für fich gewonnen, die ihm, als 
es zum Streit mit Alt kam, mehr Mannſchaft ftellten, als diefer aus allen 
Provinzen des Reiches zuſammenbrachte. „Dir kommt es zu,” fagten fie, als 
er wegen Othmans Tod fie um Rath fragte, „zu rathen und zu befehlen, ung, 
dir zu gehorchen und zu handeln.” Und der Befehl ergieng: „Alle Männer, 
welche imftande find, Waffen zu tragen, follen fih ohne Verzug unter die 
Fahnen fcharen. Derjenige, welcher binnen drei Tagen nicht auf feinem Poften 
ift, wird mit dem Tode beitraft.“ 
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Am Euphrat trafen ſich die Gegner: Ali hatte 70.000 Mann, Muawia 
war ftärler. Der friedliebende Ali unterhandelte (ange, und beide Heere ſcheuten 
den Kampf, denn hier ſtand nicht Beute, wie in Perſien, in Ägypten, in Ausſicht. 


Zuletzt Tam es doch zu Kämpfen, die 110 Tage fortdauerten und am 25. Juli Zhzeat 
zur Schlacht bei Siffin führten. Ammar, ein Greis in Alis Heer, der wie Ebene 


viele andere in den Syrem nur Heiden fah, ftürzte fi) mit den Worten gegen 
den Feind: „Folget mir, ihr Gefährten des Propheten! Die Thore des Himmels 
find offen, die Huri zu unferem Empfang geihmüdt; laſſet ung fiegen oder 
Mohammed und feinen Freunden im Paradieſe begegnen.” Als Uli fiegte, Tieß 
Muamwia die Seinen die Korane an ihre Lanzen heiten und den Irakanern 
zurufen: „Wenn wir einander gegenfeitig aufreiben, was bleibt dem Islam noch 
übrig? Wer foll dann noch fasten, beten und gegen Ungläubige ftreiten? Stellen 
wir den Kampf ein und unterwerfen wir und dem Ausſpruch der göttlichen Dffen- 


fin. 


barung!” Ali mufste ein Schiedsgericht annehmen und die Schlacht ab⸗ 2 


brechen, ſeine eigenen Krieger zwangen ihn dazu, wenn er nicht ſterben wolle. 
Durch des Gegners Lift wurden ihm alle Vortheile entwunden: er muſste wie 
Mnawia feine Truppen bis zum Ausſpruch des Schiedögerichtes entlaffen. 12.000 
jeiner Krieger beſchuldigten ihn wegen diejes Vertrage3 der Feigheit, da er, ſtatt 
auf Gott zu vertrauen, fein und des Islams Schickſal zwei ruchloſen Schieds⸗ 


richtern ũberlaſſen Habe, und empörten ſich gegen ihn, und heißen fortan Charis „x bien. 


dichiten (die Ausgetretenen, die Empdrer gegen den rechtmäßigen Imam). Ali 
mufste den größten Theil von ihnen niederhauen laſſen.!) 


Der von Ali gewählte Schiedsrichter ward von Amru überliftet und 
entfegte Ali wie Muawia des Chalifats und forderte die Mujelmänner auf, 
einen neuen Chalifen zu wählen. Nach ihm betrat Amru die Tribüne im 
Angejicht beider Heere und jprach dem Muawia das Chalifat zu. 

So hatte denn das Schiedsgericht gegen Ali [ih aus— 
geſprochen und feiner von beiden dankte ab, Muawia aber 
gewann immer mehr Macht und mwufste auch Ägypten auf feine Seite 
zu ziehen, während Ali, da die Irakaner nicht mehr kämpfen wollten („im 
Sommer war e3 ihnen zu heiß und im Winter zu kalt“, warf ihnen Ali 
vor), unthätig in Kufa liegen mujste und zulegt auf den Befi von Irak 
amd Perſien beichränft blieb. Ali bat um Frieden und wollte auf Syrien 
und Ägypten verzichten, allein Muawia glaubte fich des Sieges ficher, und 
der Kampf begann von neuem. 


Da ſchwuren drei Schwärmer aus dem Reit der Charidſchiten, um 
die Gläubigen von diefer Laſt des gegenjeitigen Mordend und Raubens zu be- 
freien, die drei Haupturheber des Krieges, Ali, Amru und Muawia, an 
einem Tage niederzumaden, Muawia in Damaskus, Amru in Kairo, Ali in 
Rufa. Aber nur der Reinfte ward vom Dolche getroffen, Ali am 21. Januar 661 
durch Abd Errahman. Statt Amrus, der an Ddiefem Tage zu Haufe blieb, 
ward ein Namendvetter ermordet. Der Verſchworene, welche Muawia nur 
verwundete, ward von den Sprern ergriffen. Sterbend bat Ali, über feinen 


1) Doz y vergleicht fie mit Recht (Geichichte der Mauren in Spanien, I, ©. 41), 
zit den Independenten im Heere Cromwells. 


un 
ermordet 
681. 
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Mörder Teine graufame Strafe zu verhängen; Abd Errahman wurde jedoch qual- 
voll hingerichtet und ertrug alle Schmerzen mit der Standhaftigkeit eines Helden. ’) 

So ftarb Ali, „der Löwe des Sieges und der Liebling Gottes”. In 
der arabiichen Literatur gilt er als der Verfaffer jchöner Sprüche, z. B.: 
„Wer feinen Muth bat, der hat auch feine Religion. — Die Freiheit eines 
Menjchen befteht darin, daſs er die Wahrheit redet. — Eine lehrreiche Unter- 
Haltung ift der Garten des Baradiefes. — Die Welt ift der Schatten einer 
Wolfe und der Traum des Schlafenden.” Entjchiedenheit, Liebe zur Wahrheit 
und Gerechtigkeit, Beredjamfeit und Heldenmuth, dem es aber an Klugheit 
gebrach, haben ihn zum Gegenftande der höchiten Verehrung bei ven Schiiten 
gemacht, er ift ihnen der wahre Imam, d. h. das geiftliche Oberhaupt und 
der Nachfolger Mohammeds. Auch als Chalife lebte Ali einfach wie Omar 
und holte fich die Lebensmittel von Marfte jelber. 


Hafan Das tragifche Schickſal Ali gewann feinem Sohne Hafan eine Menge 
Anhänger. 40.000 Kufaner erhoben fi) fogleich für ihn. Allein Hafan beſaß 
nicht8 von dem Heldengeiſte des Waters, nicht? von der Begeifterung jeiner An- 
hänger: er war weichlich und liebte die Ruhe; er fühlte, daſs er nicht zum 
Herrfher tauge und entjagte gegen 5,000.000 Drachmen und den Ertrag der 
perfilchen Stadt Darabgerd und vollftändige Begnadigung all feiner Verwandten 
und Freunde dem Chalifate und zog fi) nad) Medina zurüd, wo er durch 
Frommigkeit und Wohlthätigkeit ſich hervorthat. — 


Die Dmejjaden 661— 750. 


Baia Muawia (661—680) war jetzt Alleinherrfcher und fuchte Durch Milde 
681-680. und Strenge die Herrichaft zu behaupten. Er verjtand die Kunft zu herrſchen 
gied. in hohem Grade. Seinen gefährlichen Gegner Zijad gewann er Dadurch, 
daſs er ihn zu feinem Nachfolger und zum Statthalter in dem geſetzloſen 
Baßra ernannte Mit diefem Zijad tritt an die Stelle der frühern ‘Freiheit 
defpotifche Willfür und dictatorifche Gerichtsbarfeit. Der geringfte Verdacht 
genügte zu einem Xodesurtheil, Freunde und Verwandte mufjsten mit Dem 
Verbrecher büßen. Zijad erhielt Ruhe und Sicherheit, jo daſs er jogar für 
jedes verlorene Gut die Verantwortlichkeit übernahm, aber diefe Ruhe war 
um einen fürchterlichen Preis erfauft. Die alte Mäßigkeit und Strenge hörte 
Damad: quf, das üppige Damaskus wurde jegt der Si der Regierung. Bierzehn 
—R Chalifen giengen aus dem Geſchlecht der Omejjaden hervor, alle durch jenen 
Ehrgeiz gekennzeichnet, der einen Abkömmling dieſes Geſchlechtes zum Aus- 
Dat ruf trieb: „Macht mich nur heute zum Herrfcher, dann mögt ihr mich morgen 
Ghalifat tödten!” Mit der Regierung Muawias hört auch die Chalifenwahl auf 
und wird die Monardie erblid. 


— — — 





1) Weil, J. c. I, S. 190 - 261. 
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Ws Zijad 675 ober 678 farb, ließ Muawia das Bolt für feinen 
feichtfinnigen Sohn Jez id bearbeiten und in der Mofchee den Wunſch aus- 
ſprechen, ihm als feinem Nachfolger zu Huldigen, um neue Bürgerfriege zu ver- 
meiden. Es gab noch Sreimüthige genug, die fich entfchieden Dagegen ausſprachen, 
doch Gewalt und Beſtechung fiegten. Alis Sohn, Hufein, Abdallah, der 
Sohn Bubeird, Abdallah, der Sohn Dmard, und Abd-Errahfman, der 
Sohn Abu Bekrs, Huldigten nicht, widerjtanden jeder Verjprechung. Da 3089 

jelber nach Mekka, ließ dieſe vier, jeben von zwei Soldaten mit ge⸗ 


Jezid. 


es 


züdtem Schwerte begleitet, in die Mofchee führen. Der Tod war ihnen gebrobt, ı —** 


wenn fie in der Moſchee ein Wort ſprächen. Der Chalife beſtieg die Kanzel und 
Iprach für die Wahl feines Sohnes; fie wagten nicht zu widerfprechen, und 
Mnawia ſchloſs mit den Worten: „Da diefe vier mit mir einverjtanden find, 
fo fordere ich alle Gläubigen auf, das gleiche zu thun.“) 


Unter Mu awia wurde das Reich bedeutend erweitert, namentlich im 


Beten. 


Zwar nit durch Amru,?) denn diefer ftarb 664 voll Reue über fein 
vergamgenes Leben und voll Bangen um feine Zukunft. Der Eroberer von Ägypten, 
der Sieger in fo vielen Schlachten, weinte wie ein Kind, als er fich dem Tode 
nahe fühlte. „Fürchteft du dich vor dem Tode?“ fragte ihn fein Sohn. „Bor 
dem Tode nicht,“ antwortete ihm Amru, „aber vor dem, was nachher kommt!“ 
Sein einziger Troft waren die Worte des Propheten: „Der Islam und die Aus- 
wanderung bringen Bergebung für alle früheren Vergehen.” Okba Ibn Nafi, 
der Sohn Nafis, war es, der diesmal fiegreich im Weften vordrang. Er nahm 
Baddan, dann Dicherma, die Hanptftadt von Fezzan, durchzog das Land 
Dſchawan und nahm nach zweimaliger Belagerung deſſen Hauptitadt; dann 
nahm er das Land Raftilia und Hauste länger in Kairowan (zwanzig 
Stunden füdlic vom jeigen Tunis); er fol fogar bis an die Küſte des Atlan- 
tifchen Dceand gedrungen und in dad Meer geritten fein, bis das Waſſer dem 
Pferde an den Hals reichte, und auögerufen haben: „Gott, du bift mein Zeuge, 
dafs ich nicht mehr weiter Tann, fonft würde ich weiter vorwärts fchreiten.“ 


Amrus | 


Tod 064 


Otba. 


Erobe⸗ 


Im Oſten wurde der Gihon oder Oxus überſchritten und von den Fr 


Türken reiche Beute gewonnen, Buchara erobert; Muhallab drang bis an 
den Indus vor, Sana eroberte Mefran.?) Siegreich wurde in Kleinafien 
gegen die Griechen gekämpft, jelbft vor Conſtantinopel Mannſchaft ans Land 
geſetzt und die Stadt der Läfaren ſechs Jahre (672—678) lang belagert; nur 
da3 um dieſe Zeit von einem fyrifehen Mönche erfundene griechifche Feuer, 
eine Milhung von Schwefel und andern Brennftoffen, die Durch fein Waſſer 
gelöfcht, nur durch Sand erftidt werden konnte, und aus thönernen Röhren 
geichleudert, eine Wirkung übte wie die Congreve'ſchen Raketen, rettete Die 
griechiſche Hauptftadt.*) Jezid mufste auf Befehl des Vaters, um zum tüchtigen 
Manne berangebildet zu werden, dieſe Feldzüge mitmachen. 678 ward ein dreißig- 
jähriger Frieden mit dem byzantinifchen Kaifer Eonjtantin IV. (668—685) 


Weil, elite ber Chalifen, I, ©. 261—281. 
8) Ibid. 1, ©. 282 
3) Ibid. 1, ©. — 
VL ug) )„Lebean, Bas-Empire, ed. St.-Martin, XI, p. 419. — Meursii opp. 
p. 481 
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* u gelchtoften, Muamwia machte hierauf noch den Verſuch, die fampf- und raub- 


. 


Iuftigen Mardaiten, d. i. chriftlichen, meiſt monotheletiihen Bewohner des 
Libanon, zu bezwingen. Er erreichte dieſes Ziel nicht mehr und ftarb 680 in der 
Überzeugung, dafs er feinem Sohne den Thron gefichert habe. Gegen Hufein, 
Alis zweiten Sohn, empfahl er ihm Milde, Strenge jedoch gegen den Sohn 
Bubeirs, der bie Kraft des Löwen mit der Lift des Fuchſes verbinde. 


Hufein und Abdallah, der Sohn Zubeirs, erhoben fich bald gegen 
Jezid (680—683). Zunächſt verweigerten fie die Huldigung. Dann erhielt 


Hufein. Hujein aus Kufa die Aufforderung, fich als Chalifen ausrufen zu laſſen: 


Schu⸗ 


150 Blätter waren mit Unterſchriften feiner Anhänger in Irak beſchrieben. 
Nach kurzem Zaudern brach der Sohn Alis mit feiner Familie und vielen 
Freunden aus Mekka auf gen Kufa und betrat die Wüjte. Aber in Kadeſia 
traf ihn Die Nachricht, dafs Ubeid Allah, der Sohn Zijads, die Verſchwörung 
in Baßra und Kufa fchon unterdrüdt habe, und die Mahnung zur Umkehr, 
denn jeder Schritt vorwärts führe näher zum Tode. Bald ftieß er auf 


su 4000 den Dmejjaden ergebene Krieger unter Schumar, ber ben Befehl 


Hatte, ihn als Gefangenen oder als Leiche nad) Kufa zu bringen. Hufein zog 
fich in die Ebene von Kerbela am Euphrat zurüd. „Die Menichen ziehen 
bei Nacht einher," jagte er, „und die Verhängnifje ziehen ihnen bei Nacht 
entgegen.” Ein Traum war ihm der Vorbote des Todes. Bald war fein fleines 


esiedt Häuflein von Übermacht umringt. Auf die Aufforderung, fich zu ergeben, ver- 
Rerbea langte Hufein fichere Nüdkehr nach Mekka, um in der Nähe des Tempels 


Letzte 
Nacht. 


ſein Leben zu beſchließen, oder nach Damascus, wo er Jezid als Chalifen 
anerkennen wolle, oder den Beſitz einer Grenzfeſtung, von wo er bis ans Ende 
ſeiner Tage die Ungläubigen bekriegen könne. Die Bedingungen wurden alle 
verworfen: Jezids Thron ſchien gefährdet, ſolange Huſein am Leben blieb. 
Da entſchloſs ſich der „Sohn des Löwen Gottes“, lieber auf dem Schlacht⸗ 
felde zu ſterben, als durch die Hand des Henkers. 


In der Nacht wollte er ſeine Begleiter aus Mekka bewegen, ihn ſeinem 
Schickſale zu überlaſſen. „Nimmer“, antwortete Alabbas, „wollen wir dich einen 
Augenblick überleben!“ und betete ſo inbrünſtig, daſs alle wieder Hoffnung ge- 
wannen. Aber auch Hufein verweigerte, fich durch Flucht zu retten und feine 
Freunde zu verlafien: „Sebet euer Vertrauen auf Gott“, ſprach er, „und den 
Troft, der von ihm kommt! Alle Dinge im Himmel und auf Erden müffen ver- 


gehen und zu ihrem Schöpfer zurüdfehren ; mein Water war beffer al ich und 


meine Mutter war befler als ich und ich und fie und jeder Mujelmann baben 
ein Vorbild an dem Propheten.” Ehe der Kampf am andern Morgen begann, 
redete er feine Gegner an: „Bin ich nicht der Enkel des Propheten und Der 
Sohn des erften Gläubigen ? was babe ich gegen euch vergangen, daſs ihr mein 
Blut vergießen wollt? Lebte ich nicht zurüdgezogen in Mekka, bis ihr Kufaner 
mich einludet, ald euer Herricher in eure Mitte zu kommen?” Da Drüdte 
Schumar den erjten Pfeil ab, und der Kampf begann und währte mit wechfeln- 
dem Erfolg bis zur Stunde des Gebete3. Hufein gieng in das Zelt feiner Schweſter, 
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nahm feinen Sohn Abdallah auf den Schoß und bat um Waffer, den brennen- 
den Durft zu ftillen. Da tödtete ein Pfeil das Kind auf dem Arm des Vaters, 
and die Rache des Himmeld auf den Gottloſen herabflehend, ftürmte Hufein 
wieder in die Schlacht. Lange wollte niemand Hand an den Entel des Pro- 
pheten legen, bi8 Schumar mit Drohen und Schelten zum Ungriff trieb und 
Hufein, von 33 Stichen durchbohrt, zu Boden fant. Ubeid Allah fchlug das Pad 
abgefchnittene Haupt Hufeind, da weinte Zeid, ein alter Muslim: „Laſs das, 19, Det. 
ih fah oft, wie die Lippen des Propheten an diefem Munde ruhten!“ Mt 
Hufein fielen 72 feiner Freunde, vier feiner Söhne. Seine Frauen und Finder 
wurden auf Jezids Befehl fchonend behandelt und nach Medina geichidt. Der 
Todestag Hufeins wird heute noch bei den Perſern und allen Schüten, die ihn 
Schaded, den Märtyrer nennen, mit großer Feierlichkeit begangen. !) 

Abdallah, dem Sohn Zubeirs, war die Nachricht von Huſeins Tod ana. 
willlommen, obichon er die tieffte Trauer zur Schau trug: er ließ fich jebt von 
feinen Freunden für den Würdigften erklären, die Gläubigen zu beherrſchen, 
fieß fih von feinen Bertrauten „Chalifen” nennen; öffentlich jedoch nannte er, 
Beicheidenheit heuchelnd, fih nur „Schüger des heiligen Haufes“. Jezid 
beihlof8 nun, Medina und Mekka anzugreifen, obſchon Mekka Tängft ein ge- 
heiligte8 Gebiet war, in welchem fein Blut, weder von Menfchen, noch von 
Thieren, vergoſſen werden durfte. In Medina erklärten fich viele entjchieden gegen 
Jezid, der ein Feind Gottes und ein Trunkenbold fei, und mufsten alle 
Umejjaden die Stadt verlafjen und fich verbindlich machen, nie mehr in 
feindlicher Abficht dahin zurüdzufehren. Bald ftand ein Heer vor ben Mauern Aare. 
Medinad (683), und wurde der Ort, nachdem mehrere Taujende feiner Be- 
wohner im Kampfe gefallen, im Sturm genommen und drei Tage den Truppen 
überlafjen; am vierten Tage mufste der Reſt der Bevölkerung Jezid ala un. Adiel- 
bedingten Herrn über ihr Leben und ihr Gut anertennen. Bon 
Medina zog das fiegreiche Heer vor Mekka, und ſchon war die Stadt dem Falle 
nahe, al3 die Nachricht von dem Tode des Ehalifen eintraf. Jezid ftarb 683. 
Beil er Sängerinnen und Tänzerinnen mehr liebte, als Koranlefer und Gejeh- 
gelehrte, ift fein Undenken den Mohammedanern ein Greuel. Seine Mutter war 
eine Beduinin und jchilderte in einem Gedicht ihre Sehnfucht nad der Wüſte: 
„Das Saufen des Windes in freier Wüfte klingt meinem Ohre füßer ald Trom- 
petenſchall. Ein Stüdchen Brot in einer Ede meines Zimmers fchmedt mir befler 
als die feinften Lederbiffen; ein Zelt dem Winde ausgeſetzt, ift mir lieber als ein 
hohes Schlof3. Nach meiner Heimat fehne ich mich, fein Fürftenhaus kann fie 
mir erjegen.“ ?) Jezid hatte etwas von dem freien, jede Schranfe haſſenden Geifte 
feiner Mutter: er verachtete Prunk und_Etikette, Tiebte Wein, Tanz, Muſik und 
Dichtung, und kümmerte fid wenig um die jtrengen Gebote des Islam. Myqwia 

Muawia II, fein einundzwanzigjähriger Sohn, der ihm nachfolgte, regierte 
nur 45 Tage. Er joll, von einem jchiitifchen Lehrer erzogen, feinen Water und 
Großvater für Thronräuber gehalten und die Gläubigen in der Mofchee zur 
Neuwahl eines Chalifen aufgefordert haben, deshalb von feinen eigenen Ber- 
wandten vergiftet und fein Lehrer lebendig begraben worden fein. 


Mermwan (683—685), der bejahrte Statthalter von Medina, ein Ver⸗ Merwen 
wandter Muawias, ergriff nun die Zügel der Negierung. Er galt als der ältejte 99-686. 


1) Weil, l.c. I. &. 894-318. 
2) Ibid. I, S. 880839. 
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und erfahrenſte der Omejjaden. Zwiſchen ihm und Abdallah, dem Sohne 
Zubeirs, kam es bald zu Kämpfen; Ibn Zubeirs Feldherr ward jedoch geſchlagen, 
und ganz Syrien huldigte Merwan, der bald darauf in einem mörderiſchen 
Treffen bei Heliopolis auch Ägypten gewann. Nach ſeiner Rückkehr ſchlug 
er eine andere Armee der Zubeiriten, und Merwan wäre desungeachtet wahr- 
fcheinlich erlegen, hätten nicht die Gegner der Dmejjaden ihre Kräfte im 
Kampfe gegeneinander zeriplittert, und zwar mit fanatifchem Haſſe. 


Da gab e8 eine Secte der Azratiten, welche glaubten, dafs, wer einmal 
eine jehwere Sünde begehe, dadurch die Eigenjchaft de Muslim verliere und 
wie ein Ungläubiger zu etwiger Höllenftrafe verurtheilt werde, welche Furcht 
ſowohl in Wort als in That für jündhaft hielten, Ali einen Uugläubigen 
nannten und Frauen und Rinder Andersgläubiger tödteten. Da gab e8 Keiſa— 
niden, die an die Seelenwanderung glaubten und Unterwerfung unter einen 
beitimmten Imam für Glaubensfache hielten. In dieſem Kampfe, der mit aller 
Naferei der Parteiwuth geführt wurde, fehen wir einmal ein Heer von Kufa—⸗ 
nern an dem Grabmal Hufeins Buße thun, ihre Kleider zerreißen, Erde auf 
das Haupt jtreuen und ein lautes Wehgefchrei erheben: „Märtyrer, Sohn eines 
Märtyrerd, Wahrhaftiger, Sohn eines Wahrhaftigen, Imam, Sohn eines Imam, 
welchen ungerechten und gewaltjamen Tod mußſsteſt du fterben ! Wir haben unjer 
Seficht geichwärzt und bitten dich um Vergebung, dafs wir dich der Gewalt 
des Feindes überließen | Dein Blut Haftet an unferem Halfe, wir geloben aber, 
dich mit Mufopferung unferes Blutes zu rächen.“ Während der Bürgerfrieg noch 
wiithete, wurde Mermwan I. (685) wegen Wortbrucdes von feiner Gattin er- 
mordet. Sie war die Witwe Jezids; er Hatte ihr verjprochen, ihren jüngern 
Sohn, Chalid, zum Nachfolger zu ernennen, warb aber um die Anerkennung 
feines eigenen Sohnes Abd-Almalit (685— 705). 


Diefer wurde in Syrien ſogleich anerfannt und Hatte, wie fein Vater, 
dag Glüd, daſs feine Gegner ſich in Kämpfen gegeneinander zerfleifchten. 
Schlachten folgten auf Schlachten, Ströme von Blut floffen in allen Theilen 
des Neiches. Mit Hilfe treu ergebener Freunde wufste Abd-Almalik Die 
Alleinherrfchaft zu erringen. 


Sein Gegner Abdallah, der Sohn Zubeirs, unterwarf fih nah und 
nad Urabien, Irak und Berfien, und Abd-Almalik mufste (688) den Griechen 
unter Juſtinian IL. (685— 711) einen Tribut von 1000 Denaren wöchentlid; 
verfprechen,!) um nur vor ihnen Ruhe zu haben und Irak und Perfien wieder 
erobern zu können. Auch wurden bei diefer Gelegenheit von Juſtinian II. die 
Mardaiten preisgegeben und theils zum Eintritt in die byzantiniſche Armee, 


theilö zur Auswanderung geziwungen. Raum war Abd-Almalik mit feinem Heere 


gegen Oſten gezogen, jo brad) eine Empörung in Damascus aus und zwang ihn 
zur Rückkehr. Mit Blut ward die Ordnung wieder bergejtellt. Dann wandte ich 
der Chalife 690 zur Eroberung Iraks. Wir Hören bei diefer Gelegenheit, wie 


wohlhabend, wie freiheitsliebend die Irakaner damals waren. Ein Führer mahnt 
die Irakaner zum Kampfe mit den Worten: „Haltet doch die Bewohner Syriens. 


1) Weil, l.c. I, S. 396. 
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fern von euch, fie werden bald euer Leben beneiden und euch in euren eigenen 
Wohnungen beengen. Bei Gott, ich habe gejehen, wie der erfte von den Syrern 
vor der Pforte des Chalifen harrt und fich freut, wenn er ihn mit einem Auf- 
trage beehrt.” Bei Kufa ward der Bruder Abdallahs geichlagen (690) und von 
dem thatkräftigen, aber auch vor Strömen Blutes nicht zurüdbebenden General 
Haddſchadſch der Sohn Zubeir in Mekka felber belagert. Die Kaaba 
word durch Wurfmafchinen zerftört, alle Ausfälle wurden blutig zurückgewieſen, 
die Hungerönoth trieb zulegt die Bevölkerung, fcharenweije die Stadt zu verlaffen 
und fi) dem Sieger zu unterwerfen. Da fah der Sohn Zubeirs, dafs ihm feine 
andere Wahl geblieben, als Unterwerfung oder Tod im Kampfe. Schon war er 
bereit, durch Anerkennung Abd-Almalits als Chalifen fich das Leben zu erfaufen, 
al3 feine Heldenmüthige, hHundertjährige Mutter Asma mit den Worten vor ihn 
: „Warſt du von deinen Rechte überzeugt, fo verharre auch jet darin ! Haben Asma. 
deine Genoſſen den Tod nicht geicheut, jo gib auch du deinen Naden nicht dem 
Scerze der Jungen von dem Gefchlechte der Omejjas Hin! Haft du aber nur 
aus Ehrgeiz gehandelt, jo Haft du dich und die Deinen in den Abgrund geftürzt. 
So handeln nicht freie Männer, denen der Glaube das Höchſte ift. Wie lange 
Haft du denn noch in diefer Welt zu bleiben? Beſſer, du läfst dich vom Feinde 
erfchlagen.” Abdallah küfste feine Mutter und rief: „Bei Gott! das ift auch 
meine Anficht; bete für mich vor und nach meinem Tod!” Bald darauf trat er 
wieder mit Helm und Panzer zum Abſchied vor fie, drüdte ihr die Hand und 
tüjste fie. „Der braucht feinen Panzer,“ meinte die Mutter, „ber den Tod will.“ ars 
Da entfleidete ſich Abdallah des Panzers und ftürzte mit den wenigen Getreuen Ende. 
auf die Syrer, ſuchte und fand den Tod (1. October 692). 


Ganz Arabien unterwarf fich jegt Abd-Almalif, und nachdem die andern 
Statthalter unterworfen waren, ward 695 in allen Mofcheen des weiten 
Reiches für ihn als den rechtmäßigen Chalifen gebetet. — Dass feine Macht 
nach Unterdrüdung des Bürgerkrieges jet allgewaltig war, daſs jede Spur Arlre- 
der Freiheit erlojch, nachdem Ströme von Blut gefloffen waren, das Liegt in 
der Natur der Dinge, das beweist die Nede, die Haddichadich Hielt, als er 
von Medina aus als Statthalter in Kufa einrücte: „Bei Gott! ich fehe reife 
Häupter, deren Erntezeit gefommen, ish ſehe Blut zwiſchen der Stirnbinde 
und dem Barte. Der Fürſt der Gläubigen, Abd-Almalif, hat feinen Köcher 
ausgeleert und die Pfeile unterfucht, und mich als den bitterjten und ſtärkſten 
gefunden und darum zu euch gejandt. Bei Gott! wenn ihr nicht zum Ge— 
horſam zurüdtehrt und in eurer Schlechtigkeit verharrt, jo mähe ich euch ab, 
wie das Salamgeſträuch, und jchäle euch, wie ein Rohr, und fchlage euch 
duch, wie den Rüden eines Kameeld. Bei Gott! ich führe ftetS mein Vor⸗ 
haben aus und drohe nie umſonſt!“) 

Ähnliche Reden hielt er in Baßra, und demgemäß fchaltete er als Statt- 
Halter von Irak, Chorafan und Sedfcheitan zwanzig Jahre. Einen fehr gefähr- 
Lichen Aufitand erregte A bd- Errahman Ibn Mohammed, welchem Haddjchadich Mi aan 
den Oberbefehl über ein gegen Zenbil, den König der Turkomanen, beftimmtes 


1) Beil, l.c. I, S. 480. 


54 Der Islam. 


Heer übertragen hatte. Der Feldherr befriedigte die Erwartungen nicht, und Had- 
dſchadſch beichuldigte ihn der Schwäche und Feigheit und übertrug den Ober⸗ 
befehl jeinem Bruder Is hak. Abd-Errahman appellierte an das Heer, und dieſes 
buldigte ihm als Emir, erklärte den Haddfchadfch für einen Feind Gottes und 
ſchwor, nicht zu ruhen, bis es ihn aus Irak vertrieben. Mit Zenbil ward Friede 
gefchloffen: fiege Abd-Errahman, fo folle Zenbil jeder Tribut erlaffen bleiben; 
erliege er, fo folle Zenbils Land ihm ein Zufluchtsort fein. Haddſchadſch 308 
nad Baßra und rüftete ein Heer aus; für Abd-Errafman regten fi” namentlich 
die Jralaner, und an der Grenze von Fars ließ er fich al Herrn der Gläubigen 
huldigen. Am Karun⸗-Fluſſe kam es 701 zur erften Schladt; bei Baßra 
i. verzweifelte Haddſchadſch ſchon am Erfolg und entſchloſs fich, lieber mit Dem 
Schwerte in der Hand zu fterben, als zu fliehen, errang aber zuletzt dennoch 
einen glänzenden Sieg und warf feinen Gegner gegen Rufa zurüd. In Kufa 
gewann Abd-⸗Errahman fo großen Zuwachs, dafs der Chalife ſchon bereit 
war, mit ihm zu unterhandeln, ihm eine Statthalterfchaft anzubieten und Had⸗ 
dſchadſch zu entjegen; diefer aber mahnte den Herricher zur Feſtigkeit: Nachgeben 
werde nur die Empörung noch fühner machen, Eiſen könne nur mit Eijen ge- 
jchmiedet werden. Abd-Errahman wäre geneigt gewejen, daS Unerbieten bes 
Ehalifen anzunehmen, aber feine Anhänger riffen ihn zum Kampfe fort. Nad)- 
dem man hundert Tage lang unter fteten Gefechten und Zweikämpfen fich gegen- 
übergelegen, kam e3 702 zur emticheidenden Schlacht; Haddſchadſch fiegte und 
er ſchlug dann feinen Gegner noch einmal bei Mastan. Abd-Errafman floh 
Ende. nach Chufiltan, von da nad) Chorafan und endete im Jahre 705 durch Selbit- 
mord.!) Haddſchadſch räumte auf unter den Anhängern feines Gegnerd mit einer 
Energie und Rüdfichtslofigkeit, die furchtbar if. Um Kufa und Baßra in 
Zukunft im Baum zu Halten, wurde zwiſchen ihnen die Stadt Waſit gebaut. 
Die Zahl der Hinrichtungen, die Haddſchadſch während feiner Statthalterjchaft 
vornehmen Tieß, iſt nach arabijchen Schriftftellern eine ungeheure; doch dürfen 
wir nicht vergefjen, daſs die unterliegende Partei ſpricht. Eine arabifche Dichterin 
fagt Hingegen von ihm: „Sobald Haddſchadſch ein krankes Land befucht, bringt 
er ihm Geneſung, wenn jeder andere verzweifelt.” Gewiſs ift, nur eine furcht⸗ 
bare Energie war imjtande, daß Reich, welches die Parteien zu zerreißen drohten, 
zujammenzubalten,; ebenjo gewiſs ift, dafs Haddſchadſch ein eifriger Gläubiger 
war und trogdem, daſs er zwanzig Jahre hindurch den Oſten ganz felbftändig 
beherrfchte, fich nie zu bereichern fuchte und bei feinem Tode nur einige Silberlinge, 
Waffen und einen Koran zurüdließ. Er ftarb ein Jahr vor Welid und fchrieb 
ihm kurz vor dem Tode: „Wenn ich vor Gott trete und vor ihm Gnade finde, 
fo ijt meine Seele froh. Gottes Ewigkeit genügt mir, darum feße ich mein 
Bertrauen nicht auf Sterbliche; unfere Vorgänger fielen dem Tod anheim, auch 
und verſchont er nicht.” Nicht Abd⸗Almalik, fondern der eiferne Haddſchadſch 

hat das Reich gerettet. 
— Kaum waren die Empörungen im Innern bewältigt, ſo begann der 
—* Kampf gegen die Griechen von neuem. 692—693 wurde in Armenien 


und Kleinajien wie im Gebiete von Karthago wieder gejtritten. M o- 

hammed, der Bruder des Chalifen, ſchlug die Griechen bei Sebaftopolisg, 

die Slaven aus dem griechifchen Heere waren zu ihm übergegangen. Othman 
1) Weil, l.c. I, ©. 450-466. 
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vertrieb die Griechen aus Armenien, welches aber durch einen Eingebornen, 
Simpad, wieder von arabifcher Herrichaft befreit wurde. Diefer Verlust und 
Unruhen im Innern erwirkten einen vortheilhaften Frieden für die Griechen: 


die Araber zahlten einen Tribut.') 695 weigerte fich aber Auftinian IL, „ein. 


die neugeprägten arabifchen Münzen anzunehmen, jei es, daſs fie gering- 
haltiger als die perfifchen oder griechijchen Münzen waren, in denen früher 
der Tribut bezahlt wurde, oder daſs die Koranjprüche auf denfelben den Kaifer 
verlegten. Abd⸗Almalik ift nämlich der erſte Chalife, welcher Münzen mit 
arabifchen, dem Koran entnommenen Legenden fchlagen ließ. Der 
Krieg wurde mit großer Erbitterung geführt: die Griechen verloren Maraſch 
Erzerum, Mopfueftia, die Araber Hingegen erlitten durch einen Auf- 
ftand der Armenier große Verlufte und brannten zur Rache dafür fo 
viele Kirchen in Armenien nieder, daſs das Jahr 703 in ihrer Gejchichte 
das Jahr des Brandes heißt. 

Auch in Afrika wurden Eroberungen gemacht. Nach dem Tode Okbas 
waren die Araber vor den aufftändifchen Berbern bis nad) Barka zurüd- 
gewichen. Abd-Almalif ernannte 695 Haffan Ibn Numan zum GStatt- 
halter von Afrifa, und diefer drängte die Griechen zurüd, kam bis vor 
Karthago und wandte fich dann gegen die Berbern, welche fich den 
Griechen angefchloffen Hatten, ward aber von ihrer Königin, der Priefterin 
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—X 
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oder Wahrſagerin Kahina, heldenmüthig zurückgeſchlagen. Erſt als Kahina Kabine. 


durch Verrath gefallen war (um 696), vermochte Haſſan die Berbern zu 
ſchlagen und ſich des Gebietes von Kairowan wieder zu bemächtigen, 
welches jetzt der Mittelpunkt der arabiſchen Herrſchaft im Weſten wurde. 
Karthago iſt nach arabiſchen Schriftſtellern von Haſſan lange Zeit be— 
lagert und mit ſtürmender Hand genommen (697) worden.?) Haſſan ward 
durh Abd-Alaziz, den Bruder des Chalifen, den die Reichthümer des 
Weſtens gereizt hatten, feines Vermögen? beraubt und entrüftete fich über 
dieſen Undanf dermaßen, daſs er kurze Zeit darauf ftarb. Seine Abweſenheit 
Batten die Griechen benübt, der Patricier Joannes war mit einer großen 
Flotte wieder gefommen und Hatte Karthago wieder bejeßt. Da ernannte 
Abd-Alaziz den Muſa zum Heerführer, der die Griechen aus ganz Afrika 
vertrieb, Karthago vollitändig zeritörte (698) und den Norden bis zum 
Atlantiſchen Meere unterwarf und felbft nah Sicilien (i. 3. 701) und 
Sardinien Seefahrten unternahm. Hatte der Chalife Omar aus Furcht 


Rare 
thago. 


Muſa. 


vor Niederlagen den Arabern alle Seezüge verboten, jo drängte ſich jetzt Seezüge. 


Die Jugend in den Häfen zur Einihiffung und kämpften ihre Flotten fieg- 
reich gegen die Griechen. Mufa aber unterwarf ganz Nordafrika durch feine 
abenteuerliche Kühnbeit. In fchredlicher Weife wurde gewüthet gegen die Be- 


ı) Lebeau, Bas-Empire, ed. St.-Martin, vol. XIII, 1. 62. 
2) Weil, l.c. I, ©. 477- 614. 
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wohner wie gegen die Denkmäler chriftlichen Lebens in dieſer einft fo blühen- 
den Provinz des römischen Neiches. In ungezählter Menge wurden die 
Menſchen Hingemegelt, welche den Islam nicht annehmen wollten; Hundert- 
taufende wurden in die Gefangenschaft gejchleppt (auf einmal 300.000),') 
der Reit wurde zum Islam gezwungen. Der Sieg des Halbmondes über 
das Kreuz war bier ein vollitändiger, und die zahlreichen Ruinen chriftlicher 
Kirchenbauten ftehen jeither da als düftere Zeugen jener jchredlichen Zeit.) 

Abd-Almalik fuchte während feines Lebend noch feinen Söhnen 
Welid und Suleiman die Huldigung zu erwirken. Diefer Ehalife ftarb 
im Jahre 705; er war ein einfichtönoller, gewandter Mann, zugleich ein Freund 
der Dichtung. Die bedeutendften Dichter jener Zeit lebten an feinem Hof uud 
wurden königlich bejchenkt; unter den drei Igrijchen Dichten Omar, Dihamil 
und Kutheir wurde der Sieger im dichterifchen Wettkampf mit einem mit 
Gold beladenen Kameel belohnt. Wie ernit Abd-Almalit feine Herrfcherpflichten 
nahm, zumal in der anfänglich höchſt kritiſchen Lage des Reiches, zeigt feine 
Äußerung am erjten Tage feiner Regierung. Als er nämlich die Nachricht vom 
Tode feines Baterd und feinem Negierungsantritte erfuhr, lad er gerade im 
Koran. Da warf er das Buch weg mit den die Veränderung der Dinge be- 
zeichnenden Worten: „Wir haben uns zum lettenmale gejehen.“ ®) 


Die Slanzperiode der Dmejjaden. — Die Eroberung Spaniens. 


Welid I (705—715) trat fogleich nach dem Tode feines Vaters Die 
Regierung an, und ward allenthalben anerkannt. Der Geift der Freiheit 
war jchon erlojchen unter den Belennern des Islam, und die Regierung 
fonnte mit der größten Härte und Schroffheit auftreten, felbjt der furcht- 
barjte Dejpotismus ließ fich behaupten. Die Spionage durchdrang alle Kreife 
des Staates, und der Verdächtige verlor Leben und Freiheit, ohne vor einen 
Richter geftellt zu werden; freien und Fühnen Gemüthern blieb nur noch eine 
Laufbahn — die in der Armee —, dahin drängte fich nun auch die Jugend, 
Chrgeizige jeden Glaubens, Hier war Ruhm und Reichthum zu gewinnen, 
und Welids Regierung ift namentlich durch große Friegerifche Erfolge bemerf- 
bar. Kuteiba überjchritt den Orus, nahm Buchara, bezwang Zenbil, 
den König der Qurfomanen, überfiel Sogdiana, nahm die Hauptftadt 
Samarland und drang gegen Sina vor bis gen Kaſchgar. — 
Mohammed Ibn Kafim drang mit einer größtentheil® aus Syrern 
zujammengejegten Armee bis an den Indus vor, überjchritt auf einer 
Schiffbrücke den Strom, jchlug jenſeits desfelben ein indifches Heer unter 


1) Beil, 1. c. I, ©. 518. 

9), Ein anſchauliches Bild der Verheerung des chriſtlichen Nordafrika bietet Das 
ſoeben erichienene Buch von Wieland, Ein Ausflug ins altchriftliche Afrika. Zwangloſe 
Skizzen. Stuttgart-Wien 1900, 

5), Weil, l.c. I, ©. 482. 
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Daher, bemächtigte fich der ganzen Provinz Sind, mehrere Städte wurden 
mit Sturm genommen, andere ergaben fich unter der Bedingung, dafs die 
Tempel, auch der Chriften und Juden, verjchont blieben. Der Krieg hörte 
allmählich auf, ein Heiliger zu fein, man fämpfte bald nicht 
mehr für Allah, jondern für den Tribut. Die Heere beitanden 
nicht mehr aus religiöfen Schwärmern, die für die Freuden des Paradiejes 
fih wie toll in den Tod ftürzten, Naubfucht wurbe „jet Die Seele ihrer 
Thaten. Dann ward der Hyphaſis überjchritten und nach langer Be⸗ 
lagerung Multan eingenommen, die waffenfähigen Männer niedergemacht, 
die Frauen und Kinder als Sclaven verfauft. Auch in Armenien und ir 


Kleinaſien errangen die Araber Erfolge; beide Länder waren fortwährend „u, 


den mufelmännifchen Raubzügen ausgejeßt; Tyana, Heraflea, Samofata, “fe 
das pijidiiche Antiochien wurden in den Jahren 704-714 genommen. 
Wichtiger als all diefe Eroberungen war der Zug nah Spanien. 

Diefe Eroberung war durch die Uneinigkeit der Weftgothen infolge Kozkte 
fteter Wahlftreitigfeiten fowie durch den Haſs der Juden wejentlich er- vothen. 
leichtert, welche, von den Gothen gezwungen, fich zum Chriftenthum zu befennen 
oder auszuwandern, meift äußerlich daS erjtere thaten, bei der Annäherung er 
der Araber Hingegen aus Nache fich als die eifrigjten PBarteigänger für die Iren 
fremden Eroberer erwiefen. 


Der arabiſche Statthalter Muſa bezwang einen Berberſtamm nach dem MWufa. 
andern und eroberte in furzer Zeit Fez und Marokko; er drang weiter nad) 
Beten vor, als irgend ein arabifcher feldherr vor ihm, und nahm Tanger. 

Bor Ceuta trat ihm der gothijche Statthalter Graf Julian anfangs fiegreich Julian. 
entgegen, ſchloſs aber bald einen Bund mit dem Araber und bot ihm feine 
Dienfte zu einem Zuge in das Herz Spaniens an. Egizad (687—701)') Sohn 
Bitiza war nämlih (710) duch Roderich vom Throne gejtürzt und ge- 

tödtet worden; feine Söhne Eva und Sifebut kämpften vergebens gegen dem Roderich 
nenen Herricher, und zu ihrer Partei gehörte auch Julian. Nach der Sage ilt 

feine fchöne Tochter Kava von ihm zur Vollendung ihrer Erziehung an den 

Hof geſchickt, dort aber entehrt worden, und Hat ihn namentlich Rachſucht zum 
Verrath an feinem Vaterland und an feinem Glauben getrieben. Muſa ließ 

eine ftarte Befayung von 10.000 Mann in Tanger und reiste nach Damaskus, 

wo der Chalife, der ihn anfangs gewarnt Hatte, ein großes Heer den Gefahren 

eined Zuges über das Meer auszufehen, den Feldzugsplan beifällig aufnahm. 

Die Rundfchafter hatten fröhliche Botſchaft gebracht von dem ewig heiteren Spanten. 
Hinmmel, von der Fruchtbarkeit des Bodens, von dem Überfluſs an beilfamen 
Kränten, von den fojtbaren und reichhaltigen Minen, von der Zahl, Pracht 

und Schönheit der Städte und von der Uneinigfeit der Bewohner. 

Ehe jedoch Muſa von Damaskus zurüdfehrte, ſetzte fein Untergebener, 
der Freigelafſene Tarik Ibn Zejjad, mit einem Heere von 12.000 Mann Tarit. 
nach der Halbinfel und befeftigte fich auf dem Berge, der von ihm Tariksberg, 


1) Bergl. Bb. III dieſes Werkes, ©. 841. 
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si Ficgebel al Tarif, verborben Gibraltar, fortan genannt wurde (1. Mai 711).') 


via 


71. 


Ter gothiiche General Theodemir, der ich der Plünderung der Küfte wider- 
feßte, ward geidhlagen und mahnte durch Eilboten den König, welcher gerade 
einen Autjtand in Ravarra und Bislaya befämpfte, Hilfe zu jchiden. 


Roderich z0g in Eilmärjchen beran und fein Heer wuchs auf etwa 
50. () Mann,?) während Tarik ji durch Zuzüge aus Afrika verftärfte. 
Bei Keres de la Frontera an den Ufern des Wadi Bella, heute Salado 
genannt, fanı es am 19. Juli 711 zur Schlacht, die bis zum 26. dauerte. 
Auf beiden Seiten ward mit großer Tapferkeit geftritten; am dritten Tag 
wichen die Araber unter fchweren Berlujten. „Wohin wollt ihr fliehen ?” 
rief ihnen Tarik zu, „das Meer iſt hinter euch, der Feind jteht vor .eud). 
Bei Bott! Ihr findet euer Heil nur in Muth und Ausdauer, zwei Tugenden 
mit denen man nie unterliegt und die jelbjt zwei fiegenden Heeren gleichen.“ 
In der Nacht unterhandelte Julian mit den Söhnen Witizas, die mit 
Roderich jcheinbar ausgejöhnt die Flügel befehligten. Sie bofften in ihrer 
Kurzſichtigkeit, Tarif werde ſich mit der Beute begnügen und ihnen zur 
Hegierung verhelfen und dann nad) Afrifa zurüdfehren, und giengen zu den 


Aeberih. Feinden über. Hoderich kämpfte desungeachtet mit Dem gejchwächten Heere 


Raſche 
Erobe⸗ 
rung. 


am vierten Tage aufs tapferſte, erlag aber endlich im Kampfe. Als die 
Gothen ihren König vermiſsten, löste ſich das Heer in wilde Flucht auf. 
Die Beute der Sieger, die übrigens von 29.000 auf 9000 Mann zufammen- 
geſchmolzen waren, war unermejslich. Darunter war auch das Diaden, das 
Pferd und die Kleider des Königs, der nach den einen vom feindlichen An- 
führer getödtet, nach den andern auf der Flucht von den Wellen des Stromes 
fortgerifjen worden ift, nach der fpaniichen Sage aber dem Tode in der 
Schlacht entgieng und als Flüchtling in den Sierras, dem Spruche eines 
Klausners ich fügend, fi) in einen Sarg von Stein mit einer Schlange 
bettete und jo büßend den Tod fand. Mit diefer Schladt endete die 
Herrichaft der Weitgothen. 


Neue Scharen kamen aus Afrika herüber und Tarik nahm fchnell nad 
einander Sidonia, Ecija, durch Verrath Eordova, deflen Beſatzung fi 
übrigens in einer befejtigten Kirche drei Monate behauptete, bis Waſſermangel 
fie zur Ergebung auf Gnade und Ungnade zwang und Tarik fie zufammenhauen 
ließ. Eine Heeresabtheilung nahm Malaga, Granada, deilen Bewachung 
den Juden übergeben wurde, und nad) tapferem Widerjtand Drihuela. Toledo 
feiftete faft gar feinen Widerftand, die Mächtigen Hatten fih mit den Schäßen 
nad) Galicien geflüchtet, Tarik eilte den Flüchtlingen nad) und gewann einen 
Theil der Schäße, darunter den berühmten Salomoniſchen Tiſch oder die 
Smaragdtafel, Beuteftüde aus Rom, die, mit Gold und Edelfteinen befekt, 


zu ) Con be, Öeiaichte der Derrißaft der Mauren in Spanien, 1. Aus dem Spani- 
{hen von Rutichmann, I. ©. 29—40. Karlsruhe 1824. 


let Ey? grabiſchen Nachrichten ſchwanken zwiſchen 40.000 bis 90.000 Mann. Weil, 
C. 
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auf 200.000 Denare gefhäht wurden, und nahm dann Stadt auf Stadt bis 
gegen Aftorga. Statt nach Afrika zurüdzufehren, wie die Gothen hofften, wie 
Muſa befohlen hatte, zog alſo Tarik vorwärts. Die Eroberung gieng leicht, die 
Gothen hatten den Kopf verloren, die Leibeigenen rührten fich nicht, Die Juden 
halfen den Arabern. 

Im Juni 712 kam Mufa mit 18.000 Reitern, voll Eiferfucht und dem ‚Rule 
Taril zümend, daſs er gegen feinen Befehl Cordova überfchritten, nahm 
Sidonia mit Sturm und das mächtige Sevilla nad) kurzem Widerftand. 

Der tapferen Befabung von Merida gewährte er Sicherheit des Lebens und 
des Eigenthums. In Talavera traf er mit Tarik zujammen, gab ihm an- yanbet 
fangs Beitichenbiebe wegen feines Ungehorfams. „Warum bift du ohne meine Larit. 
Srlaubnis vorgerüdt? Sch Hatte dir befohlen, nur eine Razzia zu machen und 

dann nach Afrika zurüdzutehren.” Der Held ſoll eingelerfert und auch gegeißelt 
worden fein, bejänftigte aber bald feinen Herrn duch die Schäße, die er ihm 
übergab: „Bin ich doch dein Sclave, und was ich erbeutet habe, gehört dir.” 

Doch brachte neuer Ungehorfam Tarif in den Kerker, aus dem ihn exit ein 
Befehl des Ehalifen rettete, bei dem feine Freunde über das graufame Verfahren 

gegen den Helden des Glaubens klagten. Tarit fam wieder an die Spihe einer 
Heeresabtheilung und wandte fi) gegen Saragoffa, das aber erit fiel, als 
Mufa mit einem andern Heere vor der Stadt eintraf. Dann trennten fich die 
beiden Heere wieder. Tarit folgte dem Laufe des Ebro, nahm Tortofa, 
Balencia, Kativa und Denia; Mufa nahm Tarragona, Barce- 
lona, Gerona, ja, er fol nad manchen Autoren ſchon Einfälle über die 
Pyrenäen in das Frankenland, Alfarandich, gemacht haben.!) 

Auf der Rückkehr traf den Mufa die Botfchaft des Chalifen, die ihn Ya" 
nah Damaskus berief. Aber auch Tarif warb abgerufen. Ungern verließ serufe. 
Muja den Schauplat feiner Siege und ernannte feinen Sohn Abd-Alaziz 
zum Emir über Spanien, feinen andern Sohn Abd-Alala zum Emir von 
Magreb (Abendland, Mauritanien), den dritten Sohn Merwan zum 
Emir von Kairowan; jo Hoffte er einen fichern Rückhalt gegen die Ränke 
am Hofe zu gewinnen. 

30.000 Sclaven und Gefangene, worunter 400 Geifeln aus den Familien 
der gothifchen Könige, die nach arabifchen Berichten alle goldene Diademe und 
goldbeſetzte Leibbinden trugen, und eine unermeisliche Beute nahm Mufa auf 
jeinen Weg durch Nordafrita mit, wo er überall bis nach Yoftad wie ein 
Trinmphator empfangen wurde. Drei Monate Hatte er zur Reife bis nad) Foſtad 
gebraucht (714). Der kranke Chalife wolltg fein Leben mit einem glänzenden 
Triumphe befchließen und befahl ihm, feine Reife zu bejchleunigen; der Nadj- 
folger wollte feine Regierung mit einem Triumphe beginnen und forderte ihn 
anf, feine Reife zu verzögern. Mufa wählte das erftere und kam dadurch beim 
neuen Chalifen in Ungnade: Welid I. war fchon ernftlich krank, als Mufa 
m Damaskus eintraf, der Chalife ftarb 715. 

Der beite Kenner der Gefchichte der Chalifen?) nennt Welid I den un? 
größten und mächtigiten Herrfcher unter allen jogenannten Fürſten der Gläu⸗ !aher. 


1) Sonde, l.c. L, ©. 86—61. 
2), Weil, l.c.], 6. 548. 


60 Der Islam. 


bigen. Seine Energie hielt das Reich zuſammen, große Länder wurden er- 
obert, aber auch für die Eultur manches gethan, Schulen gegründet, Straßen 
angelegt, Brunnen gegraben, kunſtreiche Mofcheen, wie die noch Heute zu 
Damaskus beftehende, erbaut. Ein Dichter jener Zeit fagt von Welid: „Die 
Erinnerung an Welid entlocdt unftillbare Thränen meinen Augen, alle feine 
Vorzüge liegen unter Erde und Staub begraben.” Ein anderer Dichter fagt: 
„Wer Welid loben wollte, fände fein Ende, feine Tugenden überragen alle 
andern.“ 
Suer Ihm folgte ſein Bruder Suleiman (715 —-717), ſchon von Abd-Almalif 
BAT zu Welids Nachfolger beſtimmt, in allem das Gegentheil von Welid. Die 
Freuden der Tafel und des Harems war das Trachten feiner Seele, Er- 
findungen in der Kochkunst wurden von ihm belohnt; Häufig entließ er feine 
oem. Gattinnen und heiratete andere; er ift der erfte Chalife, welcher feinen Harem 
nur von Verjchnittenen bewachen ließ. Weil er Omar zu feinem Nachfolger 
ernannte, heißt er bei arabiſchen Schriftitellern der Schlüffel des Guten; 
mit Unrecht nennen ihn einige milde, denn er war graufam; er ließ 3. 9. 
auf einer Bilgerfahrt nach Meffa in Medina 400 Gefangene in jeiner 
Gegenwart zufammenhauen und befahl mehreren Dichtern ſeines Gefolges, 
gegen pi. am Hinſchlachten Antheil zu nehmen. Gegen die großen Männer, welche 
ober. unter Welid durch glänzende Eroberungen das Reich erweitert hatten, zeigte 
er fi nicht nur undankbar, fondern auch graufam.') 


Mohammed, der Eroberer Indiens, wurde nicht nur entfeßt, 
jondern auch wie ein gemeiner Verbrecher behandelt und zu Tod gefoltert. — 
Ruteiba, der Eroberer von Samartand, ward gleichfalls abgeſetzt, em- 
pörte fich deshalb, erlag aber im Kampfe (715). Mufa war in Damaskus an- 
gefommen, als der kranke Welid noch am Leben war. Auf die Frage des Chalifen: 

ie „Was hältſt du von den Chriften Gothen)?“ antwortete er: „Sie find Löwen 
Son Sothen, in ihren fejten Burgen, Adler auf ihren Pferden und Weiber in ihrem Zuß- 
und. " volfe; aber wenn fie Gelegenheit gefunden haben, fo willen fie Vortheil daraus 
Berbern. zu ziehen, und wenn fie befiegt werden, fo gleichen fie den Ziegen in der Ge— 
ſchwindigkeit in die Gebirge zu fliehen, ohne daſs fie dabei den Boden jehen, 

den fie betreten.” „Und was ſagſt du von den Berbern?“ „Sie gleichen viel 

den Arabern im Angriff, im Gefecht und in der wechieljeitigen Hilfeleiftung ; 

aber fie find Die treulofeften Menſchen der Erde und halten weder Wort noch 
Glaube und Bertrag.” „Und die Franken?“ „Sie find fehr zahlreih, ſchnell 

und muthig im Angriff und im Gefecht, aber ängftlich und furchtſam in Der 
Flucht.“ — „Und wie ift es dir mit diefen Völkern gegangen, haft du fie über- 
wunden, oder haben fie dich geichlagen ?” — „Beim Allah, nein! Keine meiner 
Fähnlein ift je geflohen, und meine Mufelmänner haben nicht gezögert, fie an- 
zugreifen, wenn ihrer auch adhtzig auf vierzig von und famen.“ Tarif bewies 

aber auch, daſs Mufa fich fremdes Verdienft angeeignet habe.) Beim neuen 

Eu Shalifen war Mufa in Ungnade: Suleiman ließ den Eroberer Spanien 
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in den Lerker werfen, mit bloßem Haupte der Sonne ausſetzen und auf die Fuß- 
johlen peitfchen, und verurtbeilte ihn zur Strafe von 100.000 Dinaren'). Als 
er hörte, daſs Mufas Sohn, Abd-Alaziz, wie ein unumſchränkter Gebieter aan. 
Spanien verwalte, und die ſchöne Witwe des lebten Königs der Weftgothen, 
Agidona, von den Arabern Omiſama genannt (die Befiberin fchöner Hals- 
bänder), zum Weib genommen babe, gab er den Befehl, ihn zu ermorden. „it 
es möglich,” rief der Feldherr, der den Befehl befam, Abd⸗Alaziz Hinzurichten, 
„daſs es dem Neid und dem Haſs gelingen konnte, feine großen Thaten, feine 
ausgezeichneten Berdienfte vergeflen zu machen? Aber Gott ift gerecht und fein 
Wille muſs geihehen: er fchreibt ung vor, den Befehlen unferer Herrfcher zu 
gehorchen!" Abd-Alaziz ward 715 ermordet; fein Haupt, in einer Toftbaren 
Kapſel in Kampher eingelegt, ward dem Ehalifen überreicht, und dieſer dedte in 
Gegenwart Muſas das Haupt auf und fragte: „Mufa, ſprich, kennſt du diefen 
Kopf?” — „Sa, ich kenne diefes Haupt,“ antwortete Mufa, „und der Fluch 
Gottes möge jenen Mörder treffen, der einen Mann tödtete, welcher beſſer war 
al3 er“; und entfernte ſich voll des bitierften Schmerzes aus dem Palafte und 
ftarb im nämlichen Jahre an Bram. 


So beraubte ſich Suleiman, zumeilt aus Angit für feine Alleinherrichaft, 
der tüchtigften und verdienteften Männer. Doch hatte er das Glüd, in feinem 
Bruder Maslama noch einen hervorragenden Feldherrn zu bejigen. Der⸗ 
jelbe Hatte fich jchon unter Welid I. durch die oben angedeuteten Erfolge in 
Kleinaſien (707— 714) ausgezeichnet. Jetzt gaben die nach dem Sturze 
Zuftinians II. (711) ausgebrochenen Thronftreitigfeiten im byzantinijchen 
Reiche (711— 717) günstige Gelegenheit zu neuen Erfolgen. Schon 715 brad) 
Maslama wieder in Kleinafien ein und belagerte Amorion. Bon dem jpäteren 
Raifer Zeo III. durch einen täufchenden Friedensvertrag hinweggelodt, unter- 
nahm Maslama im Jahre 717 einen Feldzug in großem Maßſtabe gegen 
Conjftantinopel jelbit zu Land und zu Waſſer. Wie von Weiten her 
über die Pyrenäen, fo follte der Islam auch von Dften her über Conftanti- 
nopel in Europa eindringen. — Kaiſer Leo III. (717—741) vertheidigte 
aber feine nummehrige Hauptſtadt mitteljt des griechifchen Feuers, jo daſs 
die Araber im Auguft 718 wieder abziehen mujsten.?) Indes war auch 
Suleiman gejtorben (717); fein Nachfolger Omar ließ die Belagerung aufheben. 

Suleiman regierte nur zwei Jahre und acht Monate; tejtamentarijch 
übertrug er an Dmar, den Sohn des Abd-WUlaziz, feinen Better, dad Chalifat 
mit der Beftimmung, daſs ihm Jezid, der Sohn des Abd-Almalit, folgen 
jollte; vielleicht rührt die Beſtimmung von feinem Secretär Radſcha her. Die 
Wahl war die beite. 

Dmar II. (717—720) war einfach und anſpruchslos, fromm und OmarıI. 
Doch duldiam. Den eriten Tag feiner Regierung, jagt ein arabiſcher Gejchicht- 
Schreiber, ſchreiber, bezeichnet er durch Aufhebung der alten Gewohnheit, am Schluffe 


Hy En Di Dinar beiläufig ein Ducaten. 
Theo p hanes, Chronographia, p. 598—599, 607—613. 
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Haft des Dffentlichen Gebetes den lauten Fluch über Ali auszufprechen. Diele 
oc a I Händliche Gewohnheit rührte aus der Zeit des erjten Chalifen des Hauſes 
ab. Dmejja und hatte ihren Grund in dem tödlichen Haſſe jenes Herrſchers gegen 
Ali. Omar aber fagte, ala er den Befehl zur Aufhebung diefes Gebrauches 

gab: „Gott befiehlt Gerechtigkeit, Güte und Wohlthätigfeit gegen Verwandte, 

und verbietet Gewaltthat, Gehäffigleit und Schlechtigfeit." Omar fuchte das 
Reich geiftig zu einigen dadurch, daſs er Vortheile an die Belehrung knüpfte. 

So gemährte er den indifchen Fürften, die den Islam annahmen, gleiche 
Nechte mit den Mufelmmännern; fo befreite er jeden, der mit dem Gefichte 

nah Mekka gerichtet betete, von der Kopfiteuer. Als darauf viele fich zum 
a Islam befannten, fo die Berbern insgefammt, und man den Chalifen auf- 
forderte, die Neubefehrten durch die Beichneidung auf die Probe zu ftellen, 

jo erwiderte Dmar: „Gott Hat mich gefandt, um meine Unterthanen zum 
Glauben aufzufordern, nicht um fie bejchneiden zu lafjen.”') Dem GStatt- 
halter von Chorafan fchrieb er: „Neißet feine Kirchen um und feine Syn- 
agoge und feinen Feuertempel, welche vertragsmäßig bejtehen dürfen, geftattet 

aber auch nicht, daſs neue Kirchen und Tempel auf eurem Gebiete erbaut 


werden.” 


— Seine Predigt zeigt von einem Gemüthe, dem die Vergänglichkeit aller 


I. Dinge gegenwärtig iſt: „Höret nicht auf, Gutes zu üben, denn ihr werdet einſt 
wieder auferftehen ; da wird Gott als Richter unter euch erjcheinen und die 
Guten von den Schlimmen fondern. Gebt ihr nicht jeden Morgen und jeden 
Abend da3 lebte Geleit denen, deren Lebenszeit abgelaufen ift, und verberget 
fie in den Schoß der nadten, falten Erde, fern von allen Freunden?” Als man 

. ihn vor Vergiftung durd) feinen Nachfolger Jezid warnte, rief er: „Wo find 
meine Vorgänger troß aller ihrer Vorficht? O Gott! fürchte ich einen andern 
ae Tag, als den des Gerichted, jo wende dad, was ich fürchte, nicht von mir ab.“ 


Araber fagt von ihm: „O Sohn des Abd-Alaziz! wenn ed menjchlichen. Augen 
vergönnt wäre, um einen der Omejjaden Thränen zu vergießen, fo würden 
meine um did) geweint haben, denn du Haft und von der Entehrung des öffent- 
Ma Fluches befreit, und wäre es mir möglich, fo würde ich dich vom Fluche 
befreien.” 


Jeab IT. Jezid I. (720724) war das Gegentheil von Omar, nur auf die 
Freuden der Liebe und des Gejanges bedacht. Von feinen Sclavinnen 
Hewawa und Selima fagte man, er liebe fie mehr als fich felbft. 


Als Hemama gejtorben war, konnte er fi) faum von ihrem Leichnam 
trennen, und antivortete feinem Bruder, der ihm diefe Schwäche vorwarf: „Was 
du mir da fagjt, muſs ich von allen meinen Freunden hören ; aber ich fehe voraus. 
daf3 meinem Schmerze nur der Tod ein Ende machen kann, und dafs ich binnen 
furzer Zrift der ewigen Wohnung zugehen werde.” Später ließ er den Leichnam 
noch zweimal ausgraben, betrachtete ihn voll Trauer und ftarb bald darauf im 








1) Weil,'l.c. I, ©. 579 —59. 
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vierzigften Jahre feines Lebens.) Während feiner Regierung wurden Empödrungen in 
den öſtlichen und nördlichen Theilen des Reiches und in Afrita mit Mühe gedämpft. 

In Spanien jedoch wechjelten die Statthalter jchnell und es fehlte Rügpfe 
an Einigkeit. Alhorr hatte 718 die Pyrenäen überjchritten und Gallien Mir 
bi8 Carcaſſonne erobert; die Chriften hatten fich aber wieder frei gemacht, 
und fein Nachfolger Samah musste die narbonnenfische Provinz aufs neue 
unterwerfen, nahm und befeftigte 720 Narbonne und rüdt vor Tous- 
louje. Da fam Eudo, der Herzog von Wquitanien, und jchlug 721 das 
arabifche Heer, deſſen Reſte nur die Umficht des tapferen Traditionsgelehrten 
Abd-Errahman reitet. Die Chriſten in den Gebirgen Aſturiens er- 
hoben ſich jegt unter Anführung des Pelagius (Pelayo), wahrten ihre Fer, 
Unabhängigkeit und drangen nach und nad) erobernd vor.?) 

In Damaskus Hatte indes Jezids Bruder, Hiſcham (724743), die Ztın 
Regierung angetreten. Er war frei von den Laftern feines Vorgängers, er 
wollte ji ganz dem Wohle des Staates opfern, hatte aber den Fehler, 
daf3 er geizig war und zum Argwohn geneigt — foll er doch während jeines 
ganzen Chalifats ein und dasjelbe Oberkleid getragen haben. Bon feiner Strenge 
in religiöfen Dingen zeugt die Nachricht, daſs er einem feiner Söhne, der frei- 
tag3 zum Gebete nicht in die Mojchee kam, einen ganzen Jahresgehalt abzog. 

Kämpfe gegen Feinde im Innern und nach außen füllen die Zeit 
feiner Regierung aus. Die Anhänger Ali, mit denen die Abbafiden damals 
noch verbunden waren, rührten fich mehr als je. Beide hießen damals noch 
Hajchimiten, weil fie von Hafchem, dem Urgroßvater Mohammeds, ab- Haid 
jtammten, während die Dmejjaden von Haſchems Bruder Abd-Schem3 ab- 
ſtammten. Das damalige Haupt von Alis Familie verlor das Leben in einem 
Aufitande, was den Muth und das Vertrauen der Abbafiden, denen er im 
Wege geitanden, bejonders hob. In Indien fielen viele wieder vom Islam 
ab, und mit Mühe unterwarfen die Araber wieder verlorene Provinzen. 
Ehenjo erlitten fie am Kaukaſus und in Transoranien Berlufte. 
Gegen die Griechen wurde Hingegen anfänglich glücklich gefämpft, und 726 
Cäjarea in Kappadofien erobert, 739 aber eine Niederlage bei Afroinon 
in Phrygien erlitten. Die Berbern erhoben ſich, wurden aber nach blutigen 
Kämpfen wieder zum Gehorjam gebracht. In Spanien wurde das Eroberte 
behauptet. Beim weiteren Vordringen gegen das Frankenreich aber kam e3 zur 


Niederlage der Araber bei Tours Dur Karl Wartet. 


Hiſchams Statthalter in Spanien, Anbaja, zog 725 über die Pyre- 
näen, nahm Carcaſſonne mit Sturm, gewann Nimes und durdhitreifte 


i) Beil, 1.c. I, ©. 696 - 615. 
Aſchbach, Geſchichte der Omejjaden in Spanien, I, ©. 49—83. 
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des ganze füdliche Frankreich. 732 überjtieg ein anderer Statthalter, nämlich 
der ſchon genannte Abd-Errabman, mit einem großen Heere wieder die 
Pyrenäen, bahnte fich in zahlreichen, glüdfichen Gefechten den Weg bis an 
Die Garonne und nahm Bordeaur im Sturm. 


Die Beute war jo groß, daſs jeder einzelne im Heer Gold, Topafe, Smaragde 
für feinen Theil erhielt. Alles erlag dem mörderifchen Schwerte der Sieger; mit 
Mühe entrann der Herzog Eudo von Aquitanien, er warf fi) feinem bisherigen 
Beinde, dem Karl Martell, in die Arme Bald darauf erlag Poitiers den 
Arabern. „Die Wuth der Stürmenden”, jagt ein arabifcher Gefchichtichreiber, „var 
grenzenlos, gleich der von wilden Thieren, und der größte Theil der Einwohner 
fiel unter ihren Schwertern; allein Gott ftrafte ihre Greuel, und das Glüd kehrte 
ihnen den Rüden.“ ') 


Schon ftanden die Araber vor Tours, da nahte Karl der Hammer 
mit feinen Franken. Es war ein wichtiger Yugenblid in der Gefchichte der 
Menichheit; wurden die Franken befiegt, jo waren weder Bayern noch Zango- 
barden imstande, die Araber zurüdzutreiben; das griechiiche Reich wurde 
dann von zwei Seiten gefajst und muſste erliegen; ſomit war es gethan um 
das Chriſtenthum, um das Germanenthum und alle Keime der abendländifchen 
Civilijation. Doch die Araber ftießen diesmal auf die rechten Männer! Acht 


ist Fi Tage ftanden beide Heere ſich beobachtend unter fteten Borpoftengefechten 


Gieg 
der 
Sranten. 


gegenüber, Drient und Deccident, die größten Armeen der Welt: dort auf 
ihren leichten Rofjen die Araber in ihren weißen Mänteln, bier in eiferner 
Rüftung das jchwere Fußvolk der Franken. Am legten Tage, an einem 
Samstage, gegen Ende October 732, verließen die Araber unter den Gebet$- 
ruf der Muezin das Lager und entfalteten ihre Schlachtordnung; ihre Stärfe 
war die Neiterei, und zwanzigmal ftürmten ihre Scharen auf die fränkiſche 
Linie, und nie vermochten fie die Vierecke zu durchbrechen. „Wie gefroren 
ftanden die Neihen der Franken“, fagt ein Schriftiteller jener Zeit;“) und 
ein Araber jagt: „Seinem Glüd vertrauend, griff Abd-Errafman mit feiner 
Reiterei unter einem heftigen Schod an, die Chriſten erwiderten ihn aber 
mit ebenfoviel Feftigkeit; darauf ward die Schlacht allgemein und währte 
unter blutigem Berluft von beiden Seiten fort. Angriff folgte auf Angriff, 
bis um vier Uhr nachmittags; wie eine Mauer von Eifen blieb die fränfiiche 
Linie ftehen.” So gieng es bis jpät nachmittags, als man aus dem Lager 
der Araber ein Nothgefchrei vernahm: Eudo hatte mit feinen Aquitanen und 
Basfen die Wächter des arabijchen Lagers überraſcht; die legten Reihen der 
Araber eilten dem Lager zuhilfe, und durch diefe Bewegung kam Unordnung 
und Beitürzung unter das Heer. Karl, dies bemerfend, ließ feine ganze Linie 

ı) Sonde, ].c. I, ©. 8°—%. — Paul. Diacon., Hist. Langob., .VI, 46. 

2, Isidor. Pacens. Chr. cap. 59: Gentes septentrionales in ictu oculi, ut 


paries immobiles permanentes, sicut zona rigoris glacialiter adstrietee, Arabes 
gladio enecant. — Dad Schlachtfeld ift beim heutigen Fleden Cenon nahe bei Tours. 
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vorrũcken; die. eiferne Mauer bewegte ſich und warf alles vor fich nieber. 
Abd-Errafman fprengte von einer Schar zur andern, um fie feitzuhalten, 
und vollbrachte Wunder der Tapferkeit, allein vergebens! Als er, von vielen 
Lanzenftichen getroffen, vom Roſſe jant, ward die Unordnung und Flucht Mb 


n cn  Gerab- 
allgemein; alles ftärzte nach dem Lager, aus dem Eudo mit feinen Neitern Fr 


wieder verjagt wurde. Die Nacht brach an, und Karl ließ das Heer in ge 
Ichlofjener Linie auf der Ebene Halten, eines neuen Kampfes für den nächiten 
Tag gewärtig. — Am Morgen fahen die Franken die weißen Belte, aber 
die Araber jelber waren, vom Dunkel der Nacht begünſtigt, geflohen. Das 
Blachfeld war mit Leichen bededt. Die Araber nennen von der Menge ber 
Gefallenen dieſe Schlacht den Palaft der Märtyrer (— Balat el Schuhaba). 
Die Beute war großartig, unfterblich der Aubm Karls des Hammers. 
Die Araber wurden nicht weiter verfolgt, nach den Berichten der Franken; 
nad) den Arabern aber verfolgten die Chriſten ihren Sieg mehrere Tage 
lang und nöthigten die Flüchtlinge noch zu mehreren Treffen, die immer 
mit großen Berlujten verbunden waren, bis nad) Narbonne, wohin das 


mufelmännifche Heer fich warf. 


Au Abd-Errafmans Stelle trat Abd⸗Almalik; Verſtärkung wurde aus a 
Arifa gefandt. Der neue Emir fuchte die Araber aus ihrer Niedergefchlagenheit mauit. 
aufzumuntern, mahnte fie an den Propheten, den Sohn des Schwertes, deffen 
angenebhmfter Ruheplatz im Schatten flatternder Fahnen auf dem Schlachtfelde 
geweien: Sieg und Niederlage jtehe allein in Gottes Hand, welcher den geſtern 
Befiegten heute triumphieren laſſen könne. Allein ungeachtet der größten Tapfer- 
feit waren die arabifchen Waffen fortan unglücklich, „denn wer den ewigen Rath- 
ichlüffen Gottes entgegenarbeitet, gibt fich vergebliche Mühe“.) So bradh an 
der Tapferkeit der Germanen und dem Geiſte Karls des Hammers der Anfturm 
der Moslimen: fie wollten damals ganz Europa unterwerfen. In derfelben 
Beit, beſonders 717—-718, belagerten fie dreizehn Monate lang Conftantinopel. 
Wären ihre Pläne gelungen, fo wäre ganz Europa dem Slam unterworfen 
worden. — j 


Berfall und Iintergang der Dmejjaden. 


Doch wir wenden uns wieder nach dem Dften, wo unter gewaltigen 
Kämpfen das Haus der Omejjaden dem Untergang entgegengeht. „In den 
ewigen Rathſchlüſſen des Himmels“, jagt ein arabifcher Gejchichtichreiber, 
„war beichlofien worden, daj8 im Drient das Glück und die Herrichaft des 
Geichlechtes Beni-Omejja ihr Ende erreiche. Gelobt fei Gott der Herr, der 
Gebieter über alle Reiche, der die Herrichaft über fie nimmt und gibt, wen 


I Eonde, Gedichte der haft ber Mauren in Spanien, I, S. 87—RX. — 
ed ar Jahrbücher ber deutſchen Geſchichte: Die Zeit Karl Martells, ©. 66—71. 
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er will, und Ehre wie Erniedrigung nach Verdienſt austbeilt, in deſſen 

me Händen Freuden und Schmerzen liegen.“ ') Die Urjachen des Sturzes der 

jaben. Omejjaden lafjen ſich jedoch ganz natürlich erflären. Das Gefchlecht kämpfte 

gegen fich jelber, wurde arm an fräftigen Männern zu einer Zeit, wo die 

Partei der Charidfchiten überall die Lehre predigte, daſs die berrichende 

Dynaftie mit Unrecht den Thron behaupte, daſs man fich gegen jedes Ober⸗ 

haupt empdren dürfe, welches vom Geſetz und vom Herkommen abweiche, 

und daj8 dem Wolfe eine fortwährende Auflicht und Macht über die Chalifen 

gebüre. Die Dmejjaden?) begiengen große Fehler zu einer Zeit, wo die Abba⸗ 
ſiden überall zu Haſs und Mifstrauen gegen fie ſchürten. 

rar Hiſcham ftarb ſchon 743; ihm folgte fein Neffe Welid IL?) (743 

bis 744), den ein arabifcher Gefchichtfchreiber kurz alſo charakterijiert: „Er 

war gottlo8 und ein NReligionsverächter, badete feinen Körper in Wein und 

mifsbrauchte feine Gewalt in allen Stüden; das heilige Gebiet von Mekka 

ſogar 'befuchte er mit Iagdhunden. Übrigens machte er zierliche Verſe und 

liebte die Muſik, konnte aber feinen Leidenichaften Leinen Baum anlegen.“ 

Als der Chalife feinem noch unmündigen Söhnlein als feinem Nachfolger 

zu buldigen befahl, verbündeten fi) die Mitglieder der eigenen Familie mit den 

Abbafiden, klagten ihn als einen Ungläubigen, einen Freigeift und Blutichänder 

an, und die Beiferen waren unwillig gegen ihn, weil er befahl, einem Rinde zu 

Huldigen, das noch nicht beten konnte und nicht einmal als Zeuge giltig war. 

Während der Chalife in einem Schloſs in der Nähe von Damaskus fich mit 

Sclavinnen und Sängern vergnügte, erregte fein Vetter Jezid, der Sohn WelidsL, 

in der Hauptftadt einen Aufftand, die Verſchworenen kamen vor feinen Landfit 

und die Leibwachen verließen den Chalifen. Welid vertheidigte ſich muthig, bis 

a er fehwer verwundet wurde, und begab fi) dann mit den Worten: „Ein Tag, 


wie der Othmans“ in fein Gemach und las im Koran, bis die Verſchworenen 
in fein Zimmer drangen und ihn enthaupteten.*) 


1) Eonde, ]. c. I, ©. 129. Bergl. ©. 181—185. 
2) Stammtafel der Dmejjaden: 


Omejia 
Abul Aaß Harb 

| Hakrfen —Afffan Abu Sofian 

Merwan ., 688—685 Dihman, 644656. Muamwia ]., 661—680 
— siofeimmeh wie Amalit Abd⸗Alatiz Jezid J. ‚690-683 

Merwan II, Omar II, Auawia eg Chalid. 

744 - 750. | 717- 720. 45 Tage. 

a 
Jezid TIL. 144. Welid I., 748744. 


.} Weil, Geſchichte ber „alien, I, ©. 6658-671. 
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3ezid III. (744) regierte aber nur ſechs Monate lang. In feiner merk. Ye 
würdigen erften Predigt febte der neue Ehalife auseinander, wie er regieren 744. 
werde: „OD ihr Leutel ich verjpreche euch, feinen Stein auf den anderen zu — 
ſetzen, keinen Canal zu graben, kein Geld für mich und meine Kinder zu ſammeln, 
noch von einem Lande in das andere zu ſchaffen, bis ich die Grenzen des Reiches 
befeſtigt, für das Wohl aller Unterthanen geſorgt und überall Hilfe geleiſtet habe, 
wo die Noth am größten iſt. Ferner verſpreche ich euch, eure Krieger nicht in 
die Grenzfeſtungen einzuſperren, auch werde ich meine Thüre nicht verſchließen, 
damit nicht der Starte unter euch den Schwachen unterdrücke; auch will ich die 
Kopffteuerpflichtigen mit Milde behandeln, damit fie nicht zur Auswanderung 
genöthigt werden und ihr Geſchlecht ausſterbe. Eure Geſchenke jollt ihr jedes Jahr 
von mir erhalten und euren LZebensbedarf jeden Monat, damit alle Muſelmänner 
nahe und fern an. Lebensmitteln Überfluſs haben. Erfüle ich, was ich verheiße, 
fo dienet mir treu; wo nicht, fo entthronet mich, doch warnet mid) vorher, und 
verjöhnet euch wieder mit mir, wenn ich mich beflere. Kennt ihr jemanden, der 
ſich durch Rechtichaffenheit auszeichnet und von dem ihr ebenfoviel ald von mir 
zu erwarten habt und den ihr mir vorzieht, jo bin ich der erjte, der ihm Huldige 
und Gehorjan leiste. D ihr Leute! wer dem Schöpfer ungehorſam ift, kann von , 
den Geſchopfen feinen Gehorfam jordern ; wer den göttlihen Bund zerreißt, Tann 
feine Treue fordern. — Das iſt's, was ich euch zu fagen babe. Gott fei mir 
und euch gnädig.” — Der Chalife hatte jedoch feine Zeit, fein Verfprechen zu 
bewähren. Weil er fih zur Lehre vom freien Willen befannte, war er den 
Orthodoxen zuwider; weil er den Sold wegen Erjchöpfung der Staatscaffe herab- 
jebte, wurde er von den Soldaten gehajst. Die Abbaſiden waren in ihren 
Umtrieben unermüdlich, und der gewaltjame Tod Welids II. gab in Paläftina, 
in Chorafan und Irak Ehrgeizigen den Borwand zur Empörung „Denn die 
Menſchen,“ jagt ein Araber, „die nad) Herrichaft oder Vorzug ftreben, gleichen 
in einem Stüde dem gewaltigen Deere, daſs fie nämlich bei jedem Winde fich 
ander3 bewegen und in fteter Erregung find.” Merwan aber, der Statthalter 
von Armenien, ſprach da8 Chalifat für die in Damaskus eingeferferten Söhne 
des ermordeten Welid II. an, und z0g mit einem Heere nach Mejopotamien. 

Da bot Zezid ihm Theilung de3 Reiches an, ſtarb aber während der Verhand⸗ 
fung (October 744).') 

Ibrahim, Jezids Bruder, ließ ſich nun zum Chalifen ausrufen, ward —— 
aber von Merwan nicht anerkannt; in einer blutigen Schlacht zwiſchen dem 
Libanon und Antilibanon geſchlagen floh er nach Damaskus und ließ Welids go * &in 
Söhne ermorden. Merwan ließ fi) jegt felber al8 Chalifen Huldigen und Ibrahim Vicarr. 
mufste auf all jeine Rechte verzichten. 


Merwans II. Regierung (744—750) ift ein fteter Kampf gegen Merian 
Empörungen aller Art. Das Reich befand fich bald in einem Zuſtand all- 44-760. 
gemeiner Zwietracht und öffentlichen Bürgerfrieges, objchon der Chalife große 
militãriſche Talente befaß und unermüdlich thätig war. Die Charidichiten 
erregten überall Aufftände, die Byzantiner fielen ins nördliche Syrien ein 
und vernichteten eine arabijche Flotte bei Eypern; in Mekka erichienen plöß- Kuffond 


Lih 700 Abbafiden in jchwarzem Gewande und erklärten den Chalifen für fen. 


ij Weil, le. I, ©. 672—679. 
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entthront Merwan ließ da3 Haupt der Abbafiden, Ibrahim, Hinrichten, 
aber die beiden Brüder desjelben, Abul Abbas und Abu Dichafar 
Manßur, entfamen glüdlich nach Irak, fammelten ein Heer und fchlugen 
am großen Zabjlujs am 25. Januar 750 den Chalifen.’) , 


Mermwan IL, der fi) nicht ficher glaubte, „denn,” fagt ein Wraber, 

„ficher ift ein Unglüdlicher nie, auch wenn er fi) in die Nefter der Adler auf 

den unzugänglichften Felſenſpitzen verftedt“, eilte nad Emeſa; bald aber er⸗ 

Härten fi die Einwohner für Feinde, und nun floh der Ehalife von Stadt zu 

Stadt, „wie die furchtſame Gazelle von dem Hungerigen Panther verfolgt,“ ?) bis 

nach Ägypten. Dort wurde fein Häuflein gefchlagen und dem Chalifen in einer 

Hriftlichen Kirche, wohin er fi geflüchtet, daS Haupt abgejchnitten (750). „Er 

u war 62 Jahre alt, ſehr tapfer,” fagt ein Araber, „beiaß großen Berftand und 

11. belannte fih zur Secte der Algiaden, welche den Koran und das Geſchick für 
menſchliches Machwerk halten.” — 


Die Abbaſiden. Der Dmejjade Abd⸗Errahman. 


— Abul Abbas (750754) ward jetzt Chalife und ließ es geſchehen, 
TOTAL dafs ſein Oheim Abdallah Ibn Ali unter furchtbaren Freveln das 
Geſchlecht der Omejjaden auszurotten ſuchte. Neunzig omejjadiſche Prinzen 
ließen ſich durch eine Amneſtie bethören, huldigten dem Abbaſiden und ließen 
ſich zu Feſtlichkeiten einladen. Kaum ſaßen ſie bei der Tafel, als auf ein 
gegebenes Zeichen Mörder eintraten und ein Rachelied anſtimmten um den 
"er erſchlagenen großen Helden Ibrahim. Darauf ließ Abdallah die Omejjaden 
ae zu Tod peitichen, und als fie röchelnd unter den Hieben ihrer Peiniger nieder- 
gefallen waren, wurden die Fußteppiche über fie zuſammengezogen, und bie 
Berfammlung feste auf folchen Bolftern unter dem Gewinſel der Sterbenden 
ihre Mahlzeit fröhlich fort. Auch die Grabgewölbe der Omejjabden 
in Damasfus wurden aufgebrochen und die Gebeine herausgeworfen. Alle 
Abkömmlinge der Familie Omejjas, groß oder Hein, follten Hingerichtet unb 
ihre Leichname den Hunden und Vögeln zum Fraße Hingeworfen werden.?) 


am Doh ein edler Jüngling von zwanzig Jahren, Abd-Errahman, ein 


Ururentel Merwang, der fich gerade in Beitun aufhielt, erlag nicht diefem Schid- 
jal.*) Bon feinen Freunden mit Gejchmeide und Pferden verjehen, nahm er 
jtillen Abſchied von den Paläften feiner Väter und floh unter Verkleidung zu 
ben Bebuinen der Wüfte, gewöhnte ſich an das harte, rauhe Leben und gemwanz 
das Herz feiner Genoſſen. „Laſs uns warten und fehen, wie es unferen Ber 
wandten geht“, jagte ihm warnend jein Bruder Jachja, als fie die Einladung 
zum Mahle der Ubbafiden erhielten. Bald kam die Trauerkunde und die Mahnung 


1) Weil, l.c. I, S. 700. 

2) Sonde, l.c. I, S 180. 

2) Weil, l.c. II, &.8—9. — Eonde, l.c. I, S. 187. 

4% Dozy, Se chichte der Mauren in Spanien, I, ©. 188—194. Leipzig 1874. 


Die Abbafiden und. der Omejjade Abd-Errahman. 69 


zur Flucht. Jachja wurde gefangen und getödtet, Abd-Errabman entlam. Syn 
einem Verſteck fich ſchon ficher wähnend, jah er bald die ſchwarzen Fahnen 

der Feinde, die ihn aufſuchten. Wieder wähnte er ſich in Sicherheit in einem 
Dorfe am Euphrat, als Reiter das Haus umſtellten, um ihn und feinen jüngeren 
Bruder zu tödten. Beiden blieb nicht3 übrig, als fih in den Strom zu ftürzen, 

um fih durch Schwimmen zu retten. Abd-Errahman entlam ans andere Ufer; 

der Bruder, der fein jo guter Schwimmer war, ließ fi) dur die Worte der 
Heiter beihören und fehrte in der Mitte des Stromes um, und Abd-Errahman 

hatte den Schmerz, zu ſehen, wie die Barbaren dem fich gerettet Wähnenden- 

den Kopf abſchnitten. In Paläftina trafen ihn ſeine Schweſter und fein rei Eni 
gelofiener und ein Sclave. Der Flüchtling glaubte an eine glänzende Zukunft; allein, 
feinem Großvater war geweisjagt worden, der Thron der Omejjaden werde ein- 
ftürzen, aber diejer Enkel werde ihn. wieder aufrichten. Mit jeltenen Gaben des 
Geiſtes auögeftattet, verband er Kraft, Hoheit und Schönheit der Geftalt, er war 

groß und tapfer und voll Ehrgeiz. Aber allenthalben ftellte man ihm nach, er 
floh nah Afrika und fand in der Provinz Barka wieder gutgefinnte Menſchen, Afcita. 
die feine Anmuth, feine Jugend und fein Schidjel rührte, und die ihn in ihrem 

Belt gaftfreundlich aufnahmen. Die Verfolger famen in das Zelt und fragten 

nah ihm, ohne ihn zu kennen. Die Beduinen antworteten, der Fremde fei auf 

die Köwenjagd ausgegangen und werde die Nacht in einem nahen Thale zu- 
bringen, und gaben, als die Schergen dahineilten, dem edlen Flüchtling unter 
Segenswünſchen ſechs ihrer Jünglinge mit. Wieder durchiwanderte er mit diejen 

die unermeisliche Wülte, bald geängitigt vom Gebrüll der Löwen, bald vom 
Samum, bald vom Feinde, bis er nach vielen mühjamen Tagreifen in Mauri- 
tanien beim Stamme der Zeneta (au dem feine Mutter entjproffen) eintraf, 

dem Abd⸗Errahman offen feine Hohe Abkunft und fein Unglüd eingeftand und 

dei dem er fünf Jahre hindurch Schutz fand.!) Traurig und einfürmig erjchien 

ihm dies Leben. 

In Spanien hatte unterde3 der Bürgerkrieg geherrſcht. Die Muslimen Zuſande 
aus Syrien, aus Jemen, aus Ägypten waren gegeneinander. Als die Omejjaden Eyanin. 
geftürzt wurden, waren die wenigjten für das Haus der Abbaſiden. Als Afrika 
einige Zeit unabhängig war von den Abbafiden, jchwang fih Juſuf, der gusuf. 
Sohn des Statthalter von Afrika, zum Herrn von Spanien empor; Doch 
batte er ſtets gegen die Iemeniden zu kämpfen, und dieſe Feindſchaft der 
Jemeniden gegen die Mudhariden war es, die Abd-Errahman den Weg zum 
Throne Spaniens bahnte. Natürlich) litt das Land unter diefen Kämpfen 
furchtbar; die Einwohner lebten ohne Sicherheit, ohne Gerechtigkeit, bedrückt 
von willfürlichen Auflagen. Da beſchloſſen achtzig beherzte und hervorragende 
Männer auf einer Zufammenfunft zu Cordova, dem Bürgerkrieg ein Ende Tongreis 
zu machen: aus dem ganzen mufelmännifchen Reich jei Ruhe und Zufrieden» dova. 
heit entwichen; in Spanien habe die Erfahrung gelehrt, daſs in einem jo 
weit entlegenen Lande der Einfluſs der Gerechtigkeit nie zur geeigneten Zeit, 
und wenn man ihrer am meilten bedürfe, fühlbar werde, jelbjt wenn ein 
vortrefflicher Chalife regiere. Alle waren der Überzeugung, dafs Spanien ver- 


1!) &onbe, l.c. I, ©. 149—158. 
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einigt, unabhängig von Afien und Afrika, unter dem Scepter eines guten 
Fürsten das glüdlichite Land des Erdballs fein müſſe. Aber woher einen 
folchen Fürften nehmen, der allgemeine Anertennung finden würde? Da trat 

wahib. Wahib auf und ſprach von Abd-Errahman, dem Ablömmling früherer 
Herricher, und alle bejchloffen, ihn nach Spanien zu rufen. 


— Ihre Abgeſandten trafen ihn in Afrika unter dem Stamme der Zeneten 
uch und boten ihm das Emirat über die Völker Spanien? an: „Du biſt bereits 
Spanien ore ihrer Herzen und im ihrer willigen Ergebenheit, ihrem fchuldigen, treuen 
Gehorfam wirft Du die fefteften Grundpfeiler deiner Ehre und Macht finden.” 
AUbd-Errahbman antwortete: „At das der feite Wille der Muslimen in 
Spanien, fo bin ich damit zufrieden und will euer Anführer fein, wenn Goit 
e3 geftattet; ihr werdet einen Bruder und eifrigen Theilnehmer in euren Ge 
fahren und Bortheilen in mir finden.“ ') 


rat Im September 755 jchiffte ſich Abd-Errahman, begleitet von 750 

ſen 75. Beneten, an der Küſte Afrifas ein, landete an der Küfte Granadas, drang 
ftegreich big Cordova vor, ward überall mit Jubel von den Einwohnern 
empfangen, fchlug bei diejer Stadt die Gefchwader feines Gegners, gewann 
Cordova,' das er zur Reſidenz machte, und ſchuf nach und nach ein 
mächtiges Reich. Doch war feine Arbeit feine leichte. 


ade Zuerſt wollten fih die Jemeniden gegen ihn erheben, die ihn gerufen, 

“um die MudhHariden zu befiegen: „Tödten wir jet“, fagte einer, nachdem 

die Mudhariden befiegt waren, „den unbärtigen Sohn Muawias, dann kommt 

die Herrihaft an uns, und wir jtellen einen der Unferigen an die Spitze.“ Doch 

das Volk blieb Abd-Errahman treu. Allein bald fandten die Abbafiden ein 

Heer, um Spanien dem Chalifat wieder zu unterwerfen (763). Abd⸗Errahman 

aber errang bei Sevilla einen glänzenden Sieg und ließ das Haupt des er- 

ſchlagenen Anführers heimlich nach Mekka bringen und dort zur Verfpottung der 

Abbafiden aufftellen. „Wohl mir!“ rief der Chalife, als er dies erfuhr, „daſs 

zwifchen mir und diefem Teufel das Meer ift!**) Abt-Errahman führte nur den 

Titel Emir, hätte aber gewij3 von Spanien aus gerne die Abbafiden bekämpft 

und geftürzt, wenn ihn diefe nicht immer durch ihre Sendlinge im eigenen Land 

eg befchäftigt und ihm endlich auch noch die Franken auf den Hals geſchickt hätten. 

gott. Mit Pipin und Karl dem Großen ftanden die Abbafiden nämlich in 

Verbindung. Doch in Spanien war die Regierung glänzend und gerecht. In 

alhama. Cordova entitand die Alhama oder Riefenmofchee: fie follte der in Damaskus 

ähnlich, aber größer und erhabener an Pracht und Aufwand als die neue Mofchee 

Mate. zu Bagdad werden und dem Alakſa oder Tempel in Jeruſalem gleichfommen. 

Abd-Errahman entwarf mit eigener Hand den Plan zu diefer Mofchee, arbeitete 

jelber täglich eine Stunde daran, gab mehr ald 100.000 Goldſtücke dafür aus, 

wie auch große Summen für die damit verbundenen Hauptichulen, Hojpitäler 

und Unterrichtsanftalten. Der Herricher von Spanien war jelber Dichter, und 

Falme noch ift ein Lied von ihm vorhanden an den erften Balmbaum, den er auf der 
Spanien. Halbinfel pflanzte: ' 


1) Conde, l.c. I, ©. 155—157. \ 
2) Ibid. I, ©. 161— 215. 
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„Stolze Balme, gleich dem Emir 
Bleibft du fremd in diefem Lande, 
Ob auch Spaniens ſüße Lüfte 
Schmeichelnd deine Schönheit küſſen. 


Wurzelnd in dem grünen Boden, 
Wiegſt dein Haupt du in der Bläue, 
Während Thränen dir entquöllen, 
Könnteft du gleich mir empfinden. 


Kennt du jener Leiden Fülle, 

Die fih um mein Leben rantte, 
Senen ram nicht und der Schmerzen 
Stete Flut, die mich verſenken. 


Dir blieb keiner Sehnſucht Loden 
Nach der fernen lieben Heimat, 
Während ich, in Schmerz verjunten, 
Meiner Tränen Strom nicht ftille.” ?) 


Der Schmerz, den diefe Verſe ausfprechen, ift durch die Lage des Sieger aus- 
geprejst, der während feiner vierzigjährigen Regierung einen Aufſtand nach dem 
andern zu befämpfen hatte, zuletzt in feiner eigenen Familie, und deshalb voll 
Argwohn felbft gegen feine Bertrauten war. „Welch ein trauriges Schidfal habe 
ich 1" rief Abd-Errahman in feinen alten Tagen aus, „mein Argwohn ruht auf 
allen Mitgliedern meiner Familie, und fie Hingegen fürdjten, daſs ich ihnen nad) 
dem Leben tradjte. Es ift fein Vertrauen, Tein berzlicher Austauſch mehr unter 
uns !"2) Glücklich dagegen pries ihn der Chalife Al Manßur, er nannte 
ihn den Geweihten der Koreifchiten: „denn er befaß, nachdem er ganz allein in 
dem Weſten Aſiens und Afrikas umbergeirrt, die Kühnhett, fi) ohne Armee in 
ein fremdes Land, das am andern Ufer des Meeres lag, hineinzuwagen. Indem 
er als einzige Stüge feine Gewandtheit und feine Ausdauer befaß, wuſste er feine 
ftolzen Gegner zu demüthigen, die Rebellen niederzumerfen, jeine Grenzen gegen 
die Angriffe der Chriſten zu fichern, ein großes Reich zu gründen und ein Land 
unter feinem Scepter zu vereinen, welches fchon unter verfchiedenen Häuptlingen 
fich zu zerſtückeln drohte. Das hat vor ihm noch niemand gethan.“ Abd-Errahman 
that alles, um durch Drbnung, durch Aderbau fein Land zu heben. Auch das 
Zuckerrohr ward gepflanzt und fein Ertrag groß wie der der Baumwolle, der 


Unglüd,. 


olüte 


Seibenwebereien. Der Ackerbau ftand in höchſter Blüte, Durch weife angelegte Bandes, 


Bewäflerungs-Anftalten wurden die Berge der Vega bis zu ihren Gipfeln fruchtbar 
gemadt. Der Ertrag des Landes ward auf 40,000.000 Thaler geſchätzt. Dich- 
tung und Wiſſenſchaft blühten, ein Geift der Duldung herrſchte, Freiſchulen 
md Waifenhäufer entitanden. Abd-Errahman ließ Münzen prägen wie Die 
rechtmäßigen Ehalifen; auf der einen Seite trugen fie die Umſchrift: „ES gibt 
feinen Gott als Allah, den Einzigen, der feinesgleichen nicht hat“; die Einfaffung 
Hatte die Worte: „Im Namen Allahs wurde diefe Münze geprägt in Andalus“; 
auf der andern Seite las man: „Gott ift einzig, Gott ift ewig, er ift weder 
Sohn noch Bater, und Hat feinesgleihen nicht.” — Doc wieder zum Dften | 


) &onbe, l.c.], S, - ra. 
) Dozy,1 . c. I, S2 
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auur Abul-Abbas!) (750— 754) Hat den Kamen al Saffnh (= der 
ei Blutvergießer) wegen der zahllojen Menfchenopfer, welche die Begründung 
feiner Herrichaft koſtete. 


An die Kufaner ſchrieb er: „Ahr feid der Sit unferer Liebe und Dank: 
barkeit, Ihr waret jtet3 gleichen Sinnes mit und. Rüſtet Euch, ich bin derjenige, 
welcher ohne Schonung Blut zu vergießen erlaubt, bis die Rache vollftändig 
iſt.“ Die Erbitterung über feine Graufamleiten erregte feine ganze Regierung 
hindurch die biutigften Aufitände, und wären die Gegner einig und umfichtiger 

Safe: gemwefen, jo hätten die Abbafiden erliegen müfjen. Die Soffariden, ein Zweig 
der Charidſchiten, wollten nur von einem Chalifen durch Erbrecht und nicht 
durch freie Wahl etwas willen, und da waren denn die Anfprüche der Abbafiden 
nicht ftark; denn Abbas, der Oheim des Propheten, hielt e3 mit den Feinden 
desjelben, bi8 Mohammed die Übermacht erlangte. In ähnlicher Weife Hatten 
fih aud) feine Nachkommen charafterlos und oft feindfelig gegen die berechtigten 
Erben benommen. Dennoch fiegte Abul-Abbas über feine Gegner, namentlich 
dur das Talent und die entjeßliche Energie des Statthalter? von Ehorafan, 

abu Muslim, dem er nichtödejtoweniger, weil er zu mächtig war, aus dem 
Weg räumen wollte. Neben Grauſamkeit und Rachſucht fchänden Undant, Mein- 
eid und PVerrath den Charakter diefes Chalifen, deſſen kurze Regierung übrigens 
dadurch merkwürdig iſt, daſs er die Reſidenz von dem den Omejjaden günſtigen 
Damaskus nah Hira verlegte, und \päter eine eigene Nefidenz in Haſchimije 

Beglerat. Hei Anbar erbaute, und daſs er zuerft einen Vezier oder erften Minifter ernannte. 

Sein letzter Vezier war Chalid Ibn Barmal! 


—5 — Ihm folgte fein Bruder Abu Dſchafar Manßur (754—775),*) 
unter welchem offenkundig wird, wie die Araber die Rolle als herrichenbes 
Bolt ſchon aufgegeben Haben und nad) und nach in ihre Frühere Unbedeutendheit 
zurüdjinfen, während anfangs die Perſer, fpäter die Türken an ihre Stelle 
treten. So fur; war der Aufichwung, den das Volk der Araber durch Mohanı- 
med erhielt! 


Der neue Chalife ift vor allem graufam: feinen Oheim Abdallah, der 
fo viel für ihn gethan, ließ er in ein Gefängnis werfen, welches jo gebaut war, 
dafs es zufammenftürzen und den Gefangenen erjchlagen mufste. Mit gleichem 

on Undank ward der Feldberr Abu Muslim, welcher für die Begründung der 
Mus: Herrſchaft der Abbaſiden nicht weniger als 600,000 Menſchen auf die Schladht- 
bank geliefert haben fol, belohnt. Der Chalife, dem er zu mächtig war, berief 
ihn vom fiegreichen Heere weg an feinen Hof; doch Abu Muslim traute nicht 
und wollte in feine Heimat Chorajan zurüdtehren, um fi) da nöthigenfalls zu 
wehren. „Sch that alles,” fchrieb er dem Ehalifen, „um Euch den Weg zur 
Herrihaft zu bahnen; ich verbannte jedes Gefühl des Mitleids aus dem Herzen, 
doch Gott Hat mich von meinem Wahn durch Reue und Buße befreit, und ich 
babe jegt nichts mehr zu thun, al3 feine Gnade für alles von mir begangene 
Unrecht anzuflehen.” Seine bejtochenen Freunde verleiteten ihn jedoch, an den Hof 

zu ziehen, wo er vor dem Ehalifen zufammengehauen wurde. 


2 Beil, l. c. 1I, ©. 1—22. 
Ibid. IL, ©. 3%, 
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In gleich rückſichtsloſer Weife verfuhr der Herricher gegen die Ramen- Rawen- 
diten,') obfchon dieſe eine ihm günftige Lehre mit fanatifchem Eifer ver- 
breiteten, bloß weil fie ihm gefährlich werden konnten. Die indische Lehre 
von der Seelenwanderung ſpielt hier eine Rolle. Die Rawenditen glaubten 
nämlich, der Geift des Prophetenthums, als ein von der Gottheit ausftrahlendes 
Licht, gehe von einem Imam nach feinem Tod in den Leib feines Nachfolgers Imam. 
über, jeder Widerftand gegen den Imam fei alfo zugleich Widerfpenitigkeit 
gegen Gott; — es war eine Lehre, Die den Despotismus begünjtigte. Aus 
dem Orte Rawend in Perfien famen nach der Hinrichtung Abu Muslims 
viele feiner Anhänger nach Hafchimije, nannten zwar den Chalifen anfangs 
einen Gott, erklärten ihn aber bald für abgejebt und ftürmten gegen den 
Palaſt. Doch Manßur ward ihrer mächtig und ließ nicht bloß fie, jondern 
alle Anhänger diefer Richtung, gegen 6000, zufammtenhanen. 


Gleich rückſichtslos zeigte er fi gegen Iſa Ibn Mufa, der ihm auf dem 
Thron folgen follte und den er zwang, auf feine Anfprüche zu verzichten; und 
gegen Ehalid Ibn Barmal, von dem er eines Tages widerrechtlich 3,000.000 
Dirhem erprejäte. Umtriebe der Aliden bedrohten die Ruhe im Innern. Mit 
den Griechen wurde 756 gekämpft ohne große Erfolge, und dann ein fieben- 
jähriger Friede geichlofien; Hingegen wurde die Provinz Tabariftan, die 
biöher immer den Waffen des Slam getrobt Hatte, unterworfen. Spanien 
aber gieng an Abd-Errahman verloren. In Afrika wurde die Herrichaft nur 
dem Namen nad) aufrecht erhalten.?) 

Um weitere Eigenthümlichkeiten Manßurs zu bezeichnen, ſei bemerkt, daſs Liebe 
er in den Jahren 762—766 eine ganz neue Refidenz, Bagdad, gründete, wifen- 
weil in Hafchimije ebenfo wie in Hira und gar in Damaskus zu viele, meift Eoaft. 
abbafidenfeindfiche Partei-Traditionen lebten. Die Reſidenz follte eine echte 
Mbafiden-Stadt fein, in der keine Partei Anknüpfungspuntte fand oder Wurzel 
faffen follte.2) Ferner liebte er die Wiſſenſchaft und unter ihm wurde das 
Studium der Mathematit, Grammatik, Aurisprudenz, Geſchichte 
und Theologie gefördert, doch waren die Gelehrten meiſt perfiicher Abkunft; 
Muſik und Poeſie waren jedoch vom Hofe des Chalifen verbannt. Manßur 
liebte überhaupt die alte Einfachheit. Einem feiner Sclaven ließ er das Tam⸗ Einfach: 
burin, auf dem er fpiefte, an dem Kopf zerſchlagen. Sein Sohn Hatte dem Dichter ei 
Muammal für ein claffifches Lobgedicht 20.000 Dirhem gefchentt, der Chalife 
nahm dem Dichter einen Theil des Gefchentes wieder weg. Das alte Kleid, das 85 
er ſtets trug, ſoll Manßur, ſo oft es zerriſſen war, eigenhändig geflickt haben. 
Habjucht trieb ihn zu vielen Erpreſſungen; nichtsdeftoweniger empfahl er jeinem 
Nachfoiger Milde und Freundlichkeit, aber auch Borficht und Sparjamteit: nicht „® Stigen 
der ſei klug, der ſich in der Noth zu helfen wiſſe, fondern derjenige, welcher ihr * w ; 
vorzubeugen fuche; anf vier Dienichen habe wie auf vier Pfeilern fein Thron j 
gernbt: auf einem tadellofen Richter, einem energiichen Polizeivoritand, einem 
terhtichaffenen Finanzminifter und einem treuen Berichterjtatter, der ihm über 


I) Ibn Batuta, Travels, p. 109. 

3) Weil, 1.c. H, ©.85, 39 und 66—76. — Müller, Der Islam im Morgen- 
Apendlande, I, &. 485487. Berlin 1885. - 

1 Weil, l.c. U, ©. 76-79. — Müller, ].c. I, ©. 470-472. 
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alles genaue Auskunft gab. Manche Rüge feines Handelns erfuhr er in ber 


Moſchee durch Leute, welche ihn treffende Koranverje Herjagten. Als er fterbend 
feinen Oberftlämmerer erjuchte, ihm aus dem Koran etwas vorzubeten, mählte 
diefer fogar den Spruch: „Die Übelthäter werden einft erfahren, welchen Aus 
gang fie nehmen.“ 


Trabi Sein Sohn Mahdi Mohammed Ihn Mankur (T7E— 78) 
regierte zehn Sahre;!) er war ebenfo mild und freigebig, als der Vater hart 
und geizig. Die Schäte, welche letzterer angehäuft, wurden bald flüflig ge- 
macht: Mofcheen wurden gebaut, Brunnen gegraben, Straßen angelegt, 
Meilenzeiger angebracht, Poſten in allen Theilen des Reiches errichtet, durch 
Öffentliche Arbeiten den Armen Unterhalt gegeben, glänzende Pilgerfahrten nad) 
der heiligen Stadt unternommen, und die arabifchen Gefchichtichreiber erwähnen 
als Merkwürdigkeit, daſs diefer Chalife Gefrorenes nad Mekla gebracht 
habe, was man bisher dort nicht Ffannte. Dichter und Gelehrte wurden von 
a ihm an den Hof gezogen’ und glänzend belohnt: vier Dichter in Medina 
erhielten jeder 10.000 Dinare; Abu Dulama erhielt fo viel Geld, dajs er 
e3 nicht wegichleppen konnte; nie foll ein Chalife freigebiger gegen bie 
Dichter geweien fein. Verfe, die noch vorhanden find, beweijen, dafs Almahdi 
jelber Tichter war. 

Doch war der Dichter auch Deipot: den berühmten Abdul Atahijja, 
der in feinem Alter feine Verſe mehr machen wollte, bedrohte er mit dem 
Soer) Tode, wenn er nicht wieder Dichte. Gegen Byzanz wurden glüdliche Kriege 
der. geführt, Angora (?) genommen, Phrygien befebt (779), ganz Klein- 
afien durchftreift. Die Kaiferin Irene mufste unterhandeln (782; und fid 

zu einem jährlichen Tribut von 70.000 Dinaren verftehen.*) 


Unter den Bewegungen, die im Innern während feiner Regierung vor- 

Amy fielen, ift der Aufftand des Perſers Almulanna nicht ohne Jutereſſe Dieſer 
lehrte die Seelenwanderung und die Incarnation der Gottheit: der 
göttliche Geift Habe in Adam, in Noah, in den Propheten Abrahem, 
Moſes, Chriſtus und in Mohammed und feinen nächſten Radjiolgern, 
dann in Abu Muslim gewohnt und jebt befeele er ihn. Kumititüde, eine 
goldene Larve, die er ftets trug, verfchafften ihm das Anjchen eines Wunderthäters 

und Anhang unter dem abergläubifchen Volke. Einmal fand er an der Spike 

von 32.000 Mann, ward aber in die Feftung Sannam eingeichloflen, die ex 

zwei Sabre heidenmüthig vertheidigte. Beim Falle der. Feftung (779) vergiftete er 

nh und die Seinen. In anderen Theilen de3 Reiches war man immer gegen 

ben Chalijen, weil er in feinen Eitten, Gebräuchen, Regierungsgrundfägen zu wenig 

„ Anhänger des Koran jei, und mwurben ihm Vorwürfe über das Weintrinken in 
ar Geſellichait gemacht. In Dſchordſchan mufste die Lehre des Zendikismns, 
Communismus, (Ehe unter den nächſten Blut3verwandten, Leugmung der Unſterb⸗ 
lichleit der Seele und des Taieins Gottes, mit Feuer und Schwert unterdrüdt 





1) Beil, l.«. IT © 4—117. 
2) Inid. IL, ©. 101. 
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werden. Die Anhänger Mazdaks predigten Güter- und Weibergemeinfchaft. Der Maztat. 
Führer der Zendik wollte ein Neligionsbuch fchreiben, daS den Koran in Form 
und Inhalt übertreffen und verdrängen ſollte. 

Der Ehalife ftarb im Jahre 785. Ihm folgten feine Söhne, zuerft Abu Me 
Mohammed Muſa Alhadi, dann Harun Arrafchid, den der Vater * 
als den fähigeren dem Alhadi Hatte vorziehen wollen. Alhadi war gerecht, 
tapfer, freigebig, dabei aber dem Weine und der Liebe ergeben und ein Freund 
der Sänger, Mufifer und Dichter. Die erfte Handlung feiner Regierung war, 
daſs er Haruna Mutter, Cheizuran, die in den lebten Jahren Mahdis den 
Mittelpunkt des Hofes und der Regierung gebildet Hatte und der er die Abficht 
zufchrieb, ihn vom Throne zu verdrängen, in den Harem verwies. Harun hätte 
feiht die Alleinherrſchaft an ſich reißen können, Huldigte aber fogleich feinem 
Bruder. Desungeachtet wollte Alhadi zu Gunſten feines eigenen Sohnes das 
Zeitament feines Vaters umftoßen, welches Harun nad Alhadi den Thron ficherte; 
er ftarb aber ſchon 786, wahrſcheinlich an Gift. Unter feiner Regierung wurde 
ein Nachkomme des Propheten, der Alive Haſan, wegen Weintrinfens auf 
Befehl des Statthalters gegeißelt, mit Ketten um den Hald in der Stadt herum- 
geführt und eingefperrt. Die dadurch erzeugte Empörung der Aliden (785) wurde 
bald blutig niedergefchlagen. 


Harun Arraſchid (786-809) beftieg nun ohne Widerftand ben RN 


Thron.') Er war noch nicht fünfundzwanzig Jahre alt,?) geiftreich, gebildet 786-808. 
fiebenswürbig, kräftig, tapfer, freigebig; er ift der gepriefenfte unter den 
Abdafiden, feine Zeit wird als die goldene des Chalifats gefchildert. Sein 
Ruhm kommt von den Gelehrten und Dichtern, die er an feinen Hof zog 
und fürjtlich belohnte, wie vom Gegenjab des Glanzes feiner Regierung gegen 
die Schwäche feiner Nachjolger. Harun war, wie Auguftus, ein guter Schau- 
ipieler auf dem Throne; er glaubte wenig, er brach nöthigenfall3 jeden Eid, 
er liebte den Wein, er verfagte ich feinen Genuſs, aber er betete viel öffent. 
lich, er pilgerte neunmal mit glänzendem Gefolge nach Mekka, und jo fteht 
er heute noch im Rufe eines frommen Gläubigen. Er zog große Necht3- 
gelehrte an feinen Hof und heißt der Gerechte, bebte aber vor feinem Unrecht 
zurüd, namentlich zeigte er jich miſstrauiſch und rachjüchtig. 


Ein Berwandter Hatte 60 Millionen Dirhem geerbt, Harun nahm fie 
unter dem Vorwand weg, der Erblafier habe die Abficht gehegt, ſich gegen ihn 
zu empödren. Sein harte und tyrannijches Weſen zeigte Harun namentlih in 
der Vernichtung der Barmeliden. Diefe perfiiche Familie hatte feit der Thron- un der 
beiteigung der Abbafiden eine Art Majordomus-Rolle gefpielt, fie waren alle Barmer 
tapfere, Tenntnisreiche, kluge und milde Männer. Der eine von ihnen, Jabja, 
Batte Harun den Thron gerettet und ward fein PVezier und dann feine Söhne 
Fadhl und Dichafar. Lebterer ward der Bufenfreund Haruns und von ihm 
jo geliebt, daS er ihm feine Lieblingsjchweiter Abbaſah zur Frau gab, doch 


N Beil, l.c. II, > 126-172. 

2) Müller, l.c. 1, ©.478 f. jagt: „21 oder 22 Jahre alt”. Den Beinamen 
Arraſchid (der — erhielt Sarun ſchon von ſeinem Vater bei der Ernennung 
zum küũnftigen Nachfolger. Weil, l.c. I, ©. 127. 
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follte die Bermählung nur eine formelle fein. Abbafah Tiebte aber ihren Gatten 
und gebar ihm heimlich Zwillinge, und Harun ward, als ihm eine Sclavin das 
verrieth, von feinem hochfahrenden Stolze fo fortgerifien, dafs ee Dſchafar, 
ohne ihn angehört zu Haben, in der Nacht enthaupten, feine eigene Schweſter 
Abbafah und ihre Kinder Iebendig begraben und die andern Barmekiden theils 
im Gefängnis fterben, theils Hinrichten ließ. Die Barmeliden waren in Bagdad 
fehr beliebt, und die Stimmung der Hauptftadt trieb Harum, feine Refidenz nad 
Rakka zu verlegen 


An Unruhen und Empörungen im Innern fehlte e8 auch unter Harun 
nicht: Nach der verunglüdten Empörung der Aliden in Arabien (786) 

Eorifiten tettete fich einer von ihnen, Edris, nad) Afrika, fand bei den Berbern Auf 

ind. nahme, ward als Emir anerfannt und gründete in der Hauptftadt Fez das 
Reich der Edrifiden, 789.) 

Berbern. Die Berbern?) gleichen in Stolz, Kriegsluft und Eiferfucht auf ihre 
Sreiheit den Arabern: ein Stammesleben, ein fteter Krieg unter den Stämmen, 
gerade wie bei den Arabern, und gegen Adelöbeitrebungen demofratijcher Sinn 
fennzeichnen fie. Siebzig Jahre hatten die Araber mit den Berbern zu kämpfen, 
und Dann waren Diefe erjt noch nicht unterworfen, fondern nur zu einem 
Vergleiche geneigt und mufsten wie Brüder und fehr vorfichtig behandelt 
werden, nicht wie Unterthanen. An den Ehalifen Abd-Almalif fchrieb ein 
Statthalter: „Raum ift ein Berberftamm ausgerottet, jo tritt ein anderer 

Sris I. an feine Stelle.”?) — Edris gewann zuerft Anhang in Walili, eroberte 
dann die Städte Chella, Tedla, Tlemzan, wo er eine große Mofchee 
erbaute, erlag aber fchon 791 dem Gifte, das ihm ein von Harun Arrajchid 
abgejandter Mörder beibrachte, welcher fich als Arzt in fein Vertrauen ein 

edris 11. zufchleichen wufste. Sein Sohn Edris el Asger oder Edris der Jüngere 
gründete 808, da Walili für die Menge der Bewohner nicht mehr ausreichte, 

5 eine neue Haupiftadt, Fez, wohin namentlich viele Araber aus Spanien 
während der Unruhen unter Emir Hafem I. flüchteten, jo daſs ein ganzes 
Stadtviertel den Namen Andalus befam. Edris II. ftarb 829. Den Fehler, 
wobem: welchen fein Sohn und Nachfolger Mohammed begieng, die meiften Städte 
des Reiches als Lehen an die jüngeren Brüder oder an nahe Verwandte zu 
vertheilen, muſste diejer bitter büßen: er hatte eine Empörung nach der andern 

an. zu bekämpfen. Nach ihm erlojch ſchon die Kraft des Gefchlechtes. Sein Sohn 

Iahie 1. Ali regierte 836— 849; ihm folgte ein jüngerer Bruder, Jahia L, bis 860, 
der glüdliche Kriege führte, das Reich vergrößerte und die Hauptſtadt mit 

Iahtarı. Denktmälern ſchmückte. Jahia II. war ein Wüftling, der durch den Kampf 


ı) Histoire des Berberes par Ibn Kaldun, traduite par Slane, I, p. 182; 
Il, p. 560... — Müller, l.c. 1,488 p or 


Über ihre Stammverwandtichaft, . 
b. Kuflene 9 erwandtichaft, vergleiche Bd. I, Seite 466 f. dieſes Werkes, 


3) Ddozy, l. c. ©. 144. 
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der Parteien vom Throne geftoßen wurde. Greuliche Wirren begannen, die 
bis in das zehnte Jahrhundert dauerten.?) 

Um die Edrifiden zu vertreiben, fandte 800 der Chalife den Ibrahim 
Ben Aglab als Statthalter nad) Kairoman, der fich aber ebenfalls unab- 
bängig zu machen wuſste und das Reich der Aglabiden mit der Hauptitadt 
Kairowan gründete, im Gebiet des heutigen Tuni2. 


Glücklich war dagegen Harun Arrafchid?) gegen die Byzantiner, 
gegen die er achtmal zu Feld gezogen fein fol. Einmal drangen die Araber bis 
Epheſus vor; Irene erfaufte 797 den Frieden wiederum nur Durch einen 
Tribut. Als fie ftarb, fchrieb der neue Kaiſer der Griechen, Nikephoros, an 
Harun: „Die Kaiferin, welche vor mir auf dem Throne faß, Hat dir die Stelle 
des Thurmes eingeräumt und felbit die des Bauern übernommen, fie hat Dir 
noch einmal jo viel Tribut bezahlt, als du ihr Hätteft entrichten ſollen; das war 
weibliche Schwäche und Beſchränktheit. Darum erftatte mir das empfangene Geld 
zurid, oder das Schwert wird zwifchen ung enticheiden.” Harun antwortete: 
„Im Namen Gottes, des Allgnädigen und Allbarmderzigen. Bon Harım, dem 
Fürſten der Gläubigen an den Hund der Griechen. Ich habe deinen Brief ge- 
leſen, du Sohn einer Ungläubigen, die Untwort ſollſt du nicht bloß vernehmen, 
\ondern auch mit eigenen Augen ſehen.“ Harun brach mit einem Heere auf, 
zwang die Griechen zu neuem Tribut, ſchlug, als der Kaiſer den Frieden brach, 
ſein Heer in einer großen Schlacht, und zwang den Nikephoros nicht bloß zu 
einem neuen Tribut, ſondern auch zu einer Art Kopfſteuer für ſich und feine 
Familie (806). Die Potitit führte ihn zu einer Verbindung mit Karl dem Großen. 
Im Jahre 798 gieng eine Gejandtichaft von feinem Hofe nah Sina, um die 


Ibn Kaldun, l.c. II, p. 564. 
2) Stammtafel der Abbafiden: 
20. Ehalife: Abul Abbas, 750754 


21. Manßur, 751775 
22, Mahdi, 775—785 


| 3. Habi, 785-786. 24, Harun Arraſchid, 786-809 | 


| &. Emin, 809-818. 26. Mamum, 8i3—888 | 
27. Mutaßim 888 - 842 
Mohammed 28. Wathil, 842—847 29. Diutawalfil, 847—861 | 


' | 
31. Muftain, 88. Muthabi, 
862 — 866. 869 - 870. 






. Muftanpir, 34. Mutamid, 870—892. 


35. Mutadhid, 82. Mutaz, 
892-902 866 — 869. 


| _ —— 
| 88. Kahir, 982-934. 87. Multabir, 908—982 86. Ruttafi, 902—908 | 


| 
‚, 42. Ruti, 40. Muttali, 39, Rapti, | 41. Muitaffi, 
946974. 940— 944, 934— 0, | 944-946. 
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Berhältniffe der ans himmlische Reich grenzenden Herzogthümer in Transoranien 
zu regeln. 


Harun beftimmte feine beiden Söhne Emin und nad ihm Mamun zu 
Nachfolgern. Emin jollte Chalife fein und Irak, Syrien, Arabien und Afrika 
beherrfchen; Mamun den ganzen Dften bis an den Indus und Jarartes; das 
nördliche Syrien, Mejopotamien und Armenien follte der dritte Sohn Kajim 
erhalten. Harun ftarb bei Tus am 23. März 809 infolge eines Blutſturzes. 


Harun Wie oben gejagt wurde, war feine Regierung die Zeit der höchſten Blüte 

en die für die arabifche Literatur; die freundliche Behandlung, welche Harun 

lehrten. den Gelehrten und Dichtern zutheif werden ließ, ift fchuld, dafs fein Name mit 
fo viel Glanz umgeben ift. Wie fehr er diefen feinen Ruhmestrompeten zu 
ichmeicheln mwufste, fieht man aus einer Stelle in Suhrwerdis „Kunden der 
Erkenntnis”: „Man erzählt, daſs Harun Arrafchid den Gelehrten Ebu Moawije, 
den Blinden, zu Tiſche geladen und nad dem Mahle ihm das Wafler auf die 
über das Beden gehaltenen Hände aufgegofien. Hierauf fragte er den Ebu 
Moawije: ‚Weißt du, wer dad Wafler deinen Händen aufgegofien?’ und als 
diefer mit Nein antwortete, fagte Harun: ‚Der Yürft der Nechtgläubigen‘; und 
Moawije fagte Hierauf: O Fürft der Nechtgläubigen, weil du die Wiſſenſchaft 
geehrt und erhöht Haft, wolle dich Gott der Allerhöchfte erhöhen und ehren, wie 
du geehrt haft die Wiffenfchaft.‘“ 


Das Reich der Nachfolger des Propheten hatte einen riefigen Umfang, es 
dehnte fich von den Pyrenäen und dem Atlantifchen Dcean bis an den Indus 
und die Örenzen von Sina, vom Schwarzen und Kajpifchen Meer bis zu den 
Katarakten des Nil und den Steppen der Sahara. Eine rafche und fichere An- 
kunft der Berichte aus den entfernten Gebieten an den Sit der Regierung und 
ein jchnelles und zuverläffiges Gelangen ihrer Befehle in die einzelnen Theile 
des Neiches war eine Nothwendigfeit. Daher entlehnte der Omejjade Druawia I 
von den Byzantinern die Einrichtung’ der Poſt, Abd-Almalif verbefjerte fie”) 


Sof Auf den Hauptitraßen des Reiches waren Relais, und nicht bloß Depefchen, 
ſondern auch Reifende wurden mit großer Schnelligkeit befördert, ja jelbjt Truppen 
jandte man im Nothfall mit der Poft, 50—100 Mann in einem Zug. Vie 
Poſt gieng jedoh nicht an beftimmten Tagen und Stunden ab, fondern mır, 
wenn Negierungsdepefchen zu befördern waren, wofür Läufer oder Reiter auf 
Pferden und Kameelen verwendet wurden. Im ganzen Reiche zählte man 930 
Poitjtationen. Die Auslagen für die Poſt waren groß, in Irak allein betrugen 
fie jährlich 4,000.000 Dirhem; groß aber auch die Schnelligkeit, mit der die 
Couriere reisten, zehn englifche Meilen in der Stunde In der Refidenz war 
ein eigener Poſtdiwan, deſſen Borjtand alle Schreiben aus den Provinzen in 

Zauben. Empfang nahm und darüber an den Chalifen berichtete. Auch die Taubenpoft 
rot war ſehr im Gebrauch. Im Diwan Hatte man fehr genaue Boftlarten, auf 
Grundlage deren die geographiichen Werke der Uraber entitanden.?) Der Ober- 





199 ge mer, Eulturgeihichte des Drient3 unter den Chalifen, I, S. 165, 170, 
2) ]bid. I, p. 197. 
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poftmeifter war aber zugleich als oberfter Berichterftatter auh Haupt 
der Staat3polizei: denn in feine Hand Tiefen die Schreiben der Poſt⸗ 
meifter der Provinzen, welche als Vertrauensperſonen alle Beamten, felbit die 
Statthalter zu überwachen und über alle wichtigen Vorfälle zu berichten Hatten. 


Wie viele Site uralter Bildung, wie viele hochbegabte Völker, wie viele 
große Städte waren jet in dieſem Niejenreiche verbunden! Eine neue Eultur 
mujste aufblühen. Che wir dieſelbe jchildern, wollen wir die Bildung des großen 
Anijerreiches im Weften ins Auge faflen und dann.beide Culturen vergleichen. 
Der Chalife vereint die geiftliche und weltliche Gewalt in fich, im Abendlande 
find diefe getrennt. — Dieſe Trennung aber macht gerade das geiftige Leben 
tiefer, großartiger, reicher, und verleiht ihm längere Dauer. 
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Das chriſtliche Raiſerthum. 


— — 


Das Frankenreich unter Karl und Karlmaun. 


Die politiſche Einigung des Frankenreiches war kaum vollbracht, als 
Pipin (24. September 768) in St.-Denys ftarb.!) 

Damit der alte Streit zwifchen Neuftrien und Auftrafien nicht wieder 
erwache, hatte Pipin kurz vor feinem Tode das Reich unter feine Söhne 
derart getheilt, daſs Karl, der ältere, Auftrafien (aber ohne Elſaſs, Alamannien, 
Hefjen, Thüringen, Sachfen und Triefen) und Neuftrien, Karlmann, der 
jüngere, aber Burgund, die Provence und Gothien oder Septimanien, Ala- 
mannien und das Elſaſs erhielt; Aquitanien gehörte beiden gemeinjam. 
Karl ließ fih am 9. October 768 in Noyon und Karlmann in Soiſſons 
Huldigen.?) Doch der Friede zwiichen den Brüdern währte nur kurze Zeit. 


Der alte Hunald erhob fih fogleih nad Pipins Tod in Aquitanien 
und die Basken ftrömten ihm zu. Karl brach fogleich auf und forderte vom 
Bruder dringend Beiltand. Diejer aber ließ ihn im Stich; desungeachtet fiegte 
Karl: Herzog Lupus lieferte den Hunald aus und unterwarf fi) mit feinem 
Volle dem König.?) Karl grollte dem Bruder und es fchien zum Krieg zwischen 
beiden zu kommen, da trat die Mutter Bertrada als Friedensftifterin dazwiſchen 
und fuchte nicht bloß die Söhne, fondern auch das fränkifche und langobardiſche 
Königshaus durch eine Doppelheirat zu verbinden. Karl follte Dejiderata, 
Karlmann eine andere Tochter des Langobardenkönigs Defiderius (7606 — 774) 
zur Gemahlin erhalten, Adalgis aber, ein Sohn des Defideriug, jollte Gifela, 
Karls Schweiter, Heiraten. 

Aiſtulf war nämlich 756, infolge eines Sturzes vom Pferde, geftorben, 
ohne einen Sohn zu Hinterlaffien, und Defiderius, bisher Herzog von 
Tuscien, wurde zum König gewählt. Rachis, ber ala Kronbewerber auftrat, 
ward vom Papſt in fein Klofter verwiefen, wofür Defiderius die Durd- 
führung des Pipinifchen Vertrages beihwor. — Eine kurze Störung 758 an 


. genommen, blieb bis zu Pipins Tod Friede zwifchen Rom und den Langobarden 


und ward der Vertrag innegehalten. Nah Stepbans IH. Tod 757 ſaß 


I) Jahrbücher bes fränkiſchen Reiches unter König Bipin von 2. Delsner, ©. 424. 
Leipzig 1871. — Abel-Simfon, Jahrbücher bes fränf. Reiches unter Karl dem Großen, 
RD Ei hard Yita Caroli M 8, ed. Migne, XCVIL, p. 3 f.; Schul 

inhardı Vita oli Magni, cap. 8, ed. Migne 23; 
ausgabe, Pannoner 1880, ©. 4. Annales ad 768 et 769, ed. Migne, &fv, p- 808. 
8) Ibid. Vita Oaroli, cap. 8. 
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Paul I. bis 767 auf dem Römifchen Stuhl, Stephans Bruder, Taufpathe der Baul I. 
Sifela, der Tochter Pipins, den er „den neuen Mofes und David“ nennt, ein 
Pfleger der Armen, Kranken und Gefangenen. Die Neuwahl war ftürmifch nad) 
Pauls Tod, der Adel Roms, der Senat, wie er fi) nennt, fpielte zum erjtenmale 
wieder eine Rolle. Ein Dur Toto wählte mit Hilfe feiner Partei feinen Bruder 
Conftantin, der nit einmal Priefter war, zum Bapft. Der Eindringling 
fonnte fih aber jo wenig Halten, al3 ein gewifler Philipp, den die Yangobarden- 
partei 768 nach Toto Ermordung auf den päpftlichen Stuhl erhob. Die kirchliche 
Partei unter Chriſtophorus und Sergius wählte den durch Gelehrjamleit und _ 
Sittenftrenge audgezeichneten Preöbyter Stephan III. Ein Eoncil in Rom 769 Fteykan 
ſetzte feſt, daſs Hinfür nur ein Cardinal-Diacon oder Gardinal-Briefter zum 78-172. 
Bontificat gelangen könne, und daſs kein Laie an der Wahl theilnehmen dürfe. 
Diefer Papſt mufste nun rechnen mit der Möglichkeit, daſs durch die ge- 
plante Heirat die jungen Frankenkönige in das Fahrwaſſer der Tangobardifchen 
Bolitit Rom gegenüber gezogen wurden. Aber vergebens warnte er Karl vor 
diefer Vermählung, welche die Unabhängigkeit des Römifchen Stuhles bedrohte 
und deſſen fteten Feinden nene Stärke gab; vergebens erinnerte er, daſs Karl 
ſchon eine rechtmäßige Gattin, Himiltrude, babe — die Verbindung zwifchen 
Karl und Defiderata kam dennoch zuftande (770). — Doc ward gerade dieſe 
Ehe das Unglüd des Defiderius, der jebt, wahrjcheinlich im Vertrauen auf 
die Sefügigkeit feines nunmehrigen Schwiegerfohnes Karl, die alten Pläne auf 
die Herrfchaft über Rom zur Ausführung bringen wollte. Unter dem Scheine 
einec Ballfahrt erſchien er mit einer wohlgerüfteten Armee anfangs 771 vor 
Rom. Der Papſt vermochte nicht zu widerftehen und mufste den Chriſtophorus 
und Sergius, dieje beften Anwälte des päpftlichen Rom, aber auch gefährlichiten 
Gegner des Langobardentönigs, preisgeben. Beide wurden auf Befehl des Defi- 
derins geblendet und getöbtet. Durch den von Defideriu gewonnenen Baulus 
Afiarta, Enbicnlarius des Papftes, wurde die langobardiiche Partei in Rom 
zur Herrichaft gebracht, damit aber auch die fränkiſche Partei niedergeworfen. 
Seine wahre Abficht juchte Defiderius durch fchöne Verſprechungen zu verdeden. 
Ob nun dies der einzige oder Doch der Hauptgrund war, oder ob andere 
Grande wirtfam waren: ficher ift, dafs Karl noch im felben Jahre 771 die Lango- 
bardin Defiderata verftieß und fich fogleich mit der jugendlichen Hildegarde, 
einer edlen Alamannin, vermählte. Karl und Defiderius waren fortan Feinde.!) 


Im gleichen Sabre rettete der Tod Karlmanns (4. December 771) das 
granfenreich wieder vor innerer Berfplitterung.?) Seine zwei unmündigen 
Söhne wurden nicht beachtet, vielmehr wurde dem Karl 772 als alleinigem 


Herticher des Frankenreiches gehuldigt. 


Karl der Große, Schöpfer des Kaiſerreiches. 

Dreißig Jahre war Karl alt, als er die Regierung des Gejammtreiches Rızl 
antrat, um feinem gewaltigen Gejchlecht den fchönften Kranz des Ruhmes zu “rote. 
erringen. Faſt alle Männer diefer Familie zeigen eine ungewöhnliche Kraft, 

25 96 Abel-Simfon, Jahrbücher des fränf. Reiches unter Karl db. Gr., I, S. 61—67, 
586. 
2) Einhardi Annales ad 771. 
Bei, BWeltgekdhichte. IV. Bd. 5 Aufl. 6 
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Karl der Hammer und Kaiſer Karl ſind jedoch die größten Glieder in der 
Reihe. Pipin erſcheint klein, weil er zwiſchen ihnen in der Mitte ſteht: der 
Ruhm des Vaters und des Sohnes haben ſeinen eigenen Ruhm geſchmälert 

Karl Heißt mit Recht der Große: er verdient diefen Namen als Feld 
herr und als Eroberer, al3 Dröner und Geſetzgeber des ungeheuren Reiches, 
als Ermweder geistigen Lebens im Abendlande. Durch fein Walten erlangen 
die neuen Ideen den Sieg und wird die alte Bildung und die neue Religion 
durch die Germanen verbunden. Sein Leben ift ein fteter Kampf gegen 
Noheit und Barbarei, gegen Feinde im Norden und im Süden, welche bie 
neue Bildung, die neue Religion und die Weltftellung der germanischen Raſſe 
bedrohen. Seiner Feldzüge ſind nicht weniger als 53, nämlich achtzehn gegen 
die Sachfen, einer gegen die Aquitanen, fünf gegen die Langobarden, fteben 
gegen die Araber in Spanien, einer gegen die Thüringer, vier gegen die Avaren, 
zwei gegen Die Briten, einer gegen die Bayern, vier gegen die Slaven nörd- 
fih der Elbe, fünf gegen die Saracenen in Italien, drei gegen die Dänen 
und zwei gegen die Griechen. Karla Umjicht, Tapferkeit, Ausdauer find ebenfo 
einzig, wie die Blitesfchnelligfeit, mit der er feine Feinde niederjchmettert, 
wie fein Glüd, das in ihm einen der Lieblinge der Vorſehung, einen Ge- 
waltigen des Herrn erfennen läßt. 

Ein glüdlicher Krieg war die fchönfte Weihe der neuen Regierung. Doc 


" das war nicht der Grund, warum Karl jogleich jenen Kampf gegen die Sachjeu 


begann, der 33 Jahre hindurch mit einer einzigen Ausdauer und Erbitterung 
geführt wurde, fo dafs die andern Kriege Karls nur wie Epifoden daftehen. Er- 


.oberungen im jchönen Süden waren viel leichter, a in den Marfchen, Wäldern 


und Heiden Sachſens, wo jeder Schritt Landes aufs bitterfte vertheidigt wurde. 


Auch gibt Einhard!) das eigentliche Weſen des Streite8 nidht an, wenn 
er fagt: „Die Grenzen zwifchen uns und den Sachſen zogen ſich faft durchaus 
in der Ebene Hin, mit Ausnahme weniger Stätten, wo größere Waldungen oder 
dazwifchenliegende Bergrüden eine fcharfe Grenzlinie bildeten; fo wollten Todt⸗ 
ichlag, Raub und Brandftiftung auf beiden Seiten fein Ende nehmen.” Das 
alte und da3 neue Germanien ftanden fih in den Franken und Sachſen gegen- 
über; ed war nicht bloß ein alter Streit um Grenzen, um Land, ed war ein 
Kampf um Principien. Die Sachſen waren Heiden, durchglüht von Odiniſchem 
Fanatigmus, und ihr HeidenthHum war eroberungdluftig; jedes Jahr Tamen ſie 
an den Rhein, verbrannten die Kirchen, erfchlugen, „wild, härter als Stein“,?) 
die Geiftlihen und opferten ihren Göttern die Striegögefangenen; die Franken 
aber waren Chriften und befehrungseifrig. War unter den Yranfen dad mon- 
archifche Element zum Siege gefommen, jo lebten die Sachſen in ihren Marſchen 
noch in alter republifanifcher WVeife, die Stämme unabhängig. „Es gibt Adelige, 


I) Einhardi Vita Caroli, cap. 7; vergl. Widukind, Res gestae Saxonicae, 
I, cap. 15, ed. Migne, CXXXVII, p. 137 f. 

3) Aspera gens Saxo, vivens quasi more ferino, jagt Venantius For- 
tunatus, Miscellanea, III, 9, ed. Migne, LXXXVII, p. 138. 
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Freie und Hörige.“) Jede politifche Tentralifation fehlte, aber auch jede Ab- 
gabe, Frohnde, außer daſs in Marklo an der Weſer je zwölf Männer von allen 
Ständen aller Gaue zufammenlamen. Nur im Kriege finden wir Herzoge an der 
Spige, jo Widukind in Weitfalen (Didcefe Münfter und Osnabrüd; Falah heißt 
Bewohner des Flachlandes), Heſſi in Dftfalen (Osterliudi, Austreleudi, Diöcefe 
Hiesheim), Bruno in Engern (Didcefe Minden und Paderborn, Angarii — 
die alten Angrivarii und Cherusker; Angrivarii find Bewohner der Singer, 
des Wiefenlandes an den Weferufern).?) Die Sachjen Hatten die alte Friſche, 
Kraft und Sittenftrenge bewahrt — hätten die Franken nicht gefiegt, fo wären 
in ihre Stelle bald die Sachſen getreten. Tacitus erzählt:?) „Hußerft felten 
bei fo zahlreicher Nation ift der Ehebruch, feine Beitrafung ſchnell und dem Che- 
mann anheimgeftellt; mit abgefchnittenem Haupthaare, entkleidet, in Gegenwart 
der Berwandten ftößt der Mann die Ehebrecherin aus dem Haufe und peitfcht 
fie durch das ganze Dorf; auch Preisgebung der Aungfräulichkeit findet feine 
Schonung.” Und Bonifacius fchreibt an den fächfifchen König EtHilbald, dafs 
das Mädchen, daſs die rau, welche fiel, von den Weibern von Dorf zu Dorf 
gepeitjcht werde.*) Die Sachſen waren furcdhtbare Krieger mit ihren langen Lanzen, 
furzgen Schilden und großen Meflern, und ihr eldzeichen, der Löwe, über dem 
ein Adler fliegt, war ein Gegenftand des Schredend. — Weil die politifche Ver⸗ 
bindung fo loſe war, mwechlelten Frieden und Krieg in einemfort und jtiegen die 
Klagen der Franken über die Treulofigkeit ihrer Gegner. War ein Stamm be- 
zwungen, jo führten die andern bei günjtiger Gelegenheit den Kampf fort. Ent- 
ſchied fi einmal nach ſchweren Schidfalen die Bollsverfammlung für den Frieden, 
io gab es immer kühne Männer genug, die, jeder Verjöhnung abgeneigt, zu den 
Dänen oder Skandinaven flohen, wo die Odiniſche Religion in voller Blüte 
fand; war dann Karl in Spanien oder Stalien oder an der Donau bejchäftigt, 
ſo kehrten dieſe Männer, vom Geiſte des Heidentgumes und der Freiheit neu 
entflammt, in die Heimat zurüd und riffen durch die begeifterte Jugend auch 
die Alten zum Kampfe fort. So wurde der Krieg mit jedem fahre erbitterter 
und bei den Franken die Überzeugung feſter, daſs man die Sachſen nicht bloß 
ihivächen, daſs man fie fo fchlagen müffe, dafs fie fich nicht mehr rühren könnten. 
Der Krieg war eine politifche Nothwendigkeit! Wir jehen aus dem Leben 
Lebuins, wie auf beiden Seiten fchon vor Karls Regierungsantritt die Über- 
jengung berrichte, daſs es zu einem Enticheidungstampfe kommen müſſe. 
Lebuin oder Liafwin,’) ein Schüler des Bonifacius, wollte die Sachſen 
belehren. Das Kreuz in der Hand, flürzt er fich in ihre Verfammlung bei Mario 
im Augenblid, da das Opfer gejchlachtet und das Feuer bereit ift, und mahnt 
fie als Gefandter Gottes zur Belehrung: „Folgt ihr mir nicht, jo ſendet der 
Herr des Himmeld und der Erde einen tapferen, klugen und mächtigen König 
über euch, der wie ein Waldftrom über euch herftürzen, alles niederfchmettern 
und eure Frauen und Kinder zu Sclaven machen wird.” Schon fpiben viele 


I) Sunt, qui.illorum lingua Adilingi, sunt qui Frilingi, sunt qui Lassi 
dicuntar. Vita Lebuini, cap. 11. Pertz, Monum,, II, p. 675; ed. Migne, CXXXI, 
p. 887; vgl. Widukind, cap. 14. 

7) Jeuß, Die Deutihen, ©. 388 ff. 

9, T'acitus, Germ., 19. 

n “%) BonifaciiEpist. ad Ethilbaldum, Merciae regem., ed. Migne, LXXXIX, 
p. 759 f. 

h Lebuini Vita, cap. 12 — bei Pertz, l. c. IL, p.360; ed. Migne, CXXXII, 
p- 888 f. 
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Bäume, um den Schänder des HeiligthHums zu pfählen, da ruft ein Bornehmer, 
Buto: „Oft kommen Gejandte von Normannen, Slaven und riefen zu uns, 
wir nehmen fie nach altem Brauch in Frieden auf, hören fie an und fchiden fie 
mit Gefchenken zurüd. Sollten wir jet den Gefandten eines Gottes tödten?“ — 
Diefe Worte retteten Lebuin, die Sachfen ließen ihn ziehen, feine Worte aber 
giengen in furdhtbarer Weife in Erfüllung. 


Im Frühjahre 772 hielt König Karl fein Maifeld, d. h. die Reiche 
verfammlung") in Worms und der erfte Kreuzzug begann. Mit dem Heere 


giengen Bifchöfe und Prediger, und der König, Doctor fideique minister 


Seen genannt, überjchritt den Rhein, drang gegen die Lippa und gerade auf Eres— 
7. 


burg (Stadtbergen), einen durch Natur und Kunft gleich befeitigten Ort, vor, 
die Citadelle und das Heiligtum Weſtfalens. Auf der Spige des Berges ftand 


sr die berühmte Irminſul.“) Die Franken nahmen Eresburg nach einem 


fürdhterlichen Kampf im Sturme, zerjtörten den Tempel, verbrannten den 
beiligen Hain und ftürzten das Idol. Karl drang vor bis zur Wefer, die Weit- 
falen unterwarfen fich, bekamen BPriefter und ftellten zwölf Geifeln. 
ae Bon der Weſer eilte Karl über die Alpen nach Italien; Boten des 
Bee Papftes befchiworen ihn bei dem Andenken an feinen Vater zu einem Heeres⸗ 
RTL zuge nach Stalien, um Rom vor den Langobarden zu retten. 


dadrian Stephan IH. war nicht mehr am Leben. Hadrian J., ein Mann durch 
772.76. Geburt, Eleganz und edlen Geiſt gleich ausgezeichnet, ſchmückte jeit 772 den 
Römischen Stuhl mit feinen Tugenden — er drang auf Erfüllung des Vertrags, 
den Deſiderius gefchloffen. Defiderius hingegen verlangte, daſs der Rapft die 
Kinder Karlmanns, mit denen ihre Mutter Gerberga zu ihm geflohen mar, 
falbe; er Hoffte, dadurch für die Zurüdjendung feiner Tochter an Karl Rache zu 
nehmen und ihm im eigenen Lande eine Empörung anzuftiften. Der Papft weigerte 
fh, die Kinder zu falben; das Haupt der langobardiſchen Partei in Rom, Baul 
Afiarta, ward gefangen gejegt und wegen eine® Mordes hingerichtet. Darob 
entbrannte der Zorn des Defidertug,*) er bejebte die Marken der Städte 
Sinigaglia, Montefeltro, Urbino, Eugubium, rüdte in Tuscien ein und fchwor, 


I) Dad Maifeld (Campus Madius) ift fiher noch unter Pipin an Stelle bes 
Märzfeldes (Campus Martis) getreten. Eine beftimmte Jahreszabl jedoch läſst fich ebenſo⸗ 
wenig nachweiſen, ald ein förmlicher Beſchluſs betreffs dieſer Übertragung. Die 
wendigkeit einer ſolchen Beripäterung ber Reichsverſammlung ergab fi) nicht bloß ans 
militäriihen Rüdfichten, fondern wohl mehr noch aus dem Anmwacien der diplontariichen 
Beziehungen zu anderen Etaaten. Die fremden Geſandten follten boch auf ber Reich 
verjammlung empfangen werben, fonnten aber doch nicht im Winter über die Alpen 
reifen. Bergl. Delöner, l.c. ©. 264, 295 f. u. 447 f. — Das Maifeld wurde aber feine 
wegs immer nur im Mat, fondern je nach den Umftänden in ber Beit vom Mai bi 
Auguft abgehalten. 

‚?) „Sımulacrum, cuius similis factura columnaef, fagt Poeta Saxo, Vita 
Caroli, p. 64 f; ed. Migne, XCIX, p. 687. „Universalis columna quasi sustinens 
omnia“, erklärt es Rudolf von Yulda in Transl. Alex., cap. 8, Pertz, J e. II. 
p. 673—681. — ft es ein kriegeriſch geftalteter Odin? oder ein Denkmal für Armins 
Sieg über bie Römer? 

8) Einhardi Vita Caroli, cap. 6; Annales ad 778. — Vita Hadriani, 
ed. Migne, n. 802f., p. 1171. 
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mit feinem ganzen Heer im Sturm auf Rom anzurüden. Der Papſt blieb feit 
„wie ein Diamant” und ließ einige Thore Roms vermauern, die andern fchließen. 

Do Schon nahte Karl. Nachdem Defideriug ein Abjtandögeld von 14.000 
Solidi feinem Geſandten zurückgewieſen, fammelte Karl im September 773 zu 
Genf ein Heer. Sein Oheim Bernhard zog über den nach ihm genannten 
Bernhbardsberg, Karl felbft über den Montcenis. Die Päfle bei Sufa 
waren geichloffen, und man hoffte Karl aufzuhalten, allein ein panifcher Schreden 
kam über die Langobarden, al3 Bernhard das Thal von Aoſta herablam und 
fe im Rüden bedrohte. Defideriug, von den Franken verfolgt, warf fi mit 
einem Theile feines Heeres in die Feſtung Bayin;') fein Sohn Adalgis 
(Edelipeer) ſchloſs fih mit der Witwe und den Kindern Karlmannd und dem 
feimtifchen Herzog Dtger?) in das fefte Berona ein. Karl ſchloſs Pavia ein 
und rüdte mit einem Theile feines Heeres vor Verona. Die Stadt ergab fidh; 
Karlmanns Witwe und Kinder endeten in der Stille eines Kloſters, Dtger 
wurde Mönch in Saint-Saron de Meaur; Adalgis aber gelang es, nad) Eon- 
ftantinopel zu entlommen. Karl kehrte nah Pavia zurüd, deſſen Belagerung 
vom December bis zum Juni 774 ſich hinauszog. 


Rah Rom unternahm indefjen Karl eine Oſterwallfahrt; mit glän- 
zendem Gefolge traf er am Charfamstage (2. April 774) vor der Ewigen 
Stadt ein, empfangen von allen Bannern der Miliz, von den ſtädtiſchen 
Körperfchaften ; die Jugend, Die Studenten hielten ihm Palmen- und Ölzweige 
enigegen, die Hömer riefen: „Heil dem Frankenkönige und Vertheidiger der 
Kirche!" Zu Fuß gieng der König nach der Beteräfirche, wo ihn der Papſt 
auf den Stufen des Porticus erwartete. Papſt und König fanfen fih in 
die Arme, und an ber rechten Hand des Hohenpriefters ſchritt der königliche 
Jängling in die Kirche, während der Geſang erfcholl: „Benedictus, qui 
venit in nomine domini!“ 


‚Der junge deutfche Held bejah dann die Stadt Rom, die er bald als der 
erfte Kaiſer deutſcher Nation betreten follte. Es war noch immer die Stadt ber 
,‚ obſchon im Laufe der Zeiten fo viele Prachtbauten in Trümmer ge- 

fallen waren. Es war der Mittelpunkt der Sehnfucht der Völker getworden, und 
anzöhlige Wallfahrer kamen in jedem Jahr, um die „Mutter der Menſchheit“ 
iennen zu lernen. — „Das Biel diefer Wanderer”, fagt Gregorovius,?) „war 
ein Grad, ihr Lohn ein Gebet vor ihm, eine Reliquie der Heiligen und die 
Hoffnung auf das Himmlifche Paradies. Wenn diefe Pilger fih im Angefichte 
Roms ſahen, warfen fie fih in die Knie wie vor einem Eden alles Glüdes und 
fie fliegen unter Hymmen nad) der Stadt hinab, um die Pilgerhäufer ihrer Nation 
aufzujuchen, wo fie Obdach, Priefter und Landsleute fanden, die ihre Sprache 
redeten und ihnen ala Führer dienten beim Bejuche der Hauptfirchen und Kata- 
tomben. Zu ihr Vaterland heimgefehrt, wurden fie ebenfoviele Miffionäre Roms.“ 
Damals gab es jchon remdencolonien oder Scholen ber Sachſen, Franken, 
Laugobarben und riefen. Es war freilich nicht mehr das alte Bolt der Römer, 


1) Einhardı Annales ad 773 —174. 
Aus weihem ber Romanheld Oger ber Däue geruorben ift. 
3) Gregorovius, Geſchichte der Stadt Rom, Il, S. 209. 
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jondern ein Miidwolf, wie dies die Entartung der Sprache deutlich zeigt: es war 
nicht mehr der Sit der Dichtung: die lateiniſche Muſe ift nur noch thätig, Epi- 
taphien zu fchreiben: es gab keinen Senat mehr, wohl aber Eonfufn; allein der 
Titel Conjul war nur ein vielverbreiteter Ehrentitel, etwa wie bei und Geheim⸗ 
rath. Mit welchen Gefühlen mag Karl diejes Rom beimundert, die Stätte der 
großartigften Thaten durdpwandelt, und mit welchen Wugen mögen die Römer 
jeinen heidenhaften Wuchs und jeine in Erz gehüllten Palatine angeſtaunt haben! 
Noch bededt vom Stanbe der Schlacht, forjchte er ſchon nach gelehrten Männern, 
guten Sängern und jeltenen Büchern. 
Unter Feitlichleiten vergiengen die Titertage. Mittwoch den 6. April 
mahnte der Papit in der Kirche zu St Peter an die Schenfung Pipins, bie 
ei. Karl nicht bloß beftätigte, fondern and) erweiterte. Die Schenfung ſoll nicht 
tung. hloß das Gebiet von der Meeresküfte bei Luna und Sorano, Montebardone, 
Bercetun, Parma, Reggio, Mantua, Monjelice, fondern auch die Inſel Corjica, 
den ganzen Erarchat Ravenna, die Provinzen Benetien und Iſtrien und die 
Herzogthümer Spoleto und Benevent enthalten haben.') 


Erellung Karl übernahm jedoch die Schußhoheit über die betreffenden Provinzen 
. amd übte unter dem Titel „Ratricind der Römer” die höchſte Jurisdiction 
in Rom, im Ducat und im Exarchat: der Papſt aber war der Herr von Rom 
und der Respublica Romana, Karl ihr bewaffneter Schugvogt uud Oberrichter. 
Eine innige Freundichaft verband von da an Karl mit Hadrian, uud ala diefer 
795 ftarb, beiweinte ihn Karl, als Hätte er in ihm einen treueften Bruder ver- 
[oren, und eine Grabſchrift, von Karl in zierlichen lateinijchen Berjen jelber ge- 

un. macht, jhmüdte fortan das Denkmal des Papftes. 
bes Karl fehrte zur Belagerung Pavias zurüd, defien Befakung durch Hunger 
Sage und Typhus Unfägliches gelitten Hatte. Die Häupter der Langobarden unter- 
reibes. handelten mit ihm, öffneten die Thore; Defiderins mit feiner Familie wurden 
ihm ausgeliefert und zuerst in das Klofter Lüttich, daun in das Kloſter Eorbie 
gebracht, wo er in Gebet, Faften und guten Werten den Reſt feiner Tage 

verbrachte. 


Alle Langobarden unterwarfen ih; Karl Hingegen ließ ihnen ihre 
Beligungen, ihre Chrenftellen, ihr nationales Recht, e8 war alfo bloß ein 
Wechſel der Dynaftie. Karl nahm den Titel an: König der Langr 
barden Juni 774)?) und ließ eine fränkiſche Befagung in Pavia zurüd. 

a Während die Franken in der Lombardei kämpften, Hatten fich Die 


“> 75. Sachſen wieder in Waffen erhoben und jich auf Friesland wie auf Hefien 
geworfen. 


Rah Anaſtaſius lauteten die Worte diejer verlorengegangenen und viel 
beftrittenen Schenkungsurkunde: „A Lunis cum insula —— —— ın Suriano 
heute Sarzane), deinde in monte Bardone, deinde in Verceto, deinde in Parma, 
deinde in Regio, et. exinde in Mantua, atque in monte Silicis, simulgue et 
universum Exarchatum Ravennatium, sicut antiquitus erat, atque provincias 
Venetiarum et Istriam, nec non cunctum ducatum Spoletinum et Beneventanum.* 
Vita Hadr., c. 42, ed. Migne. CXXVIII, n. 818, p. 1179 f. 
2) Die erfte Urkunde Karls von Pavia ftammt vom 5. uni 774. 
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Mit der Schnelligkeit des Adlers fam Karl 774. Seine vier Heerhaufen 
ließen den Sachſen feine Ruhe. 775 überjchritt er bei Köln den Rhein, nahm 
Siegburg, ftellte das von den Sachſen gefchleifte Eresburg wieder ber, 
wandte ſich nach der Wefer, erzwang den Übergang und fchritt bis zur Oder 
vor. Die Dftfalen mujsten ſich unterwerfen und Geifeln ftellen. Dann wandte 
fh Karl gegen Nordweiten und zwang aud die Engern zur Huldigung; hierauf 
ftürzte er fih auf die Weftfalen, die durch eine gelungene Kriegstijt einer 
Theil feiner im Lager zurüdgebliebenen Mannen vernichtet hatten, und zwang fie 
ebenfalls, Geiſeln zu ftellen. Un der weitern Ausführung feiner Pläne Hinderte 
ihn der Nothruf Hadriand.!) 


Ganz Italien war in Bewegung. Viele vornehme Langobarden bereuten, EmPh, 
daſs ſie Defiderius im Stiche gelaffen hatten; eine Verbindung zur Wieder- „ana 
beritellung des Langobarden- Reiches ward zwiichen Herzog Arichis von 
Benevent, Hildebrand von Spoleto, Reginald von Chiuſi, Hrodgaud 
von Friaul und dem flüchtigen Adalgis gefchloffen und von dem auf die 
fränfiichen Erfolge eiferfüchtigen Hofe zu Byzanz begünftigt.?) Im März 776 
joflte an der Spite eines griechischen Hecres Adalgis landen und die ge- 
nannten Herzoge, jowie der Erzbifchof von Ravenna, ihm den Thron feines 
Vaters erobern helfen. Der Blan jcheiterte jedoch an dem Ehrgeize Hrodgaudg, 
an der Wachjamkeit Hadrians und an der Schnelligkeit Karls. Hrodgaud 
ichlug ſchon im Herbite 775 [os und fol jogar für fich jelbft die Königswürde 
angeftrebt haben. Karl wartete feinen Heerbann nicht ab, jondern warf fich mit 
wunderbarer Schnelle, mitten im Winter, mit den Leuten feiner Umgebung 
über Die Alpen auf Trevifo und Friaul. Lebtere wurde im Sturm ge— 
nommen, Hrodgaud fiel im Kampfe; Trevijo, das Stabilin, der Schwieger- 
vater Hrodgauds, vertheidigte, ward übergeben noch vor Dftern (14. April) 776. 
Hrodgauds Sturz verblüffte die andern, Hadrian vertheidigte die Campagna, 
die griechische Flotte war (wohl wegen des am 14. September 775 erfolgten 
Todes Conſtantins V.), gar nicht erfchienen. 

Run bob Karl die langobardifche NReichsverfaffung auf, zerjchlug Die 
Herzogthümer in Heine Grafſchaften, führte die fränkische Gauverfafjung ein, 
und legte fränkische Dienitmannen al3 Beſatzung in die militärisch wichtigiten 
Punkte. Die Langobarden verloren ihre bisherigen Vorrechte über die Italiener. 


Im Auguft 776 Hielt Karl ſchon wieder das fogenannte „Maifeld“, dag Sadıjen- 
ift Reichsverſammlung, in Worms.?) — Wieder mufste er fich gegen die Sachſen * 
wenden; ſie hatten ihren Eid gebrochen und die fränkiſche Garniſon gezwungen, 
ihnen die Eresburg auszuliefern, und Tagen vor Siegburg. Karl kam mit 


1) Alberdingt-Thijm, Karlde Groote, S. 147 ff. und 332. Gravenhage 1867. — 
Einhardi Annales ad 774—776. 
7), Einhardi Annules ad 776. — Cod.Carolinus, No.58; ed.Migne, XCVIII. 
302 


8) Abel-Simfon, Jahrbücher des fränf. Neiches unter Karl db. Er., 2. Aufl., 1, 
S. 261. Leipzig 1888. 
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ſeinem ganzen Heerbann, traf aber nur Bittende. Die Sachſen ließen es auf keine 
Schlacht ankommen; an den Quellen der Lippe unterwarfen fie ſich ihm. Die 
Reichsverſammlung im Sommer 777 ward in Baderborn (Pathalbrunnon) 
abgehalten, eine Menge Sachſen ftellten fih hier ein und ftiegen im weißen 
Gewand aus dem Taufwaſſer, während chriftliche Lieder erichollen. Nur Widu- 
find Hatte, den Zorn des Königs fürchtend, ih zum Dänenkönig Sigfrid 
geflüchtet") 


Karl entfaltete vielen Glanz, in feinem Gefolge erblidte man im Grün 
der Wälder des Nordens jet auch arabiſche Scheiks in ihren weißen Burnus. 


zo nen Der Wali von Saragofja, Soliman Ibn al Arabi, bot Karl feine Unter- 


T18 


Nonce⸗ 


dauz. 


werfung an für Schuß gegen den Emir von Cordova, Abd-Errafman, von 
dem er fich mit dem Wali von Pampeluna und andern Walis unter Karls 
Oberhoheit unabhängig machen wollte. Begierig ergriff Karl die Gelegenheit, 
die Grenzen feined Reiches bis an den Ebro vorzufchieben, zumal ihn auch 
die Chriften der Halbinfel um feinen Schuß baten, und unternahm 778 einen 
Bug nach Spanien.?) 


An zwei Punkten wurden im April 778 die Pyrenäen überſchritten, Pampe⸗ 
(una ergab fi, vor Saragoffa vereinten ſich die fränkiſchen Heeresmaffen: 
doch vermochten die Franken feine Thore nicht zu öffnen. Aus arabischen Quellen 
weiß man jeßt,?) warum Karl kühn und umfichtig geplanter Feldzug fein Ziel 
nicht erreichte und die höchſte Gefahr glüdlich an Abd-Errahman vorübergieng. 
Der eine der Verſchworenen landete zu früh mit Berbern, die er für den Auf 
ftand in Afrika gejammelt hatte, und kehrte feine Waffen gegen den anderen, 
gegen Al Urabi, als diefer unter dem Vorwand, er müfle im Norden auf Karl 
warten, ihm nicht zubilfe kam, denn er glaubte fi) von ihm verratben, und 
fiel unter dem Dolche eined Meuchlerd. Der dritte Häuptling Abu Aswad, 
unterftügte Karl nur ſchwach. Al Arabi war thätig, vermochte aber den Wider- 
willen feiner Glaubensgenoſſen gegen die Franken nicht zu überwinden, als er 
fie aufforderte, Saragoffa zu übergeben. Die Belagerungstunft war noch in 
ihrer Kindheit. 


Nachrichten von einem Aufſtande der Sachen erreichten Karla Ohr, er 
begnügte fi) mit einem Tribut und Geifeln, welche ihm die Walis von Sara- 
gofja, Pampeluna, Sacca und andere ftellten, und räumte Spanien.*) Das 
Heer zog durch die Päfje von Engui, Erro und Roncevaur zurüd. 


In legterem Paſs wurde der Nachtrab der Franken niedergehauen. Ein- 
hard fchreibt das Unglüd der Treulofigkeit der Basconen (Basken) zu:°) „Als 
nämlich das Heer in langem Buge, wie e8 die Enge des Ortes erforderte, ein- 
hermarjchierte, machten Die Vasconen, die auf der Höhe des Berges (Altabicar) 








1) Einhardi Annales ad 777. 
Ibid. ad 778. 


088 Atgbar Madſchmua — bei Dozy, Geſchichte der Mauren in Spanien, I, 


4) Einhardi Annales ad 778. 
6) Einhardi Vita Caroli, cap. 9. 
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fi in Hinterhalt gelegt Hatten — denn die Örtlichkeit ift durch die vielen und 
dichten Wälder der dortigen Gegend jehr zu Hinterhalten geeignet — einen An⸗ 
griff auf einen Theil des Gepäds und den ganzen Nachtrab, warfen ihn ins 
Thal hinab, und machten in dem Kampf, der nun folgte, alle bis auf den lebten 
Mann nieder; das Gepäd raubten fie und zerftreuten fich dann unter dem Schuß 
der einbrechenden Nacht in böchfter Eile nach allen Seiten. Den Vasconen kam 
bei diefem Strauß die Leichtigkeit der Waffen und die Lage des Kampfplatzes 
zuftatten; die Franken dagegen waren durch das Gewicht ihrer Waffen und die 
Lage des Kampfplatzes und die ungünftige Ortlichkeit in allem im Nachtheile. 
In diefem Kampfe fielm Eggihard, des Königs Truchſeſs, Anfelm, der 
Pfalzgraf, und Hruodland, der Befehlshaber im britannifchen Grenzbezirk, Roland. 
nebſt vielen anderen.” Dies ift die einzige Stelle über den durch die Sage fo 
gefeierten tapferen Roland, den Lieblingshelden des Mittelalters, den chrift- 
lichen Achilles, der aber nach den Liedern nicht den Basken, ſondern den 
Saracenen erlag. Übrigens hebt ſchon ein baskiſches Lied aus dem zehnten 
Jahrhundert nur dieſen Helden hervor. „Flieh,“ heißt es im Geſang von Dad mie 
Altabicar,!) „König Karl, mit deinen fchwarzen Federn, mit deinem rothen bicar. 
Hut. lieh, dein Neffe, dein Tapferfter, dein geliebter Roland, Liegt im Tode 
bingefiredt. Was haben die Männer des Nordens in unferen Bergen zu thun? 
worum flören fie unferen Frieden? — Wenn Gott die Berge gemacht bat, fo 
jollen die Menjchen fie nicht überfchreiten. Doch die Felfen ftürzen donnernd 
hinab und zerfchmettern die Scharen, das Blut riefelt und die Knochen brechen. 
Wo flürzt der Wald der Lanzen, wo flattern jeßt die bunten Banner? — Die 
Boffen find mit Blut beiprigt und bliben nicht mehr im Lichte der Sonne.” 
Unter den Grafen, welche Karl nach feiner Rückkehr in Aquitanien anftellte, finden 
wir einen andern von der Sage gefeierten Namen, Haimo, Grafen von Albi. Haimo. 


Karl wandte jich ſogleich wieder nach dem Norden. Auf die Nachricht, ole 
daſs der Frankenkönig in Spanien kämpfe, hatte fich die Eriegerifche Jugend 
Sachſens unter Widukind von neuem erhoben, die Feſtungen an der Lippe 
erobert. Diesmal gelang es ihnen, bi8 an den Rhein vorzudringen, das 
ganze Gebiet von Deutz bis Koblenz wurde furchtbar verheert: nicht bloß 
die Kirchen, fondern die Dörfer wurden verbrannt und die Bewohner ohne 
Rückſicht auf Alter oder Gefchlecht niedergemadt. Da kamen in Eilmärfjchen 
die Alamannen und auftrafifhen Franken, fchlugen die Sachen 
zurüd bei Battenfeld (oder Leija), und 779 fchlug fie Karl ſelbſt bei 
Boholt. Widufind floh wieder nach dem Norden, und ganz Weftfalen 
unterwarf fih. In Lippfpring hielt Karl 780 das Maifeld, überjchritt 
dann die Wefer und die Oder und kam bis zur Ohre. Allenthalben 
unterwarfen fich die Engern und Dftfalen und ließen fich taufen, Chriſtus 
auf den Lippen, Ddin im Herzen. Die Güter der im Kampfe Gefallenen wurden 
zum Theile für Kirchen beſtimmt, und überall der neue Glauben gepredigt.?) 


T) Diefes Lieb der Vasken foll aus bem neunten ober aehnten Sapebunbert fein. 
Montglave im „Journal de PInstitut historique*, I. p. 1 — Henri 
Martin, riet. de "France, II. Eclaircissement, II, p. 550 ⸗ 

2) Einhardi Annales ad 7738—780. — Über die Synode zu Düren und Lipp- 
Rabt fieh Defele, Sonciliengeihichte, IV, ©. 623— 
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Hallen Im December 780 finden wir Karl in PBavia mit der Ordnung des 

©. Meiches beichäftigt. Yon den drei Söhnen, welche ihm die geliebte Hildegarde 
geboren, follte Karl fein Nachfolger werden, Bipin Italien, Ludwig 
Aquitanien mit dem Königstitel regieren. Papft Hadrian jalbte um 
Dftern 781 die beiden jüngern zu Königen. Zu gleicher Zeit wollte Karl 
in Italien der Politik der Griechen entgegentreten, die ſich Terracinas be- 
mächtigt hatten. 


Rotrude Es kam zu Unterhandlungen, und Rotrude, Karls achtjährige Tochter, 


- ward dem jungen byzantinischen Kronprinzen, Eonftantin VL, zur Braut 
beftimmt, und ein Grieche, Elifäug, kam an Karla Hof, um die Prinzeifin 
bis zu ihrer Volljährigkeit in der griechifchen Sprache zu unterrichten. Auf der 
Rückkehr aus Stalien ließ Karl den Bipin in Pavia zurüd und fandte den 
dreijährigen Ludwig nad Zouloufe, um die Regierung anzutreten und beiden 
Ländern einen Schein von nationaler Freiheit zu geben.') 


Sadien: 782 begann der Sachſenkrieg von neuem mit unerhörter Heftige 

ea. feit, obwohl Karl gerade damals der Treue des ſächſiſchen Volkes fich voll- 
fommen ficher glaubte. In diejem Glauben bot er fogar den ſächſiſchen Heer- 
bann auf, damit diefer, vereint mit einem fränfifchen Heere, die jlavifchen 
Sorben für einen räuberifchen Einbruh in Thüringen und Sachſen 
züchtige. Schon war das fränkische Aufgebot unter Adalgis, Geilo und Worad 
auf ſächſiſchem Boden, als der im tiefften Geheimnis vorbereitete Aufitand 
losbrach. Widukind war zurüdgelommen, und die Jugend erhob fich für 
die alten Götter und die alte Freiheit, die chriftlichen Priefter wurden überall 
vertrieben oder erjchlagen. 


„Die Sachſen“, fagt ein Zeitgenoffe, „haben ein eifernes Herz ; in der 

Niederlage kommen fie zu feiner Ruhe, und jemehr der Krieg fie drücdt, umſo⸗ 

mehr verdoppelt fich ihre Lift und wilde Tapferkeit, das Unglüd gibt ihnen 

neues Leben und reizt fie zur Rache.” Die fräntifchen Truppen wandten fich nun 

aaa gegen die Aufftändiichen, erlitten aber am Berge Süntal an der Wejer eine 

Cüntal. Fürchterliche Niederlage. Der Verluft der Franken war ungeheuer, namentlich 

waren viele Vornehme, darunter Geilo und Adalgis, gefallen. Da kam Karl felber, 

und die Sachſen mwagten, obſchon fie eben gefiegt hatten, feinen Angriff nicht zu 
bejtehen. Widukind floh nach dem Norden. 


Radıe Karl aber nahm diesmal Rache für das Blut feiner Priefter und 
en Krieger. Er berief die Sachſen nad) Berden, drohte mit Feuer und 


Schwert das ganze Volk zu vernichten, wenn man ihm diejenigen nicht auge 
liefere, welche an dem Verbrechen Widufinds theilgenommen.?) Man brachte 
ihm 4500 Sachſen, und Karl ließ fie von den Häuptern ihres eigenen Volkes 
als Verräther verurteilen und alle an einem Tage unbarmherzig enthaupten. 
Der Schmerz über den Tod feiner Krieger und Priefter hat Karl bier irre- 


!) Einhardi Annales ad 781. 
2) Ibid. ad 782. 
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geführt, die Maßregel war graufam und unflug zugleich. Nach kurzer Be- 
täubung flammte die Verzweiflung wild auf, ein Schrei des Entſetzens durdh- 
drang den ganzen Norden. Auch die Frieſen erhoben fich jet für den 
mifshandelten Bruderftamm, verjagten oder ermordeten die Priefter, ver- 
brannten die Kirchen und drangen verheerend bis Utrecht vor. Die Sachfen 
riefen Widukind zurüd und erhoben fi) in Mafle, man gab und nahm 
feine Gnade. Bon der Leiche Hildegardend weg, die am 30. April 783 ftarb, 
eilte Karl in den Kampf, überjchritt mit der ganzen fränkischen Armee den 
Rhein und traf die Sachſen an dem Berg Osnengi, bei dem Drt, der Dsnengi. 
Theotmali hieß (Heute Detmold), wo fie ihn mit düfterem Todesernſt er- 
warteten. Das Blutbad war jchredlich, der Sieg unentjchieden. Der König 
gab feinen Mannen Raft und zog Verſtärkung an fih.") Nach einem Monat 
kam e3 an der Hafe bei Dsnabrüd, an einem Ort, der im Mittelalter 


Schlachtvörderberg, heute die Clus Heißt, zur Entſcheidungsſchlacht. hat 


Diesmal fiegte Karl vollftändig, die Sachſen erlitten fürchterliche Verluste. Pers 
Der Sieger überjchritt die Weſer und rücte gegen die Elbe, alles auf feinem 
Wege verwültend, aber niemand unterwarf ſich. Karl brachte den Winter in 
Worms zu und eröffnete den Feldzug im Frühjahr 784 von Thüringen aus. 

Bis zur Elbe Hin wurde wieder alles verheert, aber nur vom jungen Karl 

ein Eleiner Sieg errungen. Der König beſchloſs, dem Krieg um jeden Preis 

ein Ende zu machen und blieb den Winter 784785 über in Eresburg, 
während feine Scharen Mord und Brand nach allen Richtungen Hintrugen. 
Sonst erholte ſich Sachſen im Winter von den Verlusten der Sommerfeld- 
züge, dieje Art des Kampfes aber brach feine Kraft. 


Auch Widukind, der fi in den Gauen nördlich der. Elbe noch hielt, Faufe 
verlor das Bertrauen zu feinen Göttern und die Hoffnung auf Erfolg; er Tieß !inde. 
fidh auf Unterhbandlungen ein und kam mit Abbio im Sommer 785 zu Karl 
auf die Billa Attigny an der Aisne und nahm den neuen Glauben an. Karl 
bob ihn aus der Taufe und ehrte ihn mit glänzenden Gejchenten.?) Freudig be- 
richtete Karl hierüber an Hadrian I, und der Papſt ordnete dreitägige Pro- 
ceffionen an.?) Man Hatte allgemein das Gefühl, daſs die Sache des Chriften- 
thums einen großen Schritt vorwärts gethan, und lange noch lebte Widukinds 
Name im Liede fort: er hatte immer gefiegt, nur nie über Karl jelber. An ihm 
hatte das Volk jein fähigftes Haupt verloren, die Kraft des Widerftandes war 
gebrochen. 


Ein Reichstag vereinte fortan Sachjen und Franken. Wahrfcheinlich Kepio- 
ſchon auf dem Reichstage zu Lippfpring*) 782 wurden zur Unterbrüdung des BaS,_ 


xoniae, 


I) Einhardi Annales ad 788. 

2, Ibid. wi en an 

3), Der Brief, den Karl an Offa von Merkien hierüber geichrieben Haben fol, 
erwies fih ala —A Abel⸗Simſon, J. c. I, ©. 501. 

% Walter, Corp. Jur. Germ., U, p. 14 —119. — Pertz, L c. III, p. 49. — 
Abel-Simfon, l.c. I, ©. 417—423. 
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Heidenthums fürchterliche Gefege erlaften, wie + B., daſs jeder Sachje, der 
Jich ferner verberge, um jich der Taufe zu entziehen, des Todes fterben jolle; 

era deögleichen, wer in Der vierzigtägigen Faſtenzeit Fleiſch eſſe, wer Die Leiche 
eine3 Verſtorbenen nach Heidnifcher Sitte verbrenne. Alle, ohne Ausnahme, 
Edle, Gemeinfreie und Dienftleute, mufsten den zehnten Theil des Vermögens 
wie des täglichen Erwerbs den Prieftern und den Kirchen geben. Die Sadjfen 
follten auf dem Maifeld der Franken erfcheinen, im eigenen Land ſich aber 
nur unter Vorſitz der königlichen Sendboten (Missi dominici) verjammeln 
dürfen. Die Kirche verdammte diefe Strenge, über Abfall follte der Biſchof 
urteilen, und der durfte fein Bluturtheil ausſprechen. Auch Alkuin’) mahnte 
den König, daſs der Glaube fich nie erzwingen laffe, und Karl hörte auf 

mer Diefe Mahnung. 797 erflojg eine neue Verordnung, in der feine der alten 
Itrengen Maßregeln jteht. 


Hätten übrigen? die Sachſen noch ein Jahr Widerſtand zu leiſten ver⸗ 
— mocht, Karls Lage wäre bedenklich geworden. In Thüringen gährte es ſchon 
ringen. 785, Vornehme verjchworen fi, Karl zu ermorden; ein Zug nad Thüringen 
war 786 nöthig, um Ruhe zu erhalten. Die Harte Behandlung der Verſchworenen 
ichrieb man dem Einfluſs der ftolzen und blutgierigen Yaftrada, der neuen 
Gemahlin Karls, zu (jeit October 783). Im gleichen Jahre (786) unteriwarfen 
Spanien. fi) die Walis von Gerona und Urgel der fräntiichen Oberhoheit, und 
wurden die Bretonen zum Gehorfam gezwungen. ?) 

Bug 786 zog Karl nach Stalien gegen Arihis von Benevent, der etwa 
e die Hälfte des fpäteren Königreiches Neapel beberrichte. Bon der Annäherung 
des Königs erfchredt, wagte der Herzog keinen Kampf, bot feine Unterwerfung, 

Tribut und feine Söhne als Geifeln an. Karl kehrte nach kurzem Aufenthalte 

in Rom 787 nad) dem Norden zurüd.?) 


Thaffilo Ein neuer Krieg drohte im Dften des Reiches. Thaſſilo, Herzog 
von Bayern, war Karl ſchon lange verdächtig. Als er im Jahre 748 feinem 
Bater Odilo folgte, war er erft ſechs Jahre alt und unfähig, der Oberhoheit 
Pipins ich zu widerjegen, und nahm im Jahre 756 auch theil an Pipins 
Teldzug gegen Ailtulf. Plötlich aber ließ er im Jahre 763 den König Pipin 
in einem Kriege gegen Aquitanien im Stiche, und der Frankenkönig war 
durch anderweitige Berwidlungen außerjtand gejegt, den Ungehorjamen zu 
demüthigen. Erjt im Jahre 769 trat eine Annäherung ein zwiſchen Thaffilo, 
dem Gemahl der langobardiſchen Prinzeffin Liutberga, und dem jungen 
König Karl, der damald um deren Schweiter Defiderata warb. Thaſſilo 
ſah dem Sturze feines Schwiegervater Defiderius, wie es fcheint, rubig 
zu (774), machte 778 ſelbſt den jpanifchen Feldzug mit, und erneuerte 781, 


I) Alcuin Epist. 36, ferner ep. 38, 42, 87 unb 96 in ed. Migne, tom. C. 
so inhardi Aunales ad 785. — NAbel-Simjon, |. c. I. ©. 520—529; dazu 
©. 509 - 611 
8) Einhardi Annales ad 786. — Abel-Simjon, l.c. I, ©. 541—576. 
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freilich auf ernfte8 Drängen von Seiten Karls und des Papftes Hadrian I, „in. 
den Bafalleneid auf der Neichsverfammlung zu Worms. ee 


Unterdes arbeitete aber Thaſſilo eifrig an der eigenen Stärfung. Schon 
772 gelang e8 ihm, die Alpenſlaven zu unterwerfen, zu den Avaren 
trat er in ein friedliches Verhältnis. Schon aus politischen Gründen fürderte 
er die hriftliche Miffion: Eine Reihe von Klöftern und Kirchen ent- 
ftanden damals auf bayrifchem Boden, Thaſſilo felbft gründete Innichen 
im Bufterthale 769, und Kremsmünfter 777. Auch die Rechtöverhält- 
niffe, auf weltlichem wie auf firchlichem Gebiete, wurden durch eine Reihe 
von Beitimmungen, fpäter zufammengefajst als „Geſetze Thaffilos“,') 
befier geordnet. Bei alledem war das Streben nad) voller Unabhängigkeit 
unverfennbar und mujste zu Neibungen und endlich zum entjcheidenden 
Rampfe führen. 

Einhard fagt in feinem „Leben Raifer Karls“:“) „Der bayrifche Krieg 
wurde durch den Übermuth wie burch den Unverſtand des Herzogs Thaj ſilo 
veranlaſſt: auf Anrathen feiner Gemahlin Liutberga nämlich, die eine Tochter 
des Königs Defiderius war und des Vaters Berbannung durch ihren Mann 
rächen zu können glaubte, jchloj8 er ein Bündnis mit den Avaren, den öſt⸗ 
fihen Nachbarn der Bayern, und vermag fih nun nicht bloß des Königs Be- 
fehle unerfüllt zu laſſen, fondern ihn auch zum Kriege herauszufordern. Der 
König in feinem hohen Sinne ertrug Thaffilos Halsftarrigkeit nicht, da fie doch 
gar zu weit zu gehen fchien; er bot allenthalben feine Truppen zum Buge ing 
Bayernland auf und erfchien jelbft mit einem großen Heere am Lech, dem 
Grenzfluf3 zwifhen den Bayern und Alamannen.“ Thaflilo Hätte 
Heereäpflicht leiten oder den Sachſen zuhilfe fommen follen — jet kam fein 
Losichlagen zu fpät. Drei große Armeen waren in Bewegung, Auguft 787. 
Bipin brachte ein Heer aus alien durd) das Etſchthal, Sachſen und 
Thüringer kamen von Norden, Karl von Weiten. Thaffilo hätte wohl 
ben Krieg bis zur Ankunft der Avaren aushalten können, allein feine Mannen 
waren erbittert über das Bündnis mit den Heiden. Da brach Thaſſilos Muth, 
er ergab (30. October 787) fi) demüthig dem König, ftellte die verlangten Geifeln, 
darunter auch feinen Sohn Theodo, und gelobte eidlich, fich durch niemanden 
ferner zum Abfalle verleiten zu laffen. Die Bayern ſchwuren Karl den Eid der 
Treue. AS Thaſſilo 788 auf dem Reichstag zu Ingelheim erjchien, 
traten Bayern felber gegen ihn auf und bewiefen, daſs er auf Überredung feiner 


und 
bewirft 


feinen 
Sıurz 


Gattin Liutberga von neuem Botichaft an die Avaren gefandt, feine Mannen . 


zur Empörung gegen Karl aufgefordert und erklärt Hatte, er wolle Tieber jeine 
ſechs Rinder verlieren und jelber Sterben, ald Karls Vaſall bleiben. Thaffilo 
geitand daS Vergehen der Harisliz (des Hochverrathes) vom Jahre 763 ein 
und wurde von den Unwejenden zum Tode verurtheilt. Der König fchenkte ihm 
aber das Leben und ließ ihn zum Mönch jcheren, 6. Juli. Des Herzogs Gattin 
und Töchter nahmen den Schleier, feine Söhne wurden in verjchiedene Klöſter 


geftedt; Thaffilo endete im Kloſte Jumiéges oder Lorſch bei Worms.?) 





ı) Abel-Simfon, l.c. I, ©. 52 ff. 
2) Einhardi Vita Caroli, cap. 11. 
3) Einhardi Annales ad 787 et 788. — Abel-Simfon, l.e. 1, S. 627. 
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So erlofh das Gefchleht der Agilolfinger. Das lebte deutſche 
Serzogthum, Bayern, hörte auf und wurde in Graficheften zerichlagen — 
ein Glück für die deutiche Sache: ein Bayern ohne das Reich wäre den 
Slaven erlegen, das Reich ohne Bayern hätte ſich nicht dDonauabwärt3 aus- 
breiten können. Als Obergraf in Bayern wurde Gerold, der Bruder Hilde- 
gardens, eingejeßt. 

Die Mine aber, welche Thaffilo angezündet, gieng los. Ein Avaren- 


heer fiel noch 788 in Bayern, ein anderes in Friaul ein. Der langobar- 


diiche Prinz Adalgis landete mit einer griechischen Flotte in Calabrien. 

Doch die Bayern warfen die Avaren zurüd; Pipin fchlug das Heer, 
welches in Friaul eingefallen war, und Arichis Sohn, Grimoald, fämpfte 
mit den Langobarden gegen Adalgis, der im Kampfe fiel, und die Griechen (788). 


In das Jahr 789 fällt ein Zug gegen die Slaven,!) die bei den Franken 


Witlten, in ihrer eigenen Sprache Welataben hießen, im heutigen Mecklen⸗ 


burg. Sie Hatten die mit den Franken verbündeten Obotriten durch unauf- 
Hörlicde Einfälle beunruhigt und fi) durch kein Gebot davon abhalten laſſen. 
So kriegeriſch und zahlreich auch die Wilten waren, fie erlagen vor Karl, der 
bi8 an die Peene vorrüdte, in einem einzigen Feldzug und wurden fo vollftändig 
unterworfen, daſs fie Karls Befehlen nie mehr zu widerftreben wagten. 


Im Jahre 791 wurde zum wichtigften Kriege nach) dem fächfifchen 


- gerliftet, zum Kriege gegen die Avaren, denen es ihre Thaten heimzuzahlen 


galt, zumal die Unterhandlung über die Grenzberichtigung zu feiner Einigung 
führte. Ganz Europa war in Bewegung, die Kräfte des ungeheuren Reiches 
wurden alle gegen die Avaren geleitet.?) 


Ein Heer von Sachſen, Thüringen, Franken und riefen rüdte unter 
Graf Theoderich durch Böhmen an das Linke Ufer der Donau; auf dem 
rechten Ufer z0g Karl hinab, während die bayrifche Flotte dDonauab den Borrath 
des Heeres führte. Aus Stalien kam Bipin mit den Langobarden, mit 
denen er am 23. Auguſt den erjten Sieg errang. An der Enns, ber Grenze 
gegen die Avaren, erhielt Karl Nachricht von dieſem Vortheil, und das Heer 
bereitete fich durch Faften, Gebete und Proceffionen zum Kampfe vor. Dann 
nahm Karl die erjte Verfhanzung der Avaren am Kampfluſſe und eine 
andere bei Comagene (bei Klofterneuburg). Die Avaren leifteten wenig Wider- 
ftand, fie ergaben fich oder flohen, wo er und fein Heer erfchien, oder fie wurden 
erichlagen. Dann ward das Land, bis zur Einmündung der Raab in die Donau, 
verheerend durchzogen, doch war es noch nicht erobert. Der Winter nahte, Der 
Negen fiel, die Pferde giengen zugrunde Karl z0g fih nah Regensburg 
zurüd,®) der linke Flügel gieng nad) dem Norden. 


Das nächte Jahr (792) brachte für Karl eine neue Gefahr. 


I) Einhardi Annales ad 789. 
2) Einbardi Vita Caroli, cap. 18; Annales ad 791 et 798. Pertz 
Monum., I, p. 179. 
8) Epist. Caroli ad Fastradam reginam de vict. Avarica, ed.Migne, 
t. XCVII, p. 8%. 
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Ein Sohn, Pipin, den ihm Himilteude geboren, verſchwor ſich mit 
mehreren fränfiichen Großen, die durch den Stolz und die Graufamleit der 
Königin Faftrada gereizt waren. Doc die Verf hwörung ward entdedt, Pipin 
endete fein Leben 811 im Klofter Brüm.') 

Auch die Sachſen erhoben fich wieder und vernichteten eine fränkiſche 
Heeresabtheilung 792, und im Süden ſuchte Grimoald, Herzog von Benevent, 
im Bunde mit den Griechen fi) unabhängig zu machen. Mit den Sachſen ward 
unterhandelt, Grimoald ward durch Pipin und Ludwig zum Gehorfam 


gezwungen. Im nächſten Jahre (793) unternahm es Karl, durch Grabung eines „> 


Canals zwilchen der Rednitz und Altmühl, die Donau mit dem Rheine zu ver- 
binden, um den Berlehr mit der neuen Oftfeite des Reiches zu befchleunigen. 
Der Canal war bei 300 Fuß breit und 2000 Schritte weit ſchon gegraben, allein 
Naturhinderniffe, fteter Regen und das fjumpfige Terrain Hinderten die Aus— 
führung Diejes großartigen Planes, zu deifen Duchführung jene Zeit die Mittel 
noch nicht Tannte. 


Ber: 
ſchwö⸗ 
rung. 


Auf⸗ 
flände. 


er⸗ 
bindung 
des 
Rheins 


mit der 
Donau. 


Im gleichen Jahre (793) ward in Spanien gekämpft. Der Emir Spanien. 


Hiſcham von Cordova fuchte den heiligen Krieg gegen die Chriften wieder 
zu entzünden, griff Alturien und Die fränkische Grenze an; die Pyrenäen 
wurden von den Arabern überjchritten und bei Narbonne eine blutige 
Schlacht geichlagen. Die Araber zogen ſich, als das Frankenheer nahte, zurüd, 
aber mit reicher Beute. 

Zu gleicher Zeit famen trübe Nachrichten aus Sachjen, wo des Königs 
Strafen, Biſchöfe, Briefter erfchlagen oder verjagt, die Gößenbilder wieder auf- 
gejtellt und Bündniffe mit Avaren und Slaven gejchloffen worden waren. 
7394 rüdten zwei Heere gegen die Sachjen vor, die ſich bei Sintfeld in 
der Nähe von Paderborn verſammelt Hatten; doch fam es nicht mehr zum 
Waffengang. Die Sachfen verloren den Muth, gaben jich ohne Kampf für 
defiegt, ſchworen Treue und ftellten Geiſeln; Priejter und Grafen kehrten 
zurüd. Karl übte ungewöhnliche Milde, die aber keinen Erfolg Hatte. 

Als im nächſten Jahre (795) der fächfifche Heerbann gegen die Avaren 
ziehen follte, weigerte er fih. Nun änderte Karl feine Pläne und verbeerte 
Sachſen wieder mit Feuer und Schwert, gab den Obotriten Bejehl, die 
Feinde im Rüden anzugreifen, und wandte nunmehr gegen das Sacjjenvolf 
einfchneidende Mittel an. Um die Ruhe zu erhalten, nahm Karl, nach dem 
Berichte eines Beitgenofien, eine Menge Sachfen (den dritten Mann?) mit 
Weib und Kindern aus ihrer Heimat weg, verjegte fie in verjchiedene Gegenden 
Des Reiches und Vertheilte ihren Landbeſitz feinen Getreuen, Geiftlichen und 
Bafallen. So entjtanden Die vielen ſächſiſchen Orte in Deutfchland, z. B.: Sachfen- 
Haufen, Großſachſen, Kleinſachſen, Sachlenfeld ꝛc. Manche fühlten ſich bald 
behaglich in dem fruchtbaren Süden, der Ströme Weines, Gold und reiche 
Kleidung bot. 

1) Ideler, Einhards Leben Karls des Großen. Einleitung, Urſchrift, Erläuterung, 


5.1%—198. Hamburg 18389. Pertz, l.c. II, p. 41, 7654-55. — Übel-Simfon, 
1.c. I, S. 59—47. 
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ganı ber sm jelben Jahre wurde Der Krieg gegen Die Avaren wieder aufge- 

Avaren. nommen. Der Stoß, Den ihre Macht erlitten, hatte unter ihnen felbjt Zwie⸗ 
Spalt hervorgerufen. Im Parteiſtreite wurde das gemeinfame Oberhaupt, 
Chafan, von feinen Untertanen ermordet, und ein Theil der Avaren juchte 
Anfchlufs an die Frankenmacht. Als Karl bei feinem Feldzug gegen die 
Sachſen in Lüneburg jtand, kamen Abgeordnete eines der avariſchen Unter- 
fürften, TZudun, und boten Unterwerfung und Belehrung an. In der That 
wurde dieſer Zudun fammt jeinem Gefolge noch im Winter 795/96 in 
Aachen getauft und in den Neichsverband aufgenommen. Indeſſen blieben 
die andern Avarenſtämme feindlich, und gegen dieſe rüdte 795 Erich von 
Friaul, vereint mit dem Slavenfürften Wonimir, in das Land und 
nahm. nach heftigen Kämpfen noch 795 das zwifchen der Donau und Theik 
gelegene Hauptbollwert der Nation, den großen Ring, eine Berjchanzung 

ce aus Baumftämmen und Mauerwerk. Die Schäge, die man hier fand, der 

Banken. Raub vieler Jahrhunderte, waren unermeſslich. Der Zufluſs des vielen edlen 
Metalls bewirkte, daſs das Silber im ganzen Frankenreich um ein Drittheil 
feines Wertes fiel. Im nächiten Jahre (796) erfocht König Bipin mit einem 
Heere von Langobarden, Bayern und Alamannen neue Siege im Avarenlande, 
nahm die Huldigung des neugewählten Chakans entgegen, zerjtörte den 
Ring vollitändig und fandte den Reit der avarischen Schäge nach Aachen. 
Die legten Negungen der Avaren wurden 797 durch Erich von Friaul 
niedergeichlagen.!) 


Einhard fagt über diefen Krieg:“) „Wie viele Schlachten während des⸗ 
jelben gefchlagen, wieviel Blut vergoffen ward, davon mag da ganz menjchen- 
feere Bannonien und die Stätte zeugen, wo vormals des Chakans Königsburg 
war, und die jebt fo verddet Liegt, dafs auch keine Spur menjchlicher Behaufung 
zu entdeden ift. Der gefammte Adel der Hunnen kam in diejem Kriege um, ihr 
ganzer Ruhm gieng unter. Alles Gold und die feit langer Zeit angehäuften 
Schäbe fielen in die Hände der Franken, und durch feinen Krieg, ſoweit Menichen- 
gedenfen reicht, erbeuteten dieje jo große Reichthümer. Denn, während man fie 
bis dahin beinahe arm nennen konnte, fanden fie nun in der Königsburg eine 
ſolche Maſſe Goldes und Silber vor und machten in den Schlachten fo foftbare 
Beute, daſs man wohl glauben durfte, nach Recht und Gerechtigkeit haben die 
Franken den Hunnen das genommen, was dieje früher andern Völkern ungeredjter- 
weiſe geraubt hatten.“ 

803 hatte der avariſche Kriegein Ende, aberaud das Leben 
des avariſchen Volkes. Sie werden nun von denen bedrängt, deren Dränger 
fte früher waren. 805 bitten fie um Schuß gegen die Slaven und um Wohn⸗ 
ge zwilcden Güns und Steinamanger, 811 muſs ein fräntifches Heer ihren 
Streit mit den Slaven beilegen, 822 erfcheinen zum letztenmale avarifche Geſandte 
in Frankfurt und bringen Gejchente dar. Sie verjhwinden fortan unter den 


I) Abel-Simfon, 1.c. II, S. 27—104, 117, 121—128 u. 188. 


9), Einhardi Vita Caroli, cap. 13. Carmen de Pippini victori .85 ber 
Schulausgabe. p Pr up 
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Slaven und eingewanderten Franken. Ein flavifches Sprichwort jagt: „Sie find 
untergegangen wie bie Avaren, fein Better, Tein Erbe ift mehr von ihnen vor- 
handen, alle ftarben weg.“ ') 

Unterdeffen war auch die Feſtſetzung der Frankenmacht jenjeitö der 
Byrenäen erfolgt. Schon im Jahre 795 ſchloſs Ludwig von Aquitanien 
einen SFreundichaftsbund mit Alonſo IL von Aiturien, und beſetzte außer 
anderen Orten Die wichtigen Bläge Auſona (Vic), Cardona und Eafta- 
jerra. Damit war die ſpaniſche Mark gegründet, die einem Grafen Speri 
Borel übertragen wurde. Diefe Markt wurde vergrößert durch die Ein- Wet. 
nahme von Barcelona, 797,*) und noch weiter im Süden wurde 799 
das Reich durch die Erwerbung der Balearen erweitert, deren Bevölkerung Die Be 
zum Schuß gegen die maurifchen Seeräuber die Truppen Karla herbeirief 
und fich feiner Herrichaft unterwarf. In ähnlicher Weife wurden Corfica 
und Sardinien gegen die Raubanfälle der Mauren gejchügt. 


Kart felbft aber weilte noch immer in Sachſen zur Unterbrüdung des 
Aufftandes. War ein Gau bezwungen, jo loderte die Flamme des Aufruhrs im 
anderen auf; er forderte Ludwig auf, mit allen Truppen, die er aufbringen 
könne, zu ihm zu ftoßen; er wollte die Sachſen durch die Wucht der Maffen 
niederhalten. Doch feine Kraft wurde bald nach einem anderen Orte gelenkt: fchlimme 
Nachrichten trafen aus Rom ein. Dort war 795 Hadrian geitorben und ein 
vornehmer Römer als Leo III. (795—816) zum Papfte gewählt worden. Leo „Paplt 
forderte Karl auf, einen feiner Großen nah Rom zu jchiden und den Eid ber 
Trene und des Gehorſams vom römischen Volle zu empfangen, und fandte ihm 
ein Banner zum Zeichen feiner doppelten Eigenfchaft als Miles oder Vorkämpfer 
der apoftolifchen Kirche und als oberfter Nichter und Gewalthaber in allen dem 
heiligen Petrus untertvorfenen Provinzen?) 

Bald aber kam der Papſt felber in die Wälder Sachſens (Auguſt 799), fnatet 
und zwar als Flüchtling. Eine ihm feindliche Partei des römischen Adels 
hatte ihn am 25. April 799 während einer Procefjion überfallen, vom Pferde 
geriffen und roh mifshandelt und in feinem Blute liegen gelafjen. Leo ent- 
fam aber, als feine Wunden geheilt waren, in einer Nacht und erreichte 
Karl in Paderborn. Das Heer ſank vor dem Flüchtling dreimal in die Knie „in 
und Held Karl ſchloſs ihn in feine Arme. Mit erhobenen Schwertern, auf born, 
ihren Knien liegend, jchwuren die Srieger, den Papſt nad) Rom zurüdzu- 
führen. Leo blieb bis zum Herbſt bei Karl, dann fehrte er mit einem Gefolge 
von fränkischen Bijchöfen und Sriegern nach Rom zurüd, überall vom Volke 'oieder in 
wie im Zriumphe empfangen und in Rom am 29. November 799 unter 9, or 
Hymnengeſang na St. Peter geleitet. Im Namen ihres Königs faßen nun 


& 


1) „Reftor” von Schlözer, Il. Theil, ©. 117. — Dümmler, Die e Indofttichen 
Morten. Arch für Senninis der öfterrei ifchen Geſchichtsquellen, X, ©. 1 

9) Einhardi Annales ad 797. — Barcelona wurde zwar wieder erforen aber 
801 dauernd wieder gewonnen. 

3) Ibid. ad 7%. 


Weiß, BWeltgeidjichte. IV. Bd. 5. Aufl. 7 
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Karls Sendboten zu Gerichte über Paſchalis und Campulus, die 
Häupter der Verſchwörung, und ihren Anhang. Sie wurden zur Enthauptung 
verurtheilt, die Vollftredung aber bis zur Ankunft Karla verjchoben (799). 


Vergebens hatte Karl feinen Yreund Alkuin aufgefordert, mit ihm die 
Reife nach Stalien zu machen und die raudhgefchwärzten Hütten von Tours mit 
den goldenen Paläften Roms zu vertaufchen; Alkuin entichuldigte fich mit den 
Schwächen des Alterd.') Da kam Karl felber nad) Tours und es müflen wichtige 
Beiprehungen mit dem Freunde ftattgefunden haben. Am October 800 zog Rarl 
mit feinem Heerbanne über die Alpen und, während er den König Bipin mit 
einem Theile de3 Heeres gegen den widerjpenftigen Herzog Grimoald von 
Benevent fandte, fegte er jelber feinen Weg über Ravenna und Ancona nad 
Rom fort. Vierzehn römische Meilen weit zogen ihm Papft und Elerus, Miliz 
und Bolt entgegen. In die ewige Stadt jelber ward er unter Lobgejängen ein- 
geführt. Am 1. December hielt er in der Baſilika des Heil. Petrus Gericht über 
die Verjchworenen und den Bapit als Beichuldigten: jene vermocdhten ihre An- 
Hage nicht zu erweijen, und Ddiefer leiftete aus freiem Willen, von niemandem 
gerichtet und gezwungen, einen Reinigungseid; die Verjchworenen wurden fofort 
zum Tode verurtheilt, aber auf Bitten des Bapftes zur Verbannung nach Byzanz 
begnadigt.*) 


Ein viel wichtigerer Act erfolgte am 25. December 800. „Der König 
Karl”, heißt es, „gieng an diefem Tage mit allem Gefolge zur feierlichen 
Meſſe in die Kirche und war vor dem Altar zum Gebete niedergefniet, als 
der Bapft ihm eine Krone aufs Haupt ſetzte, und die anmwejenden Nömer 
riefen: ‚Leben und Sieg Karl, dem frömmften Auguftus, dem von Gott 
gefrönten großen und friedfertigen Herricher !',?) worauf der Papſt fich vor 
ihm beugte und ihn adorierte (d. h. ihm einen Kuſs auf den Mund gab). 
Fortan ward Karl mit Hinweglaffung des Batriciustiteld Imperator umd 
Augustus genannt, und der Bapft jalbte hierauf ihn und feinen ausgezeich- 
neten Sohn Karl mit dem heiligen Ole, und Karl gab den Kirchen in Rom 
glänzende Geſchenke.“ So die Annalen.*) In der Biographie König Kärls jagt 
Einhard: „Damals war e8, daſs er den Namen Kaijer und Auguſtus 
empfieng, der ihm anfangs jo zuwider war, dafs er verjicherte, er würde 
an jenem Tage, obgleich es ein Hohes Feſt war, die Kirche nicht betreten 
haben, wenn er des Papſtes Abficht vorher hätte wiljen können.“*) 


Eimnbhard iſt entweder hier ſchlecht unterrichtet, oder er will die Wahrheit 


9 Aleuin opp., RT 10a 96, ed. Migne, C, p. 3087. 
Mansi conc. XI 

8) Carolo, piisimo —*8 a Deo coronato, magno, pacifico imperatori 
vita et victoria! 

4) Einhardi Annales ad 801. — Anastasius, Bibl., Vita Leonis IH. — 
Theophanes, Chronographia, ed. Bonn., p. 732 f. Ob Karl ber Große jelbft bei 
diejer Gelegenheit gejalbt worden tft, und ob bie Salbung fich auf die Kailerwürde ober 
auf die Königswürde bezog, ift ftrittig. Vergl. Abel-Simfon, l.c. II, ©. 288. 

6) Einhardi vita Caroli, cap. 28. 
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nicht fagen.!) Karl fpielte den Überrafchten aus politifchen Gründen: feine Völker 
nahmen mehr mit Staunen al3 mit Freude die Nachricht von feiner Raijer- 
trönung auf, weil fie, durch feine fteten Kriege ohnehin ermüdet, neue Verwick⸗ 
lungen infolge des Kaiſerthums befürchteten. Die oftrömifchen Kaifer nahmen 
es üußerft übel auf, daſs Karl den Raifertitel angenommen und damit nad) 
324 Jahren, feit Odoakers Gelandte in die Hände des Kaiſers Zeno die 
Keihsinfignien mit der Erklärung niedergelegt Hatten, das Weftreich fei zu Ende, 
man brauche ein ſolches nicht mehr, das Kaiſerthum des Weiten in neuer und 
anſpruchsvollerer Weije wieder beritellte. Näber als Einhard kommt der Wahr- 
beit der Ehronift Johannes Diaconus?) zu Neapel, welcher geradezu erklärt, 
der Bapft Habe in Paderborn Karl die Kaiferkrone verfprochen, wenn er ihn 
gegen feine Feinde ſchützen würde, und mit Freuden habe Karl das Verfprechen, 
das ihm ſehr erwünſcht war, angenommen. Schon längſt hatte Karl nach diefer 
Würde geftrebt, zu der ihn fein Geift, feine Siege und feine Macht befähigten. 
Die Staatsichrift der Tarolingiihen Bücher?) Hatte namentlich den Zweck, 
die Gemüther auf Karls Kaiſerthum vorzubereiten. Die Kaiſerwürde war der 
Gegenstand der letzten Beiprechungen mit Alkuin, der ihn ſchon in einem Ge⸗ 
dichte vorher als Kaifer feierte und ihm am Tage der Krönung eine prachtvoll 
geichriebene Bibel (jet im Britifchen Muſeum) zum Weihgejchen? für die errungene 
Kaiferwürde überreichen ließ, aljo lange vorher wiffen muſſte, was am Weih- 
nachtätag 800 in Rom vorgehen werde. Karl war nicht überrafcht; denn die 
anweſenden fränktichen und römischen Kirchenfüriten und Grafen, Adel und Volt 
hatten mit dem Papſte vorher befchloffen, Karl zum Kaifer zu wählen, und 
Karl diefen Beſchluſs, durch den er das Biel feines glühenden Ehrgeizes er- 
reichte, Tundgegeben. 


Wenn aber auch Bolitif und Verabredung bei diefem welthiftorifchen 
Acte ihre Hand im Spiele hatten, fo waren Papft und Kaifer dennoch beide 
Werkzeuge der Vorſehung und von höheren Regungen getrieben. Indem der 
Papſt Karl krönte, gab er der weltlichen Macht überhaupt eine höhere Weihe, 
und indem Karl der Schüger der Kirche zu fein gelobte, verhieß er zugleich 
das Aufgebot der Staatsgewalt zur Verbreitung des Glaubens. Der Gedante 
emer chriſtlichen Univerjalmonardie war damit ausgeiprochen. Es 


1) Anbere halten die Überraihung Karls für echt und meinen, Karl fei unangenehm 
überrafcht geweſen durch die Form, d. H. durch bie Lbertragung der Kaijerwürde von 
Seite des Papſtes. Karl habe wohl ſchon lange an bie Annahme der Kaiſerwürde gedacht, 
aber nit an ein „Kaiſerthum von be3 Papſtes Gnaden“. — Man überfieht aber dabei 
(beionderd Dahn) Das hohe geiftige Unjehen, in welchem der Bapft damals in der Ehriften- 
heit, bei den germaniſchen Völkern bejonbers jeit Bonifacius, ftand. Man überträgt ferner 
die Anſchauungen einer jpäteren, ja mobernen Zeit über das Verhältnis zwiſchen weltlicher 
und hriftlicyegeiftlicher Gewalt in jene Zeit des gegenfeitigen Vertrauens. Damals jah zum 
mindeften die germanifhe Ehriftenheit thatjächlid im Papfte ben Stellvertreter Gottes 
auf Erden, und ein vom Papfte durch einen religidjen Act geichaffener Zuſtand, galt 
damals als ein Zuſtand nad) Gottes Willen, „von Gotted Gnaden“. Hätte Karl nicht To 
Goa fo wäre er Mann genug geweien, um gegen Überraihung durch einen „echten 

faffenftteih”, wie Dahn fich audzudrüden beliebt, zu proteftieren. Bon einem Proteft 
leine Spur! — Bel. Gfrörer, Rirchengeichiähte, III, ©. 677—678. 

3) Chronicon Johannis Diaconi bei Muratori, Ser. rer. ital., I, 2. 

8) Libri Carolini — in Goldast, Collectio constitut. imper., Francof. 1618, 
2.23 fi. — ed. Migne, XCVIII, p. 64-558. 


Tr 





Raris 
„Übers 
raſch⸗ 
ung.” 


Be⸗ 
deutung 
des 


Kaiſer⸗ 
thums. 


Garund 
fandte. 


Ge⸗ 
ſchenke 


Karls 
Kalier» 
würde 


100 Das chriſtliche Kaiferthum. 


war ein großer, folgenreicher Augenblit — und Gregorovius?) ift ım 
Recht, wenn er jagt: „EI wird nicht geleugnet werden fünnen, dafs die 
Erzeugung eines höheren Principes, als e8 das bloß politifche der altrömifchen 
Weltmonarchie und das abfolute des Juftinianifchen Staates war, eine große 
Production jenes Jahrhunderts geweſen ift. Die Freiheit der Kirche oder 
des Geiftes, welche jenes Juſtinianiſche Princip angefochten und dem Politismus 
zu unterwerfen gedroht hatte, ward für immer proclamiert; dem orientafijchen 
oder byzantinischen Staat, der an feiner eigenen ungegliederten Defpotie zur 
Mumie werden jollte, wurde das abendländifche, vielgegliederte, germaniſch⸗ 
römische Reich als chriftliches Imperium gegenübergeftellt. Das Leben der 
Völker wurde nun an ein Doppeltes, ideeles Syſtem von Kirche und Neid 
gebunden, in einem zwiefachen fittlichen Einheitspunft gefammelt und deshalb 
dialectiich bewegt, e8 wurde endlich vor der rohen Veräußerung und Ber: 
einzelung bewahrt. Dieſes Syftem erzeugte eine große geichichtliche Strömung, 
und es fchuf ein allgemeines Gut der Eultur, der Wifjenfchaft, der Kunſt 
und des Rechtes.” Die höhere Bedeutung der neuen politifchen Schöpfung 
zeigt fid auch in dem Titel: „Sanctum imperium Romanum“. Die 
Chriftenheit Hatte jet zwei Häupter, ein geiftliches und ein weltliches; auf 
der andern Seite war die Einheit von Abendland und Morgenland zerjtört 
und erloſch im Weiten der Titel des Kaiſers von Byzanz vollitändig. 


Nachdem Karl die Dinge in Stalien neu geordnet hatte, zog er nad) dem 
Norden. Zu Bercelli traf ihn im Juni 801 der Gejandte des Chalifen von 
Bagdad, Harun Arrafhid. Einhard fagt,”) daſs Karl mit Harın in fo 
freundfchaftlihem Einvernehmen ftand, dafs diefer feine Huld der Freundſchaft 
aller Könige und Fürften des ganzen Erdfreifes vorzog und ihm die Schugherr- 
ichaft über das Heilige Grab bewilligte. Als Leichen defien erhielt der Kaifer 
vom Patriarhen von erufalem die Schlüffel zum Grabe des Herm und zum 
Orte Calvarien ſammt dem Banner. An diefe Symbole hat ſich in der Folge 
die Sage von Karls Kreuzzug nad) Paläſtina gelnüpft.?) Harun und Karl be- 
ſchenkten fich gegenfeitig: Harun fandte 802 Weihraud, Balfam, Salben, Seiden- 
ftoffe, eine prachtvolle Uhr (durch den Fall von Kugeln auf ein ehernes Beden 
zeigte fie die Stunden an, um zwölf Uhr ritten aus Thüren zwölf Reiter heraus 
und wieder hinein) und den einzigen Elephanten, Abulabaz genannt, den er 
damald bejaß und der im Abendland nicht geringes Aufſehen erregte, fo dafs 
die Ehroniften fpäter fogar den Tag feines Todes bemerkten; Karl ſandte Dagegen 
Pferde, Maulthiere, Friefiiche Tücher, deutſche Jagdhunde, die nicht minder in 
Bagdad gefielen. 


Viel mehr als an der Freundfchaft mit dem Chalifen lag aber demt 


neuen Kaiſer an der Anerkennung von Seite des alten Kaiſerthums von 
Byzanz, wo jeit dem Tode Leo IV., des Chazaren, deffen Witwe Irene 


ı) Geihhichte der Stabt Rom, 1I, ©. 544. 
2), Einhardi Vita Caroli, cap. 16, Annales 801. 
3) Marini Sanuti Secreta fidelium crucis, Ill, pars 8, cap. 6 et 7. 
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(730—802) für ihren unmündigen Sohn Conftantin VI. regierte. Die 781 
erfolgte Verlobung Conſtantins VI. mit Rotrude ward 787 wieder aufge- 
boben, und die darin ausgefprochene Verſtimmung beider Höfe äußerte fich 


788") in ber Beſetzung bes bisher byzantiniſchen Iſtrien durch Karl, Erſt Zr) son 


vom Sabre 797 an, in welchem Conftantin VI., nicht ohne Mitfchuld Irenens 
geblendet ward, wurden wieder Seſandiſchaften gewechſelt. So kam auch 801 
ein byzantiniſcher Geſandter zu Karl, der die Geſandtſchaft erwiderte. Der 
Gegenſtand der Verhandlungen iſt unbekannt. Nur griechiſche Quellen wiſſen 
zu erzählen, daſs Karl ſich mit dem Wunſche trug, Irene zu heiraten?) und 
jo daS morgen- und abendländifche Kaiſerthum zu vereinigen. Irene wurde 


aber am 31. Dctober 802 durch Nikephorus (802—811) geftürzt und erft R mas 
nach Lesbos verbannt, wo fie am 9. Auguft 803 ſtarb. Auch Nikephorus Behand 


ſchickte ſofort eine Geſandtſchaft, und diefer gab Karl einen ausführlichen 
AusgleichSvorjchlag mit, verbunden mit dem Wunfche nach ausdrüdlicher 
Anerkennung feiner Kaiferwürde. Auf Antwort wartete Karl vergebens; die- 
jelbe jollte erzwungen werden durch neue Angriffe auf byzantinischen Beſitz, 
nämlich Benedig und Dalmatien.?) 

Benedig ftand bisher zu Byzanz in fehr loſem Abhängigkeitöverhältniffe 
wa3 dem Barteitreiben freien Spielraum bot. Eine Partei war für Anſchluſs an 


das Frankenreich, ftürzte die byzantinifch gefinnten Dogen („duces“) und machte _ und 


ihre eigenen Führer, Obelieriug und deflen Bruder Beatus, zu Dogen (806). 
Diefe brachten auch die Städte Dalmatiend auf ihre Seite und vollzogen rafch 
den Anſchluſs ans neue Kaijerreih, das ſomit gegen Byzanz den Krieg eröffnete. 
Nikephorus fchidte eine Flotte, und e3 gelang ihm, die wankelmüthigen Vene⸗ 
tianer fammt ihren beiden Dogen durch fchöne Worte und Titel wieder zu ge- 
winnen (807). König Pipin aber unterwarf nun Venedig mit Gewalt (810), 
und bedrohte auch Dalmatien, 


Der Verluſt Venedigs bewog Nifephorus, auf die 803 abgebrochenen 
Berhandlungen zurückzukommen, und Karl gieng gern darauf ein. Die lang- 
athmigen Verhandlungen der Gefandtichaften und Gegengejandtfchaften führten 
endlih nnter Michael I., Nachfolger des Nikephorus, zu einem Vertrag, 


n 
Kämpfen 
um 


Venedig 


aners 
fannt 
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anerfannt, dafür aber Benedig und die Küftenftädte von Sftrien, 
Ziburnien und Dalmatien an Byzanz überlafien.*) 


Als aber eine neue Gefandtichaft Karls die von buzantinifcher Seite aus- 
geftellte Urkunde holen follte, war Michael ſchon wieder geftürzt (11. Juli 813), 
und als die von defien Nachfolger Leo V. (813—820) wirklich ausgefertigte 


2 gear por 791; Abel-Simfon, 1.c. 1, S 
hbeophanes, ed. Bonn., I, p. 73 6 f. — PR iſt > nicht unwahrſcheinlich, daſs 
zur 34. ein ſolches Gerücht audftreute. 

5 M Rahlbader, Deutihe Geichichte unter den Karolingern, Seite 214—218. 
Etuttgart 1 
9 Einhardi Annales ad 810; Vita Caroli, cap. 16. 





102 Das chriſtliche Kaiſerthum. 


Urkunde ins Frankenland kam, war Karl ſchon todt. Ludwig der Fromme nahm 


die Urkunde in Empfang 814. 


Neue 
Huldi⸗ 
gung. 


Letzter 


Sachſen⸗ 
ki 


eg. 


Sachſens 
politiſche 


und 


Während dieſer Verhandlungen mit Byzanz koſtete es den neuen Kaiſer 


noch wand ernſte Anſtrengung, um das errungene Reich zuſammenzuhalten 


und zu ordnen. 

Die Jahre 802 und 803 verfloffen friedlich. 802 fand im ganzen Reiche 
eine neue Huldigung für den Herricher Statt, vom zwölfjährigen Knaben aufwärts 
mussten alle dem Kaiſer Treue ſchwören und die Prieſter fie vorher belehren, 
wie Vieles und wie Großes in diefem Eide liege. In dem Capitular von 802°) 
legt Karl die Bedeutung diefes Eides dahin aus: jeder muſs mit all feinem 
Denken und Können im Dienite Gottes bleiben, muſs Betrug, Raub, Gewalt- 
that an Kirchen, Witwen, Waifen, Pilgern meiden, denn der Kaiſer ift ihr 
Schützer. Bisher fchworen nur die hohen Vaſallen, aber nicht die Gemeinfreien 
dem König; der Eid war alfo eine Neuerung, der die Stellung der Gemeinfreien 
zum Stante änderte: jeder Untertban war jebt beerbannpflichtig. 

Mit dem Jahre 804 fangen die Sacjjenkriege wieder an; die Weſt⸗ 
falen und Dftfalen blieben ruhig, aber an der niedern Wefer und Elbe, in 
Holitein, Wigmodia, ward heftig gefämpft. Karl führte einige fürchterliche 
Schläge, und das alte Sachien ftieß feinen legten Seufzer aus. Viele Taufende 
wurden verpflanzt, die Ruhe aber namentlich dadurch gejichert, daſs Karl 
den jächlischen Adel vom Wolfe Ioszureißen wuſsſte. Der Adel wurde, wie 
ein ſächſiſcher Chronift berichtet, durch Ehren. und Landgüter verlodt, und 
das widerjpenftige gemeinfreie Volk dann mit den Waffen niedergefchlagen. 
Dem Gemeinfreien ſoll das „Recht des väterlichen Erbes" entzogen worden 
fein; jtarb der Vater, jo mufste der Sohn den fächjiichen Grafen, der jetzt 
als föniglicher Beamter größere Macht über das gemeine Volk befam, oder 
den fränkischen Beamten um das Erbe wie um ein Lehen bitten.) Mit 
Ausnahme dieſer Bevorzugung des Tönigstreuen Adels blieben die früheren 
jocialen Berbältniffe. Auch die Herfömmlichen Nechtsnormen blieben den 
Sachſen unbenommen. Die politifche und militärische Drdnung war dieſelbe 
wie im übrigen Frankenreiche. Zur militärischen Sicherung des Landes legte 
Karl im Jahre 806 zwei FeltungenTan, Halle an der Saale und Magbde- 
burg.?) Auh Hamburg foll einer damals gegründeten Feftung feine Ent» 
ſtehung verdanfen. 

Bejondere Aufmerkfamfeit widmete aber Karl jetzt der kirchlichen 
Ordnung im Sachjenlande.*) Erſt feit 804 trat eine förmliche Didcefan- 


1) Pertz, l.c. I, p. 261. Oapitulatio de partibus Saxoniae. — Baluze, 
cap. I, p. 249. — Pertz, Leg. I, p. 75. — Walter, Corp. jur. Germ. U, 
p. 104 ff. ed. Migne, tom. XC II, p. 223 f. 

2) Eine bedeutſame Schilberung altfächfiicher Buftänbe in ber Translatio S. Ale- 
xandri — bei Pertz, Monum., 11, p. 673—681. — Vita Hludovici, c. 24, ed.Migne, 
CIV, p. 942. 

8, Abel-Simfon, l.c.II, ©. 366. VBersl. Mäühlbacher, Jl. c. ©. 197—145. 

9) Vergl. Mühlbader, l. c. ©. 146 f. 
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eintheilung an Stelle der früheren Miffionscentren. Ein ſolches Centrum war frslise 
, B. Bremen, ein Dorf, in welchem fich der jchon jeit 779 in jener Gegend bmums. 
wirfende heil. Willehad, ein Angelfachje, endlich 785 dauernd niedergelafien 
hatte. Aber erft unter feinen Schüler und Nachfolger, dem Heil. Willerich 
(jeit 789), entjtand eine Didcefe Bremen, etwa 805. Um diefelbe Zeit wurden 
auch die Bistümer Münfter (erfter Biſchof ein Frieſe, der heil. Liudger) 
und Baderborn (eriter Biichof Hathumar, ein Sachje), jowie Minden, 
Dsnabrüd, und wahrjcheinlid auch Verden und Halberftadt ge- 
gründet. Hildesheim ift aber eine Gründung Ludwig des Frommen. Die 
Metropole für das weitliche Sachſen war Köln, für das öftlide Mainz. — 
Bon Anfang an war Karl darauf bedacht, den geistlichen Nachwuchs aus 
dem ſächſiſchen Wolfe jelbjt zu gewinnen. Zunächſt wurde derjelbe Heran- 
gebildet. in fränkischen Klöftern. Zugleih mit dem Miffionswerfe begann 
aber auch die Kloftergründung in Eachjen felbft. Neben dem jchon 744 ge- 
gründeten Klofter Fulda gewannen die Klöfter zu Verden (jeit 799) und 
zu Korvey die größte Bedeutung als Mittelpunfte geijtigen Strebens und 
volfswirtichaftlichen Auffchwungs. Bei der Gründung von Korvey (Neu- 
Korvey), in das mehrere im alten Corbie gebildete Sachſen famen, war 
beſonders Wala, ein Verwandter des Königs, der einft die Sachſen als 
Held oft befämpft Hatte, al3 armer Mönch thätig.') 

Die legten Kriege hatte Kaiſer Karl gegen die Slaven (Czechen) 


und Dänen zu führen. 

Unbefannte Gründe führten 805 zu einem Kriege gegen die Czechen, die Böhmen 
von den Weletaben und andern flavifchen Stämmen unterſtützt waren. Drei pflichtig 
Heeresfäulen vereinigten fid) im Egerthale, fchlugen die Böhmen — tödteten den 
Herzog Becho oder Lecho — und verheerten vierzig Tage hindurch das Land. 

Ein anderes Heer züchtigte die Kleinen Slavenftämme. Einhard jagt: „Endlich uud 
machte fi) Karl auch al die barbarifchen und wilden Völkerfchaften zinsbar, die Elaven. 
zwifchen dem Rhein und der Weichfel, dem Meere und der Donau Deutichland 
bewohnen, fo ziemlich einerlei Sprache reden, in Sitten und Kleidung aber jehr 
poneinander verjchieden find. Die bedeutenditen darunter find die Weletaben, 
Sorben, Dbodriten, Boemannen, und mit diefen Hatte er den Krieg 

zu führen; die übrigen, weit zahlreicher, unterwarfen fi) ihm freiwillig.*?) Auch 

im nächſten Jahre (806) rüdte ein kaiſerliches Heer verwüftend in Böhmen ein, 
während ein andere3-unter dem jungen Karl gegen die Efbeflaven zog, der dabei 
Sale und Magdeburg gründete Rosmas berichtet, daſs die Böhmen durd) 
Pipin gezwungen wurden, Karl jährlich 500 ſchöne Ochfen und 500 Mark Silber 

zu liefern. 

Der legte Krieg Karls wurde durch den Dänen Gotfrid oder Göttrik Dänen, 
hervorgerufen. Karl verlangte die Herausgabe von Sachen, die nad) Dänemart "* 


p Vita Adalhardi u. Vita Walae, ed. Migne, CXX, ©. 1507-1650 und 
CXLVIl, S. 1045— 1078. 

2) Einhardi Vita Caroli, cap. 14; Annal. ad 805: In terram Sclavorum, 
qui vocantur Beheimi. 
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geflohen waren, und der Dänenkönig verweigerte fie und griff die Obodriten, 
Karls Verbündete, feindlich an (808).1) Des Kaiferd Sohn, Karl, z0g gegen 
ihn zum Schuge der Sachſengrenze, Gotfrid aber erbaute gegen Franken und 
Sadfen da3 Danewirt, den Dänenwall (virki — Wall); er gieng von der 


wirt. Oſtſee bis zur Weftjee, von der Schlei bis zur Treene, ein Erdwall und Graben, 


Gotfrid. 


zwei Meilen lang, nur mit einem einzigen Thore verſehen, um Wagen und 
Reiter durchzulaſſen. 809 wurde wegen eines Friedens unterhandelt, jedoch ver⸗ 
gebend. Die Franken legten Feftungen an, Gotfrid aber fiel in Friesland ein 
und erhob von den Gefchlagenen einen Tribut von 100 Pfund Silber. Der 
Kaifer zog nun felber gegen Gotfrid, der fih vermaß, er werde den großen 
Karl auf dem Schladhtfelde beftehen und als Sieger in Aachen einziehen. Da 
kam aber die Nachridit, daſs Gotfried von einem feiner Krieg3leute “erfchlagen 
worden ſei. Der Nachfolger ſchloſs Frieden und Karls Glüd und die Ruhe der 
Grenze blieben gefichert. Es war da3 letztemal, dafs der Kaifer das Schwert zog. 


Innere Zuftände des Kaiſerreiches. 


Bon der Weichjel bis zum Atlantiſchen Meer, von der Hadria bis zur 
Nordſee, von der Schlei bis zum Ebro und nad) Calabrien dehnte jich Das 
ungeheure Reid) aus, das Karls Niefenfauft gegründet hatte, und weit über 
die Grenzen des Reiches hinaus ward feine Macht anerlannt. Die Könige 
der Shottijchen Injeln nannten ihn ihren Herrn und fich feine Unter- 
thanen. Karl hatte die Fahne einer Idee aufgepflanzt, und unzählige Geifter 
waren darum in allen Theilen Europas aus freiem Antrieb für ihn thätig. 
Die verichiedeniten Völker beugte .. ji vor Karl Macht, Größe und Ruhm, 
die mannigfaltigiten Intereffen wufste fein Herrichergeift auszugleichen und 
alle für jeine Zwecke zu benugen. Ein vielſprachiges Reid! Mongolifch 
und ſlaviſch ward an der Donau, griechifch im Süden, arabifch und baskiſch 
jenfeit3 der Pyrenäen gejprochen. Jedes Volt behielt feine Gelebe, feine Ge- 


Biemente hräuche, feine Formen des Lebens. Einheit gaben dem vielgeitaltigen Ganzen 


Einheit. 


Die 
Volta· 
rechte. 


die Perſon des Kaifers, die Reichstage und die dort beſchloſſenen 
Capitularien, und endlich die Religion, deren Verbreitung, Befeſtigung 
und Belebung Karl als Ziel ſeines Wirkens und als das Glück ſeiner Völker 
betrachtete. 

Karl ließ die Geſetze der Sachſen (Lex, Ewa Saxonum), Thüringer 
(Lex Angliorum et Werinorum), Frieſen (Lex Frisionum), die noch nicht 
Schriftlich abgefafst waren (die Lex Salica wurde unter Chlodwig L 
ichon niedergefchrieben, die Lex Ripuariorum unter Theoderich I. [511 bis 
534], dag bayerifche Volksrecht unter Dagobert L, die Lex Alaman- 
norum unter Chlothar II.), aufzeichnen und 802 eine Reviſion der Bollg- 

I) Einhardi Vita Caroli, cap.14; Annal. ad 809. — Saxo Grammaticas, 


Hist. Dan., VIII, 47, ed. Holder, Straßburg 1886, D p. 297 f. — Dahl mann, Geſchichte 
von Dãnemart, I, ©. 22. — Abel- Simjon, l.c. II, ©. 38589 
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rechte vornehmen, wodurch jchleunige Rechtspflege gefürdert, die Rechte Der 
Berfonen gefichert und durch Zuſätze die einzelnen Gejehgebungen mit den 
fränfifchen Einrichtungen mehr in Harmonie gebracht werden follten. 

Allgemeine Gejege wurden auf den Reichtagen gegeben, deren es „us, 
unter Karla Regierung nicht weniger als 65 gab. tage. 


Diefe Reihstage bat uns der Erzbifhof Hinemar von Rheims 882 
im einem intereflanten Schriftchen") gefchildert, woraus wir erjehen, daſs es die 
von Tacitus bejchriebenen?) Berathungsverfammlungen waren, nur den Um⸗ 
ftänden gemäß verändert. Wir fehen ferner, daſs troß des Kaifertitel3 an eine 
ftrenge Monarchie nicht zu denken ift. Der König Tann nichts bejchließen und 
ausführen ohne die Zuftimmung feiner Leute, weder Krieg noch Frieden; er Tann 
ohne ihre Zuftimmung weder feine Söhne noch Töchter vermählen. Er ift der 
Senior, die Leute find unter fi) Pares, ihm gegenüber Consiliarii, Adjutores, 
Comites, Familiares; fie wollen weniger gehorchen als gebieten. Nur Karls 
urgewaltige Natur konnte diefen jpröden Stoff bemeiftern. Zweimal des Jahres, 
im Mai (oder auch Juni bis Auguft) und Herbit, waren Neichdtage. Bei dem 
zweiten traten nur die Seniores, die Näthe des Kaiſers, zufammen, beriethen 
Fragen der Verwaltung, der höheren Politit und bereiteten Vorlagen für das 
Maifeld vor, entichieden Appellationsfälle. Die Verhandlungen waren geheim. malen. 
Zum erſten (Campus Madius) famen bie wichtigiten Beamten des Staates, 
aber auch die Gemeinfreien, denn es wurde eine Mufterung des Heerbannes Freie. 
gehalten. Die Magnaten (Seniores, Optimatas, Majores) fammelten fi) zur Magna» 
Vornahme der Berathung (propter consilium ordinandum), die große Maſſe 
aber zur Annahme der Beichlüffe (propter consilium suscipiendum). Bei ſchönem 
Vetter wurden die VBerfammlungen unter freiem Himmel gehalten. Zu rein 
geiftlihen Angelegenheiten verfammelten fich die Würdenträger des Clerus 
im einem befonderen Saal, für rein weltliche gab es eine befondere weltliche Curien. 
Curie. War der König nicht bei den Berathungen anweſend, fo beichäftigte er 
fh damit, fi unter die Menge zu mifchen, ihre Geſchenke und den Tribut 
unterworfener Völker in Empfang zu nehmen, die Häuptlinge zu begrüßen, mit 
den Reuangelommenen ſich zu unterhalten, fid) nad dem Befinden der Alten 
zu erftundigen, mit der Jugend heiter zu fein. Dabei kam der Zultand ber 
einzelnen Theile des Landes zur Sprache; es war nicht bloß jedem geftattet, frei- 
müthig fi) zu äußern, fondern er war verpflichtet zu berichten, was in feinem 
Bezirk vorgehe, womit Freund und Feind fich abgebe, ob und warum das Volt 
zufrieden oder unzufrieden fei. Wollten die Berathenden den König ſprechen, fo 
fam er, und fie festen ihm offen und freundfchaftlich auseinander, was fie über 
die einzelnen Borjchläge auf dem Herzen hatten. War ein Beſchluſs gefafst und 
damit ein neues Eapitel (daher der Name Capitulum und Capitulare) gm. 
zu den alten Volksrechten hinzugethan und vom Könige genehmigt, fo wurde larien. 
es durch befondere Sendboten (Missi) in die Provinzen gefandt, um die Yu- 
fimmung der freien Männer zu erhalten. Dadurch gewann es Gejeheskraft. Bei 
65 verfhiedenen Berfammlungen find Eapitularien crlaffen worden; Die 
Zahl der einzelnen Artikel ift fehr groß, 1126, ein Beweis der wunderbaren 
Thätigkeit Karls, die alles, das Größte wie das Geringite, umfajste. Documente 


ı) Hincm. Rem., De ordine palatıii, ed. Migne, CXXV. 
2) Tacit,, German, p. 11—18. 
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—— find von Karl nicht weniger als 257 noch vorhanden, und 878, die während 
feiner Regierung abgefajdt wurden. Da es feine beitändige Reichstanzlei gab, 
fo waren die Eapitularien in den Archiven der Pfalzen zerftreut; das Bedürfnis 
führte bald zu Privatjammlungen.!) Wo fie Gejebe gaben, ift die Sprache 
furz und bejtimmt, im echten Ton der Gefebgebung. Man darf aber nicht glauben, 
daſs die Gapitularienfammlung nur Gefege enthalte. Es find Lehren der Moral 

Sie. darin; fo fagt Karl einmal: jeder folle fich felbft dem Dienfte Gottes widmen 
und auf ſich achtgeben, denn der Kaiſer ‚könne nicht jeden ins Auge faflen; ein 
andermal wird Gaſtfreundſchaft empfohlen, oder ein Begriff des Geizes ge 
geben und berfelbe die Wurzel aller Übel genannt. In einem Capitulare wird 
ein Verzeichnis der Preife für Lebensmittel, eine Art Marimum, feitgeftellt; ein 
anderes jucht dem Bettelmefen Einhalt zu tun; ein drittes verbietet den Zwei⸗ 
fampf im königlichen Palaſt und erklärt, dafs jeder, der einem wegen Mord, 
Raub oder Ehebruh Flüchtigen im Palaſt ein Verſteck gemwähre, den Flüchtling 
auf feinen Schultern zur Richtſtätte tragen und dort am gleichen Galgen mit 
dem Berbrecher gehenkt werden ſolle — cin Beweis der Wildheit und Robeit, 
mit der Karl zu kämpfen hatte. Ein Capitular erklärt, e3 ſei unwahr, daſs man 
nur in drei Sprachen beten dürfe, Gott werde in allen Sprachen verehrt und 
der Menſch erhört, wenn er Gerechtes erbitte; ein anderes befiehlt, die Predigten 
jo abzufaffen, daſs das Volk fie auch verftehen könne. Weil Ehen leicht auf- 
gelöst wurden, halten die Gejege die ſtrengſten Anſchauungen der Kirche Teft; 
weil die Gemüther noch roh waren, verbieten fie Harte Behandlung der Unter- 
gebenen. Die altdeutiche Anſchauung, daſs jedes Vergehen mit Geld gebüßt 

Strafen. werden fünne, hört auf, Zodesitrafe wird angeordnet. Geſtraft wird an dem 
Theil, mit dem gefrevelt wurde, beim Meineid wird 3. B. die Hand abgehauen 
Die Strenge gegen Diebftahl Tennzeichnet die Roheit der Zeit: der erſte Dieb- 

ſtahl bradjte um ein Auge, der zweite um die Nafe, der dritte um das Leben. 

Fee Streng waren die Kriegsgeſetze.“) Jeder Freie ift dem König Treue 
ſchuldig; jeder Freie ift Triegöpflichtig zur Vertheidigung feiner Heimat, zu einem 
Zug in ferne Ränder jedoch nur durch einen Beichlufs des Neichstages und wenn 
er die Mittel zu eigener Ausrüftung befitt. Jeder Freie, der vier Hufen Landes 

Beer beſitzt, muſs fich zum Stiege felber ausrüften; wer zwölf Hufen Landes befißt, 

pflichtige muſs einen Harniſch mitbringen. Arme, die wenig Land befigen, ftellen den 
dritten Mann. Bon zweien, die jeder zwei Hufen befiten, gebt der Fähigere; 
die Enticheidung hierüber hängt vom Grafen ab. Fünf ftelen einen und geben 
ihm fünf Goldgulden mit, wenn fie weder Leibeigene noch Land haben, aber 
jeder fünf Goldgulden im Vermögen befitt. Alle müſſen fich von der Marf aus 
mit Kleidern, Waffen und Lebensmitteln auf drei Monate verſehen; zu den 
Waffen gehören: Lanze, Schild, Bogen, zwölf Pfeile, zwei Sehnen, Bruftpanzer 
und Helm. Streu, Weide und Holz ift frei. Sold bekommen die Krieger nicht, 
wohl aber Kohn für befondere Tapferkeit und die dem Feinde abgenommene Beute. 

So waren die teten Kriege Karl möglich, ohne daſs der Fiscus bedrängt wurde! 
orange. Aus Freiwilligen wurben die Militärcolonien, die Beſahungen. 
die Leibwache des Kaiſers gebildet. Das Verhältnis der Aushebung 
wechjelte. Da3 Capit. Aquense 807 verordnet, dafs bei einem Krieg in Spanien 


1) Die bes Abtes Anſegis vom Jahre 827, die DEI Mainzer Diaconus Benedict 
Levita vom Jahre 845, beite Ausgaben von Baluze und Perg. 
?) Capitulare 803 de exercitu promovendo. Pertz, Leg, I, p. 118—120. 
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oder im Avarenlande von ſechs Sachfen einer, bei einem Krieg in Böhmen von 
drei Sachſen einer, bei einem Kriege gegen die Sorben jedoch alle Heerbaun- 
pflichtigen aufbrechen müſſen. Der Graf Hingegen darf von jeinen Leuten nur 
zwei zum Schutze der Familie, zwei zur Beforgung der Grafichaft zu Haufe 
laſſen; er muſs mit fich führen Mehl, Sped, Urte, Schaufeln, Haden, Kleider 
für ſechs Monate. Die fteten Kriege in ferne Länder drüdten hart auf die 
greien; darum wurde fo mancher der Hörige eines Klofters, das ihm jetzt jein 
Gut in Pacht gab, aber dafür einen Freiwilligen ftellte. Wer das Heer vor dem 
geinde verläjst, muſs fterben; wer zu jpät kommt, muſs falten; wer fich be- 
raujcht, jo ange Waſſer trinken, bis er nüchtern ift. Der Lehensmann (Vassus), 
der dem Aufgebot beim Dffenfiofrieg nicht fogleich Folge leitet, verliert fein 
Lehen; der Freie zahlt 60 Goldftüde Strafe. Iſt das Land in Gefahr, jo mufs 
jeder gehen bei Todesſtrafe. Bifchöfe und Äbte fiellen dem Könige Mannfchaften, 
perjönliher Heerdienft ift ihnen verwehrt. 

Wie Karls Blick alles umfajdte, was das Frommen feines Volles betraf, 
jehen wir aus feinen Anordnungen über die Landwirtſchaft,') die feine 
Domänen zu Mufterwirtichaften machten. Wir jehen daraus, wie hoch die Pferde-, 
Schweine und Bienenzucht damals ftand, wie viel ausländijche Gewächſe damals 
Ihon in Deutfchland gepflanzt wurden, wie man neben dem Nuten auch auf Die 
Zierde ſah (Drangerien, jeltene Vögel in Karls Pfalzen), wie rationell die Land- 
wirtichaft betrieben wurde. Das Güterbuch des Abtes Jrminon?) beweist auch, 
wie genau man damals den Ertrag der Güter wie der Wälder zu berechnen verftand. 
Karl war jelber ein guter Haushälter, ertundigte er fich doch fogar um die Zahl der 


Gier. Der Handel hob fih: Karls glüdkiche Kriege brachten eine Menge Gold Handel. 


und Silber in Umlauf. In den Niederlanden wurden Häfen gebaut, in den 
Pfalzen gleiches Maß und Gewicht eingeführt. Auf der Mefle in St.-Denys 
erihienen griechifche und faracenische Kaufleute, fränkische hatten wiederum ihre 
Comptoire in Syrien, wohin die Rarawanen die Erzeugniffe Indiens brachten. 

Die alten Herzogthümer konnten den Gang der Monarchie nicht mehr 
hemmen, fie wurden in lauter Grafſchaften zerichlagen. Die Grafichaften 
waren weder erblich, noch lebenslänglich, und es war Grundſatz, nie einem Beamten 
mehr al3 eine Grafichaft zu untergeben. Der Graf war der Stellvertreter des 
Königs in einem Gau, leitete das Heer, die Verwaltung der königlichen Güter 
wie das Rechtsweſen; als folcher Stand er an der Malftätte dem Gerichte vor, 
das regelmäßig dreimal im fahre abgehalten wurde (ein folches Gericht hieß ein 
echtes Ding, Placitum generale, legitimum; auf Forderung des Klägers 
fonnte aber auch ein gebotenes Gericht, Botding, gehalten werden); er leitete 
die Verhandlung, er fragte um das Urtheil und vollzog e8; dag Urtheil felber 
aber wurde durch die freien gefunden, die fieben Rachimburgii oder fieben 
Scabini, die Schöffen. Rahimburgen find die Richter, die aus dem Volke 
auf dem Malberg gewählt wurden; da aber das Volk oft nicht fam, wählte 
man Richter, die am Gerichtötage beitimmt eintreffen mufsten, dies find die 
Scabinen. Sie wurden aus den Belten des Gaues gewählt vom Bolt, vom 
Senbboten des Königs beftätigt. Eine Unzahl von Boni homines waren an- 
weiend, den Gang der Verhandlungen zu überwachen, einen fehlenden Richter 
zu erfegen. Über den Procefö ward ein kurzes Protokoll aufgenommen. ft der 


| c 1) Capitulare de villid v. J. 812, und Specimen breviarii rerum fiscalium 
‚aroli M. 
2) Guérard, Polyptique de 'abbé Irminon, Paris 1886-1844. 
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Graf verhindert, fo vertritt feine Stelle der Sagibaro.!) Der Graf ſoll 
wenigftens einmal des Monats Gericht Halten. Anfangs waren alle Freien des 
Gaues dabei; je mehr aber der Aderbau in Aufſchwung kam, jo famen die 
Freien jeltener und zulebt nur, wenn fie Richter, Partei oder Zeugen waren. 
Zweimal des Jahres, im Frühling und Herbft, follte aber jeder Freie auf dem 
Malberg fih einfinden. Der Graf erhob die Abgaben, verwaltete die Polizei 
und führte den Heerbann des Gaues. 

Um den Miſsbrauch ihrer Amtsgewalt zu verhindern, ernannte Karl für 
jeden Gau zwei Sendgrafen (Missi dominici), und zwar einen geiftlichen 
aus den Bilchöfen und Übten und einen weltlichen. Standesintereffen trennten 
fie, und der Kaifer durfte gewijs fein, daſs fie einander überwadten. Sie hatten 
— bald Hier, bald dort verwendet — mit ihren untergeordneten Betrauten 
(missi minores) einmal des Jahres einen Sprengel (Missaticum) zu bereijen, 
nachzuſehen, ob die allgemeinen Geſetze vollzogen, der Heerdienſt richtig geleitet 
werde, Befchwerden gegen die Grafen und ihre Untergebenen (Centenarii, 
Tungini, Decani) zu erledigen, die Aufficht über die Löniglichen Güter und 
Einkünfte zu führen, die Gefege bekannt zu machen und ihre Billigung von den 
Hreien entgegenzunehmen und dem SHerricher über Die Lage der Dinge Bericht 
zu eritatten. Die Sendgrafihaft war ein Hauptmittel, um die Ordnung in Der 
Verwaltung und die Einheit des Reiches zu erhalten. Der Kaijer war im der 
Perjon der Sendgrafen überall, die Sentralgewalt war in allen Theilen wirkſam 
und lebend, obſchon in den Perfonen wechjelnd. Bon den Grafen fonnte übrigens 
an den Bfalzgrafen (Palatinus), an den Erztaplan (Apocrisiarius) und 
endlich an den Raifer ſelbſt appelliert werden. Das Hofgeridht (Curia palatina) 
entfchied außer über Appellationen noch über alles, was den Öffentlichen Frieden 
angieng, Aufitand, Zufammenrottung mit gewaffneter Hand. Wenn der Ber- 
urtheilte den Richtern den Handſchuh hinwarf, jo zieh er fie damit der Un⸗ 
gerechtigkfeit und appellierte an den König. Bei wichtigen Fällen präfidierte Der 
König das Hofgericht, ſonſt der Comes palatinus. — Wenn die Wahrheit 
durch Zeugen und Eideshelfer nicht ermittelt werden konnte, griff man zum 
Gottesurtheil. Karl war gegen das bei den Franken übliche graufame Feuer 
und Waſſerurtheil umd empfahl das Kreuzurtbeil (judicium crucis), 
wobei die beiden Theile unbeweglich mit aufgehobenen Händen vor einem Kreuze 
oder Altar ftehen mufsten; wer zuerjt die Hände rührte oder fallen ließ, der 
hatte verloren. Auch trat Karl der häufigen Anwendung der Todesftrafe 
entgegen. 

Hinfichtlich des Clerus zeigen alle Verordnungen Karls das Beitreben, den- 
jelben tühtig und tugendhaft zu machen und ihm eine würdige 
Stellung zu geben. Die Cleriker follen Mönche oder Canoniker fein,*) und 
zwar nach der Regel des Biſchofs Chrodegang von Meb (um 760), der feine 
Geiftlichen nach dem Vorbild des Heil. Nuguftin in feinem Haufe in gemein- 
ſchaftlichem Leben zu Studien, zum Gebet, zu fittenreinem Wandel anhiel. — 
Für die Bedürfniſſe des Eultus, zum Bau der Kirchen, zur Unterftügung der 
Armen und Reijenden, zum Unterhalt des Clerus beftimmte Karl den Zehnten: 
die Meromwinger wollten ihn fchon einführen, Bipin ordnete ihn an, Kart 
erzivang ihn. Wer ihn nicht bezahlte, dem wurde nach breimaliger Mahnung 








1) Der Name erklärt bei Pardessus, La Loi Salique, p. 572. 
2) Clerici ut vel monachi sint vel vere canonici! Capit. ad 789, No. 76. 
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zuerft der Eintritt in die Kirche verwehrt, dann eine Strafe von ſechs Solidi 
auferlegt und endlich da3 Haus verfchloffen und er in das Gefängnis geworfen.) 
Der Zehnte wurde nicht bloß von allen Früchten, ſondern auch von den Thieren, 
ja von jeglichen Eintommen überhaupt verlangt; er erfchien namentlich den Neu⸗ 
befehrten al3 eine unerträgliche Laſt, Karl war aber unerbittlih. Selbſt Altuin 
ſchreibt ihm einmal: „Ach weiß wohl, es ift eine vortrefflihe Sache um den 
Zehnten, aber lieber ihn verlieren, al3 den Glauben! Wenn wir, geboren und 
erzogen in dem katholiſchen Glauben, nur ungern den Zehnten zahlen, um wie 
viel weniger die Leute von ſchwachem Glauben, Kinder an Geift!" — Die jähr- 
fihe Bifitation feiner Didcefe gehörte zu den eriten Pflichten des 
Biihofs, auch die Klöſter ftanden unter feiner Auffiht. Die Geiftlichen ftanden 
nur unter geiftliher Gericht3barkeit,?) vor den weltlichen Richter fonnten 
fie nur mit Zuftimmung des Bifchof3 gezogen werden. Bei allen, die von ihr 
abhängen, hat die Kirche das Recht über Leben und Tod. Vom Biſchof kann 
aber an den König appelliert werden. Bor dem Sendboten des Königs müſſen 
die Biichöfe und Abte fich ftellen, wie die Grafen; er Hat das Necht, den Haus- 
halt des Bischofs wie des Kloſters zu unterfuchen, und berichtet über die Sitten 
und den Eifer des Clerus an den König. Hinwiederum fteht die Macht des 
Staats der Kirche zur Durchführung ihrer Beichlüffe zur Verfügung: Kart 
mahnt feine Beamten wie jeine Völker, der Kirche zu gehorden. 
Dafür unterftügt die Kirche den König. Karl muſs das Recht der 
Brivatfehde anerkennen, aber die Kirche predigt den Frieden und beftimmt 
bei Strafe der Ercommunication die Tage, an denen nicht gelämpft werben darf, 
und mit jedem Jahrhundert wird die Zeit des Gottesfriedens (treuga dei) 
weiter ausgedehnt, die Zeit, in der auch der Arme und Bedrängte den Krieg 
nicht zu fürchten braucht und ficher, dafs die Kirche einen Schutzkreis um feine 
Hütte zieht, von der Noth des Lebens aufathmen kann. 


Der Sieger in jo vielen Schlachten, der geniale Drdner des Neiches, 
bat noch einen höheren Ruhm: Karl Hat den Geift des Abendlandes belebt, 
bat die Wiſſenſchaft wieberhergejtellt. Wie Herrichen und Siegen, jo war 
geiſtiges Leben perjünliches Bedürfnis für den gewaltigen Mann, deſſen 
Regierungszeit einem jchönen Yrühlingstage gleicht zwifchen einer tiefen Nacht 
vor ihm und einer andern Nacht nad) ihm. Mit Karl beginnt eine neue 
Periode der Literatur des Abendlandes. 


Bewahrten Italien und England und zum Theile Spanien noch die geiftigen 
Schäbe des Alterthums, jo war Mitteleuropa arm daran. Zwar gab es in Gallien 
noch zwanzig biſchöfliche Schulen, zwar hatten die Meromwinger immer noch eine 
Hofſchule und hatten von den Päpften nicht bloß Lehrer des Gejanges, fondern 
and Bücher erhalten: das Eoneil zu Vaiſon 529 Hatte den Pfarrern befohlen, 
junge Lente im Gefange und im Leſen der Heiligen Schrift zu unterrichten; allein 
man kann ſich wohl denken, wie unter den fteten Kämpfen die Bildung nothlitt! 
Wir ſehen e3 aus den ärmlichen Nachrichten der Chroniken, welche die größten 
Ereignifie mit wenig Worten abthun, die Schlacht von Poitiers, welche doch über 
das Schickſal von Europa entichied, mit den Worten: „Karl befämpfte die 


I) Capit. Langob. ad 803, No. 19. 
3) Ibid. No. 12, 
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Saracenen.“ Es waren harte Zeiten, die Worte „hiems dura, annus durus, 
fames durissima“ kehrten ſehr oft wieder! Die ſocialen Bande Lösten ſich, 
alles gieng aus den Fugen, das Leben war nur zu oft eine Laft, und der 
Spruh: „Magnus est profectus lacrimarum“, „Groß ift der Nuben ber 
Thränen“, nur zu wahr. 


Zwar die Kirche war noch immer der Hort der Civilifation, aber Karl 
der Hammer musste ihre Güter für feine Kriege verwenden und feine Officiere 
mit Abteien und Bisthümern bezahlen. Mit Pipin wurde es befjer, fremde 
Mönche brachten neuen Enthufiasmus, die Angelfachjen Bonifacius und Alkuin 
die Tadel des Glaubens und der Wiſſenſchaft. Was fie ausjäen, treibt unter 
der milden Sonne Karolingiſcher Regierung die fchönften Blüten und Früchte. 
Bor Karl dem Großen ift da und dort eine Schule, ein ausgezeichneter 
Mann, bei feinem Tode ift das Neich mit guten Schulen bededt und die 
Bahl der tüchtigen Männer groß. 


Wir wiffen wenig von Karls Jugendgeſchichte, fhon Einharb 
fand niemanden mehr, der ihm darüber Auskunft geben konnte!) Streitet man 
doch ſelbſt über den Geburtsort Karls, ob Paris, Ingelheim, Jupille bei Lüttich, 
Aachen, Großvargel an der Unftrut, Karlöberg am Würmfee in Bayern??) Aus 
der Stelle bei Einhard:?) „Auch zu fchreiben verfuchte er und pflegte des 
wegen Tafel und Papier im Bett unter dem Kopfkiſſen mit fih herumzuführen. 
um in müßigen Stunden feine Hand an die Geftaltung von Buchftaben zu ge- 
wöhnen; indeflen brachte er es hierin mit feinen Bemühungen nicht weit, da er 
zu fpät angefangen hatte“, fchlof® man mit Unrecht, daſs Karl nicht habe leſen 
und fchreiben können, denn fie bezieht fi) nur auf das im Mittelalter jo be 
liebte Schönzeichnen und Malen der Buchftaben. Im „Leben Adalhards“ wird 


Bildung. ausdrücdlich bemerkt, dafs diejer Enkel Pipins an der Hofſchule mit Karl zugleich 


in aller weltlichen Wiflenichaft unterrichtet worden ift.!) Im Latein brachte 
e3 Karl zu folcher Fertigkeit, dajs er es wie Deutſch ſprach: das Griechiſche 
aber verjtand er befler, als er es ſprach; nach der Notiz eines Beitgenofien blieb 
ihm in jpäteren Jahren aud) das Hebräifche nicht fremd. Bon Natur war Karl 
fehr beredt. ' 


Karla Ruhm befteht alfo nicht darin, daſs er als ein Unwifiender den 
Thron beitieg, und als Kaiſer erjt leſen lernte, ſondern daſs er vierzig Jahre 
hindurch feine ganze Macht für die Willenfchaft, für den Glauben und das 
Recht verwendete, und unter allen Lebensſchickſalen, und auch auf der fchwin- 
delnden Höhe feines Glückes, der Begeifterung feiner Jugend treu blieb und 


I) Einhardi Vita Caroli, cap. 4. 

9) Hahn, Sur le lieu de naissance de Charlemagne, p. B7 f. — Henaux, 
Sur la naissance de Charlemagne à Liege, 1855. — Danvılle, Memoire que 
Charlemagne est n& en France et non pas en Allemagne. Paris 1851. — 
Abel-Simfon, Jahrbücher des fränkiſchen Neiches unter Karl d. Gr. L ©. 14—17. 

3, Einhardi Vita Caroli, cap. 25. 

9 Inter palatii tirocinia omni mundi prudentia eruditus, una cum terra- 
rum principe magistris adhibitus. Paschasius Radpertus, Vita Adalhardi, 
c.7.— Mabillon, Annal. O. S. B. IV, 1, p. 308—844; ed. Migne, CXX, p. 1511. 
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zu lemen und im Wiſſen fortzufchreiten nicht unter der Würde des Kaiſers 

hielt. In feinem Leben, in der Entwidlung des gefammten Abendlandes, 
machte die Verbindung mit Alkuin Epoche, und von dem Tage, wo ich ituin. 
beide zum erftenmale in Parma trafen, beginnt ein neuer Aufſchwung der 
Literatur für Europa. 


Alkuin!) (geboren um 735, der Name bedeutet Tempelfreund, vom 
angelfächfiihen alh — Tempel und wine — Freund) ftammt aus edler Familie 
in York, die, wie ihr Verwandter, der Miffionär Wilbrord, ihre Ahnen auf 
Hengift und durch diefen auf Odin, zurüdführte Schon als Kind der Kirche 
gewidmet, früh ein Liebling des Erzbiſchofs Egbert, deſſen Ruhm viele Fremde 
nad) York zog, dann Aelberts, ward er, als dieſer Erzbiichof wurde, felber Vor⸗ 
Hand der Schule zu York, die unter ihm noch höheren Ruhm erlangte. Als 
Aeldert ftarb, nah Rom gejandt, um für Eanbald das Pallium von Hadrianl. 
zu erbitten, traf Alkuin auf dem Nüdweg 781 in Parma mit Karl zufammen, 
der mit feinem Adlerblick die geiftige Bedeutung des Mannes erkannte, ihn für 
fein Reich zu gewinnen und durch fein edles und hohes und zugleich für wahre 
Freundſchaft immer offenes Weſen dauernd an fi zu feſſeln wuſſte. Nachdem 
er die Bewilligung feines Erzbiichof8 und des Königs Alfwold von Northumbrien 
erlangt Hatte, kam Alkuin mit mehreren Schülern (782) ins Frankenreich. Seine 
Stellung dem König gegenüber war anfangs ähnlich der Voltaires gegenüber Stellung 
Friedrich II.: — ohne beftimmtes Amt war er der Freund, der NRathgeber des Hole. 
König, der Genoſſe feiner freien Stunden, die in wiſſenſchaftlichen Beftrebungen 
verfloffen. Aber Alknin und Karl zertrugen fich nie wie Voltaire und Friedrich, 
fie waren keine eitlen und boshaften Männer, die nur durcheinander berühmt 
werden wollten ; ihre Begeifterung für Wiflenfchaft war echt, und das Willen 
blähte fie nicht auf, weil die Religion zugleich ihr Herz mit Demuth erfüllte; 
fie find bis zum legten Augenblide Freunde geblieben! Alkuin bekam anfangs 
den Ertrag der Abteien zu Ferriered und St. Lupus in Troyes. Karl aber lernte Ein 
trog fteter Frankentage und Feldzüge, die über das Schidjal Europas entichieden, 
mit einem Eifer, dafs Alkuin meinte, wenn alle Herrfcher diefem glichen, fo 
wäre das Frankenreich bald ein zweites Athen. Der König hatte eine Gier, alles Faris 
zu wifien, wie alles zu beherrſchen: beftändig hat er etwas zu fragen, und Alkuin besier. 
fann nicht immer antworten, er muſs den Wiſſensdurſt befchwichtigen, Stillen fann 
er in nie. Der König lernt das Trivium wie das Quadrivium, Mathematik 
wie Dialectit, Aſtronomie wie die Kunft des Pſalmenfingens; alles fümmert ihn, 
Bergangenheit wie Gegenwart. Einmal jchreibt er jeinem Lehrer, der nicht immer 
mit ihm zu Felde ziehen konnte, wo denn der Planet Mars hingelommen jei, 
er ſehe ihn Schon Lange nicht mehr; ein andermal: warum denn in feinem der 
bier Evangelien der Hymnus ftehe, den der Heiland nach dem Abendmahle ge- 
fingen? Karls Verehrung für Kunſt und Wiſſenſchaft ift leidenichaftlich: „Hätte 
ih doch“, feufzt er eines Tags, „zwölf Priefter, fo gelehrt wie der heil. Hiero- 
aymu3 und Auguſtin!“ — „Ei,“ antwortet Alkuin, „der Schöpfer des Himmels 
und der Erde war mit zweien zufrieden und du willit ihrer zwölf haben!“ 
Karl teilte Die Liebe für Muſik und Kirchengefang, welche die Merowinger aug- 
gezeichnet Hatte, die aus Italien (wo Gregor der Große zwei Gejangsichulen, 


1) Vita Alcuini auctore anonymo — ed. Migne, C, p. 89—106. — 
Lorenz, Alkuins Leben. Halle 1829. 
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Tamit am Hofe die geiftige Bewegung ungeziwungen und frei von 
allen Feſſeln des Ceremoniells bliebe, führte jeder einen andern Namen und 
war damit aus feinen perfönlichen Verhältnifſen in einen idealen Gefichts- 
freis hinausgerüdt. 


Karl hieß David,!) Alkuin Flaccus, Einhard Belfelel, Theobulf 
Pindar, Malhard Auguftinus, Arno Aquila, Riculf Flavius Da 
mötas, Angilbert, von dem man ein Epos über Karls Leben erwartete, Homer, 
Kicbod Macarius, Adalbert Magus Niger, Gifela und Gunthrada hießen 
Lucia und Eulalia. Wie in Karl die Vereinigung der claffiihen Cultur 
mit dem chriftlichen und germaniſchen Geifte ſich darftellt, fo auch in dieſer 
Verſammlung: Namen aus dem Alten Bund, aus der Geichichte von Hellas 
md Rom, wie aus der Geſchichte der Kirche ftehen Hier beifammen; was alle 
Böfler Großes und Schönes Haben, möchte diefer Franke um fich vereinigen! 
Nichts fol der Menfchheit verloren gehen, was irgend Bedeutfames im Laufe 
der Jahrhunderte geihahl Der Ton in diefer Verfammlung war freimüthig: Beeier 
Barnefrid durfte um mildere Behandlung der Langobarden, Alkuin für vofe. 
die Sachen bitten und Arno vor Einführung des Zehnten im neugeiwonnenen 
Avarenlande warnen. Heitere, wibige Geſpräche würzten das gemeinfame Mahl, 
amd Karl nahm den Fröhlichften Antheil daran. Namentlich waren Räthſel be- 
liebt; die angeljächfiiche Literatur, wie die Schriften Alkuins, enthalten noch eine 
enge derjelben. 


Karl wurde Schüler, um der Lehrmeifter feines Volkes zu werden. „urn 
So jehr er auch glühte für hellenifche und latiniſche Cultur, fein Herz blieb Finn 
deutich, und die Eigenthümlichkeiten feines Volkes ſollten nicht verwiſcht werden. 
Karl behielt ein Herz für die Heldenpoefie feines Volkes, und die Harfe der 
Elalden ertönte an feinem Hofe, wie die Lyra der Alten. 


Einhard erzählt uns,“) daſs Karl die uralten deutjchen Lieder, in 
denen die Taten und Kriege der alten Könige befungen waren, auffchreiben 
fieß, damit fie umvergefien blieben. Leider ift diefer Schab unferer alten Helden- 
poefie verloren gegangen und Hat fich bis jet die Hoffnung, ihn wiederzufinden, 
nicht erfüllt! Auch eine „Grammatik feiner Mutterfprache” begann er abzufaffen. zeutfhe 
Belde Nation Tann ſich eines edleren Grammatiferd rühmen! Ferner gab er matik. 
den Monaten, für welche bei den Franken damals Iateinifche oder barbarifche 
Romen im Gebrauche waren, Benennungen aus .feiner eigenen Sprache. Den 
Januar nannte er Wintarmanoth, den Februar Hornung (hor — Roth), den 
Rirz Lenginmanoth, den April Oftarmanoth, den Mai Winnemanoth, den Zuni 
Vrachmanoth, den Juli Heuvimanoth, den Auguft Aran-, den September Witu- 
manoth (witu — Holz, der Monat, wo Holz gefällt wird), den October Windume- 
manoth (windemon, vindemiae), den November Herbiftmanoth, den December Monats 
Heilagmanoth. Ebenſo gab er den zwölf Winden deutfche Namen, während man 
vorher für nur vier Winde bejondere Benennungen hatte. Karl ſchlug feine 


ı) Einhardi Vita Caroli, cap. 29. — Phillips, Karl der Große im Kreiie 
ver Gelehrten. Sitzungsberichte der Wiener Akademie der Wifienfchaften, 1855. — Ampöre, 
Histoire litt. de la France, III, p. 19—59. 

2) Einhardi Vita Caroli, cap. 29. 


Weiß, Weltgefciicte. IV. Bd. 5. Anfl. 
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Refidenz in Aachen auf, nicht in Italien, nicht im ſchönen Süden Frankreichs 
Sein Titel war zuerſt „Rex Francorum invictissimus* und erjt dann „et 
Romani Rector Imperii“. 


Unter Karl vereinigen ſich die erjten Geifter aller Nationen. Seder 
gute Kopf iſt willkommen. 


Sichere. So erzählt der Mönch von St. Gallen,!) wie zwei Irländer, des 
weltlichen Wiſſens wie der heiligen Schriften unvergleichlich kundig, an der 
fränfifchen Küfte Tandeten und gleich im Hafen ausriefen: „So jemand Begehren 
Hat nach Weisheit, der komme zu uns und empfange fie, denn fie ijt bei und 
zu faufen.” Die Nachricht davon kam zu Karls Ohren, „der beitändig große 
Liebe und Heftiges Verlangen nach Weisheit empfand”; er ließ fie vor fi 
fommen, fragte, ob fie denn in Wahrheit Weisheit bei fich führten? „Freilich 
haben wir fie und find bereit, fie denen zu geben, welche im Namen des Herm 
würdig danach verlangen.“ Auf die Frage Karls, was fie dafür forderten, ant- 
worteten fie: nur paflende Stellen und empfängliche Seelen, und, was man anf 
der Pilgerfahrt nicht entbehren Tann, Nahrung und Kleidung! Karl freut fid 
ausnehmend, behält die beiden Gelehrten lange bei fih, und wie er dann in 

Siemens den Krieg ziehen muſs, übergibt er dem einen, namend Clemens, der ſpäter 
nad Alkuin Vorfteher der Palaſtſchule wurde, eine große Anzahl mehr oder 
weniger vornehmer und geringer Knaben zur Erziehung, den andern jchidt er 

Dungal. nad) Stalien in das Klojter des heil. Auguftin bei Pavia. Dungal heißt er 
und fpäter befämpft er den Elaudius von Turin. Ein andermal naht em 
Irländer an einem großen Hoftage dem König. Die Vornehmen kommen und 
bringen ihm Geſchenke an Gold und Silber, an Edeljteinen, an Purpurgeweben, 
an prachtvoll gefhmüdten Roſſen; der Dichter drängt fi durch die Menge und 
entrollt ein Pergament mit fchön gemalten Buchftaben: es ift ein Heldengedidt, 
das Karls Thaten befingt. Auf ein Zeichen Karls wird alles Still, nur des Dichters 
melodijche Verfe werden gehört, big ihn raufchender Beifall unterbricht über jein 
Lob der Franken, des Töniglichen Gefchlechts, „das von Troja hoben Mauern 
berzog, dem Gott Länder, Städte und Nationen unterwarf, und das jebt mit 
jeinem Ruhme die Welt erfüllt“. Hin und wieder äußert fi aber aud die 
Eiferfucht der Franken auf diefe Fremden, welche die beiten Stellen bekommen. 
ALS Agilulf eines Tages Alkuin beſucht, muj3 er an der Thüre Hörm: 

„Wann werden wir einmal dieje britifchen Bienen los, die um den alten Hummel 

—2 herumſchwarmen 29; er ſagt das Alkuin, der iſt aber Hug, kommt mit einem Krug 
jeine8 beften Weines zu den unwilligen Franken heraus und nöthigt fie, auf bie 
Gejundheit der Angelfachfen zu trinten.?) 


Eine glänzende Laufbahn harrte der Gelehrten, woher fie nun auch 
jtammen mochten. 


Seibrab. Leidrad, der Noriker, aber in alien gebildet, von dem wir noch einige 
Briefe und theologifche Abhandlungen befiten, wurde Erzbilhof von Lyon umd 
hatte al3 Töniglicher Sendbote (Missus dominicus) da3 Gerichtsweſen im Süden 


1) Monachus Sangallensis, ed. Pertz, Mon., II, p. 731f; ed. Migne, 
XCVIIL, p. 18711. 


3) Versus hibernici exulis apud Mai Script., V, p. 405. — Ozanam, Etudes 
germaniques, II, p. 516—519. 
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zu unterfuchen ; in feinem ®edichte „Parainesis ad Judices“ fchildert er alle 
Berjuche der Beitechung und jagt: „Sterblicher, fei ſtets bereit, Sterbliche mild 
zu behandeln, da3 Geſetz der Natur ift für fie, wie für di; alle, hoch und 
nieder, haben denjelben Anfang und dasfelbe Ende; der Heiland tft für fie, wie 
für dich geftorben und wird fie wie dich nach Verdienſt einft richten.“ Gelehrte 
wurden mit Staat3jachen betraut und die Staatsmänner wurden Gelehrte; fo 
wurde der Grammatiker Smaragdus zu Unterhandlungen mit Rom verwendet. 
Theodulf, ein Gothe aus Stalien, an deffen Liedern der feine Scherz wie 
der tiefe Eruft jo gefiel, und von dem die Kirche Frankreichs noch Heute einen 
Hymnus fingt, ward Erzbifchof von Orleans.) Der Grammatiter Baulinus, 
früher jchon reich bejchenkt, wurde Erzbischof von Aquileja.?) Arno, der Upoftel Arne. 
der Carantanen und Avaren, Erzbiſchof von Salzburg, hieß Karls Auge, io oft 
wurde er von ihn in den wichtigiten weltlichen und geiftlichen Angelegenheiten 
berathen. Der Dichter Angilbert wurde der erjte Rath Pipins, des Königs 
von Stalien, und Abt von St. Riquier. Adalhard, ebenfalls dem Könige von 
Stalien al3 Rath, beigegeben, wurde Abt zu Korvey. Peter von Piſa, ein 
Beuteftüd aus Pavia, wo er durch feine Disputationen geglänzt Hatte, wurde 
Lehrer der Grammatik, dag heißt Erklärer der alten Literatur am Hofe. 

Sn die Verſchwörung Hrodgauds (776) war ein vornehmer Langobarde, 
Arichis, verwidelt, in Gefangenichaft abgeführt, fein Vermögen eingezogen und 
fein armes Weib gerieth mit ihren vier Kindern ins Elend. Da naht der Bruder 
de3 Sefangenen dem Frankenkönig mit einem Gedichte, und feine Berfe Iprengen 
die Feſſeln und geben dem Armen jeine Freiheit, fein Vermögen und feine Yamilie 
wieder. Der Dichter iſt Baulus Diaconus,?) geboren um 720 in Forum Saulus 
Julii, gebildet in Pavia, dann Lehrer Athalpergas, der Gemahlin des Her- mus. 
3093 Arichid von Benevent, für die er feine „Römiſche Geſchichte“ jchrieb, im 
der er die Eutrops bis zum Ende des Gothenreiches fortjete, dann Mönch im 
Monte Caſſino; heute noch fingt die Kirche feinen Hymnus auf Johannes den 
Täufer. Paul ift Meijter im Griechiſchen und darum ein Fund für Karl, der 
ihn an feinen Hof felfelt. Uber der Mönch ſehnt fid nad der Stille feines 
Klofters: „Mir ift der Hof ein Kerker, gegen die Ruhe in der Zelle ift das 
Leben bier ein Sturmwind.” Dan denke an die Wildheit der Franken, an das 
bunte Treiben am Hof, wo jo viele Nationen, Sprachen, Sitten, Trachten und 
Sjnterefien rich begegneten, und wie Karl verbieten mufste, Mörder in feinem 
eigenen Palajt zu verjteden! Paul bittet auch für andere Gefangene und Karl 
verjagt ihm nichts, ftellt aber im Scherze die Bedingungen, er müfle dafür ent- 
weder fchwere Fetten tragen vder im harten Kerker Tiegen oder zu’ den Nor- 
mannen gehen und den König Sigfrid taufen!*) Als Paul endlich fich entichließt, 
am Hofe zu bleiben, wie jubelt Karl, dafs dieſer gelehrtejte Dichter im Boden 
jeiner Liebe Wurzeln fchlagen wolle und nicht mehr nach der Heimat verlange! 
Ser Langobarde unterrichtet nun am Hofe im Griechifchen, fchreibt die Gejchichte 
der Biſchöfe von Meb, und verfajst im Auftrage Karls eine Homilien-Homitien. 
jammmlung, die in allen Kirchen des Reiches vorgeleſen wird. Eine Muſter⸗ 


) Capefigue, Charlemagne, II, p. 330. 
Praeceptum Caroli M. pro Paulino artis grammaticae magistro, 
ed. Migne. XCVII. p. 957. 
j) Battenbad, J. e. I, ©. 168-171. 
‚Anonymus Salernitanus, Chron., 9 — bei Muratori, Rer. ital, II, 2, 
p- 119. Pauli Diaconi . erga principes suos regno destitutos fidelitas. 


gr 
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ſammlung iſt nur zu nöthig: gab es doch zur Zeit des Bonifacius noch Geiſt⸗ 
liche, die tauften: „In nomine patria et filia!“ „Paul ſoll nun,” fo gebeut Karl, 
„die Schriften der katholiſchen Bäter durchgehen und wie in biumenreichen Wieſen 
die fchönften Blüten derjelben auslefen und alles Brauchbare gleichſam in einen 
Kranz Flechten.” Doc das Heimweh kommt wieder, die Sehnfucht nach der Stille 
des Klofters ift zu mädtig und Karl kann feinen Liebling nicht mehr Halten? 
Aber die traulichen Geſpräche, in dem er jenem von feinen Ahnen und der Zango- 
barde ihm von dem Alterthume erzählte, find dem Kaifer unvergefslich. Er fchreibt 
ihm: „Schnell ſoll dur Stadt und Dorf, über Berg, Wald und Fluſs der Brief 
die Worte des Königs vor das Antlih des ehrwürdigen Paulus hintragen und, 
wenn er gefunden den reis, fol er mit freundlicher Rede zu ihm fagen: „König 
Kart jendet dir den Gruß.“) In Monte Eaffino fchreibt Paulus feine Geſchichte 
der Langobarden”, deren Reich er untergehen ſah, unſchätzbar namentlich 
wegen der wichtigen Sagen am Anfange des Wertes, die nad Grimms richtigen 
Ausdrud ein aneinanderhängendes Stüd der ſchönſten Heldendichtung bilden, von 
wahren epiſchen Weſen durchörungen.?) 

Wie ſehr am Hofe die claffiichen Studien gediehen, zeigt ung Die „Vita 
Karoli* von Einhard, welder Karl feine Erziehung verdantte, welcher ſein 
Liebling, nad) der Sage fogar der Gemahl feiner Tochter Imma wurde. Einhard 
war Minifter der öffentlichen Arbeiten und hat wahridheinlich den Bau des Doms 
zu Aachen, der Baläfte zu Aachen und Ingelheim, Prachtbauten, welche die Größe 
uud Würde des Reiches darftellen follten, und der Rheinbrüde bei Mainz geleitet; 
er hieß im Freundeskreiſe Belfelel, weil diejer nach der Schrift „geſchickt war, 
zu arbeiten in Gold, Silber, Erz und Ebdelftein“. Auch mit Kaiſer Ludwig blieb 
Einhard in innigen Verhältnis, trat aber fpäter in den geiftlichen Stand und 
ftarb 840 zu Michelftadt oder Seligenjtadt, die ihm beide gehörten. Bei jeinem 
in jchönem Latein gefchriebenen „Leben Karls”, welches das ganze Mittelalter 
hindurch gefiel und Heute noch gefallen muſs, und in dem er ein jcharfgezeichnete 
Bild des großen Kaijerd entwirft, ſchwebte ihm Suetons Biographie des Auguftus 
al3 Mujter vor.?) — Angilbert und Benedict von Aniane gehören, wie 
Wala und Einhard, zu den Staatimännern, die Geſchmack an der Wiflenfchaft 
fanden, und nach friegerijcher Jugend zuleht den Frieden des Herzens in einem 
Kloſter fuchten. 

Alkuin kehrte 789 nad England zurüd, mit diplomatijchen Aufträgen 
Karl3 betraut; feinem Einflufs ift ohne Zweifel die Zuftimmung der angelfäch- 


I) Giesebrecht, De literarum studiis apud Italos primis medii aevi 
saeculis. Berol. 1845. 

2) Die deutiche Form bes Namens Langobarden gieng erit im zwölften Jahr⸗ 
Hundert allgemein in die latinifierte Form Longobarden über, aud der dann Lom⸗- 
barden wurde. Der Mönch von Salerno jpricht von ber lingua todesca, quam olim 
Langobardi loquebantur. Außer dem reihen Sagenjchage feines Volkes benügte Paulu& 
Diaconus insbejondere die Schriften Gregor des Großen, des Eugippius. Vita Severini, 
Marcus Casinensis, Venantius Fortunatus, Ansperti Vita Paldonis, Tatonis er 
Tasonis, Plinius, Hist. natur., Justinus, Donatus, Comment. zu Virgilius, Aurelius 
Victor, Isidor. Jordanes, Codex Justin. Bergl. Jacoby, Die Quellen der Langobarben- 
geſchichte des Paulus Diaconus, Halle 1877, — ferner Bethbmann, Paulus Picconus- 
Kleben und Schriften. Archiv X, ©. 247— 414. — Abel, Baulus Diaconus, Berlin 1849. — 
Battenbad, l.c. ©. 169—171. 

fl Auch die fünf Briefe fennzeichnen ben Mann, bie Baluze in dem Werke Opp. 
Lupi abbatis Ferrariensis, Paris 1664—1668 herausgab. — ÄAusgabe won Migne, 
CIV, p. 509—538. 
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ſiſchen Kirche zu den Beichlüffen des Concils von Frankfurt (794) zu verdanken. 
93—796 finden wir ihn als eine Art Minifter des Cultus und Unter- 
rihtes wieder am Hofe Karls. Aus feiner Feder ftammt wahrjcheinlih die __ 
Gtaatfchrift „Libri Carolini*,!) die an den Papſt, an die Höfe, an die Biſchöfe Libri 
des Abendlandes verjandt, die Geifter auf das Kaiſerthum Karls vorbereiten follte; lini. 
denn indem fie den Schuß der Kirche Gottes und die Wahrung des echten Glaubens 

als Pflicht der Herricher Hinftellt, meist fie ebenjo entichieden nach, daſs der 
griechifche Hof durch fein Bilderftürmen diefe Pflicht frech verletzt habe, als daſs 

der Herricher der Franken der Bertheidiger des wahren Glaubens und der Hort 

der Chriftenheit fei. Der Schlufs, dajs fomit das Kaiſerthum von der entarteten 
Nation der Griechen zum frommen Volke der Franken übergehen müſſe, ift nicht 
ausgeſprochen, aber jedem Leſer nahegelegt. 


ALS Vertheidiger des echten Glaubens trat Karl gegen Die Secte der Man 
Adoptianer auf, und Alkuin führte auch Hier die Feder. 


Die Mdoptianer — an ihrer Spike Stand fogar der Primas von Toledo 
Clipandus und der Bilhof Felix von Urgel — Iehrten, dafs Chriftus in YelE 
Bezug auf feine menfchlihe Natur nur dem Namen nach Gott (Deus nun- Urgel. 
capativus) und, gleich und ein Knecht des Emwigen, jeiner Menjchheit nad) bei 
der Taufe zum Rinde Gottes angenommen wurde, alfo bloß durch Adoption 
Gottes Sohn fei, eine Art Arianismus, auf den man aber in Spanien durch 
da3 Zuſammenleben mit den Arabern kam, welche über ihre Mofcheen fchreiben 
ließen: „Ehriftus ift der Gejandte Gottes, Allah zeugt nicht und wird nicht 
gezengt.” Auf dem Coneil zu Frankfurt verworfen (Felix widerrief 799 zu Aachen), 
farb diefe Lehre bald wieder aus; Karl aber Hatte ald Vertheidiger des reinen 
Glaubens die Sympathien auch jener Ehriften gewonnen, welche in Spanien unter 


maurijcher Herrichaft ftanden.?) 

Karl bieng an der chriſtlichen Religion mit ungeheuchelter, inniger 
Frömmigfeit: nicht bloß des Morgens und Abends, jondern oft in der Nacht 
trieb es ihn in die Kirche. Für die Verbreitung der Religion führte er fo 
manchen Srieg, für den Glanz des Gottesdienstes jcheute er Feine Koften. 
„Auf die Verbeflerung des Leſens und Singens in der Kirche”, fagt fein 
Biograph, „wandte er große Sorgfalt, denn in beiden Dingen war er fehr 
unterrichtet, wenn er ſelbſt auch nicht öffentlich lag und nur leife im Chore 
fang.” In der Kirche jieht er den Hort der Civiliſation, und durch fie will 
er das Volk heben: Schule und Kirche, Staat und Kirche gehen in feinen 
Geſetzen Hand in Hand. Darum dringt er auf Bildung des Clerus, darum Bildung 
die Berordnung, wonach der Prieſter, der nichts lernen will, feine Pfründe Elerus. 
verliert;?) darum läjst er gute Vredigt-Terte verbreiten, darum jet er 806 
durch eine Verordnung der Kriegsluſt der Geiftlichen Schranfen.*) 


3) Haud, Kirchengeichichte Deutſchlands, II, S. 268—299. Leipzig 1890. 
3, Sams, Kirchengeihichte Spaniens, I, 2, ©. 261298. 
3) Capitulare generale (an. 769—771), No. 16, ed. Migne, XCVII, p. 124. 
9 nn i Capitulare primum. Baluze,I, p. 189. 9. — Walter, Corp. 
ur. Germ., Constitutio de scholis per singula episcopia et monasterlia 
—— aus dem Sabre 787. Ibid. II, p. 62. — Ferner Monachus Engolis- 


Bücher. 


Schulen 


118 Das chriſtliche Kaiſerthum. 


Alkuin iſt dabei Karls rechte Hand.!) Es mangelt vor allem an gutem 
Büchern, die legten Jahrhunderte haben viele Handfchriften vernichtet, verftünmelt, 
entitellt, darum Alkuins Leidenſchaft für gute Bücher: er fchreibt nicht bloß jelbit 
manches ab, fondern bildet auch eine Echule für Tertkritit; darum finden wir 
Karl noch in feinen legten Tagen befchäftiget, mit Griechen und Syrern ein 
Eremplar der vier Evangelien zu verbeflern. 791 Hatte Karls Unterrichtsminifter 
feine Revifion des Tertes der Heiligen Schrift vollendet. Namentlich ift aber Alknin 
als Lehrer thätig, und tüchtige Schulen finden wir am Anfange des nächften Jahr⸗ 
bundertS zu Aniane, Ferriéres, Fontenelle, Fulda, Reichenau, 
Schulen, die Univerfitäten gleichen wie in Lyon, Metz, Toul und Verdun 
Selbſt der Kaifer hält e8 nicht unter feiner Würde, hin und wieder den Edhul- 
bifitator zu maden, und der Mönch von Et. Gallen erzählt, wie er den armen 
Knaben, die richtig antworteten, gute Auffäge und Dichtungen vorwiefen, feine 
Gnade, Abteien und Bisthümer zuficherte, Hingegen unwiſſende Fürftenjöhne hart 
anfubr: „Beim Herrn des Himmels, für euren Adel und hübjches Ausſehen gebe 
ich nichts; wenn ihr nicht das Verſäumte bald einholt, habt ihr nie etwas Gutes 
von Karl zu erwarten.“ ?) 

Bom Lärm des Hofes fehnt ſich Alkuin nach der Stille des Kloſters; 


- Karl entläſst ihn ungern, aber kaiſerlich: er gibt ihm die Abtei St. Martin in 


Zours, auf deren Gütern 20.000 Hörige waren. Hier ftrahlt Alkuin im Glanze 
feines Wiſſens und feiner Lehrgabe, die tüchtigiten Männer der nächiten Zeit 
gehen aus feiner Schule hervor. Umfonft lädt ihn Karl wieder an feinen Hof 
ein, umjonft zur Reife nah Rom. „Was fol das Häslein unter Ebern, was 
da3 Schaf unter wilden Bären?” antwortete ihm der Freund, „ich bitte, Lais 
mich in meiner ftillen Laufbahn bei St. Martin, die Kraft meines Körpers ift 
gebrochen.” Doc liebt er Karl und wünſcht fich zuweilen die Echwingen bes 
Adlers, die ihn zum königlichen Freunde tragen, damit er fein ftrahlendes Ange 
wieder jehe und den füßen Laut feiner Stimme wieder vernehme. Er iſt ſtolz 
auf feinen großen Schüler: „Du bift der Ruhm und die Hoffnung deiner 
Völker,“ fchreibt er ihm, „du bift die Freude des Neiches, die Ehre, der Schutz, 
die Liebe der Kirche.”?) Alkuin ftarb 19. Mai 804. Die 232 Briefe zwiſchen 
ihm und Karl gereichen beiden Männern zum Ruhme und find ein wichtiger 
Beitrag zur Gejchichte jener Zeit. Seine Schriften über Grammatik, Dialectif, 
DOrthographie, Rhetorik enthalten einen Auszug des Beiten hierüber aus Ari— 
ftotele3, Cicero, Donat, Priscian, Caffiodor. In feinen theologifhen Schriften 
zeigt fi) eine reiche Kenntnis der Kirchenväter und ein klarer Geiſt. Seine 
Lehrart ift die dialogiſche; er fucht dabei in feinen Schülern jenen Sinn zu 
erweden, der fern von Eitelkeit in der Wiflenjchaft die Duelle des höchſten &e- 
nuffes und die Erzieherin der Seele fieht. Oft genug jagt er ed den Prinzen, 
die zu feinen Füßen figen, daj3 die Wiffenjchaft die Edlen edler und den Ruhm 
glänzender macht. 


mensis. — Dann Capitula data presbyteris vom Jahre 806. Walter, ].c. II, p. 64. 
190—199, ibid. II, p. 200, 244. 

1) Constitutio de emendatione librorum et ofß:iorum ecelesiasticorum. 
Baluze, I, p. 149, 
" onachus Sangallensis, l.c. I, cap. 8. 

3) Tu _prosperitas regni, tu salus populi ku decus ecclesiae, tu omnium 
protectio fidelium Christi. Alcuin epistola ad dominum regem, quem ab ex- 
peditione Beneventana dehortatur. 
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Einbard zeichnet’) uns die Perfönlichkeit Karl näher. Ein Uxrbitd En Bil 
dentſcher Körperfraft „war er von breitem und Fräftigem Bau, fieben Fuß Hoc, 
der obere Theil feines Kopfes war rund, feine Augen fehr groß und Tebendig; 
er hatte jchöne weiße Haare und ein freundliches, Heiteres Gefiht. Er mochte 
fiten oder ftehen, feine Geftalt bot ftets eine höchſt würdige und ftattliche Er- 
iheinung. Sein Gang war feit, feine Haltung männlich, feine Stimme hell.” — 
Über diefe Heldengeftalt war ein Heiterer Geift ausgegoſſen; der Mönch von 
&t. Gallen berichtet, dafs, wer traurig zu Karl gekommen, durch fein bloßes 
Anjehen und einige Worte erheitert von ihm gegangen fei. Die Friiche und 
Klarheit feines Weſens kräftigte alle, welche mit ihm in Berührung Tamen. 
Richt in hochmüthiger Steifheit, nicht in finfterer Zurückhaltung lag bei ihm 
die Majeität, fondern in der alles überwindenden und doch anſpruchsloſen und 
auf fich beruhenden heitern Größe feiner Natur. Menn Karl auch mit feinen 
Tiſchgenoſſen ſcherzte, er ſtrahlte dennoch, nach den Worten des Mönchs von 
et. Gallen, wie die Morgenfonne im Wufgange. Eine gefellige Natur, wollte 
Karl nie allein genießen; wenn er badete, lud er nötigenfalls die Leibwächter 
mit zum Schwimmen ein, jo daſs oft über hundert im Waffer fich bewegten. 
Den furchtbaren Eindrud, den er als Krieger an der Spike feines Heeres auf 
die Herzen feiner Feinde hervorbrachte, fchildert ung der Mönd von St. Gallen; 
wie Priamus auf den Mauern von Troja, fo läfst er Defiderius auf den Mauern 
von Pavia den Dtger nach den beranziehenden Helden und beſonders nach Karl 
fragen. „Da ſah man ihn jelbft, den eifernen Karl, behelmt mit eifernem Helm, 
die Arme mit eiſernen Schienen bedeckt, die eiſerne Bruſt und die breiten 
Schultern durch einen eiſernen Harniſch geſchützt; die Linke trug die hoch— 
aufgerichtete eiſerne Lanze, denn die Rechte war für den immer ſiegreichen 
Stahl bereit, die Schenkel waren mit eiſernen Schuppen bedeckt, der Schild war 
nichts als Eiſen. Da ertönte das Wehgeſchrei derer in Pavia: O das Eiſen, 
o das Eiſen!“?) 


Dieſer eiſerne Mann hatte ein tieffühlendes Herz. Karl konnte weinen 
wie ein Kind bei dem Tode eines Freundes; der Sieger in hundert Schlachten 
ſorgte väterlich für die Armen. Der Mann, unter deſſen Rieſenſchritten Europa 
dröhnte, für deſſen große Pläne vielleicht eine Million Menſchen fielen, war 
der zärtlichfte Familienvater, der zu Haufe nie ohne feine Kinder fpeifen, nie 
ohne fie eine Reife machen mochte, der fie auf die Jagd mit ſich nahm; feine 
Töchter behielt er bis zu feinem Tode bei fich, weil er nicht ohne fie zu leben 
vermochte.) Die Erziehung feiner Kinder blieb im Grunde deutjch, wenn er 
fie auch in die Inteinifche und griechifche Literatur einführen Ließ.*) 

Einhard erzählt’): „Seine Söhne mufsten, ſobald es nur das Alter Chihe 


erlaubte, nad) der Sitte der Franken reiten, fi in den Waffen und auf der Jagd Kari. 
üben, die Töchter aber fi) mit Wollenarbeit abgeben und mit der Spindel be- 


1) Einhardi Vita Caroli, cap. 22. 
Monachus San allonsis, l.c. DI, cap. 26. — Pertz, l.c. I, p. 759. 
Einhardi Vita Caroli, ca 
*%) Angilberti carmen lib. I I, y 1187-266. — Pertz,]. c. U, p. 395—398, 
ed. Mi gn e, XCVIII, p. 1488— 1444, 
5) Vita Caroli, cap. 19, 28, 
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ſchäftigen, damit ſie ſich nicht an Müßiggang gewöhnten.“ Karl blieb der Heimat 
treu in ſeiner Erholung wie in ſeiner Kleidung, beſtändig übte er ſich im Reiten 
und Jagen, wie es die Sitte ſeines Volkes war, „denn man wird nicht leicht 
auf Erden ein Volk finden, das ſich in dieſer Kunſt mit den Franken meſſen 
könnte.“ — „Er Hleidete fi) nad) vaterländiicher, nämlich fränkiſcher Weile. Auf 
dem Leibe trug er ein leinened Hemd und leinene Unterhofen, darüber ein Wamms, 
dag mit feidenen Streifen verbrämt war, und Hofen; fodann bededte er Die Beine 
mit Binden und die Füße mit Schuhen und jchütte mit einem mit Seehunds 
und Sobelpelz verbrämten Rod im Winter Schultern und Bruft, endlich trug 
er einen meergrünen Mantel und beitändig da3 Schwert an feiner Seite. Aus 
[ändiiche Kleidung wies er jedoch zurüd, mochte fie auch noch fo ſchön fein, und 
fieß fie fich niemals anlegen; nur zu Rom kleidete er fi) einmal nach dem Wunſche 
des Papites Hadrian und ein zweitesmal auf die Bitte feines Nachfolger Leo 
in die lange Tunica und Chlamys und zog auch römiſche Schuhe an.“ 

Bon feinen drei ehelichen Söhnen verlor er 810 Pipin durd den Tod. 
811 ftarb auch fein Liebling, fein Ebenbild, feine Hoffnung, Karl, der nad 
ihm Kaiſer werden follte. Der Vater war tief gebeugt und trug fi mit dem 
Gedanken, ſich von der Welt zurüdzuziehen und für feine Sünden Buße zu thun 
(er machte fich die ſechs unehelichen Kinder zum Vorwurf): 812 verfaſste er fein 
Teftament. 813 ließ er feinen Sohn Ludwig aus Aquitanien fommen und die 
Franken in Wachen ihm Huldigen als ihrem König. Dann fragte er die Großen, 
ob fie es billigten, daſs ihm auch die römische Kaiferwürde übertragen werbe, 
und diefe ftimmten zu. Deshalb mahnte am nächſten Sonntag der Kaifer feinen 
Sohn in der Kirche vor allem Volke, Gott zu dienen und feine Gebote zu Halten, 
die Kirche zu ehren, das Volk zu Lieben, die Schlechten in Schranken zu Halten 
und den Armen ein Vater zu fein. Sofort hieß er ihn die Kaifertrone vom 
Altar nehmen und fi ſelber aufſetzen. Ludwig kehrte nad) Aquitanien zurüd, 
Bater und Sohn fchieden unter Thränen, im Gefühl, dafs fie fih zum letzten⸗ 
male jehen. — Karl wurde von Tag zu Tag ſchwächer. Seine übliche Eur gegen 
einen Fieberanfall, nämlich Faften, half nicht. Um 27. Januar 814 empfieng er 
das Abendmahl, am 28. ftarb er.) In aufrechter Stellung, auf einem Throne 
figend, mit dem Schwerte umgürtet, das Evangelienbuch in der Hand, foll er 
in einer Niſche des Domes zu Aachen beigejegt worden fein.?) 


So war der erfte Kaifer deutjcher Nation, ein Mann des Gedanken 
und der That, ein Gelehrter und ein Held, bejonnen und fühn, der Schrecken 
jeiner Feinde und der liebe Vater der Armen, groß und glüdlich, lebensfroh 
bei allem Ernſt des Strebens, ein gewaltiger ftaat3männifcher Geift und ein 
edles Herz, vor allem — ein frommer Chrijt. Seine Größe beruht mit darin, 
daſs er die Bedeutung der Kirche erfajste.?) Die Religion gab feinem reichen 


ı) Einhardi Vita Oaroli, cap. 80-33. — Thegani Vita Ludovici im- 
peratoris, cap. 6. Pertz, l.c. II, p. 591, ed. Migne, CVI, p. 401—490. 

2) Nach einer Duelle aus dem elften Jahrhundert, Ademarus Cabannensis, 
ed. Migne, CXLI, p. 47 ff. 

8) Epist. Caroli M. ad Garibaldum Leodiensem episcopum de cura, quam 
instruendis populis praecipue ante baptismum adhibere debent pastores — ei 
Martene, Amplissima collectio, VII, p. 19. — Dann Epist. Caroli ad episcopos 
de septiformis spiritus gratia — bei Mabillon, Analecta, VI, p. 512. — Epist. 
Caroli Magni ad Odilbertum episcopum — bei Mabillon, Analecta, I, p. 21. — 
Beilammen in ber Ausgabe Migne, XCVIII, p. 914, 917 u. 988. 
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und ftarfen Geifte den edelſten Schwung, feiner Macht die Weihe und nahm Pie ditle 
die Bölfer in Schu und Zucht, die fein Schwert unterworfen hatte, und listen. 
verkhaffte ihm da Anerfennung, wo feine Macht nicht Hinreichte, denn Ge⸗ 

walt allein gründet nicht® von Dauer. Was Karls Helden nicht vermochten, 

das bewirkte das Wort feiner Biſchöfe und Glaubensboten, dieſe heilten Die 
Wunden, welche jene fchlugen. „Die Kirche“, fagt Lehusrou fehr ſchön, „iſt 

voll Milde und Erbarmen gegen die, welche leiden; fie theilt ihnen ohne 
Rückhalt alle Schäge ihrer Liebe aus und ruft die leidende Menſchheit an 

ihr Herz und die fehmachtenden Völker eilen herbei, um in tiefen Zügen aus 

der Schale, die fie ihnen reicht, den Glauben und die Hoffnung zu trinken. 

Wer Schon beſchränkt fi ihr Reich nicht mehr allein auf die Intereſſen des 
Geijtes, der ganze Menfch gehört ihr an; denn im Augenblid, in dem ſich 

die weltliche Macht durch ihre Gewaltfamfeiten unausftehlich gemacht hat, 
breitet die Kirche ihre Arme aus, um die duldende Menfchheit zu umfafjen, 

zu tröften und durch ihre Liebe neu zu erwärmen. Das war die Wolle, das 

die Sendung der Kirche im Mittelalter, das ift Heute noch ihr Anſpruch auf 

ewige Dankbarkeit.“ ?) 

So ijt denn Karl gefchieden aus dem Kreife feiner Helden und Bijchöfe 
und eingegangen in die jtille Behaufung des Todes. Aber fein Bild lebte 
fort im Herzen feines Volkes] Weil feine Leiche dort ruhte, wurden die Kaijer 
im Dome zu Aachen gekrönt; weil er fie getragen, wurden Krone, Schwert, 
Rantel, Gürtel, Handſchuhe und Sandalen die heiligften Reliquien des Reiches. 
Sein Borbild leuchtete jo manchem feiner Nachfolger vor, jagte Dtto I. über 
die Alpen und trieb Barbaroffa, feine Heiligiprechung zu erbitten. Als das 
Abendland aufbrach zur Befreiung des Heiligen Grabes, glaubte alles an Karls 
einftige Meerfahrt, als des Muſters echter Nitterlichkeit. Und fo lebt fein 
Andenken fort durch die Jahrhunderte, denn über das Geiftiggroße hat die 
Beit und der Tod die Macht verloren. 


!) Lehuörou, Institutions Carolingiennes, p. 512—b13, Paris 1843, 
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Ludwig der Fromme. 


Kaifer Ludwig der Fromme, dem nad) Karla des Großen Tod 
die Niefenaufgabe oblag, das gewaltige Reich zu beherrichen, war 36 Jahre 
alt, wohlmeinend, milden Herzens, ernft, nüchtern und keuſch, hochgebildet, 
hatte eine reiche Erfahrung in Geichäften hinter fi) und bejaß die Achtung 
des Clerus wie der Männer des Srieges.') 

Sein Beitgenoffe Thegan,?) der Landbifchof der Trierer Kirche, ſchildert 
uns die Perjönlichkeit Ludwigs alfo: „Ludwig hatte eine mäßig hohe Geftalt, 
große, helle Augen, ein offenes Geficht, lange und gerade Nafe, ftarfe Bruft, 
breite Schultern, fehr ftarke Arme, jo daſs ihm niemand im Bogenſchießen oder 


Era: Lanzenwerfen gleichfam, männliche Stimme. Die lateiniſche Sprache war ihm jo 


kennt⸗ 
nis. 


Fromm, 


mild, 


geläufig wie feine Mutterfprache, und in der griechifchen war er wohl unterrichtet. 
An allen Schriften fannte er den geiftigen und fittlihen Sinn jowie aud) die 
moftiiche Bedeutung aufs befte Die Volksgeſänge, die er in der Jugend 
gelernt Hatte, verachtete er aber und wollte fie weder Iefen, noch hören, nod) 
lehren. Er war fchwer zum Zorn und leicht zum Mitleid beweglich. So oft er 
fih täglich zum Gebet in die Kirche begab, beugte er immer die Knie und be 
rührte er mit der Stirne den Fußboden, lange demüthig betend und manchmal 
unter Thränen, und immer zierten ihn alle guten Sitten. So freigebig aber war 
er — wie man weder in alten Büchern, noch in neuerer Beit gehört hat —, 
daſs er die Töniglichen Dörfer, welche fein Vater, Großvater und Urgroßvater 
bejeflen Hatten, feinen Getreuen zu ewigem Beſitzthum gab. Täglich vor der Mahl⸗ 
zeit theilte er den Armen Almoſen mit, und wo er fich aufhielt, forgte er für 
ihre Verpflegung. Im Genuſs von Speife und Trank war er mäßig und im An- 
zuge einfach. Niemal3 prangte er im goldenen Gewande, außer bei fetlichen Ge- 


2) Außer von Thegan befigen wir von einem Unbelannten, der meift mit dem Namen 
des Altronomen bezeichnet wird, eine Vita Ludovici. Pertz, l.e. II, p. 
ed. Migne, CIV, p. 927 - 9768. — Simſon, Jahrbücher bes fränkiſchen Reiches unter 
Ludwig dem Frommen, Bd. II, Excurs II, ©. 234—801. Leipzig 1874. — Über Thegan, 
Battenbad, l.c. I, &.208f. — Funk, Ludwig der Fromme, Frankfurt 1832. 


eyI R x; eo peni Vita Ludovieci, cap. 19, Pertz,1.c.II,p. —604, ed. Migne, 
ı P- ’ 
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fegenheiten. An folchen Tagen trug er außer dem Hemd und den Hofen, die mit 
Gold geitidt waren, eine goldene Tunica, einen goldenen Gurt und ein von 
Gold glänzendes Schwert, goldene Beinjchienen und einen golddurchwirkten Diantel, 
auf dem Haupte eine goldene Krone und in der Hand einen goldenen Stab. Nie 
erhob er feine Stimme zum Gelächter, und felbft wenn bei großen Felten zum 
Bergnügen des Volles Schaufpieler, Pofjenreißer und Mimen mit Sängern und 
Zitheripielern bei Tiſch vor ihm erfchienen und das Volk an einzelnen Stellen 
lachend einfiel, zeigte er nicht einmal feine weißen Zähne beim Lachen.“ 


Ludwig I Hatte eine reiche Vergangenheit hinter fih: 778 geboren, Jugend. 


wurde er ſchon als dreijähriger Knabe duch Papſt Hadrian I. zum König 
geweiht, dann bewaffnet auf ein Pferd gejebt und in jein Reih Aquitanien 
gefandt, das er bis 814 mit Glüd regierte. Karl umgab feinen Sohn nicht bloß 
mit guten Erziehern, fondern führte ihn felber auch in dag Kriegsleben ein. So 
finden wir ihn 785 in Paderborn, wo Karl gerade gegen die Sachſen zu Felde 
ſteht, „vasconifche Kleidung tragend, nämlich rundes Oberkleid, weite Hemdärmel, 
gepuffte Beinkleider, Stiefel mit Sporen daran, in der Hand den Wurfjpeer“; 
jo 789 im Winterquartier beim Vater in Worms, 791 auf dem Zug gegen bie 
Avaren in Regensburg, wo er die Schwertleite erhält, 793 auf einem Zuge 
gegen Benevent, 799 in Sachfen, 800 macht er einen glüdlichen Zug nad} 
Spanien, 801 zwingt er Barcelona zur Übergabe, 809 dringt er bi 
Tortoja vor, 811 nimmt er Tortofa, 810 überträgt ihm der Vater die Ber- 
theidigung der Rhone und Garonne gegen die Normanen, 804 zieht er nad) 
Oftfalen, und Karl Eüfst ihn und fpendet ihm Lob und Dank und preist fi 
glücklich um einen ſolchen Sohn. 

Aquitanien war eine verflommene Provinz, als Ludwig die Regierung 
antrat, „denn die ganze Geiftlichkeit Tag, unter Tyrannen lebend, mehr dem Reiten, 
dem Krieg, dem Lanzenichwingen, als dem göttlichen Dienite ob. Auf Antrieb 
Ludwigd aber wurden von überall her Lehrer herbeigerufen und die Kenntnis 
des Leſens und Singen fowie geiftliche und weltliche Wiſſenſchaft blühten jchneller 
auf, als man e3 glauben konnte.“!) Unter den vielen Klöftern, die durch ihn 
entftanden, wurden namentlid Concha, Saluna und Aniane Mittelpunfte 
der Eultur für das füdliche Frankreich — Jede Woche ſaß Ludwig dreimal zu 
Gericht, und Karl weinte einmal vor Freude über die geprüfte Weisheit dieſes 
Sünglings, ald er von dem blühenden und glüdlichen Buftande Aquitanien 
Kunde erhielt. 


AL nun Karl die Nähe feines Hinfcheidens fühlte, gedachte er die 
Nachfolge im fränkifchen Königthum ebenjo wie im Kaiferthfum in Ein- 
vernehmen mit den Großen des Reiches zu jichern. Am 11. September 813 
wurde Ludwig in der Marienkirche zu Wachen zum König und Nachfolger 
jeines Voters ausgerufen. Zugleih nahm er aber auch den Kaifertitel an 
und fette fich auf Geheiß Karls eine Kaiſerkrone eigenhändig auf dag Haupt. 
Nach Karld Tode trat er ohneweiters an defjen Stelle und follte nun 
zulammenhalten, was mit Riefenkraft und jeltenem Glück gejchaffen war.?) — 
In der Art dieſer Kaiferfrönung F ſich ſchon ein Wandel in der Auf— 
N Astronom, 19 (Mign 


38). 
2) Simfon, ge ebicher 8 Kran en Neiches unter Ludwig dem Frommen, I, 
seh ah 5 ch f fi 8 F 
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faſſung des abendländiſchen Kaiſerthums. Jetzt war dasſelbe ja anerkannt 
von dem „legitimen“ byzantinischen Kaiſer, und jetzt — wird der Papſt 
nicht mehr beigezogen. Bei aller Religiofität erjcheint das Kaiſerthum jebt 
als Ausfluj3 und Ausdrud der weltlicden Machtftellung. Was Leo III. dazu 
fagte, wiſſen wir nicht; fein Nachfolger aber, Stephan IV. (feit 22. Juli 816 
bis 817), nahm fich der Sache fofort an, indem er noch im Jahre 816 ins 
Frankenland reiste und hier es durchfegte, dafs Ludwig fich (wahrſcheinlich 
am 5. October), von ihm zum Kaiſer falben und krönen ließ.') 

Aquitanien hat Ludwig vortrefflich regiert, aber das große Frankenreich 
war fein Aquitanien. Die Laft, die jest auf feine Schultern gelegt wurde, 
war für jeine Kräfte zu groß, auch eine ftärfere Natur wäre ihr erlegen, 
denn die Lage war höchſt fchwierig. Einmal widerftrebte der Geift der ver- 
ſchiedenen Völker der Einheit des Reiches. Karl der Hammer, Pipin wie Karl 
der Große Hatten ja in einemfort zu kämpfen gegen die Sachen, Frieſen, Bayern 
und Aquitanen, und die Klöfter waren ftet3 voll von politifchen Gefangenen. 
Welch wilde Kräfte gährten in den vielen, fo ganz verjchiedenen Völkern des 
gigantischen Reiches, das vom Ebro big zur Elbe, vom Dcean bis zur Raab, 
bon der Tiber bis zur Eider fich ausdehnte! Und dabei ift die StaatSgewalt 
nicht unabhängig, hat nicht die verfchtwiegene Energie des Abfolutismus, 
jondern muſs alles zuvor dem Frankentag unterbreiten und fich nach dem Willen 
der Nation richten. Und die Großen, welche die Staatsgewalt unterftügen 
jollen, fühlen jich jelber ala Fürften, Haben ihre Scharen von Bafallen, die 
nicht der Regierung, fondern nur ihnen Treue ſchwören. Die verzehrenden 
Kräfte waren von der Gentralgewalt weder verfchlungen, noch gebeugt, Karls 
Kraft und Weisheit Hatte fie nur dienſtbar gemacht. Sein Zeitgenoſſe 
Nithard jagt mit Recht:)) „Das aber verdient vor allem Bewunderung, 
daj8 Karl — ein Werk, welches jelbft Nom nicht zu vollbringen vermochte — 
die wilden und eijernen Gemüther der Franken und Barbaren durch wohl- 
berechnete aber nicht maßlofe Gewalt jo bändigte, dafs fie offen nichts zu 
unternehmen wagten, als was mit dem allgemeinen Wohl und Beiten fich 
vertrug.“ Und doch war in den legten Jahren Karla die Unordnung groß 
und wurden die Schwachen von den Starken unterdrüdt und rechnete man 
es Ludwig zum Ruhme an, daſs er gleich beim Beginne feiner Regierung 
„den Unterdrückten ihr väterliches Erbe, den widerrechtlich mit Knechtichaft 
Belegten ihre Freiheit zurückgab.“e) — Die Einheit des Neiches bedrohten 
aber nicht bloß die Erinnerungen an die alte Freiheit, fondern auch der er- 
erbte Gebrauch der Germanen, das Land nach dem Tode eines Königs unter 
jeine Söhne gleich zu vertheilen. 


2 Ih aganua, 1. c. cap. 16—17. 
ithardi Historiarum libri IV, I, cap. 1, ed. Mi j . 
2) Thegani Vita Ludoviei, cap. 16. cap. I, ed. Migne, CXVI, p. 45 
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Ludwigs Sorge gieng zunächſt auf Reform der Kirche, und die 
Kirche wirkte Hinwieder für die Einheit des Reiches. 


Die Wahl der Biſchöfe und Äbte wurde frei, der Elerus wurde 
in ftrenger Zucht gehalten, in allen Klöftern des Reiches wurde 
die Benedictiner-Regel eingeführt „Da endlich fiengen die Biſchöfe 
und Geiftlichen an, den mit Gold und Edelfteinen beſetzten Schwertgurt abzu- 
legen, und Töftliche Gewänder fowie Stiefel mit Sporen famen bei ihnen außer 
Gebrauch.“) Den Sachſen gab Ludwig da3 Erbrecht gleich bei Beginn 
jeiner Regierung zurüd. 


Kirchlicher Einfluſs ſetzte auf der Reichsſverſammlungi ine 


Aachen das Erſtgeburtsrecht in der Dynaſtie durch.“ Demnad) 
ſollte von den drei Söhnen des Kaiſers Pipin mit dem Titel eines Königs 
Aquitanien, das Baskenland, die Mark Toloſa und vier Grafſchaften in 
Septimanien und Burgund beſitzen, und ebenſo als König der andere Sohn, 
Ludwig, Bayern, Böhmen, Kärnten und die Provinzen der Avaren und 
Slaven, alles übrige aber, mehr als drei Viertheile des Reiches, mit dem 
Kaiſertitel der Erſtgeborene, Lothar, beherrſchen. Dem Kaiſer gegenüber 
haben die Brüder die Stellung von Statthaltern, dürfen ohne feine Zu- 
ftimmung weder Krieg erflären, noch Frieden fchließen, noch fremde Gejandte 
empfangen, noch ſich vermählen; fonft haben ſie in ihrem Gebiete fünigliche 
Gewalt. Einmal in jedem Jahr müſſen fie mit Gejchenten zum Kaifer fommen 
und ihm ihre Huldigung darbringen. Ihre Gebiete Dürfen nicht weiter getheilt 
werden: Hinterläfst einer von ihnen Söhne, jo wird fein Reich nicht unter 
alle gleich getheilt, jondern nur einer von ihnen vom Wolfe zum König ge- 
wählt und vom Kaijer beitätigt. Stirbt einer der Brüder ohne männliche 
Nachkommen, jo fällt fein Reich dem Kaifer anheim. Wenn jich einer der 
Brüder gegen den Kaiſer empört, jo wird er zuerft gewarnt, im Wieder- 
bolungsfalle abgejegt. Alfo ein großer, neuer Act: die Einheit und die Un: 
theilbarfeit des Reiches fteht über der bisherigen Praxis gleicher Theilung 
unter die ehelichen Söhne des Herrjchers! Eine Zukunft voll Größe und eine 
reihe Blüte der Kirche und der Civilifation ftand bevor, wenn der Herricher 
Kraft, Muth und Standhaftigfeit genug befaß! Der Frankentag befchwor dieſen 
großen Beichlufs, die Bilchöfe und der Papſt unterfchrieben ihn, unter dem 
Jubel der Mannen febte ich Lothar die Kaiferfrone auf im Juli 817.°) 


I) Astronom., 28 (ed. Migne, p. 946). — Hefele, Conciliengefchichte, IV, 
2) Porta, Leges, I, p. 197 ff. Chronicon Moissiacense ad annum 817. — 
Pertz, Leges, I, p. 812, ed. Migne, XCVIII, p. 1482. — Brief zanbarbs — in 
Gallandii Bibliotheca patrum, XIII, P- 91. — Simſon, 1.c. I, ©. 100-110. 

3) Die Literatur bei Simfon, ].c. I, €. 102. Der Kor ang bei dieſer Kaiſer⸗ 
frönung iſt derſelbe, wie im Jahre 818 "bei ber erften Kaiſerkrönung ——— des Frommen. 


Ebenſo wie dieſer wurde aber auch Lothar ee 95 5. Iprit 828, vom Papſte Paschalis I. 


nochmals zum Kaiſer gekrönt. Astronom. p. 952.— Ein hardi Annales, ad 828. 
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Ein Aufſtand in Italien war die nächſte Folge dieſes Vertrages. 
Der uneheliche Sohn Pipins, Bernhard, Hatte jeit dem Tode feined Vaters 
mit Beifall Xtalien regiert — ein tüchtiger Mann, den Karl längere Zeit zu 
jeinem Nachfolger zu ernennen beabfichtigt Hatte, Ludwig wäre danı Mönd) 
geworden. Nun war Bernhard im Vertrage übergangen und glaubte doch einen 
gleichen Theil am Reiche anfprechen zu dürfen: war er ja älter als Lothar und 
war ja fein Bater Pipin älter ald Ludwig. Darum bejehte Bernhard ſogleich 
die Päſſe nad Stalien und ließ fich einen Treueid fchwören, in dem der Name 
des Kaiſers nicht genannt war. Allein die Bewegung jcheiterte. Diefelben 
Staliener, die ihn zum Aufftand ermuntert Hatten, fielen von ihm ab, noch ebe 
es zur Schlacht kam, und Bernhard mufste fich unterwerfen und flehte zu den 
Füßen de3 Kaiferd um Vergebung. Ludwig ſchenkte ihm das Leben, ließ ihn aber 
blenden, um ihn zur Regierung unfähig zu machen. Bernhard ftarb jedoch nad) 
wenigen Tagen, am 17. April 818, an den Wunden, „da er die Blendung 
nicht geduldig ertrug“, ) und fein Tod ward der Gegenftand fteter Reue und 
bitterer Vorwürfe für Ludwig. „Al Ludwig die vernahm, weinte er bitterlich, 
weil er ed nicht verhindert Hatte, und that Buße.“ ?) In gleicher Abficht wurden jegt 
auch die natürlichen Söhne Karls des Großen, Drogo, Hugo und Theoderid, 
zu Mönchen gejchoren. 

Im Sommer 818 mujste Ludwig einen Feldzug unternehmen gegen den 
Bretonenhäuptling Morman, welder die Huldigung und den herkömmlichen 
Tribut verweigert hatte und die Errichtung eines jelbftändigen Königreiches 
plante. Franken, Burgunder, -Alamannen, Sachſen und Thüringer folgten dem 
Aufgebote Ludwigs, und nach einem Monate war Morman todt und die Bretagne 
zur Huldigung geziwungen.?) 

Auf dieſem Feldzuge hatte die Raijerin Irmingard den Kaiſer begleitet. 
In Angers aber ward fie von einer fchweren Krankheit ergriffen und kurz nad) 
dem Siege Ludwigs ftarb fie dafelbft am 3. October 818. Ludwig zeigte fi 
von dieſem Berluft jo ergriffen, daſs feine Umgebung fürcdhtete, er werde in ein 
Klofter gehen. Um ihn an die Welt zu feffeln, trieb fie ihn 819 zu einer neuen 
Vermählung. „Endlich wählte er, nachdem er die von allen Seiten ihm vor- 
geführten Töchter der Vornehmen gemuftert, Judith, des edlen Grafen Welpo 
Tochter, zur Gemahlin.”*) Diefe Ehe war Ludwigs und des Neiches Unglüd, 
denn Judith war nicht bloß fehr ſchön, Tondern auch fehr klug und ehrgeizig, und 
gewann in kurzem volle Herrichaft über den Kaifer, der zu jenen weichen Naturen 
gehörte, die fich nicht germ felbft beftimmen, fondern am liebften von andern ſich 
leiten laſſen. 823 gebar Judith dem Kaifer einen Sohn, Karl, jpäter unter dem 


. Namen des Kahlen befannt, welcher bald der Gegenftand der Vorliebe, der 


Benjamin des Kaifer3 wurde. Um Karl ein Erbe, gleich groß wie das feiner 
Brüder, zu verjchaffen, war Ludwig fortan beftrebt, das Staatögejeb von 
317 umzujtoßen. Vergeben trat der Clerus, namentlih Wala, für die 
Einheit des Reiches ein: die alten Rathgeber wurden entfernt und ein Ber- 
wandte, Bernhard, biöher Graf der fpanischen Marken, zum Kämmerer er- 
nannt, welcher, gewandt und entichloffen, bald alle Macht in feine Hände bekam. 
Zwiſchen Judith, welde den Kaifer beherrfchte, und Bernhard entſtand 


1) Thegani Vita Ludovici, cap. 22—28. Pertz, l.c. II, p. 623. 
2) Thegani Vita Ludovici, cap. 23, — Simfon, l.c, I, ©. 177 ff. 
3) Simjon, l.c. I, ©. 128-136. 

‘) Astronom., Vita Ludovici, ed. Migne, CIV, P. 949, 
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bald ein fo inniges Verhältnis, daf3 man von Ehebruh und von Bethörung 
des Kaiſers durch Liebeözauber ſprach. Im Gefühl feiner Machtitellung wurde 
Bernhard anmahend, verlieh und entzog willfürlich Zehen und ſchwächte, wie 
Nithard ihm vorwirft, das Reich durch feine Unbejonnenheit, anjtatt e3 zu 
befeftigen, wie es feine Pflicht war.!) 

Nachdem 829 auf einem Reichsſtag zu Worms dem fechsjährigen Karl?) 
Schwaben und Elſaſs, Rhätien und ein Theil Burgund zugeſprochen 
war, fam 830 der Streit in der Familie und im Staate zum Ausbrud.?) Die Gier 
Gekränkten, die Unzufriedenen, die Gegner Bernhards Hatten fi mit ihren 
Klagen über die Unverfchämtheit des Günftlings namentlih an Pipin gemacht: vivin. 
er müſſe als guter Sohn, empört über die Schmad) des Baterd, den Kaiſer 
fh jelbft und feiner Würde zurüdgeben. Ludwig rüjtete gerade in Compiègne Subwig. 
zu einem Zug gegen die Bretonen, da ſammelte fi ein Heer gegen ihn in 
Paris, April 830. Zuerft trug man fi Hier mit dem Plane, den Kaiſer 
geradezu abzufegen, wogegen aber fein Sohn Ludwig der Deutfche entjchieden 
auftrat. Nun begnügte man fi) damit, die üble Umgebung des Kaiſers weg⸗ 
zufhaffen: Judith ward ins Kloſter der Heil. Radegunde gejtedt, ihre 
Brüder Konrad und Rudolf wurden zu Mönchen geichoren; Bernhard 
war entjlohen, fein Bruder Heribert wurde aber geblendet.t) Lothar, der Lothar. 
and alien gelommen war, hatte die Urtheil ausgeſprochen und befaß im 
Augenblide alle Gewalt, hielt den Vater und Karl in Haft und fuchte ihnen 


») Nithard, l.c. I, cap. 8. 
a) Stammtafel der Karolinger: 


Ludwig I., ber Fromme, 814 -840 


Lothar 1. ‚ Kailer, 817-855 Qubwig I, Pipinl, Karl, |, 
ber Deutfche, v. Ayuitanien, ber Kahie 
| Zubwig II, Soihar IL, Karl, | 817—876 817 1888 (le Chauve), 
Kaiſer, König von König der 810877 

850-876. Lothringen, Provence, Bip in IL, 

855869. 8655-868. v. A uitonien, Ludwig IL,, 
ber Stammler 
arimann, ubwi art IHI.. der Dide, (2 au). 
" Ahnie von König, ber er Dffränten, König von Schwaben 876, 

Bayern, Italien 879, Kaiſer 881 bis | 
re 887, 7 18. Januar 888. 
uf (unebel.), | Zubwig IT, Karmann, Karl III. 

887 König ber ı König * Frank⸗ 879-884. der Einfältige 
Oftfranten, reich, (le Simple), 
Kailer 896-899 879882. 893929 
ſgrenbelb im· (un- Ludwig das Kind, Ludwig IV., Übermeer 
«bel. 2 König von geb. 898, (Outremer), 986-954 
Saeringen, König 900-911. — 
| Vvothar, Kar | 
ar Herzog Fon Kotbringen, 


igV., 
der * de I Falndant) Dtto ven 006 Sotfeinge, 


9) Dümmler, Gejchichte bes oftfränt. Reiches, I, 2. Aufl., S. 50 ff. L 1887, 
4 Nithard,L.c. en ofr 9 I M Seipaig 
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das Klofter einzureden. Doch dauert Lothar Macht nicht lange: er regierte ſo 
fchlecht, und die Erbitterung über die Mijshandlung des Kaiſers ſprach fich fo 
lebendig aus, daſs Ludwig und Pipin in der Stille mit ihrem Bater unter- 
bandelten, der im October 830 auf einem Reichdtag zu Nimmwegen mit 
Hilfe der Oftfranten und Sachſen wieder die Oberhand gewann. So fcheiterte 
diefe Empörung. Lothar ſchwor dem Raifer wieder Treue, verleugnete feig 
feine Anhänger, ſaß über fie zu Gericht und verurtheilte fie fogar zum Tod; 
die Bilchöfe, welche für ihn eingeftanden, wurden abgejebt, Wala in das 
Klofter Corbie zurüdgeichidt. Im Februar 831 fam Judith zum Keihstag 
nah Aachen und reinigte ſich durch einen Eid von den ihr gemaditen An- 
Ichuldigungen, und der Kaiſer entließ feine Söhne, jeden in fein Reich. Alles 
ſchien wieder ausgeglichen: im Juni 831 kehrte fogar Bernhard an den Hof 
zurüd und reinigte fi) ebenfalls durch einen Eid.!) 

Doch das Verhältnis zwijchen dem Vater und den Söhnen erfter Ehe blieb 
ein geitörtes. Nicht als ob Bernhard noch den Hof beherricht hätte — denn ein 
Mönch Gundbald war jebt die rechte Hand des Kaijers, und Judith opferte dem 
Bortheil ihres Kindes ihre Zuneigung zu Bernhard und diefer kehrte, erzürnt 
über den Undank des Hofes, in feine Grafjchaft zurüd, näherte ih Pipin und 
regte ihn an, fih in Aquitanien unabhängig zu machen. Pipin wurde deshalb 
(December 831) nach Wachen berufen, von wo er aber bald wieder nad) Aquitanien 
entflod. Bald regte fih Ludwig; Lothar Hatte ihn dazu angetrieben und 
dabei der Umstand, daſs Alamannien, welches er für fih anfprad, an Karl 
gegeben wurde. Ludwig lagerte Worms gegenüber, das Heer des Kaiſers ftand 
bald bei Tribur. Als aber Dftfranfen und Sachſen vom Kaiſer nicht abfallen 
wollten, mufste Ludwig der Deutiche bis Augsburg fich zurüdziehen und bier 
den Vater um Verzeihung bitten, die er auch erhielt, und beileres Betragen 
verjprechen. Indes war auch Lothar aus Stalien zum Vater gefommen und 
hatte, gleich feig, treulos und habſüchtig, geſchworen, daſs er feinen Antheil an 
diefer Empörung habe, 832. 

Judith aber näherte fi nun dem Lothar; ihr Hals galt Bipin, 
dem fie ihre frühere Haft nicht verzeihen konnte und auf deſſen Koften fie Karls 
Gebiet vergrößern wollte Mit Lothars Zuftimmung wurde Aquitanien 
Karl zugefprochen und Pipin befohlen, fi nad) Trier zu begeben. Pipin 
aber gehorchte nur fcheinbar und erhob fich bald in Aquitanien wider den Kaiſer, 
der gegen ihn z0g, im falten December 832 aber einen großen Theil feiner 
Mannihaft und Pferde verlor. 


Kaum war der Kaiſer nad) Aachen zurüdgefehrt, als ihn im Januar 


833 die Nachricht traf, daſs feine drei Söhne erfter Ehe aus Italien, Bayern 


und Aquitanien, jeder mit einer Armee, im Anzuge gegen ihn feien, und auch 
der Papſt, Gregor IV., aus Italien auf dem Weg jei, um den Frieden 
zwifchen den: Vater und den Söhnen zu vermitteln. Im Elſaſs vereinigten 
Die drei Brüder ihre Heere und fjchlugen am Berg Siegwald,?) zwifchen 
Bafel und Straßburg, ihr Lager auf. Der Kaifer nahte mit, jeinem Heere 
über Straßburg, und es fchien zur Schlacht zu kommen. 


Il) Nithard., l.c. I, cap. 8. — Simjon, l.c. I, ©. 838 -868. 
2) Nithard, l. c. I, cap. 4. Das Dorf — an der Weiß, zwei Stunden 
nordweftlich von Kolmar. Strobel, Geſchichte des Elſaſſes, I, ©. 144. 
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.Da trat aber der Papft als Vermittler auf, ſprach für den Vertrag 
von 817, und mit ihm wirkten Wala, Agobard von Lyon, ein Schüler 
Leidrads und beredter Schriftiteller, für die Einheit des Reiches. Fränkische 
Biihöfe Hingegen, von ariftofratifcher Färbung, drohten dem Papſte mit 
Abfegung, wenn er fie ercommtunicieren wolle, denn er jei nach Gallien ge- 
fommen, ohne daj8 man ihn gerufen habe, und warfen ihm Treubruch gegen 
den Kaifer vor, während er fie des Eidbruches am Vertrag von 817 be- 
zichtigte, den fie beſchworen hätten und jetzt zu brechen beflifien jeien. Der 
Bapit fand beim Kaifer kalten Empfang, wuſste ihn aber bald von feiner 
verföhnenden Rolle zu überzeugen, blieb mehrere Tage bei ihm und kehrte 
mit feinen Borjchlägen an die Söhne zurüd. Doch alles war umſonſt, denn 
inzwifchen „war fait alles Volk, theild durch Geſchenke bewogen, theils durch 
Beriprechungen verlodt oder durd Drohungen eingefchüchtert, zu den Söhnen 
und ihren Anhange übergegangen und ber Bapft erhielt nicht mehr die Er- 
laubnis, zum Kaifer zurüdzufehren”.') Das Rothfeld,*) auf dem der Kaiſer 
(agerte, hieß von da an wegen des Abfalles feiner Mannen das Rügenfeld.®) 
Am 29. Juni war der Kaiſer von den Seinigen verlaffen, fogar von einem 
Angriff des Volkes bedroht, und musste feine Söhne bitten, ihn nicht Der 
Wuth des Volkes preiszugeben. „Sie erwiderten ihm darauf, er möge das 
Lager verlaffen und zu ihnen kommen, fie würden ihm jogleich entgegen- 
gehen. Als fie fich gegenfeitig trafen, ermahnte der Water die Söhne, welche 
von den Pferden abgeitiegen waren und zu ihm herantraten, dafs fie, ihres 
Beriprechens eingedenf, ihm, feiner Frau und feinem Sohne, was fie einft 
veriprochen, unverlegt Halten wollten. Nachdem fie diejes zugefagt, umarmte 
er fie und wurde in ihr Lager geleitet. Bei feiner Ankunft wurde aber feine 
Gemahlin von ihm entfernt und nach den Zelten Ludwigs und von da nad) 
Tortona gebradht. Ihn ſelbſt und den noch jungen Karl nahm Lothar mit 
ſich und befahl ihm, mit einigen wenigen in einem dazu bejtimmten Zelte 
zu bleiben. Der alte Kaijer hieß jebt nur noch ‚Herr Ludwig‘ oder ‚der 
gnädige Herr’, ‚der ehrwürdige Mann‘. Hierauf verpflichteten fie das Volt 
durch Schwur und theilten das Reich unter fih in drei Stüde.“*) 
Lothar aber geberdete fich als Kaifer, und man zählte das erfte Jahr feiner 
Kaiferherrichaft im Frankenreich. 

So war denn die Partei, welche für die Einheit des Reiches gewirkt 
und alles gewagt Hatte, enttäujcht: fie hatte nur die Theilung befördert! 


t) Astronom, 48 (ed. Migne, & e Mn: 965). — Dümmler, Geihhichte tes 
oRfeäntiichen Reiches, Ludwi J Ge Teutiche, S 
9 Ob Nottfeld, wie Warntönig und Subrard annehmen? ®ie Annal. Bert. 
jogen: ın loco, qui dicitur Rotfelth, id est rubeus campus. 
8) Campus mentitus — in den Annal. Bert. Campus mendacii nad The- 
26 18 cap. 42. Der Lugner ich, = Ipäter. Schöpflin, Monum. Germ. Sacra, 
18. — Simjon, J c. II, 
% Astronom. „48. 
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Vol Reue fehrte der Papſt nach Stalien zurüd, und Wala verbarg feinen 
Schmerz im Klofter Bobbio. Die ruchlofen Söhne waren treulos gegen ihre 
Partei, wie gegen ihren Vater, und treulos gegen einander. Während Ludwig 
nad) Bayern und Pipin nach Aquitanien zurüdfehrte, blieb Lothar Herr des 
Set Terraind und fuchte Nuben daraus zu ziehen. Er trennte feinen Stiefbruder 
Karl vom Vater zu deſſen bitterftem Schmerz und fchidte ihn ins Kloſter 
Prüm, den Vater aber hielt er in Soifjons in einem Klofter in ftrenger 
Haft. Bald darauf zwang er ihn auf einem Reichstag zu Compiegne (Dctober 
833) feierlich Buße zu thun und die Waffen abzulegen. Ein Büßer Fonnte 
fein Öffentliches Amt mehr befleiden, keine Waffen mehr tragen: Lothar wollte 
alfo die Thronentfagung des Vaters unwiderruflich machen und fogleich an 
feine Stelle treten. Darum mufste Ludwig in der Kirche des Medardusflofters 
anliers auf ein härenes Bußgewand niederfnien und unter ftrömenden Thränen ein 
Due Merzeichni feiner Sünden ablejen, dafs er den Frieden des Staates wie der 
Kirche gejtört (Sacrilegium), Meineid (Perjurium) begangen, den Bürger- 
frieg, Mord (Homicidium), Brand und Raub hervorgerufen, Bernhard zum 
Tod gebracht und feine Stiefbrüder ins Kloſter geſteckt habe. Darauf ſchnallte 
Kun, der Kaifer jein Wehrgehent ab und legte e8 auf den Altar nieder, und Die 
Biſchbfe erflärten, daſs er fich jet nur noch dem Dienfte Gottes und dem 
jteten Gebete widmen Dürfe,!) und er mufste das Büßerkleid umthun und 
ward in ein Haus geftedt, das zum Klojter St. Medard gehörte. 


Mitleid, Das Unglüd des Kaiſers erweckte allenthalben das tieffte Mitleid, und alle 
edlen Herzen glühten vor Zorn. „Warum trugft du ihn, Erde, und haft deinen 
Mund nicht geöffnet, um ihn zu verjchlingen!“ ruft Thegan vom Biſchof Ebbo 
bon Rheims, der dabei eime Hauptrolle gefpielt;?) „Unerhörtes geihah! Sie 
nahmen dem Kaifer das Schwert von der Seite und nach) dem Urteil feiner 
Sclaven wurde er mit einem härenen Gewande befleidet.” Die öffentliche Meinung, 
wie die Furcht vor Lothars Plänen, zwang die Brüder Ludwig und PBipin, 
ihren Heerbann aufzurufen und gegen Lothar zu ziehen. Lothar rüftete ſich 
zum Kriege in Paris, wohin er den Vater, der troß aller Peinigungen feſt 
blieb gegen die Zumuthung, der Welt ganz zu entiagen und Mönch zu werden, 
mitjchleppte, verlor aber bald den Muth zum Kampfe, Tieß am 28. Februar 834 
den Bater frei und floh nach Vienne, um, die Päſſe nach Stalien in feinem 
Nüden, Zeit zur NRüftung oder zur Unterhandlung zu gewinnen. 


Am 1. März 834 wurde Kaiſer Ludwig von dem Volke und Den 
Bilchöfen in die Kirche des heil. Dionyjius geführt, „und fie brachten Gott 
demüthig ihre Lobgeſänge dar, febten dem Kaijer die Krone auf und legten 
ihm feinen Waffenfhmud an“. Fortan heißt er: „Durch die wiederkehrende 

Ludwig Gnade Gottes Kaifer.”?) Man Drang in den Kaifer, den flüchtigen Lothar 


gerettet 
1) Exauctoratio Hludowici (da3 von Ludwig unterzeichnete Rrorotoll) 1 und Ago- 
bardi cartula. Pertz, Leg., I, p. 369. — ergl. Simfon, l.c. ©. 
„) Thegan,, l.c. cap. 44. 
Divina propitiante gratia imperator. — Dümmler, l.c. ©. % ff. 
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zu verfolgen, was aber ſeine Gutmüthigkeit nicht zuließ; er ſchickte ihm bloß 
Befehl, ſich nach Italien zu begeben. Pipin und Ludwig ward herzlich ge= 
dankt, Judith, fehrte wieder an den Hof zurüd. Des Vaters Schwäche gab 
Lothar Muth; als er durch einen Handftreich ſich Chalons bemächtigte, 
wüthete er Hier wie ein Barbar gegen die Anhänger feines Vater und rüftete 
ih zum Kampfe. Als aber Ludwig und Pipin mit ihren Heeren fchnell zum 
Bater ftießen, verlor Lothar den Muth, unterwarf ſich dem Water, der ihn 
alsbald nach Italien entließ (Sommer 834).}) 

Dann famen friedliche Zeiten, die aber Ludwigs Schwäche gegen Judich Per Hader. 
und Karl wieder trübte. 837 wurden Karl mit Einwilligung Ludwigs und 
Pipins ganz Friesland, dann die Grafſchaften Moilla, Hattuaria, 
Hamaland, Moſagau, ferner dad Land zwiſchen Maas und Seine bis 
an Burgund gejchentt, 838 bei der Wehrhaftmachung in Quierzy ein Theil 
Neuſtriens, nämlich das Herzogtfum Mans und die weitgallifchen Länder 
zwilchen Loire und Seine Als Pipin 13. December 838 ftarb, wurde ſein 
Söhnlein übergangen und 839 das Reich (Bayern ausgenommten, welches 
man Ludwig laſſen wollte, jedoch nicht Elſaſs, Sachlen, Dftfranfen und Ala⸗ 
mannien) in zwei Hälften getheilt,?) unter denen Lothar wählen durfte, und 
Lothar wählte Italien, einen Theil von Burgund und alles Land ojtwärts 
der Maas, veriprach aber dafür, Karl gegen alle feine Feinde zu fchüßen. 
Ludwig fühlte ſich mit Necht benachtheiligt und griff zu den Waffen 
während der Kaifer in Aquitanien eine Partei niederzumerfen fuchte, welche 
den jüngeren Bipin II. zum Herrſcher ausgerufen hatte.) In Eilmärjchen 
wandte jich der Kaiſer gegen den empörten Sohn, krank und Verzweiflung 
im Herzen, und trieb ihn nach Bayern zurüäd, fand aber auf der Rückkehr 
bei Mainz auf einer Infel des Rheins, feinen Tod (20. Suni 840). Als vene® 
man fürchtete, er möchte im Hafje gegen feinen Sohn fterben, äußerte der 
gutmüthige Kaifer: „Weil Ludwig zu feiner Rechtfertigung nicht bier er- 
jcheinen kann, jo verzeihe ich ihm, jo viel an mir ift, ihr und Gott jeid des - 
Zeugen, alles, was er gegen mich verbrochen hat. Aber euere Sache wird 
e3 fein, ihn zu erinnern, daſs er feines Vaters graue Haare mit Herzleid 
ın die Grube gebracht und Gottes Gebote und Drohungen veracdhtet habe.“ *) 
Beitattet ward er zu Meb in der alten Familiengruft des Arnulfiichen Ge- 
jchlechtes. 

So endete Kaiſer Ludwig im Unglüde! Da er nicht Hammer zu fein 
vermochte in diefer furchtbaren Zeit, jo wurde er Amboſs. In gigantifcher 
Größe ſtand das Reich da, als er es antrat, in Trümmern ließ er es 

1) Nithard,, l.c. I, cap. 4. — Simfon, Le. II, ©. 79—22. 

9 Nithard, l. c. I, cap. . 

Ibid. I, cap. 8. z Simfon, l.c. II, ©. 211. 


) Astronom., 68 ‚ (ed. Migne, p. 978). — Dümmler, 1. c. ©. 137. — 
Simfon, l.c. S. 228 fi. 
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zurüd; er bat namentlich durch Vergebung der Krongüter als Eigenthum, 
alfo durch feine unzeitige Güte!) die Macht der Monarchie geſchwächt. Ein 
widerwärtiger Auflöfungsprocef3 tritt und nun entgegen, fein Held mehr, fein 
großer Charafter. 


Bruderfrieg und Bertrag von Berdun.?) 


2othar war in Stalien, Ludwig in Bayern, Karl endlich ftand 
gegen Bipin II. in Aquitanien zu Feld, als der Kaijer ſtarb. Kaum iſt 
der Vater todt, jo beginnt der Streit unter den Söhnen. Lothar ftügt fich 
auf den Vertrag von 817, obſchon er ihn jelbft fo oft gebrochen, und jpricht 
das Kaijertfum an und gedenkt mit der Beit alle jeine Brüder zu entthronen; 
darum fendet er in alle Gaue Boten an die Dienftmannen des Reiches, ver- 


‚Spricht ihnen für Anhänglichfeit an ihn nicht bloß alle vom Water über- 


tragenen Ehren und Güter, jondern neuen hohen Lohn, droht Unficheren mit 
dem Tode und ftürzt ſich dann, da günstige Berichte einlaufen, auf Ludwig 
der ihm zunächſt ine Wege fteht, vertreibt aus Worms Ludwigs Befagung 
und wendet fich gegen Frankonofurth, fucht zugleih durch Lockung 
Karl von einer Verbindung mit Qudwig zurüdzubalten und durh Pipin II. 
in Aquitanien zu befchäftigen.' ) 


Aber Ludwig ift noch gerüftet vom Kriege gegen den Vater ber, und 
die Sadhfen, die einſt an Kaiſer Ludwig fo treu gehangen, kümmern fich 
wenig um Raifer Lothar. Am Main ftchen beide Heere fich entgegen, und Ludwig 
rüftet zur Schlacht, als Lothar, nie ein Kriegsheld, mehr fchlau und treulos ala 
tühn in feinem Thun, plößlich unterhandelt: und man verträgt fi) dahin, daſs 
man am 11. November an derjelben Stelle wieder zuſammenkommen wolle; könne 
man da nicht einig werden, fo follten die Waffen enticheiden. Lothar hofft, 
Karl fchnell niederzumwerfen und dann mit feiner und Neuftriens Macht Ludwig 
zu erdrüden, und wendet fich darum fogleich gegen Weiten. *) 

Karl bat Ungft und fendet den Gejchichtichreiber Nithard und den 
Adalgar an Lothar, um den Schlag abzuwenden: er möge ihm doch, eingedent 
feines Eides, das laſſen, was ihm der Vater gegeben, dafür wolle er ihm dann 
treu und unterthänig fein. Lothar gibt freundliche Antwort, um Karl in Sicher- 
heit zu wiegen, verräth aber feine wahre Gefinnung durch den vergeblichen Ver- 
juch, die Geſandten auf feine Seite zu bringen; doch gelingt es ihn, die Mehr⸗ 
zahl der großen Vaſallen zwifchen Maas und Seine zum Abfall zu bewegen. 
Um diejer Gefahr vorzubeugen, läjst Karl einen Theil feines Heeres gegen 
Pipin II. unter Leitung feiner Mutter in Aquitanien, eilt dans mit dem andern 
nad) Quierzy, befeftigt feine Anhänger in der Treue, kehrt dann fchnell wieder um 


!) Phegan., J. c. ca 
8.189 2) Dümmler, —8 Bes oftfräntifchen Reiches. I. Ludwig ber Deutſche. 
9 Nithard, J. c. II, cap. J. 
4) Ibid. II, cap. 1—2, 
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und ſchlägt Bipin II. in die Flucht. Indes dringt Lothar bis zur Seine 
vor, viele für fich gewinnend, und wendet fich dann gegen die Loire, indem er 
auch die Mannen zwifchen Seine und Loire zum Abfall von Karl zu verleiten 
ſucht. Da dringt Karl auf raſchen Entjcheid, und bei Orleans fol es zur 
Schlacht kommen. Aber wieder zaudert Lothar, von Beſtechungen mehr erwartend 
als vom Kampfe, und fchließt Ende 840 einen Waffenftillftand: Karl folle einit- 
weilen Aquitanien, Septimanien, zehn Graffchaften zwifchen Loire und Seine 
behalten, bis man fi) am 8. Mai 841 zu Attigny über einen Frieden ver- 
ftändigt habe. Ernft ift e8 Lothar nicht mit dieſem Frieden; fucht er doch während 
der Berhandlung Karls Getreue zu beftechen und bereitet ihm alle möglichen 
Berlegenheiten.) 

Mittlerweile Hatte Lothar alles gethan, um Ludwigs Macht zu unter- 
grabert, gegen ben er fich jet wieder wandte. Otgar, Erzbilhof von Mainz, 
und Adalbert, Graf von Dieb, waren dabei jeine eifrigſten Helfer. Ludwig 
wurde nicht bloß nach Bayern zurũckgedrängt, ſondern auch ein Theil feines Heeres 
zum Abfall verlodt. Lothar hielt fich feines Erfolges für ficher, ließ Adalbert 
al3 Herzog von Auftrafien in Deutfchland zurüd, um das Volt durd) den Eid 
der Treue an Lothar zu feſſeln und eine Verbindung Karls mit Ludwig zu ver- 
hindern, und wandte fi wieder nach dem Weiten. 

Karl ift zur verabredeten Zeit in Attigny eingetroffen, aber Lothar 


nicht, deſſen feindfelige Abficht jetzt Mar wird. Die Noth drängt, und Kart, al. 


bittet Lud wig um Hilfe, der fie in feinem eigenen, wohlverftandenen Intereſſe 
gewährt, 13. Mai 841 im Ries den Herzog Adalbert überfällt, deſſen Heer 
zeritrent, wobei Udalbert jelber getödtet wird, dann fchnell den Rhein überfchreitet 
und in Toul fih mit dem hartbedrängten Bruder vereinigt. Ste bieten nun 
Lothar gleiche Theilung des Reiches und alles zum Geſchenke an, was, Pferde 
und Waffen ausgenommen, Wertvolles in ihren Lagern fich finde. Lothar hält fie 
mit täujchenden Worten Hin, bis Bipin mit feinen Aquitanen zu ihm gejtoßen 
it, Dann weist er ftolz das Angebot zurüd, und jo kommt es zur Schladht.?) 


mit 
Sudwig. 


Am 25. Juni 841 wurde bei Fontanetum (heute Yontenoy oder Shlaht 


bei Fon⸗ 


Tontenailles) die Schlacht geichlagen, welche über das Schickſal des Franken⸗ tanetum. 


reiches entichied. Lothar wurde bejiegt und damit die Berfplitterung des 
Neiches begründet. Die Schlacht war jehr blutig, 40.000 Kämpfer follen 
gefallen jein.®) . 


Unter den Franken und Aquitanen räumte das Schwert am meilten 
auf: „Und in diefer Schlacht“, fagt die Chronik des Regino, „wurden die 
Kräfte der Franken fo gejchwächt, und ihr gepriefener Muth fo gebrochen, dafs 
fie in der Folge nicht nur nicht zur Erweiterung der Grenzen des Reiches, fondern 
nicht einmal zu deren Bewachung Hinreichten.“ Zuletzt fiegten Karl und Ludwig, 
nicht ohne großen Berfuft auf ihrer Seite.*) Die Sieger erjchrafen jelber über 
ihren Erfolg: das Gefühl, daſs man Brüder und Genoffen des großen Reiches 


erjchlagen, machte fi mit aller Stärke jetzt geltend. Erfchredt durcd die Menge — E 
vergoſſenen Blutes brachen Karl und Ludwig mittags die Schlacht ab, hemmten —* 


V Nithard,, l.c. II, cap. 4—6. 

2) Ibid. II, cap. 71-2. 

8) Ibid. II, cap. 10. — Bergl. Dümmler, ].c. I, ©. 154 ff. 

9 Reginonis Chron., ad an. 841, ed. Migne, CXXXI, p. 77. 
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die Verfolgung, ließen ohne Unterfchied Feinde wie Freunde begraben, die Ber- 
wundeten jorgfältig pflegen und den Flüchtigen Verzeihung anbieten. Um das 
Gewiſſen ihrer eigenen Mannen zu bejchwichtigen, traten ihre Biichöfe zufammen 
und erklärten feierlich, man babe allein für Recht und Billigkeit geftritten, der 
Sieg fei durch Gottesgericht gewonnen und daher jeder bei diefem Ereignis Be- 
theiligte, der Berather wie der Bollitreder, für Gottes Diener und Werkzeug zu 
halten! Wie aber die Anhänger der Einheit des Reiches auf diefen Tag zurüd- 
blicten, fieht man aus dem Trauerlied des Lothringerd Angilbert, der in der 
vorderiten Reihe für Lothar focht und von vielen allein übrig blieb: „Der Bruder 
gab dem Bruder den Tod, der Oheim dem Neffen, der Sohn ftritt gegen den 
Bater. Es erftarrt das Gefild, e3 fchauert der Wald; jene Schlacht ift feines 
Ruhmes wert, keines Liedes! Verrucht ift jener Tag; nicht werde er ferner ge 
zählt in der Reihe der Jahre, fondern getilgt aus der Erinnerung; kein Sonnen- 
Licht ftrahle ihm je und fein Morgenroth feiner Dämmerung!“ ') 

Die Schlädhterei von Fontanetum fcheint zunächft umſonſt zu fein, Die Sieger 
beuten das Unglüd Lothars nicht aus, der nach Aachen flieht, um dort fein jtart 
gelichtete8 Heer wieder zu ergänzen; die Auftrafter ftehen wieder zum Kaiſer, 
denn dag Reich ift das Werk ihres Blutes, ihr Stolz, ihr Vortheil, ihre Liebe. 
Ludwig ehrt über den Rhein zurüd, Karl nah Aquitanien. Der Grund ihres 
Verhaltens wird aber bald deutlih. Lothar Hat fi) nämlich mit den Beid- 
niihen Normannen verbunden, die jet das Gebiet feiner Brüder anfallen 
und entjehlich verheeren. Dann hat er den gemeinen Sachſen ihre Freiheit und 
Wiederherftellung des Heidenthums verjprochen, wenn fie zu ihm ftehen, und ein 
Fr furchtbarer Aufruhr bricht aus, der Aufſtand der Stellinga. „Bol Sehn- 

fucht nach dem Heidenthum legten ſich die Frilinge und Laſſen (Lazzen) einen 

neuen Namen bei, den der Stellinga, verjagten, zu einem ftarfen Heer vereint, 
faft alle Herren aus dem Lande und lebten nach alter Weife, jeder nach dem ihm 
beliebenden Geſetz.“?) 

Lothar gieng über den Rhein, um fi mit den Aufftändiichen zu ver- 
einigen, erfuhr aber bald, daſs Karl in das Kernland feiner Macht eingefallen 
fei, wandte fi) dann gegen diejen, welcher fich Hinter die Seine zurüdzog, und 
vereinigte fih mit Pipin. Hinwiederum gelang es aber am 14. Februar 842 
Ludwig und Karl, in Straßburg fih zu vereinigen, und bier fand jeme 
merkwürdige Verhandlung ftatt, welche zeigt, wie die Franken Neuftriens fchon 
ganz die romanijche Sprache angenommen hatten, und von den Deutjchen dies 

melihe ſeits des Rheins als Welſche betrachtet wurden,®) welche ferner zeigt, wie die 
Deutice. Vaſallen Karls und Ludwigs Ehrgeiz ebenfo mijstrauten, wie der Habfucht Lothars, 
und fie durch einen Eid zwangen, fich mit einem billigen Untbeil zu begnügen. 

Deutiche und Welſche find Hier einig, wie unter Karl, aber nur, um ihre Trennung 

fiher durchführen zu können. 


Ungils 
bert. 


I) Angilberti carmen de pugna Fontanetica, hinter ber Schulausgabe bes 
Nithard von Pertz. 

2) Nithard., l. c. IV. cap. 2. Stelling von stel = alt und ling = Eon, 
befjer aber zu erfiären als verwandt, mit upstallinc — Hufner, hier aber Freibauer, freier 
Eigenthümer. Leo leitet Stelling von stell ab = ara deorum, alfo stellingos — ber 
altjächfige Plural, stellinga der althochdeutſche — ſoviel als Anhänger ber alten Götter- 
altäre. 

8) Welfche heißen bei ben Deutichen fortan alle Abenbländer, nicht bloß die Walen 
oder Gallier, jondern auch bie Italiener, hier tritt uns auch dad Wort „Deuticye“ zuerft 
entgegen, von diut oder thiud = Boll. 
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Nithard erzählt zum Jahr 842 über diefe Zufammenkunft:') „So kamen Fir in 


id in 


am 14. Februar Ludwig und Karl in der Stadt, welche jonft Argentaria burg. 


(Argentoratum) genannt wurde, jet aber gewöhnlid Straßburg heißt, zu⸗ 
ſammen und ſchwuren die Eide, welche unten verzeichnet ſind Ludwig in 
romaniſcher, Karl in deutſcher Sprache. Und ehe ſie ſchwuren, redeten 
ſie das verſammelte Volk, der eine in deutſcher, der andere in romaniſcher Sprache 
ſo an. Ludwig aber, als der ältere, begann und ſprach: „Ihr wiſst, wie oft 
Lothar dieſen meinen Bruder nach dem Tode meines Vaters verfolgt und bis 
zur gänzlichen Vernichtung zu verderben geſucht hat. Da aber weder die brüder⸗ 
liche Liebe, noch chriſtliche Gefinnung, noch ſonſt ein Mittel bat bewirken können, 
daſs unter gerechten Bedingungen Friede zwiſchen uns berrichte, Haben wir endlich 
die Angelegenheit dem Gerichte des allmächtigen Gottes übergeben, daſs wir uns 
mit feiner Enticheidung, was einem jeden gebüre, zufriedengeben wollten. Und 
wie ihr wijst, find wir ans dem Gottesgerichte ald Sieger hervorgegangen; er 
aber ift befiegt worden und ift mit den Seinigen, wohin ein jeder fonnte, geflohen. 
Aber von brüderlicher Liebe getrieben und aus Erbarmen mit dem chriftlichen 
Bolt haben wir ihn nicht vernichten wollen, fondern haben ihn jet und früher 
aufgefordert, daſs er nun einem jeden fein Recht gewähren möge. Doch er fügte 
ſich nicht dem göttlichen Spruch, fondern fuhr fort, mid) und meinen Bruder 
mit feindlicher Macht zu verfolgen, und verwültete unfere Länder mit Feuer, 
Raub und Mord. Deshalb find wir jest, von der Noth gedrungen, zufammen- 
getommen und haben beichloffen, vor euch diefen Eid zu jchwören, Damit ihr 
nit an unferer Treue und brüderlichen Eintracht zweifelt. Und dies thun wir 
nicht, von ungerechter Begierde verleitet, jondern damit wir, wenn Gott ung 
mit eurem Beiftand Frieden und Ruhe gibt, fichere Bürgichaft für das Wohl 
und Beite des Staates haben. Wenn ich aber, was Gott verhüte, den Eid, welchen 
id meinem Bruder geichworen habe, zu brechen mich vermefien jollte, jo ſpreche 
ih einen jeden von euch vom Gehorfam und dem Eide, welchen ihr mir ge- 
ſchworen habt, los und ledig.” Und ald Karl gleiche Worte in romanifcher 
Zunge geredet hatte, ſchwur Ludwig als älteſter zuerit jolches zu thun: „Pro 
Deo amur et pro christian poblo et nostro commun salvament, d’ist di in 
avant, in quant Deus savir et podir me dunat, si salvarai eo cist meon fradre 
Karlo, et in aiudha ed in cadhuna cosa, si cum om per dreit son fradre 
salvar dist, in o quid il mi altresi fazet: et ab Ludher nul plaid numquam 
prindrai, qui meon vol cist meon fradre Karle in damno’sit.“ („Aus Liebe 
zu Gott und um des hriftlichen Volkes ſowie unfer beider Heil will ich, von 
diefem Tage an, fernerhin, foweit Gott mir Wilfen und Vermögen gibt, diefen 
für meinen Bruder Halten, wie man mit Recht feinen Bruder Halten joll, unter 
dem, daj3 er mir ein Gleiches thut. Und mit Zuther [Lothar] werde ich feinen 
Bergleich eingehen, der, nad) meinem Willen, diefem meinem Bruder zum Schaden 
gereicht.) Und als Ludwig geendet Hatte, beſchwor Karl in deuticher Zunge 
Gleiches, indem er ſprach: „In Godes minna ind in thes christianes folches 
ind unser bedhero gehaltnissi, fon thesemo dage frammordes, so fram so mir 
Got gewizei indi mahd furgibit, so haldih tesan minan bruodher, soso man 
mit rehtu sinan bruodher scal, in thiu, thaz er mig sosoma duo, indi mid 
Ludheren in nohheiniu thing ne gegango, the minan willon imo ce scadhen 
werdhen.* 


ı) Nithard., l.c. II, cap. B. 


Zur. 
niere. 


Aachen. 
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Der Eid aber, weldyen beide Bölfer, jedes in feiner Sprache, leiſteten 
lautete in romanifcher Spradye jo: „Si Lodhuvigs sagrament, quae son fradre 
Karlo jurat, conservat, et Karlus meos sendra de suo part non los tanit, 
8i io returnar non l'int pois, ne io ne neuls cui 60 returnar int pois, in nulla 
aiudha contra Lodhuwig nun li iv er.“ („Wenn Ludwig den Eid, welchen er 
feinem Bruder Karl geichworen bat, Hält, und Karl, mein Herr, ihn fjeinerfeits ’ 
nicht Hält der deutihe Tert: ‚und Ludwig den, welchen er jenem gejchworen 
bat, bricht‘), wenn ich ihn davon nicht abzubringen vermag, will weder ich, 
noch wen ich fonft daran verhindern kann, wider Ludwig [Karl] ihm darin Hilfe 
feiften.”) In denticher Sprache aber lautete er: „Oba Karl then eid, then er 
sinemo bruodher Ludhuwige gesuor, geleistit, indi Ludhuwig, min herro, 
then er imo gesuor, forbrihchit, ob ih inan es irwenden ne mag, noh ih noh 
thero nohhein the ih es irwenden mag, widhar Karle imo ce follusti ne 
wirdhit.“ 

Unfer Geſchichtſchreiber fchildert bei diefer Gelegenheit auch Kampfſpiele, 
die nur als der Anfang der mittelalterlichen Turniere betrachtet werden können :') 
„Karl und Ludwig waren beide von mittlerer Größe, ſchön und ebenmäßig ge 
bildet und zn jeder Übung gefchidt; beide muthig, freigebig, klug und beredt; 
und alle die genannten edlen Eigenfchaften übertraf der Brüder heilige und ver- 
ehrungswürdige Einigkeit. Denn faft immer waren fie beieinander und, was fie 
wert und bochhielten, das jchentten fie einander in brüderlicher Liebe. In einem 
Haufe aßen und fchliefen fie, öffentliche wie Privatangelegenheiten berietben fie 
gemeinschaftlich und feiner forderte etwas von dem andern, wovon er nicht glaubte, 
daſs e3 auch diefem nüglich und dienlich wäre. Zur Leibesübung ftellten fie auch 
oft Kampfipiele an, dann kamen fie auf einem beſonders auserlefenen Pla zu- 
fammen und, während ringsumher das Bolt fich fcharte, ftürzten ſich von beiden 
Seiten gleih Starte Scharen von Sachſen, Basken, Auftrafiern umd 
Bretonen zum Kampfe in fchnellem Laufe aufeinander; darauf wendeten die 
einen ihre Roſſe und juchten, mit den Schilden ſich dediend, vor dem Angriff der 
Gegner durch die Flucht fich zu retten, während diefe die Sliehenden verfolgten; 
zulegt ftürmten beide Könige, umgeben von der ganzen jungen Mannſchaft, im 
geftredtem Lauf, die Lanzen ſchwingend, gegeneinander, und bald von diefer, bald 
von jener Seite fi zur Flucht wendend, ahmte man den wechielnden Kampf der 
Schlacht nad. Und ed war ein Schaufpiel, bewunderungswert wegen des Ganzes 
und der Ordnung, die herrſchten; denn auch nicht einer von diefer fo großen 
Menge und von diefen fo verichiedenen Völkern wagte, wie e3 felbft unter wenigen 
und unter Belannten zu gejchehen pflegt, einem andern eine Wunde zu fchlagen 
oder einen Schimpf anzuthun.“ 

Beide Brüder zogen dann gegen Worms und, al3 Lothar ihre Anträge 
verwarf, gegen Aachen, von wo Diefer eilig nach Lyon floh, da viele Mannen 
ihn darum verließen, daj3 er nicht nachgab. Diefer VortHeil ließ Karl und 
Ludwig ihres Eides zu Straßburg bald vergefien und fie begannen Lothars 
Gebiet unter fich zu verteilen. Solches Unrecht trieb viele Mannen wieder auf 
die Seite Lothar und fchließlih zwangen die Bafallen die drei 
Brüder, Frieden zu Thließen und den Völkern des Reiches 
eine gemeinſame Verfaſſung zu geben. 


1) Nithard., l.c. III, cap. 6. 
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So entjtand (10. Auguft 843)) der Vertrag von Berdun. Karl Pertros 
behielt Aquitanien, Ludwig Bayern, Lothar Italien. Alles übrige ward in Yerdun. 


drei gleiche Theile derart getheilt: Zothar befam Friesland und, mit Ausnahme 
der drei Sprengel Mainz, Worms und Speier, das Land zwijchen dem Rhein 
und der Aar einerjeit3 und der Schelde, Maas, Saone und der Cevennen ander- 
jeits. Ludwig befam, Friesland ausgenommen, alle Länder auf der rechten 
Seite des Rheins und auf der linfen die drei Sprengel Mainz, Speier und 
Worms. Karl erhielt alles Land weitlich der Schelde, der Maas, der Saone 
und der Cevennen bis an die ſpaniſche Grenze. Mainz blieb alfo die Metropole 
Deutichlandg, die Stiftung des Bonifaciug rettete das linke Rheinufer; das 
Bistfum Straßburg aber wie Bajel fam an Lothar, die Aar bildete in der 
Schweiz feine Grenze und der Zug der ſüdlichen Kalkalpen bis Fiume jchied 
Stalien von Deutjichland. Lothar Gebiet diesſeits der Alpen befam den 
Namen Zotharingien (Lotharingia von Lotharii regnum oder Lothe- 
ringe rike), Ludwigs Gebiet den Namen Deutjchland, Karla Gebiet 
den Ramen Francien. Der Name Altfranfen tritt an die Stelle von Dft- 
franfen.?) ALS Kaijer behielt Lothar Rom und Wachen, die Hauptftadt der 
Kirche und des einftigen Weltreiches, und die Stammſitze des kaiſerlichen 
Haufes; ſonſt bildete fein Gebiet feinen eigentlichen Kern, und darum ift 
fein Reich auch bald zerfallen, während Karl und Ludwigs Neiche blieben, 
weil fie eine volfsthümliche Grundlage bejaßen. Der ſchmale Streif Landes 
zwiſchen Gallien und dem Karolingifchen Stammlande war nur eine Brüde, 
welche aber Lothar Gelegenheit bot, fich in die Verhältniffe feiner Brüder 
zu mijchen, denn er gab die alten Pläne nicht auf und war fejt entjchloffen, 
bei günjtiger Gelegenheit beide wieder zu entthronen. 

Die Idee des Reiches war aber nicht gänzlich erlofchen: wir finden 


Lotte 
ringen. 


Lothar. 


fortan allgemeine Frankentage, in welcden der Kaifer den Vorſitz Franken 


führt und die Vaſallen eines Königs gegen ihn bei den andern Brüdern 
flogen können. Sicher gedachte Lothar, dieje Reichsverſammlungen zur Durch- 
führung feiner alten Pläne zu benügen. Im ganzen aber war das Reich 
Karla des Großen zerriffen und waren drei neue Völker, die Franzoſen, Die 
Deutichen, die Italiener, an feine Stelle getreten. 


Wie viele Geifter den Verfall des Reiches bedauerten, fieht man aus den 
lagen der Zeitgenofien. So heißt e8 im „Leben Wala3”:?) „O ſtets be- 
Ungenöwerter Tag, der über diefen Erdkreis ewige Finſternis und unfägliche 
Gefahren gebracht hat, der ein friedliches und einiges Reich in Stüde fchnitt, 
der die heiligſten Rechte unter Brüdern und die Bande des Blutes zerrifs, der 


N Dümmler, Zubmig ber z Deutiär, I, ©. 200. Berlin 1862. — Waitz, Die 
Gründung bes Deutichen Reiches, ©. 16. 
& * Francia nova, Francia, quae dicitur antiqua, unterjcheidet der Mönch von 
- Gallen. 
3 Vita Walae, II, 7, ed. Migne, CXX, p. 1615. 


Klagen. 
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allenthalben Feindichaft fäete und die Mitbürger zerftreute, der die Treue aufhob 
und der Liebe ein Ende machte und alles verdarb! Von da an beginnen bie 
fteten Bürgerkriege voll Erbitterung, von da an fchwindet der Ruhm des vater- 
ländifchen Heeres und verwüften die Fremden Dörfer, Städte und Provinzen.” 
Und der Diaconus Florus fagt:') „Einft beftand ein großes Reich mit ftrahlen- 
dem Diadem, ein Fürft und ein Bolt! Die heidnifchen Nationen beugten 
demüthig das Haupt unter das Joch des Glaubens, die Ketzerei hatte noch nicht 
ihre Stirne erhoben. Aber Heute ift das ftolze Gebäude von jeiner Grundlage 
gefallen wie ein Blumenkranz von der Stirne, deren Schmud er war. Das eine 
Reich ift jetzt in drei Stüde getheilt, und für den Kaiſer iſt da keine Stätte 
mehr; ftatt eines Königs haben wir ein Königlein, ſtatt eines Reiches ein Reich⸗ 
fein!“ — So mädtig war aber doch noch die Erinnerung an Karl den Großen, 
daſs jede diefer an Sprache und Sitten verjchiedenen, gegeneinander jo feindjeligen 
Nationen doch ein Mitglied aus feiner Yamilie zum Herm nahm. 

Neue Völker, Bulgaren, Slaven und Ungarn, fpielen in ber 
Geſchichte der deutfchen Karolinger eine Rolle. — 


Die Bulgaren. 


—* Die Bulgaren ſind die Reſte der alten Hunnenſtämme und werden 
zuerſt in der Lobrede des Ennodius auf den Oſtgothenkönig Theodorich er⸗ 
wähnt, welcher ihren Führer Libertem beſiegte. Sie hausten urſprünglich 
an den Ufern der Wolga, wo vom Einfluſs der Kama bis zu den Ufern des 
Schwarzen und des Kaſpiſchen Meeres noch tief im Mittelalter ein Groß- 
bulgarien beitand, das den Handel zwifchen dem Dften und dem Norden 
Europas vermittelte, mit einer Hauptitadt Bolgari, von der in neueiter 
Beit noch bedeutende Trümmer gefunden worden find.?) Von diefem Grof- 

ounm, Pulgarien an der Wolga oder Etilia iſt Klein. oder Schwarz 
bulgarien an der Donau ein Abſenker oder Colonialland. Es find 
Hunnen und wic dieſe, türfiichen Stammes, die zuerft nach dem Abzug der 
Dftgothen in den Jahren 499—535 mit neuer Muth über das römifche 
Gebiet herfielen. Sie heißen bald Kuturguren, bald Uturguren, bald 
Sabiren; fie ftehen in Verbindung mit den Avaren und treiben wie biefe 
unterworfene ſlaviſche Stämme vorwärts, von denen fie fpäter die Sprache 
angenommen haben, denn die Bulgaren reden heutzutage nicht türfifch, ſondern 
einen flavifchen Dialect. 

Ihr Anführer oder Chafan Kuvrat warf im Jahre 634 das Joch 
der Avaren ab und verbündete fi) mit den Byzantinern, wandte ſich 
aber bald gegen legtere und in furchtbaren Kämpfen gründeten 679 die 








1) In jeiner querela de divisione — t, L 
p. 820, ed. Miene CXIX, p. 492583. imperii bei Bouque c. VI, 
ie 


2 t 710. — 
S. BR Bubapeft 18 77. —* ©. 710. — Hunfalvy, Ethnographie von lngern, 
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Bulgaren an der untern Donau ein Reich, das von der Theiß bis zum 
Hämus reichte.) Wenn ruffifche Neifende aus den Trümmern der Städte 
in Großbulgarien auf eine nicht unbedeutende Cultur dieſes Volkes fchließen, 
jo zeigten fich hingegen die Bulgaren an der untern Donau bei ihrem erjten 
Erſcheinen ebenſo viehiſch als ſchrecklich und efelhaft, jo daj8 der Name 
„Bulgar“ zur Bezeichnung des größten Schmutzes und viehiſchen Weſens Put 


iſch 
bei den Abendländern wurde und heute noch im franzöſiſchen „boügre“ "en 


fortlebt. 


Der Bulgar machte feine Gefangenen, er tödtete nur mit feinem Tupfernen 
Schwert, mit den langen Pfeilen eines ungeheuren Bogens oder mit dem Laffo, 
den er mit der Linken Hand feinem Opfer geichidt um den Hals warf, dann am 
Sattelbogen befeitigte, worauf er alsbald Kehrt machte und jein Opfer zu Tote Iran 
Ihleifte. Die Einwohner der Städte und Dörfer wurden in große Gebäude zu- 
lammengetrieben und mit diefen verbrannt. Der Bulgar ließ nur Ruinen Hinter 
fih, die man die „Wälder der Bulgaren“ nannte, und Menſchen an Pfählen ver- 
Ihmaditend, die „Gärten der Bulgaren“. Wer ein Commando erlangen wollte, 


mujste zuerjt einen tyeind erlegt haben. Ihre Religion war Shamanismus, Religion. 


und von ihren Prieftern glaubte man, daſs fie unter fürchterlichen Zudungen 
die Geifter der Finſternis anriefen und ihre Gegner im Kampfe zu beheren 
vermochten. Den Kranken biengen fie Bänder um den Hals oder gaben ihnen 
Steinen ald Arznei, denen man Heilkräfte zujchrieb. Starb ein Vornehmer, 
jo wurde er verbrannt, aber auch fein Gefolge, feine Frauen mit ihm; oder in 
einem Leichenhügel beigeſetzt, aber gleichfall8 mit Frauen und Dienern, die man 
border erjtidte. Zu Polalen wurden Menfchenichädel verwendet, zur Folter cine 
Keule, welche der Richter dem Angeklagten, ſofern er nicht gejtehen wollte, auf 
den Kopf ihlug, oder eiferne Spitzen, die er ihm in die Seite ftieß. Als Feld- 
jeihen diente ein Roſsſchweif. Taufchmittel im Verkehr waren Rinder, man 
wecjlelte in Kälbern. Beim Abſchluſs eines Vertrags wurde ein Eid auf ein 8, 
blantes Schwert abgelegt und dabei ein Hund entzweigehauen. Vielweiberei war „wien 
in Gebrauch, jeder Bulgare hatte wenigftens zwei Weiber. Männer und Frauen 
trugen weite Beinkleider, die Frauen verhüllten das Antlig, die Männer ſchoren 
da3 Haupthaar glatt ab und bededten das Haupt mit einem Turban. Um das 
ganze Land herum war ein dDorniger Zaun mit hölzernen Fenftern, die einzelnen 
Törfer dagegen waren nicht eingefriedet. Wer nicht immer feine Waffen bereit 
batte, wer aus der Schlacht entfloh, wurde getödte. Wir hören von adeligen 
Familien: Jermi, Ugain, Ukil; das Fürftengefchlecht hieß Dulo.?) 

Einer ihrer mächtigften Fürften war Krum 802—815, gegen den 
811 Kaiſer Nikephoros in der Schlacht blieb. Ein Nachfolger, Mor: 
tago, führte 827—829 glücklichen Krieg gegen die Franken. Borübergehend 
(828) waren die Bulgaren Herren des oberen PBannonien. Unter Bogoris 
(Boris) 844—890, der bei feiner Taufe 859 den Namen Michael annahm, 
wurden die Bulgaren befehrt. Bon Conftantinopel wie vom deutichen Hofe 

96 Son Joſ. Jirecet, Geihichte der Bulgaren, S. 126—139. Prag 1876, 


2) Bergleiche bie Schilderung Majudis, herausgegeben in den Sigungäberichten 
der Klademie" der Wiſſenſchaften in Wien, 1860, ©. 210. 
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er aus waren ſchon längft Berfuche zur Belehrung gemacht worden, denen poli- 
tiſche Abjichten zugrunde lagen: den Griechen follten die Bulgaren gegen bie 
Franken und den Franken gegen die Griechen helfen. Zunächft gewannen es 
die Griechen über die Franken. 


Griechen. Die Schweiter des Bogoris war in griedhiiche Gefangenſchaft und dadurch 
nad Conjtantinopel gerathen, wo fie den chriitlichen Glauben annahm. Zurüd: 
gefehrt, beftimmte fie ihren Bruder und mehrere Bornehme, fich taufen zu Laffen. 
Die Mehrzahl der Bulgaren war unzufrieden damit, eine Empörung brach aus, 
die der König blutig niederwarf. Nun mufsten alle Bulgaren Ehriften werden 
und ſich von einem Biſchof aus Konftantinopel taufen laſſen (864). Der Patriarch 
Photius nennt in einem noch vorhandenen Sendfchreiben den Chakan feinen 

Fr geiftlihen Sohn. Bogoris Michael aber fieng an zu fürdhten, daſs er unter 
byzantinifche Oberhoheit gekommen sei, und jchidte 866 an Ludwig den 
Deutſchen wie an den Bapft Sejandte und bat um einen Biſchof zur Predigt 
des Evangelium3.!) Der Bilhof Ermenerich von Paſſau kam im Auftrag 
des Königs mit einer Anzahl von Prieftern, und die Bilchdfe Baulus von 
Populonia und Formoſus von Portus (Oftia) kamen im Auftrag des PBapites 
mit mehreren Geiftlichen und gewannen die Bulgaren für die katholifche Kirche. 
Die griechifchen Priefter zogen aus dem Lande, und die Abficht des großen Papftes 
Nikolaus I., die Bulgaren als unabhängige Nation in den Frei der civili- 
fierten Völker des Abendlandes aufzunehmen, jchien erreicht. 

Die Bulgaren zeigten anfangs einen kindlichen und glühenden Eifer und 
waren fogar bereit, ihre Nationalität dem Heiligen Stuhl zu opfern. Ihre An- 
fragen und die Antworten des Papftes?) zeigen ebenfojehr, wie blind ihr Eifer 
und wie hochfinnig der Papſt war, der ihre Nativnalität zu wahren und zu 

Mitolaus veredeln fuchte. Ihre Bitte um Lehrer des römiſchen Rechts weist Nikolaus L 
zurüd, weil e3 nicht für fie gepajst und fie der Gewinnjucht der Advocaten umd 
dem Dejpotismus preisgegeben hätte, und ermahnt fie, ihr herkömmliches Hecht 
im Geifte des Chriſtenthums zu veredeln. Auf ihre Frage: ob fie die gleichen 
Kleider auch im Chriſtenthume tragen dürften, antwortete er: ed komme nicht 
auf das Kleid, fondern auf die Umwandlung des innern Denfchen an. In ähn- 
licher Weife beantwortet er ihre Frage: ob fie, wie früher, ihren Töchtern Gold, 
Silber und Pferde zur Augfteuer geben dürften? Er gejtattet ihnen den Kampf 
am Sonntag und in der Faltenzeit, wenn es gelte, das Vaterland gegen Feinde 
zu jchügen. Auf der andern Seite fucht er fie von ihren barbarifchen Bräuchen 
abzubringen, verbietet ihnen aufs ftrengite Die übliche Vielweiberei, verwehrt die 
häufigen Todesitrafen: fie follen vielmehr als Belenner des barmberzigen Herrn 
das Leben aller zu erhalten fuchen; er erklärt die Anwendung der Folter als 
ein Verfahren, das dem göttlichen und menfchlichen Rechte widerjtreite, beißt fie 
die Gefängniffe öffnen, den alten und kranken Leibeigenen die Freiheit ſchenken 
und den Dürftigen Almofen reihen. Während font der Bulgarenlönig allein 
fpeiste und die Großen auf der Erde faßen, mahnte er den Chakan, den unnügen 
Hochmuth abzulegen und Chrifti zu gedenfen, der nicht nur mit Knechten und 
Freunden, ſondern auch mit Zöllnern und Sündern zuſammen jpeiste. Während 


1, Dümmler, l.c. II, S. 189—191. — Hunfalvy, l.c. ©. 115—119. . 
,) — pont. responsa ad consulta Bulgarorum — bei Labbe&, Coneil, 
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bei den Bulgaren früher die Sitte war, den, der aus dem Lande fliehen wollte, 
wenn er ergriffen wurde, oder die Grenzwächter binzurichten, wenn ihm die 
Flucht gelang, mahnt der Bapft von diefer Barbarei ab und erinnert daran, dafs 
der fein freier Dann fei, der fein Land nicht verlaffen dürfe. 


Die Entrüftung war groß darüber in Conftantinopel, daſs die Bul⸗ 
garen, auf deren Belehrung man jo viele Mühe und fo viel Geld verwendet 
hatte, dennoch zur lateinifchen Kirche übergegangen jeien, und 870 wuſste 
der Patriarch Ignatius die Neubefehrten wieder zum Patriarchat von 


©ieg 
der 


Conftantinopel Hinüberzuziehen. Furcht vor den Dentfchen, welche um diefe riesen. 


Zeit die mährijche Kirche ſich unterworfen Hatten, und das Beftreben, an 
den Byzantinern einen Halt gegen die Deutfchen zu haben, war der Haupt⸗ 
grund zu Diejer unerwarteten Wendung in der fonft Eugen Politif des 
Bulgaren-Chand. — 


Die Slaven. 


Die Slaven gehören zum indogermanischen Stamm und ftehen an 
Sprache, Sitte und Entwicklung und Deutjchen näher als die Kelten. 


Hält man die Budinen, Neurer und Melandlänen bei Herodot!) 
nicht für Staven, fo finden wir fie erft fpät, Jahrhunderte nad) den Germanen, 
in den byzantinischen Schriftftellern und in Jordanes erwähnt. Jordanes jagt 
von Dakien:“) „Nordweſtlich davon ift die vollsreiche Nation der Winden 
(Vinidarum natio populosa), deren Hauptftämme die Staven md Anten 
ſind (Slaveni et Antes). Die SIavenen wohnen von der Stadt Noviodunum 
md dem See Murfianus an (einer der Stagnationen der Donaumündung) bis 
zum Onjeftr und nach Norden bis zur Weichjel: ihnen find Sümpfe und Wälder 
die Städte. Die Anten hingegen, die am pontifchen Meere herum wohnen, 
dehnen fih vom Dnjeſtr bis zur Donau aus.” Zeichnen byzantiniſche Gefchicht- 
Ihreiber Hin und wieder die Slaven als wild, roh und blutgierig wie die Wilden 
Rordamerifas, fo finden wir hingegen bei anderen Nachrichten, die von höhern 
Eulturzuftänden zeugen. So erzählt Theophylakt,?) dafs, als Kaiſer Mau- 
ticins 595 gegen die Aparen kämpfte, drei Fremdlinge von feinen Vorpoſten 
gefangen wurden, welche unbewaffnet waren und nichts als Bithern bei fich hatten. 
Auf die Frage, wer und woher fie feien und was fie berführe, gaben fie zur 
Antwort: „Wir find Staven, unfere Heimat Tiegt am weftlichen Dcean. Der 
Avaren-Chan Hat zu den Fürſten unferes Volkes gefandt und ihre Bundes- 
genofienichaft geſucht. Man hat den Antrag abgelehnt und ung als Geſandte 
geihidt, damit der Chan die Verweigerung nicht übel aufnehme, denn die Ent- 
fernung fei zu groß: wir felbjt haben eilf Monate auf der Reife zugebradit. 


I) Bergl. Bd. I dieſes Werkes, 5. Aufl., S. 700 f. 

2) Jordanis, De (etarum origıne, cap. 6, ed. Mommien, Berlin 1882, 
Kur ſehr flüchtig werden die Slaven unter dem Namen Weneden wohl ſchon früher 
genannt von Plinius, Hi»t. natur., IV, 12, von Tacitus, Germania, cap. 46, 
md Ptolemaeus, Geogr., III, 5. Über bie Xbentität ber Weneden und Glaven 
Shafatif, l.c. I, ©. 74—9. 

3) Theophylact., Hist., VI, 2, ed. Bonn., p. 243 f. 
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Es ift und aber nicht gelungen, den Chan zu begütigen, er hat uns Die Heim- 
kehr verweigert. Da find wir feiner Haft entfloden und haben uns hieher zu ben 
Römern gerettet, deren Macht und Menfchenfreundlichleit weit und breit ge- 
rühmt wird. Denn wir find Spiellente und der Waffen untundig; auch unfer 
Volk wohnt friedlich daheim im Lande, das kein Eifen hervorbringt.” Mauricius 
nahm fie gütig auf und fandte fie nach Heraklea an der Propontis. 
über bie Prokopius, der Gefchichtichreiber des Kaiſers Juſtinian, jagt in 
Siaven. feinem größern Werke über den gothifchen Krieg 1) Folgendes über die Slaven: 
„Die Slaven und Anten werden nicht von einem Manne beberricht, ſondern 
[eben feit alter Zeit in demokratifcher Verfaffung, und Glück und Unglüd be- 
trifft fic daher gemeinfam. Auch Haben beide Völker feit alter Zeit gleiche Ein- 
richtungen ; fie verehren einen Gott, den, welcher den Blitzſtrahl fendet, als 
Herrn aller Dinge und opfern ihm Ochſen und Opfer aller Art Das Schickſal 
tennen fie nicht und glauben nicht, daſs es über die Menfchen irgend eine &e- 
walt hat, jondern, wenn ihnen der Tod ſchon unter den Füßen ift oder fie an 
einer Krankheit darniederliegen oder in die Schlacht ausziehen, fo geloben fie, 
dem Gotte alsbald ein Opfer darzubringen für ihr Leben, wenn fie der Gefahr 
entronnen find, — und find fie gerettet, jo Halten fie ihr Gelübde und meinen, 
fie hätten mit diefem Opfer ihr Leben erfauft. Auch Fluf- und Duellgeifter ver- 
ehren fie und andere göttliche Weſen und bringen ihnen allen Opfer dar und 
fuchen Orakel bei diefen Opfern. Sie wohnen in niedern Hütten eng ameinander 
und wechjeln häufig den Ort ihrer Wohnung. Die Mafle zieht zu Fuß im den 
Kampf und Hat Schild und Speer in den Händen; einen Panzer ziehen fie nicht 
an, viele haben nicht einmal einen Rod oder Mantel, fondern gehen in den bloßen 
Hojen in den Kampf. Beide Stämme jprechen dieſelbe kunftlofe, barbariiche Sprache. 
Auch im Ausſehen find fie voneinander nicht verfchieden: fie find alle fehr groß 
und jehr ftark, die Farbe der Haut und der Haare ift aber weder jehr weiß oder 
blond, noch auch ganz dunkel, jondern röthlih, und zwar bei allen. Ihre Lebens⸗ 
weije ift einfach; wie bei den Maffageten find auch fie mit vielem Schmuße und 
Unflath bededt; bösartig und betrügerifch find fie nicht und haben hunniſche Ein- 
fachheit noch in vielen Dingen. Und Slaven und Anten hatten früher auch 
einen Namen, Sporen, weil ſie ſporadiſch zerſtreut das Land bewohnten. 
Deswegen nehmen ſie auch viel Raum ein: denn ſie bewohnen den größten Theil 
an beiden Ufern der Donau. Soviel von diejem Wolfe.“ 


— Dürften wir den Sagen der Slaven glauben, ſo würden ſie aus dem 
cichte. Süden ſtammen und wären von Krapina in Kroatien unter Czech, Led 
und Mech, den eponymen Stammpvätern der Ezechen, Lechen und Mechen 
(Mosfowiter), nach dem Norden und Dften ausgewandert. Allein dem ift 
nicht jo. Hiftorifch fehen wir fie zuerft den Gothen unterworfen, dann den 
Hunnen und Avaren unterthan in die Ränder einrüden, welche die germani- 
ſchen Stämme bei ihrer Wanderung nach dem Süden verlafjen Hatten. Bald 
friedlich, bald unter fchweren Kämpfen dringen fie über die Elbe vor bis an 
den Main, über die Donau bis an die Küfte des Adriatifchen Meeres und 
an die Südſpitze des Peloponnes, der von ihnen den Namen Morea bekommt 








IL s RR Procop,, Bell. Goth., III, 14, ed. Bonn., p. 3A}. — Schafatit, Lc. 
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Vährend die Hunnen und Avaren im Sturmlauf die Länder überſchwemmten 
und nur Trümmer zurüdltießen, während die Germanen mit dem Schwerte 
die Länder eroberten, ihre Gegner vernichteten oder unterwarfen und fich 
dauernd feſtſetzten — fommen die Slaven mehr al® friedliche Anfiedler und 
ihieben fi) „geduldig, zäh und biegſam“ zwiſchen die verjchiedenen Stämme 
hinein; erobert haben fie nur da Länder, wo fie von den Hunnen, Avaren 
und Bulgaren vorangetrieben wurden. 


Als entfegliche Barbaren, blutgierig, zerftörungsluftig, faul und vergnügungs- 
jühtig und erft in den Anfängen eines höheren Lebens erjcheinen die Slaven, wo 
fie unter Avaren und Bulgaren mifshandelt und zu Boden getreten find. Als ein 
Eulturvol Hingegen treten fie uns in den Schriften der deutichen Chroniften des 
Mittelalter, eines Helmold, Adam von Bremen, Arnold von Lübed 
entgegen. Da find fie friedliche Filcher, die namentlich den Häringsfang betreiben; 
da haben fie große und ftarfe Rinder und Pferde, Schafe, ziehen Geflügel aller 
Art und Liegen der Bienenpflege mit aller Sorgfalt ob: da ift der Aderbau in 
Ehren: Roggen, Weizen und Gerfte wird gewonnen, Hanf und Flachs gebaut, 
in Pommern fogar ein Verſuch mit NRebpflanzungen gemacht. Zum Wahlen be- 
dimen fie fi) der Handmühlen, verbaden das Getreide zu Brot und willen aus 
der Gerfte Brot und aus dem Honig Meth zu brauen. Sie kennen den Web- 
ſtuhl und bereiten vortreffliche Leinwand und auch Wollzeug, fie willen Waffen 
au jchmieden, Speere, Schwerter, Streitärte wie Udergeräthe und Götzenbilder 
aus Erz und Gold zu gießen. Steinerne Gebäude find zwar felten, die hölzernen 
Bohnungen aber ftattlich, mit hölzernen Figuren verziert und gefärbt; geräumige 
Schiffe wiſſen fie zu zimmern, mit denen fic die Dftfee befahren. Eigene Münzen 
für den Verkehr haben fie lange nicht, eine Unzahl von arabifchen Münzen (aus 
der Zeit der Omejjaden. und Abbafiden, aber keine, die über dad Jahr 1012 
beranfgeht) find in Stavenländern gefunden worden, oft zerfchnitten, zum Beweis, 
daſs fie nach dem Gewicht verwertet wurden, wir hören aber auch, daſs Lein- 
wand als Taufchmittel benugt wurde und Gold- und Silberringe. Erſt feit der 
Zeit der Ottonen wird das Metall nicht mehr bloß gewogen und gebrauchen 
fie gemünztes Geld, das aber aus den Münzftätten Sachſens und Poſens hervor- 
gieng. Wir wiflen von gebahnten Straßen, von Städten, großen Stapelplägen 
des Handels. Eine alte Handichrift in Mailand aus dem Jahre 550 fpricht von 
4600 Dörfern in Polen und NRufsland ; große Handelsftädte find Bardewik 
an der untern Elbe, Jumne (= Winetha) am Ausflufs der Oder, da3 Adam 
von Bremen als die größte Stadt von Europa ſchildert Kolberg, Wollin, 
Stettin, das 900 Hausväter enthielt, Lübed.') 

. Die Deutfchen jchildern oft die Slaven als lügenhafte und graufame 
Zeinde, auf deren Treue fein Verlaſs fei, jeder Fremde ftehe ihnen außer dem 
Recht! Wie oft ftand man fich nicht feindfelig gegenüber, ohne den Gegner zu 
begreifen! Hinwiederum galten fie als verfchwenderifch in der Gaftfreundfchaft 
jo ſehr, daſs viele raubten und ftahlen, um gaftfreundlich fein zu können, und 
das Sprichwort galt: „Was du des Nacht3 geftohlen haft, follit du am andern 
Tage den Gäften austheilen.” In der Behandlung der Frauen ftand der Slave 


I) Ludwi Gieſebrecht, Wendiihe Geſchichten aus ben Jahren 780—1182, 
Berlin 1848 
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hinter dem Germanen zurüd. Die Ehe war polygamifch, der Mann konnte Frauen 
nehmen, fo viele er wollte. Doch war eine Frau die Herrin des Haufes; hin⸗ 
wieder hören wir, daſs die Kinder für die Eltern eine treue Sorgfalt zeigten. 
Beim Tode des Mannes ließ fi) eine von deffen Frauen mit ihm verbrennen. 
Mehrere Töchter galten als eine Laſt, die neugebornen wurden darum oft von 
der Mutter getöbtet. Im Kriege zeigten ſich die Slaven als abgehärtet und 
icheuten feine Anftrengung; fie hörten nicht auf mit Morden und Brennen und 
Berwüften des Landes. „Der theuern Freiheit gegenüber achten fie alles gering”, 
fagt Widukind;) „gewöhnt an die dürftigfte Nahrung halten fie das als großen 
Genuſs, was den Unfern als Beſchwerde erfcheint.“ Gerne opferten fie da ihr 
Bermögen, Frauen und Rinder. 

Aber auch jchöne Züge des Volkscharakters, Einfachheit und Offenheit, 
treten und entgegen. Der Slave braucht zwar im Kampfe vergiftete Pfeile, be- 
trägt fi) aber milde und edel gegen den gefangenen Feind. Er Hält die Gafl- 
freundichaft fo hoch, dafs er einen eigenen Gott bat, der fie Schütt (Radigaft); 
der Slave leidet für feine Unabhängigkeit alles, er ift mäßig im Genufs. Er 
ift von Natur froh und liebt darum Lied und Tonkunſt; „wo die Slavin if, 


‚da tönt das Lied“, fagt ein altes Sprichwort. 


Die Religion der Slaven war ein NRaturcult.”) Wie alle 
arifchen Völker verehrten fie den Gott des Donners und des Blitzes als den 
oberften der Götter. Er hieß bei ihnen Berun, der Schlagende, Zerjchmet- 
ternde, auch Perkun, ſachlich und fprachlich gleichlautend mit dem vediſchen 
Parjanas und dem Fairguni der Germanen. Noch lebt fein Name unter dem 
jlovenifchen Wolfe, fowie man noch feine fteinernen und bronzenen Donner- 
hämmer und Donnerbeile zahlreich auffindet und aufbewahrt. Sie heißen 
Vokan, eine Bezeichnung, die dem vedifchen Acman, dem lithauifchen Aßmu 
und dem griechijchen axp.n entjpricht. Sein Beiname war auch Taran, des⸗ 
halb die aufgefundenen Donnerbeile taranbalta — sekira heißen. Die Be- 
zeichnung taran drücdt den Begriff des Polternden aus und entjtammt der 
nämlichen Wurzel, welcher der Namen des vedifchen Zeus — Taranis und 
des feltifchen Taranucus entfpringt. Übrigens lautete Die Bezeichnung für 
Gott Bog, identisch mit dem vebifchen Bhäga — Licht, alfo das nämliche 
ausdrüdend, wa3 Deus — Devas von div — leuchten, der Leuchtende. — 
Neben den Donnergott ftanden in erfter Reihe die Sonnengötter. Unter den 
Slovenen ift heute noch der Svetovit, das ift der heilige und hehre Gott, 
befannt; der chriftliche Heil. Vitus (Svöti Vid), ein bei den Slovenen be» 
jonder8 verehrter Heiliger, diente vortrefflich zum leichteren Vergeſſen des 
beidnijchen Svetovit, umfomehr, als fein Symbol, der Kefiel, auch an Die 
Sonnenfefjel (crateres), deren HelmoLd und andere altdeutiche Gejchicht- 
jchreiber beim Svetovit-Cult erwähnen, gemahnte. Den Frühlingsgott da⸗ 
gegen, den Tödter des winterlichen Drachen, erjeßte der heil. Georgius, 


— — — — — — 


Res gestae Saxonicae, II, c.20; ed. Migne, CXXXVIL p. 171. 
Hanuſch, Die Wiſſenſchaft des ſlaviſchen Mythus, Lemberg 1842. 
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der Drachentödter, deshalb noch fo viele Volfsgebräuche um Georgi, welche 
an den mit dem Waffercult dereinigten Frühlingsfonnencult erinnern. Noch 
tebt der Gebrauch des Lichtlens am LXichtmeistag bei den Südflaven als 
Erinnerung an den alten flavischen Feuergott, der als der Gott der Ehen 
und Hochzeiten und als Gott der Gaftfreundfchaft gefeiert wurde, wie die 
noch beitehenden Weihnachtsgebräuche beweifen. Auch der Name der ſlaviſchen 
Erdfönigin Baba, das ift die Mutter, Die Magna mater, Hat fich noch er- 
halten, und um Mitfaften zerjägt man bei den Slovenen noch einen ftrohernen 
Popanz, die winterliche Erdkönigin, auf den Brüden der Flüffe und wirft 
die zerfägten Theile dann in das Wafler, um anzuzeigen, daſs die Herrichaft 
der winterlichen Erdgöttin aufhöre. Man nennt das babo Zagati. Da der 
Baffercult, verbunden mit dem Sonnencult, in hohen Ehren bei den Slaven 
ftand, jo haben fich auch noch jehr viele Gebräuche davon in unjerem Lande 
erhalten, und dem Wafjer wird heute noch im Volksglauben eine heilende, 
weisiagende und jühnende Kraft zugejchrieben.!) Noch feiert man das Feſt 
de? Kurent oder Korant, deffen Name der Spaltende bedeutet; er ift im 
Mythus der alten Slovenen ein Gott der entfefjelten Frühlingsnatur gemwefen, 
mit ziemlich bacchanalifchem Charakter, mit der die Erde ſpaltenden Pflug- 
har in der Hand, weil im Frühjahr der Aderbau beginnt, eine Haupt- 
befhäftigung der alten Siovenen; mit Jubel und Freudenmahlzeiten feierte 
man dieſe Zeit. 

Die großen Kenner des Slavifchen in neuerer Zeit, Dobrowski und 
Schafarif,?) theilen alle flaviichen Völker und Sprachen in zwei große 
Hauptftämme, einen öſtlichen und einen westlichen. Zum öftlichen Stamme 


gehören: 1. das Ruſſiſche und feine Dialecte, 2. dass Altjlavifche, der „Ein 


firchliche Dialect, 3. das Illyriſch⸗Slaviſche (oder die Dialecte, welche 
jest in Bulgarien, Bosnien, Serbien und Dalmatien gejprochen werden), 
4. das Windijche, 5. da8 Serbo-Kroatijche. Zum weltlichen Stamme 
gehören: 1.da8 Slowakiſche, 2. dag Böhmische, 3. das Wendiſche 
in der Lauſitz, 4. das Polniſche. — 


Die Oftflaven.?) 


I. Zweig, die Ruſſen. Das Ruſſiſche zerfällt in drei Hauptdialecte: 
l. das reine Ruſſiſche, die Sprache der Gebildeten, das Auffifche von 
Moskau; 2. das Malorufjifche, im Südoften Ruſslands gefprochen, 


ı) Terstenjak, O bozanstvih ogonja pri Slovanih, Marburg 1854. 

9 —— Slaviſche Alterthümer. Deutſch von Aehrenfelb, herauögegeben von 
Heinrih Wuttke, 2 Bde., Leipzig 1824. — Dobrowski, Geichichte der böhmifchen 
Eprach und Literatur, Prag 1 1808, 

8, Die Oftflaven bezeichnete man früher nach Jordanes al3 Anten. Doch glaubt 

man jegt, daſs die Anten fein ſlaviſcher Stamm vder Zweig waren, fondern „afiatifche 


Weiß, Weltgeichichte. IV. 3b. 5. Kufl. 10 
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ähnlich) dem Altjlavischen, zugleich" die Sprache der Rufsniafen oder 
Ruthenen, die drei Millionen ftarf Ditgalizgien und den Rordojten von 
Ungarn und Polen bewohnen; 3. das Weißruſſiſche, in Lithauen, Weiß 
rufsland, beſonders Wolhynien geiprochen. 


Woher der Name Rufjen? Schon bei Ezechiel erfcheint Gog als der 
Fürſt von Rofch, und in uralter Beit fommen Roffalanen vor. Dem jtehen 
aber gegenüber die Nachrichten des Neftor, des Beda der Rufen, und der 
Byzantiner, welche beide den Namen Ruſſen von einem fchwedilchen Geſchlechte 
herleiten, das über Ruſsland herrjchte. Als nämlich die Gothen in der Völker⸗ 
wanderung nad) dem Süden zogen, drangen flavifche Stämme in ihre ehemaligen 
Befihungen, den größten Theil des heutigen europätfchen Rufsland, ein und 
zugleich rüdten die Sinnen nad) dem Süden vor. Bald aber eroberten ftandi- 
naviſche Wikinger die füdlichen DOftjeelüften wieder, und wir hören Sagen von 
einem dortigen Dfterreich (Austurrike). Die Slaven von Nowgorod, die 
um den Ilmenſee wohnten, die Krivitichen, die Bewohner des Landes um 
Smolensk und Polozk, wurden nad) Neftor den Warägern unterthan und be- 
zahlten Tribut. Diefe Waräger wurden nah ihm Spiar, andere Gothen, 
andere Normänner genannt. Die Dftjee beißt das Warägermeer, und jelbft 
der arabifche Schriftftelleer Zbn Foßlan jagt: „Das Warägermeer beißt in 
der Sprade der Anwohner das baltifche.” Die ſkandinaviſche Leibwache des 
Kaiſers in Eonftantinopel Heißt bei den Griechen Bapayyoı, bei den Normannen 
Vaeringjar (vom alten vaer, hilaris, alfo juvenes hilares, procaces, Die 
mutbige Jugend, oder von verja, wehren, alfo die fchügende Schar). Die Heimat 
diefer Krieger, die fo oft durch Ruſſsland zogen, wurde nun dem Slaven zum 
Warangenland. Der Name Ruotzi für Schweden und Ruotzalainen 
für deilen Bewohner fommt von den Finnen, welche den Namen der ihnen gegen- 
überliegenden Küſte Rodslagen auf das ganze Land ausdehnten, und von 
den Finnen fam der Name zu den Slaven, welde fortan die Schweden Rus 
und Rufi nannten. Als 839 Gefandte von Conftantinopel zum Kaifer Ludwig 
dem Frommen kamen, waren auch einige vom Bolfe der Rhos darunter, und 
Ludwig erfuhr, dafs diefe vom Volke der Schweden wären. 


Kun erzählt Neſtor, daſs 862 Slaven und Finnen ſich gegen die Waräger 
empörten und fie aus dem Lande jagten, aber unter ſich nicht Ordnung zu 
erhalten vermochten. „Sie begannen fich jelbft zu regieren und es gab unter 
ihnen feine Gerechtigkeit und ein Gejchlecht ftand gegen das andere auf und 
jie fiengen untereinander Krieg an." Da mahnte jie ein Nowgoroder, Goto- 
müsl, an die gerechte und friedliche Regierung der Normänner und fo jandten 
fie wieder zu den Warägern, welche Ruſi hießen, um fich einen Herricher 
zu erbitten:!) „Bei ung ift feine Drönung, kommt und berrjcht über uns; 
unfer Land ift groß und gut und mit allem gejegnet.“ Drei Brüder, Rurik 
(Riurid, Sineug und Trumor, folgten der Einladung, obfchon fie die 
wilden Sitten der Finnen und Slaven fcheuten, in das Land der Slaven 
Dynaften”, die im jechsten Jahrhundert die öftliden Slaven beherrſchten Shiemann, 


Aulsland, Polen und Livland bis ing fiebaehnte Jahrhundert, J. Bd., ©. 18 f. Berlin 1886. 
I) Neftor, von Schlözer, l.c. II, ©. 158—1%. 
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und mit ihnen kamen ihre Verwandten und Waffengenoſſen und ihnen giengen 
Scharen der Waräger nach. Rurik ließ ſich in Now gorod nieder, Sineus 
in Bielozero und Truwor in IJzborsk am Peipusſee. Zwei Brüder, 
Askold und Dir, zogen den Dujepr hinab, um bis Conſtantinopel vorzu⸗ 
dringen, bemächtigten jich der Stadt Kiew, welche Tribut an die Chazaren 
bezahlte, und ftifteten hier ein Reich und follen 866 ans Schwarze Meer und 
bi3 vor Conftantinopel gefommen fein, das ſie aber vergebens belagerten.‘) 

Der Patriarch Photius fchreibt 866 in feinem SHirtenbriefe: „Die 
Ruſſen, befanut durch ihre Sraufamkeit, die Beſieger der benachbarten Völker, 
die in ihrem Hochmuth es wagten, das römische Reich zu befriegen, haben ihren 
Aberglauben abgelegt, fie bekennen das Chriftentfum und find unfere Freunde, 
da fie nod vor kurzem unfere ärgften Feinde waren. Sie haben bereit von 
uns einen Biſchof und einen Prieiter erhalten und zeigen einen regen Eifer für 
den Gottesdienft.” — Eonftantin Borphyrogennetos bemerkt zum Jahre 
867: „Der Saijer, der feine Möglichkeit jah, die Ruſſen zu befiegen, bewog fie 
durch reiche Gefchente zum Frieden; diefe beftanden in Gold, Silber und jeidenen 
Gewändern. Er fandte einen Bischof zu ihnen, welcher fie zum Chriſtenthume 
befebrte.” Bon Dauer war diefe Belehrung allerdings nicht. 

Als Sineus und Trumwor ftarben, ſchlug Rurik 864 ihr Gebiet 
zu feinem Weiche, welches er im Dften bis an die Wolga und Dfa und im 
Süden bis zur Düna erweiterte. Wie Rollo in der Normandie, theilte er an 
feine Genoffen — die Bojaren, denen er aber Richter, Poſadniks, an 
die Seite jegte — Lehen aus. So ward Rurik Gründer des ruffi- 
Ihen Reiches, in welchem fein Gejchlecht über 700 Jahre herrichte, erft 
mit Czar Yeodor I. ftarb 1598 der Mannsftamm desfelben aus. 

Als Rurik 879 ftarb, übernahm fein Verwandter DIeg für den noch 
unmündigen Igor (Ingwar) die Regierung, unterwarf Smolengf, Die 
Hauptſtadt der freien Krivitfchen, 309 dann den Dujepr hinab, überrafchte 
Askold und Dir, tödtete fie und machte nun Kiew zur Hauptitadt 
feines Reiches, brach) die Macht der Chazaren und unterwarf fich Die 
ſlaviſchen Stämme, welche früher den Chazaren Tribut bezahlt hatten. Mit 
2000 Schiffen und 80.000 Mann lagerte er vor Conftantinopel, das 
Die Erjtürmung durch ungeheure Schäge an Gold und Silber und koſtbare 
Zeuge ihm abfaufte (907). Dleg hieng an einem Stadtthore feinen Schild auf. 

Mit den Worten: „hr feid nicht Fürften und von hohem Geſchlecht, ich 
aber bin Fürſt und dort ift Ruriks Sohn“, fol Oleg den Askold und Dir 
zum Xode verurtheilt haben. Die freundliche Lage von Kiew am fchiffbaren 
Dujepr, die Leichtigkeit, von da Handelöverkehr zu treiben und Krieg zu führen, 
gefiel Oleg derart, daſs er augrief: „Kiew wird der ruffilchen Städte Mutter.“ 
Das Land der Severier befreite er von der Oberherrfhaft der Chazaren, 
indem er fagte: „Ich bin ihr Feind, nicht euer Feind.“ 


1) Reftor, von Schlözer, 1. c. II, ©. 227 fi. — Karamſin, Geſchichte bes 
WAuffühen Reiches, I, S. 91—9. Riga 1820. 
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Diefe Chazaren gehören zur finnifchetatarifchen Völkerfamilie und 
gelangten 642— 668 in der Pontusebene zu einer nicht unbedeutenden Macht; 
ihr Gebiet, in welchem verjchiedene andere ihnen unterworfene Bölfer hausten, 
reichte vom Öftlichen Kaukaſus bis zur Dfa. Das Kaſpiſche Meer Heißt von 
ihnen bei den Arabern das chazarische. Die armenifchen Annalen reden von 
ihnen feit dem dritten Jahrhundert; fie waren Attila, dann den Bulgaren 
unterworfen, dann jcehüttelten fie aber das Joch ab und machten ſich nament- 
lich den Perjern furchtbar und den Stänmen im füdlichen Rufsland. 


Chosroes II. baute gegen fie eine vierzig Barafangen lange Mauer, genannt 
dad Thor der Thore, welche über Berge und Thäler vom Kafpiichen bis zum 
Schwarzen Meere lief. Den Byzantinern ftellten fie Hilfstruppen im Kriege gegen 
die Perfer, ihr Chan erhielt dafür ein Diadem und an feftlichen Tagen ſchmückten 
Ah die Kaiſer fogar mit chazarifchen Gewändern. Die Severier, Rabi- 
mitſchen und Wätitfchen anerlannten der Chane DObergewalt und gaben 
ihren Eroberern von jedem Rauchfange ein Schwert, und die klugen Greife der 
Chazaren fagten mit einem betrübenden Borgefühle: „Diefen Leuten werden 
wir zinsbar werden, denn ihr Schwert ift zweilchneidig und unfere Säbel find 
nur auf der einen Seite jcharf.” Ein anderer Zins von den Slaven beftand 
in SJagdbeute, nämlich in einem Eichhörnchen von jedem Rauchfange, das Zell 
ward zur Bekleidung verwendet. Das Gold holten fich die Chazaren aus Aften. 
Das Volk zerfiel in verjchiedene Stämme, deren jeder ein erbliches Oberhaupt 
hatte: über allen ftand der Chakan, welcher in Xtel, an der Mündung der 
Wolga, da, wo jetzt Aſtrachan fteht, auch Ztil, von den Abendländern Balangiar 
genannt, feinen Hof hielt; eine Leibwache von 1200 Mann, die ſtets vollzählig 
erhalten wurde, umgab ihn, mit Panzerhemd, Kürafd und Helm ausgerüfte. 
Die Kriegsgeſetze waren ftrenge. Der Krieger, welcher floh, ward mit dem Tode 
beftraft, aber auch der Feldherr, welcher eine Schlacht verlor. Weiter hören wir, 
daj3 der Herricher allein in einem Haus aus Baditeinen wohnte, alle anderen 
aber in Hütten von Holz oder in Zelten von Filz. Vielweiberei berrichte, 
wenigftens in dem türkischen Hertſcherhaus. Bon einem Chafan um 921 hören 
wir, daſs er 25 Weiber und 60 Kebsweiber hatte. Begreiflich, daj3 aus den 
Chalanen bald Merowinger wurden und ein Hausmaier, Bat (Herr) genannt, 
die Macht an fich riſs, daſs der Chafan nur alle drei Monate einmal gezeigt 
wurde und daſs, wenn man mit ihm unzufrieden war, der Bat ihm den Tod 
gab. Baumeijter, welche fie vom Kaiſer Theophilus befamen, erbauten ihnen am 
Donez die Feſtung Sarkel. Die Chazaren waren Götzendiener, im adjten Jahr⸗ 
hundert nahm ein Theil den jüdifchen, 838 den chriftlichen Glauben an, blieb 
ihm aber wenig treu. Als 921 im Auftrag des Chalifen Muktadir der Moham⸗ 
medaner Achmed Ibn Foßlan das Land bereiste, fand er die große Menge dem 
alten Heidenthum ergeben, einige dem Islam, andere dem Evangelium, der Chakan 
Salut dagegen bekannte fih zum Mofaismus! Noch im jahre 1140 bekannte 
ih ein Chazariſcher Herricher zum Judenthum, wie das Sepher Kozri, die Lob⸗ 
rede des Rabbi Jehuda auf den Großchan, beweist.') 


ı) Vivien de St. Martin sur les Khazars — in den Nouvelles annales 
des voyages, t. 22, II, p. 129—168; IIl, p. 1—43. Paris 1851. — 8aramijin, 1. c. 
I, ©. 4—37. — Beuß, 1.c. ©. 728, 742. — Ibn Fosslan, überfegt und erflärt 
von Frähn, Peteröburg 1828. Schon 1822 eridhien in den (Euvres de l’Acad6mie 


Die Slaven. Ruffen. 149 


Die Fühnfte aller Unternehmungen der Ruſſen war aber ihr Zug 3ug,nas 
on die Südfüfte des Kafpifchen Meeres 912 oder 913. Mit 500 Schiffen, mwa- 
jedes mit 100 Mann Belagung, fuhren fie den Dnjepr hinab ins Schwarze 
Meer, um die Halbinjel Krim herum ing Ajowifche, den Don Hinauf, big 
wo er fi der Wolga am meiften nähert, zogen die Schiffe über das Land 
in die Wolga, und fuhren an Stil vorbei in das Kafpifche Meer, deſſen 
Umwohner noch nie feindliche Schiffe gejehen hatten, fchlugen die Moham- 
medaner, drangen bis ins Königreich Schirwan vor und fehrten nach 
vielen Kämpfen mit großer Beute zurüd. 944 erjchienen fie mit ihren Schiffen 
wieder im Kaſpiſchen Meer, fuhren den Kur hinauf und nahmen Bardaah, 
die Hauptftadt von Arran. 

Kaum Hatte Igor 913 die Regierung angetreten, als neue Feinde an 
den Grenzen Ruſslands erjchienen, die Petſchenegen, ein ſchreclensvoller 7 er 
Name für die Ruſſen, ähnlich wie Kumanen und Mongolen, — ein Bolt 
von ural-altaischer Abſtammung, Verwandte der Chazaren, Bulgaren und 
Kumanen.'!) Neſtor läſſt fie zum erftenmale 915 erjcheinen,?) und meint, 
Turfomanen, PBetjchenegen, Türfen und Polowzer feien aus einer Wülte 
hervorgegangen. Ähnlich behauptet auch Anna Komnena, Petfchenegen und 
Sumanen hätten die gleiche Sprache gehabt. Bei den Beitgenofjen fommen 
fie unter dem Namen BPizenaci, Becenatici, Pincenates, Pecinei, Petinei, 
Boftinagi, Patzinakitai, Perzeniezi bei den Slaven, als Biffeni und Beſſi bei 
den ungarischen Chroniſten vor.) Nah Conftantin Porphyrogennetogs*) 
wohnten fie urjprünglich an den Flüſſen Atel, Wolga und Geich (Geech und 
Sajf), als Nachbarn der Magyaren und Uzen. 


Fünfzig Jahre bevor Eonftantin (913— 959) fein Buch fchrieb, hatten die 
Uzen und Ehazaren fich verbündet, griffen die Petſchenegen an und 
vertrieben ſie aus ihren Wohnſitzen, welche die Uzen ſofort in Beſitz nahmen. 
Die Petſchenegen ſuchten fofort neue Anſiedelungen und ſtießen dabei auf die 
Türken (Magyaren), welche fie beſiegten und aus ihrem Lande vertrieben, 
und die Sieger bejaßen noch in Conſtantins Tagen das eroberte Gebiet. Nach 
diefem Schriftfteller zerfielen die Petfchenegen in acht Stämme unter ebenfovielen 
Etammeshäuptlingen; die Stämme hießen: Ertem, Tzur, Gyla, Kulpei, Stämme. 
Charoboi, Talmat, Ehopon, Tzopon. Nach dem Tode eines Stammes- 
bänptlings gehe aber feine Würde nicht auf feinen Sohn, fondern auf den 
Bruder feines Vaters über. Bier Stämme der Petfchenegen wohnten jenfeits un 
v3 Dnjepr nad) Dften und Norden, und diesfeits gegen Weften und Norden. 
Das Land der Petjchenegen Tiege fünf Tagereifen von den Uzen und Chazaren, 


imperiale de Petersbourg, vol. VIII, p. 577—681 von $rähn: Veteres memoriae 
Casarorum ex Ibn Foszlano, Ibn Haucale et Schems-eddin Damasceno, arabicae 
et latinae. 

ı) Müller, Allgemeine Erönographie, 2. Aufl, ©. 398 f. Wien 1879. 

2, Neſtor, von Sglozer, .c. IV, S.9 


8 Beuß, le. © 7 
) De administrando imperio, cap. 37, ed. Bonn., I, p. 164—167. 
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ſechs von den Alauen, zehn von den Mordwinen, eine Tagereiſe von dem 
Auffen, vier von den Türken, eine halbe Tagereife von den Bulgaren entfernt; 
e3 jei nahe bei Cherſon, noch näher zum Bosporus. Bei der Bertreibung aus 
ihren Wohnſitzen jei ein Theil der Petichenegen zurüdgeblieben und wohne dort 
noch mit den Uzen zufammen, man könne fie aber an ben Kleidern erfennen, 
die nur bis an die Knie reichen und ärmellos jeien. 
Sehun- Ferner meldet der Burpurgeborne von verlaffenen alten Zeitungen im Ge⸗ 
biet der Petſchenegen, bei den Fiuſsübergängen des Dniepr, der gegen Bulgarien 
liege. Die erjte heiße ihrer weißen Steine wegen bei den Petichenegen Weißen⸗ 
burg, die zweite Tunggata, die dritte Kraknakata, die vierte Salma- 
fata, die fünfte Satafata, die feste Giaukata, und in all diejen finde 
man Ruinen von Kirchen, Kreuze aus Tuffftein, weshalb viele glauben, daſs 
dort einftmals die Römer gewohnt haben. Endlich wird noch gemeldet, daſs 
unter den Betichenegen Kangar heißen (b. h. tapferer und edler) die drei Stämme 
Kabdi-Erti, Kurdzi-Tzur und Chaburin-Gyla, deſs aljo aud in 
wel. dieſen rohen Anfängen fchon ein Adel beitand.‘) Denn roh waren fie: bie 
Betfchenegen Tannten keinen Aderban, fie wohnten wie jeinerzeit noch die Hunnen 
unter Zeiten und auf Karren; fie fuchten bloß fette Weiden für ihre Herden, 
und reiche Nachbarn, um ihre Raubſucht zu befriedigen, fie famen, mit Wuri⸗ 
Hoheit. ſpeer, Pfeil und Bogen bewaffnet, auf ihren ſchnelien Rofſen plötzlich heran⸗ 
gezogen, umzingelten die Überrafchten und entſchwanden ebenjo ſchnell, wenn fie 
Beute gewonnen oder auf ernjten Widerftand geftoßen. Zu Pferde warfen fie 
fich in die tiefften Ströme und brauchten Häute ftatt Booten. Ihre mit Haaren 
bewachſenen Gefichter gaben ihnen ein wildes Ausſehen. Begreiflich, daſs bie 
Zeitgenoſſen fie als ein treulofes, biutbürftiges, graufames Volk bezeichneten; 
fie wurden übrigens die Geißel ihrer Nachbarn erft recht, als ein Volt fie al? 
Werkzeug gegen das andere gebrauchte: die Byzantiner gaben ihnen Gold, 
um die Auffen zu bedrängen, und die Ruffen fuchten gut mit ihnen zu jteben, 
weil die Mafferfälle im Dnjepr und die Mündungen der Donau in ihrer Ge⸗ 
walt waren.?) 

Igor' ſcheint anfangs einen Vertrag mit ihnen geſchloſſen zu haben, denn 
erft mit dem Jahr 920 meldet Neftor?): „Igor hatte Krieg mit den Petſche⸗ 
negen.“ Überhaupt fuchte Xgor Frieden, bis 941, wo von ihm Neftor meldet, 

ur daſs er auf 1000 Booten gegen Bargrad (Conftantinopel) anzog: „Sie Tamen 

tinopel. und fchifften heran den 10. Juni und fiengen an die bithynifche Seite zu be- 

friegen und heerten am Pontus bis Heraklea und Paphlagonien Hin und 

verwüſteten die ganze Gegend von Nikomedien. Auch daS ganze europäiiche Ufer 

ber Meerenge verheerten fie. Bon den Gefangenen kreuzigten fie einige, andere 

jtellten fie wie Ziele hin, nad denen fie mit Pfeilen ſchoſſen, banden ihnen die 

Hände auf den Rüden, jchlugen ihnen eiferne Nägel mitten durch den Kopf, 

verbrannten viele heilige Kirchen, auch KMlöfter und Dörfer, machten auch nidt 
wenig Beute.” 

‚ „So idildert Neftor felber die Graufamfeit der Auffen. Daſs es ihnen bie 

Griechen bitter vergalten, willen wir aus Liudprand, deffen Vater damals 

Sejandter in Conftantinopel war und der Hinrichtung vieler ruffischer Gefangener 


Alte 








I) Const. Porphyr,, lee. .37 
2) Karamfin, Fo ©. 120° ĩ, ed. Bonn. 1840, p. 166 f. 


8) Neftor, von Schlözer, I.c. IV, ©. 14. 
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zufah.") Kaifer war damals Romanus Lecapenus, welcher unter Theo- 
phanes die Flotte gegen die Feinde ausfandte Das griehifhe Feuer 
räumte entfeglich unter den Ruſſen auf, fie Elagten: „Blitze, gleich denen vom 
Himmel, befigen die Griechen, die Losgelaffen uns verbrennen, und wir konnten 
fie deshalb nicht überwinden.” — Wie Liutprand meldet, warfen fich die Ruſſen, 
um fi vor den Flammen zu reiten, ind Waſſer, viele ertranten ob der Schwere 
ihrer Helme und Harnifche, andere, die mit den Wellen eine Weile kämpften, 
giengen auch unter; nur die blieben am Leben, denen es gelang, and Ufer zu 
entfliehen. Die griechiichen großen Schiffe konnten die ruffifchen Boote, welche 
über die feichteften Stellen ſetzten, nicht verfolgen. 

Geſchlagen und mit großen Verluſten Tehrte Igor heim, aber er ließ den 
Muth nicht finken: er berief Waräger über das Meer, er nahm Petſchenegen 
im Sold und drei Jahre fpäter (944) brach er wieder auf gen Eonftantinopel. An 
der Mündung der Donau jedoch trafen ihn die Gefandten des Kaiſers, die 
Frieden und ein jährliches Gefchent anboten, wie Oleg einft erhalten. Die 
Bojaren im Kriegsratd meinten: „Wenn der Raifer ung ohne Krieg Gold und 
Silber gibt, was wollen wir denn weiter? Wer weiß ed denn, wer Sieger 
bleibt, wir oder fie? Wer kann mit dem Meere fich berathen? Nicht Erde, 
Meerestiefe haben wir unter und — und in derjelben finden ja alle Menfchen 
den gleihen Tod.” — Und Igor nahm die Geſchenke, hieß die Petfchenegen 
heimgehen und kehrte jelber nach Kiew zurüd. 

Ein Bertrag fam 945 zuftande, der noch erhalten und merkwürdig ift:?) , 
„Friede wird geſchloſſen dem ftreitliebenden, alles Gute Haffenden Teufel zum 
Trotz auf alle Jahre, jo lange die Sonne jcheint und die ganze Welt befteht. Und 
e3 wage fein Ruſſe, getauft oder ungetauft, den Bund mit den Griechen zu 
brechen, oder e3 möge den erjteren der allmächtige Gott zu ewiger Berdammnis 
verurtbeilen, den anderen folle Gott Peruns Hilfe fehlen, nicht ſchützen follen 
fie ihre eigenen Schilde, durch ihre eigenen Pfeile, Schwerter und andere Waffen 
jollen fie fallen und Knechte fein in diefem und dem zukünftigen Leben. Un- 
gehindert ſoll der ruffiihe Großfürſt feine Sefandten und Gäſte (Großhändler) 
nach Griechenland ſchicken können. Die Gäfte tragen (als Erkennungszeichen, als 
Bais) filberne Siegelriege, die Gefandten goldene, wie es früher feitgejegt war: 
von jetzt an aber jollen fie mit Schreiben vom ruffiichen Fürften verfehen werden, 
in welchen ihre friedlichen Wbfichten, die Zahl der abgefchidten Schiffe und 
Leute beglaubigt fein follen. Wer ohne ein folches Schreiben kommt, bleibt unter 
Bade, bis der rujfiiche Fürſt davon benachrichtigt it; widerfeßt er fich, jo verwirkt 
er das Leben und der ruffifche Fürſt rächt feinen Tod nicht. Die ruffifchen Säfte 
itehen unter dem Schube eines Laiferlichen Beamten, der ihre Streitigleiten mit den 
Griechen Tchlichtet. Jeder von den Ruſſen gekaufte Stoff, welcher über fünfzig 
Goldſtücke koſtet, muſs ihm vorgezeigt werden, damit er ihn mit einem Stempel 
verſehe. Entflieht ein Selave aus Ruſsland nach Griechenland oder umgekehrt, 
ſo fol er zurückgeſtellt und dem Überbringer zwei Golbftüde dafür gegeben 
werden. Für jeden griechifchen Gefangenen, den ein Ruſſe zurüdbringt, erhält 
er zehn Soldftüde und umgekehrt. Wenn der ruffiiche Fürſt (mit den Chazaren 
und Petfchenegen) Krieg führt, kann er von den Griechen Truppen fordern und 


— 


ı) ———— Antapodosis, V, c. 15; ed. Pertz, Script., III, p. 331; 
ed. Migne, C p. 888. 
2) faramjin, l.c. I, S. 128 fi. 
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fie werden ihm fo viele geben, als nötdig jein werden. Hinwieder foll der 
ruffiiche Fürst den Griechen willfahren, wenn fie von ihm Truppen verlangen, 
damit alle anderen Länder fehen, in welcher Freundſchaft Griechen und Ruſſen 
leben.” — Diefer für die Sittengefchichte jener Zeit fo bedeutfame Bertrag 
wurde in Kiew auf dem Heiligen Hügel, wo Berun ftand, von Igor be- 
ſchworen; ein gleiches thaten feine Krieger. Dabei legten fie ihre Waffen, Schilde 
und Gold zu den Füßen des Götzen als ein Zeichen eidlicher Verpflichtung. 
Die Warägiihen Ehriften aber fchworen den Eid in der Kirche des heil 
Elias, der ältejten in Kiew.!) 

Gern Hätte Igor feine alten Tage in Frieden verlebt, aber feine Leib- 
wächter fagten: „Wir find unbeſchuht und nadt, aber Swjenelds Knaben find 
mit Waffen und Kleidern wohl verjehen. Geh mit und auf Tribut, das wird 
dir und uns frommen.” Alſo musste der Fürſt auf Eintreibung der Abgaben 
jelber umberreifen, deren Einziehung er bisher feinem dabei fi) bereichernden 
Heerführer Swijeneld überlafjen Hatte. Er zog ing Land der Dremwier, bob 
viele aus und kehrte noch einmal dahin zurück, um noch mehr zu holen. Da 
kamen ihm die Drewier entgegen: „Fürſt, wir haben dir alles entrichtet, warum 

Se kommſt du wieder zu uns?” Als er nicht umkehren wollte, jagten fie in Ber- 
Korohen. zweiflung zueinander: „Man muſs den gierigen Wolf tödten, jonft wird Die 
ganze Herde ihm zur Beute“ — und erfchlugen Igor und feine Leibwache. 


Diga. Olga, feine Gattin, die anjtatt des unmündigen Swätoſlaw Die 
Regierung übernahm, rächte den Tod ihres Gemahls, unterwarf die Drewier, 
herrichte weije und, thatkräftig und forgte für das allgemeine Beite. Die 
Heidin vernahm die Chriftuslehre, zog nach) Conjtantinopel, um fie näher 
fennen zu lernen, und ließ jich 955 taufen. 


Igor hatte auf einem Jagdzug die ſchöne Olga bei Pſkow gejehen, 
ihren Berftand, ihr fittjames Wejen beiwundert und Oleg fie ihm zur Gemahlin 
gegeben, obichon fie nur aus gemeinem warägiichen Gejchlechte war, denn ihre 
Schönheit, ihre Tugend war ihr Adel. An fie, die jegt Witwe war, fandten die 
Dremwier, welde ſich die Herrichaft über Kiew verjchaffen wollten:) „Wir 
haben deinen Mann wegen feiner Habjucht und Raubgier todtgejchlagen, doch 
die Drewilchen Fürften find gut und großmütdig, ihr Land blühet und gebeiht. 
So werde du denn unjered Yürjten Malo Gattin.” — Aber Olga bieng am 
Andenken ihres Igor und fann auf Race an den Mördern. Sie antwortete 
darum mit freundlicher Miene den Gefandten: „Eure Rede ift mir angenehm. 
Meinen Gatten kann ich nun nicht mehr auferweden. Morgen aber will ich end) 
alle jchuldigen Ehren erweiſen.“ Und als am andern Tage die Großen der 

F en Drewier kamen, ließ fie diejelben tödten und 30g gegen die Drewier, und ihr Söhn- 
Gatten, lein Swätojlam jchleuderte zur Schlacht den erjten Spieß, der zwar, von 
feiner ſchwachen Hand geleitet, zu jeines Pferdes Füßen fiel, aber der Feldherr 
Swieneld rief: „Freunde auf, dem Fürften nah!“ und fie warfen fih in 
den Kampf, und die Drewier wurden gefchlagen. Als fie fi in ihren Städten 
wehrten, ließ fie Olga zur Ergebung mahnen: fie jollten ihre Felder bearbeiten, 
ftatt Hungerd zu fterben. Da boten die Drewier Honig und Pelzwerk, Olga 





an og von n Salozer, I. c. IV, S. 47 ff. 
Ibi 80 ff. 
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aber verlangte von jedem Hofe nur drei Sperlinge und drei Tauben. Dieje 
brachten vol Freude über ſolche Großmuth eilig die Befiegten, in Hoffnung auf 
den Abzug der Feinde. In der Nacht aber umprafielten Flammen all ihre 
Häufer: die liftige Olga hatte nämlich befohlen, den von ihr genommenen Vögeln 
brennenden Schwamm und Schwefel anzubinden, und fie dann fliegen zu laſſen, 
mit dem Feuer kehrten fie in ihre Nefter zurüd und ftedten die ganze Stadt 
in Brand. So rächte Olga den Tod Igors in Koroften, nach der Sage, in ber 
That aber fcheint Olga, nachdem fie die Mörder beftraft, die Drewier durch) 
Wohlthaten wieder aufgerichtet zu haben, denn ihr Andenken blieb ihnen Heilig. 
„Und Olga durchzog ordnend ihr Land, dann blieb fie in Kiew bei ihrem Sohne 
in Liebe.“ !) 


Olga fam in die Tage, wo der Menjch mehr denn fonjt an die Hin- 
fülligkeit alles Irdijchen denkt. Da beſchloſs fie eine Ehriftin zu werden und 
reiste deshalb 956 nach Eonftantinopel, um den chriftlichen Glauben im 


tebt 
Gone 


Hauptfige des griechischen Neiches Tennen zu lernen. Der Patriarch wurde rorel 


ihr Lehrer, der Kaifer Eonftantin Porphyrogennetos ihr Taufpathe. 


Neſtor erzählt:) „ALS fie erleuchtet war, freute fie fi) mit Leib und 
Seele. Der Patriarch ſprach zu ihr: ‚Sefegnet bift du unter den Weibern Rujs- 
lands, da du das Licht liebgewonnen und die Finfternis verlafien haft. Dich) 
werden Ruſslands Söhne bis in das lebte Glied deiner Enkel fegnen.‘ Und er 
unterrichtete fie vom geiftlichen Stand und vom Gebet, vom Falten, vom Almofen, 


von der Pflicht, den Leib rein zu halten. Sie aber neigte das Haupt, ftand da g 


wie ein getränkter Schwamm und fog die Lehre ein — und fie erhielt in der 
Taufe den Namen Helena.” Auch die damalige Kaiferin hieß Helena und 
war vielleicht die Taufpathin der Olga. Der Kaifer berichtet uns felber,?) wie 
er mit feinem Hofe die ruſſiſche Fürftin in feinem Palaſte empfieng, wie fie 
dann im Speijejaal, während die Kaiferin auf dem Throne ſaß, jo lange ftand, 
zum Zeichen ihrer Ehrfurcht für die Herricherin, bi8 man ihr einen Pla an 
demfelben Tifche mit den rauen am Hof anwied, und wie Muſik dad Mahl 
erheiterte, Sänger den Ruhm des Reiches priefen und Tänzer in zierlichen Be— 
wegungen ihre Kunſt bewährten. Die rufiifchen Großen fpeisten in einem andern 
Zimmer. Zum Nachtiſch ſetzte fih Olga mit der Eaiferlichen Familie an eine 
und diefelbe Tafel. Nach dem Mahle erhielten fie und ihre Großen Goldftüde 
zum Geſchenk — die Großfürftin allein fechzehn. ALS Olga nad Kiew zurüd- 
fehrte, entließ fie der Kaifer mit Gejchenten und nannte fie feine Tochter. Doch 
ſcheint der Stolz des byzantinischen Hofes einen ungünftigen Eindrud in ihrem 
Herzen zurüdgelaflen zu haben.*) 

Dlga wollte auch ihren Sohn befehren, doch der ftolze Fürſt wollte von 
der Lehre des Heils nichts wiſſen. Neftor erzählt:) „Dft fagte Olga: Ich, 
mein Sohn, habe Gott erkannt und freue mich deilen; wenn du Gott erfennit, 


jo wirft du and, anfangen, dich deffen zu freuen.‘ Er hörte aber nicht darauf 


1) Reor, von ‚säldser, l.c, V, S. 48 ff. 
2) Ibid. V, ©. 60 ff. 
3) Con Porphyr., De caeremoniis aulae Byzantinae, II, 15; ed. Bonn., 
tom. I. p 
9 Reter, m von Sdlozer, l.c. V, ©. 71- 78. 
5) Ibi 
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und fagte: „Wie kann ich allein eine fremde Religion annehmen? Meine Leute 
würden mich darüber verhöhnen. Sie aber erwiderte ihm: ‚Wenn du Dich taufen 
lafleft, werden alle das nämliche thun. Und er lebte nad jeinen heidniſchen 
Sitten, wurde ſogar über ſeine Mutter entrüſtet. Dennoch hatte Olga ihren 
Sohn lieb und ſagte: ‚Gottes Wille gefchehel Wenn Gott mein Geſchlecht im 
ruffiichen Lande begnadigen will, fo wird er ihm ins Herz Iegen, fi) zu Gott 
zu befehren, jo wie er mir diefe Gnade erwieſen hat.‘ Und fie betete Tag und 
Nacht für ihren Sohn und erzog ihn, bis er männlich war.“ 

. Smwätoflam liebte den Krieg und den Ruhm. Neftor erzählt: Er 
war tapfer und zog viele tapfere Mannfchaft zufammen, er zog lange umher 
wie ein Pantherthier und führte viele Kriege. Auf feinen Märſchen führte er 
feine Wagen mit, nicht einmal einen Keſſel, denn er fochte fein Fleiſch, jondern 
feine Pferde, Wild und Kalbfleifch briet er, in dünne Stüdchen gefchnitten, auf 
Kohlen und aß es fo. Auch Fein Zelt führte er mit fi, fondern fegte Die 
Pferdededen unter fih und den Sattel unter den Kopf. So madten es aud) 
alle feine Krieger. Und 967 zog er aus und überwand die Bulgaren und nahm 
an der Donau 80 Orte und ſaß als Beherricher in Perejaſlavets und 
nahm Tribut von den Griechen. Da kamen aber 968 die Petſchenegen, 
während er an der Donau war, und umringten Kiew mit großer Macht, wo Olga 
mit ihren drei Enteln eingejchloffen war, fo daſs niemand aus der Stadt heraus 
tonnte und die Leute vor Hunger und Durſt ſchwach wurden. 

Ein Züngling Hatte Muth und Lift und Kraft genug, aus der Stadt 
durch das Lager der Betfchenegen zum Fluſs zu gelangen, über denfelben zu 
den jenfeitö verfammelten Ruſſen zu jchwimmen und fie zum Entſatz berbeizu- 
führen. Die Petfchenegen zogen ab. Dem Swätojlaw aber ließen die Kiewer 
jagen: „Du, Fürft, ſuchſt fremde Länder und verläffeft deine eigenen; wenig hätte 
gefehlt, fo wären deine Mutter und deine Kinder von den PVetichenegen gefangen 
worden.“ Eilig fam der Fürft herbei und verjagte die Feinde ins freie Feld. 

Und der Fürft fagte zu feiner Mutter: „Mir behagt es nicht in Kiew, 
jondern ich will in PVerejaflavet3?) an der Donau leben, denn dies ift der Mittel- 
punkt meines Landes, da fließt alles Gute zufammen, von den Griechen PBamwo- 
toten, Gold, Wein, Früchte von allerlei Art, von den Böhmen und Ungarn 
Silber und Pferde, aus Rujsland Pelzwerk, Wachs, Honig und Sclaven.” Olga 
jagte zu ihm: „Siehit du nicht, dafs ich frank bin, wohin willft du von mir 
gehen? Begrabe mich vorher, dann geh, wohin du willft.” Nach drei Tagen ftarb 
fie, im jahre 969, viel betrauert: ein Priefter, den fie heimlich hielt, begrub fie, 
„das Morgenroth des Heiles für Ruſsland“.) Vom ruifiihen Volke wird 
Dlga die Schlaue, von der Kirche die Heilige, von der Geichichte Die Weile, 
von Neſtor da3 Rettungsgeſtirn genannt. 


Set fühlte ſich Swätoſlaw frei — er wollte nad) dem Süden. Über 
Kiew jeßte er jeinen Sogn Jaropluf, über das Land der Drewier feinen 
Sohn Dleg, und als die in Nowgorod fich auch einen Kneſen erbaten, gab 
er ihnen feinen dritten Sohn Wladimir und führte fo den für Ruſsland 
verhängnisvollen Brauch ein, den Söhnen befondere Theilfürjtenthümer zu 
Griffen In — von Trajan zu Ehren feiner Schweſter benannte Marcianopolis, heute 

2) Neftor, von Schlözer, l.c. V, ©. 119—140. 
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verleihen, dann 309 er unverweilt nach Bulgarien. Das Volk empfieng ihn 
jedoch als einen Feind. Es kam zu einer großen Schlacht, in der die Bulgaren 
jiegten. 

„gier müſſen wir fallen, Brüder und Kameraden!” rief Swätojlam, 
„lafst und Muth faſſen wie Männer.” Und wieder begann die Schlacht und 
die Ruſſen fiegten. Die Griechen, welche die Ruſſen an die Donau wider Die 
Bulgaren gelocdt Hatten, jahen nun ein, daj3 fie einen viel gefährlicheren 


Bul: 
garen. 


Nachbar jih an die Seite gejeßt hatten, und Slaifer Joannes I. Tzimiskes Ioannet 
(969— 976) forderte deshalb die Ruſſen auf, Bulgarien zu räumen. Sieges- Tmi- 
trobig entgegnete Swätojlam, er werde bald jelber in Conftantinopel fein und 99-96. 


die Griechen nach Aſien verjagen. 
Neftor milst in dieſem Kriege den Ruſſen, die Byzantiner fprechen den 


Griechen den Sieg zu, und letztere jcheinen im Recht zu fein, denn Smwätoflam Sud 


mujöte, bei Adrianopel befiegt, Bulgarien räumen und gen Kiew zurückkehren. 
Neftor gefteht felber zu, wie fehr die Ruſſen durch die Überzahl der Griechen in 
die Noth kamen. „Swätoſlaw ſprach: Ihr Männer, hier ift für uns fein Ort 
zur Flucht übrig; wir mögen wohen oder nicht, jo müſſen wir jtandhalten, 
damit wir Rufsland nicht befchimpfen; wir wollen aljo lieber unjere Gebeine 
bier faflen, denn Todten hängt feine Schande an; wenn wir aber fliehen, werden 
wir Schande Haben. ch ſelbſt will euch vorangehen, und wenn mein Kopf fällt, 
dann forgt für euch ſelbſt. Und die Truppen fagten: ‚Da, wo dein Kopf Tiegt, 
da wollen wir auch unjere Köpfe hinlegen.‘ Die Ruſſen Haben dann gefiegt und 
die Griechen ihnen die Rückkehr abgelauft, die Petſchenegen aber haben von 
dem vielen Golde gehört, das die Ruſſen heimfchleppten, und ihnen an den Wafler- 
fällen des Dnjepr aufgelauert und fie fammt ihrem Großfürſten 972 erichlagen. ') 
Aus Swätojlams Schädel ließ fich der Petſchenegenfürſt Kurja einen Trinfbecher 
machen. So fand der Alerander der altruffifchen Gejchichte fein Ende. 


Der Name Rufsland war urjprünglid) auf den Staat Nomwgorod 
beichränft. Nejtor jagt ſelber, daſs von den neuangefommenen Warägern 
das Land den Namen Ruſsland befommen habe. Der arabijche Reifende Ibn 
Foßlan, der 921—922 von Bagdad zum König der Bulgaren reiste, jchildert 
die Ruffen, Die er an der Wolga traf, fo, daſs wir Normannen darin erkennen: 
al3 hochgewachſen wie die Palmen, al3 bewaffnet mit Streitart, Dolch und 
bildergeſchmücktem, breitem Schwert; jie verbrennen ihre Todten. Die Byzan- 
tiner fagen, die Ruſſen feien aus dem Stamm der Franken.“) Das Herrjchende 
germanifche Gefchlecht befam noch lange Kräftigung durch das ftete Zuwandern 
von Rormannen: die Hauptleute, die Beamten, die Gejandten im Gardareich, 
wie Aufsland bei den Nordgermanen hieß, waren Waräger. Erſt al3 durch 
die Belehrung der Skandinaven und Dänen, durch die Eroberung der Nor- 


Neſtor, von Shlözer, l.c. V, ©. 117—187. 

3), Sie überjegen ben Namen mit Apoutzaı, vielleicht gleich .dem altnordiichen 
raesir, unftät fich bewegend. Die Namensformen find "Paso: bei den Byzantinern, 
Rüs bei den Arabern, Russi, Ruzzi, Ruthi, Rutheni bei den Lateinern.. 
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mandie und Englands der Zufluſs vom Weiten her aufhörte, verjchmolz und 
verlor fich das deutjche Element im flavtjchen.?) 


Der Zug zur Leibwahe des Kaijerd in Miklagard (Eonftantinopel) 
Daran gieng noch lange dur; Rufsland. Den Barangern war der Schub der Perſon 
des Kaiſers, feiner Schäe und feines Thrones anvertraut. Sie waren ebenjo 
berühmt durch ihren riefenhaften Wuchs, ihren unbefiegbaren Muth, als durch 
ihre feljenfefte Treue. Die Waräger, heißt es bei einem Byzantiner, dieje aus 
Thule gebürtigen Barbaren, welche zweiichneidige Arte auf ihren Schultern tragen, 
baften den Ruhm unverbrüchlicher Treue für das koſtbarſte Erbtheil der Väter, 
das fie ftandhaft bewahren, mit ihnen von Werrätherei jprechen, wäre nutzlos. 
Dagegen heißen fie aber auch die Weinſchläuche, Halbwilde, die da mehr ſpucken 
als ſprechen können, in deren Mund die griechifche Sprache dem wilden Edjo 
der kriegeriſchen Geſänge von den Feljen ihres Vaterlandes gleicht. Eiferjüchtig 
find die Griechen auf ihren Reichthum, auf des Kaifer& Freigebigkeit, der freilich 
oft nur in ihnen feinen Schuß hatte. Sie waren ftet3 um feine Perſon, im Krieg 
wie zu Haus, im Palaſt wie in der Sophienkirche; bei den PBroceffionen folgte 
der Barangerhauptmann Hinter dem Kaifer, daher er Akoluthos Heißt. Die 
Statuen im Hippodrom galten den Barangern ald die Bilder der Afen. Die 
Auswanderung nad) Eonftantinopel war einmal fo ftarl, daſs im Götareih das 
Geſetz ergieng, dafs fein Mann ein Erbe nimmt, der in Griechenland fit. Das 
Corps der Baranger dauerte bis zur Eroberung Eonftantinopel3 durch die Türken 
1453, beftand aber nach 1066 zum Theil aus angelſächſiſchen Flüchtlingen. ?) 


6 Zu den Oſtſlaven gehören II. die bulgariſchen Slaven oder die 


laven Slaven in der Moldau, Walachei, in Siebenbürgen und im füdlichen Ungarn. 
Wie einft die Weftgothen vor den Hunnen, flohen fie um 560 vor den 
Avaren und fanden Zuflucht im Gebiete des DOftreiches und ftanden zu Den 
Griechen bald in dienendem, bald in feindlichen Verhältnis. 


Um 679 drangen die Bulgaren über die Donau vor big zur Stadt Barna 
und unterwarfen fi) fieben dort mwohnende flavijche Stämme, erlagen aber bald 
dem Einfluj3 des gebildeteren ſlaviſchen Elementes, nahmen Sprache und Lebens 
weife der Slaven an, während diefe Hingegen fi) nach ihren Überwindern 
Blgare, im Singular Blgarin, jerbifch Bgare, ruſſiſch Bolgare nannten. 
Staven Hatten bald die eriten Amter im Staate. Simeon, der Sohn des 
Bogoris-Michael, ein durd Tugend und Herzensgüte ausgezeichneter Fürft, 
war jogar ein flavifcher Schriftiteller. 


Elaven UI. Aud nad) Hellas Haben fich die Slaven ausgebreitet, und wahr⸗ 

Giesen ſcheinlich folche, Die zum Dftzweige gehören. Die Eroberung von Hellas war 
leiht und mehr als zwei Jahrhunderte war das althellenische Land mit 
ſlaviſcher Bevölferung bedeckt. 


Die Eroberung war darum fo leicht, weil unzweifelhaft viele Slaven als 
Sclaven in Griechenland lebten, denn Thrafien und die Slavenländer waren ja 


1) Beuß, Le. ©. 559-566. — Karamſin, 1.c. I, &. 87—40 und 269-273. 
& 1672 Er ug, Forſchungen in ber Älteren Geſchichte Aufstandes, I, S. 157—288; IL, 
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die Stätten, von wo die Griechen ihre Sclaven holten. Dann war das Land 

fehr entuöltert; von den Siegen Alegander3 an nimmt die Bevölkerung in Griechen Griehen- 
fand reißend ab, wie in Spanien nad) der Entdedung Amerilas. Aus Ciceros menſchen⸗ 
Briefen geht hervor, wie menjchenleer Griechenland damals war und wie viele 
Städte in Trümmern lagen. U Conftantin der Große den Sit der Re- 
gierung nad) Byzanz verlegte, wuſste er den beften Theil der Bevölkerung in 

die Hanptftadt zu ziehen; der kleine Grundbefitz jchwand dahin, und das meilte 

Land war in den Händen von Großgrundbefitern. Die Unterhaltung der Straßen 

war ehr theuer, und da dieſe zerfielen, fo konnten jene die Früchte fchwer zu 
Markte bringen und zogen den größten Nuben, wenn fie da3 Land in Weide⸗ 

fand umwandelten. Da demnach die Regierung wenig Steuern aus dem Lande 

bezog, fo kümmerte fie fi) auch wenig um feine Vertheidigung.') 


Schon 540 nahmen die Slaven die Päſſe von Thermopylä, und 
bald mufste Juſtinian I. Korinth befeitigen, nur um einen Halt im Belo- 
ponnes zu haben. Mafledonien ift um diefe Zeit fchon großentheils im 
Belib der Slaven, die, von der allgemeinen Völferbewegung ergriffen, wie 
Heruler und Gothen, ebenfalls nach dem Süden vordringen, bald als Soldaten 
des Kaiſers mit griechischen Wejen befannt werden, bald als Feinde mit 
dem Schwerte in dem Lande alter Cultur fich Bahn brechen und als Hirten 
und Jäger an den Stätten haufen, wo einft um die größten Antereffen des 
Staates, um die tiefiten Tragen des Geifteß gerungen wurde. Sie fommen 
bald in Kleinen Horden, bald in Heeren von mehr denn 100.000 Wann, 
bald jelbftändig, bald unter Führung der Avaren und Bulgaren. Doch iſt 
es ihnen nie gelungen, in Griechenland größere und dauernde Staaten zu 


gründen.) 


Die Nachrichten über die Schidjale von Hellas und dem Peloponnes Henaa 
vom Jahre 500—800 unjerer Beitrehnung find nicht jehr zahlreich, aber fie 
zeigen Hinlänglich, wie die altgriechiiche Rafje erlag. Nah Menander verheerten 
Me Slaven Thrafien 582 mit einer Armee von 100.000 Mann, und Tibe- 
rind II. (578—582) vermochte fein Heer gegen fie aufzuftellen und half ſich 
nur damit, daſs er den Chakan der Avaren zu einem Angriff auf fie antrieb. 
Aber Bajans Politik war ja gerade die, wenn er felber um große Summen 
den Frieden verkauft hatte, Das griechiſche Reich durch Slavenftämme, die unab- 
hängig fchienen, aber nach feinem Willen handelten, zu bedrängen. Der Kirchen⸗ 
geichichtichreiber Epagriug®) fagt von der Zeit des Mauricins (582—602): 
weil der größte Theil der kaiſerlichen Armee in Afien geftanden, jo feien die 
Slaven zweimal bis zur langen thrakiſchen Mauer vorgedrungen, hätten Singidon, 
Andialos, ganz Hellas und viele Städte und Feitungen genommen und ge 
plindert und alles mit Feuer und Schwert verheert. Während der Wirren unter 


1) Finlay, Griechenland unter den Römern. Siftorifche Aberſicht des Zuſtandes 
ber griechiſchen Nation von 146—716 nad) Chriſtus. Leipzig 186 
Procopius, De bello Persico, II, cap. 4; De nedikciis, IV, cap. 2. 
Evagrıus, Hist. eccl. VI, cap. 10. — Fallmeraper, Geſchichte der 
—— Morea, I, S. 188-200. —  Xiredet, Geſchichte der Bulgaren, S. 89 und 128. 
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Phokas (602-610) fand gar kein Widerftand gegen das Vorbringen ber 
Slaven ftatt.!) Ebenſowenig vermochte Heraklius (610-641) iu der erſten 
Zeit feiner Regierung dem Andrang der Slaven irgendwie zu wiberftehen, und 
Afidor von Sevilla fagt gerabezu in feinem „Chronicon“, daſs unter 
Athen. Heraflins die Slaven Griechenland eroberten. Athen ſank in Schutt und Aſche. 
die Bewohner retteten fi nad) Salamis; feine Ölbäume und Platanen aber 
hatten das gleiche Schickſal wie feine Kunſtwerke. Der Patriarch Niko laus 
ſchreibt 1081 an den Komnenen Alexius IL, daſs die Slaven von 589 an 
niezius den Peloponnes 218 Jahre hindurch jo vollitändig inne Hatten, daſs tein byzan⸗ 
1081 Bis tinischer Beamter e8 wagte, fortan feinen Fuß dahin zu jegen. 9. Als der Heil. 
is Wilibald 723 nach Ierufalem wallfahrtete, Heißt ed, er ſei gelandet im 
ſlaviſchen Lande.s) Derart giengen alſo die helleniſchen Lande an die Voltker 
des Nordens verloren. Wenn ſich in Städten noch griechiſche Bevölkerung bielt, 
fo wurde fie in diefer von Erdbeben und Krankheiten heimgejuchten Beit furchtbar 
gelichtet. Im Auszug des Strabo aus dem dreizehnten Jahrhundert werben Die 
Slaven als die Bevölkerung von Makedonien, Epiros und dem griechi- 
ichen Feſtlande angegeben und wird von Elis behauptet, es jei dort alles An- 
denken an alte hellenifche Namen vergefien. | 


Bon Leo dem Iſaurier (717— 741) an beginnt der Angriff auf 
die Slaven und fuchen die Byzantiner die verlorenen Gegenden wieder zu ge- 
or, winnen. 782 jendet Irene ein Heer in ben Peloponnes, welches unabhängige 
Slavenftämme unterwirft; 807 Hingegen erheben fich die Slaven wieder und 
fuchen die letzte griechiſche Feſtung, Patras, zu erobern, wiewohl vergeben?. 
Kaifer Theophilos (829-842) befämpft die Slaven im Peloponnes, 
Michael III. (842—867) zwingt die Melinger an den Abhängen des 
Taygetos und die Ezeriten im unteren Eurotasthale zur Anerkennung der 
Oberhoheit und zur Zahlung von Tribut. Unter Romanos (9359 — 963 ı 
find Die Staven fchon wieder unter Waffen und zwingen die Regierung, den 
| Tribut Herabzufegen und fie von jelbftgewählten Häuptlingen regieren zu 
Babvin laſſen. Als die Franken (1205) in den Peloponnes famen, waren die Slaven 
1204 58 in Elis unabhängig, zahlten der Regierung nur einen geringen Tribut, und 
erhielten auch von den Franken Beltätigung aller Vorrechte, Die fie unter 

der byzantinischen Regierung genofjen hatten. 
Demnach wurde die ſlaviſche Sprache in einem großen heil von 
Griechenland über fieben Jahrhunderte lang gefprochen und wird jeßt erflär- 
(ih, warum fo viele ſlaviſche Namen in Hellas und im Peloponnes jetzt 
Moren. Noch fortleben, warum der Peloponnes jelber den flavifchen Namen Morea 
(more — Meer, aljo Küſtenland) befam, der übrigens urjprünglih nur für 
die Weitfüfte von Elis gebraucht wurde. Wenn aber auch fpäter griechiſche 


I) Eodlatudn, 8: rioa 

tibus, ed. Bonn,, III, p. 58. 

*) Leunclavii Jus graecoromanum, I, p. 278. 

1 ®) Acta Sanct. ad 8, Juli a Bolland.: Et e Sicilia navigantes venerunt 
ultra mare Adriaticum ad urbem Manafasiam in Slavinica terra. 


N ywga xaı yeyovs Sapsaps. Const. Porph., De thems- 


Die Slaven in Griechenland. 159 


Kamen die ſlaviſchen verdrängten, jo find diefe jehr oft nicht mehr Die 
alten bellenijhen Namen und beweifen, daſs die alten Erinnerungen 
verdrängt waren. 


Fallmerayer fagt darum:!) „Das Gefchlecht der Hellenen ift im us der 
Europa ausgerottet. Schönheit der Körper, Sonnenflug des Geiftes, Ebenmaß —5 
und Einpeit der Sitte, Kunft, Rennbahn, Stadt und Dorf, Säulenpracht und sace. 
Tempel, ja fogar der Name ift von der Oberfläche des griechifchen Continents 
verſchwunden. Eine zweifahe Erbfchichte, aus Trümmern und Moder zweier 
neuen und verjchiedenen Menjchenrafien aufgehäuft, dedt die Gräber dieſes alten 
Bolles. Die unfterblihen Werte feiner Geifter und einige Ruinen auf heimat- 
lihem Boden find noch die einzigen Zeugen, daſs e8 einft ein Volk der Hellenen 
gegeben Hat. Ein Sturm, deögleichen unſer Geichlecht nur wenige getroffen, bat 
über die ganze Erdfläche zwiſchen dem Sfter und dem inneriten Winkel des 
peloponnefifchen Eilandes ein neues, mit dem großen Volksſtamme der Slaven 
verbrüdertes Gefchleht von Bebauern ausgegofien. Und eine zweite, vielleicht nicht 
weniger wichtige Revolution durch Einwanderung von Albanefen in Griechen- 
land Hat die Scene der Vernichtung vollendet. Stythifche Staven, illyriſche Ar⸗ 
nauten, Kinder mitternächtlicher Länder, Blutsverwandte der Serben und Bul- 
garen, der Dalmatiner und Moskowiten find die Völker, welche wir heute Hellenen 
nennen und zu ihrem eigenen Erftaunen in die Stammtafeln eines Perifled und 
Bhilopömen Hinaufrüden. Der Arnaut von Suli und Argos, der Slave von 
Kiew und Beligofti in Arkadien, der Bulgar von Trioditza und der chriftliche 
Ränber von Montenegro Haben mil Standerbeg und Kolokotroni gleiches Recht 
anf Namen und Rang eines Neugriechen.“ | 

Fallmerayers Lehre ftieß auf heftigen Widerfpruh. Daf im Laufe 
weniger Jahrhunderte eine ſtarke Beimiſchung fremden Blutes ftattfand, läſst ſich 
aber nicht leugnen: fchon die neugriechiiche Sprache ift ein Beweis dafür. Die 
Gegner Fallmerayers heben gegen ihn hervor, das helleniiche Element müffe Doch 
daB ftärkere geblieben fein, denn ed habe das flavifche bewältigt, affimiliert, 
während fonft das ſlaviſche Element, wo es das ftärfere ift, alle anderen be- 
wältigt und verichlingt. Die Griechen hätten furchtbare Schidjale erlebt, aber ihr 
Unglüd fei feine Vernichtung geweſen. Mit der Ausrottung eines ganzen Volkes 
jet es überhaupt nicht fo bald gethan. Die Einfälle und Verheerungen des Landes 
durch die Slaven feien nod) feine Panflavifierung. Das Slaviſche ſei räumlich 
wie chronologiſch auf ein fehr beicheidenes Maß zurüdzuführen. Wenn den ein- 
gedrungenen Slaven die Entnationalifierung von Hella nicht gelungen jei, fo 
könne man daraus ebenforwohl auf ihre geringe Anzahl und Zerfplitterung, wie 
auf Die numerifche und geiftige Überlegenheit der Hellenen zurüdjchließen. Es fei 
no immer ein ftarker Überreft der althellenifchen Bevölkerung geblieben, gerade 
in den militäriſch und handelspolitiſch wichtigſten Gegenden, auf hohen Alpen, 
wie dem Taygetod, Parnaſs und Pelion, in Küftenplägen, wie Donembafia, auf 
den Inſeln wie Tinos, Naxos, vor allem auf Kreta, habe ſich das Hellenenthum 
unvermilcht erhalten und allen Stürmen flavifcher und avarifcher Überflutung 
getrogt. Die Hellenen feien immer eine dünne Menſchenſaat geweſen, über eine 
breite barbariſche Unterlage hingeworfen. Bon dieſen im Sturm der Völker—⸗ 
wanderung unverfehrten Stätten fei im neunten und zehnten Sahrhundert die 


2) In der Borrede zu feiner Geichichte der Halbinjel Diorea, I—II, Stuttgart 1830. 
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Entnationalifierung der Slaven ausgegangen, die Unterjochung der fremden Ein- 
dringlinge durch den griechifchen Geiſt erfolgt; dieſe Alfimilierungstraft fei die 
beite Ahnenprobe. In den Orten, wo das Hellenentfum ſich unvermifcht erhalten, 
begegne man heute noch Geitalten von Männern und Frauen, ähnlich denen, die 
wir aus den altgriechiichen Statuen kennen, leben noch alte Gebräude und alter 
Geiſt, die Neigung, die Natur zu idealifieren und das fcheinbar Todte zu be 
leben; im Volksmund, in den Gebräuchen bei der Taufe, Vermählung, beim 
Begräbnis habe fich die alte Zeit erhalten; der demofratifche Zug, die Baterlands- 
liebe, aber auch der Bartieularismus, Tennzeichnen auch die heutigen Hellenen.") 


ntkhung, Auch ohne die Slaven war die Blutmifchung ftarf. Schon Pompejus 
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verpflanzte Seeräuber aus Kilifien nah Dyme. In Patras ließ fi 
nad) der Schlacht bei Actium ein großer Theil des Heeres nieder. Yufti- 
nian 1. (527—565) verpflanzte Mardaiten au3 Iran nad dem 
Peloponnes, ihre Nachfommen find die Mainotten, der Name beißt die 
Kurdiichen. Theophilos (829—842) verjegte Perſer an die Ufer des 
Arios; Uzen wurden 1065 in Mafedonien, Türten 1081 um Ochrida, 
Betfchenegen 823 in Makedonien angefiedelt. 

Daſs die griechiſche Sprache dennoch die Sprache all diejer Kinder 
verichiedener Völker wurde, ift nur durch den Einflufs der Kirche erflärlich, 
zu der fich zuleßt alle wandten, der Kirche, welche früher fchon den Kaſten⸗ 
geist wie den Stammes- und Nationaljtolz brach. Im dritten Jahrhundert 
wurde die griechiiche Sprache noch in ihrer Reinheit gejprochen, von da an 
aber werden die grammatijchen Regeln vernacdhläfligt, die Inflerionen und 
die Aussprache verborben, und jo entitand nach und nach unter Beimifchung 
fremder Wörter die neugriechiſche Sprache. Nicht mehr Hellenen, 
ſondern Romäer nannten fi) die Neugriechen, nicht mehr Athener, Spar- 
taner oder Böoter, jondern Anhänger der orthodoren Kirche. 

Den meilten Anfpruch auf Abftammung von den Bewohnern Des alten 
Beloponnes haben die Tſakonen oder Lakonen, die, 1500 Familien 
Itark, jieben Dörfer im altſpartaniſchen Gebiete bejigen und deren Sprache 
grammatische Formen von befonderer Beſchaffenheit hat. 

IV. Die forutanischen Slaven. Der Mundart nach jind die nächtten 
Verwandten der Serben und Kroaten die forutanifchen (Alpen-)SIaven, 
KRarantaner oder die Winden, die Slaven in Roricum, Carnia, Zibumia 
und Iſtria. Aller Wahrſcheinlichkeit nach war ihre frühere Heimat, wie Die Der 
Serben und Kroaten, das Land jenfeit3 der Karpathen. Nach dem Abzug der 
Zangobarden nad) Italien (wahrjcheinlich in den Jahren 592—595) wurden 
fie durch die Avaren, die mit diefen tapferen Männern die Grenzen gegen 
die Langobarden deden wollten, in die inneröfterreichiichen Länder gedrängt. 





1) Karl Menbelsjohn-Bartholdy, Geſchichte Griechenlands, I, &. 33—49, 
Leipzig 1876. — Hopf, Der gründliche Kenner byzantinifcher Geſchichte, wie bie Befangen- 
heit des Evagrius und die Unechtheit der anargyriichen Chronik nad). 
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Im Jahre 579 waren auf dem Concil von Grado noch Bilchöfe von (de 
Tiburnia und Celeja. Dann aber verfchwindet das Chriſtenthum in diefen j 
Ländern, wie der Name Noricum, und die Ausbreitung der Slaven 
Bis nah Tirol hinein muſs mit ungewöhnlicher Schnelligkeit gefchehen fein. 

695 kämpft Schon Herzog Thaffilo I. von Bayern mit den Slaven, 610 wird 
fein Nachfolger Garibald I. bei Aguntum (Innichen) von den Slaven ge- 
ſchlagen. 615— 630 beherrfchen die Söhne des Langobarden-Herzogs Giſulf, 
Tafo und Kako, die Staven in der Gegend von Beleja bis Medaria 
(vieleicht Cilli und Matrey). Um 680 ift ein Waluch Fürft in der windifchen 
Dart. Wahrfcheinlich gehörten die Torutanifchen Slaven ebenfall3 zum Reiche 
Samos. Ihre Geichichte ist lange dunkel; wir hören nur von Kämpfen mit 
den Zangobarden, mit den Bayern, können aber weder die Site noch die Zahl 8 
ihrer Fürften genügend feftjtellen. Wie viel von Aquileja aus für ihre Be reprung. 
kehrung geſchah, iſt ungewiſs; mehr Erfolg Hatten die Miffionäre, welche von 
Salzburg ausgiengen, Rupert, Vitalis, Virgil (745-784). Virgil heißt 
der Apoftel der Earantanen, und ftiftete die Kirchen Maria-Saal in Kärnten, 
Tiburnia (Lurnfeld), Undrima. Die Bayernherzoge beförderten die Miffionen, 
und die ſlaviſchen Fürften tbaten allem Anfcheine nad) manches zur Verbreitung 
des Chriſtenthums. Beſonders eifrig zeigte fich dabei Thaſſilo ILL, der feit 772 
ganz Korutanien beherrichte. 

Nach Thaſſilos Sturz fam 788 ganz Korutanien unter die Sranten. 
Arno, Virgils Nachfolger auf dem Stuhle zu Salzburg, vollendete die 
Belehrung, durchreiste das Land, ftiftete Klöfter und Kirchen, ſetzte 803 einen 
Chorbiſchof Theoderich ein, wogegen Aquileja Beſchwerde einlegte. Der 
Kaifer entfchied, das die Drau die Grenze der Sprengel Aguileja 
und Salzburg bilden jolle. Die forutanifchen Slaven bedienten jich 
bis auf Kyrill und Method beim Vottesdienſt der lateinifchen Spracde. 

Karl theilte in Regensburg das Land in Marken und Gaue, welche von 
ſlaviſchen und deutichen Herzogen und Grafen verwaltet wurden. Das heutige 

Über- und Niederöfterreich befam den Namen Oſtmark, Oriens, Plaga Oftmart, 
orientalis, Avaria, Hunnia, auch pannonifche Mark, Oberpannonien und 
Elavinia. Alles übrige aber wurde zur Mark Fridaul gefchlagen. 

Carantanum umfasste das heutige Kärnten, Steiermark und den öftlichen Kärnten. 
Theil Tirols.) Carnia oder Carniola war ein bejonderer Theil Baran- 
toniend. Der Name Kraina kommt zuerft in einer Urkunde Ottos II. vor. rain. 
Krajna ift das flavifierte Earnia — Mark, Grenzland. Die fogenannte windiſche 
Mart (Slovenska stran) umfaföte den heutigen Marburger und Gillier Kreis 38 
in der Steiermark. Als Stammesnamen der eingewanderten Slaven kommen vor: Matt. 
Sroaten (daher Kraubat zwiſchen Leoben und Knittelfeld), Suſelzer (daher 
das Gebiet Sufile bei Leibni) und Stoderaner in den Traineriichen Alpen. Elav 
Set ift die Grenze der Slaven weſtlich der Iſonzo, nördlich Villach, grenge. 


1) Carantanum fommt vor wie Carnuntum, Carentania, Carenti, Karen- 
triche, Carinthia, Corutane, Goratan. Der Name Kärnten und Krain ftammt aus bem 
Keltiichen (von carn oder caran — Provinz, carentan — Provinzland, carniola - - 
Brovinzgrenze). 


Wei, Beltgeihichte. IV. U. 5. Aufl. 11 
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Klagenfurt, Ehrenhaufen, Radkersburg und St. Gotthard an der Raab. In 
jener Zeit reichten die Slaven aber nördlich an die Donau und weitli bis an 
den Inn. Das ganze Pufterthal war flavijch.!) Eine deutiche Inſel im ſlaviſchen 
Gebiet in Krain bildet das Ländchen der Gotſcheer, Guduscani zur Zeit 
Kaiſer Ludwigs genannt, Gutseski bei den Griechen (Godiscani au god = 
bonus), wahrſcheinlich Nachkommen der oberdeutichen Bandalen. Der Name 
Binden. Winden, im Keltiſchen vint, Sanjtrit vinat, bezeichnet die Weißen und ift 
diefen Slaven von ihrer weißen, leinenen Kleidung und wegen des bei ihnen 
üblichen weißen Anftreichens der Häufer gegeben worden. Der Slave nennt fich 
Slovene von slovan — der Nebende, distincta voce praeditus, während er 


den Deutfchen nemec, mutus, den Stummen, und den Gallier vlah, balbutiens, 
den Stammler heißt. 


V. Die Kroaten und Serben. Die Mundart der Kroaten und 
Serben ift ebenfalls der rujfiichen verwandt; Kroaten und Serben gehören 
beide zur Öftlichen Drönung des Slavenvolfe2. 

Serben. Die Serben (Serbi, Sorabi, Servii, der Name bedeutet die Wan⸗ 
dernden) famen aus dem nordifchen Weißferbien, welches Hinter dent Lande 
der Magyaren lag und bei den Einheimifchen Boifi hieß (Oftgalizien und 
Rothruſsland) und von der Weichjel und Ditjchiza bemäfjert wurde. 

Kroaten, Die Kroaten, Chorwati (niit von Chrib = collis, fondern von 
Chrw = truncus, gladius, aljo wie die Cherusfer von heru, wie Saxones 
bon seax), wohnten, wie die Serben, an der Nordfeite der Karpathen, wohin 
fie ji) nad) dem Abzuge der Deutichen gewendet hatten. 

Illyrien war 592 noch im ruhigen Beſitze der Byzantiner, Dann 

Mlaen. drohte Gefahr von avaro⸗ſlaviſchen Stämmen. 592 waren die Feinde ver- 
trieben, 600 aber waren Liburnien und Dalmatien von ihnen bejegt, nur in 
Ragufa, Spalato, Trau, Zara, auf den Infeln Urbe, Veglia, Cherjo, Luſſin, 
Levigrada blieben noch die Latinifierten Dalmatiner, welche Conftantin Bor- 
phyrogenneto® Romanen nennt.?) Schon drohten fie in Stalien einzufallen. 
Um das Jahr 619 ftand der Avaren-Chan vor Conjtantinopel, Tehrte aber 
plöglid um, weil mit Zuftimmung Heraklius' I (610-641) Kroaten 
und Serben in Dalmatien eingefallen waren. Italien wurde durd) die Ein- 
wanderung der Kroaten vor dem drohenden Einfall der Avaroſſlaven ge 
rettet und das von den Kroaten eingenommene Land von dieſen Feinden 

Dir gejäubert; nur die Morlafen auf dem Liburnifchen Feſtlande, gegenüber 


der Inſel Pago, Hält man noch für Ablümmlinge der alten Aparo— 
jlaven.®) 





1) Bergl. die gelehrten Arbeiten von Brof. Bibermann: „Die Romanen und ihre 
Verbreitung in Ofterreich”, Graz 1877, bejonder8 ©. 202—205, und Krones: „Die deutſche 
Befiedlung der öſtlichen Alpenländer”, Stuttgart 1889. 
Le ? Opp- II, p. 185161, edit. Bonn. — Gfrörer, Byzantiniiche Gejchichten, 
ı we TU 
2) Engel, Allgemeine Welthiftorie, Bd. 49 C, ©. 331—234. — Shafarit, Le. 
II, ©. 270-278. — Farlati, Illyria sacra. Ven. 1751 f. VI Se y 


- 


Die Slaven. Fronten und Serben. . 163 


Conſtantin Porphyrogennetos erzählt: „Nachdem durch die Avaro⸗ 
flaven Dalmatien verwüftet und entvölfert war, wandte fi) ein Stamm, welcher 
Chrobaten Hieß und urjprünglich jenfeit8 Ungarns hauste, Hilfefuchend an den 
Baſileus Heraklius, der ihnen wirklich das von den Avaroſlaven befebte 
Dalmatien zuwies, mit dem Befehl, die Räuber zu vertreiben. Die Ehrobaten Lroaten. 
vollitredten den Auftrag des Kaiſers, gewannen in mehrjährigen Kämpfen die 
Oberhand über die Avaren, bemächtigten fich des Landes und wurden Unter- 
thanen des Baſileus.“ (634—638.) 

Die Kroaten kamen unter Anführung fünf fürftlicher Brüder: Klukas, teen. 
Lobel, Kofenez, Muchlo, Ehrwat, und zweier fürftlicher Schweitern, 

Tuga und Buga, nach Dalmatien;!) fie waren noch Heiden. Wie der kaiſerliche 
Schriftſteller berichtet, 2) fandte Herak lius Gefandte nah Rom und begehrte 
von dort Priefter, von denen er einen zum Erzbiſchof, andere zu Bilchöfen, Pres- 
Öhtern, Diaconen weihen ließ, durch diefe Briefter wurden felbige Chrobaten ge- 
tanft. — Aus dem Papftbuch willen wir, daſs es unter Papſt Johann IV. 
war (640-642) und dafs fein Abgefandter ein Abt Martin war. Die Predigt 
war wirtiam: „Die Kroaten“, erzählt Eonftantin weiter, „führen nicht leicht mit 
dremden Krieg. noch machen fie Raubzüge; nie laufen ihre Sagenen und Con- 
duren (Schiffe befonderer Art) auf Raubzüge aus, noch brauchen fie Gewalt gegen 
jemand, der fie jelber nicht angreift ; fondern fie treiben friedlichen Handel nad 
dem Lande der heidnifchen Kroaten und nach den Häfen des flavonischen Meer⸗ 
buſens, ja bis Venedig.” — Das chriftliche Kroatien beginnt auf der Seeſeite, Sebiet. 
füdlih beim Fluſſe Zentina (Cetina), und reicht im Norden bis zu den Grenzen 
Iſtriens oder bis zur Stadt Albuna. Landeinwärt3 oder gegen die Berge hin 
ertredt fi Kroatien nördlich noch über die Marten Iſtriens hinaus, gegen 
Velten aber ftoßt es an Serbien.) — Die Kroaten haben keine eigentlichen 
Könige, fondern fie ftehen ebenfo wie die meiften anderen Slaven unter ber 
Verwaltung von Älteiten, welche man Zupane nennt.*) Das befehrte Kroatien 
umfaſste vierzehn folcher Zupanien: 1. Chlebiana (Liwno), 2. Zenzena (an 
der Setina), 3. Imota (Imoſchi), 4. Bleba (Plewa), 5. Bejenta, 6. Bara- 
thalaſſia (die Küftenftrede von der Cetina bis zur Rerla), 7. Brebera (Bribir 
am Meerbufen von Novigrad), 8. Nona (wozu auch Zara gehört), 9. Zena 
(Ruin), 10. Sidraga (da8 Gebiet von Baravechia), 11. Nina (Becowitza) 
wit der Stadt Belina. Drei fernere Gaue, nämlih Kribaſa, jebt Krbawa, 
Litza (Licca) und Guzeca, im nördlichen Kroatien, ftanden unter dem Ban 
(= Here), dem Häuptlinge oder Herzog, der, ſonſt den anderen Zupanen oder 
Gaurichtern gleich, ihr Oberanführer auf dem Zuge in da3 neue Land war und 
jezt auch im Frieden feine Würde beibedielt. 

Dem Beifpiele der Chrobaten folgten einige Zeit jpäter die Serben, 
wandten fich gleichfall® an Heraklius und erhielten von ihm die Wohn- Her 
ige in der Provinz Theffalonich, doch blieben fie nicht Lange dafelbft, fondern 610-Sa1. 
fehrten über die Donau zurüd und baten von dort aus den Kaifer um ein 
andered Gebiet. Heraklius entiprach ihrem Wunfche, bewilligte ihnen das 
90) Const. Porphyrogenet,l.c. IH, p. 148, De administrando imperio, 

2) Ibid. III, p. 148 f. 


8) [bid. III. p. 146, 
4) Zupa = Gegend, Ban = Herr. 


cap. 
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Land ſüdlich von den Chrobaten, welches die jetzigen Gaue Terbuna, 
Canale, Zahlum und Bagania begreift. 


Die Einwanderung der Südferben fand. wahrjcheinlih um das Jahr 626 
Statt,denn ein erneuter Angriff auf feine Hauptjtadt mahnte damals den Kaiſer 
Heraklius, die Weftflante Des Reiches zu decken.) Ihr Gebiet bezeichnet Eon- 
ftantin ?) alfo: „on der Cetinamündung bis zur Narenta ift angefiedelt der 
Stamm, welcher Baganer oder von den Römern auch Narentaner genannt 
wird; ihr Gebiet Heißt Baganien, das Wort paganus bezeichnet nämlich auch 
im Slaviſchen einen Heiden; die Serben aber ſind, nachdem die Kroaten längſt ge⸗ 
tauft waren, noch lange Heiden geblieben. Das Narentaner Land umfaſst drei 
Zupanien: Raſtoza, Mocrus (Macarsca) und Dalen.“ Noch gehörten 
zum Gebiet der Narentaner oder Südflaven an der Narenta die Inſeln 
Brazza, Lefina, Eurzola und Meleda An Paganien ftieß das Fürften- 
thum Zahlumien, auh Chlum und Ehelm genamnt, nordweitlich von 
Ragufa. Chlum beißt Berg, za Heißt nach oder Hinter, Zachlumier find alio 
Zeute, die Hinter dem Berge wohnen. Südöftlih von ihnen war Trawuni«a 
oder Terbunia, das Gebiet von Ragufa bis Cattaro, von dem heute noch die 
Stadt Trebinje den Namen bat. Der Name, von trans und bunos, bezeichnet 
Transmontania, da8 Land jenfeits der Berge. Canale bezeichnet das Küſten⸗ 
gebiet jüdlih von Raguſa. Dulki, das alte Dioklea, umfajste die Strede von 
Cattaro bis Antivari.?) An der Spitze diefer Gebiete ftanden Zupane und or 
der Spite aller der Großzupan, Starjefina (Senior), der in Deftiniga 
an der Morawa refidierte al3 Lehensträger des Kaiſers. Die Serben blieben 
noch lange Heiden und trieben Raub zu Wafler und zu Land, während die 
Kroaten, den Lehren des Chriſtenthums getreu, von Aderbau und Handel fich 
nährten. 


Die Gefahr, welche von der Macht und Raubſucht der Avaren dem 
in viele Zupanien gejpaltenen Kroatenvolfe drohte, war umfo ernfter, da die 
Kräfte des byzantiniſchen Neiches bald im Kampfe gegen die Araber ſich 
erihöpften. Ein Glüd für fie war deshalb, dafs 634 Kuvrat mit feinen | 
Bulgaren gegen die Avaren fich erhob und die Dränger nun felber bedrängte. 
Begreiflich, dafs feine That dem Kaijer Heraflius willflommen war, daſs 
diejer ihn zum Patricius ernannte und der Bildung eines Bulgarenreiches 
jüblich der Donau bis zum Balkan feine Schwierigkeit in den Weg legte.*) 
Die Bulgaren ftanden nun zwiſchen Avaren und Griechen, lebtere hatten von 
den Avaren nicht mehr zu fürchten, wohl aber in Bälde von den Bulgaren, 
und auf manchem blutigen Blatte erzählt die byzantinifche Geſchichte von 
Kämpfen mit diefem furchtbaren Volke. 


Mit Entjegen berichtet vom König Krum, dem neuen Sennacherib, der 
Byzantiner Symeon Logotheta, wie er 813 nach den Siege bei Adrianopel von 


R ®frörer, J.c. II, ©. 27. 

Opp. III, p. 128 et 168. 

9, Const. Porphyr,, J. ec. HI,,p. 161. 

9 Lebeau, Histoire du Bas-Empire, XI, p. 225 ff., 440 ff., ed. St.-Martin 
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der Landſeite aus die Mauern Conftantinopel3 bedrohte,!) wie er nach feiner 
Sitte Opfer brachte, indem er vor dem goldenen Thore Menſchen und Rinder 
ihladhtete und wie er, nachdem er am Seeſtrande feine Füße benetzt und ſich 
gewafchen Hatt:, jein Volk beiprengte, von ihm Glückwünſche empfieng und, 
während fie ihn priefen und ihm huldigten, inmitten feiner Weiber einherfchritt. 
Das Entjegen über die Menfchenopfer lähmte jeden Arm, niemand wagte, ihn 
zu ftören, gefchweige denn einen Speer nach ihm zu werfen. — Auf der anderen 
Seite machte doch die Bildung im Kaiferreiche auf dieje Wildlinge von Königen o 
Hin und wieber einen Eindrud. Von demjelben Omortag (Mortago), welcher "rag. 
ergrimmt über die Yortfchritte des Chriſtenthums in feinem Lande auf einmal vier 
Bischöfe und 374 Gefangene Hinrichten ließ, iſt 1848 von Daskalov die marmorne 
Grabfäule mit der originellen Inſchrift in ungeſchlachtem Griechiich gefunden worden, 
die Da lautet): „Siom Omortag, in feinem alten Haufe bleibend, erbaute ein 
zweites herrliches Haus an der Donau, und in der Mitte beider ein drittes 
Haus, das großartigfte. Nach einer Vermeſſung errichtete id) in der Mitte ein 
Grabmal. Und von der Mitte diefed Grabmals bis zu meinem alten Hofe find 
zwei Müriaden Ellen und längs der Donau zwei Myriaden. Und das Grabmal 
felbft ift großartig. Meflet das Land. Es macht dieſe Buchftaben ein eitler 
Menſch; er ftirbt und ein anderer wird geboren, der auch fterben wird. Dies 
anjehend, erinnert Euch deflen, welcher dies gethan hat. Und der Name des Fürften 
lautet Dmortag-Ran! Gott möge ihm jeine Sünden verzeihen! Lebet wohl!” 


Bald befamen auch die Serben und Kroaten mit den Bulgaren Kroaten. 
zu thun, doch erwehrten fie fich ihrer und wurden niemals von ihnen ab» 
hängig.*) Übrigens geriethen fie bald in die Netze fränkiſcher Politik, welche 
jie gegen die Avaren und Griechen verwendete. 


Karlder Große benuste zur Unterwerfung der Avaren die Hilfe der 
SIaven,‘) der Mährer im Norden, der Rarantaner im Weiten, der Mägrer. 
Serben und Kroaten im Süden der Avaren. Ohne Zweifel waren die 
Mährer mit Zuftimmung der Franken feit 795 in die Provinzen des nörd- 
Tihen Ungarn gedrungen und waren dafür zinspflichtig geworden. 

Die Kroaten halfen Karl im Kampfe gegen die Avaren: ein Häuptling 
der nördlichen Dalmatiner, Wonimir, leiftete 791 Heeresfolge zum Kampfe.°) 
Doch behielten diefe kroatiſchen Stämme, ebenfo wie die zugleich mit Bayern 
dem Frankenreiche angeglieberten Karantaner, ihre eigenen angejtammten Fürjten, 
Zupane. 818 erfcheint ein Borna als Herzog der Guduscaner (Gott- 
icheer Hat man es gedeutet), ein Liudewit als Fürft des unteren Pannonien. 
Diefe Zupane konnten zunächſt ohne Gefahr für die fränkiſche Oberhoheit 
belaffen werden, da fie es nicht veritanden, fich untereinander zu einigen. 

Unter Ludwig dem FSrommen gieng freilih von Siſſek, von den 
yannonifhen Kroaten, der Verjud) aus, ein panflavifches Reich zu gründen, 
ward aber am heftigjten von den dalmatinifchen Kroaten felber befämpft. Kado- 
lau3,®) der fränkiſche Markgraf in Sriaul (799 — 819), übte namentlich) auf die 


1) Srmeon Magister et logotheta — bei Theoph. Cont., ed. Bonn., p. 612. 
3) Abgedrudı in Eonft. Kiredet, J. c. ©. 148. 

3), Const.Porphyr., l.c. III, p. 150. 

4) Einhardi Annales .d 805. — Gfrörer, l.c. II, ©. 40. 

5) Gfrörer, l.c. II, ©. 49 ff. 

6), Kabolaus -= Garolus; nicht Quadenlohe, wie Grimm ihn deutet. 
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pannonifchen Kroaten einen harten Drud aus. Lindewit, der Großfürſt 
in Siſſek, befchwerte fich vergebens beim Reichstag 818, und empörte ſich 819, 
als er fein Gehör fand. 820 zogen Sadjien, Oftfraufen, Bayern, Alamannen, 
Staliener wie dalmatinifche Kroaten, die ſich damals ſchon als gute ZTirailleuts 
bewiejen, gegen den kũhnen Empörer, ebenſo 821 und 822. Erſt in dieſem Jahre 

une vermochte man ihn in die Flucht zu Schlagen. Lindemwit floh nach Serbien, 
ermordete den Zupan, welcher ihn gaftfreundlich aufgenommen, fuchte aber ver- 
gebens feine Macht dort zu begründen, entlam dann nach Dalmatien, wo ihn 
jedoch der Oheim des Fürften Borna, um fi bei den Franken beliebt zu 
machen, ermordete. 

Wie die Kroaten, jo traten auch die Serben bald in den Bereich der 
fränkischen Politik. Wahrjcheinlich nach Verabredung hatten fich der obodritiſche 
Serbenftamm der Brädenecenter, der um die Morawamündung jaß, und 
die Timotfchaner, welde am Timok angefiedelt waren, aus dem bulgarifchen 
Staatöverbande Iosgelöst und auf fränkiſchem Boden niedergelaffen, und Tlagten 
in Regensburg 818 gegen die Bulgaren.!) Der Bulgarenkönig behandelte fie 
als auf fränkiſches Gebiet entlaufene Unterthanen, ſandte, nad) fruchtlofen Ber- 
bandlungen mit Ludwig dem Frommen, eine ARuderflotte die Drave hinauf nad 
ihren nunmehrigen Wohnfiten (827), verheerte ihr Gebiet mit Feuer und Schwert, 
vertrieb ihre Häuptlinge und ſetzte bulgarische Vogte über das Land. Dieler 
Bulgarceneinfall wurde verhängnispoll für Balderich, Markgrafen von Yriaul, 
deſſen Gebiet damals außer Friaul noch das Heutige Kärnten, Mittel- und Süd⸗ 
fteiermarf, Krain, Südweftungarn (Eave- und Draugebiet) und Dalmatien um- 
faſſte. Er wurde der Fahrläffigkeit befchuldigt, abgefeht und feine Mark in 
vier Marten getheilt (828). Die einzelnen Theile laſſen fi nicht mehr be- 
ftinmen, wohl aber läſst fich jebt eine ftrammere Organijation dieſer Grenz 
gebiete unter deutfhen Grafen und Markgrafen erkennen. Die biöher 


geduldeten farantanifchen und pannonifchen Fürften ſlaviſcher Nation verjchwinden 
von da an.?) — 


Die Weſtſlaven. 


—— Zum weſtlichen Zweige der Slaven gehören IL die Lechen 

Eale. oder Bolen, die Bevölkerung zwifchen Karpathen und Oſtſee. Ihre Gefchichte 
Tiegt bis ins zehnte Jahrhundert herauf im tiefften Dunkel und bis ing fünj- 
zehnte Jahrhundert iſt Fein Denkmal in der Nationalſprache vorhanden, weil 
die lateiniſche Sprache die nationale überwog und die Gefchichtfchreiber von 
lateinijchem Geifte beherricht find. Ein reicher Schatz Hiftorifcher Sagen war 
vorhanden, ift aber von den polnischen Chroniften mifsbraudht und fo kritiklos 
und fo prableriich mit der Gejchichte der Alten Welt vermengt worden, daſs 
wir für Die wahre Gejchichte feinen Nutzen mehr daraus ziehen können.” 


Neftor bezeichnet die Polen als Slaven: „Jene Slowjenen 
(Staven) figen an der Weichjel und werben Ljachen genannt; und von dieſen 


I) Einhardi Annales ad 818, 824, 826 und 827. 
3 Roebeit l.c. 1, ©. 38 f. 


Noepell Gefchichte Volens, I, ©. 51—82. Hamburg 1840. 
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Liachen werden einige Boljanen, andere Zutitfcher, andere Mafowier, 
andere Pomorjaner genannt.“!) Der Name Lech (Ljech, Ljechowe ober 
Ljach, plur. Ljachowe) ift foviel als das altdeutſche Adaling, nämlich Edel- 
mann mit Grundbeſitz, von Dalimil auch erklärt durch Zem, von zeme — terra, 
fundus, und der allgemeine Name des Volkes, der aber fpäter vor dem Namen 
„Pole“ wicdh.?) Pole bezeichnet einen Bewohner des Flachlandes (pole 
— Flachland, der Singular ift polack, der Plural poljane und polaci). Bulanen 
tommen jchon bei Ptolemäod vor, vom neunten Jahrhundert jedoch an unter 
dem Namen Bolani, Poloni, Pulanes, unter denen man urfprünglih nur die 
Lechen weitlich von der Weichiel, im Fluſsgebiet der Warthe von der obern Nebe 
bis zur Oder, verftand. Da aber die lechifchen Fürften in Gneſen im Bolenland 
meiften3 ihren Sit hatten, fo wurde vom eilften Sahrhundert an der Name Polen 
ftatt des Namens Lechen überwiegend. Wislaner ift foviel als Anwohner 
der Weichſel und ein von Ausländern geichaffener Name. Unter Serbien ver- 
fand man im allgemeinen die nordfarpathiichen Lande. Großſerbien oder 
Beloferbien (Weißferbien) ift Großpolen und Laufit. Belohormwatien 
ft Oftgaligin, Kleinpolen, Norbböhmen und Nordmähren Belochorwaten 
oder weiße Chorwaten hießen jene Bewohner al3 die alten, treuen, unabhängigen, 
den fchwarzen Chorwaten gegenüber al3 den ausgearteten, getrennten und fremder 
Herrſchaft unterworfenen. 

Nach den Chroniken der Polen, die fäljchlich einem gewiffen Mar⸗ 
tinus Gallus?) zugefchrieben wurden, wohnte einjt in Gneſen ein Fürſt Popel, 
der für die Taufe feiner beiden Söhne ein großes Feſt veranitaltete. Zwei un- 
befannte Fremde fpradhen ihn um Gaftfreundjchaft an, er wies fie aber mit 
Hohn zurüd. Endlich fanden die beiden Wanderer in der Vorſtadt in einer ärm- 
lichen Hütte die gaftfreumdlichlte Aufnahme. Der Bauer Piaſt (= statura brevis, 
sed robustus) und feine rau Repiza umarmten die Fremden aufs herzlichite, 
baten fie, fi) niederzulaffen, und ſtellten ihnen das Fleisch und den Meth auf, 
welche fie zur Seftfeier der Haarbefchneidung ihres Sohnes gekauft Hatten, und 
baten noch, mit dem guten Willen vorlieb zu nehmen. Die Fremden erwiderten: 
„Euer guter Wille gibt euerm Werke den Namen: denn wieviel jemand be- 
abfichtiget, ſoviel thut er auch“, und fie verkündeten den Eltern dafür zum Dank 
die große Zukunft des Sohnes Semomwit. Offenbar waren die Fremden ver- 
Heidete Götter auf Reifen, vielleicht einer von ihnen der Gott der Gajtfreund- 
Schaft, denn fie wirkten ein Wunder, Fleifh und Meth nahmen nie ab, auch das 
Längfte Schmaufen konnte fie nicht verringern, und ihre Prophezeiung gieng in 
Erfüllung: nämlid Semo wit ftürzte jpäter den Popel, vernichtete fein Ge— 
ſchlecht und herrſchte ange und glüdlih. Ihm folgte fein Sohn Leſchek und 
Diejem fein Sohn Semimy3l und diefem fein Sohn Meſchko oder Mieci- 
law (Metfiijlam), mit dem wir fehon in das Gebiet der von den beutfchen 
Chroniften geichilderten echten Gefchichte treten. Sem owit berrichte 860—891, 
Seſchek 891 —921, Eemimysl 921 — 962. 

Kadlubek,“) der Saro-Grammaticus der Polen, der um 1220 fchrieb, 
and aus deſſen Schrift wir den hochfliegenden Ehrgeiz dieſes ftolzen und tapfern 


N Neftor, von Schlözer, ).c. Il, 
2) Schafarif, Slaviſche Alterthümer, Sn S. 394 fi 
3) Martini Galli Chronicon, ed. Migne, CLX, p. 845. — Beißberg, 
Bolniih, Geihihtafüreibung des Mittelalters, ©. 0850. Seipsig 1878. 
4) Kadlubek, Hist. Polon., ed. Krause, I. — Beißberg, 1.c. ©. 48-78, 
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Volkes heransfühlen, fängt mit einer glänzenden Urzeit an, in welcher Tugend 
und Tapferkeit walteten, nicht verherrlicht von der Schrift, fondern durch den 
Strablenglanz der ruhmwürdigſten Thaten wie durch das Licht des Himmels. 
Das Reid) der Polanen war unermeislich, der Zuwachs ihrer Tugenden hatte gar 
feine Grenzen. Auch überjeeifche Völker wurden bezwungen, die danomalchiſchen 
Inſeln erobert, ihr König Kanut gefangen, und die Schande der Beſiegten war 
jo groß, daſs bei ihnen die Frauen die Gefchäfte der Männer übernahmen, und 
die Männer im Bette fo liegen mufsten, daſs der Kopf da rubte, wo fonft die 
Füße waren. Dann ſpricht unjer Gefchichtichreiber von den Großthaten der Gallier, 
welche Griechenland nahmen, während die Polanen alles Land bis Parthien be» 
jaßen und dazu Bulgarien und Kärnten. In Iebterem Lande kämpften fie mit 


. den Römern, wählten Krakus zum Fürſten, wurden aber durch die Ausgelaſſen⸗ 


heit der Weiber entnerot und fremden Gewaltherrfchern unterthan. Krakus Tehrte 
aus Kärnten zurüd und forderte fein Bolt auf, ihn zum König zu wählen, demn 
was ein Körper ohne Seele, was die Welt ohne Sonne, das jei ein Reich ohne 
König. Und Krafus ward als König begrüßt, ftellte Rechte auf, verfündete Ge 
jege, und jo ward das Civilrecht geboren. Krakus zu Ehren ward Krakau ge 
gründet. Nach ihm berrichte fein Sohn, der aber von einem jüngeren Bruder 
ermordet wurde. Der Frevler wurde verbannt und des Krakus jchöne und Fluge 
Tochter Wanda zur Herricherin erforen, die Semiramis der Polen. Ein deutiches 
Heer, das fie befämpfen follte, ward von ihrer Hoheit wie von einem Sonnen- 
ſtrahl getroffen, deſſen König aber rief beim Anblid der Flucht der Seinen und 
der Schönheit Wandas: „Möge Wanda über das Meer, über die Erde, über 
den Himmel gebieten. Ach weihe mich, ihr Häuptlinge, für euch, ein feierliches 
Dpfer, den Unterirdifchen, damit eure und die Nachkommenſchaft eurer Rad 
fommen unter der weiblichen Herrichaft grau werden!“ und ftürzte fih in jein 
eigenes Schwert. Wanda verfchmähte die Ehe und Hinterließ darum feine Nach- 
fommen. Nach ihrem Tode trat eine Bielherrichaft der Wojwoden ein, unter 
welchen einer fogar Alexander den Großen überwand; das Volk nannte ihn 
darum Leſchko, den Liftigen, und wählte ihn zum König. Sein Entel Leſchko IIL 
ichlug den Julius Cäfar und den Eraffus, und erhielt mit Julia, der Schweiter 
Cäſars, Bayern al3 Brautgefchent. Julia hat Julin oder Zublin angelegt. Dann 
folgt ein Pompilius und diefem wieder ein Pompilius, aber ein entarteter, 
der Bopel des Martinus Gallus; und dann folgt Piaftd Sohn Semomit, 
geradefo wie beim andern Chroniften. — Ein anderer polnischer Gejchichtichreiber, 
Bugohmwal um 1250, läſst drei Brüder, Lech, Czech und Ruß, aus Ehor- 
watien in die Gegend auswandern, wo jebt die Stadt Gneſen liegt. 


Aus dieſem Wirrwarr mijshandelter Sagen ift fein Funke Licht über 
verlorene Jahrhunderte von Kämpfen zu Loden. Wahrjcheinlich drangen die 
Lechen in der Völferwanderung in die verlafienen Site der Deutichen und 
rücten unter langwierigen Kämpfen bis zur Oder vor; wahrjcheinlid) ftanden 
fie auch unter der Herrichaft der Hunnen, fchwerlich aber, wie die Ausſage 
jener Sänger beweist,!) unter der Macht der Avaren. Dann haben wir Jahr- 
Hunderte hindurch keine Hiftorische Andeutung. Erſt mit Miecijlam (Metjchi- 
ſlaw), der 992 ftarb, tritt Bolen in den Vordergrund der Gefchichte, finden wir 


I) Theophylact., l.c. VI, cap. 2. — Rergl. oben ©. 141 f. dieſes Bandes. 
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aber auch das Volk in Herren und Knechte, wahrjcheinlich Sieger und Befiegte, 
getheilt. Wer waren die Sieger, welchen Volt gehörten die Beliegten an? 
Keine Urkunde gibt Antwort. Durch die Ruſſen von den Byzantinern, durch 
die Finnen vom Meer, durch flavifche Stämme von den Deutjchen gejchieden, 
waren fie lange faum genannt. Darum gedenft ihrer fo lange feine europäiſche 
Chronik und läſst fich über ihre frühere Gefchichte nichts fagen. 

Schlefien wurde nad dem Abzug der Vandalen im fünften Jahr- Exstefien, 
hundert von den Slaven in Bei genommen, und zwar vom Stamme der 
Lechen. Später iſt e3 der Kampfplatz zwifchen Deutichen, Polen und Ezechen. 

Der Rame Schleſien, slesko oder szlasko, die Bewohner slezko, slezane, 
slezaci, wird von Dobrowsky abgeleitet von sleze — die Hinteren, von 
Schafatit von den Silingen, den Ummohnern des Stezafluffes. — Die 
Majovier, Mazurzy, Mazuracy, wohnten an den beiden Ufern der Petr 
Weichſel; die Kujawier, Kujawy, mit der Hauptftadt Kruſchwitz, wohnten 
zwijchen den eigentlichen Bolen und Mafoviern. — Bommern (Pomorani, Pew 
bei Neſtor pomorjane; der Name ift dasjelbe, was Armorifa, au po — an 

und more — Meer, dag Land am Meer) gehörte nach der Sage zum polni- 
ichen Reiche und umfajste das Land von der Oder bis zur Weichjelmündung. 
Früh fämpften, raubten, berrjchten hier die Wikinger, gründeten jelbft Die 
Feſtung Somsburg. Das Land wurde früh germanijiert, nur im öftlichen 
Theil bei den Kafjubiern hat fich die ſlaviſche Sprache erhalten.") 

Zu den weſtlichen Stavenvölfern gehören II. die Tſchechen oder Kir 
C;echen?) oder Böhmen, die anfangs bei den Abendländern Winden und 
Slaven, bald Bewohner von Bojenheim, dem Lande der keltiſchen Bojer, und 
ipäter der Marfomannen, Beheimvare, Boemanni, Boemi, Bohemi, Bömen. 
Beuvinides, Beeheimi genannt werden, während ihr Land Bojohemum, 
Bojenheim, Bbheim, Böhmen heißt. Nach dem Untergang des Hunnen- 
reiche3 wanderten fie aus dem Serbenland an der oberen Weichjel, aus dem 
beutigen Galizien, zwifchen 453 und 491, in das von Gebirgen rings um- 
ichlofjene, fruchtbare Land ein und überwanden die fchwachen Überrefte der 
PMarfomannen.?) 


Der böhmijche Gejchichtichreiber Dalimil, der um 1310 feine Chronif 
in Berjen jchrieb, erzählt auf Grundlage alter Volksſagen: „In ſerbiſcher Sprache 


1) Shafarit, l.c. Il, S.377—381. Die Sleza ift die Heine Lohe, welche mit 
der großen Lohe vereint bei Breslau in die Oder mlndet. 
ech, Plural &echowe; Oschy oder Ueska zemd. dad Land Böhmen; 
Dobrowsky erklärt den Namen Czechen ald die Borderen, die Anfänger der Wanderung; 
wichtige Gründe ſprechen jedoch gegen dieſe Deutung. 
9 Schafarit, l.c. II, S. 410-451. — Balacky, Geihichte von Böhmen, I, 
©. 5—%. — Zirecel, Das Recht in Böhmen und Mähren, I. Band, ©. 1—15. 
Bıag 1866. — Pelzel et Dobrowsky, Script. rer. Bohem,, II, Prag 1783. — 
Dobner, Monumenta historiae Bohemicae, 1764— 1786, VI. — Palacky, Würdigung 
der alten bohmiſchen Geichichtfchreiber, Brag 1836. — Pertz, Mon. Germ. hist., I et II. 
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ift ein Land, defien Name Chorwatien ift. In diefem Lande war ein Lech (Edel⸗ 
mann), deflen Name war Czech. Der hatte eines Mordes ſich ſchuldig gemadit, 
wofür er fein Land verwirkte. Diejer Czech hatte ſechs Brüder, weshalb er Ge⸗ 
walt und Ehre Hatte, und von ihnen viel Gefolge, die Czech in einer Nacht 
zufammenrief; er machte ji) mit allen aus dem Lande auf, welches Chorwatien 
benannt war, und zog von Wald zu Wald, die Kinder auf den Armen tragend.” 
So kamen fie nad dem Chroniften nach Böhmen. Es ift aber gewiſs, daſs die 
Czechen nicht der einzige Stamm waren, und daſs Czech, wenn überhaupt der 
Heerführer jo Hieß und Czech nicht eine Perfonification feine Stammes iſt, nicht 
der einzige Fürft war. Die Czehen waren nur der Hauptftamm und 
das Gebiet zwijchen Elbe und Moldau und dem Berge Rip ihr urfprünglicher 
Sig; es gab neben den Czechen Chorwaten, Dudlebier, Lutſchaner, 
Sedlitihaner, Pihowaner, Dijetihaner, Lemufier, und andere, ') 
über die aber die Czechen bald das Übergewicht erhielten. In der zweiten Hälfte 
des jechsten Jahrhunderts, ftanden fie unzweifelhaft unter der Gewalt der Adaren, 
von welcher fie erit Samo (627—662) frei machte,?) deffen Reich wahrjcheinlich 
in Böhmen feinen Hauptfit hatte, ſich aber öftlich bi3 zu den Karpathen, nördlid) 
bi3 zur Spree und Havel, weftlich bis tief in Deutjchland hinein, ſüdwärts wahr- 
fcheintich auch über daS Gebiet der Karantaner-Slaven ausdehnte.?) Nach feinem 
Tode zerfiel fein Reich, und wir haben bis auf die Zeit Karls des Großen keine 
Nachricht darüber. Wäre Böhmen von Fremden erobert worden oder hätten Die 
Böhmen felber erobert, jo hätte ficher ein fränkifcher oder byzantiniſcher Gejchicht- 
ichreiber davon gefprochen. 

Die Sage, welche aber merkwürdigerweiſe über Samo jchweigt, füllt Die 
Lüde mit ihren Gebilden aus. Nachdem fie erzählt, wie der Erzvater Czech die 
Seinen über drei Ströme in diefes Land des Segens geführt, feiert fie Krok 
als Herrfcher, welcher feinen goldenen Sit auf der Burg Wyſchehrad aufſchlug 
und mit Tugend, Weisheit und Gerechtigkeit Böhmen leitete. Krok hinterließ drei 
Töchter, Kazi, Tetka und Libuſcha. Kazi kannte die Kräfte der Natur, 
Tetka die Eigenfchaften der Götter und war eine Seherin; Libufha, an 
Geiſt und Herz höher als ihre Schweitern, ward vom Volke zur Herricherin er- 
foren und führte weile, gerecht und Tiebenswürdig den Scepter. Einft beim Ge- 
richt ob ihres Gefchlechted von einem Mächtigen gekränkt und verhöhnt, entjagte 
fie der Herrichaft und hieß das Volk einen Mann zum Yürften wählen. Diefes 
gelobte aber, Dem zu gehorchen, den fie zum Gemahl erfüre. Da jandte Libuſcha 
an Przemysl, Herrn von Stadik, und trug ihm Hand und Thron an, und 
man traf ihn am Pfluge auf dem Felde, das Heute noh Königsfeld Heißt. 
Freudig folgte er dem Rufe (um 700) und fein Gefchlecht Herrfchte in männlicher 
Linie bis 1306, in weiblicher herricht e8 noch Heute über Böhmen. Przemysl 
gilt al3 Urheber der Satungen und Gebräuche, Libuſcha aber gründete im 
prophetiichen Vorblide der fünftigen Größe die Burg auf dem Hradſchin und 
nannte den Ort, von der Antwort des erften befragten Arbeiterd, daſs er an 
einer Schwelle (prag) arbeite, Brag. Nah Libuſchas Tod (um 738) fol ihre 
Freundin Wlajta an der Spite des weiblichen Gefchlecht3 dem männlichen den 
Gehorſam verfagt und jahrelang Krieg geführt haben, bis e3 den Männern gelang, 


I Loſerth, Beiträge zur älteren Geſchichte Bohmens in den Mitteilungen bed 
Vereines für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen, Jahrgang XXI, ©. 292- 297. 
2) Vergl. Bd. III, ©. 788 f. dieſes at ed. 
3) Huber, —* Oſterreichs, I, ©. 60. Gotha 1886. 
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die feite Burg Dewin (Mädchenburg) zu zerftören. Stand Wlafta an der Spibe 
einer Partei, welche Przemysl nach Libufhas Tod die Anerkennung verfagte, 
oder ijt bloß die Erklärung des Namens Dewin fchuld an diefer Sage? 

Auf Praemyst folgte vor 750 Nezamysl, dann Mnata, dann Wojen, 
dann Uniflamw, dann Kreſomysl, dann Neklan, dann Hoftiwit, dann 
BorFimwoy, der erite chriftliche Herzog von Böhmen. Bon den meiften dieſer 
Fürſten fennen wir nur die Namen. Böhmen und Mährer halfen Karl dem 
Großen gegen die Avaren, bald aber kam die Reihe der Unterwürfigfeit auch 
an die Böhmen. Anlaſs und Vorwand zum Kriege ift nirgends angegeben; gewiſs 
aber ift, daſs 805 Karls Heere von drei Seiten in Böhmen einrüdten, dafs die 
Böhmen keine Hauptichlacht wagten, jondern nur den Kleinen Krieg führten, und 
dafs 807 der Kampf gegen diefelben von neuem begann. Einhard nennt die 
Böhmen ausdrüdlich ein zinspflichtiges Volk, und der böhmifche Gefchichtichreiber 
Kosmas fagt: „Solches Geſetz gab uns Pipin, der Sohn des großen Königs 
Karl, dafs wir jährlich den Nachfolgern des Kaiſers 120 auserlefene Ochſen und 
500 Mark Silber liefern.“) — 844 ließen fich vierzehn böhmiſche Lechen in 
Regensburg belehren und wurden am 1. Januar 845 dafelbft getauft, daher 
gehörte Böhmen anfangs zum Regensburger Sprengel. Der böhmifche Herzog 
Hoftiwit jedoch trat nicht zum Chriſtenthume über.?) 


IH. Die Mährer find mit den Gzechen durch Sprache, Sitten und 
Charakter, wie durch Abkunft verwandt, find zu gleicher Zeit mit den Böhmen 
aus dem hinterfarpathifchen Weißchorwatien in ihr Land eingewandert, ftanden, 
wie jene, unter den Avaren, aus verjchiedenen Stämmen unter eigenen Fürften 
(Lechen, Banen und Zupanen) beftehend, Haben durch Samo ihre Befreiung 
von den Avaren erlangt und haben fich nach und nach des ganzen nördlichen 
Ufer der Donau vom Manhartsberg bis zum Granfluſs bemächtiget. Mit 
ihnen gleichen Stammes find die Slaven in der Slovencina, im nordiwelt- 
fihen Ungarn, die Stowafen.® 


Mähren (Morawa, der Bewohner Morawane, Moravus) hat feinen 
Namen von Marus, dem Marhflufs.*) Auf dem Reichstag zu Regensburg 803 
gelobten die Mährer Karl dem Großen Gehorſam und wurden ihre Fürften 
feine Vaſallen.“) Das ift alles, was wir über die ältere Gejchichte der Mährer 
willen; immer waren fie arbeitiam, tapfer und tüchtig: Unter Qudwig dem 


1) Cosmae chronica Boemannorun, II, 8; Pertz, SS., IX, p.72; ed.Migne, 
CLXVI, p. 1383. — Dazu Dubdif, Mähren? allgemeine Geſchichte, I, S. 108—113. 
Brünn 1860. 

2) Annales Fuldenses (Rudolphi) bet Pertz, Monum., I, p. 864. 

3, Schafartil, I.c. II, ©. 451— 502. 

4, Welika Morava = Großmähren, wysnj Morave im Dual, Obermähren, im 
Gegenſatz zum kleinen oder bulgarijhen Mähren, umfafste die Mährer im heutigen Mähren, 
die Slowaken im nordmweitlichen Ungarn, etwa vom Zoriffafluffe bis gegen Preisburg und 
Baigen hin, und bie Slaven, die einft in der Gegend biesfeiid der Donau von der Tonau- 
biegung bei Wyſcherad bis zum Plattenjee wohnten, fie bildeten ein in Sprache und Sitte 
verwanbtes Volt. Schafarif, I. c. II, ©. 451 f. 

5) So meint Schafarif, 1. c. II, ©. 457, nad) ben Annales Mettenses. Dudif, 
l.c. I, ©. 118 bezweifelt, Abel⸗Simſon, ].c. II. ©. 297 beftreitet bie Meinung, daſs 
die von den Annales genannten Sclavi mähriſche Slaven jeien. 
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ar Zrommen war Mojmir Herzog in Mähren: ein weijer und thätiger Mann, 


Bels- 
de 


indte er durch Frieden fein Volk zu ſtärken und bewahrte deshalb dem Kaifer 
Irene, unterwarf fich die Heinen Fürften, ward Chriſt, und die Kirche fafste 
irtte Wurzeln und kam alfo Mähren in kirchlicher Beziehung unter den Erzbifchof 
von Salzburg. Zu Neitra warb 836 eine Kirche geweiht,') in Olmütz und 
Brann vielleicht ebenfalls. 


IV. Tie polabiſchen Slaven.?, Für die gefammten Slaven Nord- 


Seven. Hentichlands, welche ebenfalls zum Stamm der Slavinen, und nicht zu 


den Titjlaven gehören,?, ijt der Name Bolabifche üblih (von po = 
an und Labe oder Albe — Elbe), alfo die an der Elbe Wohnenden, 
d. i. alle Slaven weftwärts von der Oder, dem Bober und dem Erzgebirge, 
mithin all jene Slaven, welche in der Völkerwanderung den abziehenden 
deutfchen Stämmen nachdrängten, ihre zurücigelafienen Überrefte überwanden, 
und jo das ganze nordweftliche Deutfchland unter wahrfcheinlich jahrhunderte- 
lang dauernden Kämpfen in freiheit behaupteten, bi3 fie von Karl ange 
griffen und von den Dttonen dem deutfchen Reiche dienftbar gemacht wurden. 


Unter den Polaben find vorzugsweife zu bemerken: die Lutizer oder 
Weleten, deutih Wilzen oder Walzen*) von der Peene bis zur Oder an 
der Dftfee mit dem berühmten Tempel des Radigaſt in der Stadt Nedra 
am Tollenjer See zu Brillwit bei Neuftrelik, von weldher Adam von Bremen 
jagt, fie jei aller Welt bekannt al3 der Sit des Götzendienſtes und im großen 
Tempel fei das Bild des Radigaft von Gold, fein Lager von Purpur gefärbt; 
die Stadt felbft habe neun Thore, fei rings von einem See umgeben, über den 
eine hölzerne Brüde führe, die jedoch nur den Opfernden oder Orakelſprüche 
Einholenden zu betreten gejtattet fei.d) Wegen diejes Heiligthums machten die 
Nedarier Anſpruch auf die Oberhoheit über alle Stämme ihres Volles. Dieſe 
Wilzen, die nächſten Verwandten der Polen oder Lechen, einer der ftreitbarften 
und volkreichiten flavifchen Stämme, wurden ob ihrer fühnen Kämpfe mit Sachjen 
und Franken früh im Abendlande berühmt, aber auch ob ihrer Furchtbarkeit zur 
See als die Fühnften Piraten: hieß doch die Ditfee von ihnen lange Wildamor, 
dad Meer der Wilten. Daneben trieben fie aber auch vom fünften bis ins eiffte 
Jahrhundert die Künfte des Friedens und befaßen große, reiche Handelsſtädte: 
Ipricht doch der bayerifche Geograph von 98 Städten, die ihnen gehörten.‘) 





‚. h) Dudit, J. e. I, S. 114. — Urkundenſammlung für Mähren: Boczeck, Codex 
diplom. Moraviae, Olom. 1886. — A. Pilar et Moravec, Moraw. hist. pol. et 
eccl., III, Brunae 1785—1787. — Monſe, Verſuch einer Landesgefchichte des Mark» 
grafenthHums Mähren, ILL, Brünn 1785-1789. Für die Landesgeſchichte iſt die land⸗ 
wirtichaftliche und Hiftorifche Gelelichaft ſehr thätig. 

2) Schafarif, l.c. II, ©. 508 —624. 

5) Wie Jordanes in der berühmten Stelle fchreibt: „Winidarum natio popu- 
losa, quorum nomina nunc, licet per varias familias et loca ınutentur, principa- 
liter tamen Slavini et Antes nominantur“, cap. 5. 

9) Liutiei, Leuticii, Lutiezi bei Neftor, Weletabi (von welot — Rieſe ober 
vom Stamme wlk - : lupus, daher auch Wlei und Wilcowe); Liutiei vielleiht von 
liutyi —J strenuus. grimmig, hart. Safari, I. c. I, S. —— 3 

ami gesta. Hammab. pont. ‚18; ed. . . 312; 
ed. Migne, CXLYI, p. 518. pont. I, m 18; od. Hertz, Ber, VIL p. S12; 


6) Schafarit, l.c. II, S. 560. 
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Zu diejfem Volke gehören die Ranen, Rani, Runi, Verani, die Bewohner 
von Rana, Rujana, Ruja, Rügen, tapfer, reich, feetüchtig, mächtig, namentlich 
berühmt wegen des Heiligthums des Swantowit (Swjatowit)') auf der äußerſten 
Rordipige der Inſel in Heiliger Einſamkeit der See, auf Arkona, wohin aus allen 
Slavenländern ſolche famen, die Götterfprüche fuchten oder mit Opfern Gelübde 
fen wollten. Helmold jagt von ihnen: „Sie legen vielen das Koch auf, dulden 
aber jelber keines, weil fie unangreifbar find.“*) 1168 eroberte der Dänenkönig 


Baldemar die Inſel. — Dann die Woliner oder Weliner, die Bewohner Woltner. 


der Inſel Wolin mit der Stadt Winetha, auh Wolin, Julin oder 
Jumne genannt. „Sene Stadt,” jagt Adam von Bremen,?) „welde reich 
it durch die Waren aller Nationen des Nordens, befißt alle möglichen Annehmlich⸗ 
feiten und Seltenheiten.” Um 970 legten Wikinger in der Nähe das berühmte 
Jomsburg ald Mittelpunkt des nordiichen Seeraub an, weldyes 1043 vom 
dänitch- norwegischen König Magnus zerjtört wurde, während Winetha erft 1177 
durch Waldemar den Großen oder 1184 in einem Kriege zwifchen Dänemark und 
Pommern durch die Dänen feinen Untergang fand. — Ein anderer Stamm find die 
Tihrejpjenjaner, Circipani (von crez = per, trans, und Panis, Penis, 
Peanis — die Peene), die auf der nördlichen Seite der Peene Wohnenden. — 
Die Chyſaner oder Kyſchaner hausten von der Reknitz bis zur Warnom, 
die Dolenzer oder Dolentijhaner am Tollenjee, die Ulraner am Ukerfluſs 
und eine nördliche Abtheilung von ihnen waren die Rjetſchaner. — Die 
Stodoramer haben ihren Namen von der Gottheit Stodo, find als Anwohner 
der Havel Havelaner; unter ihren Städten werden genannt Poſtupim 
(Potsdam) und Branibor (Brandenburg). — Die Sprewaner haben ihren 
Ramen von der Sprewa oder Spree. — Die Moratſchaner wohnten an der 
Elbe, dem heutigen Magdeburg gegenüber. 


eyſcha⸗ 


ner. 


Stodo⸗ 
raner. 


Ein anderes berühmtes polabiſches Volk find die Bodrizer,*) weſtlich Bodrizer. 


von den Weleten, zwiſchen der Oſtſee und Elbe, früh anhänglich an die Franken, 
deren großer Karl ihnen die Ländereien der verpflanzten Sachſen verlieh, auch 
Abodriti und Obodriti genannt (von bodr — vigil, strenuus), auch Raroger 
geheißen von der Hauptitadt Rarog. Städte: Roztok (Noftod), Zwerin 
(Schwerin) und Mikilinburg (Medlenburg). Eine weltliche Abtheilung von 
ihnen im heutigen Holitein waren die Wagrier, deren Hauptorte Stargard, 


dentih Didenburg, und Bukowec, fpäter Ljuber (Lübeck), dann Utin oder Paladger. 


Eutin. — Bolabzer im eigentlichen Sinn bezeichnet einen Kleinen Stamm an der 
Elbe, der an der Bille mit den ſächſiſchen Sturmaren zufammenitieß. Eine Ab⸗ 
theilung von ihnen waren die Smolinzer und deren Nachbarn, die Ölinjaner, 
umd deren Verbündete, die Wjetniter. — Die Wraner haben ihren Namen ent- 
weder davon, dafs fie die Site der ehemaligen Wariner einnahmen, oder von 
dem Städtchen Warnow bei Grabow, unweit der Elde. 

Ein anderer berühmter polabijher Stamm find die Sorben,?) Sorabi, 
die Nachbarn der Ezechen, am nördlichen Abhang des böhmischen Gebirges auf 
beiden Seiten der Elbe, und zwar am linken Ufer bis zur Saale, am rechten 


!) Helmoldi chronic. Slav., I, 2 u. 38; II, 12. 
2) Ibid. 1. c. I, 86. 
8) Adami gesta, II, 19. — Shalakit, l.c. I, ©. 56, ‚etwas abweichend 
Giejebredt, Wendiſche Gefchichten, 1 2 208 [;; II, ©. 127 ff. u. 218 f. 
ı) Schafarit, l.c. U, ©. 587— 
5) Ibid. ©. 694606. 


Sorben. 


der 
Elaven 
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bi8 zur Oder. Hauptftämme der Sorben find die Lufitfchaner (Lusici, Lusi- 
ciani von luh — Aue, Niederung, lucha — Pfüte, Sumpfgegend) in der heutigen 


Niederlaufig, die Golefhinzer um Golßen, die Libufhaner um Lebus 


im SHerzberger Kreis, die Lupjaner an der Yuppa, die Miltſchaner oder 
Milzener in der heutigen Oberlaufig, ein tapferer, freiheitliebender Stamm; bie 
Sujler oder Sufelzer, Siusli, an der Mulde, die Glomatſcher oder Dale 
minzier auf dem linken Elbe⸗Ufer. 


Demnach ift alfo ganz Nordoftdeutichland bi zu den Sachſen und 
Thüringern von den Slaven befebt. An die Stelle der Duaden, NRugier und 
Zangobarden find die Mährer getreten, an die. Stelle der Marlomannen die 
Czechen, an die Stelle der Ligier, Vandalen und Burgunder die Polen; wo 
einſt Silinger bausten, wohnen jet Milzener oder Miltfchaner, wo einft die 
Semnonen, jegt die Laujiger und Haveler, wo einſt die Teuten, jeßt die 
Wilzen. Das Land der Turfilingen Haben die Pommern, die Injel der Rugier 
Haben die Rani, das Gebiet der Heruler die Wagrier und Obodriten im 
Belig genommen. Wer mag jett noch fagen, ob fie mehr verlodt waren, 
ins Gebiet der abziehenden Deutjchen fich einzudrängen, oder ob der Drud, 
den fie ausübten, die Germanen mehr zum Zug nach dem Süden getrieben 
hat? Sa tief nach Deutjchland Hinein famen viele Slaven, theils als Kriegs- 
gefangene, theils von deutſchen Fürſten zum Anbaue verlaffener Gebiete be 
rufen. So beſaß das Klofter Fulda zur Zeit des Bonifacius auf feinen Gütern 
ſlaviſche Bauern und Hatte diefer Miffionär Gelegenheit, die unbefledte Treue 
der jlavifchen Frauen, welche fich mit der Leiche ihrer Männer freiwillig ver- 
brannten, zu rühmen. Ja jelbit in der Schweiz im Canton Wallis, will 
man ſlaviſche Niederlaffungen nachweijen; die oberen Maingegenden, an der 
Rednitz und Aifch, heißen in jener Zeit ausdrüdlich Slavenland.’) So hat 
fi denn der einft wenig befannte Slavenſtamm jet von der Wolga bis 
zum Main, von der Oſtſee bis zum Schwarzen Meer ausgedehnt; erft unter 
den Dttonen beginnt wieder das Bordringen der deutſchen Raſſe nach dem 
Nordoften. — 


Altflaviiche Zuſtände. 


Die altflavifche Verfaſſung hat viel Ähnliches mit der altgermanijchen.*) 
Wie dort das Land in Marken und Gaue, jo war e3 hier in Kreife okregi 
(okrag) oder powiaty, Zupy (der Beamte heißt Zupany), pogosti, czuda 
getheilt; mehrere okrag bildeten die ziemie — terrae, provinciae. Tie ur- 
\prüngliche Verfaſſung war demofratijch, die Familie gehorchte patriarchaliich 
dem Familienhaupte, die Familienhäupter dem freigewählten Stammeshäupt- 
ling, die Volksverſammlung (wieca) entichied über alle Öffentlichen Angelegen- 





N Schafarif, l.c. I, S. 524-534; II, ©. 16. 
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heiten. Jeder, welcher Waffen führen ann, nimmt an der Wiera Antheil. 
Die Bollsverfammlung beißt auch zbory — synodus, von welchem Worte 
manche den Namen Sporen für die Slaven ableiten wollen, aljo homines 
comitiales, zborowe find die Familienhäupter. Man verfammelte jich bei 
den Tempeln der Götter, in Böhmen auf dem Grabhügel des Krof, ent- 
fchted über die Bedürfnifje der Geſammtheit und über die Streitigfeiten der 
einzelnen. 
Allein die Demokratie erlag bald der Macht der Verhältniſſe. 


Macieiowäti!) fchildert den Übergang kurz mit den Worten: „Sin den Uefprung 
Zeiten des Krieges fehte man die demokratische Regierung aus und gab die höchſte are 
Gewalt einem einzigen, welchen man verjchieden benannte. Daher Tam e3, daſs 
die ſlaviſche Demokratie ſich in eine Ariftofratie verwandelte und den Weg zur 
Monarchie bahnte. Jedes Familienhaupt wollte, in der Meinung, daſs es dazu 
fühig jei, Heerführer fein, und wie wir ung davon befonders aus der böhmifchen 
und ruffiihen Geſchichte Har überzeugen, fo wollte fein Samilienhaupt dem zur 
Zeit des Krieges gewählten Anführer gehorchen. Die Anführer ſelbſt riethen, jei 
es aus Nüdficht auf das eigene oder des Vaterlandes Wohl, dem Volle, die 
Regierung abzuändern und die Gewalt einem einzigen zu übergeben.” Name 
des Lönigs murden bei den Polen Woiewod (deerführer) und Ksiadz 
(Briefter), bei den Laufitern Starszy (senior), bei den Böhmen Gofpodyn, 
niez, in Ruſsland Weliki Kniaz (Großfürft), bei den Serben Cary 
und für den Thronfolger Krale. Fürjten von königlichem Geblüt hießen bei 
den Kroaten Banowie. Dem Fürften lag ob bie Führung des Heeres, das 
Richteramt und die eigentliche Regierung. Dem Könige folgte der ältefte Sohn 
und bei Ermanglung eines Sohnes der Ültefte der Yamilie, der von einem 
Shwertmagen abftammte. — Urfprünglich waren alle gleich, aber nicht gleich 
teih, nach und nach Hat fi ein Adel herausgebildet, ver fich einen Theil der Abel. 
Freien als Hörige und Leibeigene unterwarf. Als die Bauern leibeigen wurden, 
nannten fich die freien Srundbefiter Adel, Slachta; darum finden wir einen 
doppelten Adel, Hohen Adel, Panowie (seniores, barones), und einen niedern 
Adel, Slachta. Bei den Böhmen theilen fi) die Kniecie oder jobagiones, die 
Grundeigenthümer, in Lechh und Wladyki. Die Mährer haben Urozone 
Bani, geborene Herren, die Ruſſen Kniaziowie und Bojaromwie, die Bojaren; 
die Südjlanen haben Pane und Zupane (duces und comites), die Staroften 
find Die Alteften. Die freigeborenen Slaven nahmen den Adel von ihren Gütern an. 


Die Leibeigenſchaft ift erft fpäter entftanden. Von den Slaven Bein 
m Deutjchland gieng fie zu den Böhmen und Ruſſen über, von den Griechen datt. 
und Stalienern zu den Südflaven. Die altjlavifche Sprache Hatte feinen Aus— 
drud für den Sclaven. Sclave wurde man in Rufsland durch den Kauf vor 
Zeugen, durch Annahme im Dienst ohne Vertrag, durch Ehelichung einer 
Sclavin, durch) Schulden. Mord eines Sclaven ward nicht bloß durch Wehr- 
geld an feinen Herrn, fondern auch durch eine Buße an den Monarchen beftraft. 


art ad acieiomätt, Slaviſche Nechtögeichichte, deutih von Buß, I, ©. 74. Gtutt- 
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Seder, der eine Scholle Landes befigt, ftellt fich bei einem feindlichen 
Angriff unter die Kriegsfahne, jogar die Priefter; daraus folgt wieder, daſs 
nur derjenige Grundjtüde erwerben darf, welcher fähig ift, die Grundlaften 
zu tragen und unter der Fahne zu dienen. Die Prieſter bildeten feine beſondere 
Kafte, diejelben Perjonen führten die weltlichen und geiftlichen Gejchäfte. 
Wir hören von Oberprieftern, die königlichen Rang hatten, und wieder von 
Königen, die den Titel Kſiadz, Priefter, befaßen. In Rufsland leiteten der 
Fürſt und die Bojaren die Opfer. — Kein Geſetz ohne Beirath der Wieca, 
der Freien, die dazu berechtigt find. Dem gemeinen Bolt wird dann das 
Gefe auf dem Markte verfündet. Die Wieca richtet, die Slaven haben alſo 
urjprünglich dag Gefchwornengericht, das aber nach) und nach in dag Landes⸗ 
gericht aus Vollmacht des Monarchen übergieng. Urſprünglich wurde vom 
König oder Oberpriefter Recht gejprochen im Hain des Prowe, des Gottes 
der Gerechtigkeit und des Aderbaues. 


Über den Unterfchied des römischen und germanifchen von dem flapifchen 


Reit. Recht fagt Macieiomsti,') daſs, wie das Recht des alten Rom fich auf die 


Das 
Weib. 


Billtür ftüßt, mit welcher das Oberhaupt der Familie die Mitglieder beherrſcht, 
und auf den Gehorfam, welcher ihn blindlings dem Willen der Regierung ge 
borchen Läfst, und wie das altgermanifche Recht das Gepräge des Krieges trägt 
und niemanden für eine Berfon Hält, welcher nicht die Waffen führen kann, fo 
zeichne fi) das ſlaviſche Recht durch Friedliebe und Milde aus. „Der Slave 
war jehr zur Eintracht geneigt, weil er den Streit nicht liebte. Die Rache, welde 
den Rechten aller Völker bekannt ift, hatte bier einen milden Geift. Bekanutlich 
ließ der Zeichtfinn der Slaven dem Einfluſs der Ausländerei die ſchönen Spuren 
des heimijchen Rechtes zerftören und verwilchen. Denn der Slave, weldder von 
der Natur mit einem fcharfen Geifte begabt war, nahm, wenn er nicht mit dem- 
jenigen bejchäftigt war, was feinem Charakter entſprach, und wenn er nach der 
Stufe feiner Bedürfniffe nicht verhältnismäßig aufgellärt war, fremde Fehler wie 
ein Schwamm auf, und eignete fich leichtfinnig Neues an.“ 


In der Behandlung des Weibes ftanden die Slaven unter den Ger- 
manen; die Polygamie bei den heidnifchen Slaven ijt unleugbar: die Jung- 
frau wählte nicht frei, jondern wurde, wahrjcheinlih mit Einwilligung der 
Eltern, vom Sünglinge geraubt. Bei den Polen pflegte der Vater dem Sobne 
eine Braut zu wählen. Die Ehe war rein bürgerlich. Bur religiöfen 
Abjchliegung mufsten die Slaven nach der Belehrung ftrenge angehalten 
werden. Das Kind durfte vom Water nach der Geburt getüdtet werden, Das 
Abjchneiden feines Haares war eine Art Adoption. Ehefrau und Kinder 
waren Eigenthum des Mannes. Beim Germanen hatte die Frau ein Höheres 
Wehrgeld als der Mann, bein Slaven war fie nur halb foviel wert. Da- 
gegen war die Magd mehr wert als der Knecht, weil fie der Luſt des 
Herrn diente. 


N) Macieiowski, l.c. 11, ©. 14. 
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Die Gefammtzahl aller Slaven in Europa beträgt heute 117,800.000 
darunter 82,000.000 Ruffen, 17,600.000 ®Bolen, 7,900.000 Illyroſerben, 
8,100.000 Ezechen, gegen 3,000.000 Bulgaren und 142.000 Laufiger. Davon 
gehören über 90,000.000 zur griechiichen, 24,000.000 zur Tatholifchen und 
unierten, 1,800.000 zur proteftantifchen Kirche und 1,200.090 find moham- 
medanischer Religion. 


Macieiowski gibt unter den Hauptſtämmen Hinfichtlich der Fähigkeiten 
den Szechen den Vorzug:!) „Diefed Volk, vielleicht mit der lebhafteiten Ein- 
bildungskraft, mit dem größten Genie und Scharffinne unter allen Slaven begabt, 
am fähigften für die Empfindung des Geiftes der Dichtkunft, in deſſen fchönem 
Lande ſchon feit Tanger Zeit die flavijchen Götter Lieber als ſonſt irgend wohnten, 
in deffen Gebirgen und Thälern die Heren, Gefpenfter und Vampyre kreisten, 
diefes Volk, mehr als jedes andere ſlaviſche Volt dem Aberglauben und der 
Bahrjagerei ergeben, nährte fehr früh in fich ſelbſt einen fanatiichen Geift und 
eine Luft an theologiſchen Zänkereien.“ 

Über den Charakter der Polen fagt derfelbe Verfaffer:*) „Wenn man 
bloß die Geſchichte der Lechen in diefer Periode erforfcht, fo zeigt fc, dafs ihr 
Gemüth, obſchon ruhig und mild, doch lebendig und raſch wie die Welle der 
Weichſel war, deren Ufer fie bewohnten. Eine träftige Hand, welche das Volt 
regiert, und welche im Nationalgeift alles leitet, konnte ihm ſtets gleich dem 


weichen Wachſe eine Geſtalt geben, welche fie immer nur wollte, befonderd wenn. 


fie immer fein Gemüth mit etwas bejchäftigen Tonnte. Aber wenn der Geiſt der 
Polen auch nicht mit etwas Nützlichem bejchäftigt wurde, jo konnte er fich felbit 
beihäftigen. An Verhandlungen und Debatten am Landtage fand das Volk die 
größte Luſt, und das tft feine eigentliche Nahrung, wonad) es immer eine Sehn- 
jucht Hatte. Seine gute Seite und feine Fehler find diefelben, welche wir in all- 
gemeinen Zügen bezeichnet haben, al8 wir von den vor- und Hinterfarpathifchen 
Slaven ſprachen. Es pflegte dieſe in großen Gefahren des Vaterlandes kundzugeben 
und zu bewahren, was es auch wirklich ſchon in dieſer Periode unter Wladijlaw 
dem Kleinen der Welt offenbarte, daſs es bereit ſei, alles für das allgemeine 
Wohl zu opfern, bisweilen fogar perjönliche Unbilden. Mit Uderbau, Viehzucht 
und Fiſcherei bejchäftigte es ſich vorzüglich: feine Gejehgebung gibt und darüber 
viele Beweiſe.“ In fchneidendem Gegenfab Hiezu fteht da Urtheil Arndt3:?) 
„Polens Sefchichte Heißt Leichtfinn, Leichtfertigkeit, Wildheit und Unordnung vom 
Anfang bis zum Ende; der Pole ift ewig ein großer wilder Junge geblieben — 
ja, wäre dieſe Jugend eine unfchuldige, wie die Jugend des achtzehn- oder zwanzig- 
jährigen Jünglings! Es ift der Mann, der halbe Greis in grauen Locken mit 
Augendleichtfinn und leider auch mit Jugendübermuth!“ 

Bon den Ruffen fagt Macieiowski: „Der flavijche Charakter zeigt 
fi aud in diefem Volke lebendig; feine Beichäftigung war nicht ganz diejelbe, 
wie die der anderen Slaven, weil es mit befonderem Vortheile jein Augenmert 
auf Fnduftrie und Handel kehrte, wovon es ung große Beweife in feiner Gejeh- 
gebung zeigt.“ Näher charakterifiert den Rufen Arndt:“) „Das it ein ftarker, 
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gewandter, menschlicher Menſch, in manchen Landichaften jedoch etwas mongoliſch, 
dünnflankig, hochhüftig, ſchiefäugig gemacht, mit breiter Bruſt, breiter Stirn, 
breitem Kinn, tüchtigen Lippen und grauen, ſchelmiſch blitzenden und blinkenden 
Augen, mit gelber und blaſſer Geſichtsfarbe und rother Hautfarbe, friſch, rüftig, 
immer munter und lebendig. Er hat die flavifche Leichtigkeit und Zuftigteit, 
aber dabei etwas Bewufstes und Laufchendes, was den andern Slaven faſt 
immer fehlt: eine unverſiegliche Schalkhaftigkeit und Lauſchigkeit. Er iſt ein 
durch und durch ſpäher, ſchiauer Menſch, und, indem er nichts zu thun, nur 
zu fpielen und zu fcherzen feheint, bemerkt, fieht und erlaufcht er alles, was um 
ihn vorgeht. Kein Träumer, fein Schläfer, fein Faulenzer, ald wenn, was ihm 
feider häufig mwiderfährt, der Brantwein ihn übermannt hat; in Hitze und Kälte, 
in Hunger und Durjt heiter und unverdroffen, zu jedem Geſchäfte, zu jeder 
Arbeit gelehrig, anftellig, gejchwind, dem Befehl in jede Gefahr und jeden Tod 
folgend, wenn nur der Befehler nicht dahinter bleibt. — Die Aufien haben 
in diefer ruhigen, ftolzen Todesverachtung etwas Spartanifches, etwas Orienta⸗ 
[ifches, ein unendliches Gefühl des Schickſals und der Nothwendigkeit, welches 
fie tapfer macht; fie haben überhaupt einen Nachhalt und eine Ausdauer, welche 
fie von allen Slavenftänmen unterjcheidet, mit Ausnahme unjerer Böhmen.” — 


Die Karoliuger feit dem Bertrage von Berdun. 


—E Keiner der drei Brüder war gefonnen, ſich für die Dauer an den Ber- 
trag von Verdun zu halten, jedem fchwebte das Ziel des karolingiſchen Welt⸗ 
reiches vor, jeder ſuchte den andern zu ſchwächen) und durch das Sinten 
des andern zu fteigen. Won brüderlicher Liebe, von Grundfägen ber Ehre 
feine Spur, jedes Mittel ift erlaubt, wenn ed nur zum Biele führt! Ein 
wüftes Bild von’ gegenfeitigen Ränken und Schlichen bietet bie Geſchichte 
der nächſten Zeit. Lothar verbündet ſich zuerſt mit den Nordmannen und 
hetzt ſie an, die Länder ſeiner Brüder zu verwüſten; Karl und Ludwig lernen 
ihm dies Mittel bald ab und wenden es gegen ihn wie gegeneinander an; 
jeder verführt dem andern die Söhne, die Vafallen zur Empörung. Karls 
Schwäche ift Aquitanien, wo der um fein Recht von ihm betrogene Pipin IL 
fich zu halten fucht und von Ludwig unterftügt wird; Ludwigs Schwäche 
ift Die Dftgrenze, die Slaven werden von Frankreich aus zu teten Aufjtänden 
gegen ihn gereizt. Man glaubt wieder in den Zeiten der Merominger zu 
jein, namentlich auch infofern, al3 die Völker, der fteten Ränke und Kriege 
ihrer Könige müde, das Königthum zu verachten und zu ſchwächen anfangen. 
Auch Frauen fpielen wieder eine große Rolle, da die Männer der karolingi⸗ 

teten {hen Dynaftie ſchwach werden. Eine große Gejtalt tritt aus dem Bilde 

aller biejer veriworrenen Zeit hervor, Bapft Nikolaus IL, der in feiner fittlichen 
Begeiſterung ficher und groß, die erhabenen Anschauungen der chriftlichen 
Moral den ehrlofen Königen gegenüber rückſichtslos durchführt und, von der 


') Gfrörer, Gefchichte der oft- und weſtfränkiſchen Karolinger, 2 Bde. Freib. 1848. 
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öffentlichen Meinung unterftütt, von den Herrſchern gefürchtet, vom Volke 
bewundert, eine neue Bahn der Größe und Machtſtellung für den Römiſchen 
Stuhl eröffnet. 


Viele Perſonen, die bei der Trennung des Reis eine Rolle geipielt 
haben, treten bald vom Schauplaße ab: fo ftirbt Judith 843 in Tours, von Jubk. 
ihrem Sohne Karl all ihrer Güter beraubt und mit Undanf belohnt; fo wird 
Herzog Bernhard von Septimanien 844 auf Karls Befehl hingerichtet; fein 
Sohn Wilhelm, welcher Barcelona an fich geriffen hatte, fiel in Karls Hände 
und wurde 846 Bingerichtet. — 844 war der erſte Frankentag zu Yudipg —— 
(Dorf Yutz bei Diedenhofen);i) Lothar hatte große Hoffnung auf die Wieder- Sal. 
gewinnung der Oberherrſchaft auf ihn geſetzt, erreichte aber fein Ziel nicht, da die 
deutihen Bifchöfe unter Otgar von Mainz fich ebenjo entfchieven um Ludwig 
jharten, als die fräntifchen um Karl. Erbittert über feine Täufchung, verleitet 
Lothar die Nordmannen zu Einfällen auf Karls und Ludwigs Gebiet, wofür Lotte. 
diefe mit den Norbmannen Wiedervergeltung üben. — 846 entführt ein Graf 
‚ Bifilbert Lothars Tochter und flieht in Karla Gebiet; Lothar kocht Rache und 

will Karl mit Krieg überziehen, Lud wig aber fürchtet Lothars Vergrößerung und 
verbindet fich mit Karl. Ludwig hätte wahrjcheinlich beide Brüder niedergemorfen — 
denn er war ebenfo friegstüchtig und thatkräftig als Lothar weichlich und üppig, und 
Karl in Kämpfen meift unglücklich —, hätte ihn die aufiteigende Macht Mährens 
nicht ftetö in Anfpruch genommen. So kämpft er 846 gegen die Mährer, 848 gegen 
die Böhmen und zwingt fie, um Frieden zu bitten. Errang ein ſlaviſcher Stamm 
einen Erfolg, fo erhoben ſich bald darauf alle anderen längs der deutichen Oſt⸗ 
grenze. 848 lenkt Karl die Nordmannenmacht gegen Aquitanien und 
verleitet die Aquitanen, fich ihn als König zu erbitten, da Pipin fie nicht 
mehr {hüten könne Pipin II. kann fich nur in den Bergen Aquitaniens noch Pipin 
halten. Sein Bruder Karl flieht zu Lothar und will fi) dann durch Frankreich angefegt. 
wieder nach Aquitanien durchichleichen, wird gefangen und muſs fich, will er 
sicht fterben, zum Mönch fcheren laſſen. Später gelingt es ihm, nach Deutſchland 
zu entfliehen, und Ludwig macht ihn zum Erzbifhof von Mainz. — 
Es waren jehr unglüdliche Beiten, 850 eine entjegliche Hungersnoth. 

851 findet wieber ein allgemeiner Frankentag zu Merſen ftatt,?) unmeit — 
Naſtricht. Die drei Brüder kommen bier wie ganz Gleiche zuſammen, mit 
Lothars Oberhoheit ift e3 alſo zu Ende. Merkwürdig ift, dafs bier den Vafallen 
landftändifche Nechte zugefichert werden. Die Kirche foll in allen drei 
Reichen diefelben Ehren, Güter und Rechte befigen, die fie unter Raifer Ludwig 
beſaß. Ehren- und Gejchäftsiprache ift bei al diefen Frankentagen die deutfche. 

Am ſchwächſten war die Machtftellung Karls, der mehr als die anderen von 
feinen Bafallen abhängig war, nachdem er in den vorangehenden Kämpfen gegen 
Bipin IL zugeftehen muſste, daf3 jeder freie Mann, deſſen Beſchützung jonft 
Sache des Königs war, fi) einen Lehensherrn wählen und ihm Heeresfolge 
leiten könne, in welchem der drei Reiche auch fein Lehensherr fei. Karl erntete 
hier die Früchte feines ungerechten Verhaltens gegen Pipin. Um fich zu behaupten, 
Hatte nämlich Pipin II. feinen aquitanischen Vaſallen alles zugeitanden, und 
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die Rexitrier verlaugten nun vcn ıbrem König des Gleiche. Dies Zugeftändnis 
usime ug ihm bald bittere rückte: im furzer Zeit weren die meißen Freien in Den 
veritridt und war die Krone machtlos, jo oft ie dem Adel gegen 
nch hatte Endwig ferterte die Sache Fipins wie der Batallen Karls, um An- 
hang in Rexitrien zu gewinnen Erichrecken über den Aubang, den Ludwig als 
Adelskonig unter den Ruicllen des Weſtens gewann, ſchlois Lothar einen Bund. 
mit Karl gegen Ludwig Der Reufirier jürditete eimen Angriff Ludwigs 
und gewäfrte den Breionen Rennes, Rartes, Rey zur um von ihnen um- 
geitärt zu jein 
52 ñnden wir Beweiie, wie aus den Markgrafen ſchon Herzoge ge 
werden nad und Les herzegliche Amt ans dem martgräfliden id 
hberanzgebilder bat Nachdem Karl der Grobe zum Frommen Der 
des Neiches die Nationalherzegthüũmer zerichlagen, begamm die herzogliche Macht 
unter seinem tidnvechen Sohne ti wieder zu ernenern So wurde 852 Lindolf, 
ter Ztammoater des Trteniihen Hanies, früher wur Warfgroi, zum Herzog 
von Zadien ernennt Ludwig der Tentiche begünitigte diefe Standes- 
ertitunzg verncehmer Jamilien und bemügte fie al3 Lodipeite, um den hoben 
Adel im G⸗biet jeiner Brüder auf jeine Zeite zum ziehen. Karl jndite im Ge- 
trörge tem tel gegenüber eine bürgerlide Beamtenberrihaft zu 
crunten ur: ichlois die Graren vom Sendbotenamte and. Zum Frommen der 
Iunrk:e bezünticte er die Einführung des Römiihen Rechtes — 


. 3 geisıen Ep die eriten Früchte von Ludwigs Ränken: Geſandte Aqui— 


taniens E:ten ihm die Krone an, und Lndwig ſandte feinen gleichnamigen 
Eisen in dieies Land: Karl aber entließ den jeit 352 gefangenen und zum 
Mord getremen Ripin Il. aus der Hart, damit ein Prütendent den andern 
verjage. Ter junge Ludwig ridtete nicht? ans und muſste bald wieder 
heimtebren. 

Trotz der bisherigen zyeindjeligfeiten verbinden ih Zudwig und 
Karl, denn Lothar fränfelt. Und nun gibt Ludwig jeinen bisherigen 
Schügling, Pipin IL, auch auf, und diejer geht zu den Rordmannen über, 
während die Aquitanen Karls Sohn, Karl, zum König befonmen. Lothar 
geht jichtbar dem Tode entgegen: vom Bilde jeines Baters, durch Krankheit 
und Neue gequält, wird er Mönch, ftirbt aber ſchon am jechtten Tag nach 
jeinem Cintritt in das Klofter Prüm, am 29. September 855. Adhtund- 
dreigig Jahre Hatte er die Krone getragen und nichts geleiftet für das Reich, 
feinen Sieg über die Feinde des chrijtlichen Namens davongetragen. Da3 
Reich war zertrümmert, und nun Hat er noch jelber fein Gebiet in drei 
gleiche Theile getheilt, aljo jede Möglichkeit, das Reich wieder berzuitellen, 
vernichtet. Ein kläglicher Kaifer — überall Wirrwarr — wir finden Die 
Neue über jein vergeudetes Tajein und den Rüdzug ins Kloſter begreiflich. 
Seine drei Söhne hadern un das Erbe, die zwei ältern wollen den jüngern, 
Karl, zum Mönd) jcheren, 856 erſt gleichen ſie jich in Urbes, im Canton 
Waadt, über das Erbe aus. Der Erjtgeborene, Ludwig IL, 844 jchon 
von Papite Sergius zum König der Qangobarden gejalbt, 880 vom Bapfte- 
Leo IV. zum Kaiſer gefrönt, behält Italien; der Zyveitgeborene, Lothar II., 
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befommt Friesland und das Land zwiſchen Rhein und Schelde, das eigent- 
liche Lotharingien; der Füngfte, Karl, bekommt die Provence und ein Ag! son 
Stück von Burgund. vente. 


856 erhebt fh Pipin II. von neuem in Aquitanien umd fordern 
die neuftriichen Grafen, welche die Nordmannen hätten leicht vernichten können, 
aber nicht gegen fie thaten, weil Karls Hinneigung zum Clerus und Beamten- 
tum fie verdroſs (und Karl mußſste fich doch auf beide ftügen, wollte er dem 
unbändigen Adel gegenüber einen Halt haben), von Ludwig dem Deutſchen, 
er jolle fommen und das Land retten. Ludwig käme germ, allein die Slaven 
machen ihm zu thun: Karl bat fie aufgejtachelt und fieht nur mehr im Staven- 
trieg noch eine Rettung für fich. Ludwig wird fommen, das weiß Karl nur zu 
gewiſs, darum fchließt er Frieden mit Pipin, indem er ihm einige Graf- 
ihaften und Klöfter in Aquitanien gibt, darum erfauft er mit großen Summen 
den Abzug der Nordmannen, darum jchließt er einen Bund mit Lothar LI. 
Und Ludwig kommt! 858 fammelt der Deutfche drei Heere in Frankfurt, an⸗ 
geblich gegen die Slaven, denn die öffentliche Meinung in Deutfchland war 
gegen jeden Verſuch, das Tarolingifche Weltreich wieder zu erneuern, wohl aber 
für die Ausdehnung nad) DOften.') Da kommen auf einmal verabredetermaßen 
Geſandte aus Neuftrien, flehen um Rettung des chriftlichen Volkes, denn was 
das Schwert der Norbmannen übrig laffe, das verderbe Karl! Tyrannei. Und 
Ludwig erklärt, er könne das chriftliche Volk nicht zugrunde gehen laffen,?) und 
führt die drei Heere gen Weiten und überfchreitet am 1. September die Grenze 
von Neuftrien, deifen Adel von allen Seiten ihm zuftrömt. Bei Brienne will ger 
fh Karl zur Schlacht ftellen, ift aber plößlich von feinen Vajallen verlaffen Arien. 
und muſs nad) Burgund flichen, und Ludwig der Deutjche fcheint dem 
Ziele feined Dichten und Trachten, dem Tarolingifchen Weltreiche, nahe zu 
fein — am 7. December 858 fagt er in einer Urkunde: „Gegeben im fech$- 
undzwanzigften Jahre unferer deutſchen, im erſten unferer weſtfränkiſchen Re- 
gierung.“ Aber bald zeigt fich die bittere Kehrfeite des Unternehmens: die’ 
Reuftrier Haben jeßt, was fie wollten; Grafſchaften, Schlöffer, Klöfter Hat Ludwig in 
der erften Freude mit vollen Händen unter fie ausgetheilt; einen mächtigen 
Herrn wollen fie nicht, fondern einen Diener, darum muſs Ludwig fein deutfches 
Heer entlafien. Die Großen mahnen ihn an das Vorbild Karl Martells: fo 
jolle auch er alles Kirchengut fäcularifieren. Die franzöfifchen Bifchöfe ftanden aber 
treu zu ihrem König und ein vernichtendes Sendfchreiben kam an Ludwig vom 
großen Erzbiſchof Hincmar von ARheims,®) worin fein ganzes Verfahren gebrand- Hincmar. 
markt und ihm geweisfagt wurde, daſs ihm einjt von feinen eigenen Söhnen ver- 
golten würde, was er an feinem Vater verübte und jebt an feinem Bruder verübe. 

Tas Auftreten der Bifchöfe wirkte, die Maſſe des Volkes blieb Karl treu. 859 
mufdte Ludwig ohne Sang und Klang fchnell über die Grenze fliehen. Zugleich 
drohte ihm der Kirchenbann von Seite des Bapftes Nikolaus J. 

Damit wenden wir und wieder nach Rom. Leo III. ſchloſs fein wielbewegtes vayſte. 
und ereignisreiches Leben 816. Nach dem Tode des großen Karl war ein Aufſtand 
gegen ihn ausgebrochen, dem aber die fränkifchen Waffen bald ein Ende machten. 


I) Ruodolfus Fuld., 858. 
2) Epist. Synodi Carisiac., cap. 5,8. Walter, Corp. Jur. Germ., III, p. 83. 
3) Hincmari opp. Il, p. 126, ed. Migne, CXXV], p. 9—25. 
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Gregorovius fagt mit Redt:!) „Wenn man alle Revolutionen zufammenzäßfte, 
welche der Kirchenſtaat feit dem Augenblicke feiner Gründung in feinem nun mehr 
al3 taujendjährigen Beftehen bis heute erfahren hat, jo würte ihre Menge verwirren 
und ſchon die Hälfte der Ummwälzungen würde in den größten Staaten Europas 
bingereicht haben, fie ſpurlos zu vernichten, indes der Kirchenftaat noch Beute 
Errppan dauert.” Stephan IV. ließ Ludwig I. dem Frommen als Oberherrn huldigen, zog 
dann über die Alpen und frönte Ludwig den Frommen (September 816) in 
Rheims, flarb aber bald nach der Heimkehr (817). Ihm folgte der fromme und Zuge 
Paſchalis I. bis 824 und diefem Eugenius II, unter welchem der 823 gefrönte 
Raifer Lothar die berühmte Conftitution erließ,?) wonach der Papſt als 
Landesherr die Initiative unmittelbarer Gewalt, der Kaifer aber Die Oberhoheit, das 
oberſte Gericht, die Oberanfficht befißt und ſonach aud) das Recht, Die Papfimahl zu 
Eugen IT. heftätigen. Eugen ftarb 827 und fein Nachfolger, der Arhidiacon Valentin, ſchon 
| nach vierzig Tagen. Dann beftieg Gregor IV. (827— 844) den Römijchen Stuhl, 
den wir fchon beim Etreite zwifchen dem Kaifer und feinen Eöhnen trafen, in 
welchem ein Gregor VII. ganz anders aufgetreten wäre. Während feines jechzehn- 
Eicilien. jährigen Pontificates gieng Sicilien 827 größtentheils an die Mohammedaner ver- 
[oren, und zwar an den Herricher von Kairowan, Ziadet Allah, durch den Verrath 
des General Euphemius.?) Sergius II. (844— 847) fuchte die Beftätigung der 
Papftwahl dem Kaiſer zu entziehen, fchnell jandte aber Lothar jeinen Sohn 
Ludwig mit einem Heere nad) Rom (844), welchen dann der Tapft zum König 
Leo IV. von Italien krönen musste. Leo IV. (847—855) befeſtigte Rom gegen die 
Saracenen, welche 846 diefe Stadt eingenommen und geplündert hatten, und errang 
mit feinen Schiffen und denen der Städte Amalfi, Gaeta und Neapel 849 
einen glänzenden Sieg über eine große ſaroceniſche Flotte. Bon den Bauten, die cr 
zur Wiederberjtellung und zum Schutze Roms aufführte, heißt er mit Recht 
Restaurator urbis. Von ihm an beginnt in der römifchen Kanzlei der Gebraud), 
in Schreiben an die Fürften den Namen des Papftes dem der Fürſten 
poranzuftellen. 
Ritelaus Nach Benedict II. (855—858), welcher in freundlicher Beziehung 
zu Byzanz ftand, wurde Nikolaus I. (858—867) zum Papft gewählt, von 
welchem Regino in feiner Chronik mit Recht jagt:*) „Seit den Tagen des 
heil. Gregor jaß fein Hoherpriejter auf Petri Stuhl, der mit Nifolaus ver- 
glichen zu werden verdiente. Könige und Tyrannen bat er bezähmt und wie 
ein oberjter Gebieter der Welt beberrfcht; gegen fromme Bilchöfe und Priefter 
war er gelind und fanftmüthig, fchlechten dagegen und gewiſſenloſen ſchrecklich, 
jo daſs man mit Recht jagen kann, ein neuer Elias ſei in ihm erftanden.* 
Nikolaus war ein Vater der Armen, Witwen und Waiſen, jtüßte jich auf 
das Volk und die Volksſtimme unterjtüßte wieder ihn. So war er imftande, 
hochfahrende Barone, wie Cardinäle und Bifchöfe, wie den zu Ravenna, 
und Könige zu beugen und den fchweren Kampf mit Byzanz auszufechten. 


1) Geſchichte der Stadt Nom, III, 28. 
R Pertz, Monum,, Leg., I, 240, 
) Müller, Der Alam, { €. 653 f. 


9 Regino, Chronicon ad an, 868; ed. Migne, CXXXII, p. 9. 
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Karl und Ludwig wirken fich ſtets entgegen, trotzdem fie von Zeit zu 
Zeit anfcheinend brüderlich zuſammenkommen, wie 859 zu Andernad, 860 
zu Koblenz; fie find nur einig in einem Punkte, im Hafle gegeneinander. 
Karl der Kahle reizte Ludwigs Sohn, Karlmann, mehrmals zum Aufftand ar 
gegen ben deutſchen König. Karlmann, welcher auf der Moosburg in Kärnten 
bauste und den Südoſten des deutſchen Reiches regierte, verband ſich mit 
Raftiflaw von Mähren, riſs alles Land bis an den Yun an fi (861), 
wurde aber durch den Abfall der Mannen, welche die Päſſe nach Kärnten hüten 
follten, beziwungen, war jedoch bei all dem noch jo mächtig, dafs fein Water 
fh mit der Verficherung feiner Treue begnügen muſſte (862). Die Mit- 
verihtvorenen fanden Zuflucht am Hofe Karls des Kahlen. Als 861 Ludwig 
durch diefe Empörung Karlmanns in Anfpruch genommen war, fiel der Neuftrier 
über da8 Gebiet Karla von der Brovence ber, vermochte ed aber nicht 
zu. behaupten, da die meiften Provencalen ihrem Herrn treu blieben. In 
Judith, der Tochter Karls des Kahlen, wurde Ludwig am Neuftrier gerächt. Judith. 
Dieſes ſchöne und leidenſchaftliche Weib war 856 an König Äthelwulf von 
Weſſex vermäglt!) und hatte nach deſſen Tod (858) zum Entjegen aller Ehriften 
fh mit ihrem Stiefjohn, König Athelbald, verheiratet. Nach dem frühen 
Tode ihres zweiten Gemahls kehrte fie nach Frankreich zurüd und ward von 
ihrem Bater, um Samilienfcandale zu vermeiden, in Senlis in milder Haft ge- 
halten. Auf einmal entführte fie mit Hilfe ihres Bruderd Ludwig und König 
Lothar II. der Flanderer Balduin der Eifenarm (862). Zu gleicher Zeit Yalbuin 
entfloh Karld Sohn, Ludwig, zu den Bretonen und reizte fie zum Krieg Slan- 
gegen den Water, wurde aber von dem treuen Vaſallen Karls, Robert dem ern. 
Starten, dem Stammpater der Bapetinger, gefchlagen. Auch der 
zweite Sohn des Neuftrierd, Karl von Aquitanien, ward zur Empörung 
gegen den eigenen Vater verleitet. Der Neuftrier wäre verloren gewejen jo vielen 
Feinden gegenüber, zumal die Nordmannen jedes Jahr kamen, Hätte ihn 
nicht Robert der Starke gehalten. Auf dem Reichstag zu Piftes oder 
Piftres (862) geftand der König ein, daſs das Elend des Reiches ein grenzen- 
loſes ſei, daſs das Land wie eine Wüſte ausjehe und das Volk dem Schwerte 
erliege, daj3 alle Könige fein und niemand gehorchen wolle. 


Hin und wieder jtieg in Karl und Ludwig doch das Gefühl auf, dafs Bene ber 

fie durch diefen fteten Kampf gegeneinander nur fich felber die Grube graben. 
Dann fam e3 wieder zu BZujammenfünften wie zu Savonnidres bei 
Zoul Rovember 862.2) Dort gejtand jogar Ludwig zu, dafs jeder der drei 
Herricher Sendboten ſchicke, welche in den Reichen der andern Könige Herum- 
reiien Sollen, um zu jehen, ob fein Mifsbrauch Herriche, ob die durch die 
Capitularien Karls des Großen und den Vertrag von Merſen allen ver- 
bürgten Rechte in Geltung feien. Welch ein Zeugnis für die Macht der 
Bafallen und für die Schwäche namentlich Ludwigs! 


Weil auh Lothar hier bei den Königen war, fo fürchtete der nach 
Lotharingien geflüchtete Balduin von Flandern die Auslieferung, entfloh 


l) Asserii Vita Alfredi, 856; Mon, Brit., I, p. 470. 
Pertz, Leges, I, p. 4857. — Dümmler, 1. c. II, ©. 48}. 
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deshalb nach Rom und bat den Bapft um Bermittlung. Nikolaus L ſchritt 
ein, Karl der Kahle verzieh, und aus der Ehe (863) zwifchen Balduin und 
Grafen Judith ftammen die Grafen von Flandern. Infolge der Vereinigung Tieß 
ion- der Neuftrier auch Karlmann bei feiner neuen Empörung im Stiche, hin- 
" wiederum opferte Ludwig Pipin IL, welder, unfähig, in Aquitanien fi 
länger zu behaupten, zu den Nordmannen übergieng (864) und, obichon ein 
Abköoömmling Karls des Großen, das Chriſtenthum abjchwor und fih zu Odins 
Religion befannte. 864 ward er duch Lift von Karl gefangen und zum Tode 
Pi verurtheilt, dDurh Hincmars Einfchreiten aber gerettet und endete als Mönch 
. in einem Klofter. Sein Bruder, der Erzbiihof Karl von Mainz, war im 
Sabre 863 geftorben, in welchem auch König Karl von der Provence 
binfchied, defien Gebiet Kaifer Ludwig II und Lothar IL theilten. Kaifer 
Lothar Söhne ftarben alle, ohne rechtmäßige Erben zu Hinterlaffen. 

König Lothar IL. lenkte die Aufmerkſamkeit feiner Zeitgenofien durch 

feine Leidenjchaft für die Buhlerin Waldrada auf fi. 855 Hatte er fi) mit 

golhar einer bornehmen Burgunderin, Theotberga, vermählt, 857 aber ſchon fie 

und verftoßen und mit Dirnen ein Loiterleben begonnen. 858 zwangen ihn jedoch 

prade,. feine Vafallen, die verſtoßene Theotberga wieder an feinen Hof zu nehmen. Die 
Wiedervereinigung war aber von kurzer Daucr: von wahnfinniger Leidenſchaft 
für Waldrada beherrfcht, wollte Lothar, um diefe heiraten zu können, von der 
Königin gefeglich gefchieden fein. Deshalb verfammelte er 860 eine Synode von 
friechenden Bifchöfen, unter welhen Günther von Köln und Theudgaud 
bon Trier eine Hauptrolle fpielten, und ließ vor ihnen die vom Tod bedrohte 
Theotberga erklären, fie habe in Blutſchande mit ihrem Bruder gelebt und fei 
darum der Ehe mit König Lothar unwürdig. Weil die Volksſtimme das Geftändnis 
für erzwungen und die Bifchöfe für feile Knechte des Königs erklärte, zwang 
Lothar Theotberga auf einer andern Synode zu Aachen, bei der auch zwei be 
ftochene neuftrifche Bifchöfe waren, zum gleichen Geftändnis, und beidemal erfolgte 
das gleiche Urtheil, fie jolle vom König gefchieden in einem Kloſter ihre Sünden 
verbüßen. Theotberga wurde in ein Klofter geftedt, entfloh aber mit ihrem Bruder 
in da8 Gebiet Karls des Kahlen, welcher fich Tebhafteft in die Angelegen- 
heit miſchte und Lothar gegenüber den Sittenrichter [pielte, denn die ganze Frage 
batte für ihn, wie für Ludwig, politifche Bedeutung. Die Ehe Lothars mit Theot- 
berga war unfruchtbar, Waldrada aber Hatte fchon Kinder geboren, einen Sohn 
Hugo und zwei Töchter, Gisla und Bertha; galt nun die Ehefcheidung 
für ungiltig, fo Hatten Ludwig und Karl Ausſicht auf dad Erbe, da auch 
Kaifer Ludwig II. feinen Sohn hatte. — Unter Buftimmung derfelben Bijchöfe 
vermählte fi) Lothar 862 mit Waldrada und ließ fie Frönen. 

Ein Schrei der Entrüftung erhob fih in Neufter wie in Aufter. In einem 
gediegenen Sendfchreiben erklärte Hincmar von Rheims die Ehe mit 
Waldrada für unrechtmäßig: die ganze Trage gehöre vor eine allgemeine Synode 

Ritoiaus der fränkiſchen Neiche. Theotberga rief den Papſt Nikolaus I. um Hilfe 
an, und diefer fchritt mit großartigem Ernte gegen den königlichen Sünder ein. 
„Die priejterliche Gewalt”, fagt ein Proteftant, „erichien in ihm als eine heilfame 
die Tugend rettende, das Laſter züchtigende Sittenmacht und al3 wahrhaftig noth- 
wendig in barbarifcher und eiferner Zeit, mo es feine Öffentliche Meinung gab, 
welche auch die Fürften richtete.” Eine Synode in Me follte die Angelegen- 
beit entjcheiden, Lothar aber beſtach nicht nur die Biſchöfe, fondern aud) die 
Legaten des Bapftes, und fo fiel der Beichlufs dahin aus, die Che mit Waldrada 
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jei rechtmäßig und die Bilchöfe von Trier und Köln ſollen den Beicheid dem 
Bapfte Tundgeben. 


Bapft Nikolaus I aber antwortete mit Abjegung und Ausjtoßung 
der beiden Bifchöfe und erflärte ihren Beſchluſs für nichtig (864) und drohte 
Lothar II. mit dem Banne. Theudgaud und Günther eilten nun nad) Benevent 
zu Raijer Ludwig und forderten ihn auf, die Schmach zu rächen, welche m —* 
ſeinem Bruder widerſahre, und Ludwig zog in blinder Wuth ſogleich mit m 
einem Heere gegen Nom. Das Volk zitterte, der Papſt war unbeugfam, und 
die Schrecken der Religion waren zulegt mächtiger als die Schwerter der 
Soldaten, und der Kaiſer mufste abziehen, ohne die Rüdnahme des Bannes 
erwirkt zu haben. Der Papſt fiegte.") 


Bald unterwarfen fich die Bifchöfe, und Lothar II. fühlte den Boden Sieg 
unter ſich wanten, al3 jeine Oheime 865 zu Tonfey, ſüdöſtlich von Toul, über Die nemtes. 
Theilung Zothringens fi) verftändigten. Er bat den Papſt um Ausföhnung und 
Schub. Ludwig und Karl wurde fofort mit dem Banne gedroht, wenn fie ihre Hand 
nah Lothars Reich ausftredten. Des Papſtes Botfchafter, Arfenius, kam 865, Arienius. 
holte THeotberga in Neuftrien ab und führte fie wieder zu Lothar, 
welcher ſchwor, fie in alle Nechte ald Gemahlin wieder einzufegen, und bon 
neuem wurde fie als Königin gekrönt. Selbft Waldrada mujste Lothar aud- 
liefern, fojehr er ſich dagegen jträubte: fie jollte in einem Kloſter Staliens 
iste Sünden verbüßen. Waldrada aber entlam dem Arſenius in der Lombardei, 
entfloh zu Lothar, der bei ihrem Anblid alle Schwüre wieder vergaß und Racfau. 
Theotberga durch bittere Kränkung zur Flucht nach Neuftrien trieb. Lothar lebte 
wieder mit Waldrada und ließ nun alle Rüdfiht fahren, verband fi 866 
offen mit den Nordmannen gegen Karlden Kahlen umd reizte Ludwig III. 
zum Aufftand gegen feinen Bater Ludwig den Deutfchen. Der Rajchheit 
und Umficht des Teßtern gelang e3 aber, bald der Bewegung Meifter zu werden. 

Der Bapft ſprach den Bann über Lothar aus, der in der Angjt die entgegen- 
geiehteiten Wege einjchlug. Bald wollte er Theotbergad Schuld durch einen ge- 
richtlichen Zweikampf erweifen laſſen, bald follten feine Bijchöfe fie für eine 
Ehebrecherin erklären; diefe aber hatten Angft vor Nikolaus I. und mufsten 

jelbft Lothar Bannung öffentlich verfünden; dann ließ er dem Papft wieder 
erflären, er Stehe mit Waldrada in gar feiner Verbindung und behandle 
Theotberga mit Achtung Ludwig dem Deutichen hatte er dad Elſaſs 
abgetreten, damit er ihn ſchütze, und übergab ihm die Verwaltung Lothringens 

für die Zeit feiner eigenen Romfahrt, und Ludwig bat beim Papſt für Lothar Ritolaus 
and Waldrada. Nikolaus I. blieb aber unerjchütterlich. 

868 erichien Lothar wirklich in Stalien, doch Nikolaus I. lebte nicht 
mehr, Hadrian II. ſaß feit 867 auf dem päpftlichen Stuhl. Auf Kaifer 
Ludwigs II. Bitten verfprach der Papft, Lothar das Abendmahl zu reichen, 
wenn er durch einen Eid bethenern könne, daſs er mit Waldrada jeit ihrer 
Bannung durch Nikolaus feinen Umgang gepflogen. Lothar und viele‘ feiner 
Umgebung ſchworen fed den Meineid, und der Papſt befahl, daſs eine neue 


!) Hincmari opusculum de divortio Lotharii regis et Teutbergae, a. 860 
scriptum; ed. Sirmond., I, p. 586 ff. Paris 1645; ed. Migne, OXXV, p. 619 1 
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Berfammlung über Lothar Ehe enticheide. Boll Hoffnung fehrte Lothar zurüd, 
Lothar ſtarb aber mit vielen feiner Umgebung in Piacenza 869 am Sommerfieber. Die 
r3. Welt fah in ihrem Tod eine Strafe des Himmels für den Meineib. Theot- 

berga verbarg ihre Schmah und Waldrada ihre Schande in einem Klofter. 
vothrin⸗ Kaum war die Nachricht von Lothars Tod in Neuſter eingetroffen, ſo 
en. brach Karl der Kahle ſogleich auf, um Lothringen für ſich allein zu 
erobern, ungeachtet ihn Ludwig der Deutſche an den Vertrag der 

Theilung mahnte, ungeachtet der Papſt in ſtrengen Worten auf das nähere 

Anrecht Kaiſer Ludwigs II. hinwies. Ein von Karl angejchürter Slaven- 

aufftand und eine längere Krankheit hielt König Ludwig hintan, und Der 

Krieg mit den Saracenen ließ dem Kaifer Ludwig II. feine freie Hand. Am 

6. September 869 ließ fi Karl in Meg zum König von ‚ganz Lothringen 

frönen; bald nahm er als Herr zweier Neiche ben Kail ertitel‘) an. 

Indes war König Ludwig genefen und hatte fogleich mit Krieg gebroßt, 

und Karl war feig und gab nad, zumal an der Slavengrenze das Glück 

den beutichen Waffen wieder lächelte. Auguſt 870 wurde Lothringen dur 
den Vertrag von Merſen zwifchen beiden getheilt: Zudwig befam Utrecht, 
De Aachen, Köln, Trier, Straßburg, Bafel und alles dazwiſchen liegende Land, 
alſo die Rheinprovinz, das Elſaſs und zwei Drittel von Friesland, ſpãter 
noch Metz ſammt dem Moſelgau. Karl bekam Lyon, Bejancon, Vienne, Toul, 
Verdun, Cambray, Viviers, Uzes, Tungern und ein Drittel von Friesland. — 


Grokmähren. 


Mähren. Bei allen Wendungen der Politik Ludwigs des Deutjchen iſt Die Stellung 
Mährens von größter Wichtigkeit. Mähren war damals eine aufjteigende 
Macht, von Eugen Fürften geleitet, die zunäch]t durch Anlehnung an Byzanz 
einen Rückhalt gegen die deutfche Krone fuchten und darum auch durch Prieſter 
aus dem Oſten ihr Volk bekehren ließen und deshalb die ſlaviſche Liturgie 
und den Beginn einer ſlaviſchen National-Literatur begünſtigten. 


Bis ins neunte Jahrhundert herauf gibt es keine mährifche Geſchichte: 
wir erfahren weder Namen noch Thaten. Erft unter Ludwig dem Deutfchen hören 
wir?) von einem mährifchen Fürften Moimir, welcher um 830 einen Rivalen, 
Priwina, Fürften von Neitra, vertrieb und deifen Gebiet beſetzte. Der Ber 
triebene erhielt nad) mancherlei Schidfalen endlich 840 von Ludwig dem Deutjchen 
ein Gebiet in Unterpannonien als Fürſtenthum unter fränkiſcher Oberhoheit 
Hauptort wurde die Moosburg (Szalavär) am Plattenfee. — Moimir aber, 
jet Mährens alleiniger Herzog, ward wegen jeiner ehrgeizigen Beftrebungen ver- 
dächtig; Ludwig der Deutfche zog (846) gegen ihn, feßte ihn ab und an 

Rapiz. ſeine Stelle deffen Neffen Raftijlamw oder Raftiz al3 Herzog von Mähren ein. 


1 Annales Fuldenses ad an. 869. 
Conversio Carantanorum et Bagoariorum in Pertz, Mon., XI, p. 11. 
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Den Heimweg nahm Ludwig über Böhmen, wurde aber bier von der Bevölkerung 
angegriffen, gefchlagen und beinahe gefangen. Die fräntifche Oberhoheit über 
Böhmen hörte damit für einige Zeit gänzlich auf.”) Das maht auch andern 
Slavenftämmen Muth, die Sorben werden nur mit Mühe bezwungen, Rafti- 
law machte fi) unabhängig in Mähren. Alle Berfuche Ludwigs, ihn zu bezivingen, 
find erfolglos. Sein Land wird der Sammelpunft aller Feinde des deutichen Königs; 
er jchließt einen Bund mit den Bulgaren, und da dieje ſich geneigt zeigen, von 
Deutichen ſich befehren zu laflen, einen Bund mit Eonjtantinopel. Um Mähren 
auch kirchli von den Deutichen unabhängig zu machen (denn früher Hatte ein 
Biſchof, Ur olf von Paſſau, mit Genehmignung des Papfte® Eugen II. die Be- 
fehrung und Organifierung der mährifchen Kirche begonnen und Hatte dann König 
Ludwig 829 den Streit zwifhen Paſſau und Salzburg dahin ent- 
ſchieden, daſs das Land nordöftlich vom Kahlenberg unter Paſſau und füddftlich 
unter Salzburg ftehen jolle), bat er um griechifche Prieiter zur Belehrung feiner 
Unterthanen, und der Kaiſer jandte ihm zwei ausgezeichnete Männer, Kyrill 
und Methodius. 

Beide waren Brüder und ſtammten aus einem edlen Gefchlecht der damals Kurif 
halbſlaviſchen Stadt Theffalonich, lernten alfo ſchon als Kinder die ſlaviſche meihod. 
Sprache kennen; beide zeichneten ſich ſchon früh durch Hohe Geiftesgaben und 
durch Srömmigfeit und Tugenden aus, hieß ja Kyrill, oder, wie er urjprünglich 
fd nannte, Eonftantin,?) allgemein der Philoſoph; beide wurden in Eonitantinopel 
Briefter und verbreiteten unter dem Patriarhen Ignatius (846—877) frei- 
müthig den orthodoren Glauben. Als Photius den Patriarchen verdrängte (857), 
wurde Sonftantin Miſſionär bei dem finnischtatarischen Volfe der Chazaren 
unter dem jeine Predigt großen Erfolg errang. Da ihm die Belehrten bei jeiner 
Abreife Geſchenke geben wollten, erbat er ftatt derjelben die Freilafjung aller 
Gefangenen. Ob er nach feiner Rückkehr aus Cherjon zuerft den Bulgaren 
gepredigt und 862 bei ihnen die flavische Liturgie vollendet Habe, oder ob er 
et bei den Mährern die eigene Buchſtabenſchrift für die Slaven erfand, ijt 
ein Gegenstand des Streites. Wahrfcheinlich famen beide Brüder 863 nad) Mähren. 
Sollten fie jeßt die griechifche Liturgie einführen ftatt der Tateinifchen, und eine 
fremde Sprache an die Stelle der andern ſetzen? Im richtigen Inſtinct der Be- 
dürfnifje des Volkes entichloffen fie fi nun, die Bibel ins Slavifche zu über- 
tragen und in diefer Sprache dem Volke zu predigen. Dem Herzog, bei welchem 
fie fih 863— 870 in Welehrad, dem heutigen Hradiſch, aufhielten, konnte 
dies nur willftommen fein, denn e3 Half fein Volt von den Deutſchen unab- 
bängig zu machen. Kyrill erfand für die Slaven eine eigene Buchſtabenſchrift, 
und hat damit diefen jungen Völkern das fchönfte Geſchenk gegeben, indem er 
ihnen die Pforten geiftiger Entwidelung eröffnete und mit der Schrift die Möglich- 
feit einer Literatur gab. 

Nun Haben aber die Slaven zwei alte Alphabete, die Glagoliza und 
die Kyrilliza. Lebtere galt früher allgemein als älter und von Kyrillus ge- nn 
Ihaffen. Nach neueren Forfchungen und auf Grund der Thatfache, daſs uf 


aren. 


1) Ruodolfus Fuld., 846, 855. — Dümmler, Die fütöftlihen Marken, ©. 34; 
Geſchichte des oftiränkifchen Reiches, I, ©. 298. 

2) Vita Constantini bei den Böllondiften. Martius, II, p.19 ff. — De con- 
versione Bojoariorum et Carentanorum bei Kleinmapen, Nachrichten von Salzburg, 
QD, ©. 10, und von Kopitar, Viennae 1886, Die Literatur über beide bei Schafarit, 
l.c. I, &. 471-472. 
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den gefundenen PBalimpfeiten ſtets ein glagolitiſcher Text mit einem kyrilliſchen 
überfchrieben erfcheint, niemals aber umgefehrt, neigt man gegenwärtig faft durd- 
wegs zur Anficht, dafs die Glagoliza die ältere, von Kyrilus mit Benütung 
altſlaviſcher Runenzeichen erfundene Schrift fei.!) Die Kyrilliga aber fei von 
Clemens von Belica (geftorben 916), einem Schüler Kyrills, „zur Erzielung 
größerer Deutlichkeit“, mit Zuhilfenahme des griechiſchen Alphabetes, erfunden 
worden. 

Kyrill überfeßte auch) die Bibel ins Slaviſche; in welchem Dialect, ift 
ftreitig, ob im altjlovenifchen, der im neunten Jahrhundert der ausgebildete 
gewejen fein fol, oder in dem der bulgarischen Slaven, wie Schafarik?) ke- 
hauptet. Boll Eifer und Umſicht wirkten die Brüder vier und ein halbes Jahr 
jegensreich, als plöglih 867 von PBapft Nikolaus J. die Mahnung kam, fi 
in Rom zu ftellen. 

Nikolaus I. war aber nicht mehr am Leben, als die beiden in Rom ein- 
trafen; Hadrian II. Hatte bereit3 den Römifchen Stuhl beftiegen (867). Kyrill 
und Method vertheidigten ihre Rechtgläubigkeit und Anhänglichkeit an den apofto- 
liſchen Stuhl. Sie waren alſo angeklagt worden; wahrjcheinlich Hatte nach dem 
Siege Ludwigs über Raſtiſlaw (864) der Stuhl von Salzburg jeine 
alten Rechte an Mähren angejprochen. 


Der Bapft aber ernannte 868 Method, denn Kyrill jtarb in Rom, zum 
Erzbiichof von Mähren, riſs aljo Mähren vom Sprengel Salzburg [os und 
gründete, den Wünfchen des Mährenherzogs entiprechend, der fein Volk nicht 
durch deutjche Priefter in deutfche Bande gefchlagen haben wollte, eine mäh- 
Batie riſche Nationalkirche. Die Deutjchen gaben fich jedoch damit nicht zu- 
!iche. Frieden: 868 begann der Krieg gegen Raftijlam, 869 aber mufste Ludwig 
einen ungünftigen Frieden jchließen. Mähren war jest politifch wie 
ftirhlih unabhängig, die Böhmen und Sorben hatten gleichfalls 

die Waffen ergriffen. 
Da brach aber in der Familie des mährijchen Fürften ein Zwieſpalt 
u aus, der die Sache der Deutichen förderte. Swatopluf (Zwentibold), der 
ehrgeizige Neffe des Raftiflaw, bisher Herr zu Neitra, näherte ſich, unzu- 
frieden mit feinem herriſchen Oheim, Ludwigs Sohne Karlmann. Raftijlam 
juchte nun Swatopluf bei einer Mahlzeit zu überfallen, ward aber überliſtet, 
gefangen, an Karlmann ausgeliefert (870) und in Regensburg von einem 
Gericht aus Franken, Bayern und Slaven zum Tode verurtheilt, jedoch von 
Ludwig zur Blendung begnadigt, und verjchwindet, als Mönch in ein Deutjches 
Klofter gejtedt, fortan aus der Gejchichte. Karlmann fiel dann in Mähren 
ein, bejegte Burgen und Städte; der Erfolg war groß: mit der Unabhängig- 
feit Mährens war e3 zunächlt zu Ende. Aus Furcht vor der Eroberungsjucht 
der Deutjchen warfen fich jest die Bulgaren den Griechen in die Arme. 


1) Beſonders Kopitar, Glagolita Clozianus, Wien 1886; Schafarik, Über 
den Uriprung und die Heimat des Glagolitismus, Prag 1858, und Mikloſich, Artikel 
„Slagolitiih“ in Erſch und Gruber, Enchelopäbie, Sect. I, 5. 71. Leipzig 1860. 

2) Schafarik, l.c. II, ©. 473 f. u. 480 fi. 
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SwatopIuf zeigte fidh aber bald unfügſam und wurde wegen Treu- 
bruchs von Karlmann in den Kerker geworfen. Da erhoben die Mährer, 
müde der Bedrüdung, fi) unter einem Verwandten des Fürftenhaujes, Slavomir, 
obihon diefer ein Priefter war, und brachten die Deutichen in ſchwere Bedrängnis. 
Karlmann begieng die Unvorfichtigkeit, den freigefprochenen, mit Gefchenten und 
Ehren wieder überhäuften, aber bitter gefräntten und rachebrütenden Swatopluk 
an der Spite eines Heeres (870) gegen die Mährer zu jchiden. Unter dem Vor- 
wande, mit den Gegnern zu unterhandeln, veritändigte fi) Swatopfuf fchnell 
mit jeinem Volke und fiel über die Deutichen ber, welche ungeheure Verluſte 
erfitten.. Um gegen neue Einfälle der Deutichen gekräftigt zu fein, ſchloſs er 
einen Bund mit den Böhmen und vermädlte fi) mit der Schweiter (?) de3 
Herzogs Boriwoi. 872 fiel Ludwig nun die Böhmen an und befiegte fie. 
Karmann hingegen, welcher in Mähren einfiel, wurde von Swatopluf ge- 
ihlagen, welcher 873 zum Angriff übergieng und 874 den Frieden von Ford) 
heim und die Unabhängigkeit erziwang. 

Die Verbindung mit Borimwoi Hatte zur Folge, daſs dag Chriften- tehrang 
thum in Böhmen fiegte, der Herzog und mit ihm der größte Theil des Kuh 
Bolfes wurden von Method 873 befehrt. 879 war Method wieder in 
Kom. Auf die Klage der deutfchen Biſchöfe, dafs er in barbarifcher Sprache 
die heilige Meſſe finge, auf die Vorwürfe der Irrgläubigfeit vertheidigte er 
ſich beſtens — und der Bapft entjchied: „ES widerftrebe dem gefunden Glauben 
keineswegs, weder dafs in der flavifchen Sprache die heilige Meſſe gejungen, 
no daſs das Evangelium und die gutüberſetzten und gedolmetjchten Leſe— 
ftüde des Neuen und Alten Tejtamentes geleſen und die gefammten Officien 
des firchlichen Stundengebetes gefungen werden; denn derjenige, welcher die 
drei Hauptiprachen, das Hebräiſche, das Griechifche und Lateinische, gemacht, 
derfelbe Habe auch alle andern zu feinem Breife und Ruhme gefchaffen.“ ') 
Beim Gottesdienſte mufste das Evangelium zuerft lateiniſch und darauf in 
Navifcher Überfegung dem Wolfe verfündet werden. 

So war alſo eine Scheidewand zwifchen mähriſchem und deutſchem Ark, 
Kirchenthum gezogen und Hatte der Papft ſich der flavifchen Nationalität 
angenommen. Method lebte bis 885 in fegensreicher Wirkfamfeit. Swatopluk 
aber dehnte feine Herrichaft weiter aus: bis gegen Magdeburg waren ihm 
die Elbeſlaven zinspflichtig, Krakau gehorchte ihm, die Donau trennte fein 
Keich vom karolingifchen. 


Die Karolinger feit dem Bertragkvon Merien. 


Indes hat Ludwig der Deutfche auch nach dem Vertrag von Merfen Eubeoig 
gegen die Ränke feines Bruders, wie gegen die Empörung feiner Söhne zu deutſche 
en — es ift aber nit Karlmann darunter; im Gegentheil, wahrjcheinlich 

von Karlmanns Tüchtigleit und von der Wahrheit überzeugt, wie mächtig ein 


1) Gfrorer, Kirchengefchichte, III, ©. 847— 857. 
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einiges, wie ohnmächtig ein getheiltes Deutjchland jet, kommt Ludwig von der 
865 zu Regensburg getroffenen Beftimmung, wonah Karlmann Bayern fammt 
den Grenzmarfen, Ludwig Oſtfranken, Thüringen und Sadjen, Karl Au 
mannien und Rhätien befommen fol, immer mehr ab und auf den Gedanken, 
feine jüngeren Söhne mit Kleinen Befigungen abzufinden. Darum meutern Ludwig 
und Karl gegen den Bater, dem ihre Erhebung umjo läftiger fällt, als Kaiſer 
Ludwig II. fichtlich dem Tode entgegeneilt und der Streit um jein Erbe be 

Bari. porfteht. Bei Bari hatte Kaifer Ludwig IL. 871 die Saracenen befiegt, ihren 
Sultan gefangen, Unteritalien gerettet, war aber bald darauf arglos durch den 
treulofen Herzog Adalgis von Benevent überfallen und nur durch das 
Verſprechen befreit worden, auf Rache zu verzichten und nie mehr mit Heeres⸗ 
macht nach Benevent zu kommen. Im Norden verbreitete fi die Kunde, der 
Raifer fei getödtet. Sogleih bradd Karl der Kahle auf, um fich Staliens 
und des Kaiſerthums zu bemächtigen. Empört über diefe Raubgier des Oheims, 
übertrug der Kaiſer durch den Vertrag von Trient die Anwartſchaft auf Stalien 
an Rudwig den Deutſchen. Papſt Johann VII. aber (872—882) ftellte 
aus Furcht vor den Deutfchen dem Neuftrier die Kaiferkrone in Ausfidht. 

— Kaiſer Ludwig IL. ſtarb 12. Auguſt 875 in Brescia. Die italieniſchen 

Tod Großen verſammelten ſich in Pavia, ein Theil war für Übertragung der Krone 
an den Deutjchen, der andere ſprach für den Neuftrier. Ludwig fchidte feinen 
jüngften Sohn Karl in die Lombardei, um feine Anhänger um ſich zu fammeln, 
Karl der Kahle aber brach fogleih mit einem Heere über den Bernharde 
berg nad) Stalien auf. Rarlmann ftieg ebenfalld mit einem Heere über die 
Alpen, ward aber von Karl durch Verſprechen verlodt und zog fi zurüd, 
während fein Bater in Frankreich bis Attigndy vordrang. 


Der Rabe Karl der Kahle aber eilte nach Rom, wo ihm der Papſt am Weihnachts⸗ 

Raifer. tage 875 die Kaiſerkrone auffegte.") Karl Hatte alfo das höchſte Ziel feines 
Ehrgeizes erreicht! Aber um welch ungeheure Zugeftändniffe, wie war die 
faiferlide Macht gefunfen und die päpjtliche geftiegen! Die kaiſerlichen Be- 
amten wurden aus Rom entfernt, die oberſte Gewalt in diefer Stadt wurde 

Steigen dem Bapfte allein überlafien, die Bapftwahl wurde volllommen frei und 

u, das pjeubo-ifidorifche Kirchenrecht in Francien giltig! An den römischen Adel 
verichwendete Karl, der wie ein Jude Geld zuſammengeſcharrt Hatte, ſolche 
Summen, daj3 man ihn mit Jugurtha verglich. Zombardien und Neuftrien 
wurden aus einem Erbreich ein Wahlreich, die Kaiferfrone wurde als ein 
Geſchenk des Papſtes bezeichnet. 


Sn Pavia wählten die italieniſchen Großen im Februar 876 Karl 
den Kahlen zum König von Stalien. Karl ernannte den Bruder feiner 
Gemahlin Richildis, Bofo, zum kaiſerlichen Statthalter, und ſchmückte ihn mit 

Bolo. der Herzogäfrone — eine gefährliche Maßregel, denn der ehrgeizige Boſo Hegte 
weitreichende Pläne und nahm bald darauf Irmingard, die einzige Tochter 
und Erbin Kaijer Ludwigs, zu feinem Weibe. Karl eilte über den Bernharbs- 
berg nad) Bonthion (Juni 876), wo er auf einer Reichsverſammlung von deu 
Großen feines Reiches die ausdrüdliche Anerkennung feiner Kaiferwürbe und den 


1) Dümmiler, Oſtfränkiſches Reich, II, S. 397. 
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ernenerten Eid der Treue entgegennahm, und zugleich die neue Kirchenordnung 
verfündete. Sein Günitling, Erzbifhof AUnfegis von Send, war nämlich Aniests. 
vom Papft zum Brimas und päpftlihen Stellvertreter in Gallien 

und Germanien ernannt worden, mit der Bollmadt, Synoden 

zu berufen und allewichtigeren Angelegenheiten an den Römi- 

ſchen StuHl zu bringen. Karl Hoffte durch kirchliche Mittel feine Kaifer- 

würde auch in Deutjchland zur Geltung zu bringen. Hincmar von Rheims dincmar. 
widerfprach Diefer Ernennung, in welcher er mit Recht die Einführung des 
Pſeudo-Jſidor und die Vernihtung der Metropolitangemwalt 
erfannte. 


Mit Exrbitterung ſah man in Deutichland auf alle diefe Vorgänge, 
Hörte man, wie Karl fich König und Augujtus aller Könige diesſeits des 
Meeres nannte, und wie er prablte, er wolle ein Heer von ſolcher Größe 
zujammenbringen, daj8 die Roſſe den Rhein austrinfen und er trodenen 
Fußes nach Deutjchland überjegen könne, vernahm man, wie er im griechi- 
ſchen Gewand und mit griechifch geformter Krone auftrat. Indes ftarb König 
Ludwig der Deutfche, 28. Auguft 876 zu Frankfurt. Schnell rüdte der Yıbwis 
Reuftrier nach Aachen und von da nach Köln, um zunächft den Rhein zur Peniie 
Oftgrenze feines Neiches zu machen. Ludwig der Süngere aber fchlug ihn 
am 8. October 876 bei Andernach aufs Haupt und löste fein ganzes Heer Set Bi 
in wilde Flucht auf; mit Mühe rettete ſich Karl nach Lüttich. mad. 

Die Söhne Ludwigs des Deutfchen theilten dann derart unter fich, Sanne 
daſs Rarlmann Bayern, die pannonifche Dftmarf, Kärnten und die Ober- ande, 
lehensberrlichkeit über die Slavenländer befam, Ludwig der Jüngere aber 
Franken, Thüringen und Sachen, Friesland das öftliche Lothringen, Karl 
der Die Alamannien und das Elſaſs; an Stalien follten fie gleichen An- 
theil haben. Nach diefem Lande mujste Karl der Kahle 877 einen neuen Zug 
unternehmen. Der Bapft rief um Hilfe, die deutſche Partei regte fich allent- 
halben, in Rom brach eine Verſchwörung aus, die Saracenen drangen überall 
plindernd vor, ſelbſt der Papſt mufste ihnen eine Brandichagung erlegen. 

Um die Mannen zum Mitzug zu bewegen, gewährte ihnen Karl auf Eriii- 
dem Reichstag zu Duierzy im Juni 877 die Erblichfeit der Lehen, damit Lehen. 
dankte die Monarchie eigentlich ab. Der Sieg der Ariftofratie ift vollftändig, die 
Lehen wie Ämter find erblich, das feudale Zeitalter, eine neue Ordnung 
der Dinge beginnt. 

Karl und der Papſt trafen fih in Vercelli (September 877), in 
Pavia erfuhren fie, dafs Karlmann mit einem großen Heere von Bayern 
md Staven nahe; fie zogen fich deshalb nad) Tortona zurüd, wo Sarl 
die Ankunft jeiner Vaſallen erwarten wollte, namentlih Boſos. Diefe Liegen 
ihn jedoch im Stich, fie waren feines Kaifertfums müde. Der Papft floh 
nah Rom, der Kaifer gegen Frankreich, erreichte aber jeine Heimat nicht 
mebr, fondern erlag in einer Bauernhütte in Brivs, am Fuße ded Mont- 
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Cenis, dem Fieber oder dem Gifttrank, den ihm der vielleicht von den Vaſallen 
beſtochene, jüdiſche Arzt Zedekias gereicht hatte, am 6. October 877. 


Karlmann blieb in Italien, im October 877 ſetzte er fich die lombar⸗ 
diſche Krone aufs Haupt und unterhandelte mit dem Papft um das Kaiſerthum. 
December 877 kehrte er aus Stalien zurüd, aber krank, und fiechte ein Jahr in 
feiner Pfalz zu Altötting; im März 880 ſtarb er. 

In Frankreich folgte dem Kahlen der einzige Sohn, der noch am Leben 
war (Karl war durch ein Verſehen [?] tödlich verwundet und Karlmann, 
auf des Baterd Befehl geblendet, in Deutichland geftorben), Ludwig, der 
Stammler (balbus, le begue) genannt, glei unfähig im Rathe wie zum 
Kampf, der 8. December 877 in Compiegne gekrönt wurde, nachdem er feinen 
Bajallen, namentlich Bojo die Verwaltung der Provence, bewilligt Hatte, was 


ort fie verlangten. Papſt Johann VIII. muſs ihn nicht gefannt Haben, fonft hätte 


Stalien. 


er diefem Schwädhling nicht die Würde des Kaiſerthums zugedacht. Durch die 
Einfälle der Saracenen bedrängt, vor der deutfchen Partei aus Rom flüchtig, 
fam der Papſt als Hilfeflehender in Frankreich an, erreichte aber feinen Zweck 
nicht, obſchon er felbft auf die Anwendung des Pſeudo⸗-Iſidor verzichtete: 
niemand wollte mehr nach Stalien ziehen. Der Papſt fette nın auf Bojos 
Fähigkeiten feine Hoffnung, nahm ihn auf der Rückkehr an Sohnesftatt an, wahr- 
cheinlich in der Abficht, ihm die Krone Lombardiens, vielleicht die Kaiſerkrone 
einft zuzumwenden. Ludwig der Stammler aber ftarb 10. April 879 in Compiegne 


‚ auf einem Zug gegen den rebelliichen Markgrafen Bernhard von Gothien. 


Zwei Söhne waren von ihm vorhanden: Ludwig IIL und Karlmann; einen 


, dritten, Karl den Einfältigen, gebar die Witwe fünf Monate nach feinem 


Tode. Ein Theil der Großen bot Qudwig der Jüngere, König von Sachſen, 
die Krone Neuftriens an, der auch ſogleich 879 mit einem Heere nah Verdun 
aufbrach, aber wieder umfehrte, als die Großen ihm auch die neuftrifche Hälfte 
von Lothringen überließen. Die Großen Neuftriend ernannten beide Brüder, 
Ludwig II. und Karlmann, zu Rönigen, legteren auf Betrieb Boſos, 
defien Tochter die Verlobte dieſes Prinzen war. 

Die Bedrängniffe des Bapftes in Italien dauerten fort, nicht bloß 
Saracenen, fondern auch Griechen und Italiener felber verheerten Unteritalien; 
Zambert von Spoleto bedrängte den Heiligen Vater; Pandulf von Capua, der 
die Dberhoheit des Papſtes anerkennen follte, rief jelber die Moslimen herbei. 
Treulofigkeit, Ehrſucht, Raubgier, Geiz und Stolz fchändeten den italienischen 
Adel diefer Zeit. Ein Schriftfteller jagt mit Recht, Dantes Hölle jei nur ein 
ſchwaches Bild menjchlicher Leidenschaften und Kunftgriffe im Vergleich zu 
den politischen Wirklichfeiten der Italiener. Der Papſt wandte fi) um Hilfe 
an die deutjchen Karolinger, und Karl der Dicke z0g 879 mit einem Heere 


- über die Alpen und wurde in Ravenna zum König von Lombardien 


gewählt und wahrjcheinlich 6. Januar 880 gekrönt. Kurz vorher, October 879, 
waren unter päpftlicher Zuftimmung die Großen der Provence im Schloffe 


 Mantala bei Vienne zufammengelommen und hatten Boſo zum König 


der Provence ausgerufen, da das Volk ſonſt feinen anderen Beſchützer habe. 
Diefe kühne That der Logreigung eines Gebietes von ihren Ländern 
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vereinte alle Karolinger zu einmüthigem Handeln; 880 famen fie alle in 
Gondreville zujammen und befchloffen gemeinfamen Angriff auf Bofo, Lorgreſe 
auf die Rordmannen und auf Hugo, Lothars II. und Waldradeng ®onbre 
Sohn, der ſich Lothringens bemächtigt hatte. Der deutiche Karlmann war 

nicht bei diefer Verſammlung, denn er ftarb am 22. Mär; 880, und der 
Sachſenkönig Ludwig der Süngere nahm Bayern, mufste aber Kärnten 
Arnulf überlaffen, dem natürlichen Sohne Karlmanns. 


Hugo ward geichlagen, dann rüdten die beiden franzöfiichen Könige 
Ludwig befaß das nördliche Frankreich Karmann Burgund, Wauitanien, 
Gothien fammt der jpanischen Mark) und Karl der Dide fowie ein Heer des 
Sachſenkönigs Ludwig in die Provence ein und lagerten vor Vienne, das vienne. 
Jemingard, Boſos Gemahlin, mit Umfidht, Muth und Ausdauer vertheidigte; 

Dojo nedte von den Bergen aus das Belngerungsheer. Die Stadt wurde nicht 
eingenommen, weil Karl der Dide mit feinem Heere plößlich nad Stalien auf- 

btach und, indem er dadurd) Boſo rettete, die Gunst des Papftes gewann. Yebruar 

881 wurde Karl der Dide in Rom zum Kaiſer gekrönt. Huch der Neuftrier Raifer 
Ludwig IIL zog bald von Bienne ab, der Nothſchrei feiner Untertanen rief 

ihn gegen die Nordmannen zu Feld. Bei Saucourt im Gau Vimeux (Bicardie) ee 
ſtieß er anf dieſe entjeßlichen Feinde und errang am 3. Auguft 881 einen glän- court, 
zenden Sieg, bei 8000 berittene Nordmannen fielen. Ein altdeutiches Siegestieb 3: Fur Kuguf 
fagt darüber: „Kühn ritt der König voran und fang ein heiliges Lied und da 
fangen alle zufammen (wie es altdeutfche Sitte war, mit Gejang den Anfang 

der Schlacht zu begrüßen). Der Sarg ward gefungen, der Kampf ward begonnen, 

das Blut fchien auf den Wangen, im Wettlampfe vergnügten fich die Franken. 

Ale Helden zeichneten fi) gleich aus, doch nicht einer wie Ludwig; fehnell und 

fühn, das war angeborne Art. Manchen durchſchlug er, manchen durchitacdh er 

und credenzte feinen Feinden bitteren Leidestrunf.“ ') 

Die nordmännifche Wettermolfe wandte fich dann gegen Deutjchland, Nord- 
anftrafien ward ein Flammenmeer, Lüttich, Maftricht, Tungern, Köln, Bonn 
giengen in Rauch auf, das Münfter in Aachen wurde in einen Pferdeftall 
umgewandelt. Ludwig der Jüngere fammelte ein Heer, vermochte es aber 
nicht mehr anzuführen: eine Krankheit raffte ihn Hin, 20. Januar 882. Sein und 
der Lindgard Sohn war zu Negensburg jchon durch einen Sturz vom Yenjter 
geftorben. Am 5. Auguft ftarb auch der neuftrifche König Ludwig III, von den Sudwis 
Franken tief betrauert, indem er zu einem neuen Feldzug gegen die Nordmannen 
rũſtete. Eilboten beriefen Karl den Diden aus Stalien zur Befignahme des 
deutfchen Erbes; Eilboten beriefen König Karlmann, der noch immer vor 
Bienne ftand, zur Befignahme ganz Neuftriens; bald nach feinem Abzuge (882) 
ergab ſich Vienne durch Vertrag. 

Ganz Frankreich Stand jebt unter Karlmann, ganz Deutichland und Marı 
alien unter Karl dem Diden, dem auch Arnulf als Herzog von Side. 
Kärnten Huldigte. Karl der Dide Hielt im Mai 882 einen Reichstag in 
Worms und 309 dann mit einem ungebeuren Heere von Franken, Bayern, 

ı) Müllenhoff und Scherer, Denkmäler beuticher Poefie und Proja, Nr. 11, 


3. Aufl von Steinmeyer, Berlin 1892. — Kögel, Geſchichte ber deutichen Sitteratur, 
L®b., 2. Theil, S. 8695, Straßburg 1897. 
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Alamannen, Thüringern, Sachſen und Langobarden rheinabwärt® gegen die 
Nordmannen, welche zu Aſchloh (Elsloo) in einem befeftigten Lager ſaßen. 
Zwölf Tage hindurch wurde der Pla berannt; die Belagerten waren ſehr 
im Gedräng, ihre Vernichtung wäre leicht möglich geweſen, dennoch wurde 
Friede mit ihnen gefchloffen, ein jchimpflicher oder vielmehr ein verbrecheri⸗ 
icher, denn ficher rettete der Kaifer die Bebrängten, um fie auf das Gebiet 
des Neuftrierd loszulaſſen, das er mit feinem Reiche zu vereinigen und jo 
Karls des Großen Weltreich wieder herzuftellen trachtete. 


Der eine der belagerten Seekönige, Gotfrid, ließ fih taufen und befam 
als Lehen das Kennemerland in Friesland; der andere befam ungeheure 
Schätze, die Karl den Kirchen entrifs, für das Verſprechen, nie mehr Deutjches 
Gebiet anzufallen.. Er wandte fi mit feinem Heere jogleic) nad) der Somme, 
Saint-Duentin ward verbrannt, Laon und Rheims berannt, der greije 
Metropolit Hincmar ftarb auf der Flucht (21. December 882). Vergeblich 
uchte der jugendliche König Karlmann die Nordmannen mit Waffengetvalt 
zu vertreiben, er wurde an der Somme gefchlagen, und mufste 884 um 12.000 
Pfund Silber, 1000 für jedes Jahr, den Frieden erfaufen. Bald darauf wurde 
Karlmann auf der Eberjagd durch die Unvorfichtigkeit eines Gefährten verwundet 
und ftarb am 12. December 884. Er und fein Bruder Ludwig waren ob 
ihrer Thatkraft und ihres Muthes nicht unmürdige Enkel des großen Kart. 


Zwei rechtmäßige Nachlommen waren vom SKaifergejchlecht noch vor- 
handen, Karl der Einfältige (simplex) und Karl der Tide (crassus). 
Gern hätten die Reuftrier den erften auf den Thron erhoben, aber er war 
nod) ein Kind, und die Normannen hausten furchtbar: „Alle Straßen”, jagt 
ein Zeitgenofje, „lagen voll Leichen von Edlen und Gemeinen, grenzenlos 
war der Jammer, und die ganze Bevölkerung Galliens fchien der Vernichtung 
geweiht!" Nur der Deutjche, nur der Kaifer fonnte retten. Darum boten die 
Großen Frankreichs Karl dem Diden die Krone an, und er griff mit 
beiden Händen zu. Das Reich Karla des Großen war alfo wieder unter 
einem Haupte vereint, wieder unter einem Karl, der aber leider (nur 


‚le gros, der Dice, nicht der Große) von den erhabenen Eigenfchaften des 


oben 
VIII. 


edlen Ahnen nicht eine einzige befaß; er war ehrgeizig, erwerbfüchtig, rüd- 
ſichtslos, aber Dabei unfriegerifch, in feinen Mitteln unwürdig, ftumpfen 
Geiſtes und lahmen Willens, im Gefühl feiner Schwäche argwöhnifch, und 
zuzeiten der fallenden Sucht unterworfen. Seine Regierung ift eine Beit der 
Schmach und Demüthigung für feine Völker. 


Kart befam die Nachricht von feiner Wahl in Stalien. Johann VIIL 
war nicht mehr Papſt. 882 Hatten Verſchworene dem Greiß zuerſt Gift bei- 
gebracht und, als dies nicht wirkte, ihn mit einem Hammer getöbtet. 1) So endete 
der größte ſtaatsmänniſche Geift diefer Zeit: in Karl fah er fich betrogen, 
der neue Kaiſer bewältigte weder Die Parteien in Stalien, noch ſetzte er den 


i Gfrörer, Karolinger, II, ©. 282; Kirchengefchichte, III, S. 1003 - 1125. 
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Saracenen eine Schranke. Auch in Deutichland wufste Karl Arnulf empor- 
ftrebende Macht nur dadurch zu hemmen, dafs er deffen Gegner Smwatopluf —— 
begünſtigte und ihm Böhmen überließ. Der Mährenherzog verheerte einmal über 
das andere das Gebiet Arnulfs, wurde dabei mächtiger als je, wenn er auch 
dem Scheine nach dem Kaiſer huldigte. Karl brach 885 nach Neuſtrien auf, in 
Ponthion empfieng er die Huldigung. Die Nordmannen erklärten, da Karl⸗ 
mann geſtorben, ſei auch der mit ihm geſchloſſene Vertrag erloſchen, und der neue 
König müſſe für die Ruhe Frankreichs die gleiche Summe bezahlen. Auch Got⸗ 
jrtd, der Schwager Hugo3 von Lothringen, regte fich von neuem; das Kennemer⸗ 
land genügte ihm nicht mehr, denn es wachſe da kein Wein; er verlangte darum 
noh Koblenz, Andernah und Sinzig. Karl machte ihn auf eine unwürdige 
Weiſe unfchädlich: er ließ ihn durch Meuchelmord aus dem Wege räumen, feinen 
—— Hugo aber, Lothars und Waldradens Sohn, blenden und zum Mönch 
cheren. 

Das Hauptheer der Nordmannen lagerte bei Löwen, die Neuſtrier zogen 
gegen dasſelbe, kehrten aber mit Schande bedeckt zurüd. Im Juli 885 beſetzten 
die Noerdmannen Rouen, bald darauf im November ſtanden fie vor Paris. Paris. 
Diefe Stadt vertheidigte fih unter dem Grafen Ddo, dem Sohne Robert 
ded Starten, aufs hefdenmüthigfte, und ihr Ruhm ftrahlte umfo glänzender, 
je läjfiger der Raifer fih zeigte; Paris wurbe von da an der Kopf und das 
Herz Frankreichs. Zweimal verfucdhte ein kleines deutſches Heer die arme Stadt, 
in der Hunger und Typhus mwütheten, zu entjegen — vergebens! Die Nord- 
mannen zählten 20.000 Helme und waren nicht zu vertreiben.!) Endlich nahte 
der Kaiſer September 886 mit einem großen Heere, bietet aber den Feinden 
feine Schlacht an, fondern unterhandelt, und kauft den Frieden von den Nord- 
mannen unter dem Beding ab, daſs fie Burgund verheeren, weil ihm die Be⸗ 
wohner diejer Gegend bisher die Huldigung verweigerten. Das thaten fie auch 
beſtens — und ein Beitgenoffe fagt:?) „Der Nordmannentönig Sigfrid trug 
an heimfehrenden Raifer die Brandfadel voran und leuchtete ihm auf dem 

üdzuge.“ 

Karl handelte fortan im Gefühle feiner Schwähe und daf8 die Laſt des 
Weltreichs feinen Schultern zu ſchwer fei. Er ernennt den tapfern Sohn Roberts 
des Starken, Odo, zum Neichöverwefer in Neuftrien, er überträgt Ludwig, He. 
dem Sohne des 887 berftorbenen Bofo und der Irmingard, die Königswürde 
in der Provence. Da feine Ehe mit Richarda unfruchtbar ift, jo jucht er feinen 
unehelichen, herangewachjenen Sohn Bernhard vollbürtig und erbfähig zu machen Der 
und ihm das Reich zu vererben. 

Dazu ſoll ihm der Papſt behilflich fein. Marinus I. (882 —884), auf De Rariuns 
Betrieb der deutichen Partei gewählt und Karl günftig, wofür dieſer auch den 
alten Feind des Römiſchen Stuhls, Herzog Guido von Spoleto, abjegte, 
farb ſchon 884. — Hadrian IIL, weicher die Verfügung getroffen haben fol, ir 
daſs der erwählte Bapft fortan ohne die Gegenwart der kaiſerlichen Geſandten 331-88. 
zu weihen ſei, und daſs nach dem Tode des kinderloſen Kaiſers ein Italiener 
die lombardiſche Krone erhalten ſolle, war, um des Kaiſers Pläne für Bern⸗ 
hard zu fördern, nach Deutſchland berufen worden, ſtarb aber 885 auf der Reiſe. * 
Stephan V. (885—891) wurde ohne kaiſerliche Genehmigung von den Römern gs; 


1) Annales Vedastini; Pertz, 1 c. 1 p. 201—208. 
2) Ibid. II, p. 208, 
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gewählt, gehörte überhaupt nicht zur deutſchen Partei. Der Kaiſer ſuchte fich nun 
auf andere, höchft unedle Weife zu helfen und feiner Gemahlin wie jeines bis 
herigen Kanzlers Liutward, Bifchofs von Vercelli, gegen ben er gegründeten 
Verdacht des Verrathes hegte, mit einem Schlage loszuwerden. Er bezichtigte 
Sintward verbrecherifchen Umgangs mit der Raiferin und verbannte den Kanzler; 
zugleich erflärte er, dafs er die Kaiferin nie berührt Habe, bie Ehe alſo nicht 
vollzogen ſei.) Um ihre Ehre zu retten und den Wünfchen ihres erbärmlichen 
Gemahles zu entfprechen, erklärte Riharda, daſs fie noch Jungfrau fei, und 
zog fi) in das von ihr geftiftete Klofter Andlau zuräd. Riutward entfloh 
zu Arnulf von Kärnten umd reizte ihn zu rajchem Hanbeln. Wenn ein un- 
ehelicher Karolinger den Thron befteigen Tonnte, jo hatte Arnulf das nädjite 
Erbrecht, denn er war der ältefte Enkel Ludwigs des Deutſchen. Arnulf tüftete 
Schnell, ſchloſs Frieden mit Swatopluf, bem er gleichfalls Böhmen zuficherte, 
und rüdte mit einem Heere von Bayern und Slaven gegen Karl. Es bedurfte 
nur diefes Anftoßes, und alles fiel jet, November 887, vom unfähigen Kaiſer 


ab, der würdelos endete und zuletzt nur um etliche Ländereien bat, damit er etwas 


zum Leben habe; ſolche bekam er in Alamannien. Zwei Monate nach ſeiner Ab⸗ 
fetzung ſtarb Karl in Neidingen an der Donau, 18. Januar 888. Nach dem 
Berichte eines Zeitgenoſſen wurde er erdroſſelt. Gfrörer hält dieſe Nachricht 
für wahrſcheinlich, „denn es liege nicht im Charakter neuer Herrſcher, geitürzte 
Vorgänger am Leben zu laffen“.?) 


Mit vollen Händen theilte zunächft Arnulf Güter aus, um Anhänger 
zu gewinnen, und viele ließen fich durch feine Geſchenke beitechen, die lang- 
jährigen Wirren hatten einen Geift der Selbftfucht, eine Berwilderung ohne- 
gleichen herbeigeführt. Doch gab es noch hochfinnige Männer. Als der Welfe 
Eticho II. vernahm, dafs fein Sohn Heinrich um 140.000 Morgen Landes 
fih von Arnulf Habe gewinnen laffen, hielt er das für einen unauslöjch- 
baren Schimpf feines Haufes, verließ fein Schlof® für immer und verbarg 
in der Einfamfeit feinen Schmerz. In Regensburg Huldigten zu Weihnachten 
887 die Großen dem neuen Könige Arnulf; er war fein Erbfönig, 
londern ein Wahlkönig.?) 

Die Noth der Zeit war groß, Verheerung, Verwilderung Unruhe, 
Räuberbanden allenthalben. Wie follte Die Nation wieder geeinigt, wie ein 
höheres, veineres Leben angebahnt werden? Die Kirche unternahm den Ber- 
ſuch,“) und Hat in diefer fchweren Zeit Die deutfche Nation gerettet. Auf 
einer Synode zu Mainz 888 kamen die Bifchöfe Deutſchlands zuſammen, 
auch einige neuftrijche. Hier ward den Biſchöfen aufgetragen, Buße zu thun, 
die Kirche habe ihre Pflicht nicht gethan, die Kirchenzucht liege danieder. 

I) Gfrörer, Karolinger, oO, ©. 282—2886. 

Le bid. II, ©. 285. — Dagegen Dümmler, Geſchichte des oſtfränkiſchen Reiches, 
‚ 9 Das Gegentheil vertritt u. a. Dümmler, l.c. IL, S. 808 f. Aus den un- 

beitimmten Worten der Quellberichte läſst fich diefe t . t 
Kand Pakfoiger‘ gen Großen * Beige I he en et? 
9 Gfrdrer, 1.c. II, ©. 287— 297. — Hefele, Eonciliengefchichte, IV, S. 546549. 
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So begann die Kirche mit der Neue, Berinnerung und Beſſerung. Dann 
ward der König an feine Pflicht gemahnt: durch das Chriftenthum fei Die 
königliche Würde veredelt worden, ein chriftlicher König folle in Übung jeg- 
licher Tugend feinen Untertbanen vorangehen, Teujch, gerecht, mäßig fein, 
nicht mehrere Weiber haben, Witwen und Waijen hüten und das Unrecht 
abwehren und forgen, daſs auch feine Beamten thun, was recht ift. Mehreres 
haben die Biſchöfe Hinfichtlich der Königlichen Würde noch auf dem Herzen, 
aber aus Schmerz wollen fie es bei dem Geſagten bewenden lafjen. Sie 
haben es nicht in die Acten der Synode aufgenommen, aber dem wildthätigen 
Kraftmenjchen Arnulf, der mit Kebſen Iebte, zwei uneheliche Söhne, Zwenti- 
bold und Ratold, bejaß, in den geheimen Verhandlungen offen mıSge- 
jprochen. Die Biſchöfe find fortan die Hauptjtüge des Königs und leiten 
im wejentlichen feine Politik. Won Erneuerung des Tarolingifchen Weltreichs 
wollen fie nichts willen, der Vertrag von Verdun ſoll gehalten, Neuftrien 
und Stalien von eigenen Königen regiert werden. Wenn Arnulf desungeachtet 
eine Art Oberherrlichkeit über die Könige der übrigen Ränder des farolingi- 
ſchen Weltreiches ausübte, fo lag dies in der Machtichwere des geeinigten 
Teutichland. 

Alle Völker ergriffen nun das Wahlrecht, und allenthalben 
erhoben fich neue Dynaftien. Fünf Königreiche entitanden. 


Neue 
Bolitik. 


In Italien waren damals die mädtigiten Herzoge: Berengar, Marf- Berengar 


graf von Friaul, der Sohn Gifelas, der Tochter Ludwigs des Frommen, und 
Guido von Spoleto und Camerino, der im Jahre 885 die Saracenen 
am Liris gefchlagen Hatte. Guido überließ Berengar Stalien, weil er 
König von NReuftrien zu werden hoffte, und Berengar wurde 888 zum König 
von 2Zombardien gekrönt. In Langres wurde Guido von einer Partei der 
Franzoſen als König anerkannt und gekrönt, die Mehrzahl aber fchlofs fich an 
den tapfern Vertheidiger von Paris, Ddo oder Eudes, an und erhob ihn 
Januar oder Februar!) 888 in Compidgne zum König; er übertraf nad) 
den Annalen von Met alle Männer an „Schönheit des Angefidhts, an Höhe 
de3 Wuchſes, an Stärke und an Weisheit“. Guido fühlte bald, dafs er fich nicht 
halten könne, und Odo verftärkte feinen Anhang durch einen glänzenden Sieg 
über die Nordmannen bei Montfaucon 24. Xuni 888. Als feine Gegner 
Arnulf zum Einfchreiten in Frankreich aufriefen, kam Odo zum deutſchen 
König nach Worms, bekannte ſich als feinen Vaſallen und wurde in feiner Würde 
durch Überreichung einer Königlichen Krone beftätigt. Guido fehrte nad) Stalien 
zurüd, ſchlug 888 in zwei mörderifchen Schlachten Berengar und ward 889 
zum König von Lombardien in Pavia gekrönt. Berengar aber be- 
Dauptete die Mark Berona. 


Rodulf oder Rudolf, ein Enkel Konrads, des Bruders der Raiferin 


Judith, ließ fih in St.-Daurice Januar 888 zum König ausrufen und krönen, 
bemächtigte fich des Landes zwifchen dem Jura und den Alpen, Hoch-Burgunds 
oder des transjuranifhen Burgund, das Savogen und die Schweizer 


) Dümmler, l.c. II, ©. 816. 
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Eantone Genf, Waadt, Wallis, Freiburg und Eolothum und Theile von Bem 
umfafäte, und Huldigte im gleichen Zahre Arnulf zu Regensburg. Erſt unter 
Raifer Konrad II. ward das Neih Burgund wieder mit der deutichen Krone 
vereinigt.!) 

Rare. 890 erhoben in Valence die Erzbifchöfe von Lyon, Arles, Embrun und 

gund. Vienne, gedrängt durd) die Noth des von Nordmannen und Earacenen vermüfteten 
Landes, mit Genehmigung Arnulfs Boſos Sohn Ludwig den Blinden 
zum Rönig.?) Ramnulf, Herzog von Aquitanien, erhob fi für Karl den 
Einfältigen und fuchte fi unabhängig zu machen, unterwarf fich aber 889 
Ddo und erbat fein Wohlwollen für feinen Schützling. 


Das Verhältnis Arnulfs zu diefen neuen Königen war zweifellos das 
der Überordnung des erfteren. Diefelbe ergab fich fchon aus der Zugehörig— 
feit Arnulf3 zum Haufe der Karolinger ſowie aus der weitaus überwiegenden 
Machtfülle des wiedergeeinigten Deutjchlands. Den entiprechenden Ausdrud 
und die naturgemäße Befiegelung fand diejer Vorrang Arnulf in Her Er- 
langung der Kaiferwürde. In der That ftrebte Arnulf danach, und er errang 


1) Hoch⸗Burgund oder transjuraniſches Reid: 


Rudolf J. 
aus welfiſchem Stamme, 888 König von Hoch⸗Burgund, F 912 


Nubolf II., 
König von Hoch⸗Burgund, 923 König von Stalien, welched er an Hugo, Graf von Arles, 
abtritt, gegen Nieter-Burgund. König beiter Kurgundien oter von Wrelat, } 937 
| 


onrad, Adelheid; 
König von Arelat, F 998 1. Gemahl: Lothar von Italien. 
| 2. Semahl: Dtto ber Große. 
— Nubolf IT, Bertha; Gerberg; 
König von Arelat, Gemahl: Otto, Gemahl: Hermann, 
r 1032, Graf ven Champagne. Herzeg von Schwaten 
Stiela; 


8. Gemafl: Konrad IL, Sailer, 
1082 König von Arelat. 


2) Nieder-Burgundb oder eisjuraniſches Reich Arelat, TDauphiné, Lyonnais, 
ein Theil der Franche⸗Comté): 


Bowin, Graf von Ardenne 


| Bojo, Richard, 

879 Konig von Mieber-Burgunb, Herzog von Nieber-Burgund, Bourgogne 
+ 889; Gemahlin: Irmingarb  Wrabon Togo ber Change — — — 
Tochter Kaiſer Ludwigs ir. Rudolf, age der Schwarze, Irmingard. 
l, Hersog von 925 Herzog v. Burgund, 962 Gerzogin 
Ludwig, Burgund, tritt die Hälfte an Hugo, bon Burgund 

König von Nicder-Burgund, 958 König den Grafen 2 Paris, ab. ' 

KO König von Stalien, von Frank⸗ +95 
905 geblendet reich. 
| Luitgard 

Kart Gonftantin, Gemahl: Dtto, Sohn Hugos bes 


durch feinen Vormund, Hugo, 
Grafen von Arles, verdrängt Großen; Wietervereinigung bes 


und auf Bienne e (Zaupfine) Sergogtäums Dusgunb, 
bei chrä n 
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ſie ſpäter, als die Verhältniffe e8 ihm erlaubten.”) Zunächft wurde jedoch 
Arnulf in Anfpruch genommen durd) den Normannen und Mährer. 


Arnulf war ein thatkräftiger Herrſcher Bon 890 an beginnen Kämpfe Yeruff 
gegen Swatopluk von Mähren, der um Frieden bitten und feinen Sohn als Rrieger, 
Geiſel ftellen muſſte. Auch dem Treiben der Nordmannen in Deutichland 
machte Arnulf ein Ende. Während er 891 gegen Swatoplut zu Felde ftand, 
wurde bei Maftricht ein deutiches Heer von den Nordmannen gejchlagen. Arnulf 
zog nun felber an den Niederrhein. Die Alamannen fehrten auf dem Zuge 
um, eine Empörung war im Werke; Bernhard, der Sohn Karls des Diden, 
follte zum Herzog oder König von Alamannien erhoben werden: bie Empörung 
milölang aber, Bernhard wurde 892 durch Rudolf von Rhätien aus dem 
Wege geräumt. Mit dem übrigen Heere rüdte Arnulf vor das verſchanzte Lager 
der Nordmannen bei Löwen und nahm e3 mit ftürmender Hand und errang 28 dei 
einen glänzenden Sieg. 


892 griff Arnulf Mähren von drei Seiten an, mit einem deutſchen 
Heere aus Franken, Bayern und Alamannen, mit einem ſlaviſchen von Süden. 
Seine Mitkämpfer von Oſten waren 


die Ungarn. 


Wer ſind die Ungarn? Hunnen, glaubte man früher; Türken, ſeit — 


Feßler; für Parther erklärte ſie Fejer; daſs fie Finnen ſeien, hat zuerſt Binnen. 
Amos Commenius angedeutet und ſpäter der Jeſuit Sajnopvics be— 
wielen, der mit Pater Hell nad) Norwegen berufen wurde, um den Durch- 

gang der Venus durch die Sonnenjcheibe zu beobachten, und dabei mit Finnen 

in Berührung kam und mit Erjtaunen die Sprachverwandtichaft bemerfte. 

Der Glaube, daſs Die Dagyaren von den Türfen abjtammen, findet wenige 
Anhänger mehr.?) 


Die Ungarn zeigten fich gleich bei ihrem eriten Auftreten al3 ein Finnen- 
volk: fie waren Filcher und geübte Jäger, und ihre Pfeile trafen ficher. Der 
Name, den fie fih gaben, war Magyar, die Slaven nannten fie Ugri, woraus 
nach polnifcher Ausfprehung Ungri und Ungari geworden ift, und Agareni, 
da die Abendländer fie bald von Gog und Magog ableiteten.?) 


1) Nur über da3 Verhältnis —78 Berengar und Arnulf ſteht uns eine Notiz 
der Annales Fuldenses ad an. 888 zugebote: „Berengarius a rege est clementer 
susceptus, nilque ei antequaesiti regni abstrahitur, excipiunturcurtesnavum 
et sagum.“* Durch immerhin geiftreihe Deutung und Berallgemeinerung ber legten 
Worte fanı Yfrörer, Karolinger, II, ©. 804 zur Anficht, daſs Berengar jowie die anderen 
Unterfönige auf die Kammergüter in ihrem Lande (curtes), das königliche Prachtgewand 
(navum) und das Recht über Krieg und Frieden (sagum) verzichten mujdten. Doch 
handelt es fi an diefer Etelle wohl nur um zwei Königahöfe Navum und Sagum in 
Zirol (Rave im Etichtbale) oder in rein. oh Niezler, Geſchichte Baierns, I, ©. 285, 
und Dümmiler, Oftfräntijches Neich, III, ©. 325 

3) Die Literatur über die —77 — bei Hunfaloy, Die Ethnographie von Ungarn, 
deutih von Shwider, Bubapeft 1877 

3) Zeuß, Vie Deutichen, S ©. 745746. 
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Wie lauten aber ihre älteſten Sagen über ihre Urheimat und ihre Her⸗ 
funft? Sie ftammen von Dentumoger oder Dontömagyar, dem am Don liegenden 
Magyarien (Gouvernement Drenburg und Perm). Am Unfang des neunten 
Sahrhunderts finden wir fie im Küftenland zwijchen dem Dnjepr und der Donau- 


9 miündung, wahrjcheinlich in Abhängigkeit von den Chazaren, jenem finnifd- 


tatarifhen Volke, das nad) dem Abzug der Avaren in den Pontusebenen 
eine große Macht bildete. Die Hauptftadt de3 Landes war til, an der Mün- 
dung der Wolga, die Herricherfamilie war türkifcher Herkunft und befannte fi 
mit den Großen zur jüdifchen Religion; die Untertanen waren Chazaren und 
Slaven, zum Theil Mohammedaner, meift jedoch Heiden. Die Stärke des Reiches 
beitand in einem ftehenden Heere von 7000 Bogenfchügen. Der Herrfcher allein 
wohnte in einem Haufe aus Badftein, die andern alle in Holzhütten oder Filzzelten. 

Zu diefem Bolt kamen nun die Ungarn aus ihren Stammfigen an der 
mittleren Wolga, am Ural und Ob, wo nod im Mittelalter Predigermönde 
Stammverwandte von ihnen fanden, welche die gleiche Sprache redeten, feine 
Kenntnis von Gott Hatten, fondern wie das Vieh lebten, dad Land nicht be- 
bauten und Fleiſch von Pferden aßen und deren Milch tranken. Übervölferung 
hätte die Ungarn aus ihren Stammfiten vertrieben und Niederlagen fie belehrt, 
daſs Einheit im Befehl nöthig fei. Die fieben Häuptlinge der fieben Stämme 
hätten einmüthig gejprochen zu Arpad, dem Sohn des Almos: „Wir wählen 
dich zu unjerem Führer und Befehlshaber von heute an, und wohin das Glüd 
dich führt, folgen wir dir.“ Und da vergoffen die Männer nach heidnijcher Sitte 
ihr Blut in ein Gefäß für den Herzog und thaten einen Schwur, daſs des⸗ 
jenigen Blut fließen folle, wie das ihre gefloffen beim Schwur, der dem Herzog 
ungetreu fein oder Hader zwilchen ihm und feinen Verwandten anftiften würde. 
Später trennten fie fih von den Chazaren und wurden nach Ankunft ber 
Petſchenegen, jenes türkifchen Volkes, das fi an der Weſtſeite der Chazaren 
auf beiden Seiten des Dnjepr niederließ, gegen die Donaumündungen geworfen 
und kamen nun in Beziehung zu den Griechen und Bulgaren. Bei den Griechen 


der Weile haben wir auch die erften ausführlichen Schilderungen von ihnen. Kaijer Leo 
82. der Weiſe fagt:!) „Die Magyaren, eine freie, volfreiche Nation, find von 


Jugend auf Reiter, lieben das Zufußegehen nicht; auf den Schultern tragen fe 
lange Lanzen, in der Hand führen fie einen Bogen, den fie bejonders geſchickt 
zu gebrauchen willen, um den Rüden des fliehenden Feindes zu durchbohren. 
Ihre Bruft und den Vordertheil ihres Pferdes deckt ein Harniſch von Eijen oder 
dichtem Filz. Gewohnt, mit Pfeil und Bogen zu ftreiten, lieben fie die Gefechte 
nicht, in denen fie handgemein werden müffen, wohl aber mo fie von weitem 
ſchaden können. Sie verjtehen ſich alfo vorzüglich gut auf Beunruhigung des 
Feindes und Scharmübel, plößliche Überfälle, Abfchneiden des Proviants, Über- 
flügelung und Hinterhalt. Nach diefer Taktik wiſſen fie durch verftellte Flucht den 
Feind anzuloden, fi dann plöglih umzumenden und in die getrennten Glieder 
einzubrechen. Kommt es jedoch auf eine fürmliche Schlacht an, fo ftellen fie ſich 
in fleinen, nahe aneinander gejchobenen Haufen von taufend Reitern, und einen 
Haufen Hinter dem andern auf, wodurd fie Feftigkeit in ihre Stellung zu bringen 
ſuchen. Den fliehenden Feind verfolgen fie raftlos, und dann erft, wenn alles 
aufgerieben ift, denken fie an die Beute. Um dem Entweichen im Kriege vorzu- 
beugen, das aus der Uneinigfeit der verjchiedenen Stämme und Gefchlechter Teicht 


I!) Leonis imperat. tactica; ed. Meursius, p. 287 ff. 
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entfiehen könnte, haben fie eine ftrenge Kriegszucht und den Oberbefehl eines 
Seldherrn eingeführt und fich jcharfen Kriegsftrafen unterworfen.” In feiner 
fräftigen Weife jagt der Chronift von Prüm: „Geborne Jäger, Fiſcher und 
Ränder, braufen fie auf ihren flinfen Roſſen im Sturm über die Ebene und 
handhaben Bogen und Pfeile mit tödlicher Gewandtheit.”!) Otto von Frei- 
jingen jagte fpäter von ihnen: „Die Ungarn find häſslich von Angeficht, ihre 
Augen tief, ihre Geitalt niedrig, fie find Barbaren an Sitte und Sprache unb 
wildtrogig, jo daſs man fi mit Necht über die göttliche Langmuth wundern 
muſs, welche jolchen Ungeheuern, ich will nicht jagen Menſchen, ein ſolch herr- 
liches Land verliehen hat.“ 2) 

Ibn Dafta,*) ein arabiſcher Schriftfteller, gibt in der zweiten Hälfte 
de3 neunten Jahrhunderts folgende Züge von den Chazaren und Magyaren: 
„Die Chazaren haben einen König (Melik); fein Name iſt Iſa, allein der 
oberfte Herr ift der Chakan; doc herrſcht diejer nur dem Namen nad), die 
eigentliche Macht befibt der fa. Diefer jchaltet und mwaltet mit dem Kriegsheer 
wie mit feinem Eigenthum, und legt davon niemanden, der höher jtände als er, 
Rechenſchaft ab. Der größte Theil der Chazaren bekennt fi zum jüdischen 
Glauben, das ift die Religion des Iſa und der Vornehmen. Ihre Hauptftadt 
ft Sara-Schen, allein fie haben auch noch eine andere Stadt, Hab-Nela. 
Im Winter wohnen fie in dieſen beiden Städten, aber mit dem Herannahen 
des Frühlings ziehen fie auf die Steppe und bleiben dafelbjt bis zum Eintritt 
der kalten Jahreszeit. In beiden Städten wohnen auch Muslimen, welche ihre 
Moideen, Imams und Muezzins haben. Die Steuer und die Zahl der Krieg 
lente vertheilt der Iſa auf die Vermöglicheren in folcher Menge, wie er es für 
nothwendig Hält; denn die Chazaren führen jedes Jahr Krieg mit den Petjche- 
negen. Ihre Heiterei beläuft fi) etwa auf 10.000 Mann. Bei der Vertheilung 
um an tgebeute nimmt der Iſa, was ihm gefällt; das übrige nehmen die Kämpfer 
ir jich.“ 

Die Magyaren find nah ihm Türken. Der Fürft zieht mit 20.000 
Reitern in den Kampf; er nennt fih Rinde, das ijt die Benennung der 
Bürde, fein Name ift Dſchile. Jeder Magyar gehorcht dem Dichile, mag 
dieler fie zum offenfiven oder befenfiven Kampf auffordern. Sie wohnen unter 
Zelten und wandern von Ort zu Drt nad) der Fülle an Viehweiden. Ihr Land 
bat große Ausdehnung; anf der einen Seite reicht es bis zum römiſchen 
(Schwarzen) Meere, in das zwei große Flüſſe fich ergießen; der Name des 
größeren ift Dſcheihun. An den Ufern diefer beiden Flüffe wohnen und 
wandern fie. Mit dem Eintritt der kalten Jahreszeit ziehen die am Ufer Wohnen- 
den dahin und betreiben den Fiſchfang, folange der Winter dauert. Im Lande 
der Magyaren find Wälder und Gewäſſer reichlich) vorhanden, der Boden ift 
jumpfig, aber es gibt auch fruchtbares Getreideland. Ihrer Religion nad) find 
he Gößendiener. Sie beherrfchen alle benachbarten Stavenftämme, legen dieſen 
eine ſchwere Steuer auf und behandeln fie wie Kriegsgefangene. Bon Zeit zu 
Zeit fallen fie über diefelben Her und fchleppen die gemachten Gefangenen in 
emen Hafen de3 römischen (Schwarzen) Meeres (Karch), wo fie diefelben an 


I) Reginonis Chronicon ad an. 889; Pertz, SS. I, p. 600; ed. Migne, 
CXXXI, p. 129 £. 

2) Otto Frisingensis, Gesta Friderici imp., lib. I, cap. 82; rec. Waitz, 
Hannov. 1884. 
3) Hunfalvy, l.c. ©. 180. 
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griechiſche Sclavenhändfer verfaufen, wofür fie griechiiche Waren, Sammet, bumte 
Wollſtoffe und anderes einfaufen.!) 

888 ſaßen die Ungarn noch an den unteren Donaumündungen, kampften 
dann im Solde der Griechen gegen die Bulgaren, deren König Simeon 
fi mit den Petfchenegen verband, in das Land der Ungarn einfiel, während 
die Mehrzahl auf einem kriegerifchen Streifzug war, vernichtete, was Im Lande 
war, und ihnen die Site verlegte. So in Verzweiflung gebracht, breiteten die 
Magyaren fich, von Siebenbürgen und der Walachei tommend, in den grasreichen 
Pußten Ungarns aus und ftießen von Dften her mit den Mährern zufammen 
zu gleicher Zeit, da Arnulf diefe vom Weften und Süden her bedrängte.*) 


893—894 dauerte der Krieg gegen Swatopluf fort, 894 ſtarb der 
Mährer. Kurz vor dem Tode theilte er das Reich unter feine drei Söhne, 
indem er den älteften, Moimir, zum Oberherrn ernannte und fie zur Ein- 
tracht ermahnte: Teiner fonnte einen Bund von drei Ruthen zerbrechen, leicht 
aber eine einzelne Ruthe. Bald aber entzweiten ſich die Brüder, und Arnulf 
beichüßte den jüngeren Swatopluf in ihrem Kriege gegeneinander 8%; 
allein Moimir fiegte 899. 895 fielen die Böhmenherzoge Spitihnew 
und Witizla, die Söhne Boriwois, von Mähren ab und begaben ſich 
in den Schutz des Reiches. 898 ſandte Arnulf die Markgrafen Luit⸗ 
pold von der böhmifchen Mark und Aribo von der Oſtmark dem be— 
drängten Smwatopluf II. zuhilfe; 899 befreiten ihn die Deutfchen und 
führten ihn fammt feinem Anhang nach Bayern. Dagegen weihte Papit 
Johann IX. den Mähren 899 einen Erzbifchof und zwei Bilchöfe, 


anerfannte alfo von neuem bie kirchliche Unabhängigkeit Mährens von 
Deutichland. 


Das Schreiben, in welchem der Erzbifhof Theotmar von Salzburg 
gegen den Papſt über die Verlegung der Rechte feines Sprengels fi) bejchtwerte, 
athmet den ftolzen Nationafgeift der Deutfchen jener Zeit. „Der Krieg, in welchen 
die Mährer mit und geriethen, ift nicht von uns, fondern von ihnen felbft ver- 
ſchuldet, weil fie unfern Herrfchern den Tribut verweigerten und unfer Bolt an- 
griffen. Mit Gewalt haben Deutſchlands Könige die Mährer unterworfen umd 
zinspflichtig gemacht; fie müffen daher und gehorchen und Steuern bezahlen, od 
fie wollen oder nicht. Die Ahnen unferes jet regierenden Herrn Ludwig 
ftammen aus dem allerchriftlichiten Volke der Franken. Moimir dagegen iſt ein 
Slave und aus heidnifchem Blute entfproffen. Jene haben durch Wiederheritellung 
des Kaiſerthums ftets das römifche Gemeinwefen verherrlicht, dieſe es zu mindern 
gejucht: jene haben Die Kirche geftärkt, diefe gefchmächt ; jene haben mit ihrem 
Ruhme die Welt erfüllt, dieſe verbergen fich Hinter Mauern und Städten: durch 


jene ward Petri Stuhl ftet3 erhöht und geehrt, durch diefe die Chriftenheit 
verfolgt.“ ®) 


!) Der große Fluſs ift der Dniepr, ber lei u i i 

wohl das alte Karkina. —— —* ergnne ber Bug, bie Hafenſtadt Kar ir 

S. 354 am meer, De Arnulto rege, Berlin 1852, und Oſtfränkiſches Reich, III, 
9) Gfrörer, Sirchengefchichte, III, ©. 857 f. 
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Arnulf jeßte den Krieg big zu feinem Tode fort. Unter jeinem Nach- Unter 
folger wurde 901 Sriede gefchloffen. Bon 906 an erlöfchen die Kunden über * 
Mähren, es erlag den Ungarn. Fürſt und Volk, Kirchen und Städte verſanken 
unter der magyariſchen Sturmflut, die bald auch Böhmen überſchwemmte. 

Der Name Mähren wird ein Jahrhundert lang vergebens in den Chroniken 


jener Zeit geſucht.) — 


Arnulfs Kaiſerthum und Ludwig Das Kind. 


Noch während des Kampfes gegen das großmähriiche Neich wurde 
Arnulf auch durch die Verhältniffe in Italien in Anfpruch genommen. Im 
Jahre 893 unternahm Arnulf einen Zug nad Italien. Dort Hatte Italien, 
Guido von Spoleto den fanften Bapft Stephan V. (885—891) ge- 
jungen, ihn am 21. Februar 891 zum Kaiſer zu krönen. Die Kaiferfrone Aal, 
war aljo einem Nichtkarolinger, einem Heinen italienischen Herzog, zu— 
theil geworden. 891—896 ſaß For moſus, Cardinalbifchof von Portus, 
ein umjichtiger, kraftvoller Herrichergeift, auf dem Stuhle Petri. Objchon ein. 
Führer der deutſchen Bartei, mujste er doch Guido als Kaiſer an- 
erfennen und dejien Sohn Rambert 892 zum Mitkaijer frönen. Als Guido 
desungeachtet Güter des Kirchenftantes an fich zog, rief der Papft Arnulf Krmld 


Römer 


zuhilfe. — * 


Dieſer ſtieg 893 über die Alpen, nahm Guidos Stadt Bergamo mit 
Sturm, Mailand und Bavia öffneten die Thore, die hohen Bajallen des 
oberen und mittleren Stalien Huldigten. Desungeachtet gelangte Arnulf dod 
nicht nah Rom, denn die Alamannen, aus denen fein Heer beitand, ver- 
weigerten längeren Dienft, und Arnulf mujste umkehren. 


Guido ftarb 894, der Papſt mufste Lambert von neuem krönen ‚ alle 
und wieder rief Formoſus Arnulf um Hilfe an. Im Einklang mit den 
Bifchöfen, welche mit den Fürften auf dem Reichstag zu Worms die Über- 
laſſung Lothringen? an Zmwentibold,?), Arnulfs unehelichen Lieblingsjohn, 
bewilligten, beſchloſs der deutiche König den Wunfch des Papſtes zu erfüllen. 
October 895 ftand Arnulf am Po, gelangte unter fteten Kämpfen gegen 
die Krieger Berengard und Guidos im April vor Rom, feine Mannen er- 
fliegen die Mauern und befreiten den in der Engelsburg eingejchlofjenen 
Papſt, welder Arnulf am 22. Februar 896 zum Kaiſer frönte. Doch Krmulf 
krank fehrte Arnulf aus Italien zurüd, wo er feinen zweiten Sohn Ratolf 
als Statthalter in der Lombardei zurücließ, und genas nie wieder.?) 


Dudik, Geihichte Mährens. I. Der Moimariden Untergang, ©. 318—355 
2 Resine ad an. 895; ed. Migne, CXXXII, p. 441. — Annales Fuldenses 
ad an. 89. 
8) Luitprand. Antapod., I, 28. — Regino ad an. 896. 
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Kaum war der Deutſche abgezogen, ſo begann mit dem Tode des Papſtes 
m. Formoſ us (Mai 896) im Kirchenſtaat eine wilde dunkle Zeit voll Gährung. 
Der neugewählte Papſt Bonifacius VI. (896) war ſchon nach fünfzehn Tagen 
todt. Stephanus VI. (896—897), ein fanatifcher Anhänger der [poletinifchen 
Partei, ließ über Formoſus ein Gericht abhalten, all feine Acte für ungiltig 
erflären und feine Leiche in den Tiber werfen. Baronius meint von diejem 
Schimpf, aud) die Sonne werde bie und da von Gewölk verbüftert, um dam 
defto heller zu ftrahlen. Stephanus endete 897 durch einen Bollsaufftand, 
er wurde im Kerker erwürgt. Sein Nachfolger Romanus ftarb ſchon nad 
vier Monaten, und Theodor IL, der die Leiche de3 Formoſus beſtattete, trug 
nur zwanzig Tage die Tiara (897). 

Johann IX. (898—900), deutichen Stammes, machte durch feinen Ber- 
ſtand und feine Mäßigung der Heimat Ehre, er ftellte das Andenken des For- 
moſus wieder her; aber feine Politit war undeutich, er ſchloſs fih Lambert 
an und erklärte die Krönung Arnulfs für ungiltig. 

Der Papit und Lambert waren ernftlich bejtrebt, Italien aus dem Chaos 
zu retten, und die Hoffnung auf eine beffere Zukunft ſchien begründet: da endete 
der ſchöne und heldenmüthige Lambert durch einen Sturz vom Pferde auf der 
Jagd in dem Walde von Marengo, 15. October 898, und Papſt Johann IL 
folgte ihm im Juli 900 ins Grab. Berengar von Yriaul bemächtigte 
fich Schnell der Lombardei; Schon fchien ihm auch die Kaiſerkrone zu winten, da 
famen die Ungarn 899, die mordend und plündernd vordrangen bi3 zum 
Kloster Nonantula. 900 kamen fie wieder; an der Adda trat ihnen Berengar 
mit einem großen Heere entgegen, die Ungarn erfchrafen und flohen. Au der 
Brenta eingefchloffen, boten fie Berengar Nüdgabe der Beute und der 
Gefangenen und gelobten nie mehr nad) Stalien zu kommen, wenn man ſie 
frei abziehen Taffe, doch Berengar wied den Antrag ab. Da rüjteten fich die 
Maghyaren in der Verzweiflung zur Schlacht und errangen einen glänzenden 
Sieg, 20.000 Staliener fielen. Italien war eine Beute der Sieger, die man nie 
mehr im offenen Felde zu beftehen wagte, gegen die man nur Hinter Mauern 
Schuß fand; felbit auf Venedig mwagten die Wildlinge einen Angriff, aber 
ihre Barken wurden von den ficher geleiteten Schiffen in den Grund geboßtt. 
Noch jetzt gibt es Lateinische Lieder, welche damals während der Nacht die Machen 
in den italienifchen Städten fangen, um zu zeigen, daſs fie nicht fchliefen. 

Arnulf mufste all das gefchehen laffen, er fiechte dem Tode entgegen. 
Die Sorge feiner legten Jahre war nur, Zwentibold die Nachfolge im Reiche 
zu verjchaffen. Sein rechtmäßiger Sohn von der Dta, Ludwig, war erſt ſechs 
Jahre alt. Um 1. Januar 898 war Ddo von Paris gejtorben und batte 
. fterbend die Seinen ermahnt, Karl treu zu fein. So war aljo Karl der Ein 
fältige einziger König in Neuftrien und Arnulf fürchtete, daſs er fich al? 
einziger legitimer Karolinger de8 ganzen Reiches bemächtigen würde Darum 
Arnulf Eifer für den kräftigen Zwentibold, darum fein Streben, durch An- 
age der Dta wegen Untreue Ludwigs Nachfolge unmöglich zu machen. Da trat 
ihm aber Hatto, biöher das Herz des Königs, entichieden entgegen; die Kaiſerin 
wurde auf einem Reichstag zu Regensburg freigefprohen und Arnulf ſtarb 
8. December 899.!) Er war von fchöner Geftalt, tapfer, hielt mit Aufgebot 
aller Kraft den Landfrieden aufrecht; die Klagen über Unficherheit und Räube— 


— — 








1) Dümmler, Oſtfränkiſches Reich, III, ©. 461474. 
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reien verftummten unter ihm. Seine Rechte wahrte er forgfam, Doch war feine 
Strenge nicht immer mit Gerechtigkeit gepaart und fein Glaube nicht rein und 
ftarf genug, um ihn von Unbill wider feine Gattin und vom Verkehr mit Kebs⸗ 
weibern abzuhalten. 

Auf dem Reichstag zu Forchheim, 21. Januar 900,') anerkannten 
die Großen Ludwig das Kind als König. Man jah von der Wahrheit 
„Wehe dem Land, deiien König ein Kind iſt“ ab, weil man bei der 


Eiferſucht der Großen die Herfplitterung des Reiches befürchtete, wenn 
‚ man einen Richtlarolinger wähle Der eigentliche König war der Erzbijchof 
Hatto von Mainz, er und Dtto der Erlaudte reisten mit dem 
jungen König durch das Land und ftellten, ſoviel möglich, die Ordnung ber, 


die Schwer bedroht war. In Lothringen ftritten die Großen gegen Zwentibold, 


‚ der 13. Auguſt 9800 in einer Schlacht an der Maas fiel. Bei allen Stämmen 


waren Kämpfe — und einzelne Familien waren jo ftarf, daſs fie das Reich 


zu zerreißen und nad) dem Stammeskönigthum trachteten. Hatto fuchte num 
in jedem Stamme eine Familie jo mächtig zu machen, daſs fie den Stamm 


zu [hüten vermochte, aber durch die bifchöfliche oder eine andere Macht doch 
wieder jo einzufchränfen, dafs fie von dem Reiche ich nicht losreißen konnte. 
Für die Einheit wirkten die Biſchöfe, deren Stellung im großen Reiche eine 
viel freiere und mwürdigere war, al3 einem Stammesfönige gegenüber. Wie 
über den einzelnen Bifchöfen ſich der Metropolit, jo ſollte ſich über den ein- 
zelnen Herzogen der König erheben, die Herzoge die Säulen des Thrones fein.?) 


So übte denn Liutpold, der Sohn Engildeos und einer Tochter Ludwigs 
des Yüngern, in Bayern und den füdöftlichen Marken das berzogliche Amt, 
d. 5. er führte das Aufgebot der Provinz an und übte die Befugniffe des 
Missus fiscalinus. Sein Sohn Arnulf folgte ihm 907 und nannte fich wenig- 
ſtens ſchon 908 in einer Urkunde „durch göttliche Vorjehung Herzog der Bayern 
und der angrenzenden Länder“.“) So war in Sachſen Liudolfd Sohn, Otto 
der Erlauchte, Herzog. In Lothringen wurde Graf Gebhard vom 
Riederlahngau zum Herzog erhoben. In Franken ward der Streit zwiſchen 
Babenbergern und Konradinern zu Gunften der letzteren Familie ent- 
ſchieden und erftere mit Härte unterdrüdt. Sn Schwaben (Alamannien) ver- 
juchte e8 ein Burkhard, Markgraf in Rhätien, die herzogliche Würde an fi 
zu bringen. Darüber verwidelte er fid) in Streit und wurde im Herbft 911 in 
einer ftürmifchen Verſammlung erjchlagen, feine Güter wurden eingezogen, feine 
Söhne Burkhard und Udalrich verbannt. Damit war die ſchwäbiſche Herzogs⸗ 


Ludwig 
das 
Rind. 


Hatto. 


Kirche 
und 
Staat. 


Herzoge. 


würde vorderhand verhindert.“) Die Biſchöfe hielten das Reich zufammen, die viſchbfe 


Geſinnungsgenoſſen Hattos: der weiſe Salomo von Konſtanz, Adalbero 
von Augsburg, der „Ernährer, geiſtliche Vater und Erzieher des Königs“, 


) Dümmler, l.c. II, ©. 496 ‚eutiepeibet fi für 4. Februar 900. 
une yRierler, Rarolinger, II, ©. 406—449. 
‚Riezlern, Geſchichte Baierns, I, ©. 314 f. Gotha 1878. — Dümmler, ].c. 


—* Annales Alamannici.ad an. 911. 
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Theotmar von Salzburg, Erhanbald von Eihfiäbt, Tuto non Brakr 
burg, Walto von Freifing, Zacharias von Geben, Einhar von Konftanz 
Ratbod von Trier. Es war eine jchwere Zeit, Salon? Baterland und 
jammert: „Überall wird das Geſetz zertreten und Die, we % Großen, deren 
Volt vertheidigen follen, geben das ſchlechteſte Beilpiel. De erfrieg an.“ ') 
Väter einſt die königliche Gewalt befeitigten, ſchüren den Bürg 


Eine noch größere Gefahr drohte von Seite ber Ungarn. —* 
Mähren gefallen, erſchienen ſie jedes Jahr in Bayern oder Sahſn Bayern 
den Slaven gerufen. 907 bot das Kind Die Streitkräfte aus 9“ * * 
auf, die Ungarn ſollten aus den Oſtmarken vertrieben werden. je 5 Suf 
theilungen rüdte man vor big Wratiflawia (Preſsburg), — ß en. 
Sie 907 eine furchtbare Niederlage. Herzog Liutpold und mehrere " an eine 
ungern Diefer Sieg bürgerte die Ungarn in Europa ein, fie find von 2 ‚Hut ober 
jelbftändige Nation und erheben jet von den deutſchen Stämmen —— 
durchziehen verheerend ihr Gebiet. 908 ſind ſie in Thüringen un ke ifnen 
909 in Alamannien, 910 weftlih vom Böhmerwald; Ludwig es * 
Tribut. Der junge König ſtarb im Sommer 911, und mit ihm er oſch 
Haus der Karolinger in Deutſchland im Mannesſtamm. — 


König Konrad I. 911— 918. 


Bein Tode Ludwigs des Kindes jchien ſich das Reich in lauter ur 
thümer aufzulöfen, und jelbft die Nachbarn griffen nach deutjchem 


i der Einfältige 
Rudolf von Burgund nahm die Stadt Baſel; Karl 
bemächtigte ſich mit Hilfe des ehemaligen Sendboten Reginar other " m ae a : 
und ſchenkte Rollo 911 die Normandie, nur um durch die Nor u . 
jeinen Plänen auf Deutichland nicht geftört zu fein, denn er ſprach am 
tarolingifche Erbe an, und eine Partei in Deutſchland unterjtügte fein 


An Bayern war Arnulf ganz unabhängig und nannte ſich Herzog der Bayern 
und auch der angrenzenden Lande. 


—8 Die Raubzüge der Ungarn vermochte nur ein geeinigtes Deutſchland 
Siuden abzuwehren, die Zerſplitterung bedrohte die wichtigſten Intereſſen der Kirche: 
Gründe genug, die zur Wahl eines tüchtigen Oberhauptes trieben. Träger 
des Einheitsgedanfens war befonders der Klerus, Die Hauptitüße des neuen 
Königs. Zu Forchheim in Franken fand 6. bis 10. November die Konigswahl 
der er ſtatt,) fie ſchwankte zwiſchen Otto dem Erlauchten,?) Herzog von Sachſen, 
iauchte. und dem Haupte der Konradiner in Franken, Konrad aus dem wetteraui- 
ſchen Grafengeſchlechte. 


) Canisius-Basnage, II. lect. ant. c., S. 241 und 242. — Dümmletr. 
l.c. II, ©. 496—500, 527 f. 


Boehmer, Regesta regum atque imperatorum Romanorum inde 3 
Conrado I. usque ad Henricum VII. Francof. 1 


s) Widukindi Res gestae Saxonicae, I, 16; ed. Migne, CXXXVIL p. 18. 
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Der Begründer der berzoglichen Würde in Sachſen war der oben (S. 180) 
genannte Liudolf (geftorben 865 oder 866), der Schwiegervater Ludwigs bes — 
Züngeren.!) Sein Sohn Bruno fiel 880 gegen die Dänen, ſein zweiter Sohn 
. Dtto, Sieger über die aufftändifchen Daleminzier, war mit Hatto der eigentliche 
Regent unter Ludwig dem Rinde. Nachdem der Thüringer Markgraf Burkhard 
908 gegen die Ungarn gefallen war, übte Dtto auch in Thüringen herzogliche 
Gewalt. Ihm bot?) das gefammte Volt der Sachſen und Franken die Krone an. 

Otto aber wies fie wegen jeines hohen Alters zurüd und gab den Rath, Konrad, 
bisher Herzog von Franken, zu wählen, und fo ward diejer- König. 


| Konrad, von weiblicher Seite den Karolingern verwandt und den meiften Ferro 
zeitgenöſſiſchen Schriftftellern®) als letter Nachlomme Ludwigs des Deutjchen 

geltend, war jung, kräftig, tapfer, umfichtig, Fromm, freigebig, gütig, Ieut- 

felig, voll Heiterer Laune. Troß all diefer gewinnenden Eigenschaften war 

feine Regierung doch ein fteter fruchtlofer Kampf für die Wiederheritellung 

des Reiches, dem er jein Glüd, jein Leben, dem er fterbend in hochherziger 

Entſagung die Anfprüche jeined Haufe zum Opfer brachte. 


Konrads Macht dehnte fich über das eigentliche Franken, über Ober- und 
Rieder-Heflen und Naffau aus, war aljo im Streit weder den Bayern noch den 
Sachſen überlegen. Zur Verfügung ftand ihm aber die Mannfchaft der Bifchöfe, 
namentlich des Mainzerd (Hatto blieb auch jebt die Seele der Regierung), dann 
des Bilhof8 Salomo von Konftanz, der bei ihm die Stelle des Kanzlers ber 
Hleibete. Als König bereiste Konrad zuerft Alamannien. Mönd Ekkehard AP! 
fildert, wie der Teutjelige Herrſcher in St. Gallen das einfache Mahl mit den 
Rönden tHeilte, das aus altem Brot und fchlechten Bohnen beitand, wie er jeden 
der kleinen Kloſterſchũler in die Höhe hob und ihm ein Goldſtück in den Mund 
ſtedte und, als ein Knabe es ausſpie, lächelnd ausrief: „Das wird einſt ein 
braver Mönch werden!“; wie er, um die Knaben zu prüfen, ſchöne Äpfel auf 
dem Gange unter ſie warf, wie aber — fo ftreng war die Zucht — fein einziger 
die Hand danach ausftredte, und wie er den Kindern drei Spieltage erwirfte, die 
fortan Jahrhunderte hindurch zu feinen Ehren als Ferientage galten. 

912 und 913 unternahm Konrad zwei Züge, um Lothringen wieder in Loth, 
zu gewinnen, doch ohne Erfolg; mit Mühe ward das Elſafs behaupte. — "" 
Bald hatte der König auh Sachſen gegen fi. Am 30. November 912 ftarb m 
Otto der Erlauchte und ihm folgte Heintid, fein fähiger, hochſtrebender 
Sohn, den — nad) Widukind — ſchon im zarteften Kindesalter jede Tugend 
ſchmückte, der — nad) Thietmar, Biſchof von Merſeburg — wie ein Baum im 
Verborgenen aufwuchs und wie die Blume im jungen Frühling erglänzte; eine 
thatkräftige Natur, ſchnell entſchieden; hatte er doch nach der von der Kirche ge- 


| I) Die ältere Anſchauung, wonach Liudolf von dem berühmten Sachſenherzog Widu⸗ 
lind abſtammen und ein Sohn des Ekbert von Weſtfalen und der heil. Ida ſein ſoll, 
wurde von Beiß, Jahrbücher bes Deutichen Neiches unter Heinrich I., Neue Bearbeitung, 
Excxuxs J. ©. 185—194, Berlin 1868, zum minbeften höchit zweifelhaft gemacht. 

9 Nach dem Berichte bes ſächſiſchen Mönches Widukind, l.c 

3) Die bezüglihen Stellen bei Dümmler, Geichichte des Oftfräntifchen Reicheb, 
* ©. — Phillips, Vermiſchte Schriften, III, ©. 218—217, und I, S.8 

ien 1 
9 Pertz, ss. U, p. 84. 
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botenen Trennung von feiner erſten Gemahlin Hathaburg, am Tage, da er 
Widukinds Enkelin, die ſchöne Mathilde, im Klofter Herford zum erftenmale 
jah und liebte, fie auch al3 Gattin heimgeführt: ritterlich, ſtattlich, ein fcharf- 
blickender, kühner Mann.!) Konrad ließ ihm Sachſen, riſs aber, ficher aus Furcht, 
Heinrich möchte ihm über den Kopf wachlen, die nördlichen Gaue Thüringens, 
auf deren Befib Hin er die herzogliche Gewalt auch über Thüringen auszudehnen 
trachtete, von Sachſen los und übergab fie den Söhnen Burkhards. Heinrich war 
jedod nicht der Mann dazu, etwas ohne Kampf aufzugeben, und die Sachjien, 
über Undant murrend, forderten ihn auf, mit Gewalt zu behaupten, was ber 
Bater bejeifen.?) Darum Krieg und Angriff auf die Güter Hattos, dem man 
den Plan zujchrieb, durch Schwächung der Stammesherzoge die königliche Macht 
zu erhöhen. Bald Hatte Heinrich fi ganz Thüringens bemädjtigt, wo er als 
Herzog ſchaltete. 

Zu al dem ftieg eine drohende Wolfe von einer andern Seite auf. 913 
begann ein Aufftand in Alamannien. Erhanger und Berthold, biöher 
Kammerboten (nuntii camerae) oder Verwalter des Reichsgutes, das fie aber 
zur eigenen Vergrößerung benugen wollten, fchlugen zu gleicher Beit mit den 
Sadjien 108 und bedrängten Ronrads treuen Anhänger, den Biihof Salomo 
von Konftanz. 913 Hatten fie im Verein mit Arnulf von Bayern bei Paſſau 
am Inn die Ungarn gefchlagen.?) Der Sieg fehwellte nun ihr Herz mit Stolz, 
Zrog und ehrgeizigen Plänen. Konrad dagegen fuchte fie mit dem Bayern 
durch eine Familienverbindung an fi zu fetten und er, der junge Mann, ver- 
mählte fi mit der alternden Runigunde, der Schweiter der Kammerboten, 
der Witwe Herzog Luitpolds, der Mutter Arnulfs, und brachte fein häusliches 
Süd feinem Berufe zum Opfer. Politik, nicht Liebe, ſchloſs dieje Ehe, die auch 
kinderlos blieb. Dennoch erreichte der König feinen Zwed nicht. Al die Kammer- 
boten auf Konrads Befehl die Burg Stammheim an Salomo abtreten jollten, 
empörten fie fi) 914, überfielen den Biſchof von Konftanz und nahmen ihr 


- gefangen. Konrad hatte foeben, vom bayerifchen Elerus unterftügt, Arnulf be 


zivungen, der mit Weib und Kind zu den Ungarn floh*, und 914—918 mit 
Hilfe derfelben Häufige Einfälle in das Reich unternahm. Der König bezwang 
die Kammerboten, Erhanger wurde gefangen (914) und muſste ins Ausland 
zu den Ungarn ziehen, Salomo aber wurde frei.°) 

Kaum iſt jedoch der König nad) Franken zurüdgelehrt, fo beginnt 915 ber 
Aufftand in Alamannien von neuem. Burkhard, der verbannte Sohn bes 
ermordeten Markgrafen Burkhard von Rhätien, ift in feine Heimat zurüdgervandert 
(814) und rüftet fi) auf der Burg Hohentwiel zum Widerftand gegen ben 
König. Konrad kommt und belagert dieſes Schloſs, muſs aber bald abzichen, 
um die Sadjen aus Franken zu verjagen. Sein Bruder Eberhard nämlid, 
Markgraf in Franken, den er mit einem Heere gegen die Sachſen gejandt, ift 
von Heinrich bei Eresburg aufs Haupt gefchlagen worden (815). Vie 
Niederlage war fo furdjtbar, daſs Volkslieder fragten, wo der Höllenfchlund fei, 


1) Wait, Jahrblicher bes Deutichen Reiches unter Heinrich J. S. 9-—85. 
2.140 — s gestae Saxonicae, I, Fe a Mien e, CXXXVLH, 


Annalen Alemannici ad an. 918. 
ie et, i.c.1, . .— Le . 
Leipzig 1858. - ° 20. — Bübinger, Ofterreichiſche Geſchichte, I, ©. 4 


°) Dümmler, 1.c. III, ©. 590 ff. — Waitz, König Heinrich J. S. 3. 
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der ſo viel Erſchlagene zu faſſen vermöge? Heinrich iſt nach feinem Siege über deinrich. 
Eberhard nach Franken eingefallen, zieht fi) aber vor dem heranrüdenden Heere 
des Königs nach Sachſen zurüd und wird in Grona bei Göttingen belagert. 
Ein aus Lothringen heranziehendes Heer macht dem Sachſen, welder Karl den 
Einfältigen al3 König anerkannt Haben foll, Luft; zu gleicher Zeit find die 
Ungarn bis Fulda vorgedrungen. Es fcheint, daſs Konrad fih mit Heinrich 
ausſohnte, indem er ihm Thüringen überließ. ') 

Run zug der König wieder nah dem Süden. Dahn war Erchanger hanaer. 
aus der Verbannung zurüdgelehrt und hatte in Gemeinjchaft mit Berthold und 
dem jüngeren Burkhard bei Wahlmwies diejenigen, welche zum Könige hielten, 
geihlagen und fich zum Herzoge aufgeworfen; bald darauf wurde er jedoch von 
den Königlichen geichlagen und in Haft genommen. Auch Arnulf war 916 
nah Bayern zurüdgelehrt und Hatte Regensburg genommen. Die Lage des 
Königs war ſchlimmer als je! Da fchlenderte, aber die Kirche ihre Waffen gegen 
feine Feinde, offenbar im Gefühl, dafs die deutſche Königsgewalt auch die Kirche 
wieder freimachen werde. 


Sn Italien, wohin wir uns damit wieder wenden, war Berengar alien. 
nach Lamberts Tod zuerft allgemein als König von Italien anerkannt, verlor 
aber durch Die Niederlage an der Brenta fo jehr alles Anfehen, daſs Ludwig *rbwie 
von Provence, Boſos Sohn, nad) Stalien berufen, als König anerfannt Pine 
und vom milden Benedict IV. (900—903) fogar zum Kaifer gefrönt wurde 
(Februar 901). Doch war feine Herrfchaft von furzer Dauer. Berengar, 
welcher anfangs nad) Bayern entflohen war, fehrte bald wieder zurüd, be= 
mädtigte fich Pavias 901 und geftattete Ludwig fichere Rückkehr in feine 
Heimat nur gegen das eidliche Verfprechen, nie mehr nach Italien zurüdzu- 
fommen. Desungeachtet brach Ludwig im Sommer 905 wieder in Italien 
ein und bis Verona vor, wo er aber von Berengar überfallen, gefangen und 
als Meineidiger des Augenlichtes beraubt wurde. Neue Einfälle der Ungarn 
und der römiſche Adel, der feinen Kaiſer mehr wollte, waren fchuld, daſs 
Berengar das höchſte Biel feines Streben, die Kaiferfrone, lange nicht er- 
reichte. Übrigens war das Kaiferthum jetzt eine Würde ohne Macht, und ihre 
Zräger wurden in der Regel ebenjo fchnell erhoben als geftürzt. Das Papft- zoo. 
tBum jchmachtete damals unter dem Drude der römifchen Adelsparteien; es 
waren jchwere Zeiten für den Römiſchen Stuhl, wie immer, wenn Deutich- 
land geſchwächt war. 


Leo V. wurde erwürgt (908). Ehriftophorus, welcher ihn gejtürzt, 
ſchon nach einem Halben Jahre verdrängt und wahrfcheinlich gleichfall3 ermordet, 
und Sergius III. (904—911) aus dem Haufe der Grafen von Tusculum, 
ein Mann voll Kraft und Einficht, aber bar der nöthigen Tugenden, durch die 
Scharen Adalberts von Tuscien auf den Römifchen Stuhl erhoben.?) An 
der der Spie Der | der herrjchenden Wdelspartei ftand damals ein ſchönes Weib, Theo- —** 


Won ein einer Kriegsliſt ſprich Widukind, l.c. I, 24. 
Jaffes, Regesta pontificum, p. 806 - 807. 


Weib, Weligeichichte. IV. Bd. 5. Aufl. 14 
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dora, die Gattin de3 Senator Theophylact, die mit ihren gleich ſchönen 
Töchtern Theodora und Marozia (Deminutiv von Maria, Mariuccia) eine 
Zeit hindurch eigentlich Rom beherrſchte. So meldet Liutprand,!) ein ge 
bildeter Zombarde, früher Geheimfchreiber König Berengar IL, jeit 956 
Höfling, Anekdotenjäger und Geheimfchreiber am fächfiichen Hof. Seine Erzählung 
gab Anlaſs zur bekannten Geſchichte vom römifchen Hurenregiment, von dem in 
höherer Auffaffung Leo folgende Schilderung gibt: „Nicht durch Geift herrſchte 
fie, nicht durch einen. auf ernite SIntereffen gegründeten Anhang, nein, durch den 
Reiz und Genuſs ihres Leibes allein, den fie jedem bietet, der ihr wichtig ill, 
Hohen und Niederen und felbft dem offenen Widerfadher und Feind. Solcher 
Bauber, wie wir ihn in dieſer Zeit durch die Begierde des fleifchlihen Genuſſes 
ausgeübt fehen, ift nie in der Geichichte wiedergefunden worden; Stalien allein 
ift dieſe Geſtalt politifcher Verhältniffe, das fogenannte Hurenregiment, 
eigen, und aud) da war es nur in einer Zeit möglich, in welcher der einzelne 
in dem Grabe innerlich haltlos getworden war, dafs der Morgen ihn oft bei 
einer andern Partei nicht bloß, nein, bei ganz anderen Intereſſen noch zeigte, 
als wo der Abend desfelben Tages ihn antraf. Es war ein ftetes Jagen nad) 
einzelnen äußern Vortheilen und finnlichen Genüffen.“ ?) 


Der Theodora, „diefer Semiramis Noms”, fol nach Sergius’ Tod 
(Anaftafius II. faß bloß 26 Monate, 911—913, auf Petri Stuhl, und 
Lando nur ſechs) der große Johann X. (914928) feine Würde ver- 
dankt haben. In Wahrheit wurde er aber nur vom herrjchenden römiſchen 
Adel auf Petri Stuhl berufen und fprengte bald die Bande, in die man ihn 
geichlagen wähnte, und rang nach Befreiung der Kirche. Seine Thatkraft 
rettete Stalien und bahnte in Deutjchland beffere Zeiten an. Unter- und 
Mittelitalien litt unter diefen Umftänden entjeglich durch Saracenen; Farfa 
und Subiaco waren ihre feiten Site, in dem Felſenſtädtchen Saracinesco 
hatten fie fich verfchanzt und plünderten die Pilger, die nach Rom zogen, 
beherrichten den Verkehr und hoben alle Sicherheit auf. Johann vereinte Die 
italienifchen Staaten unter Berengar, dem er anfangs December 915°) 
die Kaiſerkrone aufjegte, zu einem großen Bund, dem ſich auch der griechifche 
Kaifer anjchlofs, belebte das Nationalgefühl und den Eriegerifchen Geift der 
Staliener und fchlug die Saracenen bei Tivoli und Vicovar auf Haupt, 
erftürmte ihr verſchanztes Lager am Garigliano und rettete jo Italien 916. 
„Mit Gottes Hilfe”, Schreibt der Papſt an den Biſchof von Köln, „jind durch 
meinen Arm die Saracenen, welche fich feit jechzig Jahren im Lande feft- 
gejeßt hatten, ausgetrieben worden. Ich felber habe das Schwert getragen 
und zwei Gefechte gegen den Feind geliefert. Viele gefangene Christen, die in 
Banden der Heiden waren, find befreit, in den wieder aufgerichteten Kirchen 
ertönt das Lob des Allmächtigen. Ganz Italien jubelt.” — Um die mittel 
italienifchen Fürften im Zaume zu halten, hatte Johann X. den Berengar 

!) Antapodosis; Pertz, l.c. II, p.297; ed. isne, OXXXVI, p. 827 j. 


3) Leo, Geſchichte der italieniſchen Staaten, I, ©. 29 
8) Dümmler, l. c. 2. Aufl., III, ©. 608. 
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gehoben; um aber auch deſſen Übermuth zu zügeln, fuchte der Bapft in 
Deutichland ein Gegengewicht zu bilden und unterftüßte die deutichen Biſchöfe 
in der Stärkung des Königthums. 
Unter feinem Legaten Petrus von Orta verfammelten ſich September Fpbe 
316 Bijchöfe des Reiches zu Hohenaltheim im Ries und fprachen im Sin 
tiefgefühlten Schmerz über die Noth des PVaterlandes zuerjt die Mahnung 
an Biichöfe und Priefter zu fittlihem Wandel aus, mit der eigenen Beſſe— 
rung jollte die der Nation beginnen; dann jprachen fie in feierlichiter 
Weiſe die Pflicht des Gehorfams gegen den erwählten König und den furdjt- 
barften Fluch der Kirche gegen die Empörer aus, forderten fie auf, fich zu 
ftellen und Buße zu thun für ihr frevelhaftes Beginnen. Der Eindrud war 
gewaltig, die öffentliche Meinung unterftügte die Kirche!) Erchanger ſaß in 
Haft, Berthold und fein Neffe Liutfrid ftellten fih. Arnulf und 
Burkhard wollten aber nichts von Unterwerfung willen, jchlugen von neuem 
lo3, und von neuem verheerten Ungarnichwärme das Land. Um ein Strafe 
beiſpiel aufzustellen, ließ der König feine Schwäger Erchanger, Berthold 
und ihren Neffen Liutfrid zu Aldingen in Schwaben enthaupten, 21. Januar 
917, und 30g dann, von der Kirche unterftüßt, gegen Arnulf zu Feld, welcher, 
um Mittel zum Widerftand zu finden, die Kloftergüter einzog und fie jeinen 
Großen gab. 
Doch die fteten Kämpfe hatten Konrads Kräfte aufgerieben, eine Wunde *onzabs 
wurde tödlih. Sterbend dachte der hochjinnige König nicht an fein Haug, 
jondern an das Neich, und forderte den Bruder und die Großen, die fein 
Lager umftanden,?) auf, Spaltungen zu vermeiden und Heinrich von Sachlen, 
„den würdigiten und mächtigſten Fürften”, zum König zu wählen. War 
Sachſen und Franken und die Firchliche Macht vereint, jo war ein fefter 
Kern gebildet, dem ſich die andern Stämme anjchließen mufsten. Konrad 
ftarb 23. December 918 zu Weilburg, ferne vom Ziele feiner Mühen und 
ſeines Duldens, und fand feine Ruheſtätte in Fulda, nahe beim Grab des 
- Beil Bonifacius. Ein Schriftfteller jener Zeit fagt aber von diefem edlen 
patriotiſchen König mit Net: „Wenn der blaffe Tod ihn nicht fo fchnell 
dahingerafft hätte, jo würde er noch über viele Nationen der Erde geboten 
haben.“s) Darum Ehre feinem Andenten! — Um dem Vaterland zu helfen, 
entzog er Die Krone feinem Haus und bot fie dem Feinde. Sein Leben war 
ſteter Kampf in einer Nacht voll Sorgen; fterbend blidte er aber in das 
Morgenroth einer beſſeren Zeit. 
Das Reich deuticher Nation lag tief danieder. Ehe wir fein neues 


| Auffteigen zu Macht und Größe jchildern, wollen wir einen Blid auf die 
| — — — — 





N Pertz, Leges, II, p. 555—560. — Hefele, Coneciliengeſchichte, IV, ©. 578—579. 
2) Sämmtliche Zrugniſe bei Bit, önig Heinrich J. S. 36—42. Berlin 1868. 
8, Luidprand, l.c. I, p. 20 
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Literatur der eben durchmeſſenen Zeit werfen, und zwar zunächft auf die 
Auftände der Germanen in Britannien, welche in den Tagen Karl Martells, 
Bipins und Karla des Großen jo mächtig auf die Hebung geiftigen Lebens 
unter den Deutjchen eingewirft haben. — 


England.') 


Belle. Unter den angeljächjifchen Königen haben fich die von Weller durd 
Regſamkeit und friegerifchen Sinn nach und nad) zur Obmacht in England 
erhoben. Die ganze Gejchichte von Weller von Kerdik dem Gründer an bis 
auf Egbert ift ein fteter Kampf bald für Unabhängigkeit den andern ſächſiſchen 
Stünmten gegenüber, bald für Vertheidigung oder Eroberung den Walifern 
gegenüber. 

Unter König Ina (688—725) nahm die Macht von Weſſer einen 
großen Aufſchwung und mit dem Jahre 802°) unter Egbert den Anlauf zur 

a Oberberriehaft über ganz England. Egbert war früher Flüchtling am Hofe 
Karle des Großen, von wo er zur Zeit, da Karl für die Kaiferfrone nad) 
alien zog, nach England abfuhr und von den Weſtſachſen zum König ge 
wablt wurde. An Karls Hof hatte er eine gute Schule der Politik durdj- 
gemacht.) und es iſt nicht unmwabrjcheinlich, daſs er gegen Anerkennung der 
Überbobeit des Frankenkönigs von ihn in jeinen Plänen, namentlich durch 
den Cinſluſe auf den angeljücbiüchen Clerus, unterjtügt wurde. In kurzer Zeit 
datto er Die Anmpftuchtinen Kelten Englands ſich unterworfen, hierauf Oſt⸗ 
anglien. Cuſſex. Kent. Surrey. die alle unter merfijcher Oberhoheit ftanden, 
ud angeeignet. Dann den Konig Der Werkier telber aufs Haupt gejchlagen 829. 
Au England ſjndlich vom Duntber gebonbte jegt dem Enkel Kerdiks, und 
int linden Audit dogad ſich aut Wortdumbrien unter jeinen Schuß. Dann 
Dada vubert iogre:d ed erztal ir SO und landete im alten 

Si Worng Jr St und veniziun Rt ganz England, und auf einem 
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Eybertö Regierung war ein fteter Siegeslauf bis zur Ankunft der „Die, 
Nordmannen. 835 landeten dieſe zum erjtenmal, 836 jchlugen fie Egbert mannen 
bei Charmouth, 838 jedoch errang der König über die vereinten Briten und Ersiand. 
Nordmannen einen Sieg, ftarb aber ſchon 839 zum Unglüd für fein Voll. — 

Sein Nachfolger ÜUthelwulf bejaß weder den Geift noch die Thatkraft, — 
noch das Glück ſeines Vaters. Die Annalen berichten faſt in jedem Jahre 

neue Einfälle der Seeräuber, die 861 ſogar mit 300 Schiffen in die Themje- 
mündung einfuhren, London wegnahmen, Kent bejegten, bei Ockley jedoch 

durch Athelwulf eine Niederlage erlitten.!) 


As Äthelwulf 857 von einer PVilgerfahrt nach Rom zurüdfehrte und 
vom fräntifchen Hofe Karls des Kahlen Tochter, Judith, al3 Gattin mitnahm, 
empörte fi fein Sohn erfter Ehe, Hthelbald, der von etwaigen Kindern bel 
zweiter Ehe für feine Thronfolge fürchtete, gegen den Water, welcher, um einen 858-800. 
Bürgerkrieg zu verhüten, das Reich mit feinem Sohne theilen muſste. Doch der 
Undant brach dem Water das Herz, er ſtarb 858, und fein milsrathener Sohn 
vermähfte fich zum Entjegen des ganzen Volkes mit der fchönen Stiefmutter 
dudith. Ein früher Tod raffte ÄAthelbald 860 Hinweg. Äthelbert, der Atsel- 
zweite Sohn Athelwulfs, heißt in den Chroniken ein tapferer Yüngling und un- 880-868. 
übertwindlicher Vernichter der Dänen, der fünf Jahre männlich das Königreich 
beherrfcht und es gegen alle Angriffe der Feinde vertheidigt habe.?) 


Unter düfteren Ausfichten beftieg der dritte Sohn Äthelwulfs, Äthelred, tel 
866 den Thron von Weller. Waren die früheren Einfälle der Nordmannen FEN. 
vereinzelt, jo kamen fie jet in größeren Heereszügen mit dem bejtimmten 
Plan, ganz England zu erobern. Rurik war 862 Herr des Landes an der 
Tftküfte des Baltischen Deere geworden. Es war jomit Ruſsland für die 
Rordmannen gejchloffen, ein Angriff auf Conftantinopel war mifslungen, und 
die nordmännische Flotte wandte fich daher jeßt gegen England. Namentlich 


waren e3 die Sarle Inguar, Hubba und Halfdan, die, um den Tod 
ihres Vater, de3 fagenberühmten Ragnar Lodbrog, zu rächen, England 34. 


bedrängten. 


Nach den Sagen des Nordens war diefer Nagnar?) ein Königsfohn, ein 
Bilinger, der viele Völker befiegte und nach einem Leben, reich an ungewöhn- 
lihen Thaten wie an Liebeshändeln, in England nach einem biutigen Kampf 
gefangen und vom König des Landes in einen mit Schlangen gefüllten Kerker 
geworfen wurde. Ragnar habe aber nicht gejammert oder geklagt, fondern feine 
Thaten in einem Liede gefeiert und fei Lachend unter unfäglichen Qualen ge- 
ſtorben. Die Lodbrogs⸗Quida oder Krakumal (Lodbrogs Todeögefang rat 
and Krakas Lied, weil feine Gattin Kraka es nach feinem Tode gedichtet haben 


. BB Chronicon Saxonicum ad an. 832—858 und Kruse, Chronicon 
NXortmannorum, Wariago-Russorum, nec non Danorum, Sveonum, Norwegorum 
anno 777-872. Hammab, 1851. 

8) Langebeck, Scriptores Rerum Danicarum, I, p. 517 segq. 
8), Ein ganzes Buch widmet Saxo Grammaticus feinen Thaten. Vergl. die Lodbrogs⸗ 
Saga mit Angabe aller Duellen bei Beijer, Schwedens Urgeſchichte, S. 452—482. 
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fol), ein nraltes, noch vorhandenes nordifches Lieb!) voll eijerner Kraft des 

Sinne, feiert in einem Wechſelgeſang jeinen durch feine Qualen zu dämpfenden, 

freudigen Todesmuth und gibt und heute noch ein Bild des friegerifchen Geiftes 

jener kühnen Seeräuber. Es jchließt mit den Worten: „Wo ift ein jchönerer 

Süngling als der, welcher im Scladtfturm in die Bruft getroffen daliegt? 

Meiberjeelen kommen nie zu ihrem Bortbeile, kühn jei der Liebling der Yung- 

frauen! Wer entflieht den Nomen? Ein Held trauert niemals, ohne Furdt 

jchreitet er dem Tode entgegen; ich jehe Tächelnd meinen Platz am Male auf den 

Sitzen Odins. Meine Söhne werden mich rächen. Einundfünfzig Völkerjchlachten 

babe ich gefchlagen umd nie wird ein anderer König im Ruhme e3 mir zuvor- 

thun. Die Schlangen nagen mir grimmig am Herzen; hin iſt's mit dem Leber, 

doch die Aſen winken, die Göttinnen rufen mich beim, die mir Odin aus jeinem 
Saale gejendet. Lächelnd will ich ſterben.“ 

Ingmar. Inguar und Hubba landeten 866 mit einer großen Flotte im Waih, 

Husbe. nahmen York, unterwarfen Oftanglien, machten e3 zum Mittelpuntt ihrer Streij- 

züge, beziwangen fodann &67 Nortfumbrien und jegten dort einen Schattenkönig, 

Egbert, ein. Dann ward in Mertien gelämpft und in Oftanglien wieder 

eingerüdt, überall alles verheert, die Kirchen wurden verbrannt, die Mönche er- 

Schlagen, ‘die Frauen gejchändet. In Coldingham ſchnitten ſich die Nonnen, 

um fein Opfer fchnöder Luft zu werden, Nafe und Lippen ab; voll Schauder 

flürzten die Nordmannen vor ihnen zurüd, verbrannten aber das Kloſter ſammt 

den heldenmüthigen Frauen.”) Im Klojter PBeterborougb wurden der Abt 

am Altar enthauptet, die Mönche gequält, jo daſs fein einziger mit dem Leben 

davonfam, die Bibliothek zeritört und zulegt das Kloſter ſammt der ihönen Kirche 

Grm nerbrannt.?) Der König Edmund von Oftanglien ward in einer blutigen Schlacht 

Selige übertvunden und gefangen. Er zog den Tod der Unterwerfung vor: „Ach will 

nicht König fein, wo mein Volt vernichtet und auch das letzte geraubt ift, was 

dem Leben Wert gibt.” Die Nordmannen entlleideten und banden ihn am einen 

Baum und machten ihn zur Zieljcheibe für ihre Geſchoſſe. Kein Schmerz beugte 

die Seelengröße des Märtyrers, bis müde des Zuwartens ihm Ingnar das 

Haupt abſchlug (870).*) 

Dann wandte ſich der Sturm gegen Weſſex (871). Bei Reading 

wurden die Sachjen gefchlagen, bei Ascesdun jedoch errang der jüngere 

“re Bruder des Königs, Alfred, während der König felber noch im Gebet ver- 

Het: junken im Zelt weilte, einen glänzenden Sieg. Bierzehn Tage jpäter be- 

baupteten die Tänen bei Baſing das Schlachtfeld, fchlugen bei Merton 

die Sachjen und Athelred ftarb etliche Tage darauf an den Wunden 

(23. April 871). Da der König nur zwei unmündige Söhne hinterließ und 

die Lage der Tinge einen Mann erforderte, jo bejtieg jein jüngerer Bruder, 

Alfred, den Thron, der in der englifchen Geichichte mit Necht den Ber- 


1) Text und Überjegung des Liedes bei Lorenz, Geichichte Alfreds des Großen, 
Hamburg 1828. 

3) Matthaeus Westmonasteriensis ad an. 870, 

8, Chronicon Angliae Petroburgense; ed. Giles, London 1845; auch 
bei Langebeck, l.c. II, p. 52—56. 
bis 161) Roger de Hoveden bei Savile, l.c.p. 416; bei Gale, l.c. I p. 160 
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namen „der Große” führt, da er jein Volk rettete und auf eine höhere Stufe 
der Cultur hob. 


Alfred (ſächfiſch Alfred, d. h. Elfenkönig) ift geboren 849. Über feine 
Sugend haben wir, wie über die Jugend Karls des Großen, wenige Nachrichten. 
Sein Biograph und fpäterer Lehrer im Lateinischen, der Walifer Affer,') fagt 
über fein früheres Leben: „Bon Jugend an fand man bei ihm nicht bloß den 
Adel des Geichlechtes, jondern den Adel der Seele; er war lernbegierig und fein 
Geist hatte einen edlen Schwung. Leider erreichte er bei einer unziemlichen Nad- 
täjfigfeit jeiner Eltern und Erzieher das zwölfte Jahr, ohne daſs er lefen konnte; 
do dem Bortrag ſächſiſcher Gedichte hörte er eifrig Tag und Nacht zu und 
wufiste fie bei feiner leichten Yaflungsgabe bald auswendig. In der Jagdkunſt 
arbeitete er unausgejegt und nicht umfonft, denn alle übertrifft er an Klugheit 
und Glüd, wie auch in andern Gaben Gottes. Als ihm die Mutter eines Tages 
ein jächfiiches Gedicht zeigte, das fie gerade in der Hand Hatte, fagte fie: ‚Wer 
diejed Gedicht am fchnelliten Iefen kann, dem fchenke ich es. Wie ein Auf von 
oben, jo Lodte den jungen Alfred dies Wort, bejonders reizte ihn der jchöne 
Anfangsbuchftabe. Obſchon er der Süngfte war, fragte er doch vor all jeinen 
Brüdern die Mutter: ‚Sa, gibft du auch ganz gewiſs einem von und das Bud), 
dem nämlich, der es zuerft lefen und es dir herfagen kann?’ Die Mutter lächelte, 
freute fi) und fagte: ‚Sa, ganz gewiſs geb’ ich es.’ Alfred nahm das Buch 
jogleich aus ihrer Hand, gieng zu einem Lehrer und lernte leſen. Dann brachte 
er es der Mutter zurüd und trug ihr das Gedicht wor. Hierauf lernte er feine 
täglichen Gebete Iejen, dann einige Pjalmen und viele andere Gebete, die er in 
ein Buch zufammenschrieb und Tag und Nacht, wie ich felber oft gefehen habe, 
mit fich herumtrug. Aber leider erreichte er mit aller feiner Begierde nach einer 
gründlichen Bildung das nicht, was er wollte, weil, wie er felber fagte, damals 
in Wefler keine tüchtigen Lehrer waren.” — Nebenbei erfahren wir noch, daſs 
Alfred mit feinem Vater die Reife nah Rom machte und dort von Papfte zum 
König gefalbt wurde. Im Jahre 868 vermählte fi Alfred mit einer edlen 
Mertierin; während der Hochzeit fol er von der Epilepfie betroffen worden fein, 
nad anderer Nachricht von frühefter Jugend ber an diejer Krankheit gelitten 
haben. Doch treten diefer Angabe ſehr ernfte Bedenken entgegen. Sicher hätten 
die Sachſen in diejer jo fürchterlichen Zeit nicht einen Franken Mann zum König 
wählen können; die zwölf erſten NRegierungsjahre Alfred find ein jteter Zeld- 
zug; wo hätte er die Kraft zur fteten Kriegsarbeit hergenommen, wäre er epi- 
leptiſch geweſen? Sicher hätte dieſe Krankheit düftere Schatten auf fein Gemüth 
geworfen, in feinen Schriften tritt uns aber überall ein heiterer, frijcher Geift 
enigegen. 

Freudig und voll der jchönften Hoffnungen übertrugen die Sachſen Alfred 
das Königthum im Gefühl, daſs er allein dem Ernft der Lage gewadjjen jei. 
Daſs Alfred überzeugt war von der Größe der Gefahr, und wie die Eriftenz @rdie 
Des ganzen Volkes auf dem Spiele ftehe," erjehen wir daraus, daſs er alsbald welakr. 
nah der Krönung fein Teftament abfafste. Ein Chronift des Mittelalters, 
Heinrih von Huntingdon, fagt: „Das Unglüd, das jet über England 
fam, war größer und Härter al3 alle andern. Römer und Sachſen haben nad- 


Er⸗ 
ziehung. 


Anpnales rerum gestarum Alfredi magni autore Asserio Menevensi, 
Oxon. 1722; auch abgebrudt in ben Monumenta hist. britannica, I, p. 467498. — 
Spelmann, Alfredi magni Anglorum regis vita, Oxon. 1768, 
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einander das Land erobert, aber fie haben es bebaut und nach Geſetzen regiert, — 
die Dänen aber wollıen nur plündern und verwüften; wurden fie ge 
ſchlagen, was nübte es den Siegern, wenn fogleid an einem andern Orte eine 
neue Flotte mit einem noch größeren Heere Iandete? Wollte der König die Of- 
füfte verteidigen und war er dem Feinde fchon ganz nahe, jo kam auf einmal 
ein Bote: ‚Die Dänen haben im Süden gelandet, zerftören Städte und Dörfer 
und verheeren mit Feuer und Schwert‘; ein anderer fam und fagte: ‚Die Feinde 
find im Weiten gelandet, kehre um, fonft bift du verloren‘; ein dritter fam und 
rief: ‚Im Norden find die Feinde ausgeitiegen, haben alles geraubt, die Frauen 
gefchändet und die Rinder auf die Speere geworfen.‘ Das Bolt ließ Herz umd 
Hände finten: fiegte man auch, jo Hatte man doch feine Freude; wurde man ge 
ichlagen, fo war jeder Strahl der Hoffnung erloſchen.“) — Es folgte jetzt eine 
Reihe von Kämpfen. 871 eine Schlacht bei Wiltun. 874 entfloh Burhred, 
König von Merkien, nad) Rom, und die Selbftändigfeit Merkiens hörte auf. 
Es gab Kämpfe zu Land wie zur See; 875 plünderte Rollo in England. 
Über die nächſten Kämpfe fehlen die Nachrichten; wahrfcheinlich, weil im all- 
gemeinen Sammer niemand da war, der dad Elend fhildern mochte. 


878 finden wir Alfred auf einmal als einjamen Flüchtling, wie er in 
Begleitung weniger die Wälder durchitreift.”) Seine Billa Ehippenham ift 
überfallen, nach kurzem Kampfe jein Gefolge meiſt vernichtet worden. Alfred 
floh nach der äußerjten Grenze Englands und fand auf einer Inſel, die 
durch den Zuſammenfluſs des Thone und Parret gebildet ift, in ciner 
waldigen Gegend einen ſichern Aufenthalt. 


Die Inſel Heißt von da an bei den Sachſen Athelney (die Königsinjel), 
und der Fund eines Juwels mit der Auffchrift: „Alfred hat mich machen laſſen“,?) 
das Alfred wahrjcheinlich Hier verlor und nicht mehr fand, hat in neuerer Seit 
zur Genüge die Stätte bezeichnet, wo der größte König der Angeljachien ein 
Berfted fand vor den Feinden, die ihn fuchten, und die Mittel fammelte, fein 
Bolt wieder zu befreien. Die Inſel, fagt ein Zeitgenoffe, enthält einen Wald 
von Erlenbäumen mit vielem Wild und kaum zwei Morgen Aderland. Dahin 
floh Alfred im Unglüd und bat in einer Hütte, die er bemerkte, um Einlafs, 
fagte, er fei ein Diener des Königs, welcher eine Niederlage erlitten habe umd 
vor den Feinden geflohen fei. Der Hirte hatte Mitleid mit ihm und gab ihm, 
was er beſaß. Alfred war zufrieden mit der elendften Koft und that, was ihn der 
Bauer und fein Weib thun hießen. Einft follte er achtgeben auf da3 Brot, das 
fte in den Ofen gefehoben, damit e8 nicht verbrenne; aber Alfreds Gedanken 
waren anderswo, und das Brot brannte an, und die ran fchalt ihn aus, weil 
er die Laibe nicht einmal umwenden möge, da er fie doch ſonſt jo gerne effe.*) 
In ſpäteren Tagen hat Alfred oft in heiteren Stunden diefe Anekdote erzäflt 
und dem Hirten ein Bisthum gegeben. 


!) Henric Hunt. l. e. p. 347; ed. Migne, CXCV. 
1077 Wilhelm Malm. bei gavile, l.c. I, p.41—45; ed.Migne, CLXXIX. 
p. 
un I nAelfred mec heht gewyrcan.“ Abgebildet bei Giles, Life of Alired; 
jet ift dieſes Juwel im Beige der Univerfität Irford. 
*) Urere quos cernis panes gyrare moraris, 
Cum nimium gaudes hos manducare calentes. — Asser. V. Mon.,I.p. 4%. 
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An Alfreds Aufenthalt auf diefer Inſel hat fich ein fchöner Kranz von 
Sagen gewunden: 3. B. wie Chriftus eines Tages als Bettler an feine Thür 
geflopft, während der König mit dem Lejen Heiliger Bücher oder der Thaten 
großer Männer beichäftigt war, und wie Alfred, obſchon nur ein Laib Brot 
noch vorhanden, doch die Hälfte davon dem Armen gab, und wie er dann, von 
Sorgen erjchöpft, einfchlief und ihm ein Traumbild Sieg über feine Feinde und 
Wiederbefteigung des Thrones verhieß. 


Gewiſs ift, dafs Alfred verichollen war, daſs nur Vertraute Kunde 
von ſeinem Aufenthalte befamen, daj8 nad) und nach feine Familie und 
feine Freunde fih um ihn ſammelten, daſs er als Harfner verkleidet das 
Lager feiner Feinde bejuchte, alle ihre Geheimnifje erfuhr, glüdlich in fein 
Berited zurückkehrte und bier den wirkſamen Schlag gegen fie vorbereitete, 
daſs Verbindungen mit flüchtigen Sachfen angelnüpft wurden, glüdliche Ge⸗ 
fechte den Muth des Volkes wieder hoben und im Frühling 878 die Auf- 
forderung, „wer ein Dann ift, der fteht zu jeinem König“, von Mund zu 
Mund gieng und am 11. Mai die Sachſen beim Egbert3ftein am Oſtende 
de3 großen Selwoodforjtes ſich verfammelten.?) Ein Thurm bezeichnet heute 
noch die Stelle, wo Alfred unter feinen jubelnden Sachjen wieder erjchien, 
und der König fein Volk und das Volk feinen König wieder fand, und Sieges- 
zuverficht in alle Herzen kam. Sogleich ward aufgebrochen, bei Eddington 
das Lager der Dänen umfchloffen und wurden fie gezwungen, fich zu ergeben. 
Hr Köhig Guthorm (Wurm oder Drache der Schlacht) Tieß fich taufen 
und befam Oftanglien unter dem Namen Äthelftan als eine Art Bafallen- 
fonigthum. Diefer Erfolg gab England Ruhe und Alfreds Macht eine neue 
Ausdehnung. Merkien fam an ihn, 886 gewann er London wieder und be= 
feſtigte es. Northumbrien unterwarf fich feiner Oberhoheit. Kent und Suffer 
fielen ihm zu, al3 die Rordmannen wieder vertrieben wurden, und die Heinen 
feltiichen Könige des Weſtens juchten und fanden durch Unterwerfung unter 
Alfred Schub gegen die Fremden, und jo war die ganze Infel mit Ausnahme 
Schottlands dem König unterwürfig, und der Stern von Wefjer, der kurz 
vorher erlofchen fchien, ftrahlte in neuem Glanze. Zu Land und zur See 
rüftete Alfred jo gewaltig, daſs die Fremden bis 893 England in Ruhe ließen 
und Die engliichen Chroniften aufmerkſam die Züge der Nordmannen gegen 
Frankreich aufzeichnen, während fie im eigenen Lande feine Schlachten zu 
erzählen wifjen.?) 

Die Ruhe von 878—893 hat Alfred trefflich benugt. Das Land war 
mit Trümmern bededt — er räumte den Schutt weg und führte ein neues 
Sebäude auf. Das Volt, über das er herrichte, follte nicht bloß mächtig, es 
jollte auch gebildet, reich und glüdlich fein. Darum baute er neben Schiffen 

I) Chronicon Saxonicum ad an. 8178. 


7) Den Wortlaut des Friedens zwiſchen Alfred und Guthorm in meiner Mono- 
graphie: „Seichichte Alfreds des Großen”, ©. 252—262. Schaffhaufen 1852. 
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und Feſtungen Kirchen und Klöſter, darum übte er ſein Volk nicht nur in 
den Waffen, ſondern ſuchte auch eine nationale Literatur neu zu begründen. 


Alfred wurde der claffiiche Schriftjteller und Lehrer feines Volles: „Ah 
halte es für jehr gut,“ fagt er felber, „daſs wir einige Bücher, deren Lejung 
wir für jehr nothwendig Halten, in die allen verftändliche Spradye übertragen, 
und daſs wir e3 durchjegen — was wir auch mit Gottes Hilfe, wenn der Friede 
bleibt, jehr leicht durchſetzen köͤnnen —, daſs Die gefammte Jugend in 
England, und befonders die Treigeborenen und Vermöglichen, leſen lernen müſſen 
und fein Handwerk lernen dürfen, bevor fie nicht engliiche Schriften leſen können 
Nachher jollen die Lehrer diejenigen, welche fie weiter unterrichten und zu Höheren 
Graden bringen wollen, Latein lehren.“!) Wie Llagt er, daſs durd die fteten 
Kriege die Gelehrfamkeit beim englijchen Volke geſunken fei, dafs füidlich der 
Themfe auch fein einziger fich finde, der eine Schrift aus dem Lateinifchen ins 
Sächfiſche übertragen könne, und daſs er fi) and Ausland wenden müfje, während 
früher die Fremden nad England kamen, um Weisheit und Gelehrfamteit zu 
fuchen. „Welche Strafen werden uns einft treffen,“ ruft der fromme König aus, 
„wenn wir weder die Weisheit ſelbſt geliebt, noch fie unferen Nachtommen hinter 
laffen Haben I” Alfred berief gelehrte Männer an feinen Hof, fo den Aſſer von 
Meneve, einen Walifer, der fein Lehrer im Latein wurde, und ung anziehend 
erzählt, wie der König fo fleißig war im Lateinlernen, und wo er einen eblen 
Sprud hörte, ihn fogleih in ein Büdjlein jchrieb, das er beitändig in feinem 
Bufen trug.?) Der König fieng dann an, felber gediegene Schriften ind Angel 
jächfilche zu überjegen, um derart eine nationale Literatur zu begründen, fo zuerft 
das berühmte Buch des PVhilofophen Bosthius: „Über den Troft der 
Philoſophie“. Er überfegte aber nicht bloß, fondern er arbeitete jelbftändig, 
und der Tert des Boẽëthius ift ihm oft nur der Faden, an den er feine eigenen 
Ihönen und erhabenen Gedanken anlnüpft. Freilich flicht er dabei chriftliche Ideen 
ein, während Boethiug nur philofophifche Motive vorbringt.?) Seine Bearbeitung 
wurde auch ein wahres Volksbuch für die Ungelfachjen und Hat gewiſs in taufend 
und taufend Lejern die Gefühle einer höhern Hoffnung und Liebe angefadt. 
Dann fuchte Alfred den Hiftorifhen Sinn in feinem Volle zu weden; er 
überjegte die einzige Weltgefchichte, die man damals kannte, die des Oroſius, 
ferner die „Kirhengejhidhte Englands“ von Beda. Aber auch Hier if 
Alfred freier Bearbeiter, fchaltet z.B. eine intereffante geographiſch 
ethnographiſche Uberfiht von Deutfhland ein, wie ed zu feiner 
Beit war, gibt einen ebenjo wichtigen Bericht über die Entdeckungsreiſe 
eines Seefahrers Ohther, welcher in des Königs Auftrag dad Nordcap um- 
Ichiffte, wie einen Bericht über die Reife, die ein Seefahrer Wulfftan von 
Schledwig nah Trufo in Oftpreußen machte,*) etn Bericht, der für Preußens 
ältere Geſchichte von höchſter Wichtigkeit ift. Auf Alfreds Anregung Hin entitand, 
vielleicht durch Plegmund verfafst, die „Sachſenchronik“, eine wichtige 
Duelle für die Gejchichte Englands, welche auch nach des Königs Tod bis zum 
Jahre 1154 fortgefegt worden ift. Auch tüchtige theologifche Schriften wollte der 


) Jubilee-edition der Werfe Alfreds, II, 2, p. 64. 
2) Asser, Vita, cap. 47—5l. 
8) wiele Stellen find überjegt in meiner Monographie: „Alfred ber Große.“ 
g Altred’s Orosius. Bergl. Dahlmanns Sorichungen auf dem Ge⸗ 
biete der Gefdjichte, ©. 408456. — Jubiles- -edition, 1I, 2, p. 9—64. 
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König zum Gemeingut feines Volkes machen; darum überfeßte er die „Regula 
pastoralis“ Gregor des Großen, ein Wert, da3 herrliche Winfe über die rechte 
Führung des geiftlichen Amtes gibt, voll feiner Pigchologie und glühend von 
clericalem Feuer. Sm jeder Kirche feines Reiches musste ein Exemplar desjelben 
anfliegen. Gregors „Dialoge“ überjegte im Auftrag des Königs Bilchof 
Werfreth, und Alfred jchrieb eine Einleitung dazu. Auch die Pſalmen fol 
Alfred ins Angeljähfiiche überfebt Haben. Jahrhunderte noch hatten die Sachjen 
Sprüde und Barabeln von Alfred, ſchöne Wahrheiten in populärer Form, 
eine Art Weisheit auf der Gafle.”) Bielleicht find die chriſtlichen Zuſätze 
zum „Beomwulfslied“ aus Alfreds Feder und hat er dadurd) dieſes mert- 
würdige alte Gedicht retten wollen. 


So zeigt denn der König eine große Vielſeitigkeit als Schriftſteller: er 
iſt Geograph, Hiſtoriker, Theologe, Dichter, vor allem aber Philoſoph, und 
ſeine Überſetzung des Boöthius zeigt in der Faſſung wie in der Ausführung 
philofophifcher Gedanken eine große Anlage zur Speculation ; feine Sprache 
it das befte, reinſte Sächfifch, und durch ihn wurde der Dialect von Weller 
der Herrfchende. Alfreds Ziel war ein jchönes: was die Vorzeit Großes ge- 
ſchaffen, das wollte er feinen Sachlen retten; ihr Eigenthum follte werden, 
was das Ausland Gutes bot. In der Wahl der Schriften, die er überjeßte, 
zeigte fich der praftifche Genius der englifchen Nation, wie in den kriegeriſchen 
Anstalten, die er zum Schute des Landes traf, wie in den Seefahrten, die 
er um das Nordcap und nach den ferniten Küften der Oſtſee unternehmen 
hieß, um Handelsverbindungen anzufnüpfen, wie in der nahen Beziehung, in 
die er mit dem Patriarchen von Serufalem zu treten wufste, und in der 
Gejandtichaft, die er an die Thomaschriften nach Indien ſandte. Alfred wollte 
jeine Sachfen aus der VBerwilderung ziehen, in die fie zum Theil fchon ge— 
junfen waren, und er bat fein Biel erreicht und feinem Volke einen Anftoß 
zur Eultur gegeben, der lange mächtig nachwirkte. Durch ihn find die Angel- 
ſachſen der Vereinigung des chriftlichen und altdeutichen Elemente am aller- 
nächſten gefommen, und wir jehen, wie Alfred und Karl der Große nach dem 
gleichen Ziele rangen. 

An Alfreds Hof gebildet ward der als Gelehrter und Bifchof berühmte Auf in 
Ddo von Canterbury. Soll doch felbft der berühmte Philoſoph Erigenavet Liter 
an Alfreds Hof berufen worden fein und feine lebten Tage in England verlebt "I" 
haben — jo berichten ſehr viele Chroniften des Mittelalterd und fogar Wilhelm 
aus dem Klofter Mälmesbury, in weldem der berühmte Denker ein tragifches 
Ende durch die Hand der über feine Strenge erbitterten Schüler gefunden haben 
fol. Wir Hören fortan Namen von Mönden, die als Meifter in Heiliger und 
profaner Literatur, namentlich als tüchtig im Griechifchen gefchildert werden, wie: 
Fridegode, Äthelwold, Wolftan, Oswald, Bridferth. Welch Hohen 
Schwung die angelfächliiche Proſa nahm, zeigen die erjt neulich von der „Aelfric 


1) Alle Schriften des großen Königs, angelſächſiſch und in neu⸗engliſcher Überfegung, 
find jegt vereint in den zwei Prachtbänden: Phe Jubilee-edition. Complete works ot 
King Aelfred the great. London 1858. 
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Society“ veröffentlichten „Homilien des Älfric von Canterbury“. 
Dabei Haben die Ungelfachfen einen reichen Schab von Dichtungen aufzuweiſen, 
namentlich im Gebiete des Epos und der Elegie. Der Abt Kynewulf zu 
Peterborough befingt in einem claſfiſchen Gedicht, „Helene“, die Auffindung 
des heiligen Kreuzes. Bon ihm rührt wahrjcheinlich das Gediht „Juliana“ 
ber. Der Verfaffer des „Andreas“ und des leider nicht vollitändig erhaltenen, 
aber in jeder Beziehung vollendeten Epos „Judith und Holofernes“ iſt 
unbefannt. Neben dem raujchenden Eichwald epifcher Poefie fteht der blumen⸗ 
reiche Garten Igrifcher Dichtung, neben den Elegien find eine Menge fchöner 
Hymnen bis auf uns gelommen. — Wie rei) würde und die Literatur erſt 
ericheinen, wenn ihre Verftändnis mit der angelſächſiſchen Sprache fich erhalten 
und fein Nordmannenfturm fie verweht hätte!) 


Über den Büchern vergaß Alfred nicht, fein Volt in Waffen zu üben 
und im Frieden fih auf den Krieg zu rüften. 893 kam der mädhtigite, 
fühnste und berühmtefte Seekünig jener Beit, Hafting, nad) England mit 
einer Flotte von 250 Schiffen. Er hatte aber den rechten Gegner gefunden, 
Schlag folgte auf Schlag, um 897 muſste Hafting die Inſel räumen, und 
England blieb, folange Alfred Iebte, unangefochten.?) 


„Dreizehn Jahre“, fagt der Mönch von Malmesbury, „hatte England da3 
füge Glüd des Friedens genoffen, als plößlich jene Peſt aus Norden kam, die 
Barbaren. Wiederum Kämpfe, wiederum Blut und Mord, abermal3 Berihwi- 
rungen der Nortfumbrier und Oftanglier! Doch weder über die Fremden noch über 
die Einheimifchen mwaltete das gleihe Schidjal wie in den früheren Jahren. Die 
Sachſen, durch die Übung an den Kampf gewohnt, durch die Mahnung ihres Königs 
angeipornt, waren nicht allein zum Widerjtand rüftiger, fondern auch zum Angriff. 
Der König felber war heiter und thätig in jeder Gefahr, fchredte Die Gegner 
duch den Glanz feiner Tapferkeit und begeifterte die Seinen. Er warf zuerft den 
feindlichen Speeren feine Bruft entgegen; wo die Schladhtlinie wankte, da ordnete 
er wieder die Neihen. Noch zeigen die Bewohner des Landes die Stätten, wo 
ihm entweder ein Unglüd widerfuhr oder dad Glück ihm lächelte.” ®) 


Am 26. Detober 901 ftarb Alfred, zweiundfünizig Jahre alt, in der 
Vollkraft feines Lebens, auf der Höhe feines Ruhmes, der Philojoph, der 
Dichter, der Claffiker, der Geſetzgeber, der Netter, der Xiebling feines Volkes, 
der Teldherr in 56 Feldfchlachten, eine große, reine und durch die Harmonie 
und den Adel ihres Weſens Liebliche Erjcheinung, der edeljte König, der das 
Scepter in England führte. Der Aufichwung, den Wefjer unter ihm nahm, 
dauerte unter feinem Sohne Eduard und feinem Enkel Athelftan fort. 


Eduard (901—H25) vereinte Merkien mit feinem Reich, unterwarf Die 
northumbriſchen und oftangliichen Dänen, die Könige der Schotten und Briten 


1) Bergl. Grein, Bibliothet der angeljächliichen Poeſie, 4 Bbe., Göttingen 1857 
bi3 1858. — Wright, Biographia brit., I. — Grimm in jeiner Borrebe zu „Andreas 
and Elene”, Caſſel 1841. 

Chronicon Saxonicum ad an. 893—897. 
" Wilh. Malm,, l.c. II, 4; ed. Migne, CLXXIX, p. 1080 f. 
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wählten ihn zu ihrem „Heren und Bater”, die Walifer zahlten Tribut. Sein 
Sohn Äthelftan (925—940), als Kind der Liebling Alfreds, ift einer der 
glücklichſten Herricher der Angelſachſen, faft jedes Jahr feiner Regierung ift mit 
einem glänzenden Erfolg feiner Politit oder Waffen bezeichnet. Howel Ddha, 
der König von Wales, Owen, der König von Gwent, und Constantin, der 
König der Schotten, hatten ſich gegen ihn verbündet, erlagen aber feinen Waffen 
und mujsten ihm den Huldigungseid leiſten. Die Nordwalifer zahlten ihm einen 
Tribut, wie fie ihn größer noch nie entrichtet hatten. Seine Schweiter Editha 
wurde die Gemahlin Kaijer Ottos des Großen und Mutter Liudolfs. 937 ver- 
banden fi die Dänen in Irland mit den Schotten gegen ihn, und eine Flotte 
von 625 Schiffen landete in Humber. Es kam zur Schlacht bei Brunanburg, 





Athel⸗ 
ſtan. 


Sieg 


in welher Athelftan einen glänzenden Sieg errang: fünf Könige und fieben Brunan- 


Sarle fielen und unzähliges Boll. Die „Sachſenchronik“ enthält ein feuriges 
Siegeslied:') „So iſt's die Art der Nahverwandten Eduards, daſs fie oft im 
Kampfe gegen jeden Feind das Land beichirmten. Da giengen die Nordmannen 
in genagelten Schiffen unfrohmüthig rüdwärts, ein ſchwanker Schwertreit, in dag 
dunfle Meer, ihr Land zu fuchen. Auch der König juchte feine Heimat, froh des 
Kampfes. Sie ließen hinter fi den Raben fehwelgen, den düftergekleideten, und 
den rauhgekleideten Adler zurücd, begierig des Aaſes zu genießen, den giervollen 
Kampfhabicht, und das graue Thier, den Wolf im Walde. Nie ward größerer 
Mord in diefem Eilande, nie mehr Volt gefällt von diefem Schwertlampfe, wie 
und alte weije Bücher melden, feit von Often bieher Angeln und Sadjen kamen 
‚ über das breite Meer, als wadere Rampfichmiede die Walchen überwanden, als 
ehrgeizige Earle das Land erwarben. Die Feinde fielen dem Tode geweiht, jeit 
die Sonne am Morgen fich bob, jeit der mächtige Stern glitt über die Gründe, 
Gottes Helle Leuchte, des ewigen Herrn, bi das edle Geftim den Sig ſuchte. 
Da lag mancher Mann vom Speere getroffen, nordifcher Mann über den Schild 
geihoflen, müde Kampfes⸗Saat.“ — 


Riteratur. 


Die Schilderung der angeljächjiichen Literatur führt ung auf die Be- 
trachtung geistiger Thätigfeit auf dem Feſtlande während des neunten Jahr- 
hunderts. 

Alfred beruft Gelehrte aus Frankreich, Karl der Große hatte ſie einſt 
aus England geholt: ſo ſehr hatten ſich die Dinge gewendet, ſo lohnte der 
Eifer des Kaiſers! Auch unter den Wirren des Bürgerkrieges gedeiht noch 
die Schule, geſchützt von der Kirche, die ſelten eine Synode vorübergehen 
list ohne einen Beſchluſs zur Förderung der beſtehenden, zur Gründung 
neuer Unterrichtsanftalten ; fo zwei Synoden 855 und 859 in Neujtrien; jo 
bittet eine Synode zu Paris 829 Ludwig den Srommen um Gründung von 
drei Schulen in drei pafjenden Städten, und unter diefen Schulen können, 


I) Conybeare, Ilustrations of the Anglos. Poetry Lond. Unpefftanz Sieg 
bei Brunanburgh. Angelfächftieh und beutich von 2. Ettmüller, Zürich 188 


urg. 


Deutiche 
Bites 
ratur. 


von Karl 
d. Gr. bes 
gründet, 


von Al⸗ 


Tuin ges 
fördert 


222 Zerfall des Kaiſerreiches u. Bildung nationaler Staaten. 


da Klofter- und biſchöfliche Schulen überall beſtanden, nur Anſtalten, ähnlich 
unjeren Univerfitäten, verftanden fein. 

Die Sprache der Literatur diefer Zeit ift die lateinifche, doch beginnt 
wie in England daneben eine deutſche Literatur.') 


Schon Karl der Große Hatte, bei all feiner Begeifterung für claſſiſches 
Alterthum, die erſte Anregung dazu gegeben durch feine Sorgfalt für deutſche 
Heldendichtung wie für deutjche Predigt und deutſche Grammatik. Karl ift der 
Schöpfer der deutſchen Literatur. Wohl gab es ſchon vor ihm fchüchterne 
Verſuche im deutichen Schriftthume, doch find diefelben über die Form der einfachften 
Gloſſe nicht Hinausgelommen. Man fügte nämlich dem lateinijchen Texte der 
Gejebesfammlungen fowie der Heiligen Schrift ftellenweife die entjprechenden 
deutjchen Worte ein, infoweit diefelben zur Erzielung einer möglichſt Klaren 
und einheitlichen Auffaffung der Gefehesnormen wie der Glaubenslehre nöthig 
erihienen. — Der gewaltige Anftoß, der von Karl dem Großen nach allen 
Richtungen hin ausgieng, erzeugte einerjeit3 jenes tiefere Studium der altclajfifchen 
Literatur, das mit Recht als erfte Renaiffance bezeichnet wird, anderjeits 
aber aud) da3 heldenhafte Ringen der gebildeten Geifter mit der ungefügen Sprade 
des Volkes, um diefe dem Ausdrud der höchiten Gedanken dienftbar zu machen. 
Reicher Erfolg Frönte diefe Mühe. Die Glofjen-Literatur wird erweitert 
und vertieft, und daneben erjcheinen ſchon in großer Zahl zufammenhängende 
Stüde in der urwüchfigen Sprache des Volkes. Bieled davon iſt und noch er- 
balten.?), So 3.8. ein fränkiſches und ein ſächſiſches Taufgelöbnis, eine 
Reihe von Gebeten, Überfegungen des Baterunfers und des Glauben 
befenntnifjes, der fogenannte Weißenburger Katechismus umd 
Überfegungen von Iateinifhen Hymnen und von GStüden der Heiligen 
Schrift, befonders der Pjalmen. Ferner ift und noch großentheils erhalten eine 
iidor-Überfegung, welche für „das ältefte althochdeutſche Sprad- 
dentmalüberhaupt” erklärt wird.®) — Bon rein weltlichen Schriftdentmälern 
jener Beit jeien genannt die Bafeler Recepte, eine Überfegung der lex Salica 
und die Kaſſeler Realgloffjen, melde 1. die Theile des menschlichen 
Leibes, 2. die Hausthiere, 3. das Haus und feine Theile, 4. Kleidungsitüde, 
5. Hausgeräthe und 6. noch Verfchiedenes behandeln.) — Neben diejen Profa- 
dentmälern aus der Zeit Karls des Großen prangt als herrliches Denkmal 
damaliger deutſcher Poeſie das aus neun Verſen beftehende Bruchjtüd eines 
an die Bibel fich anschließenden Gedichtes Über die Weltichöpfung. Berfafät 
wurde das Gedicht im fächfiichen Dialecte noch während der Sachjfenfriege und 
bald darauf in bayeriſcher Mundart niedergejchrieben als der erſte Theil des 
fogenannten Weffobrunner Gebete3.°) 

Alkuins Schüler und Freund, Hrabanus Maurus, verbreitete im 
Sinne des Raifer von Fulda aus die Liebe für deutiche Sprache und Litera⸗ 


I) Baul, Grundrif3 der germantichen Philologie, II. Band, 1. Abtheilung, Straß- 
burg 18%. — Kögel, Geichichte ber deutichen Literatur, I. Band, 1. und 2. Abtheilung, 
Straßburg 1894 und 1897. — Müllenhoff und Scherer, Denkmäler deutſcher Poeſie 
IR Broia ꝓus dem achten bis zwölften Jahrhundert, 3. Aufl., bearbeitet von Stein⸗ 
meyer, 

2) Müllenhoff und Scherer, J. c. Nr. 51—58. 

3, Kögel, 1.c. 1, 2. Thl. ©. 488. 

4) Ibid. ©. 418-523. 

?) Ibid. I, 1. Thl., ©. 269 -276. — Paul, 1.c. ©. 195—198, 
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tur fort, die nicht erloſch, obſchon Kaifer Ludwig der Fromme, in ungefundem 
Eifer für bloß afcetifche Literatur, den Jugenderinnerungen wie deutjcher Dichtung 
den Rüden kehrte. Doch Hat Ludwigs Wunſch, daſs das Chriſtenthum dem deutjchen 
Volke in feiner eigenen Sprache nähergebracht werde, noch manches wertvolle 
Stüd altdeutfcher Literatur veranlaſſst. So wurde in Fulda die Evangelien- 
barmonie des Tatian überjeht, in den Niederlanden entitand eine Inter— 
linearverfion der Palmen; ferner find uns noch erhalten eine Reihe von 
Beihtformeln aus verjchiedenen Theilen des karolingiſchen Gebietes und 
andere Schriftdenkmäler.’) Auf Anregung Ludwigs des Frommen wurde aber 

noch ein beſonders großartiges Werk hervorgebracht. Der Kaiſer beauftragte 
naämlich einen Sachjen, der bei den Seinen für einen bedeutenden Dichter galt,?) 
das Alte und Neue Teftament in das Deutfche dichterifch zu übertragen. Aus 
dem noch erhaltenen Bruchitüde, welches das Leben des Erlöferd behandelt, dem 
von Schmeller herausgegebenen „Heliand”“, können wir ſchließen, wie groß- 
 artig das Ganze geweien fein, muſs. Bilmar?) nennt diejes Gedicht das wahre, 
ja das einzig wahre chriftliche Volksepos, und zeigt, wie der Sänger durch einen 
glücklichen Griff, indem er die hriftlihe Wahrheit in eine analoge menjchliche, 
vollsmäßige ummandelte, durch jeinen Hochpoetifchen Blick dem Gedichte jene 
Seitigkeit, Gediegenheit, Durchfichtigkeit und jene fchmudlofe impofante Würde 
verlieh, die allein das wahre Epos befist. Das Evangelium ift der fröhliche 
Geſang von den Heldenthaten des reichen Himmelskönigs; Chriftus ift der 
mächtige, milde, deutſche Volkskönig, umgeben von feinen bis in den Tod 
geireuen Volksmännern und von unzählbaren Völkerſcharen, denen feine Königg- 
hilfe noththut. Die Religion ift helpa — Hilfe, Ehriftus ift der heliand, der 
die Wunden heilende, neriand, der aus der Noth der Kriegsgefangenichaft be- 
freiende; er zeigt feinen Mannen den Weg zum glänzenden Saal des Himmels. 
So zieht er mit feinem Gefind, mit feinen fchnellen Degen, von Burg zu Burg, 
um zu rathen und zu richten, zu lehren und zu kämpfen, für feine Mannen zu 
fterben und durch feinen Tod zu fiegen. Der Teufel ift der Feind, bei Judas 
fegte die Goldgier über die Treue. Umfo lauterer und fefter ift die Gefinnung 
der Getreuen, der Apoftel. „Die friſche, ſtarke Geſinnung des deutſchen Volkes, 
der kräftige, ungebrochene Sinn, ein reines Herz, ſtark in Liebe und Hajs, eine 
tiefe Empfindung, ein mit fi einiges Bewuſstſein ſpricht fi überall unwill- 
türlih aus; ein einfacher, entfchiedener, ein Heldencharakter iſt auch am fähigſten, 
das Evangelium aufzunehmen.“ Dabei tritt und aber auch ein friegerifcher Geift, 
ein tiefer Sinn für das Leben der Natur und die Erinnerung an die alte Welt- 


anſchauung überall entgegen. — Das Gedicht zeigt den Übergang aus der alten 


in die neue Geifteswelt in einziger Weife. 
Nachdem der Vertrag von Verdun die Trennung der Völfer nad) 


Selland. 


Sprachen ftaatsrechtlich befiegelt hatte, konnte die Politif Ludiwig dem Deutfchen Lubwis 
nur rathen, die deut ſche (thiuda— Volf, thiudisca — Sprache des Volfes) deutſche. 


Literatur zu fördern. Aber der König fcheint auch von Haus aus ein Herz 
für deutfche Dichtung gehabt zu haben. 


1) Kögel, l.c. I, 2. Thl, S. 524—577. 
idam viro de gente Saxonum, me apud suos non ignobilis vates 
babebatur. Bergl. Schmeller, Heliand, 2, X Paul, 1.c. ©. 208. 
9), Zn feiner ſchonen Abhandlung „Über beitichen AltertHmer im Heliand“. 
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Schmeller fand das Bruchſtück eines alliterierenden, in oberdeutfcher 
Sprache von einem Bayern verfafsten Gedichtes über den Untergang der Zelt, 
welches König Ludwig der Deutſche felber aus dem Gedächtnis in das 
Gebetbuch feiner Gemahlin fchrieb.!) Diejes vom Entdeder und erften Herausgeber 

Muſpilli. Schmeller Muſpilli“ (Weltbrand, Weltvernichtung) genannte und von der 
Friſche, Kraft und Erhabenheit der alten Volksdichtung durchdrungene Gedicht 
zeigt, daj3 die Südgermanen fich geradefo des Stabreims bedienten wie Die Nord- 
germanen, daſs die heidniſche Darftellung der Völuspa vom Untergange der Welt 
bei den Deutichen noch fortlebte, nur ift Elias an die Stelle des Thor und 
der Antichr iſt an die Stelle Surturs getreten. Einen Bezug auf die Kriege 
der Brüder Lothar, Ludwig und Karl feinen die Verje zu Haben: 


„Wenn alles verbrennt der breite Regen, 
Und alles zerjegt Feuer und Sturmwind, 
Wo find die Marken dann, um die man mit den Magen ftritt?“ 


Aus Otfrids „Chrift“ find Hier im Gedichte die Verſe eingejchaltet : 


„Die Marken find verbrunnen, die Seele fteht bezwungen, 
Weiß nicht, womit fie büße, dafs fie nicht zur Hölle müſſe.“ 


Dann fährt das Gedicht ftabreimend fort: 


„Drum ift e3 für den Mann fo gut, wann er zu der Malftatt kommt, 
Dais er jeden Rechtsftreit recht entfcheide. 

Dann nicht darf er forgen, wenn er vor den Sühner tritt! 
Nicht weiß der Erdenjohn, was er ernten wird, . 
Bann er den Gang des Recht? um Gabe beuget, 

Noch daſs der Hölle Vogt dabei jo heimlich fteht, 

Der in Rechnung bringet Reden und Thaten, 

Alles, was man Üble einft begangen, 

Und daſs er rüget alles, wenn er zum Gericht fommt: 

D, daſs der Sterbliche nie fich beftechen ließe! 

Wann das himmlifche Horn ballend erklingt 

Und der fi) aufmacht, der das Urtheil fällt, 

Und den Lohn ertheilet Xebenden und Todten! 

Dann erhebt fid) mit ihm der Heere größtes, 

Das ift fo kühn, dafs niemand es bekämpfen mag. 

Dann fährt er zu der Malitatt, der die Marten jeßte, 
Dann begt er das Gericht, von dem man immer redete, 
Dann über die Erde Engel fahren, 

Weden die Völker, weilen fie zur Malſtatt.“?) 


Ludwig dem Deutfchen widmete 868 der Alamanne Dtfrid, gebildet 

Kir. in St.Gallen und Fulda, dann Benedictiner zu Weißenburg, feinen „Krift“,?) ein 
Leben Jeſu in 15.000 Reimen, auf den Wunfch einer „ehrwürdigen Frau“ Judith 
verfafst, um die frommen Ohren anftößigen Volkslieder zu verdrängen und zu 


1) Baul, 1. c. ©. 211. Die Sämierigleiten bagegen bei Kögel, 1.c. I, 1. Abth, 
©. 318. — Müllenhoff und Scherer, I. c. Nr. 8 
r — von Ettmüller, Öerbfibende unb Winternächte, I, S. 80. 
Kögel, l.c. 80.1, Abt. 2, ©. 1—34 
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erjeben. Demnach beitand der durch den Lateinischen Kirchengeſang beförderte Reim 
im deutſchen Volksliede fchon früher, obichon der „Krift” das ältefte Reimwerk in 
althochdeutſcher Sprache ift.") Der reine epilche Ton Iäfst ſich leider allzu oft 
vermiflen, der Dichter wird oft breit in feinen Schilderungen und verfällt in den 
Predigtton ; fein Talent ift mehr Igrifch. Wo er mit feiner Empfindung bervor- 
treten fan, wird er warm; fo wenn er, wahrfcheinlih am Bodenſee geboren 
und in Weißenburg am Heimweh leidend, die Fremde anredet: 


„eh, o weh du Fremde, du bift gar zu herbe, 

Du bift ſchwer, ach, ſehr und gar, das kann ich fagen dir fürwahr. 
Mit Kümmerniffen mwarben, die der Heimat darben: 

Das erfand ih wohl an mir: nicht fand ich Liebes je in Dir. 
Nicht fand ich in dir ander Gut, außer Tummervollem Muth, 

Sn fchwerbetrübtem Herzen fummervolle Schmer en.” 


Difrid Heißt der Vater des Reims, da er den die heidnifchen 
Anihauungen mit herübernehmenden Stabreim aufgab und den Endreim an- 
wendete, — Doch reimen bei ihm nicht die Ausgänge der Berszeilen, fondern die 
Mitte jedes Verſes mit dem Ende desfelben. Der Reim ruht dabei auf der lebten 
Silbe der beiden Vershälften, mit der vorhergehenden Silbe wird es weniger 
genau genommen. Der Reim ijt nicht rein: es können gleiche Selbitlauter und 
gleihe Mitlauter, aber auch gleiche Selbftlauter und ungleihe Mitlauter und 
ungleiche Selbftlauter und gleiche Mitlauter, ja jogar ungleiche Selbftlauter und 
ungleiche Mitlauter dabei verwendet werden. — Ungitlih um die Neinheit der 
Lehre, macht fich der Dichter an feine Darftelung: „Verleihe mir, Herr,“ fo betet 
Dtfrid im erften Buch, „daſs ich den Bericht nicht fälfche und meine Worte nicht 
fehlgreifen bei den Dingen, die fo fein find.” — „Die Griechen und Römer“, 
jagt Dtfrid im erften Gefang, „dichteten fo trefflich, jo fchmudreich, daſs es zur 
Wonne gereichte; fie fügten es wie Elfenbein, fo einheitlich und fachgemäß in- 
einander, daſs es den Geiſt Iabt und belebt, ob es nun der Proja Einfachheit 
oder des Metrums Zierlichkeit beſitzt — Leine Silbe fehlt, die Kürzen und die 
Längen find gut abgemefjen, alles gefeilt. Warum follen aber die Franken ſich 
nicht auch verfuchen, in ihrer Sprache Gottes Lob zu fingen, wenn fie aud) noch 
nicht jo durch Regeln ausgebildet ift? Man ftrebe nur nach Geradheit und 
Ihöner Einfachheit in ihr, und es lautet auch ſchön. Die Franken ftehen ja auch 
fonft feinem Wolke nad, fie find beherzt wie die Römer und findig wie die 
Griechen, unverzagt in Wald und Feld, insgefammt Helden und reich in einem 
wahrhaft guten Land. Man grabt da Erz und Kupfer und Silber und liest Gold 
aus dem Sande. Jedes Bolt unterliegt den Franken, wenn e3 mit ihnen kämpft, 
feine Denfchenfeele lebt, die ihnen nicht dienftbar wird. Ein König herrſcht über 
fe in Umficht und Tapferkeit, in allem rafch voran, wie ein Held es fein foll; 
in feiner Bruft befindet fi ein Herz von allem Wandel frei — voll Güte 
mannigfacher Art, darum ift er den Seinen jo hold.“ 

Wie ſelbſt Mönche die alten Volkslieder nicht vergeifen fonnten, fieht man 
ans dem „Xied von Hildibrand und Hadubrand“, einem jtabreimenden 


Bruchſtück eines epifchen Gedichte, das eine Scene aus der Zeit der Völker⸗ Eu 


wanderung, den Kampf des mit Dietrich von Bern nad) Stalien abgezogenen 
Vaters Hildibrand bei der Heimkehr mit feinem indes herangetvachienen, die Mark 


1) Beſte Ausgabe von Kelle. 
Weit, Weltgefchichte. IV. Up. 5. Aufl. 15 


Reim. 
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hütenden Sohne Hadubrand ſchildert und von einem Mönch in ein Lateinifches 
Buch eingetragen ift.!) Wie gewiffe Sagen und Sprüche, 3. B. „Idisi“ um 
„Phol endi Woden“, beweijen, lebten die heidniſchen Bauberfprüde 


“und Gdtternamen nod lange unter dem chriftlichen Volke fort.) Allerdings 


find dabei oft heidniſche Götter in chriftliche Heilige umgewandelt, allein die 
heidniſche Unterlage zeigt fi} bei näherer Betrachtung bald. Solche Zauberſprüche 
follten Heilen, fchügen, retten, auch Übles zufügen: fie hießen galdor, galdru 
bei den Sachſen, galstur bei den DOberdeutfchen, der fie Singende oder Murmelnde 
hieß galari, galstaran, weiblich galstarara, die Kunft galdorcraft,®) von gol 
— fingen. Als Vermittlerinnen diefer Kunft galten meift weife Frauen, hagatusi, 
hagazusi (= die vom Wald umjfchloffenen, die Waldfrauen, woraus Hechſen, 
Heren geworden find), vielleicht die Wunſchmädchen Odins, die Walkyren.*) 
Solde Sprüche find im Stabreim abgefajst und in der deutichen) wie angel- 
jächfifhen Literatur noch vorhanden. So lautet ein angeljächfiicher Segensſpruch, 
welcher einen Krieger auf feinen Heerfahrten vor allem Übel beſchützen fol: 


„Ich mich in diefen Gurt beichließe und in Gottes Hand befehle 
Wider den fehrenden Stich, wider den fjehrenden Schlag, 

Wider den grimmen Graus, wider den gramen Schreck, 

Wider den großen Angftichred, der allen leid ift (den Tod), 
Und wider all das Leid, das ein zu Land fahre. 

Sieggalder ich finge, Sieggurt ich trage, 

Wortſieg und Werkfieg, der zur Gewähr (Sicherung) mir tauge. 
Nicht das Meer mich fchädige, noch Woge mir fchade, 

Noch mir für mein Ferch (Leben) jemals Furcht entftebe, 
Sondern heil mich halte der Allmächtige, der Himmel Walter, 
Bater und Sohn und der Fronegeift, 

Aller Wunder mwürdiger Herridher. — 


Hort ich fahre, Freund ich treffe, 

Aller Engel Schuß, des Ewigen Hilfe. 

Bitte ich nun den Sieggott (Wodan) um feine Gnade, 
Dafs er mir gebe frohe Fahrt, friiche und fanfte 
Winde an den Wogenufern, Wetterhelle, 

Wallend (fchiffbar) Gewäfler, erwünſcht dem Helden. 
Bei allen Yahrten Freunde ich treffe, 

Geit mi des Himmelstönigs Hilfe müſſe 
Schirmen wider Leide. Sei mir des Lebens Gut 
In der Engel Anhauch der Athem gefeftigt, 

Und in heiler Hand Himmelreiches Gunft, 

Solange ich in diefem Leibe leben müffe.“ ®) 


I) Müllenhoffund Scherer, 1. c. 8b. I, Nr. 2. — Kögel,1.c. Bo. I, Abth. 1, 
©. 214 ff. — Vergl. Bd. III dieſes Werkes, 6. Aufl, ©. 697—699. 

2) Müllenhoff und Scherer, l.c. Nr. 7—9. 

Ettmüller, Herbitabende und Winternächte, I, ©. 107. 

4) Ibid. Über die weijen rauen ber Germanen. 

5) Müllenhoff und Scherer, I.c. — Kögel, J. e. Bd. I, Abth. 1, S. 59— 367. 

6) Engla and Seaxna, Scopas and boceras; ed. Ettmüller, p. 909. 
Leipzig 1808. 
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Das vom flandrifhen Möonch Hugbald 882 auf den Sieg bei Saucourt 
(881) gedichtete „Xudwigslied” zeigt, wie die deutiche Sprache auch bei den Neu⸗ 
firiern im Norden noch gejprochen wurde.) Des deutfchen Königs Freund war 
einer der größten Gelehrten jener Zeit, Hrabanus Magnentius Maurus, 
geboren 776 in Mainz, gebildet in Fulda, ein Jahr Schüler Alkuins in Tours 
und fortan fein Freund, feit 803 Leiter der Schule zu Fulda, feit 822 Wbt, 
Eiterer für die Einheit des Reiches und darum für Lothar, verbündet mit Otgar 
und jeit 842 flüchtig, fpäter aber mit dem deutfchen Könige verſöhnt und von 
847 bis 856 Erzbifchof von Mainz. Diefer Mann regte zu deutfchen Wörter- 
Düchern an, wie zu größerer Genauigkeit im Schreiben des Deutfchen, zum Studium 
der Runen und des Gothiſchen. In feinem Geifte wirkten feine Schüler, wie 
Balafried Strabo, feit 842 Abt zu Reichenau, und andere. 

Was Karl der Große für die Theologie, da8 war Karl der Kable 
für die Philoſophie. 

Philojophifche Fragen beichäftigten ihn viel, wie die Frage von der Un- 
förperlichteit der Seele; an feinem Hofe herrichte die größte geiftige Freiheit. 
Karl war felber reich gebildet, Judith hatte dem Hiftoriker Frekulf und dem 
Lupus von Ferrieres die Bildung ihres Lieblings anvertraut. „Oriechen- 
land“, jagt ein Zeitgenoffe, „beneidet Francien und Francien hat feinen Grund, 
Griechenland zu beneiden. Man fpricht nicht mehr von einer Palaſtſchule 
(schola palatina), fondern von einem Schulpalajt (palatium scholae).* Karl 
berief namentlich gelehrte Irländer und verkehrte frei mit ihnen: „Irland fchidt 
und ganze Scharen von Philoſophen“, jagt ein Beitgenoffe.?) Unter diefen ren 
war das Wunder jener Zeit, ob feines Willens, Scharffinnd und Tieffinns von 
den Zeitgenoſſen gleich angeftaunt und gefürchtet, Johannes Scotus Erigena, 
Scotus von feinem Stamme und der in Erin geborene von feiner Heimat ge- 
zannt.?) Um 810 geboren, erhielt Erigena in feiner Elofterreichen und gelehrten 
Heimat die erjte Bildung und ihre Vollendung auf weiten Reifen, denn er theilte 
in hohem Grade den Wandertrieb feiner Nation. Nach einer alten Überlieferung 
war Erigena in Griechenland und im Orient, und ein altes Manufcript in Oxford 
beſagt: „Ic ließ keine Stätte, feinen Tempel unbeſucht, wo die Philofophen 
ihre Geheimkunſt niederlegten, und feinen Gelehrten ließ ich unbefragt, dem ich 
eine tiefere Kenntnis der philofophifchen Literatur zutraute.““) Unſer Philoſoph 
kennt auch in der That nicht bloß die Kirchenväter, ſondern die Lehren des 
Pythagoras, die Schriften des Plato, Ariftoteles, Eratoftheneg, 
Ptolemäos, Cicero, Plinius, Martianus Capella und Boöthiuß; 
er nennt PBlato den größten Philofophen der Welt und Ariftoteles den jcharf- 
finnigften Erforfcher der Natur; fein Schüler und Nachfolger in der Leitung 
der Palaſtſchule, Mannon, fehrieb „Erklärungen der Gejege und Republit des 
Plato und der Ethik des Ariftoteles”. Roger Baco rühmt von Erigena, daſs 
er nicht bloß die Schriften von Ariftoteles ſehr treu und deutlich erklärt, fondern 
auch einige echte Schriften diejes großen Denker erhalten Habe. Selbſt des 


1) Bergl. oben ©. 198. 
2) Hericus Autisiodorensis, annales, ep. Pertz, XIII, p. &. 
3) Befte Uusgabe feiner Werke von Floß: Joannis Scoti opera, quaes super- 
sunt, Paris 1863. (Migne, Patrologise, T. CXXI.) — Huber, Johannes Scotus 
©. 36 ff. Münden 1861. 
j WA Joanne Scoto Erigena commentatio auctore anonymo bei Floss, 
p. 1-100. 
16* 
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Hebräifhen war Crigena mädhtig. Der Eindrud, den er hervorbrachte, war 
außerordentlich ; der Bibliothefar Anaſtaſius beglüdwünfchte Karl den Kahlen 
über den Beſitz eines ſolchen Mannes. Hinwieder jchreibt Florus von Lyon: 

Tale. Ob Erigena nun fpricht oder fchreibt, wirft er die einen in Zweifel, reißt er 
die anderen im Irrthum fort und bemächtigt er ſich durch die eitle und verderb» 
liche Fülle feiner Worte der Zuhörer und Bewunderer fo fehr, dafs fie ſich nicht 
mehr demüthig der Heiligen Schrift und den Ausſprüchen der heiligen Väter 
unterwerfen, ſondern lieber jeinen eingebildeten Träumereien folgen.“ Synoden 
in Neuftrien haben das Verdammungsurtheil über ihn ausgeiprochen, Nikolaus J. 
befchwerte fich beim König, daſs er ihm nicht vor der Herausgabe die Schriften 
des Philoſophen zur Durchficht (juxta morem ecclesiae) überfandt habe. Beren- 
gar von Tours und die Albigenjer ftübten fi) auf die Schriften des Iren 
und Honorind IH. befahl ihre Vernichtung. Heute no find die Stimmen 
über den außerordentlihen Dann getheilt: die einen rechnen ihn zu den Häuptern 
des Pantheismug, die andern verehren in ihm den chriftliden Philojophen, den 

oil Begründer der Scholaftit und Myſtik, und Schlüter fagt:') „Mit einer ge 
nauen Kenntnis des Standpunttes der phyſikaliſchen Wifjenfchaften, der Mathe 
matit und Aftronomie in feinem Zeitalter, dem neunten Jahrhundert, und deflen 
Vorzeit ausgerüftet, durchaus vertraut mit der alten Literatur, der griechifchen 
Philoſophie und den Leiltungen der Kirchenväter, fucht Erigena den reinen &- 
halt der Wahrheit im Chriſtenthume philoſophiſch in firenger Wiffenfchaftlichkeit 
zu erkennen. Er gewinnt die außerordentlichjten Reſultate und zeigt überhaupt 
‚auf eine vorzügliche, von feinem der jpätern jcholaftiichen Philoſophen, außer 
von Thomas von Aquino, in Beziehung auf den Scharfſinn erreichte Weile, wie 
das wahre Verhältnis der Philofophie zum Chriftentgume kein feindjeliges jet, 
fondern beide nur in enger Verbindung ihr Ziel erreichen können, die Wahrheit 
zu erkennen, damit durch die Kenntnis die Wahrheit in ung durchöringend lebendig 
werde, und wir in ihr feien. Werden dagegen Philoſophie und ChHriftenthum 
voneinander getrennt und ferngehalten, jo erfteigt die Philoſophie nur unfrudht- 
bare Feljenfpigen, wo fie, je höher fie kommt, immer mehr die concrete Wahr⸗ 
heit verliert, und in der ausgeleerten Zuft nur noch über ihren eigenen Schatten 
grübelt. Im Chriſtenthume aber erjtarrt dann das Dogma, als ob e3 zur äußer- 
lichen Geftalt materialifiert würde, und die blöden und Schönen Augen der Schauen- 
den, welche an der heiligen Stätte zwar die Schuhe von den Füßen, aber dafür 
eine Dede über die Augen ziehen, vermögen fein reiches inneres Leben nicht mehr 
zu erbliden, die Offenbarung, welche es über die höchſten Fragen unferer Eriftenz 
enthält, nicht mehr zu vernehmen und die Fülle der Wahrheit nicht mehr in ihm 
zu erfennen. Die Wahrheit kann jedoch nur dadurch uns beleben und befreien, 
daſs wir fte und durch fie ung ſelbſt erkennen, in dem, was wir waren, was 
wir find und was wir wieder erringen follen, was die Aufgabe unjeres Daſeins 
ift, in welchen Relationen wir zur Welt und zu Gott ftehen. — Die feltene 
Verbindung des höchſten Scharffinng und Tieffinns bei Erigena ſpricht fi) auch 
in feiner merkwürdigen, überall Begeijterung athmenden Schreibart aus, jo dafs 
man beim Leſen fortwährend in einer Stimmung erhalten wird, al3 befände man 
fih in einem Tempel oder Heiligen Hain vol wunderbarer Bilder und Götter- 
jtimmen, welche von den innerjten Lebensgeheimnifjen weisfagen.“ 


I) Schlüter in der Vorrebe Ei feiner Ausgabe von Erigenas Wert; „De divisione 
naturae.“ Zergl. Floss, l.c. p.1 
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Ducch feine Überfegung des „Areopagiten Dionyfiug“!) wurde 
Erigena der Begründer der Myftit im Abendlande. ALS der Apoftel Paulus 
in Athen weilte, wurde al3 einer der erſten Dionyſius, Mitglied des Ureopages, 
vor feinem Worte gewonnen; nach der Sage wurde er Märtyrer. Juſtin rühmt 
feine Schriften. Im fünften Jahrhundert find Schriften ?) unter feinem Namen 
verbreitet, die nicht vor der vollftändigen Ausbildung des Neuplatonismus ent- 
fanden jein können. Ein tiefer und großartiger Geiſt weht aus ihnen, und ihr 
Hauptziel ift, zu erflären, wie Gott alles in allem ſei. Gott ift der Überwefent- 
lie, der Urheber alles Seins, vor allem Sein, das erft durch ihn und in ihm 
beiteht. Dionyfius hat alle Schlagwörter des Neuplatonismus, und es fehlt 
heute noch nicht an Gelehrten, welche meinen, durch ihn habe fich die neuplatonifche 
Myſtik in die Kirche eingejchlichen. Allein Dionyfins’ Ideenlehre ift durchaus 
nicht pantheiftifch, er Iehrt Leine Emanation. Die Kdeen find die in Gott vor- 
ausbeftehenden weſenſchaffenden Verhältniffe des Seienden. Alles Sein trägt Gott 
border der Idee nach in fih; feine Güte ift die Urfache alles Seienden, feine 
Allmacht ſetzt das Nichtfeiende ind Dafein. Gott erkennt in feiner Ewigfeit das 
künftig Seiende ala feinen Willen. Der göttliche Logos trägt vor aller Zeit die 
ideale Welt in fi. „Die Gottheit EHrifti, welche die Urfache von allem ift und 
die alles erfüllt, erfüllt auch die Theile, die mit dem Ganzen harmoniſch zu- 
jammenftimmen. Sie felbft ift aber weder Theil noch Ganzes, und dennoch auch 
wieder Ganzes und Theil, fofern fie alles, die Theile und das Ganze, in fid) 
begreift, gleichwohl aber über beide erhaben ift und fie zum voraus der Idee 
nad in fih Hat. Denn in dem Unvolllommenen ift fie vollfommen, weil fie der 
Urgrund der Vollkommenheit ift. In dem Vollkommenen felbft aber ift fie un- 
vollendet, denn fie iſt das Übervollkommene und Vorvollkommene. Sie ijt das 
geftaltende Princip, ſelbſt aber geftaltlos, weil erhaben über alle Geitalt. Sie ift 
dad Maß der Dinge und die Zeit derfelben, dennoch aber über und vor jeder Beit: 
In dem Dürftigen ift fie voll, in dem Voll überfließend.” — Wir finden bier 
dem möftifch- pantheiftifchen, von der Naturmacht gefeffelten Syitem der Neu- 
platonifer gegenüber ſchon die Grundtöne der fpäteren Myſtik angefchlagen. 

In Frankreich hielt man den „Areopagiten Dionys“ fälfchlih für den 
Apoftel Galliens und erften Bilchof von Paris; Abt Hilduin von Saint- 
Denis fchrieb 835 für dieſe Unficht, die bald der nationale Glaube der Fran- 
zojen wurde.) Darum fandte Kaifer Michael der Stammler Ludwig dem 
Frommen ein Exemplar der Werke des Areopagiten, deren Echtheit übrigens 
Idon 532 ein Rhetor Hypatius in Eonftantinopel beftritten Hatte. Karl 
der Kahle forderte Erigena zur Überfegung auf, und fo wurde der Areopagite 
im Abendlande bekannt und Später von den größten Theologen und Philoſophen 


Eigene Hauptwerke des Erigena find: „De praedestinatione“ und „De 
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divisione naturae“. Pantheiſtiſche Sätze, wie „Gott iſt alles, Gott wirft in Ran 


allem“, kommen darin oft vor. Erigena wird darum auch heute durchgängig als 
Pantheift bezeichnet. Staudenmaier hat aber*) mit großem Scarffinn die 


1) Hipler im Kirchenlerifon, Bd. III, ©. 1789 ff. 
2) De divinisnominibus, De hierarchia coelesti, De hierarchia ecclesiastica, 
Theologia mystica, und Epistolae 10. 
9) Über ben Streit, wo die wahren Gebeine des Areopagiten ruhen, ob in St. Denys 
oder in St. Emmeran zu Negendberg, fieh Hefele, Eonciliengejhichte, IV, ©. 760761. 
‚ 9), In feiner Beitofophie bes Chriftenthums, ©. 130—190; feine Monographie fiber 
Erigena ift leider unvollendet. 
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Unridhtigkeit diefer Annahme nachgewiefen aus des Mannes Theorie vom Erkennen 
und aus feinem Unterfcheiden zwijchen eigentliher und uneigentlicher Redeweije. 
„Gott ift alles“ Heißt: Alles ift durch ihn, in allem ift Gottes Allmacht, Weis 
heit und Allgegenwart. Die Welt ift Offenbarung Gottes, durch fie erkennen wir 
ihn. Die Welt ift aber ſtets ein anderes als Gott felbjt, ein Gedante Gottes 
und zwar ein ewiger, aber von ihm im Anfange der Zeit verwirklicht. Gott und 
Creatur verhalten ſich nicht wie Gattung und Art, wie Ganzes und Theile, Gott 
fteht mit perjönlichem Selbjtbewufstfein über der Welt. Die Schöpfung ift nid 
nothwendig, fie ift daS Werk des freien Willens, der freien Liebe, der Allmacht. — 
Ebenjowenig jeßt unfer Denker den menſchlichen Geift an die Stelle des gött- 
lichen; unfere Liebe zu Gott wird ihm nie die Liebe, mit der Gott fich jelber 
tiebt. Der Menſch ift mit Gott intellectuell und moralifch in der Wahrheit und 
Liebe vereinigt, fubjtanziell bleibt aber ein ewiger Unterjchied. Das Eiſen bfeibt 
Eijen, auch wenn es feurig ift; die Quft bleibt Luft, auch wenn fie, von der 
Sonne beleuchtet, nur Licht zu fein ſcheint. Auch im künftigen Leben werden wir 
Gott nicht fo erkennen, wie er fich erkennt. Das menjchliche Leben ift niemals 
ein bloßes Moment des göttlichen. Auch in der Theofis oder Deificatio, d. H. im 
jeligen Leben und ewigen Frieden in der Anfchauung Gottes, wo Gott alles im 


allem, alfo auch in den einzelnen ift, wo der Menfch nichts anderes mehr als 


Gott ſchaut, erkennt, denkt, fejthält, auch dort Hört der Menſch nicht auf, jub- 
ſtanziell für fi) zu ſein.!) 

Erigena hat mit feiner Ideenlehre den Realismus des Mittelalters 
angeregt. Die Ideen find ihm die güttlichen Gedanken von der Welt und den 
Dingen, die Urbilder, Principien, die Urfachen und Formen aller Wejen. 


»Die See ift das wahrhafte Wefen des Dinges. Unfer Denfer vereint die 


platonijche mit der ariftotelifchen Ideenlehre und die hriftliche, 
denn die Ideen find ihm die Gedanken Gottes. — In feinem Werle „De 
divisione naturae“?) findet er vier Arten des Seins: a) das Wefen, das 
erichafft und nicht erfchaffen wird, d. h. Gott; b) das erichaffen wird und 
erichafft, d. 5. die Idee; c) das erichaffen wird und nicht erjchafft, d. h. die 
Wirkung der fchöpferiichen Idee; A) das weder erjchafft noch erjchaffen wird, 
d. h. das Biel von allem, wo es fein Schaffen und Gejchaffenwerden mehr 
gibt. „Der Zived der Erlöjung und die Arbeit der Gefchichte iſt die lebendige 
NRealifierung der Idee der Weltcreatur, denn dieſe Idee ift als göttliche Idee 
zugleich der göttliche Wille. Der wahre Menfch ift daher der Menjch in der 
ewigen dee und die wahre Welt die Welt in der ewigen See. Die dee 
aber, wo fie als eine erreichte und erfüllte betrachtet wird, ift nicht außer, 
fondern im Leben, jie ift concret.“ 

Mit Erigena beginnt die Scholaftif des Mittelalters. Er jagt:?) „Was 
ift die Auseinanderfegung der Philoſophie anderes als die Darlegung der 

1) Staudenmaier, Johannes Scotus Erigena und die Wiffenichaft jeiner Zeit, 
Frankfurt 1834. — Bergl. Hiort, 3. B. Erigena oder von dem Urjprung einer chrift- 
lichen Philoſophie und ihrem heiligen Beruf, Kopenhagen 1822. 


De divisione naturae, b. h. über die Eintheilung aller Weſen. 
De praedest., I, 1. 





| 
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Gejege der wahren Religion, in der die erfte und Haupturjache aller Dinge, 
nämlich Gott, vernünftig erforfcht und demüthig verehrt wird?" Möhler 
ſagt:) „Die Scholaftit überhaupt können wir jenen Verfuch nennen, das 
Chriftliche al3 rational und das wahrhaft Nationale als chriftlich nachzu- 
weiſen; womit fich nothwendig das Bemühen vereinte, ar, fcharf und be- 
ſtimmt die Begriffe der chriftlichen Lehre feitzufegen. Denn nichts vermag als 
„see aufgefafst zu werden, was in fich felbjt unbeftimmt ift, fo wie häufig 
eine Lehre ſchon zur Idee erhoben ift, fobald fie Elar gedacht worden.” — 
Erigena fteht dabei ganz auf pofitivem Boden, der Glaube ift ihm der wahre 
Anfang, die unerjchütterliche Grundlage und das lebendige Princip alles 
wahren Erfenneng. — Bei im find Scholaftif und Myſtik aufs innigfte 
verbunden, „die eine erfannte ſich in der anderen wie in ihrem zurüd- 
geworfenen Bilde; denn die Myſtik war nur die Scholaftif des 
Gefühls, wie die Scholaftif die Myſtik der fpeculierenden 
Vernunft war.“ 


Erigenas Einflufs auf die Nachwelt war aljo groß, die erften Theologen 
haben ganze Stellen wörtlid) aus ihm. Aber fein Gefallen an pantheiftijchen 
Ansdrüden Hat auch viele im Pantheismus beſtärkt. Er ift der Urheber der 
Iymbolifhen Anfiht vom Abendmahl. Aus feinen buntjchillernden 
Ausiprüchen find die gefährlichiten Sätze gezogen worden. Aus feiner Theorie 
vom Böfen z0g man die LXehre, dafs die Sünde nichts jei. Das Böſe ift ihm 
nur Miſsbrauch der Freiheit, Schuld und Strafe feine natürlichen Folgen; das 
Böfe ift ihm das Unreale, e8 Hat keine Wirklichkeit, ift fomit auch nicht Gegen- 
Hand des göttlichen Willens und Wirkens; e3 gibt bei ihm darum feine Prä- 
deitination in Bezug auf das Böfe, fondern nur eine auf das Gute, Gott weiß 
bloß das Böfe voraus als die Negation des Guten. Die Strafe ift nur die 
Sünde in ihren Folgen geſetzt, Mifstennung der Wahrheit, geiftige VBerfinfterung, 
qu&lendes Gefühl der Unmacht. 

In dem durch den Mönch Gottſchalk?) angeregten Streit über die 
Prädeftination hatte Hincmar den Erigena zubilfe gerufen. Die Schrift 
des Philofophen wurde jedoch als häretifch verworfen, und Karl der Kahle 
mufste feinen Liebling fallen laſſen; doch fcheint Erigena noch bis zum Tode 


des Königs an deſſen Hofe geblieben zu fein. Daſs Erigena fortan im Dunkel Erigenad 


verichollen, ift fchwer zu glauben, denn Männer, wie er, ziehen die Augen der 
Belt auf ſich Der Mönh Wilhelm von Malmesbury?) erzählt von ihm: 
„Unter der Regierung Alfreds kam nah England Johannes Scotug, ein Mann 
bon durchdringendem Geifte und hoher Beredfamtleit, der früher aus feiner Heimat 
nad) Francien gezogen war. Karl der Kahle behandelte ihn mit Hochachtung und 
wie ein Glied feiner Familie, verhandelte Ernites und Heiteres mit ihm, hatte 
ihn ſtets bei Tische bei fih und felbft wenn er ruhte. Viele finnreiche Wibe 
diefes Mannes werden heute noch erzählt. Einmal faß er dem Könige bei der 


1) Geſammelte Schriften, I, ©. 129. 

2) Uber ihn Hefele, Eonciliengeihichte, IV, ©. 130—220. 

5) Ed. Migne, CLXXIX, p. 1084, freilich ein zweifelhafter Zeuge erft aus dem 
elften Jahrhundert. 


Myſtik. 
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Tafel gegenüber, das Mahl war genofien, der Wein jchon getrunfen ; Karl war 
heiter und fagte, als er den Johannes etwas thun fah, was gegen die feine 
franzöfifche Eitte ift: ‚Was fcheidet einen Schouten (Narren) von einem Schotten?” 
(‚Quid distat inter sottum et Scottum?‘) Jener, den Tadel auf den König 
zurüdwerfend, fagte: ‚Nur der Tiſch. Der König wurde nicht böfe, denn er be- 


« wunderte fein Genie. — In feinem Buche über die ‚Eintheilung der Natur 


Hinemar. 


find Sätze, die, wenn man fie nicht in all ihrer Feinheit zu faflen weiß, als 
arge Kebereien erjcheinen. Diefer Unficht war auch der Papſt Nikolaus L und 
ipradh fie in einem Briefe an Karl aus, Erigena habe, wenn auch fein Willen 
noch jo groß fei, Doch einige falſche Säge aufgeftellt. Durch Angriffe wurde ihm 
der Aufenthalt in Francien zuwider, und er fam zu König Alfred, angelodt 
durch die Wohlthätigleit des Königs und eine Lehrſtelle. Diefer große Mann 
nahm feinen Aufenthalt in Malmesburg. Dort wurde er nad) einigen Jahren 
von Schülern mit Griffeln erjtochen. Er litt viel dabei und ftarb eines bitteren 
Todes, da er Hein und ſchmächtig war und fich lange wehrte. Über feinem Grabe 
war viele Nächte ein himmliſcher Glanz fichtbar, er wurde deshalb in der Kirche 
auf der linken Seite des Altars begraben.” — So endete der große Denker fein 
bewegtes Leben 895. 


Erigena ift der einzige Philoſoph diefer Zeit, in der alle geiftigen Be- 
wegungen einen theologischen Charakter haben: er ift der einzige Theologe, 
der nach der Weife der großen Sirchenväter eine Frage aus ihrem innerjten 
Kerne heraus auffajst, während feine Zeitgenoffen nur Stellen aus der Heiligen 
Schrift und den Vätern als Beweife anführen, gleich Juriften, die fich nicht 
auf die Idee des Nechtes, fondern nur auf Paragraphen eines lange vor 
ihnen verfajsten Gejeßbuches berufen. Große Theologen wie im vierten und 
fünften Jahrhundert fuchen wir in diefer Zeit vergeblich, der größte Schrift- 
fteller außer Erigena, Hincmar, Erzbifchof von Rheims, ift mehr Staats 
mann bon gejundem Sinn als Theologe von fpeculativem Geifte. 


Geboren um 806 im nordöftlichen Frankreich, verwandt mit dem bekannten 
Bernhard von Toulouse, unter Abt Hilduin in Saint-Denid erzogen, 
von Ludwig dem Frommen an den Hof berufen, und zur Reform des 
Klofterwefend verwendet, lebte Hinemar jelber nach der ganzen Strenge ber 
Klofterregel und blieb beim Kaifer in Gunft, felbft al8 er den wegen feiner 
Parteinahme für Lothar abgefegten Hilduin in die Verbannung nad) Sachjen 
begleitete, und war für die Wiedereinjegung feines Lehrerd mit Erfolg thätig. 
Nah Ludwigs Tod ftand Hincmar in gleicher Gunft bei Karl dem Kahlen 
und war 840 bis 844 feine rechte Hand in allen geiftlichen Ungelegenheiten. 
845, in feinem neununddreißigiten Jahre, wurde er Erzbiſchof von Rheims 
und entfaltete nun bis 882, wo er auf der Flucht vor den Nordmannen ix 
Epernay ftarb, die reichite Thätigkeit. Wir finden ihn auf 39 Synoden thätig; 
Flodoard, der Gejhichtichreiber von Aheims, führt 432 Sendfchreiben von 
ihm an; er verfafste 7O verfchiedene theologiiche und politifche Schriften, Die, 
von Sirmond und Collot herausgegeben, drei große Bände füllen.!) Dem raub- 
füchtigen Adel, dem ſchwankenden Könige gegenüber vertheidigt er mit Muth und 
ftaatSmännifchem Takte die Rechte der Kirche; im Streite der Brüder bewährt 


I) Sn ed. Migne, tom. CXXV und CXXVI. 
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er feinem Könige eine mafellofe Treue, der aufftrebenden päpitlichen Macht gegen- 
über vertheidigt er mit Würde die Rechte feines Stuhles. Man findet ihn als 
Rathgeber und Gejandten bei den heiklichften politiichen Angelegenheiten, jeine 
Staatöjchriften „De regis persona et de regio ministerio*, feine Sendichreiben 
an die Könige athmen eine Politit voll Adel und Würde; ein feiter, Tühner, 
eonfequenter Geift tritt und überall entgegen. 


Während durch inneren Beruf, durch die Gunft der äußeren Verhält- 
niffe, durch die Bolitit der früheren Karolinger die päpftliche Gewalt immer 
mehr ftieg, wurde die Überzeugung immer fefter, daſs der Papſt das Ober- 
haupt der allgemeinen Kirche, der Hort des wahren Glaubens, der höchite 
Bermittler in geistlichen, wie in weltlichen Angelegenheiten fei. Der Ausdrud 
der Anfhauungen jener Zeit über Die Würde des Römiſchen Stuhles findet Biete 
ih in der Decretalen-Sammlung de3 Pſeudo-Iſidor)) (De- 
cretum — püpftlicher Erlaſs); fie bat zur Ausbildung und Anerkennung 
de3 römischen Primats, zur Unabhängigkeit der Kirche vom Staate nichts 
beigetragen, die auch ohne Pſeudo-Iſidor ihren Fortgang gehabt hätten. 

Der Mönch Dionyfius der Kleine veranftaltete um 510 die erfte abend- 
Umdiihe „Sammlung kirchlicher Kanonen und päpftlicher Decretalen“, die rafch all- 
gemeine Anerkennung fand. Bald entitand in Spanien eine ähnliche, aber viel reich⸗ 
daltigere, welche Sammlung man fälſchlich dem Iſidor von Sevilla zufchrieb und 
die jchnell, namentlich in Neuftrien, zu Anfehen gelangte. Zwifchen 847 und 857 
wurde eine neue Sammlung unter dem Namen Iſidors veröffentlicht, welche 
erſtens 60 gefälichte Briefe der Päpfte von Clemens bis Melchiades (geftorben 314), 
zweitens Beichlüffe von Eoncilien, meist aus der echten, dem Iſidor von Sevilla 
zugeichriebenen Sammlung, und drittens Decretalen der Päpfte aus der Zeit von 
Melhiades bis auf Gregor I. den Großen, darunter 46 gefälfchte Stüde, enthält. 
Pan begegnet der Sammlung zuerjt in den Didcefen Mainz, Trier, Meb, Rheims, 
857 wird fie in den Acten des Reichstags von Quierzy zuerjt namentlich erwähnt, 
gewinnt, obſchon bejtritten, befonderd in Neuftrien Anerkennung, wird zuerjt von 
Bapft Nikolaus I. als Rechtsquelle benutzt und gilt von da an das ganze 
Mittelalter hindurch als Duelle des Kirchenrechtes, die einzige Stimme dagegen, 
des Stephan von Tournai (geftorben 1203), ausgenommen, bis in das 
fünfzehnte Zahrhundert, wo Nikolaus von Eufa Zweifel an ihrer Echtheit 
ansipricht, welche jpäter die Magdeburger Kenturiatoren und die franzd- 
ſiſchen Kritiker Dumoulin und Le Conte unwiderleglich machten. Lange 
glaubte man, diefe Barteifchrift fei als Hebel zur Erhöhung 
der päpftlihden Gewalt abgefafst worden. Diefe Anfidt ift 
ebenjo falſch und jegt allgemein aufgegeben, als der Glaube 
an die Ehtheit der gefälſchten Stüde. Der Betrug gieng nicht von 
Kom aus, obfchon er fpäter das Steigen der päpftlichen Gewalt begünftigte. 
Son wo und zu welchen Zweden aber die Fälſchung ausgieng, das ift die 
ſchwere Frage, an bie Männer wie Blondel, Bruns, Eichhorn, Gfrörer, 
Göcke, Hefele, Knuſt, Möhler, Phillips, Roßhirt, Spittler, Walter, 
Baihersleben, Weizjäder viel Willen und Scharffinn verwendeten. 


, I) Scherer, Handbuch des Kirchenrechtes, I, ©. 219 ff. Graz 1886. — Schneider 
im Kirchenlexikon, Bd. X, ©. 600-624. 
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Wahrſcheinlich ift die pſeudo⸗iſidoriſche Decretalen- Sammlung um 853 in 
der Didcefe Le Mans oder Rheims, vielleicht von Benedict Levita, verfaist 


worden.!) Ihr Zweck ift die Sicherung der Standesrechte der Biſchöfe 


und die Einfhräntung Tönigliher Allgemwalt. Die Karolinger 
theilten Kirchengut und Stellen an ihre Anhänger mit vollen Händen aus; ja 
man ſprach damals von einer allgemeinen Säcularifierung, denn die ganze Erde 
ſei des Herrn, der alles zum Vortheil der Menjchen gejchaffen und nicht geboten 
babe, daj3 ihm das Land geweiht werde. Die Metropoliten waren bie 
Helfershelfer der Könige, ihr feiges Schweigen gab dem Verfahren einen Anjchein 
bon Gefeglichkeit. Darum follte die Macht der Metropoliten gebrochen, Die Be- 
rufung der Synoden, die Entfcheidung wichtiger Händel ihnen entzogen und dem 
Papſte, defjen natürliches Intereſſe der Schuß der Kirche war, überlaffen werben 
Dazu reichten aber die Beichlüffe von Sardica nicht aus. Darum die Falſchung, 
deren Sinn immer iſt: der Papſt iſt der allgemeine Biſchof der ganzen Kirche, 
die Biſchöfe ſind nur ſeine Werkzeuge und Stellvertreter, er iſt der Geſetzgeber 
in der Kirche; er ſetzt die Biſchöfe ein und ab und ruft fie vor feinen Richter⸗ 
ſtuhl; ohne feine Zuftimmung Tann fid) feine PBrovinzial-Synode berfammeln. — 
Hincmar fühlte den Bwed der Fälfchung fogleich heraus und nannte bie 
Sammlung eine den Rechten der Metropoliten gelegte „Mäufefalle”,?) ein opus 
compilatum et confictum.?) Es ift eine aus alten Steinen zufammengefügte 
Mofaif, zufammengelefene Stellen, Meinungen einzelner find den alten Räpiten 
unterjhoben und als canoniſche Vorfchriften Hingeftellt. 
Rom hat feinen Antheil an dem Machwerf, vielleicht aber der Erzbiſchof 
DOtgar von Mainz; denn für Mainz fpricht das Bud ebenfo wie ‚für ben 
Papſt. Berufung nad) Rom war wegen der nöthigen Reifen immer eine koſt⸗ 
ſpielige Sache. Nun ſpricht Pſeudo⸗-Iſidor ſtets dafür, dafs Primaten 
oder Patriarchen, die an der Spitze einer ganzen Nation ſtehen, 
und das war nur Mainz, die Stelle des Papſtes vertreten umd 
in ſeinem Namen die Gerichtsbarkeit über die Metropoliten 
führen ſollen. Alſo käme eigentlich Mainz das zugute, was 
für den Papſt gefordert wird. 
In der Geſchichtſchreibung ſehen wir die Nachwirkung der Thätig 


. feit Karls. Einhards Annalen, die big 829 reichen, zeichnen furz und 


gedrängt und in edler Einfachheit die Gefchichte des Neiches;*) ihre Fortjegung 
find die Bertinianifchen Annalen,d) die amtlichen Charakter verrathen; von 
835 bis 861 führt fie Prudentius von Troyes fort, von da an Hincmar 
bis 882. Ein Uquitane, Ermoldus Nigellug, ein Günftling König Pipins, 
bon Kaiſer Ludwig dem Frommen, al3 Verführer des Sohnes zur Empörung, 
nad Straßburg verbannt, fchrieb vier Bücher in Diftichen über das Leben Kaifer 


— 





— — 


) Nach andern fol Ebo von Rheims dieſe Sammlung angefertigt haben, um 
die Ungiltigkeit ſeiner früheren Abſetzung darzuthun. Vergl. von Noorben, Hinemar, 
Erzbiſchof von Rheims, S. 25 ff. Bonn 1888, — Hefele, 1. c. 1V, ©. 102, 282, 23229, 
314, 832, 420, 554 f. 


2%) Hincmarus Remens. opuscula et epistolae in causa Hincmari Laudunensis, 
cap. 10; ed. Migne, CXXVI, p. 316. 


.9) In ber von Hincmar für Karl ben Kahlen verfafsten epistola VIII. ad 
Hadrianum; ed. Migne, OXXLIV, p. 896, 
#) Pertz, SS, I, p. 135—218; ed. Migne, CIV, p. 367 — 
bis 1808 Ibid. I, p. 423—515; ed. Migne, OXV, 
i 


p. 1877—1420, u. CXXV, p. 1208 
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Ludwigs und trug darin die Schmeichelei ſtark auf, um feine Befreiung zu 
erlangen. Es ift nicht reine Gefchichte und noch viel weniger Poeſie, der Dichter 
hat keine Farbe und Leine Phantafie und, wo er poetiiche Züge bringt, Hören 
wir die Bolf3lieder und Sagen heraus, die er benübte.!) Thegan oder Degan, 
Chorbiſchof der Trierer Kirche, fchrieb in magerer annaliftifcher Weife ein „Leben 
Kaiſer Ludwigs”; er ift ein Unhänger Walafrieds und leidenschaftlich gegen die 
Feinde des Kaiferd.?) Sehr wertvoll für die früheren und die lebten Zeiten 
Ludwigs ift das Büchlein eines unbelannten Geiftlichen vom Hofe, den man 
meilt den Aſtronomen nennt,?) weniger heftig, aber auch nicht weniger partei- 
lich als Thegan. 

Für den Streit der Söhne find Nithardst) vier Bücher Geſchichten eine Rithard. 
ausgezeichnete Duelle. Der Sohn Angilbert3 und durch feine Mutter ein Entel 
Karla des Großen, ein Soldat, ein Diplomat, ein Gelehrter, tüchtig mit dem 
Schwert und der Feder, einfichtspoll, ernft und mahrheitsliebend, obſchon ein 
Anhänger Karla des Kahlen, fchildert Nithard in oft harter Sprache mitten in 
den Stürmen des Krieges und dem Gewirr der Verhandlungen die Ereigniffe 
vom Tode des großen Kaijers bis zum Anfang des Jahres 843, in welchem er 
in einem Tleinen Gefechte den Tod fand. Im eilften Jahrhundert fand man feine 
Leihe neben der feines Vaters in Salz gelegt, in einem hölzernen, mit Leber 
überzogenen Sarg, am Haupte die Haffende Wunde. 

Nithard ijt ein echter Gefchichtichreiber voll ſcharfer Wahrheit und für feine 
Zeit nit minder widtig als Einhards nah antifen Muftern zugejchnittene Schulen. 
Lebensbeichreibung Karls. Minder glüdlich‘ als in diefen Monographien ift diefe 
Zeit da, wo fie einen Anlauf zur Weltgefchichte nimmt, wie in der „Chronik 
der ſechs Weltalter“ von einem unbelfannten Berfaffer,d) in der „Chronik“ 
von Moiſſiac.“) Beiler ift die „Welthronit“ des Biſchofs Frekulf von 
Lifieug, für den Unterricht Karls des Kahlen verfafst und big zum Beginn 
des fränkischen Reiches fortgeführt, und die des Ado von Vienne, welde bis 
auf Kaifer Ludwig Il. und Papft Nikolaus I. reicht.”) 

In Deutichland gieng troß der fteten Kriege der Same nicht unter, welchen 
ber große Karl ausgeftreut. Eine Palaſtſchule beftand am Hofe Ludwigs des 
Deutichen ; Erzkaplan Grimoald, ein Schüler Alkuins, ftand ihr vor. Daneben 
Ihlug an den verfchiedenften Orten die Wiflenfchaft Wurzel. Die „Annalen 
von Fulda“s) führen in anfpruchlofer, völlig objectiver Form die Arbeit Ein- 
bards fort und Haben amtlichen Charakter bei den nahen Beziehungen ihrer 
Berfafler zum Hofe. Bei den fteten Parteifämpfen, bei dem Umftand, daſs die 
Kloſterchroniken offen dalagen und die Megierenden fich darum Tümmerten, wie 
über fie gejchrieben wurde, fagen die Ehroniften diefer Zeit oft nicht die ganze 
Wahrheit oder nur verftedt, fo daſs Scharffinn dazu gehört, ihre Herzensmeinung 


I) Pertz, SS., II, p. 464—528; ed. Migne, CV, p. 569—640. 

®2) Ibid. II, p. 586—604; ed. Migne, CVI, p. 405—428. 

®, Ibid. U, p. 607—648; ed. Migne, CIV, p. 927—978, 

R Ibid. II, p. 649—672; ed. Migne, CXVI, p. 45—76. 

6) Kollar, Analecta Vindob., p. 602. De sex aetatibus mundi, oder Chronicon 
breve a mundi exordio usque ad an. Chr. 810; ed. Migne, XCIV, p. 1173—1180. 

6, Pertz, SS, I. p. 280—818; ed. Migne, &oviin p. 1411—1434. — 
Battenbadh, J. c. 6. Aufl., ©. 205. 
N) Pertz, SS,, II, p. 8315—8328; ed. Migne, CXXIII, p. 23—138, — Büdinger 
in „Sybels Beitichrift”, VII, ©. 116. 

8) Pertz, SS., 1, p. 843—416. 


Elbſter. 
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herauszufinden. Hauptſitze der Cultur find die Klöfter, ihre Geſchichte iſt nur zu 
oft die Geſchichte der geſammten Cultur eines Landes, ſo Fulda, Hersfeld, 


eine Schöpfung Lulls. In Münſter waren namentlich Angelſachſen thätig. 


St. 
Gallen. 


Neichen⸗ 


au. 


Birmin. 


Neu-Rorvei in Sachſen, mit dem Zwecke (821) gegründet, die Belehrung 
Sachſens durch ſächfiſche Priefter zu befchleunigen, blühte rafch empor. Warin, 
aus einem reichen ſächſiſchen Grafengefchlechte,") wurde Hier Abt nach dem Tode 
Adalhards; Hier Ichrieb Paſchaſius Radbertus das Leben Adalhards und 
Walas. — In Gandersheim war feit 856 ein Kloſter für Prinzeſſinnen 
des Lindolfinifchen Haufes; bier war Liudolfs Tochter Hathumod 856—874 
Äbtiſſin, deren Leben ihr Bruder Agius, Mönch im nahen Klofter Lammfpring, 
vielleicht derjelbe, welcher Einhards Jahrbücher metrifcd) bearbeitete,?) in reinen, 
tiefgefühlten Verſen befang,?) ein wahrer Dichter in einer Zeit, die eine Manie 
hat, Tateinifche Verſe zu machen, welche aber nur zu oft jedes poetifchen Gehaltes 
bar find. 

In Schwaben waren.St. Gallen und Reichenau Hauptfite der Bildung, 
Die St. Galler Klofterhronit*) fehildert in anziehender Weiſe die Thätigkeit dieſer 
waderen Mönche. Iren ftrömen immer zu, die Reifenden aus Italien — ber 
alte Weg gieng meift über den Splügen — kehrten Hier ein, und fo kamen 
vom fernften Norden wie vom Süden ber immer Anregungen, die Hier frijches 
Leben weckten. Erzkaplan Grimoald erhielt 841 von Ludwig dem Deutichen 
diefe Abtei und wandte ihr bei feiner einflufsreichen Stellung am Hofe alles 
Gute zu. Iſo und der re Moengall waren unter ihm gefeierte Lehrer. 
Notker der Stammler, Tutilo und Ratpert, welcher über dem Lehren 
felbft die heilige Meſſe verſäumte, meinend, wir hören die beften Mefien, wenn 
wir andere lehren, fie zu feiern, waren ihre ruhmvollen Schüler. Al Karl der 
Dide 883 das Kloſter bejuchte, Hatte er feine große Freude an den Erzählungen 
eines alten Mönches von Karl dem Großen, und er forderte ihn auf, fie nieder- 
zujchreiben, und jo entftanden die zwei Bücher des Mönches von St. Gallen,°) 
von denen das erjte Karl den Großen als Förderer der Kirche, das zweite als 
Eroberer ſchildert, und die, wenn auch nicht für Karl, doch für die Gefchichte 
der Sage fo wichtig find. Daſs diefer Mönd von St. Gallen fein anderer als 
Potter der Stammler ift, erfcheint nunmehr als fichergeitellt.*) 890— 920 
war der große Salomo Bilchof von Konftanz und Abt von St. Gallen, der 
Freund Hatto3 von Mainz, ein Staatämann voll hoher Liebe zu jeinem Vater⸗ 
land, ein Gelehrter, ein gefühlvoller Dichter. 

Reichenau hieß bis in das eilfte Jahrhundert hinauf Sintlazesovva 
(Au), von dem edlen Alamannen Sintlaz, welder den ren Birmin kennen 
lernte und ihm die jchöne Anjel Au auf dem Bodenſee fchenkte. Pirmin war 
ein Beitgenofje Karl Martelld, welcher die 724 für vierzig Brüder beftimmte 


1) Die ältere Anfiht (Dümmler, Oftfräntifches Reich, I, ©. 142), daſs Warin 
ein Sohn des Sadjenfürften Efbert und ein Bruder Liudolfs, des Großvaterd König 
Heinrichs I., gewejen jet, tft nicht mehr haltbar. Simjon, Jahrbücher des fräntifchen 
Reiches unter Ludwig dem Frommen, II, ©. 272 ff. Leipzig 1876. 

Pertz, 83., I, p. 225—279. — Bergl. Battenbad, 1.c. I, ©. 266. 

8), Pertz, SS., IV, p. 165—189. 

4) Casus Sti. Galli. Pertz, SS,, II, p. 59—188. 

6) Monachus Sangallensis; Pertz, SS. II, p. 726—763; ed. Migne, 
XCVII, p. 1871—1410. 

.9) Beumer, Der Mönd, von St. Gallen, Hannover 1886, und Zeppelin in ben 
Schriften des Vereins für bie Geichichte des Vobenfees, Heft XIX, p. 83—47. Lindau 1890. 
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Anfiedelung auf der Inſel förderte!) und mit Staatsgütern reich beſchenkte. Aber 
gerade deöhalb Jah der Alamannenherzog Theobald im Klofter eine fräntifche 
Bejakung mitten in feinem Lande und jagte den Abt aus feinem Gebiet. Pirmin 
floh in das Elſaſs und gründete andere Klöfter, ſo Murbach, Weißenburg, 
Raurmünfter, Neuweiler, in der Ortenau Shwarzadh, Gengenbad. 
Selbit die Gründung von Pfäffers und Altaich wird ihm zugejchrieben; 
fiher aber gründete er Hornbach bei Zweibrüden, wo ihn auch der Heil. 
Bonifacius befuchte und wo er 753 ftarb. Sein Nachfolger in Reichenau 
wurde Etto oder Hetto, welcher 762 Ettenhbeimmünjster gründete und 
Mönche und Bücher nah Pfäffers, Altaih und Murbach jendete Raſch 
blühte das Klofter empor, feine gut eingerichtete Schule zog viele Fremde herbei. 
Karl der Große beehrte mit Hildegarde 780 auf feiner Reife nach Rom 
Reichenau mit feinem Beſuche und verlieh ihm vielleicht ſchon bei dieſer 
Gelegenheit das Recht freier Abtwahl und volle Eremtion dem Biichof von Eon- 
fanz gegenüber. Dieſe Freiheiten behauptete Reichenau, dem der mächtige Gerold, 
Dbergraf von Bayern und Bruder der Königin Hildegard, damals feinen wirf- 
ſamen Schuß angedeihen ließ, jchon bei der nächften Abtwahl 786. Der neu- 
gewählte Ubt Waldo (786—806) wurde 806 zum Abt von St. Denys, zum 
faijerlihen Rath und Beichtvater ernannt. Nicht minder ausgezeichnet war jein 
Nachfolger Heito oder Hetto (806— 823) und deſſen Schüler Tato, Erle- 
bald, Wettin, die er dann zu ihrer weiteren Ausbildung an Alkuin nad 
Tours fandte. Von ihm rührt (8314—816) die jett noch ftehende Münfterkirche 
ber, ein anziehendes Mittelglied zwiſchen den altchriftlichen Kirchen und der 
romaniſchen Architektur. Zu den vertrauten Räthen Karla des Großen zählend, 
war er als deſſen Gefandter 811 in Conftantinopel. Zu feiner Zeit hatte der 
Mönch Wettin, wie jpäter Dante, eine Bifion, in der er Himmel und Hölle durd)- 
wanderte, und deren von Heito verjajste Erzählung der berühmte Walafried 
in Berfe brachte. 

Walafried Strabo oder Strabus (— der Scdieler), ein armer Ala- 
manne, wurde unter ihm 821 al3 Mönch eingelleidet und hat den Ruhm des 
Stiftes, das im Verzeichniffe feiner Confraternität damals ſchon 40.000 Mann 
zählte, darımter auch JSländer und Standinapier, nicht wenig erhöht. Er 
war einer der beiten Lateiner, Gelehrten und Dichter ‚feiner Zeit. Einer feiner 
Schüler fammelte auf einer Pilgerfahrt nah Rom alle antiten Inſchriften. 
Balafried ift ein Dichter voll zarten Gefühls und weiß die alten Runftformen 
trefflih zu Handhaben; er ift ein tüchtiger Erklärer der Heiligen Schrift und 
ſaß einige Zeit, um ſich in ihr auszubilden, in Fulda zu den Füßen des 
drabanus Maurus. Wie diefer nahm auch Walafried einen vierfahen 
Ehriftfinn an, den buchſtäblichen, den allegorifchen, den anagogijchen und 
den tropologifchen:?) die Allegorie gebe den im Buchftäblichen verhüllten Sinn, 
die Tropologie das Verſtändnis des auf das höhere Tugendleben, die Anagogie 
des auf daS jenfeitige Leben fich beziehenden Sinnes. Das Studium der Heiligen 
Schrift und der biblifchen Sprachen blühte durch die Thätigkeit des Lehrers 


1) Bergl. die gelehrte Abhandlung von Dr. J. König „Über Walafried Strabo 
von Reihenau” im „Freiburger Didcefan-Urhiv“, Bd. III, ©. 519, Freiburg 1868 und 
Brandi, Quellen und Forſchungen zur Geichichte der Abtei Reichenau, 2 Bde. Heidel- 
berg 1890 und 1893. 

2) Litera gesta docet, quid credas, allegoria, 

Moralis, quid agas, quo tendas, anagogia, 
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Wala⸗ 
fried 
Girabo. 
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rung. 


Negino. 
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wie des Schüler8 empor. Wie Hraban eiferte auch Walafried nicht bloß 
für theologifche, fondern für allgemeine Bildung der Mönche — ſchrieb 
doch der Meifter in Fulda eine Encyllopädie der Wiffenfhaften!) 


. Fulda wie Reihenau nahmen aud Weltlihe zur Schulung auf. Wie 


der Xebrer, jo Hatte der Schüler offenen Sinn für das Leben der Ratur: 
in 300 eleganten Hexametern fchildert Walafriedsg „Hortus medicus“ mehr 
denn 20 Pflanzen mit Angabe der ihnen zukommenden Heilfroft. Bei allem 
Talent und Willen zeichnete ſich Walafried durch Demuth, Einfachheit, Lauter- 
feit und Reinheit des Wejens aus — Gründe genug, dafs ihn feine Mitbrüder 
838 zum Abt wählten, und der fonft jo gelehrte Dann zeigt fi auch als 
guter Haushälter: auch einen botanifhen Garten hatte da3 Stift ſchon 
unter ihm. — Ein berühmter Schüler des Hrabanus und Ipäter Walafrieds ift 
der gelehrte Ermenerich von Ellwangen, fpäter wahrfcheinlich Biſchof von 
Paſſau. 

Das Leben war übrigens ſehr einfach, der klöſterliche Tiſch frugal: Milch 
von vier Kühen für die Kranken und Schwachen, Gemüſe, Honig, Käſe, Fiſche 
waren die regelmäßigen Gerichte. Aber dafür war der Eifer für geiſtige Güter 
umſo größer — fie find allein unvergänglich, meinte der edle Walafried,“) der 
übrigend nur ein Alter von 43 Jahren erreichte Hraban, der ftolz auf dieſen 
Schüler war, fandte in Verfen die Grabichrift nach Reichenau, worin er beklagte, 
daſs der Tod den herrlichen Mann in der Vollkraft des Lebens der Schule, den 
Brüdern, der Kirche entrife. 

An Bayern wurden die Studien eifrig betrieben zu Freifing, Regen 
burg, zu Nieder-Altaid), zu Eihftädt und Salzburg. 

An Lothringen war Prüm ein Lieblingsklofter König Lothars. 
Hier war jener Regino Abt 892 —899, welcher in feiner Ehronit den eriten 
Verſuch einer ausführlichen Darlegung der Weltgefchichte machte, in einfacher 
Darjtelung mit freiem Blid und gefundem Urtheil.?) Während der jpäteren 
Unruhen famen die meiften Klöfter des Landes in die Hände von Laienäbten, 
und die Bildung fan. — Die Annalen von KZanten*) enthalten für die 
geit von 831—873 felbftändige und gleichzeitige Aufzeichnungen. 

An Frankreich verfiegt die Geſchichtſchreibung wie die Bildung 


“ überhaupt mit dem Tode Karls des Kahlen, wie auch das Reich raſch ver- 


Italien. 


fällt. Eine gute Ausnahme machen die Unnalen von St. Baaft (Annales 
Vedastini), die von 874—900 ausführlich und frei und ohne amtlichen Cha- 
rafter die Geſchichte des weſtfränkiſchen Reiches behandeln.®) Abbo, ein Mönd 
von St. Germain bei Paris, jchildert in Verſen die Belagerung dieſer Stadt 
durh die Nordmannen im Jahre 885/86.°) 

In Italien gründete 825 Lothar neue Schulen: zu Bavia, Turin, 
Cremona, Firmium (Fermo), Verona, Vicenza, Friaul und Florenz") 
Im ganzen iſt aber der Schwerpunft der Eultur nicht mehr im Süden, fonden 
bei den Germanen im Norden. Der wiſſenſchaftliche Sinn fehlt, felbft an 


I) Libri XXII, de universo; ed. Migne, al, p. 9—614. 

2) Ad Agobardum bet Migne, CXIV, p. 1112 

8) Pertz, SS., I, p. 536-612; ed. Migne, OXXXII, p. 13—174. 

9 Pertz, SS,, 1, p. 211-288. — Wattenbad, l. c. 6. Aut, I, ©. 262. 
5) Pertz, sS., IL, p. 196— — ®attenbad, J. c. I, ©. 297. 

6) Pertz, SS,, II, p- 176_806: ed. Migne, CXXXI, p. 723—762. 

7) Simfon, Jahrbücher unter Ludwig dem Frommen, J, S. 37. 
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tbeologifchen Erörterungen nimmt nur Rom Antheil. Die Schulen einzelner 
Grammaliker dauern nod) fort, die alten Elaffiter werden aber mehr von den 
Laien als dem Clerus gelefen, der das gelehrte Treiben zu heidniſch findet. Die 
Einfälle der Saracenen und Ungarn konnten nur zum Sinken alles edleren 
Lebens beitragen; fein Karl rettete, bändigte die Parteien. — Der Verfall zeigt 
ſich in der Gefchichte der Bilchöfe von Neapel und Benevent;’) das Lobgedicht 
auf Kaifer Berengar?) entlehnt ganze Schlachtgemälde aus Statius. Eine der 
beften Leiftungen ift das „Liber pontificalis“ de Bibliothekars Ana— 
fafins.?) Bewunderungswürdig durch Gehalt und Form find die Briefe 
der Päpſte. 


So war das geiftige Leben in dem karolingiſchen Welt- 
reich, als es zerfiel. Daſs es entjtand, lag in den Erinnerungen an den 
Glanz und die Vortheile des Aüömerreiches, lag in dem Streben der Kirche, 
ein Oottegreich auf Erden zu gründen. Byzanz hielt die Erinnerungen an 
das alte römifche Weltreich wach, bejaß aber nicht mehr die Kraft, dieſe Idee 
zu verwirklichen. Auch der Islam ftrebte ein Weltreich an, deſſen Herricher 
fei der Schatten Gottes auf Erden — und es fchien einige Beit, ald ob ihm 
fein Unterfangen gelinge. Mit Mühe erwehrte fich Conftantinopel der Araber, 
nur Karls Sieg bei Tours rettete das Abendland. Warum follte 
das tapfere, fiegreiche, gewandte, und wie es glaubte, gottgeliebte Gefchlecht 
der Franken“) — unter Führern wie Karl Martell, Pipin und dem herrlichiten 
des Stammes, unter Karl dem Großen, ich nicht an ein gleiches Unternehmen 
wagen? Welch ein Schwung fam durch den letzteren in das abendländijche 
Lehen, wie waren Staat und Kirche einig in ihrem hohen Streben, wie ftol; 
waren auf ihre Arbeit die Männer, welche zum Rieſenbau mithalfen! Wir 
begreifen ihren Schmerz, als er zerfiel. 


) Muratori, Seriptores rerum italicarum, I, 2, p. 291—818. 
2) Ibid. II, 1, p. 886—414. 
®) Bon dem Bibliothelar Anaftafius ſoll eine Biographie Rikolaus J. ftammen 
und er joll identiſch fein mit bem Anaftafius, ber fi dem Papfte Benedict III. al? 
Gegenpapft gegenüber ftellte. Diefen Satz bat Hergenröther (in feinem „Photius“ 
U, &. 230—240) nachgewieſen und ift nicht widerlegt worden. Unaftafius gehörte zu der 
unter Leo IV. niebergehaltenen kaiſerlichen Partei, die ihn auch nach dem Tode dieſes 
vapſtes auf den Heiligen Stuhl zu bringen fuchte, aber Bolt und Elerus waren entſchieden 
gegen ihn. Benedict III. fiegte, behandelte aber feinen Gegner mit Milde und verwendete 
Um zu kirchlichen Geichäften. Anaftafius war wegen feiner Kenntnis des Griechiichen 
wihtig. Hadrian II. ernannte ihn zum Bibliothelar der römischen Kirche, doch ward jeine 
Stellung balb fo compromittiert, daſs er abgejeht und gebannt werden mufste; doch wuſste 
er auch diefen Papſt durch Überjepungen wieder zu gewinnen und unter Sohann VII, 
wieder die Würde eines Bibliothekars zu erlangen; er ftarb 379. Anaſtaſius war immer 
dneibentig und feine Überjegungen Laffen oft Genauigkeit vermifjen. Kirchenlegilon von 
eger und Welte, I, ©. 788-791. 

. *%) Gens Francorum inclyta, autore Deo condita, fortis in armis, firma 

s foedere, profunda in concilio, corpore nobilis et incolumis, candore et 
Iorma egregia, audax, velox et aspera, nuper ad catholicam fidem converse, 
ımmunis ab haeresi — heißt es in ber Praefatio ad legem Salicam. 


Gründe 
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Das Reich erlag — wenn man auch das Gefühl der Sprachverſchiedenheit 


Berfaleh gering anfchlägt‘) — dem fräntiichen Staatsrecht, welches Theilung unter alle 


Eee 
gedanke. 


a 
gebante. 


Söhne des Herrſchers verlangte; e3 erlag dem gewaltthätigen Sinne der Großen, 
welche durch die Unruhen gewannen; e3 erlag dem Gegenſatze der Stämme, den 
auszugleihen Karl der Große zu kurz regierte. Dieje Stämme waren zu jugend- 
friih und lebensträftig, um fi) auf die Dauer dem einheitlichen Mechanismus 
de3 romanischen Staatsgedankens zu fügen, „der feine felbjtthätige Betheiligung 
am Stante von unten hinauf und feine Grenze kennt, wo die Wirkjamfeit des 
Sanzen aufhört und die der Theile beginnt.“ ?) Diefer Gegenjat bat die Mannig- 
faltigfeit, die Frifche des Lebens im Abendlande erhalten. Konrad I mühte fi 
vergebens ab, diefen Wideritand der Stämme zu überwinden. Auf ganz anderen 
Grundlagen baute Heinrich I., zu dem wir jet übergehen, auf dem ger 
- manifhen Staat3gedanten. Hier ift „freie Bewegung des einzelnen die 
Hegel,?) der Ausgangspunkt; nur foweit darf fie beichräntt werden, als um- 
faffendere Aufgaben, welchen der einzelne nicht mehr gewachſen ift, dad unum- 
gänglich erfordern. Es ift nicht der Staat, welcher fi) zu Gunften des einzelnen 
eines Theils feines unbejchränkten Verfügungsrechtes entäußert, fondern dem 
Staate fteht nur das Recht zu, auf welches die Einzelkreife zu feinen Gunſten 
verzichtet haben. Bon der Unverleglichkeit des Haufes ausgehend, von dem Rechte 
des Mannes, frei zu fchalten auf feinem Eigen, baut der Staat fi) auf in einer 
Stufenfolge fich erweiternder Genofjenichaften: die Familien fchließen ih zu Ge⸗ 
meinden, die Gemeinden zu Marken, zu Gauen, zu Ländern, endlich zum Reiche. 
Was der Heine Kreis für ſich beforgen kann, dazu hat er die Hilfe des größeren 
nicht in Anſpruch zu nehmen, und diefer Hat kein Recht, fie ihm aufzudringen; 
was nur den Kleinen Kreis betrifft, dag mag er ordnen, wie er will, fo lange 
er umfafjendere Intereſſen dadurch nicht verletzt.“ 


1) Wie es Julius Sider thut in jeiner gehattuolen I Schrift: „Das beutiche Kaiſer⸗ 
reich in feinen univerfalen aund nationalen Beziehungen”, ©. 27 f. Annsbrud 1861. 

9) Ficker, J. c. ©. 8 

3, Ibid. ©. 54. 


Nachtrag zur Genealogie der Karolinger, Stammbaum ber Koıha 
tinger: 
Bon Kaiſer Lothar J. (f 855) ſtammen 


0 ubdmwig IL, Lothar II., Kar | 
König von Zialien, Kaiſer König von Lothringen König der Wrovence 
( 875) (t 868) (t 868). 


Irmingar B 
Gemaht Bolo (+ 387) derzog oh Eifafs Gemast Grat — 
Ludwig (f 928). n Proven 


Hugo von Arelat, 
König von Italien 
(t 7) 


Lothar. 
König von Italien 
(1.0, 
Gemahlin Adelheid. 


Die ſächſiſchen Zaifer. 


König Heinrich I. 919-936. 


Nach dem Wunjche des fterbenden Konrad begab fich Eberhard zu deſnrich 
Heinrih mit der Krone und den andern Zeichen der Föniglichen Würde. Strfler. 


Nach der Sage traf er den Finkler (auceps) am Vogelherde!)) in Duedlin- 
burg, bat um ein Gefpräch unter vier Augen und ftürzte, al3 alle fich ent- 
fernt hatten, Heinrich zu Füßen, bot Krone und Scepter dar und erzählte 
dem Staunenden, was ihm der Bruder geboten. Heinrich wie den Antrag 
nicht zurüd, und Eberhard rief mit Zuftimmung des Adels der Franken 
und Sachſen auf einer Verfammlung in Friglar im April 919%) Heinrid 
als König aus. Als Erzbiſchof Heriger von Mainz den König falben 
wollte, wies er dieſe Ehre mit den Worten zurüd, ihm genüge, dafs er durch 
Gottes Gnade und den guten Willen der Großen auf den Thron berufen 
worden; Beſſere als er mögen die Weihe und das Diadem empfangen, er 
jet jolcher Ehre nicht wert. Da Heinrich ſehr fromm war, jo fann der Grund 
diefer Ablehnung nur darin liegen, daſs er damit die farolingifchen Regie— 
rungaprincipien ablehnen, bloß ein ſächſiſcher und fein fränfischer König 
fein wollte.) 

Durch Umficht, Klugheit und Thatkraft ift e8 Heinrich gelungen, Ala— 
mannien, Bayern und Lothringen wieder mit dem Neiche zu vereinigen und 
den Arnulfijchen Neichsverband, freilich in anderer Art, wiederherzuftellen. 

Deutichland wurde ein Staatenbund unter der Oberhoheit des Sachjen. 
Stritt Konrad gegen viele Feinde zugleich, fo befämpfte und bejiegte Heinrich 
im weiler Selbftbeichränfung einen nach dem andern. 


Zunãchſt zog Heinrich gegen Burkhard von Alamannien, welcher — 
fol; auf einen Sieg über Rudolf II. von Burgund bei Winterthur — den 
deutichen König nicht anerfannte. Der Krieg verheerte fein Land, Hungersnoth 


) Sieh Excurs VI bei Waitz, König deinich L, ©. 218-218, Berlin 1868. 
9) Über den Tag Ne) Bar V bei Waitz, l.c. ©. 205—21 
s Giejehredt, | 


Weis, Weltgeſchichte. IV. Mb. 5 Aufl. 16 
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drüdte fein Bolt, unter den Großen brach Zwielpalt aus: Burkhard mujste fi 
920 unterwerfen, behielt dafür feine Würde al3 „Herzog der Alamannen von 
Gottes Gnaden“, muſste aber auf alles königliche Gut und auf die Zöniglichen 
echte, wie Befehung der Bisthümer, verzichten.) Burkhard endete 926 bei Mai- 
land durch Meuchelmord. König Konrads Better, der fränkiihe Graf Hermann, 
vermählte fich mit Burkhards Witwe, Reginlinda, und erhielt von Heinrid 
das Herzogtfum Schwaben. 

Dann wandte fich Heinrich 921 gegen Arnulf von Bayern, nachdem 
er den Schuß der Grenzen gegen Frankreich gefichert, und belagerte Regen 
burg. Eine Hauptfchlacht follte entjcheiden, da verlangte Heinrid) eine Unter- 
vedung mit Arnulf. „Einer muſs König in Deutfchland fein“, fagte er zum 
Gegner. „Hätte das Volt dich auf den Thron erhoben, niemand hätte dies Lieber 
neiehen als ich. Nun hat nad) Gottes Willen da3 Volt mid) zum König gewählt. 
Warum widerſtrebſt du Gottes Gebot und willit aus Ehrgeiz das Blut fo vieler 
Chriſten vergießen!* Arnulf unterwarf fi, anerfannte den König al3 feinen 
oberften Lehensherrn. Heinrich hingegen beließ den Herzog in feiner Würde, nannte 
ihn feinen Freund und gewährte ihm dag echt königliche Hecht, die Biſchöfe und 
Yibte, die Heerbanns- und Gerichtöbeamten feines Landes einzujegen. Berthold, 
Arnulfa Bruder, erhielt Kärnten.?) 

Nun kam die Reihe an Yothringen. Hier hatte der kühne und leiden- 
ſchaftliche Herzog Giſilbert gegen Karl den Einfältigen und den Elerus eine 
Abunliche Rolle geipielt, wie Arnulf gegen Konrad, war aber Karl erlegen, zur 
Flucht nach Deutichland gezwungen und nur auf Heinrichs Fürwort wieder in 
fein Gebiet zurückgekehrt. Bald nach Heinrich! Regierungsantritt empörten fich die 
GWroſten in Fraukreich gegen Karl den Einfältigen, mit ihnen Gijilbert, 
der Sich in jeinem Widerjitand an König Heinrich anlehnte Karl aber unter- 
warf feine Wafallen und zog in die Nähe von Worms, wo ihn die Deutichen 
ſchlugen (AO), N -—- Giſilbert wollte ein jelbjtändiges lothringiſches Reich gründen 
und nit den Deutſchen gehorchen und ſchloſs ih darum wieder gegen große 
Werſprechungen an Narlan. Darum ftand Heinrich zunädit von feinen Plänen 
auf Yotbringen ab und iſchloſs am 7. November 221 bei einer Zuſammenkunft 
anf emem Schiffe in Mitte des Rdeins bei Bonn mit Karl Friede und Freund- 
ſedaſt. ward vom Karolinger ald rechtmäßiger König der Oſtfranken jeierlich 
auerkannt und verzichtete fir auf feine Anierderungen an Lothringen.“) 

Rd aber iudrie der Tdronitreit in Frankreich Heinrich zur Bejif 
nadme votdrrngeng;x As Rarl in der Weiſe Konrads gegen die Unbändig- 
tu der drohen au'tet. rieſen Diele DIS UNS Bruder, den Grafen Robert, 
ya Mendonia RR Ya Soifſen fon eg v2S zur Enticheidung; Karl 
WUNDEN und Kir das Teer Dre Green riefen nun den Herzog 
Nu er da Saranad gu Sing aus au) Karl gerab in die Gefangen- 

EIN TR dan sr d0a Serzrzr)oie zu) endete im Kerker. Gegen 
Kae wondee Vd @DuNt sn) Ion Azur: oz Deiarid um Dilfe, und 
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diefer gewann einen Theil des Landes und fchloj8 mit Rudolf einen Waffen- 
fillftand bis Dectober 924. Während desſelben war Lothringen der Schauplag 
inneren Barteifampfes, und neigte dabei Gifilbert wieder auf die Seite Rudolf, 
als Heinrih endlich nach der Sicherung des Neiches gegen die Ungarn Ernft 
machte im Jahre 925. Er unterwarf num Lothringen vollftändig; Gifilbert muſste 
Geiſel ſtellen, anerkannte die Oberhoheit des deutichen Königs und vermählte fich 
mit defien Tochter Gerberga. So war Lothringen wieder mit Deutſch— 
land vereinigt.!) 


Ein anderes Verdienft König Heinrichs ift, dafs er die Deutjchen über 
die Ungarn zu fiegen lehrte. 


Loth 


ringen. 


Die Deutſchen, ſonſt die erjten Krieger der Welt, Hatten feine Zuverſicht Ungarn, 


und fein Glüd im Kriege gegen die Ungarn. Die alte Ordnung des Heerbanns 
war zerfallen, die Maſſe nur zum Kampfe zu Fuß geeignet und gegen die leichte 
Neiterei der Magyaren, welche angriffen, wo man fie nicht erwartete, und ich 
zerftreuten, wo man gerüftet ftand, bei deren Schnelligfeit man die Niederlage 
nicht rächen und den Sieg nicht ausbeuten Tonnte, wenig verwendbar. Feſte 
Plätze gab es damals wenige. Darum floh alles in die Wälder, auf die Berge, 
wenn auffteigende Rauchfäulen und die Nöthe am Himmel das Annahen der 
Scheufale verkündete, von denen man glaubte, fie tränten das Blut der Er- 
ihlagenen und verzehrten das Herz der Gefangenen. Die Ungarn verheerten aud) 
Sadjen, und Heinrich vermochte es nicht zu hindern, 924 ſchloſs er fi 
vor ihnen in feiner Feſtung Werla bei Burgsdorf in Hannover oder bei Goslar 
ein und lieferte ihnen nur kleine Gefechte. Da fiel aber ein ungarifcher Fürft, 
vielleicht der Herzog Zoltan, der Sohn Arpads, in die Hände Heinrichs, 
der ihn nicht für große Summen Goldes, jondern nur für Abſchluſs eines neun- 
jährigen Waffenftillitandes Iosließ. Heinrich entrichtete dafür noch Tribut. Der 
Vertrag galt nur für Sachen, denn 926 zogen die Ungarn durch Bayern nad) 
Alamannien und zerjtörten am 1. Mai St. Gallen. Der Abt Hatte die 
tüchtigſten feiner Mönche bewaffnet und fie in eine nahe Feſtung geführt, nur die 
Beil Wiborada konnte fih (wie die Senatoren bei der Einnahme Roms durch 
die Gallier) nicht entichließen, ihre Zelle zu verlaffen und fand den Märtyrer- 
tod.2) Konſtanz wurde berannt, aber nicht genommen, Reichenau rettete der 
Mangel an Kähnen. Bon Alamannien zogen die Ungarn durch das Elſaſs 
nah Lothringen. 


Im Frieden ſchuf Heinrich die Mittel zum Krieg. Zunächſt baute er 
nicht bloß Verhaue oder Berfchanzungen, jondern feſte Plätze, aus denen 
nah und nad) Städte wurden, und jchüßte vorhandene Wohnorte durch Er- 
rihtung von Mauern, jo Hersfeld, Duedlinburg, Merjeburg, Meißen, Goslar, 
Sandersheim, Ejjen und andere. Darum beißt er der Städtegründer und 
gilt ald der FZörderer bürgerlicher Freiheit. Widufind erzählt?) 
wie Heinrich von feinen Dienjtmannen den neunten Mann bejtimmte, um 


N) Regino Cont. ad an. 925. — Waiß, ].c. ©. 81—86. 

%, Hartmann, Vita S. Wiboradae; Pertz, SS., IV, p. 462-467. — 
Ekkehard, Cas. Sang.; Pertz, SS., II, p. 104. 

3) Widukind, l.c. I, 85. 
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in Feſtungen zu wohnen, den übrigen acht Genoſſen eine Zufluchtsſtätte zu 
bauen und den dritten Theil aller Früchte dort aufzunehmen und zu be— 
wahren; acht Mannen ſollten für den neunten ſäen und ernten. Um Die 
Deutfchen von der Abneigung gegen ummauerte Bläge zu entwöühnen, befahl 
Heinrich, in diefen alle Berathfchlagungen, Verfammlungen und Gaftmähler 
abzubalten.!) 

Nur mit Neiterei konnte man die Ungarn befiegen, darum gewöhnte 
und übte Heinrich die Seinen an den Kampf zu Roſs und jchuf ein deutſches 
Neiterheer und rief jo das Ritterthum des Mittelalters, den 
niederen Adel hervor, denn nicht jeder konnte die Koften eines Dienft- 
pferde und der Ausrüſtung tragen und hatte Zeit, die nöthigen Übungen 
mitzumachen, und doch ruhte bald die Hauptfraft des Heeres ın den Be- 
rittenen.?) So erhob fich bald über die Freien ein neuer Stand, die Ritter. 
Dann fchuf Heinrich) aus Freibeutern, die ihr Leben verwirkt Hatten, Den 


Kern eines ftehenden Heeres, die fogenannte Merjfeburger Schar. „ene 


Legion war aus Räubern zujammengelejen.?) Der König, fo ftreng gegen 
Fremde, war milde gegen Einheimifche: wo er einen Dieb oder Räuber von 
friegstüchtiger Fauft traf, da erließ er ihm die jchuldige Strafe und verſetzte 
ihn nach Merjeburg, gab ihm Acer und Waffen, und hieß fie, die Ein- 
heimischen zu jchonen, die Fremden aber nad) Kräften zu befämpfen.” 


Diefe Fremden waren die Slaven, im Rampfe mit ihnen bereitete er 
fein Heer zum Kampfe gegen die Ungarn vor. 928 unterwarf Heinrid) Die 
Hapdelaner und nahm ihre Hauptftadt Brandenburg. Bald darauf unter- 
lagen die Daleminzier, Wilzen, Obotriten und Redarier.*) Die 
Befiegten gelobten Annahme des Chriftentfums. 929 ftand er vor Prag und 
zwang Boriwois Sohn, Wenzel, zum Tribut, und fortan find Böhmens 
Herzoge den Deutfchen lehenspflichtig.) Im gleichen Jahre wurde über 
die aufgeftandenen Redarier bei Lenzen ein entfcheidender Sieg errungen — 
über 100.000 Wenden follen gefallen fein. 


So gerüftet jchlug Heinrich 933 den Ungarn nad) Ablauf des Waffen- 
jtillftandes den neugeforderten Tribut ab. Schnell ftand ein ungarijches Heer 
an der Grenze. Bon den alten Verbündeten, den Daleminziern, verlangten 
fie Hilfe; diefe aber kannten Heinrichs Kraft und ſchickten den Ungarn ftatt 
aller Antwort einen räudigen Hund.®) In Thüringen theilte fich das Heer der 
Ungarn, ein Theil zog nach Weiten, der andere nach Dften. Auch Heinrich 
theilte fein Heer, daS auf die Frage, ob er, um den diebiſchen Säckel der 


1) Saup, Über deutihe Stäbtegründungen. — Waitz, ]. c. S. 98—108. 


we der Die deutſche Politik König Heinrichs 1» ©. 19. — Dagegen Vai, 


®) Widukind,l.c. II, 8. 
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Ungarn mit Tribut zu füllen, die Kirche plündern jolle, da außer dem 
nadten Reben nichts geblieben fei, einmüthig den Kampf forderte. Die weit- 
liche Abtheilung der Ungarn wurde von Heinrichs Feldherrn aufgerieben, Die 
öftliche brachte Heinrich durch eine Kriegslift zum Stehen und jchlug fie 
bei Riade (vielleicht Rietheburg an der Unjtrut in der goldenen Yu) am 
15. März 933 aufs Haupt. Das fiegestrunfene Heer begrüßte den König auf 
der Walftatt als Vater des PVaterlandes und Kaifer.’) 

Dann z0g Heinrich im Jahre 934 gegen die Dänen, welche nicht 
bloß die alte Marfgrafichaft zwiſchen Treene, Eider und Schlei, jondern auch 
das Land nördlich von der Elbe in Befiß genommen Hatten, vertrieb fie und 
erneuerte die Markt Schleswig und verbreitete nicht bloß deutſche Sprache 
und Sitte, fondern auch das Chriftentfum nach dem Norden.?) 


Schon rüftete fich Heinrih zu einem Zuge nah Italien, um in Rom 
die Kaiſerkrone zu empfangen, als am 2. Juli 936 in Memleben ein 
Schlagfluſs feinem Heldenleben ein Ende machte. Mit Recht jagt Johann 
von Müller: „Griechenland würde diefen Heinrich unter die Götter verfeht 
haben.” — „vHeinrich ftarb“, jagt Widufind,?) „als der größte unter den 
Herrihern Europas, feinem an Eigenfchaften des Körper und Geiſtes nach— 
ftehend, dem Sohne ein mächtiges und weites Reich hinterlafiend, das er durch 
eigene Kraft und die Gnade Gottes erworben.” Die lebten Stunden dieſes 
Königs fchildert der Biograph der Mathilde und den würdigen Abichied von 
der Sattin: „D ZTrautefte du und mit Recht Geliebtefte, ih danke Chriſtus, 
daſs ich Dich lebend zurüdlaffe. Keiner gewann je ein glaubensfeſteres und mit 
Hecht erprobteres Weib. Darum habe Dank, daſs du mich im Borne fleißig be— 
fänftigt, mir in allem Nüblichen Rath gegeben, mich oft von Härte und Un⸗ 
gerechtigfeit zurüdgeführt und ermahnt Haft, mich derer zu erbarımen, die Gewalt 
unterdrüdte. Jetzt empfehle ich Gott und den Bitten feiner Augerwählten dich 
und unjere Kinder ſammt meiner Seele, die im Begriffe ift, vom Körper zu 


Ideiden.“ +) — 


Dtto I. der Große. 936—973. 


War Heinrich mehr ein jächlischer, jo Dtto mehr ein deutfcher König 
und lenkte wieder ein in die Bahn Karls des Großen. Ohne Heinrichs Wirf- 
ſamkeit wäre aber Ottos Walten unmöglich gewefen. 

König Heinrich Hinterließ vier Söhne: Thanktmar von der Hathaburg, 
Otto, Heinrih und Bruno von der Mathilde. Da die Kirche auf Scheidung 
von Hathaburg gedrungen, fo waren nur die Söhne der Mathilde fähig zur 


Tronfolge. Die Wahl ſchwankte zwiſchen Otto und Heinrid. Dito war Annn, 


ı) Widukind, l.c. I, 99. — Liudprand, l.c. II, p. 25—80. 

2) Widukind, l.c. 1, 59. — ®aiß, l.c. ©. 168-167. 

3 Widukind, lc. I, 41. 

#4) Vita Mathildis, cap. 7—8; Pertz, SS., IV, p. 288; ed. Migne, CXXXV, 
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vierundzwanzig Jahre alt, Heinrich ſechzehn; Dtto wurde geboren, ehe der Water 
König war, Heinrichs Vater war der König. Beide waren reichbegabt, Dito ein 
Herrfchergeift, Heinrih ob feiner Schönheit der Liebling feiner Mutter, Otto 
einfach, ernſt, ftolz, oft abftoßend und geradeaus, Heinrich einfchmeichelnd, ſchlan, 
findig. Der fterbende König Hatte den Großen des Reiches Dtto zur Nachfolge 
empfohlen, und Dttos Partei war die ſtärkere. Die fächfiichen Großen wählten 
ihn und Die anderen Stämme nahmen den von den Sachen Gewählten als 


König an, fo groß war durch Heinrich das Anſehen des fächfiichen Stammes 
geworden.) 


Heinrich wies die Krönung zurüd und ftügte fich auf fein gutes Schwert, 
Otto wollte die Weihe der Kirche und die Wiederherftellung des farolingifchen 


arbuna Weltreiches, Karl der Große war fein deal. Darum empfieng er zu Machen 
Haren. in fränkiſcher Tracht die Krönung, und von ihm an beginnt die Anficht, daſs 


Na 
ana 
we’ .u 


der König, wes Stammes er auch fei, durch die Krönung ein Franfe werde. 


In der Säulenballe neben der Marienkirche huldigten ihm die . 
Dann führte ihn der Metropolit Germaniens, der Erzbifhof Hildibert von 
Malz, in die Mitte des Domes und fprad zum Volke: „Hier bringe ich eu 
den von Gott Erwäbhlten. den von Heinrich Ernannten, jebt von allen Fürften 
zum König Grbobenen, Otto! Wenn euch diefe Wahl gefällt, fo erhebet die Hände 
nen Himmel!“ Nauter Jubel erfholl. Dann überreicht Hildibert Otto am Altare 
das Cchwert det großen Karl mit der Mahnung, die Widerfacher Chrifti damit 
an bertveiden und mit aller Macht der Franken den Frieden der Chriften zu be 
aründen: und den königlichen Mantel, Damit er durch dieſes Gewand, das bis 
auv Erde dinabreiide, gemadnt werde, zu erglüben im Eifer des Glaubens und 
auckzubalten in Auivebrdaltung des Friedens bi! zum Ende. Bei libergabe des 
Ereptent vorinnerte er den König daſs cr Die Untergebenen väterlich züchtigen 
le, and ſatdte idn mit ÖL demit auf jeinem Dunpte das LI des Erbarmens 
wie verneger Wert Foſturade das in Der Prals Karls des Großen an marmorner 
tel vor altem Nolte gedatten werde. vened Arnulf von Bayern dad Amt 
Ns und Dermana von Sorxden das Des Schenken, Giſilbert 
ven Yamada Shen zn Ederderd nom Franken Truchſeſs. So 
gie die Walten mierdrenk jene NIE Se zig tet und bereit zum Dienfte 
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baftefte aller Menjchen ; heiter, wenn er nicht des Schredens feines Töniglichen 
Anjehend bedurfte, freigebig ; er fchlief wenig, während des Schlafes ſprach er 
beitändig, jo daj3 man glaubte, er wache fortwährend: den Freunden Freund, 
fonnte er nichts verjagen, blieb ihnen ſtets von Herzen treu; bisweilen ſo groß- 
müthig, daſs er wohl die Vertheidigung derer übernahm, die feinetwwegen angeflagt 
waren; jeine Wiſsbegierde war jo ſtark, daſs er nach dem Tode der Editha noch 
die Buchftaben lejen und die Bücher verjtehen lernte. Er ſprach Latein und 
Slaviſch, aber jelten — fo fehr liebte er fein Deutſch; ein eifriger Jäger, ein Lieb- 
haber des Brettipiels; die Reitkunft übte er wohl, doch mit königlichem Anſtand. 
Ein riefiger Körper, ein Kopf mit grauen Haaren bejtreut, rollende Augen, welche 
Blige ftrahlten, ein röthliches Geficht und langer Bart, länger als bisher Sitte 
war, eine Löwenbruſt mit Haaren bewachſen, ein bald rajcher, bald jchwerer 
Schritt, ein vaterländifches Kleid — nie bediente er fih eines fremden — gaben 
ihm die königliche Würde, von ber er einen fo hohen Begriff Hatte, daſs man 
fagte, er fajte jedesmal, fo oft er die Krone auffeße.” — Otto hatte ein tiefes 
und zartes Gefühl, er verließ 966 Stalien, um feine Mutter noch einmal zu 
iehen, obſchon fie feinen Bruder Heinrich) allzufehr begünstigt Hatte. Am Klofter 
Nordhauſen nahm Mathilde von ihrem ruhmgefrönten Sohne Abſchied. Die rain. 
Mutter geftand: „Deinen Bruder liebte ich allzufehr, weil er feines Waters 
Kamen trug.” Der Kaiſer verſprach, alle ihre Wünſche zu erfüllen. Beim Abſchied 
verließen fie zufammen die Kirche, umarmten fi) vor der Thüre und jchieden in 
Thränen. Noch einmal ftand die Königin, führte den Kaijer zu jeinem Pferde 
und betrachtete ihn aufmerkfam. Dann kehrte fie in die Kirche zurüd, beugte die 
Knie und küfste die Stelle, wo der Kaifer während der Delle geitanden hatte. 
Diejed wurde ihm gemeldet, er jprang vom Pferde, eilte in die Kirche zurüd, 
wo die Mutter noch betete und weinte, und warf fich zur Erde und ſprach: 
„DO ehriwürdige Mutter, durch welchen Dienit kann ich dir dieſe Thränen ver- 
gelten!” 1) 


Sofehr auch die Deutfchen bei der Krönung einig Jchienen, fo Hatte 
doh Otto feine Stellung gegen die Unbändigfeit der Vaſallen und die Eifer- 
juht der Stämme aufeinander erſt zu erfämpfen. 


Otto begann feine Regierung mit einem Kriege gegen die Slaven. Böpmen. 
Böhmen Hatte fi) auf die Nachricht von Heinrich Tod zuerft erhoben. Dort 
war auf Spithiniew J., den Gründer der Monarchie, deſſen Bruder Wrati- 
jlaw L, und auf diefen Wenzel gefolgt. Der König Heinrich I. bezwang wengel 
Benzel. Diefer gebot aber jett nicht mehr. Er war ein eifriger Sohn der Seiige N 
Kirche, „lernte wie ein Pfarrer“, fchügte Witwen und Mailen und hielt ftreng 
jein dem deutjchen König gegebenes Wort. Die Großen Hafsten ihn, weil Die 
alte Triegerifche und Heidnifche Unabhängigkeit unter ihm endete, und gewannen 
feinen Bruder Bolejlam. Am 27. September 936 befuchte Wenzel feinen Bolcitam 
Bruder in Altbunzlau und wurde am andern Tage vor der Kirche von ihm 
niedergehauen; mehrere feiner Anhänger wurden erjchlagen, die Priefter verjagt, 
die Mutter Drahomira entfloh nach Kroatien an der oberen Weichjel. Nun 
begann eine nationale Erhebung gegen- die Deutfchen, deren Anhänger vertrieben 
wurden, und ein vieljähriger Kampf gegen Otto, bis diefer 950 felber mit 


910 N, Vita Mathildis, cap. 22; Pertz, SS. IV, p. 297; ed. Migne, OXXXV, 
P. —9 
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einem großen Heere in Böhmen den Herzog zur Unterwerfung zwang. Bon du 

an zahlte Boleſlaw Tribut und ftand im Kampfe gegen Ungarn auf ber Seite 

der Deutfchen, eroberte Mähren, die Slowakei und brach im eigenen Lande 

die Macht der Großen; von der biutigen Unterdrüdung der Lehen hat er den 

Beinamen de8 Grauſamen: er babe den verfammelten Großen befohlen, ihm 

eine Stadt mit fteinernen Mauern zu bauen, und als fie fich weigerten, dem 

eriten den Kopf weggehauen, und dann hätten fich alle gefügt. Wenzel war nid 

umſonſt geftorben : ſchon Boleflam mufste das Chriſtenthum wieder begünftigen, 

feine Tochter Dubrawka, an Mieczyflaw L von Polen vermählt, verbreitete 

in diefem Lande die Lehre des Heils, fein Sohn ward Mönch.) Wenzels 

Leiche ward in die von ihm erbaute Veitskirche in Prag feierlich übertragen, 

bald verbreitete fich der Ruf von Wundern, die an feinem Grabe geichahen, und 

in kurzer Zeit wurde Wenzel als Böhmens Schußheiliger verehrt. Unter Bole⸗ 

Boleftaw am Sohne und Nachfolger Bolejlam II. (967—999) dem Frommen, 

ber den Kosmas, „den chriftlichen Fürften, den Gerechten und Siegreichen” nennt, 

Bromme. „die Nofe, die dem Dorne entblühte, da8 Lamm aus dem Schoße des Wolfes, 

die Liebe der Seinen, den Schreden der Feinde’, wurde in Prag 973?) ein 
eigenes Bisthum errichtet, daS aber unter Mainz geftellt wurde. 


enden. Mit den Böhmen empörten fich 936 auch die wendiſchen Etämme 
gegen Dtto. Hermann, der Sohn des Grafen Billung, fchlug fie aufs 
Haupt und ward ald Markgraf über ihre Länder gefegt. Ein Ungarnbeer, 
das im Fahre 937 in Sachſen eindringen wollte, ward befiegt und ihm der 

Sront- Rückzug verlegt; es durchtobte nun Frankreich. Diefes Land war in fi 
uneinig und darum ſchwach. Als Rudolf von Burgund 936 ftarb, 
berief Hugo, der Sohn Roberts und Neffe Odos, den Sohn Karls des 
Einfältigen, Ludwig IV. (Übersmeer genannt, weil er in England bei 
König Athelftan, den Bruder feiner Mutter Eadgifu, erzogen war) 
als König und gedachte ihn als Puppe zu gebrauchen und jelber alle Macht 
auszuüben. Als aber Ludwig einen eigenen Willen zeigte, brad) Hugo mit 
ihm und fuchte Durch eine Verbindung mit Otto, deſſen Schweiter Hathuvi 
(Hedwig) er noch 937 zur Frau nahm,?) jich zu veritärfen.*) Die Schwäche 
Frankreichs erleichterte Ottos Wirken in Deutſchland. 


Hier loderte die Eiferfucht der Stämme aufeinander hell auf. Die Sadjien 
waren durch die Übertragung der Königswürde an ihren Stamm ſo ſtolz ge⸗ 
worden, daſs fie feinem Manne eines anderen Stammes mehr gehorchen wollten, 

sten. und die Franken hatten fi) Jahrhunderte hindurch als das herrichende Bolt 
pard, betrachtet. Der Sadjje Bruning, ein Tienftmann Eberhards von Franten, 


— 





i) Palacky, l.c. I, S. 200-210. — Büdinger, Le. I S. 00-313. — 
Gumboldi V. W enzeslai: a. Migne, CXXXV, p. 3%23—1342. 

2) Pur8 das Prager Vigihum ſchon um 973 gegründet wurde, und nicht erſt 975 
oder 976 Dümmler, l.c. 3.503) ift noch immer wahricheinlih. Sieh Huber, Ge 
ſchichte Kiterreichs, 1. B., ©. 1615. Gistha 1888. 

\ FlodoardiAnnal.ad an. 938; ed. Migne, CXXXV, p. 451 — Bicherii 
hist., 1, IA: ed. Migne, CXXXVIII, p. 49—53. 

„Amabilis et "ats diligibilis uxor* wird Hedwig in einer Urkunde vom 
Jahre 9af genannt. 
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fündete diefem den Gehorfam auf. Im Hochgefühl, dafs durch ihn Heinrich König 
geworden jet, fiel Eberhard, ohne zuerft beim König Recht zu fuchen, über 
Bruning ber, zerftörte feine Feſtung und ließ die Beſatzung über die Klinge 
fpringen. Ob diefer Mifsachtung des königlichen Anſehens und dieſes Friedens⸗ 
bruches verurtheilte Otto den Eberhard zu einer Geldftrafe und feine Helfer 
zur entehrenden Strafe des Hundetragens.!) Nicht bloß Eberhard, . fondern die 
Franken überhaupt faisten einen tiefen Groll ob dieſer Demüthigung. Mit 
Eberhard verband fi bald insgeheim Thankmar, Ottos Halbbruder, gekränkt, 
weil er vom Throne ausgefchloffen war; gekränkt, weil Otto nad) dem Tode des 
Pfalzgrafen Siegfried ob feiner Leidenfchaftlichfeit nicht ihm den Befehl über 
die fächfiichen und thüringifchen Marken übertragen hatte, fondern dem Grafen 
Gero. Run ftarb 14. Yuni 937 auch Arnulf von Bayern, welcher jeit feiner 
Unterwerfung ein treuer Anhänger des Königshaufes geweſen war, und jein Sohn 
Eberhard verweigerte dem König die Huldigung. Zweimal drang Otto mit 
einem Heere in Bayern ein, 938 vertrieb er Eberhard aus dem Lande, der 
fortan verſchwindet. Arnulf Bruder Berthold, bisher in Kärnten, ward Herzog, 
reine Macht aber geſchwächt, indem der König fich das Recht vorbehielt, die 
Biihöfe und Äbte zu ernennen, und Eberhards jüngeren Bruder Arnulf zum 
Pfalzgrafen in Bayern ernannte und ihm die Aufficht über alle königlichen Güter, 
Lchen und Einkünfte erteilte. So war denn dem Herzog ein Nebenbuhler an 
die Seite gejegt und das Herzogthum ftatt eines erblihen Lehen nur zum 
fönigliden Amte geftempelt. Ju dith, Arnulf Tochter, wurde an Ottos 
Bruder Heinrich vermählt und fo da3 bayerifche Haus an das Schickſal des 
fühfiichen gefeffelt.*) 

Was dem Bayernherzog geſchah, ſchien allen hohen Würdenträgern zu drohen; 
der neue König nahm die Zügel ſtreng in die Hand. Eberhard von Franken 
begann die Fehde von neuem und, als Otto einen Tag nach Steele an der Ruhr, 
im Mai 938, ausſchrieb, erſchienen die Franken nicht, legten auch die Waffen 
nicht nieder, und nun erhob ſich 938 Thankmar und nahm Ottos Bruder, 
Heinrich, gefangen und jandte ihn als Bundespfand an Eberhard. Die Gefahr 
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für Otto war umſo größer, als Giſilbert Lothringen vom Reiche loszureißen Siſfilbert. 


tradhtete und der Schwabenherzog ein Verwandter des aufftändifchen Eberhard 
war. Doch Rettung kam unerwartet: Eberhard zerfiel mit feiner eigenen 
Familie und Thankmar ward nad) der Erftürmung von Eresburg (Stadt- 
bergen) erichlagen. Eberhard mufäte 938 fein Knie vor Dtto beugen, ward auf 
einige Zeit nach Hildesheim verwiefen, erhielt aber vom großmüthigen Könige 
bald feine Güter und Würden zurüd. 

Dod die Gefahr war für Dito noch nicht vorüber! Während er Eberhard 
Gefangener war, Hatte Heinrich mit diefem einen Bund geichloffen,?) um dem 
Bruder die Krone zu rauben und fie auf fein eigene Haupt zu ſetzen. Seine 
Anhänger in Sachſen wollten aber erſt Iosfchlagen, wenn fih Lothringen 
erhoben hätte. Heinrich wandte fi deshalb nach Xothringen und Otto, Taum 
er fih vom Erjtaunen über diefe gefährliche Verſchwörung erholt hatte, eilte ihm 
nad. Bei Birthen, in der Nähe von Xanten, hatte Otto 939 eben einen einen 
Theil feines Ders über den Rhein gejeht, als deinriqh und si ilbert 


an v1, 6.60, c. I, ©. 886-888. 
5) Widukind, le. Il, 12, 
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mit Übermacht nahten. Der Strom ſchied Otto von den Seinen, er konnte ihnen 
in der Noth nicht beilpringen. Da warf er fich vor der heiligen Lanze nieder, 
die fein Vater vom König Rudolf von Burgund erhalten hatte, und die 
nad) der Sage Nägel vom Kreuze des Herrn in ihrem Schafte trug, und bat 
in heißer Inbrunſt für fein Bolt.!) Ein glänzender Sieg lohnte fein Gottver- 
trauen, feine Sachſen bielten fich muthig, einer, welcher der franzöfifchen Sprade 
kundig war, gebrauchte eine Kriegslift und rief den Feinden zu: „Nette fid, 
wer Tann!” und diefe flohen.) Heinrich wurde verwundet, in Sachſen aber 
verbreitete fih die Nachricht von feinem Tode und viele feiner Burgen ergaben 
fih. Heinrich gieng nun nad) Sachen, wurde aber von Otto in Merjeburg 
zum Vertrage gezwungen, entweder fi in dreißig Tagen zu ergeben oder mit 
jeinem Unhange Sachſen zu verlafjen; er wählte das lebtere und begab ſich nad) 
Lothringen. 

Bon allen Seiten erhoben fi) jebt Gefahren für Otto. Die Slaven 
begannen den Kampf mit Erbitterung, wie fie nur eine That wie die Geros 
bervorbringen fonnte, welcher dreißig ihrer Fürften zu einem Gaftmahl eingeladen 
und die vom Wein Betäubten ermordet Hatte; nur ein einziger entkam. Ein 
jächfifches Heer wurde von den Obodriten gefchlagen, und Dtto mufste felber 
gegen die Wenden zu Felde ziehen. Doch bald rief ihn die Gefahr im Weiten 
von den flavischen Marten weg: Gifilbert und Heinrich Hatten den König 
von Frankreich für ihre Cache gewonnen, und Ludwig fiel in das Elfafs ein. 
Otto belagerte Gifilbert in Chevremont und machte ihm einen Theil der Lothringer 
abwendig, indem er feinen Elugen Rathgeber Immo?*) gewann, von dem Gifilbert 
jelber fagte, mit Immo könne er leicht alle Lothringer unterwürfig halten, doc 
mit allen Rothringern ihn allein nicht unterwerfen. Während der Krieg an der 
Slavengrenze Dtto wieder nach Sachſen rief, drangen die Feinde im Elſaſs ver 
heerend vor und lüftete Eberhard von Franken, der einft eine Krone groß 
müthiger zu vergeben, al3 fich jebt Elug in feine Stellung zu finden verftand, 
die Maske, bemächtigte fich der Feſtung Breifadh, die, ſchon früher ein römiſches 
Truß- und Schutzwerk, Alamannien und da3 Elſaſs beherrichte. Eberhards Be⸗ 
jagung ward durch franzöfifhe Mannjchaft verſtärkt. Eine Empörung feiner 
Dalalten zwang Ludwig, nad) Frankreich zurüdzufehren, Otto aber lagerte vor 

er vom Rheine umflofjenen Feljeninfel. Eine Reihe von Gefechten war ohne 
—* mit Wuth und Liſt wurde angegriffen und vertheidigt.) Indes ſetzten 
Eberhard und Gifilbert am Niederrhein über den Strom und bedrängten die 
Anhänger des Königs. Otto fandte ihnen Hermann, Herzog in Alamannien, 
und deffen Bruder Udo, Grafen im Rheingau, Konrad, den Grafen im Nieder- 
lahngau, von jeiner verwachfenen Geitalt Kurzibold, ob feines Geiſtes der 
MWeije genannt, nad, und Hoffte mit der übrigen Mannſchaft ſtark genug zu 
fein, um die Feftung zu brechen.) Bald zeigte fi) jedoch neuer Verrath.“) 
Friedrich, der Erzbiichof von Mainz, war für die Sache Eberhards geiwonnen, 
beide hofften wahrſcheinlich die Herrſchaft über Deutſchland den Sachſen zu ent⸗ 


ı) Widukind, J. c. II, 17. — Regino Cont. ad an. 939. — Liudprandi 
Antapodosis, IV, 22—81; ed. Migne, CXXXVI, p. 867. 
2) Widukind, l.c. 11, 17. 
8) Ibid. 11, 
N Rofmann und Enns, Geſchichte von Breilah, ©. 72 f. Freiburg 1861. 
Widukind, II, 24 426. 
6), Regino Cont. ad an. 989. 
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reißen und wieder an die Franken zu bringen. In Me follten alle Mitver- 
ſchworenen fich treffen. Darum jchlichen fi) die Bifchöfe von Straßburg und 
Mes, die Friedrich gewonnen hatte, mit ihren Mannjchaften in der Stille der 
Nacht aus dem königlichen Lager, und heudjleriich trat am andern Morgen der 
Erzbifchof von Mainz vor den König mit dem Nathe, er jolle mit feinen wenigen 
Sachſen die Belagerung aufgeben. Doch Otto fagte als echter König, es fei 
befier, ehrenvoll zu fterben, als jchimpflich zu fliehen. Als einer feiner Vaſallen 
für trenes Aushalten in diefer Noth die Abtei Lorſch verlangte, eriwiderte Otto: 
„Was Heilig ift, darf man nicht den Hunden vorwerfen; dieſes Klofter ift den 
Prieftern und Armen geweiht. Willft du mich verlaffen, jo gehe nur gleich.“ 
Tieſbeſchämt ftürzte der Vafall zu des Königs Füßen und gelobte ewige Treue. — 
Ottos Standhaftigfeit verdiente den Sieg, der jeiner Sadje bald allenthalben 
zufiel. Sifilbert und Eberhard wurden, ähnlich wie Ottos Tleine Schar 
bei Birthen, bei Andernad von Ottos Mannen überraſcht; Eberhard fiel ae 
im mannhaften Kampfe, Giſilbert Hingegen floh mit feinen Genofjen auf ein 
Schiff, da3 aber unter der allzugroßen Laft verfanf, und endete in den Fluten 
des Rheines. Eben gieng Otto zu einer Kirche in der Nähe von Breiſach, als 
ihn die Siegesbotichaft traf: der König warf fich auf die Knie und dankte Gott 
unter Sreudenthränen für feine und des Reiches Rettung. Breiſach ergab fich; 
die Bürger von Mainz verfchloffen ihrem Erzbifchof die Thore, und fo fiel diejer 
in die Gewalt Dttos. Al Heinrich in Chepremont Zuflucht fuchte, wies ihn 
Giſilberts Witwe, Ottos Schweiter Gerberga, ab, und fo mufste er denn 
bartuß in Breifach fi) vor dem König auf die Erde werfen, feine Fchler be- 
kennen und um Gnade und Verzeihung bitten. Stolz und unerfchütterfich gegen 
Trobige, aber großmüthig gegen Befiegte, ficherte Otto feinem Bruder Verzeihung Pr 
zu und übertrug ihm nad) kurzer Haft 940 Lothringen; Ludwig gab er, er 
nahdem er an der Seine ihn zum Frieden gezwungen, die Hand jeiner Schwejter 
Gerberga unter der Bedingung, dafs er fi nicht an feinen franzöfiichen An⸗ 
hängern räche; die ſchuldigen Biſchöfe wurden wieder in ihre Würden eingefebt, 
md mit einem allgemeinen Frieden fchlof8 das verhängnisvolle und thatenreiche 
Jahr 939.) 

Noch einmal erhob fih Heinrich gegen Dtto, unzufrieden mit feiner 
Stellung in Lothringen, wo de3 Königs Anhänger ihm nicht recht trauten; noch 
unzufriedener, als der König den Verdächtigen feines Amtes enthob und Otto, 
Richwins Sohn, mit der Verwaltung diejes Landes betraute. Der Kampf an der 
Slavengrenze Toftete große Opfer, und nicht immer erlangten die Krieger, was 
fie verdient zu haben meinten. Gegen Gero ward geklagt, aber Ottos Vertrauen 
m diefen bewährten Heerführer jchien umerjchütterlih. Darum wandte fich jebt 
der ganze Unmut gegen den König jelber. Heinrich vereinte die Unzufriedenen; 
der Plan wurde gefaist, Otto am Oftertage 941 zu ermorden und Heinrich als Deinzuns 
König auszurufen. Unter den Verfchiworenen war auch Erzbiſchof Friedrich von ihme- 
Mainz. Allein der Plan ward Dtto zeitig genug verrathen, der von Getreuen "9 
geſchützt feiner Eöniglichen Würde etwas zu vergeben meinte, wenn er vor Bo- 
endigung des Feſtes gegen die Frevler einfchritte. Verbannung oder ſchmachvolle 
Hinrichtung war das Los der meiſten, der Erzbiſchof von Mainz wurde im Kloſter 
Fulda gefangen gehalten, Heinrich kam in ſchwere Haft in Ingelheim. Sein 
ſtolzer Sinn konnte jedoch die Haft nicht ertragen, er entfloh nach Frankfurt und 


1) Flodoardi Annal. ad an. 989. 
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warf ſich hier während des Frühgottesdienſtes am Weihnachtstage 941 Otto zu 
Füßen, und dieſer verzieh dem Bruder, der ihm nach Krone und Leben getrachtet, 
eingedenk des Sanges der Himmliſchen „Friede auf Erden“ und der Fürbitte der 
Mutter.!) Solche Großmuth bezwang Heinrichs ſtolzes Herz, er war fortan wie 
umgewandelt und Ottos treuefter Anhänger, und feine Gaben und fein Streben 
waren fortan im Dienste des Vaterlandes. — „Auf der ganzen Erde”, jagt Widu- 
find, „pries man die Eintracht der Brüder, einmüthig erweiterten fie das Reich, 
befämpften fie die Feinde und berrichten fie über ihr Bolt.” Alle Anfechtungen 
hatten bisher nur beigetragen, Ditos Macht zu verjtärfen. 


So hatte ſich denn Dtto feine Stellung von neuem erfämpft, das 
Stammes-Herzogthum ich unterivorfen. Das Herzogtum Franken ward nicht 
mehr bejegt, der König felbit war fortan Herzog der Franken; aus Eber- 
bards Gütern belohnte Dtto feine Anhänger. Um die Macht und end» 
jeligfeit der Herzogthümer zu brechen, jandte der König in alle Provinzen 
Pfalzgrafen, um die Herzoge und Grafen zu überwachen, die Reichsgüter 
und Einkünfte zu beauflichtigen; dann behielt fich der König dag Recht vor, 
Die Herzogthümer zu befegen, und fuchte fie meift an Mitglieder feiner Familie 
zu bringen. 


Als 944 der Herzog Otto von Lothringen ftarb, gab Otto dieſe 
Stelle feinem treuen, klugen, kühnen, aber auch trußgigen Anhänger Konrad 
dem Rothen?) und vermählte ihm vier Jahre fpäter jeine Tochter Luitgarde. 
ALS Berthold von Bayern 947 ftarb, übertrug der König das Herzog 
thum auf Bitten der Mutter feinem Bruder Heinrich, der mit der jchönen, 
klugen Bayerin Judith, der Tochter Arnulfs, vermählt war.?) Heinrich konnte 
nun jeinen ungeltümen Thatendrang befriedigen: 948 jchlug er die Ungarn aufs 
Haupt, über die Berthold jchon 944 bei Wels an der Traun einen glänzenden 
Sieg errungen hatte. 950 drang er verheerend in ihr Land vor und fehrte mit 
reicher Beute und vielen Gefangenen zurüd. Ottos und der Editha Sohn Kiudolf 
vermählte ſich 948 mit Ida, der Tochter Herzogs Hermann von Schwaben, 
und folgte ihm im Herzogthume nad, als diefer 949 ftarb, ohne einen Sohn 
zu binterlaffen.*) Als 954 Friedrih von Mainz ftard, wurde Wilhelm, 
Ottos unehelicher Sohn von einer Wendin, Erzbiſchof; für Köln war ſchon 953 
Ottos Bruder, der edle Bruno, gewählt worden;?) auf andere Stellen lie man 


biihel ze nur Männer gelangen, die dem königlichen Haute ergeben waren, finttete aber 
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den hohen Clerus mit Hobeitärechten in jeinen Gebieten and So war Otto im 
Wahrheit der Herr der Derzoge, der König über da3 ganze Neid). 


Nah Nordoften wurde das Weich durch neue Marken erweitert Die 
Slaven führten den Kampf für ihre Unabhängigkeit mit einem jeltenen Todes- 


ı) Vita Matlildis. cap. 9 u. 14 

% Er heißt Chuonradus bei Regino Cont. ad an. 943: Cuono bei Ruotger., 
Vita Brunonis, cap. 19: ed. Mixne, CXXXIV, p. 953. Cuonradus, dux bellicosus 
et fortis, bei Hermanu. Aug. 55: ed. Mizne, CXLII, p 2183. 

3 Widukind, l.c Il. 35. — Köpte⸗Dümmler, l e. S. 160. 

* Herimwannus Jux inter suos Sapientissimus et prudentissımus obiit IIL 
Idus Deceimbris 949. Regino Cont. 

®»} Ruotger, Vita Brunonis. cap. 11. 
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muth, der das freiefte Leben unter ihnen, und nie das Emporfommten des 
Deipotismus erwarten ließ. 


Aber Leo betont fehr fein eine Eigenthümlichleit der flavijchen Raffe mit 
den Worten: „Die Berfönlichkeit al3 folche tritt nirgends iſoliert als Träger des 
Rechtes hervor, weshalb. Rechts⸗ und Freiheitätrog der Wenden nur gegen Fremde, 
nie in dem Sreife, der fich als Geſchlecht oder Volt in jener patriarchalifchen 
Beije zufammengefchloffen fühlt, vorhanden ift. Eine gewiſſe Kindlichfeit durchzieht 
da3 ganze ſlaviſche Leben; — jobald Staven darüber Hinausgehen, verfallen fie 
rettung3lo8 dem fchneidenden abjtracten Grundſatze, — deshalb, wo fie von Fremden 
in ihrem lieblichen natürlichen Daſein geftört werden, cannibaliiher Wuth ; wo 
ihre eigenen Verhältniſſe größer, durch weiter gejpannte Rahmen zujammen- 
gehalten werden, jchneidendem Defpotismus, der nur die Gewalt als Fundament 
hat und gegen welchen der einzelne ſich in feiner Lift und Treulofigkeit innerlich 
menjchlich berechtigt fühlt. Etwas von diefem Weſen hängt bis auf diefen Tag 
ollen Wendenvölkern an. Das ruhige, berechtigte Walten der einzelnen freien 
Berfönlichkeit geht über ihre natürliche Anlage hinaus und führt, wo es bei ihnen 
nach fremden Muftern gegründet werden fol, fofort zu Übermuth und Unord- 
nung — es ift außer ihrer Natur.” !) Im teten Kampfe gegen die Slaven ward 
bis nah Brandenburg, bis Poſen erobernd vorgedrungen und eine Reihe 
von Marten oder Grenzprovinzen gegründet: die Nordmark, jet Altmarf, 
die Oſtmark oder nordthüringifhe Mark, die ſüdthüringiſche 
Mark, die Markt Meißen. Die Gründung diefer Marten beitand zunächſt 
derin, daſs Tängs der Grenze Feitungen und Burgwardeien errichtet wurden, 
d. 5. größere oder Kleinere Lehen, die man Soldaten gegen die Verpflichtung 
überließ, regelmäßig den Dienſt in den feiten Orten zu verfehen. Bon jolchen 
drang man erobernd und germanifierend vor; ſlaviſche Unterthanen leiſteten jebt 
dem deutfchen Adel, was früher dem ſlaviſchen, die Güter des flavifchen Adels 
hingegen wurden nach dem deutjchen Lehensrecht behandelt. War ein Gebiet nad) 
und nad) germanifiert oder durch einen Feldzug auf einmal gewonnen, jo rüdte 
man weiter vor. Mit dem Schwert fam das Kreuz, mit dem Krieger der Prieſter, 
Bolitit und religiöfe Begeifterung giengen Hand in Hand. Zwiſchen 944 und 973 
wurden die Bisthümer Havelberg, Brandenburg, Merjeburg, Meißen, 
Zeiz, Bofen, Dldenburg und Prag gegründet. 


Auch gegen die Dänen war Dtto fiegreich. 


König Harald Blauzahn Hatte die von Heinrich errichtete dänische Mark 
überzogen, die Sachſen gefchlagen, die Anfiedler vertrieben. 947 zog Dtto gegen 
Harald, drang der Sage nach verheerend bis an die Spite Jütlands vor, ſchleuderte 
von der Gegend, wo das Meer den Namen Ottenſund führt, ſeinen Speer in 
die Wogen, zum Zeichen, daſs das Meer des Reiches Grenze ſei, bezwang auf 
der Rüdtehr bei Schleswig den Harald und nöthigte ihn zur Huldigung. Die 
Mark wurde wieberhergeftellt und die drei jütländifhen Bisthümer 
Schleswig, Ripe und Aarhus gegründet (948) und dem Erzftift Hamburg 
untergeordnet.”) Achtzehn Jahre jpäter nahm Harald felber die Taufe, feinen 
Sohn Spein Hob der Kaifer aus dem Taufwaffer?) und nannte ihn Spein-DOtto. 

I) Leo, Beldiähte des deutſchen Volkes, II, ©. 89. 


2) Adami B rem., l.c. Il, 2-4; ed. Migne, CXLVI, p. 502. 
n Adami Brem,l.c.,, 1, 3. — Dagegen Köpfe-Dümmler, l. c., ©. 392. 
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Während Frankreich und Italien in Verwirrung, war Deutjchland einig 
unter einem bochbegabten, kühnen Herricher. Das Glüd, das jeine Unter- 
nehmungen begleitete, fteigerte fein wie des deutſchen Volkes Selbftgefühl. 
Die Idee des karolingiſchen Kaiſerthums erwachte allmählich wieder in der 
Seele des Königs, fand aber bei Volk und Clerus nur mühjam die nötige 
Unterftügung. Zunächſt glich Dtto die Wirren in Frankreich aus, dann riefen 
ihn die Verhältniffe nach Stalien. 


Brnt In Frankreich fuchte König Ludwig Übersmeer vergebens die großen 
Vaſallen zu bewältigen, an deren Spite Hugo der Weiße, der Sohn Roberts, 
Herzog von Francien, ein fchlauer und kühner Rechner, ftand, der feinem YHanje 
Stüd für Stüd die Herrfchaft über Frankreich errang. Vergebens erhoben fid 
Provencalen und Aquitanier für Ludwig, vergebens drohte Papſt 
Stephan VII. feinen Gegnern mit dem Banne; nur Laon blieb noch dem 
Könige. Nachdem Dtto beide Gegner im Jahre 942 verjöhnt hatte, trennten ihre 
$nterefien fie von neuem, als Ludwig 944 die Normandie fich wieder zu 
unterwerfen juchte. In der That erziwang der König mit Hugos Hilfe die Hubi- 
gung der Normannen in Rouen, 944. Dann aber glaubte er des Helfer3 nicht 
mehr zu bedürfen und behandelte ihn jchroff. Infolgedeſſen verband fi) Hugo 
heimlich mit den Normannen, die den König unter freundlichem Borwande nad) 
Ge Rouen lodten, Juli 945, gefangennahmen und an Hugo auslieferten. Fat ein 
Jahr Hielt diejer den König in Gefangenfchaft, bis Ludwig im Juni 946 in die 
Herausgabe von Laon, feiner lebten Zufluchtsftätte, willigte. Nun war Ludwig 
ein reiner Schattenkönig. Endlich kam Otto 946 mit einem deutfchen Heere auf 
Bitten der Schweiter Gerberga, um den Hilflofen zu retten, der fi) König von 
Francien und feine einzige Stadt mehr fein eigen nannte. Rheims fiel ın 
jeine Gewalt, aber Laon, Baris und Rouen vermodte der Sachſe nicht zu 
erobern, die Mittel zur Vertheidigung waren durch den Bau von Feitungen ge 
wachſen, und Frankreich Hatte an Kraft des Widerftandes gewonnen. Ludwig jollte 
nun den Kampf gegen Hugo auf eigene Fauſt führen, vermochte aber ohne Ottos 
Hilfe fih nicht zu halten.!) 


Da bewirkte Otto 947 einen Waffenftillitand zwiſchen den Gegnern 
und gebrauchte 948 geiftige Waffen für feinen Schügling. Unter Vorſitz eines 
päpitlichen Zegaten fam in Ingelheim ein Eoncil deutjcher?) und franz& 

zu Super, ſiſcher Bifchöfe zufammen,?) vor welchem Ludwig feine Klagen gegen Hugo 
deim. vorbrachte und gegen deſſen Anfchuldigungen zur Reinigung durch das Gottes 
urtheil des Zweikampfes jich erbot. Dann Sprach jein Anhänger, der vertriebene 


Erzbiſchof Artold von Rheims, und trug fodann feine Klagen in Deutjcher 


1) Widukind, l.c. III, 2—4. Aus diejer Etelle erfahren wir, dal8 bie Sachen 
Hüte aus Stroh trugen und 32 Legionen, d. h. 32.000 Mann ftarf waren. 

2) Fünf deutiche Metropoliten waren mir mehreren Euffraganen anweſend: Wigfred 
von Köln, Friedrih von Mainz, Robert von Trier, Herold von Salzburg und Wdalgar 
von Hamburg; unter den Suffraganen waren zwei anmwejend, bie jpäter ald Heilige verehtt 
wurden, Ulrih von Augsburg und Konrad von Konſtanz. Flodoardı Annal ad 
an. 948; ed. Migne, CXXXV, p. 46T f. 

3) Flodoardi Hist. ecel. Rem., cap. 385; ed. Migne, CXXXV, p. 304 fi. — 
Die Acten bei Pertz, Leg., II, p. 19—24. 
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Sprache vor (in teotisca) „wegen der Könige“; jomit war damals in Franf- 
reich noch die deutſche Sprache officiel. Das Concil ſprach über Hugo 
den Bann aus, wenn er nicht zum Gehorjam gegen feinen rechtmäßigen 
König zurückehre. Hugo kümmerte ſich aber nicht darum, und der Kampf 
begann von neuem. Otto jandte den Herzog Konrad dem König zubilfe, 
und nad) einer Reihe von Kämpfen mujste Hugo 950 fih Ludwig unter: 
werjen. — Unterdeſſen entwidelten ſich im Süden die Verhältniffe, welche im 
Jahre 51 Ottos erften Zug nach Italien veranlafsten.') 

In Italien hatte Berengar feine Kaijerwürde nicht lange behauptet: 
al3 er die Zügel der Herrichaft ftreng anzog, erhoben Jich die Großen Nord» 
italieng gegen ihn. Um ſich zu behaupten, rief Berengar die Ungarn ins 
Land, feine Gegner aber den Rudolf II. von Hochburgund, „denn die 
Staliener“, jagt Liudprand, „wollen immer zwei Herren haben, damit ſie den 
einen durch den anderen in Furcht Halten“. Rudolf fam 922 und fchlug 
im Jahre 923 den Berengar, der 924 zu Verona ermordet wurde, der 
lebte der drei Nationalfaifer Italiens. Aber auch Rudolf war nicht lange 
König von Stalien; Schon 926 beriefen die Großen Hugo, einen Enfel der 
Baldrada und Bruder der jchönen Irmingard, weldjer für den geblendeten 
Raifer Ludwig und deſſen unmündigen Sohn Karl Conftantin in Nieder» 
burgund die Negentichaft führte, nach Italien. Hugo fam und ward, während 
Rudolf ruhmlos in fein Burgund zurüdfehrte, 926 in Pavia zum König 
Lombardiens erhoben. Johann X. ſchloſs mit ihm ein Bündnis, verhieß 
ihm wahrscheinlich die Kaiferkrone, um durch ihn die Freiheit des Heiligen 
Stuhles zu retten. Aber die römische Adelspartei fam ihm zuvor: Marozia 
erregte einen Aufitand in Rom, der Bapjt ward gefangen und 928 wahr- 
Iheinlih im Gefängnis erwürgt — der größte Papft des zehnten Jahr- 
dundert3.?) 


Italien, 


Rudolf. 


Beren- 
gar. 


Hugo. 


Jobann 
X. 


Zwei bedeutungsloſe Päpſte, wahrjcheinlich Geſchöpfe der Marozia, folgten Marozia. 


ſchnell nacheinander, Leo VI. 928—929 und Stephan VII 929 - 931. 
Marozia war anfangs allmächtig. bis 930 ihr zweiter Gemahl Wido ftarb und 
Hugo das Herzogthum Lucca-Tuscien an Lambert verlieh. Da ſuchte Marozia 
andere Stüben ihrer Macht und bot Hugo ihre Hand an — und Hugo willigte 
ein, obſchon Wido fein Stiefbruder gewejen, obihon Marozia alterte; denn feine 
eigene Macht ſchwankte, die Lombarden waren feiner Herrichaft ſchon überdrüffig, 
und Rudolf von Hochburgund rüftete zu einem neuen Zuge nad) Stalien. — 
Um diefen Sturm zu befchwören, fehidte Hugo, welcher feit dem Tode des ge- 


ı) Giefebrecht, Geſchichte ber deutſchen Kailerzeit, I, ©. 343— 376, 5. Auflage. 
Vtaunſchweig 1881. 
2) Gegen Liubprands Beriht Antapodosis, II, 48; ed. Migne, CXXXVI, p.827f. 
Haben Amadesi, Damberger, Muratori, Duret (in den Kopp'ſchen Geſchichtsblättern 
aus der Schweiz, Bd. I, Heft 3) diefen Papſt vertheidigt. Ein Beitgenoffe jagt von ihm: 
Summus erat pastor tunc temporis orbe Johannes, 
Öfficio affatim clarus sophiaque repletus.“ 
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bfendeten Kaiſers Ludwig (928) thatjächlicher König von Nieberburgund war, 

KH an Rudolf Gefandte und ſchloſs mit ihm 933 einen Vertrag, kraft deffen 
Heih. Hugo alle Lande jenjeit3 der Alpen, die er vor Annahme bes italienifchen 
Meiches befeffen, an den Burgunder unter der Bedingung übergab, daf3 dieſer 

auf Italien verzichte. So umfafste Rudolfs burgundifches Reich 933 die Schweiz, 
Savoyen und den fübditlichen Theil von Frankreich Karl Conſtantin, Ludwigs 
Sohn, blieb nur die Grafſchaft Vienne, und er wurde Rudolfs Bafall. Wie 
gewonnen, fo zerronnen! — galt wieder von dem Beige des Gefchlechtes Boſos 
ln. Die Vermählung Hugos mit Marozia kam wirklich zuftande. Seine 
ftand dem andern nah an Lift, Kühnheit, Herrfchfucht und Luftgier. Da eine 

(Ehe unter Verfchwägerten als Blutfchande galt, jo befchimpfte Hugo feine Mutter, 
indem er drei ihrer Kinder für unterjchoben erklärte; und als Lambert durch 
einen Zweikampf feine vechtmäßige Herkunft bewies, ließ er den Bruder blenden 

und gefangenſetzen! Tas waren die Vorſpiele der Vermählung des Königs mit 

der Senatrig; fein Bannſtrahl drohte dem verruchten Paar, vielmehr ftand ihm 

die Kaiſerkrone in Ausficht, denn Papſt Johann XI. war Marozias unehelicher 
Sohn! Der Ehebund, der 932 im Grabmal Hadriand abgefchlofien wurde, 
Merk prachte aber nicht bie erwünſchten Vortheile.) Alberich IL, Marozias Sohn 
von rem erſten Gtemabl, Wiberich I.. Markgrafen von Spolelo und Camerino, 
fiibtte feine Zukunſt bedroht. zumal Hugo ſeinen Sohn ans erſter Che, Lothar, 
batte zum Mitergenten ernennen lafien. Der Jüngling mujste dem verhajäten 
Etiefiater Pagendienſte tbun und erbicht von Hugo, al3 er ihn ungeichidt mit 
Maffır begoſs. eine Ubricige Zornentilammt ftürzte Alberich aus der Engel 
am unter die Romer: jo tiet jet Nom nech nie geſunken wie jebt, wo & 
einem verbubiten Weide gederche und Burgundern, ehemaligen Sclaven Roms, 
deren Duden and Stetz mrertrigt tet Die Erinnerung an die einftige Größe 
NUR LITILDUN dv nr N, tr ar sa den Nrn tie Engelsburg wurde belagert, 

und Qugeo —* m er Air au mem Seile über die Stadtmauer ent- 
ten Warozzäa med Nr Qu url in! Grizmis geworien. Alberich IL. 
wid onen An Na Wer amitnt! ze) werdritiste Rom zweimal, 933 

nund LE VEGEETSNE War ix F LS nz Wut zer Sei: ud ſtũtzte ſich nament- 
top de vos gr Drogerie Hiae Sem Zamilie So war Dem 
a rue BR Se nr Ro sr "Arte andeitert. „So alt find 
NNIeaN onen Qr Vitra rıe re XXX svor die Thore Roms 
mon der Ya Te meer uud auch heute noch 


wıNlst.on ird »>ve Üetmornn zer mod beute nach fait 
ws Nr sat Ye Nooee rät je Dem? Zeit“, jagte noch 
| RE EEE Zu x x vun! no... - -.- - = —- 4 * 

Wr ser ch Nr 
9— WoNeano the Beni Ne Set tAm wur es zunächit zu Ende, 
et I, Worum Neon. don S Viren ausm Ws Johann XL 
EN SS de Neo npem,  vrt Dis onner.2e Tugenden glänzende 
\ooN u N Io a2 Desstngr@vriıel\l geitorben 942) 
N gar 9 Sen Re chrigenä, wo es nid gerade 


NN Mentor art Nu Xperia Törbderte, welche 
N. en aaez var an ON. ST Lit mem 456 and einen 


te N ,. „tr Dif.:edMigne, |.c, 
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Frieden zwiſchen Hugo und Alberich, der aber von kurzer Dauer war, ob- 
Ihon ihm zunächt die Vermählung Alberichs mit Hugos Tochter Alda folgte. 
941 lagerte Hugo wieder vor Rom, vermochte aber ebenjowenig die Stadt ein- 
zunehmen, wie denn überhaupt Hugos ganze Regierung ein ftetes fruchtloſes 
Ringen ift nach Befeitigung feiner Macht, ein unabläffiger Kampf gegen Ber- 
rath, der ſogar aus der eigenen Yamilie fich gegen ihn erhob. Der gefährlichite 
Sturm gegen ihn zog fich aber in der Lombardei zufammen.?) 


„Seit dem Sturze Karls des Dicken erjcheint Jvrea als Mittelpunkt erensar 
einer Mark, welche die Päſſe des Mont-Cenis, Bernhard, Simplon und Gott- Vvres. 
bard überwachte, und deren Grafen alle Veränderungen im oberen Stalien 
flug zur Vergrößerung ihrer Macht benütten.?) Ein Marfgraf Adal- 
bert vermählte ſich I1O mit der jchönen und gewandten Schweiter Hugos, 
Irmingard, der Circe Oberitaliens, in dieſer Zeit allgemeiner Selbftfucht 
und des Krieges aller gegen alle. Anskar, Irmingards und Adalberts 
Sohn, welcher ich gegen Hugo mit Aiberich verband, wurde bejiegt und 
erichlagen. Sein Stiefbruder Berengar, der nach Liudprands Zeugnis ®) 
gerne im Geheimen fein Wefen trieb und feine Ablichten verhüllte, ſann 
ebenfall3 auf eine Schilderhebung. Hugo Iud ihn an feinen Hof ein, um ihn 
feſtzunehmen; Lothar aber, Hugos Sohn, fajste Mitleid und warnte ihn 
heimlich durch einen Boten.“ Berengar floh zuerjt zum Herzog Hermann 
von Schwaben, dann an den Hof Ottos J. der Hugos Forderung, den 
Flüchtling auszuliefern, edelmüthig zurüchvies. Sieben Jahre blieb Berengar 
an Dttos Hofe und fehrte nach Italien erjt zurüd, als er wufste, dafs 
Hugos Stellung durch den Haſs über fein gewaltjames Verfahren — hieß 
er doch durchgängig Hugo malus —, über fein Beſetzen aller wichtigen 
Amter mit Burgundern vollftändig unterwühlt fei, brach mit einem Kleinen 
Geleite von Bewaffneten durch das Vintsgau nach Lombardien auf und warb 
dafelbft als heißerjehnter Retter empfangen; felbjt viele Burgunder verließen 
Hugo. Diefer erfannte bald, dafs feine Sache verloren fei, und wollte nur 
noch die feines Sohnes retten. Lothar flehte denn auch in Mailand die 
Großen an, feiner und feines Vaters zu fchonen, und dieſe, welche bei ihrem 
Berrathe für ſich nur eine getheilte und ſchwache Regierung wollten, be= 
Ihlofien: Lothar und Hugo follten das Königthbum behalten, 
Berengar aber an ihrer Macht theilnehmen.’) So geſchah es! 
Hugo hieß König bis zu feinem Tode (947) wie Lothar, die eigentliche Macht 
jedoch bejaß der Martgraf von Jorea. 


1) Köpfe-Dümmier, l.c. ©. 112 f., 134 ff. 
Gfröͤrer, Kirchengefchichte, Bd. V, ©. 208 ff.; Gregor VII., Bd. V, ©. 208 
c Be: randi Antapodosis, V, 10; bei Pertz, 88., III, p. 804; ed. Migne, 
Y Lind —* Antapodosis, V, 10- 18. 
334 , 26—80. — — Muratori, Annali d’Italia, ad an. 946, 


a. eligeſchichte, IV. Bd. 5. aufl. 17 
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Im Jahre 950 ſtarb aber auch König Lothar an einem Fieber oder an 
Gift. Berengar nahm jetzt nicht bloß jelbft die lombardiſche 
Krone, fondern ließ aud feinen Sohn Adalbert frönen und 
wollte ihn mit Lothars Witwe Adelheid vermählen, um dur fie die bur- 
gundifche Partei an fein Haus zu fefleln. König Rudolf II. von Burgund 
hatte nämlich bei feinem Tode 937 eine Witwe Bertha, einen ſchwachen Sohn 
Konrad und eine Tochter Adelheid Hinterlaflen, und Hugo, der Burgumd 
erwerben wollte, hatte fi mit der Witwe und feinen Sohn mit der Tochter 
Rudolfs vermählt. Adelheid war neunzehn Jahre alt, reich, ſchön, der Liebling 
des Volkes und fchien vielen berechtigt, durch ihre Hand auch die Herrfchaft über 
Stalien zu verleihen. Noch höhere Vorzüge ſchmückten fie — und der ftrenge 
Gittenrihter Ddilo von Clugny,') der viel mit ihr verkehrte, jagt in ihrer 
furzen Qebensbefchreibung, den Adel ihrer Seele könne fein Sterblicher Hin- 
reichend fchildern, nennt fie feftgegründet in Glaube und Hoffnung, Hug, tapfer, 
gerecht und beicheiden, ihr Mund fei voll Weisheit und auf ihrer Zunge hol 
jelige Lehre und ihre Hand fei ftet3 den Armen offen geweſen. — Als Wdel- 
Heid die Verbindung mit Adalbert zurüdwies, wurde fie von Berengar und 
feiner Gattin mifshandelt, wie Ddilo erzählt, „Ichamloferweile unjchuldig ge 
fangen, durch vielfache Quälereien geängftigt, ihres Haarſchmuckes beraubt, oft mit 
Fauſtſchlägen und Fußtritten gequält und am Ende mit einer einzigen Dienerin 
in einen dunkeln Kerker eingeſchloſſen“. Die Kunde von ihren Leiden durchflog 
die Welt, die Theilnahme für die Hohe, fchöne Dulderin war allgemein. Ein 
Geiftliher, Martin, wufste der Königin und ihrer Zofe in ihrem Gefängnis 
zu Como Männerkleider zu verfchaffen, in denen fie, 20. Auguft 951, entfloh 
und unter Gefahren aller Art bis an die Sümpfe von Mantua gelangte, von 
wo fie ein Ritter Azzo, der Abkömmling eines deutfchen Gefchlechtes, auf fen 
feſtes Schlof8 Canoſſa brachte. Bon da rief Adelheid die Hilfe des deutichen 
Königs Dtto an, deffen Mdlerauge ſchon lange gierig auf den Gang der Dinge 
in Stalien gerichtet war.*) 

Dtto war entichlojjen, Adelheid zu befreien, ihr feine Hand anzubieten 
(Editha war 946 geftorben), nicht bloß Lombardien, fondern die Kaiſerkrone 
zu erwerben. Aber ein großer Theil der deutſchen Fürſten war gegen die 
Kaijerpläne, an ihrer Spite der Erzbifchof Friedrih von Mainz umd 
Ottos eigener Sohn Liudolf, Herzog in Schwaben, als Thronfolger 
von den Fürſten anerfannt: der deutjche Kaifer follte, auf fein Erbreich be 
ſchränkt, auf alle Pläne eines karolingiſchen Weltreiches verzichten, die dad | 
deutjche Volk nur in ftete Kriege verwiceln würden. 


Im Sinne diefer Partei unternahm Liudolf, von den Reichsfürſten 
ſchon als Thronfolger anerkannt, wider Willen und Wiſſen des Waters, um 


dieſem allen Vorwand zu einem Einfchreiten in Stalien zu benehmen, im Sommer 


951 mit feinen Mannen einen Zug nad Stalien. Aber die Langobarden, 
auf Die er am meiften gerechnet Hatte, erhoben fih nicht für ihn; Heinrid 


) Odilo, Epitaphium Adalheidae, 8-4; bei . 
ed ms OXLIT polo ae, BE; bei Fortz, Le. IV, p. 688; 

Muratori, Annali, ad an. 950 951. — un 
com,, cap. 1; ed. Migne, CXLVIIL p, — Donizonis Vita Mathildis 
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von Bayern, der in vollem Einklang mit feinem Bruder handelte, hieß cs, 
babe durch feine Boten dem Neffen entgegengearbeitet. Liudolf glaubte es, und 
von da an grollte er dem Oheim. Nur einige Städte vermochte der Hochftrebende 
Süngling zu erobern, und bejchämt traf er auf der Umkehr den zürnenden 
Bater, der mit einem glänzenden Heere über den Brenner das Etichthal herab- 
flieg. ') 

Kein Widerftand trat Dito entgegen: Trient, Verona, die Städte der Kin 
Lombardei öffneten ihre Thore, am 23. September 951 rüdte er in Pavia der Fam 
ein, Mailand unterwarf ih. In Bavia ließ Dtto in feinem Namen Münzen 
ihlagen, bald nahın er den Titel an „König der Langobarden”. Adelheid, 
um deren Hand der Deutiche warb, ſagte zu; als Brautführer wurde der 
Ihöne und herzgewinnende Heinrich nach Canoſſa geſchickt, und nie vergaß 
Melheid den erſten Eindrud, den er auf fie machte, welche jebt aus der 
Tiefe des Elends zu den glänzenditen Ehren emporſtieg. „Zur Zierde der 
Welt wurde fie mit dem erften und größten Dtto vermählt“, jagt Odilo. 
Der kraftvolle Dtto, der die zwanzigjährige Adelheid zum Altare führte, war 
das Bild Germaniens, welches das fchöne Italien wieder umſchlang. Gothen, 
Langobarden, Franken hatten nacheinander Italien beherricht, jebt waren es 
die Sachjen, die mit Eifenarmen den fjchönen Süden umjchloffen. Neujahr 
%2 fandte Otto wegen der Kaiferfrönung an den Papjt Agapet (946— 955); 
von Alberich II. fam aber verneinende Antwort zurüd. Um ſich mit Waffen- 
gewalt auf Rom zu ftürzen, dazu war Ottos Heer zu Klein. Berengar, noch 
nicht in feiner Gewalt, fonnte im Rüden der Deutichen leicht einen Auf- 
ftand erregen; dazu famen üble Nachrichten aus Deutfchland.?) 


Während des Jubels der VBermählung war ein Herz voll der bangiten 
Ahnungen, das Herz Liudolfe.?) Dito hatte diefe Ehe aus Politik geſchloſſen, 
aber bald kam mit Allgewalt die. Liebe, und mit jedem Tage ftieg Adelheids 
Macht über Das Herz des Königs Höher und wurde. der Einfluſs des Herzogs 
Heinrich ftärker. In Saalfeld verband fih Liudolf mit Friedrich gegen 
Heinrich Ehrgeiz. Bald kam ein Dritter zum Bunde, Konrad der Rothe, m ne 
Herzog zu Lothringen, Ottos Schwiegerfohn. Ihn Hatte Dtto als Statthalter im rengar. 
Pavia zurüdgelaffen, und Konrad ſchloſs, faum der König abgezogen war, mit 
Verengar einen Vertrag ab, wonach diefer als Vaſall Dttos das Königreich 
Stalien behalten follte, und reiste mit Berengar und Adalbert an Dttos Hof. 

Hier aber erhielt Berengar drei Tage lang gar feine Audienz,*) und als er fie 
erhielt, wollte Dtto den Vertrag nicht gutheißen. Endlich auf einem Reich 
tag zu Augsburg wurde Berengar zwar ald König von LZombardien unter 
deutfcher Oberhoheit anerkannt, mufste aber die Marken Verona und Aquileia 
on Heinrich von Bayern und bedeutende Lehen an jenen Azzo von Canoſſa 


It) @iejebredt, I. c. I, ©. 881. — Widukind, l.c. II, 9; Regino 
Cont. ad an. 951. 
Die Belege bei Köple-Dümmler, Otto ber Große, S. 194—200, 
Widukind,!.c. III 9. 
9 Ibid. IIL, 10. 
17* 
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abtreten, auf deſſen Burg Adelheid Schutz gefunden hatte. Der Tribut, den er 
verſprechen muſste, betrug wahrjcheinlich jährlich 200 Pfund Goldes.!) 


Die Spaltung im eigenen Haufe verhinderte Dtto, feine Kaijerpläne 
weiter zu verfolgen. Erſt als der Aufitand feiner Söhne niedergejchlagen, die 
Ungarn befiegt, die Stühle von Köln und Mainz mit feinen Söhnen bejekt 
waren, hörte der Widerjtand der Fürſten gegen des Königs Streben auf, 
die karolingiſche Weltherrfchaft wieder herzuftellen, und konnte Otto in Rom 
die Kaiferkrone holen. 


Ye Bet Konrad hielt feine Ehre durch den Bruch des von ihm mit Berengar 
zug bet abgeichlofjenen Vertrages für verlegt; Liudolf fürdtete, daſs der Sohn, den 
ohne. Adelheid gebar, ſtatt ſeiner die Krone erhalten würde. 952 rüfteten die Ver—⸗ 
ſchworenen im ftilen. Als Otto 953 die Bewegung gewahr wurde und nad 
Mainz eilte, war er bier plöglih in der Gewalt feiner Gegner; Liudolf und 
Konrad erklärten, daſs fie in Fehde mit Heinrich fich feiner Perſon bemächtigen 
müfsten. Der Erzbijchof vermittelte, Otto machte gute Miene zum böjen Spiel 
und verſprach, was fie verlangten, wegen „Gefährlichkeit des Ortes und der Um- 
ftände. Erſt als er wieder in Aachen und Sachſen war, erhob er das königliche 
Anſehen, welches er in Franken beinahe verloren hatte, in feiner Heimat wieder 
zu der alten Herrlichkeit. Denn ermuthigt durch die Gegenwart feiner Freunde 
und feines eigenen Volkes, vernichtete er den Vertrag, von dem er erflärte, daſs 
er nur aus Noth darein gewilligt habe, und befahl feinem Sohne und Schwieger- 
fohne, die Urheber des ruchlofen Unternehmens zur Beitrafung auszuliefern; wo 
nicht, fo wären fie als Neichöfeinde zu betrachten” — fo erzählt der Sadjie 
Widukind.?) Als Konrad und Liudolf auf dem Reichstag zu Fritzlar nidt 
erfchienen, wurden fie ihrer Herzogthümer entjeht, ihre Anhänger verbannt.?) 
—— Der Krieg begann. Konrad hoffte, den Kampf in Lothringen zu be 
in So. Stehen, Liudolf warf fih nah Mainz, Friedrich nad) Breiſach. Auf den 
zingen, Mur des Königs erhoben fh aber die Lothringer unter dem Grafen Reginar 
Langhals vom Hennegau*) und Adalbero, Bifhof von Metz, in Mafle 
gegen Konrad; in einer blutigen Schlacht, jo löwenmüthig er auch ftritt, ver- 
mochte der Herzog nicht zu fiegen. Bald mufste er Lothringen räumen, deffen 
Berwaltung Dtto feinem Bruder Bruno (feit Juli 953 gewählten, feit 25. Sep 
tember geweihtem Erzbifchof von Köln) übergab, der aber für die rein weltlichen 
Angelegenheiten einen Unterherzog Gottfried, und wahridheinlid um 969 
einen zweiten Unterherzog Friedrich, und zwar fpeciell für Öberlothringen 
main, (die Didcefen Met, Toul und Verdun) beftellte..) Konrad floh zu Lindolf 
nad) Mainz, um das fich zwei Monate lang der blutige Gürtel des erbittertftew 
Kampfes fehlang. Die Bayern im Belagerungdheer wurden fchwierig, eine Partei 
in ihrem Lande erhob ſich für die geftürzte herzogliche Familie und fcharte fich 
um Eberhard Bruder, den Pfalzgrafen Arnulf. Otto wollte unterhandeln. 


ı) Pertz, Leg, OD, p. 27. — Widukind, l,c. IH, 11. — Gieſebrecht, 
I. c. I, S. 390 und 827 f. 
Widukind, Lc. III, 15. 
R lbid. III, 16. 
9 Wahrſcheiulich einem Reifen bes „seweienen Herzogs Giſilbert non Lothringen. 
5) Köpkle-Dümmler, l.c. ©. 2 — Biejebredt, 1c. I, ©. 208 
und 488, 5. Auflage. Braun fhwein Nr 
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„Ver Sohn und Schwiegerfohn kamen in das Lager, warfen ſich dem Könige zu 
Füßen und erflärten, fie feien bereit, für ihr Verbrechen alles zu dulden, wenn 

nur ihre Freunde und Helfer, die ſich ihrer Treue anvertraut Hätten, Gnade 
finden. Der König aber verlangte die Auslieferung der Mitichufdigen, jene ver- 
weigerten dies durchaus. Zornig erhob fih Heinrich gegen den Jüngling: Unter 
‚Du rühmft dich, nichts gegen den König, meinen Herrn, gethan zu haben, und Tungen. 
doch weiß das ganze Heer, daſs du die Hand nad) der Krone ausgeftrect haft. 
Benn du mich alfo ſchuldig anklagft, jo führe doch dein Heer gegen mich!’ Und 

einen Halm vom Boden aufhebend, fügte er Hinzu: ‚Nicht fo viel wirft du mir 

von meiner Macht entreißen können! Warum füllft du durch folche Dinge das 

Herz deines Vateis und Herrn mit Kummer! Wenn du etwas vermagft, fo fpeie 

deine Wuth gegen mid aus, denn ich fürdjte deinen Zorn nicht.” — Liudolf 

aber würdigte Heinrich gar feiner Antwort.“ ') 

Der Kampf begann von neuem und nahm größere Kreife an. Liudolf 
entlam nad Bayern und Konrad nah Lothringen, Mainz wurde nicht 
eingenommen. Otto hob September 953 die Belagerung auf und wandte ſich 
gegen Regensburg, wo Lindolf und Pfalzgraf Arnulf gemeinfam die Sahne‘ ein 
der Empörung aufgepflanzt hatten. Aber auch vor Regensburg lagerte Otto 
vergebens bis gegen Mitte December, während Konrad Met einnahm, um 
den dortigen Biſchof Adalbero für feine Königätreue zu züchtigen. Zu Weih- 
nachten 953 war Otto wieder in Sadjjen, um fich da für den Kampf im nächften 
Jahre vorzubereiten. Zugleich fuchte er einen gefährlichen Streit zwijchen dem 
Sachſenherzog Hermann und deffen Neffen Widmann und Ekbert auszu- 
gleichen. Da fi aber Wichmann trogig zeigte, mufste ihn Otto gefangennehmen, 
anfangs 954.?) Nun galt es die Empörung zu überwältigen, welche noch immer 
Lothringen, Schwaben und Bayern durchtobte. Die Gefahr war groß! Aber Ottos 
Heldenmuth blieb unerſchütterlich. 


Ein neuer Feind trat auf den Schauplaß, die Ungarn. 954 fielen 
jte in Bayern ein. Jede Partei warf der andern vor, fie habe diefe entjeß- 
Iıchen Unholde gerufen,?) während die Ungarn, wahricheinlich ungerufen, eben 
nur den günftigen YAugenblid benüßten. Gewiſs aber ift, daſs Liudolf und 
feine Bartei ein Ablommen mit den Ungarn trafen, dafs fie feine Freunde 
tchonen, feinen Feinden fchaden follten, daſs Erzbifchof Herold von Salzburg 
ſogar Kirchenfchäge an fie auglieferte, das Konrad fie in Worms bewirten 
ließ und in Lothringen fie al Kampfgenofſen gebrauchte.‘) 

Die Ankunft der Ungarn brachte jedoch einen Umfchwung der öffent- 
then Meinung hervor: die Partei, welche fich mit diefen Feinden verbinden 
fonnte, wurde verächtlich. Die bisherige Theilnahme des Volkes für die Em- 
pörer verwandelte ſich in Haſs beim Anblick der entjeglichen Noth, welche 
ihr Unterfangen über das Neich brachte. 


Konrad gieng in fi und ftellte fi auf dem Tage zu Langenzenn 


= 


ngarn. 


1) Widukind, l.c. III, 18. 

2) Ibid. III, 21 1-29, 

3) Ibid. II, 82. — Ruotger, l.c. cap. 19. 

4) Widukind, l.c. III, 30. — Ruotger, l.c. cap. 24. 
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ae bei Nürnberg,) wo über dem Frieden verhandelt wurde, und unterwarf ſich 

fandes. unbedingt. Nicht jo Liudolf, der fih dem Sprucde des Vaters nicht fügen 
wollte und in Regensburg den Widerjtand fortiegte. Kampf folgte auf Kampf, 
Pfalzgraf Arnulf fiel und Liudolf floh nah Schwaben. Als ihn der Water 
auch dahin verfolgte, gieng der Jüngling in fih und verſprach, fi) auf einem 
Tage zu Friglar zu ftellen. Doch von tiefer Reue ergriffen, wartete er diefe Frift 
nicht ab, fondern warf ſich dem Vater auf der Jagd bei Suvelt unter Thränen 
zu Füßen — aud) Otto meinte, er nahm den Sohn in väterlicher Liebe wieder 
zu Gnaden auf, aber nicht den Herzog;?) Liudolf befam wie Konrad fein Ber- 
mögen, aber nicht mehr fein Herzogthum zurüd. Lothringen behielt Bruno, 
und Schwaben fam an Burkhard II., wahrjcheinlich den Sohn des 926 ge 
tödteten Herzogg Burkhard von Alamannien. Frühjahr 955 hörten die 
legten Zudungen des Widerftandes auf. Bayern ftellte Dtto feinem Bruder 
Heinrich zurüd. Amulfs Sohn (Babo?) wurde auf die Scheyern’ihen Stamm- 
güter an der Jlm, Glan und Amber verwiefen, von ihm ftammt das Hans 
Scheyern-Wittelgad. — 


Dttos I. Sieg über die Ungarn anf Dem Lechfelde 
10. Auguſt 955. 


a! Während Otto Y55 gegen die Slaven zu Felde ftand, fiel ein Ungarn- 

"en beer von mehr denn 100.000 Mann verheerend in Bayern ein. Der Sieg, 
den er über dasjelbe am 10. Auguſt auf dem Lechfelde bei Augsburg er- 
rang, gehört zu den ſchönſten, danfenswerteften und folgenreichiten. Deutfch 
land hatte von da an Ruhe, und für Ungarn felber hatte dieſe Niederlage 
die Belehrung zum ChriftentHum und damit den Eintritt in die Reihe der 
hriftlichen Reiche zur Folge. Die Niederlage auf dem Lechfeld war Die 
Rettung der ungarischen Nation; wäre fie heidniſch geblieben, fie hätte das 
Schidjal der Hunnen und Avaren getheilt, welche zulegt den Eulturvölfern 
erlagen. 


Ohne Kriegserflärung waren die Ungarn unter drei Heerführern, Lehel, 

Bultzu und Botond (?), in Deutichland eingefallen. Sie fuchten Augs— 
burg zu nehmen, da3 nur von einer einfachen Dauer gejehügt war. Herzog 
Heinrich lag Trank zu Regensburg, der Überfall war jo raſch und gewaltig, 

daſs der bayerifche Heerbann erſt jenfeitd des Lechs ſich ſammeln fonnte. Wenn 
Augsburg fih nur einige Tage hielt, befam Otto Zeit, ein Heer zu fammeln. 

gel Dafs dies möglich wurde, ift das Verdienft des Heil. Ulrich, Biſchofs zu Augs- 
in Augs burg, eines treuen Anhängers des Königs. Mit dem Gottvertrauen eines Hei- 
9% Tigen, mit dem Muthe eines Helden und der Umficht eines Feldherrn leitete der 
heil. Ulrich die Bertheidigung der Stadt; er zügelte den Sinn der Verwegenen, 

und feine Rede, fein Gebet entzündete Todesmuth in den Herzen der Furcht⸗ 
famen. Sturm folgte auf Sturm — unter dem Hagel der Geichoffe ſaß der 


Widukind, l.c. IH, 8i—86. 
Ibid. IL, 36.40. 
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fünfundjechzigjährige Greis im priejterlichen Gewand, von feinem Schild gebedt, 
Hoch zu Roſs, von keinem Pfeil verlegt, die Kämpfenden befeuernd, die Ber- 
wundeten tröftend, Rath fpendend und Befehle ertheilend. — „Auch unter den 
Schatten des Todes fürchte ich nichts, denn du bift mit mir, o Herr!“ war der 
Wahlſpruch des prieiterlichen Helden. — Mit jedem Tage wuchs die Gefahr, 
wuchs aber auch die Begeiſterung des Widerjtandes; fchon trieben die Führer ihre 
Scharen mit Geißelhieben gegen die Chriften, als die Hornfignale die Stürmenden 
plößlich abriefen, denn in ihrem Rüden fah man in der Ferne die Fahnen der 
Deutfchen weben. 

Dtto kam in der That mit einer ſächſiſchen Kernfchar über Weißenburg 
gen Donauwörth, z0g Böhmen, Schwaben und den bayerijchen Heerbann an ſich; 
„auch kam Herzog Konrad mit zahlreicher Ritterfchaft in das Lager und, durch 
feine Ankunft ermuthigt, wünſchten die Krieger nunmehr den Kampf nicht länger 
zu verjchieben, denn er war von Natur kühnen Muthes, und was bei Kühnen 
jelten iſt, tüchtig im Nath, im Kampfe unwiderftehlich, ob zu Fuß oder zu Roſſe, 
feinen Freunden im Frieden und Krieg gleich theuer“.') Die Ungarn zogen ſich 
auf dem linken Ufer des Lech zufammen.?) Ein tief religiöfer Zug wehte durd) 
Das deutiche Heer. „Am 9. Auguft? wurde ein Falten im Lager anbefohlen, 
am folgenden Tage zum Kampfe bereit zu fein. Mit der erften Dämmerung 
ftanden fie auf, gaben fich gegenfeitig Frieden und gelobten jodann zuerft ihrem 
Führer, darauf ein jeder dem anderen eidlih Hilfe; dann rüdten fie mit fliegenden 
Bahnen aus dem Lager, acht Legionen an der Zahl. Das Heer wurde über 
teilen und jchwierigen Boden geführt, damit den Feinden feine Gelegenheit 
geboten würde, die Züge mit Pfeilen zu beunruhigen.” — Die drei eriten Ab- 
theilungen bejtanden aus Bayern, die vierte aus Franken unter Konrad, die 
fünfte beitand aus den Auserlefenen unter den Taufenden der GStreiter unter 
Otto jelber, auf ihrem Banner war der Erzengel Michael, der Sieger über die 
Mächte der Finſternis; die fechste und fiebente Schar bildeten Schwaben, dic 
damals aljo noch nicht das Recht des Vorſtreites im Reiche befaßen,‘) 
unter Burtbard IL; die Böhmen dedten als achte Schar das Gepäd. Eine 
Abtheilung Ungarn hatte das Heer in weitem Bogen umgangen, zeriprengte in 
plöslihem Anfall die Schar der Böhmen, brachte die Schwaben in Verwirrung; 
erſt Konrad jtellte mit feinen Franken die Ordnung wieder her. Jetzt hatte Otto 
feine Schladhtordnung getroffen und fprengte, nach einer begeifternden Anrede, 
mit den Seinen zuerjt auf den Feind. Der Kampf war lang und erbittert, der 
Sieg am Abend vollftändig; was nicht von den Feinden das Schlachtfeld dedte, 
befand fih in regellojer Flucht. Wenige erreichten die Heimat, nach magyarijcher 
Sage nur fieben, welche auf ewige Zeiten für ehrlos und des Befiged unfähig 
erklärt wurden; überall erhob fi) das Landvolk, wie zu einer Hebjagd, erjchlug, 
verbrannte die Tliehenden, ftürzte fie haufenmweife in Gruben, nahm an einem 
Tage furchtbare Rache für fünfzigjährige Unbil. Die gefangenen Unführer, 
Botond, Lehel und Bultzu, wurden nicht nach Kriegsrecht behandelt, ſondern, 


1) Widukind, l.c. III, 44. 
2) In loco, qui Lechfeld vocatur, super civitatem Augustam. Annales 
Lauriss. 787. 
9) Widukind, ]l.c. HI, 44. , 
4) Stälin, Wirtembergiiche Geſchichte, I, ©. 898. — Ficker, Über einen Spiegel 
—— ute. Sitzungsbericht der Wiener Alademie der Wiſſenſchaften, Bd. XXIII 
e 161. 
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weil fie ohne Kriegserklärung in das Land gefallen waren, in Regensburg fchimpf- 
lich gehentt.!) 

Glorreich durch den herrlichen Triumph, wurde der König von feinem Heere 
als Vater des VBaterlandes und als Kaiſer begrüßt, jagt Widukind;? 
eines folchen Sieges Hatte fich feiner der Könige vor ihm in 200 Jahren er- 
freut. In den Jubel aber mifchte fich die Trauer um den Liebling des Heeres, 
den Helden Konrad,?) „dem durch die innere Glut und Sonnenwärme, Die 


an dieſem Tage fehr heftig war, gewaltig heiß wurde. Er öffnete die Bänder, 


um Luft zu fchöpfen, und fiel, von einem Pfeil durch die Kehle getroffen.” — 
Unter feinem Panzer fand man ein Büßerhemd, ein Zeichen, wie jehr er 
feinen Aufftand bereute, er fühnte ihn jet mit feinen Heldenthaten — und 
jeinem Blute. Bald darauf jchied auch Herzog Heinrich von Bayern aus dem 
Leben, am 1. November. Das Herzogthum gieng nun über auf feinen erft vier- 
jährigen Sohn Heinrich II. für welchen die ebenjo thatkräftige als ehrgeizige 
Mutter Judith die Regierung führte. 


Hatte die Niederlage auf dem Lechfeld für Ungarn die Folge, daſs, 
nachdem die wilde Kraft der Nation gebrochen war, die edleren Elemente 
in ihr zum Siege gelangten: jo war eine weitere Folge des Sieges am 
Zaurentiustage die Begründung der Marfen, aus denen nad) und nad) 
das heutige Ofterreich zufammengewachjen ift; nicht nur die Oſtmark ent- 
ftand wieder, fondern auch eine Mark im Mur- und Draugebiete. Die 
Bebauung und Germanifierung ward vom Kaifer wie vom Clerus gefördert, 
die deutſche Bevölferung iſt fortan wieder in jtetem Vordringen gegen Süd- 
often. Den Anfiedlern wurde Erledigung von Abgaben, vom Kriegsdienſt be 
willigt; der Adel, der fich niederließ, durfte Burgen anlegen und Schangen 
bauen. Anfiedler aus allen THeilen Deutjchlands, namentlich) aus Bayern, 
ftrömten herbei; Öfterreih wurde das Land der Hoffnung, wie heute bie 
Hinterwälder Amerifas für Europamüde. Die Marken wurden in ähnlicher 
Meile wie im Norden gegründet: auf dem den Feinden abgenommenen Ge 
biete wurde eine Feſtung angelegt, um die eine Reihe von Burgen fich nach und 
nad) erhoben. Der König ſchenkte feinen Getreuen Land, und dieſe brachten 
Hörige mit, die es bebauten, oder machten die Eingebornen zu Hörigen. War 
das Land nad) und nad) germanifiert, fo rücte man die Grenze weiter hinaus; 
jo jchreitet die Grenze der Oſtmark, die urjprünglich die Traifen war, mit 
jedem Jahrzehnt weiter vor. Der erste, fchon in der Zeit des Biſchofs Adal⸗ 
bert von Paſſau (945— 971) genannte Markgraf der Dftmarf war Burk- 
hard. Die Mark im mittleren Mur- und oberen Naabgebiete hieß die 
färntnifche oder Karantaner Marf, Hatte in Markward von Eppen= 
ftein (970) ihren erften Markgrafen und fam fpäter (1056) an die Traun- 


y Widukind, l.c. UI, 48. Über bie fieben Ungam, Köple-Dümmler, 
Excurs V, ©. 588592, 
2) Widukind, l.c. III, 49. — Cedreni Hist.; edit. Bekker, I, 328. 
3) Widukind, ].c. 11I, 47. — Ruotger, l.c. cap. 35. 
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gauer Grafen, die auf der Stiraburg am Zufammenfluffe der Enns und Steer- 
Steier ihren Sit hatten, daher der Name Steiermarf.)) 

Vom Lech eilte Dtto an die Elbe gegen die Slaven, bie er mit Gero nr 
im October aufs Haupt jchlug. Der Kampf dauerte big 961. Bald forderten 
ihn die Italiener jelber zu einem Zuge über die Alpen auf. 


Der kluge, kraftvolle Alberich IL. war 954 geftorben. Seine monarchiſche “feris 
Stellung hatte er durch Waffen und das richterliche Amt den Päpften gegenüber, 
die er in ihren rein kirchlichen Handlungen frei ließ, ſonſt aber wie Gefangene 
behandelte, zu behaupten gewufst, nur Agapet II. (946955) fann auf Be⸗ !gapet 
freiung de Römiſchen Stuhles und fuchte einen Rüdhalt an Dtto I, dem er 
das feinem deutjchen Könige je verliehene Hecht gewährte, Bisthümer zu ordnen, 
wo und wie es ihm beliebe.“ ?) 


Alberich Hinterließ einen Knaben, den er zärtlich liebte, Detapian Octavian. 
gebeißen zum Zeichen, daſs, wie durch Kaifer Auguftus, fo auch jet Rom 
eine Monarchie geworden fei. Weil Alberich aber dag Streben der Kirche 
nach Freiheit fürchtete, jo ließ er feinen Sohn geiftlich erziehen und nahm 
noch auf dem Todbett den Wählern das eidliche Verſprechen ab, daſs fie nach 
Agapet3 II. Abfterben Detavian zum Papſt wählen würden. Um dem Sohne 
die Wahl zu fichern, gab Alberich der Mafje der römischen Bürger das feit 
Lothars Geſetz entriffene Recht zurüd, neben dem Adel und dem Clerus an 
der Wahl der Päpfte theilzunehmen. Wirklich wurde 955 nach Agapets 
Tod der fechzehmjährige Detavian zum Papſt gewählt und nannte fich 
Johann XII, und jeither follen die Päpfte ihre Namen geändert haben.) Iabann 
Der Herrfcher und der Hochpriefter waren nun in einer Perjon vereinigt. 
Octavian⸗Johann bejaß aber nur die Kühnheit, nicht die weile Selbft- 
beherrichung des Vaters: „Alberichs Sohn“, jagt ein Zeitgenoffe, „führte 
einen Zebenswandel wie ein Heide, Religion und Wifjenfchaft verabfcheute er, 
und an nichts hatte er Freude als an der Jagd, am Umgang mit loderen 
Beibern und an ber Gefellfchaft Lärmender Jünglinge.” Der junge Papſt 
wollte entrifjenes Kirchengut wieder erobern und unternahm darum, wahr- 
Ideinlich 959, einen Kriegszug gegen die Herzoge Pandulf von Capua und 
Landulf von Benevent. Clerus und Adel Roms waren von feinen Be- 
nehmen gleich wenig erbaut, und der erwerbluftige Berengar benußte die all — 
gemeine Unzufriedenheit, riſs Stücke ſeines Gebietes weg und drang verheerend 
bis Rom vor. Da rief der Papſt Otto I. um Hilfe an.*) 


1) &frdrer, Gregor VII., ®b. I, ©. 404—429. — Büdinger, Vfterreichifche 
Geſchichte, S. 268, 464—466. 
#) Gfrörer, Gregor VII, Bb. V, ©. 245. — Köpte-Dümmler, ]. c., ©. 271. 
bag ee. darüber Damberger, Syncroniftiihe Gefchichte, IV, ©. 887. Regens⸗ 
9 Regino Cont. ad an, 960. — Liudprand, Historia Ottonis, cap. 15; 
ed.Migne, CXXXVIJ, p. %7. 
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ie willlommen war dem Sadyen dieier Auf! Auch Lombarden Tamen 

und flagen über die Härte Beren zars. Tieier hatte, die Wirren in Deutjichlaud 

bentigeno, fh um sein Beripredhen in Augsburg wenig befümmert und Ottos 

Anhänger verfolgt. Schon 5% itieg auch Cuos mit dem Bater wieder verjühnte 

Sohn Lindoli nochmals mit einem Gewalthaufen über die Alpen, um Berengar 

zu ftürzen der Vater foll ihm das Königreic Stalien als Entihädigung für 

das entzogene Herzogthum Schwaben in Ausficht geftellt haben,,’) errang Sieg 

ans auf Sieg, gewann bie ganze Lombardei, ftarb aber 6. September 957 zu Piomba 
am Fieber oder an Gift. Otto lieh darauf die Fürften 961 in Worms feinem 

ohne von der Adelheid, Otto IL, al3 künftigem Könige huldigen. | 


Nicht bloß der Kampf an der Slavengrenze hielt Otto felber von einem 
HZuge nach Italien ab, fondern auch der Wille der Nation, die nicht? von 
Italien wiffen wollte Aber jett rief der Papit, und jetzt konnte Dtto auf 
Iuftinnmung des frommen Volkes zu einem Feldzug in das ſchöne Land 
rechnen, 
dla nam Im Herbſte 961 zog Dtto mit einem großen Heere von Deutjchen und 
alien. Werben entlang ber Etſch nach Italien. Ein italienisches Heer von 60.000 
Mann unter Berengars Sohn follte die Klaufen vertheidigen, löste ſich 
aber bei Ottos Ankunft auf, und die Großen famen ihm jubelnd entgegen. 
Wereugar und feine Familie flüchteten fich in verjchiedene Feſtungen. Weiß 
nachten feierte Otto in Pavia und zog gerade auf Rom los, nachdem er 
vorher dem Papſte eidlich verfprochen Hatte, ftetS ihn und die Kirche zu er- 
höhen, nie in Rom ohne des Papftes Erlaubnis Gericht zu Halten, alle ver- 
lorenen Beſitzungen des Heiligen Stuhles unweigerlich dem Papfte zurüd- 
zugeben und, wenn er das lombardijche Reich einem andern übergebe, Dafür 
Sorge au tragen, daſs dieſer andere jchwöre, ſtets des Papftes Helfer zu 
en ſein. Am 2. Februar 962 wurde Otto fammt feiner Gemahlin Adelheid zum 
Kaiſer gekrönt.) 
Der Empfang war faijerlich,”) der Glanz des Feſtes groß wie 162 
Jahre früher bei Karla Krönung, doch war ftatt des ehrwürdigen Leo IL 
jept ein unreiſer Düngling der Papit. Es war aber immerhin ein bedeutung‘ 
voller Augenblick! Kein Italiener war jest Kaiſer, jondern wieder ein Deuticher! 
Die Idee der Vereinigung der abendländiichen Völker unter einem chriſt⸗ 
lichen Oberhaupte, zum Kampfe gegen Heidenthum und Slam, lebte wieder 


Y Widukiud. Le HI 5%. — Ruotger. le. cap 36. — Hrotsuita, 
test, Ottoms v. LLEX-ILIAS. ed. Migne, UXXXVIL p. 1167. 

> Sumentlihe Stellen bet Ksple-Timmler, Le 5 35-334. Der Eid ik 
m drei Formeln neh vordenden. Froß „Die Papſtwahl unter den Uriseen“, Freiburg 
S& teilt die inuteiche ruiu: ung auf, die erſte dabe Ute aus Deurichlamd nad; Rom 
erde die zweite datteit Seite Verundien ın Rom deichworen. die dertte habe er m Rom 
wider derdbivpren. An 12. Februar 962 erbob nach einem Vunſche des Kaners der Papft 
das St Wo, Nolte in Ragdroarg zu eittem Erzoisthum und ererhtete all Zufreganftubl 
Rezu dv Weorzum Mer'edurg. 

Die Augaden der Zeitgeneiſen bet Kodee⸗Dümmlter. Lr 5. DM 
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anf, und wieder ftellten fich die Deutichen in die erjte Reihe und forderten 
die Führerrolle und fnüpften an Deutſchlands Schickſal das Schickſal der 
Völfer. Unter den Deutfchen jelber war es fein Franke mehr, jondern ein 
Sachſe, der jetzt mit der Kaijerfrone und dem Kaiſerſchwert geſchmückt wurde. 
Welche Wendung! Der Enkel jenes Widufind, der jo lange Karls Pläne 
befämpft, fchwört nun denjelben Eid, hebt dasjelbe Kreuz als Panier empor, 
lenkt in diefelden Bahnen, fördert Kunft und Wifſenſchaft, ja verfolgt Die- 
jelben Pläne Hinfichtlich des Oſtreichs, mit dem er zunächſt eine Familien- 
verbindung anzufnüpfen jucht, aus der einst eine Vereinigung des Oſtens 
und Weſtens erfolgen joll! 

Aber welches war die Stellung der Kirche im neuen Reiche! Der ftrenge 
Otto beutete den Augenblick herriich aus. Nachdem er in einer Urkunde dem 
Bapite alle von Pipin und Karl gemachten Schenkungen beftätigt hatte,") 
beanjpruchte Otto I. für fich alle Rechte, welche von früheren Kaifern im 
Kirchenjtaate ausgeübt worden waren, und die namentlich in einem Vergleiche 
zwiichen Eugen II. und Kaifer Lothar I. vom Jahre 824 verbrieft erfcheinen. 
Insbeſondere jolle jeder künftige Papſt nach feiner Wahl dem Kaifer ein 
ähnliches Treuegelöbnis ablegen, wie einft Papft Leo III. Karl dem Großen, 
jerner jollen im Kirchenſtaate päpftliche und Faiferliche Sendboten gemeinſam 
amtieren und der Kaifer joll die Oberaufficht über das Gerichtöwejen haben. — 
Daſs bei der Erbärmlichfeit Johanns XII. fchon bei diefen Beitimmungen der 
Bortheil ganz auf Seite des zielbewussten und thatkräftigen Dtto I. lag, ift 
far. Zohann XII. wurde dadurch aus einem unabhängigen Fürften in einen 
Schützling Ottos umgewandelt. 


Der Kaiſer verließ Rom am 14. Februar 962, um dem Widerſtande 
Berengars ein Ende zu machen. Während er die Burgen desſelben belagerte, ®) 
begann Johann XII. die Größe feines Verluftes zu fühlen, und wie er im 
Beſchũtzer und Mehrer einen Richter und Oberherrn befommen babe, und klagte, 
daſs Otto von rechtswegen der römischen Kirche zugehörende Befigungen für fich 
behalte, ftatt fie zurüdzugeben, wie er in der Schenkungsurkunde veriprochen, ®) 
und Inüpfte nun gegen Otto Unterhandlungen an mit Berengars Sohn Adalbert 
and ſuchte Hilfe bei Griechen und Ungarn, die aldbald an Otto verrathen 
wurden, und jchadete fich durch ein ungeziemendes Betragen am meisten, fo dafs 
velbft der Kaifer fich äußern konnte: „Der Papſt ift noch ein halbes Kind, das 
fich verführen läſst, das Beifpiel rechtichaffener Männer wird ihn beflern.” *) Tief- 
beichämt und vor einem Aufftand bangend, verbündete fih nun Octavian mit 
Adalbert, der in Corfica und ſelbſt bei den Saracenen in Frarinetum 
Soldaten geworben hatte, und dffnete ihm die Thore Roms. Darauf rüdte 


.h Gfrörer, Kirchengeſchichte, III. ©. 1242 f.; Gregor VII., 8b. V, ©. 275. — 
Ficker, Serjgungen zur Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte Italiens, Bd. II, ©. 336, 838 bis 
9) Liudpran di Historia Ottonis, cap. 4—6.— Regino Cont. ad an. 862. 
r Liudprand, |l.c, car: 6. 

4) So erzählt Liubprand, Historia Ottonis, cap. B. 
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Otto J. mit einem Theile ſeines Heeres vor Rom; der Papſt, der ſelbſt Helm 
und Panzer ergriffen hatte, um die Seinen durch Wort und Beiſpiel zu er 
muthigen, und Adalbert flohen, und am 2. November 963 30g der Sieger wieder 
in die ewige Stadt ein. Die Nömer mufsten dem Kaifer den Eid der Treue 
ſchwören und geloben, nie fortan einen Papſt zu wählen, ohne dafs 
Dtto oder fein Sohn die Vorwahl getroffen und hernach dem 
von den Römern Gewählten die Bestätigung ertheilt Hätten”, 
AUlfo war den Römern das widhtigite Recht, das der Papſtwahl, 
entzogen! Es war aud dem Kaiſer ein Recht zugeiprocdhen, hiſtoriſch nicht 
begründet, welches gegen die canonijche Ordnung und gegen die Idee des Bapft- 
thums war. 

Dann verfammelte Otto am 6. November eine Synode in der Peter 
kirche. Der Kaifer faß zu Gericht über den Papſt, welcher ded Mordes, Mein- 


T. eid8, der Tempelichändung, der Unzucht angellagt wurde, und daj3 er des Teufels 


Minne trinke, beim Würfeln Zeus, Venus und andere Dämonen anrufe. Der 
Papſt wurde zur Verantwortung vorgeladen, antiwortete aber furz mit An- 
drohung des Banned. Als Johann XII. auf nochmalige Vorladung vom 
22. November nicht erichien, trat der Raifer am 4. December mit der Klage 
des Hochverrathes gegen den Papft vor der Synode auf, welche Johann XII. 
für abgeſetzt erklärte und an feine Stelle den Erzlanzler Leo erhob, der am 
6. December als Xeo VII. die Eirchliche Weihe empfieng. Das ganze Verfahren 
gegen Detavian war wider das bejtehende Kirchenrecht, desungeachtet hatte es Er- 
folg, weil Octavian⸗Johann den fittlihen Boden verloren und damit alle Achtung, 
alles Mitleid verfcherzt hatte. Auch Leos Wahl war ungejeglich, er war noch ein 
Laie und erhielt an einem Tage die Weihen des Prieiters, Biſchofs und Papſtes 
Sein Vorleben war würdig, befördert wurde er aber nur, weil er fügfam war.?) 


Und einen fügfamen Papſt brauchte der herrſchluſtige Otto I. für feine 
Pläne zur Durchführung feines, das ganze Abendland umfaſſenden Kaifer- 
ideal3. Leo machte dem Slaifer ohne Zweifel große Zugeftändniffe; doch find 
uns die Einzelheiten derjelben nicht mehr befannt. Als ficher ift nur anzu- 
nehmen, daſs Dtto I. den maßgebenden Einfluj8 auf die Papjtwahl ſich 
neuerdings zufichern Ließ.®) 


Sicher hat der Gewaltjtreich, den der Kaiſer an der Kirche übte, ihm viele 
Gemüther wieder abwendig gemacht; Johann XII wurde wieder Gegenftand 
der Theilnahme, die er durch das Verjprechen, die Kirchenfchäte zu vertheilen, 
erhöhte. Kaum Hatte Dtto den größten Theil feines Heeres bis auf die Leib⸗ 


1) $frörer, Gregor VII., Bd. V, ©. 286. — Köple-Dümmler, ]1.c. S. 349. 

2) Sirörer,l.c. V,6.288—298.— Liudprandi Historia Ottonis, cap. 9—16. 

u) Wohl egiftieren zwei „Bullen Leos VIII.“, welche die Abmachungen zwiiden 
Leo VIII. und Dtto I. ſcheinbar genau enthalten. Nach der einen erhielt ber Kaiſer Das 
Recht, 1. ſich felbft einen Nachfolger zu wählen, 2. den päpftlichen Stuhl zu beießen, 
infofern ohne Zaijerliche Einwilligung feine Wahl oder Weihe eines Papftes gelten jolite, 
und 3. allen Biichöfen Deutihlands und Italiens die Inveſtitur zu ertheilen. Nach ber 
andern „Bulle” follen damals alle Schenkungen fett Pipin an Otto I. und feine Nady 
folger zurüdgeftellt worben fein. — Dieje beiden „Bullen“, deren Inhalt mit den ſicheren 
Thatſachen zum Theil im fchroffiten Gegenſatze flieht, 3. B. das Hecht Ottos I. ſich jelbk 
einen Nachfolger zu erwählen, erwieſen fich als fede Fälſchungen aus ber Beit des Inveſtitur⸗ 
ſtreites. Vergl Köpfe-Dümmler, 1. c. ©. 364 f. 
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wache jeiner Vierhundert -entlafien, al3 am 3. Januar 964 ein Aufitand in Rom Yufkand 
ansbrach; die Sturmglode wurde geläutet, über die Deutfchen hergefallen: es war 
auf Ottos Leben abgejehen. Der kühne Kaifer und feine tapferen Deutjchen 
rihteten aber ein furchtbares Blutbad an, die Empörung wurde niedergefchlagen, 

die Römer muſſten von neuem Treue ſchwören und Geifeln ftellen. Als jedoch) 

Dito nad Spoleto abzog, um allem Widerjtand der Partei Berengars ein Ende 

zu machen, kehrte Johann XI. nad) Rom zurüd, aus dem Leo VIII. mit 

Mühe nad) Spoleto entfam. Johann nahm fchmähliche Rache an feinen Gegnern 

unter den Cardinälen, ließ dem einen die Hand, dem andern die Nafe abjchneiden, 
geberdete ſich als Papft, aber nicht lange; fchon am 14. Mai 964 erlag er ver- 
muthlich der Rache eines gekränkten Ehemannes, nad einer anderen Nachricht ftarb - 

er an einem Hirnfchlag.") Die Römer übten ſogleich das entriffene Recht wieder aus 
und wählten einen würdigen Mann, den gelehrten Benedict V., und fandten 
an Otto, der in Rieti fi) zu einem Zug gegen Rom rüftete, um Beftätigung 
ihrer Wahl Feſt erklärte aber der Kaifer, dafd er eher fein Taiferliches Schwert 
zerbrechen, als auf die Wiederherftelung Leos VIIL verzichten würde, und rüdte 
vor Rom, fchnitt der Stadt die Zufuhr ab und zwang fie durch Aushungerung 
zur Übergabe am 23. Juni 964. Wieder z0g der Kaiſer als Sieger in die ewige 
Stadt, wieder ließ er ſich Treue fchwören, wieder verfammelte er eine Synode, 
wieder lag das Papſtthum zu den Füßen des Kaiferthums.?) Benedict V. ward 
des Papſtgewandes entfleidet und zur ewigen Verbannung aus Rom verurtheilt 
und endete in ehrenvoller Haft in Hamburg 965 (?), Leo VII. dagegen ward 
feierlich, in feine Würde wieder eingeführt. 


Bald darauf verließ Dtto abermald Rom, Neujahr 965 zog er über 
den Splügen in feine Heimat, wo er ſich jet im Schmud der Kaiſerkrone 
Kigte. Berengar und feine Gemahlin Willa waren gefangen und endeten 
in einem Klofter in Bamberg, Adalbert aber fpielte die Rolle, die einft 
der Lombarde Adalgis Karl gegenüber gefpielt, bis er als Flüchtling in 
Antun endete. 


den ediet 
V. 


Bald zogen neue Unruhen den Kaiſer wieder nach Italien. Unzufriedene 
in der Lombardei erhoben ſich gegen die deutſche Oberherrſchaft und riefen den 
flüchtigen Adalbert aus Corſica herbei. Otto ſandte zuerſt den Herzog Burk⸗ 
hard IL von Schwaben, welcher Adalbert am Po ſchlug und zur Flucht ins 
Hochgebirg nöthigte. Bedeutſamer waren die Unruhen in Rom. Hier war 
2eo VIIL 965 geflorben und mit Ottos Zuftimmung der Bifchof von Narni, 
Johann XIIL, zu feinem Nachfolger gewählt worden, der fi enge an den Johann 
Laiſer anſchloſs. Darum traf ihn der Haſs des Adels, ber ben Verluſt feiner 
Rechte nicht vergeſſen fonnte; am 16. December 965 brach ein Aufftand aus, Mrftand 
der Papſt ward im Lateran mifshandelt und auf ein Schloß in Campanien 
en — von da gelang es ihm zum Fürſten Pandulf nad Capua zu 

ieben. 





I) Liudprand, |. c. cap. 17—21. — Regino Cont. ad an. 964 bei Pertz, 
1, 9.626; ed. Migne, CXXXlII, p. 169 f. 

2) Liudprand, l.c. cap- 22. — „Wenn ich gefehlt habe, fo ſeid barmherzig 
gegen mich”, fagte der gebrochene Benebict V. Der Kaijer meinte aus Rührung dabei — 
10 erzählt Liudprand. (Pertz, SS., III, p. 846.) 
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AU feine Erfolge in Italien ftanden auf dem Spiel, darum beichlofs der 
Kaiſer einen neuen Zug über die Alpen. Ende Auguſt 966 war ein Reichstag 
Dritter in Worms, im Herbſt ftrafte Otto Ion die Anhänger Adalberts in der Lom- 
—X bardei, im December war er ſchon in Rom. Zwar hatten die Römer auf die 
Kunde von Ottos Annahen den Papft aus Angſt zurückberufen und ihn feſtlich 
empfangen, aber dies entwaffnete den Zorn des Kaifers nicht. der Diesmal mit 
— furchtbarer Strenge auftrat, viele Vornehme hinrichten oder blenden ließ oder in 
die Verbannung nach Deutſchland ſchickte. Die beſtehende Stadtverfaſſung in Rom 
ward aufgehoben. „Wehe Rom,“ klagt ein Mönch von Soracte, „du biſt gefangen 
vom Sachſenkönig, dein Volk iſt mit dem Schwerte hingerichtet, in Säcken tragen 

jie dein Gold und Silber fort.“ ') 
* Sechs Jahre blieb Otto diesmal in Italien. Um für Die perjönliche 
ei. Sicherheit des Papſtes zu forgen, hob er Die von Alberich gegründete demo- 
Acer kratiſche Verfaſſung Roms auf, gab Bandulf von Capua die Gebiete 
von Spoleto und Camerino und zog ihn dadurch zugleich von den Griechen ab. 
Auch Pandulfs Bruder, Landulf von Benevent, Huldigte dem mäd- 
tigen Kaifer. Am wictigjten war die Verordnung, durch welche er den 
Bilchöfen Grafenrehte und Immunität ertheilte.?) Die größten Ba- 
jallen fuchten unaufhörlich die Macht ihrer Lehensherren zu untergraben, ihre 
Gebiete abzurunden und zu erweitern, und haben in Italien eine Regierung 
nach der andern gejtürzt. Gelangte einer, wie Berengar von Jorea, zur Herr- 
ſchaft, jo machten es feine Vaſallen ihm geradejo, wie er der früheren Re 
gierung. Italien mit feinen 950 Grafen war ein großer Ameifenhaufe, in 
welchem einer die Stellung des andern unterwühlte, um vom Grafen zum 
Markgrafen und dann zum größeren Dynaften fich emporzufchwingen. So 
find die Gejchlechter von Eite, von Turin, von Montferrat, von Canoſſa 
emporgefommen, jo die von Turin namentlich durch Raub an der Kirche. 
Um die Abrundung der Vafallengebiete und das Emporkommen der kleinen 
Dpnaften durch Lift, Raub an der Stirche oder Krone, durch Gewalt zu ver 
hindern, ftärfte Otto die bifchöfliche Gewalt, gab Bifchdfen und Übten nicht 
bloß ausschließliche Gericht3barkeit über die ihnen gehörigen Belitungen und 
Grundſtücke, fondern au den Grafenbann und die Gerichtsbarkeit 
über ganze Städte und Bezirke. Dadurd) wurde das Los der Hörigen 
und Sclaven nicht bloß milder, weil ein Geiftlicher nie mit der Härte auf 
treten konnte wie ein Weltlicher, jondern e8 wurde auch der Grund zur 





1) BenedictusS. Andreas, Chronicon, cap. 89; ed. Migne, OXXXIX, 
p. 50. Die damaligen Suftände Noms bei Gregorovius, 1.c. III, ©. 371—898. 

2) $frörer, ].c. V, 408 fi. — Hier folgte Dtto dem Beiipiele feiner Vor⸗ 
fahren. Die Grafenrechte der iatieniten Biſchofe ericheinen gegenwärtig freilich nur durch 
meift gerechte Urkunden verbrieft. Der Umftand aber, daſs man gerade auf den Ramer 
Ottos I. fälichte, zeigt, daſs entweder echte ottonifche Urkunden vorlagen und von ben 
Fälihern mit paſſenden Erweiterungen erneuert wurden, ober daſs doch bie Tradition 
herrichte, wonach Dtto I. folde Anordnungen in auffallend großem Umfange getroffen hate. 
Bergl. Köpte-Dümmler, l.c. ©. 531. | 
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italienischen Städtefreiheit gelegt und zugleich, da Kirchengut überall zerjtreut 
war, das Zuſammenwachſen größerer landesherrlicher Gebiete unmöglich ge- 
macht. Die Städte, über welche die Bilchöfe nun den Grafenbann erhielten, 
wurden befejtigt, ihre Bewaffnung den Vaſallen anvertraut, die jet Bal- Bik, 
vaſſoren, milites urbis, heißen. In der Noth und um den Schub wohl—⸗ 
feiler zu machen, gab man den romanijchen Stadtbewohnern die Waffen in 
die Hand, und Dieje verlangten und erhielten bald Antheil am Stadtregiment. 
So wurde Durch den Deutichen in Italien Ruhe gejchafft und der Grund 
zur Gemeindefreiheit gelegt. Zum Schuß des Kirchenvermögens ist auch Ottos 
Sejeh von 967, welches dem Clerus im Streit über Mein und Dein geitattet, 
durch gewerbsmäßige Kämpen fein Recht ausfechten zu laffen.') 

Otto fühlt ſich als Kaiſer und verfolgt in Ptalien die Politif Karls 
des Großen. Die Kaiferwürde will er feiner Familie fichern. Daher ließ er 
jeinen Sohn, den damals dreizehnjährigen König Otto IL, nach Italien 
fommen und zu Weihnachten 967 in Rom zum Kaifer frönen. Italien ſoll 
unter jeinem Scepter geeinigt, von den Belennern des Islam gefäubert 
werden. Darum unterwirft er die Fürſten von Benevent, Capua und Salerno 
feiner Lehensherrfchaft, darum wirbt er für Dtto II. in Conftantinopel um 
die Tochter des Kaiſes Romanus II. (959—963), die ſchöne und geift- 
reihe Theophano: fie follte als ihr Heiratsgut die Befitungen der Griechen 
in Unteritalien an feinen Sohn bringen; zugleich lag in der Familien- 
verbindung eine Anerkennung feiner Würde von Geite des Hofes von Byzanz. 

Der Kaifer Nikephoros II. Phokas (968—969) jedoch, der jet am Fämpfe 
der Stelle des Romanus herrichte, eine tüchtige Soldatennatur, zürnte wegen öriechen. 
Benevent und Capua und fchlug 968 die Verbindung hochmüthig ab: Dtto 
jei nur ein Barbarentönig, kein Kaifer.?) Darum einige Zeit hindurch ein un- 
entihiedener Kampf in Unteritalien, Otto fiegte in ordentlicher Schlacht, Tonnte 
ober Bari nicht nehmen, weil er feine Flotte hatte. Doch am 11. December 969 
ward Nikephoros in der Nacht ermordet und Johannes Tzimiſkes (969 
bis 976) beftieg den Thron. Im Kampfe mit Bulgaren, Ruſſen und den Mos— 

Iimen, fuchte diefer Friede mit Dtto, fandte er Theophano, die 972 mit von. 

DO. in Rom vermählt und zur Kaiferin gekrönt wurde. 

As Kaijer juchte Otto das Abendland von den arabiichen Raub- 
nejtern zu jäubern, wie Fraſſineto eines war, zwijchen Nizza und Monaco, 
von wo aus Reiſende geplündert wurden. Darum die Gefandtichaft, die er 
nach Eordova jandte, und von der Johann von Görz einen (leider ver- 
ftümmelten) anziehenden Bericht geliefert hat. 

Als Kaifer liegt Otto namentlich die Verbreitung des Chriftentfums am 
Herzen, darum fendet er Bruno zu den Ungarn, darum die Botſchaften nad) 


1) Eöple-Dümmler, l.c. ©. 426. 
?) Liudprandi Relatio de legatione Constantinopolitana; ed. Migne, 
CXXXVI, p. 89-988. 
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Ruſsland, darum fein Eifer für Gründung einer Metropole Magdeburg 
mit ihren Bisthümern Zeiz, Merſeburg, Meißen, Havelberg Brandenburg, 
Pofen, zur Belehrung der Slavenländer. Große Schwierigfeiten ftanden diejem 
Lieblingsplane entgegen, er überwand jie alle 968.) 
Bader Nachrichten von Aufftänden der Slaven, von Unzufriedenheit der Sachien 
Deutih- yiefen ihn nach Deutjchland zurüd. Er fand überall Ruhe; Handel, Gewerke, 
Aderbau, Bergbau blühten. Deutjchland war fichtbar der Schwerpunft Europas: 
der Däne, der Böhme brachte Tribut, der Polenherzog ftellte fi) vor feinem 
Richterſtuhl; Gefandte aus Nom, Benevent, aus Afrika,®) Conftantinopel, 
Bulgarien, Rufsland erjchienen in Quedlinburg; man fah deutlich, wo über 
die Schickſale der Welt entfchieden wurde. Die Gegenwart war groß, und man 
jah einer größeren Zufunft getrojt entgegen. Es war der fchöne Sonnen 
untergang nad) einen heißen, ruhmpollen Tag. 
Un den Untergang mahnte aber Otto fo vieles: in Mainz ftand er am 
Grab Liudgardes, feiner Tochter, Liudolfs und Wilhelms, feiner Söhne; in Quedlin⸗ 
burg am Grabe der verehrten Mutter, in Magdeburg am Grabe Edithas, der 
Liebe feiner Jugend; fein treuer Bruder Bruno war dahingeſchieden, dahin- 
gegangen Gero und Billung und die ganze Heldenfchar feiner Jugend. Stiftungen 
von Kirchen, Werte des Wohlthuns ſchmückten des Kaifers lebte Tage. Mittwoch 
vor Pfingiten, 7. Mai 973, ftarb in Memleben „der rothe Löwe, der König der 
‚so Volker“, der Mann, der Größe mit Mäßigung fo oft zu verbinden wuſste und 
Herricherftolz mit Großmuth zu paaren, der nad) Karl die Deutfchen wieder zu 
den Zrägern der Weltgejchichte machte. Der Beitgenoffe Widukind fagt: „Das 
Bolt aber ſprach viel zu feinem Lobe in dankbarer Erinnerung, wie er mit 
väterlicher Milde feine Unterthanen regiert und fie von den Feinden befreit, die 
übermüthigen Avaren, Saracenen, Dänen, Slaven mit Waffengewalt befiegt, 
kalten unterworfen, die Göbentempel bei den benachbarten Völkern zerftört, 
Kirchen und geiftliche Ordnung eingerichtet Habe.) — 


Sailer Dtto 1I. 973—983. 


Dtto U. war achtzehn Jahre alt, da er die Regierung antrat, reich— 
begabt, Hhochgebildet, glühend von Ehrgeiz, hinter den Thaten feines Vaters 
und Großvaters nicht zurüdzuftehen; Karl der Große war fein Vorbild; im 
vierzehnten Jahr war er in den Mauern Roms fchon zum YAuguftus gekrönt, 
und früh ſchon befeelte ihn der Gedanfe der vollen Herftellung des römischen 
Reiches, der vollen Unterwerfung Italiens unter die Deutfchen, der VBerjagung 


ara der Griechen und Araber aus der Halbinfel. Bon Geftalt war er zierlic, im 


feinen Leibe wohnte aber eine Heldenjeele. 


1) Gfrörer, l.c. I, ©. 154; VII, S. 210. — Köple-Dümmler, l.c. S. 48 


bis 447. 
a) Widukind, l.c. UI, 74. 
8, Ibid. III, 76. 
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Im fiebzehnten Jahre ward ihm die jchöne und geiftuolle Griehin Theo- *8 
phano, die Tochter des Romanus, angetraut, die erſte byzantiniſche Prinzeſſin 
im Kaiſerhauſe des Abendlandes. Leider tilgte dieſe Ehe den Haſs zwiſchen 
Griechen und Deutſchen nicht, er loderte vielmehr bald wieder heller auf. 


Anfangs ſchien ſich alles friedlich zu geſtalten und die Mutter Adel⸗Abelheit. 
beid, welche großen Einfluj8 ausübte, auch unter dem Sohne ihre Herrichaft 
fortzufeßen. Allgemein mit Jubel begrüßt, hielt der Kaifer feinen Umritt im 
Reiche. Bald aber tobte der Kampf an den Grenzen wie im Innern des 
Reiches. 


Sn Lothringen erhoben fih Reginar und Lambert, die Söhne des Streit in 
Grafen Reginar Langhals vom Hennegau. Diefer letztere glaubte fih für feine ringen, 
guten Dienfte gegen Konrad den Rothen nicht genug belohnt, und fühlte fich 
insbefondere dadurch gekränkt, dafs nicht er, fondern Erzbifchof Bruno von Köln 
Herzog von Lothringen wurde. Die Teindfeligleiten gegen den neuen Herzog 
nöthigten diefen, ihn gefangen zu nehmen, und Kaiſer Otto I. verbannte ihn 958 
nad Böhmen. Seine beiden Söhne wurden enterbt und wagten unter Otto I. 
leinen offenen Widerjtand. Jetzt aber juchten fie, unterjtüßt vom franzöfifchen 
König Lothar (954—986), mit Waffengewalt ihr Erbe in Lothringen wieder 
zu erringen. Der Verſuch miſslang ſchon im Jahre 974. 

Nicht jo ſchnell wurde ein Streit in Bayern niedergeſchlagen. Dort in 
regierte nach Herzog Heinrichs I. Tode an der Stelle ded unmündigen Sohnes 
Heinrich D. der fpäter wegen feines unruhigen und hochftrebenden Geiftes den 
Beinamen des Zänterg!) erhielt, die fchöne, ftolze und kluge Judith, Tochter Judith. 
des Herzogs Amulf, vom fchlauen Bifhof Abraham von Yreifing unter- 
ſtützt; ihre Tochter Hedwig war an den greiien Herzog Burkhard II von 
Schwaben vermählt; ihr Sohn Heinrih war mit Bifela, der Tochter König 
Konrads von Burgund, verlobt; ihr Schwefterfohn Heinrich war Biſchof von 
Augsburg. Um die Übermacht dieſes Hauſes zu brechen, gab der Kaiſer, als 
Vurkhard II. 973 ſtarb, das Herzogthum Schwaben an den ihm innig befreundeten 
und mit ihm erzogenen Sohn Lindolfs, Otto, und ließ Hedwig nur die Erb- 
güter ihres Gemahls am Bodenſee. 

Bon größter Bedeutung für Otto II. war aber das Aufkommen der königs⸗ 
treuen Babenberger, Abkömmlinge des unglüdlichen Adalbert von Baben- 
berg (oben ©. 205) in ben öftlichen Marken. Schon unter Otto I. erhielt Bercht⸗ 

Hold von Babenberg die Verwaltung des Nordgaued, der von der Donau Baben- 
bei Ingolſtadt bis zum Thüringerwald, von Nürnberg bis zum Böhmerwald reichte. Ben 
Dtto IL aber gab (vielleicht fchon) 974 an Liutpold, den Bruder Berchtholds, 

die Dftmart, die damals an die Traiſen reichte und unter Burkhard, einem Ofmart. 
Verwandten des bayerifchen Haufes, jtand, und ftärkte die Macht der Bifchöfe, 

welche treu zur Reichöregierung hielten. Die Annahme, daſs Liutpold erſt 984 

die Oſtmark erhalten habe, hat Meiller?) widerlegt, da er 976 ſchon in Urkunden 

als Markgraf auftritt, und die Sage, wonach der von einem wüthenden ber 

auf der Jagd verfolgte Kaiſer dem Züngling Liutpold, der ihm die rettende Sropotb 
Waffe überreichte, die Mark verjprochen Haben fol, finnig dahin gedeutet, dafs +. 


i) Rix 
9 In feinen babenbergiichen Negeften, ©. 188-190. 
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unter dem gebrochenen Bogen die gebrochene Macht des Kaiferd, unterm Bild 

des Ebers der Rebelle Heinrich der Zänker zu verftehen ſei. Der neue Markgraf 

hielt treu zum Kaiſer, nahm den Ungarn Melt und alles Land bis zum 

Kahlenberg.') 

Um dieſe Schranten zu durchbrechen, verbanden ih Heinrich und Biſchof 

Abraham von Freifing mit dem Böhmendherzog Boleflam IL und mit 

dem Polen Mieczyjlam; es war auf nichts Geringere als den Sturz des 

Kaiſers abgejehen. Der Kaifer wuſste um alles, ohne daſs die Verſchworenen 

es ahnten. Heinrich und Abraham wurden in Haft genommen und nah 

Ingelheim gebracht (974),?) Judith begab fich ins Klofter zu Regensburg.) 

— Nun zog der Kaiſer gegen die Dänen, die das deutſche Joch abgejchüttelt | 
en, hatten, nahm 974 das tapfer vertheidigte Danewirk und drang fiegreid in 

Sütland vor; Harald mufste fich unterwerfen.*) Dann wandte er fih 975 
line die gegen Böhmen, ftieß aber auf heftigen Widerftand, den feine Feinde überoll 

benutzten. Von den Franzoſen unterſtützt, ſchlugen Reginar und Lambert 

in Lothringen los. Heinrich der Zänker entkam ſeiner Haft und begann 
einen blutigen Krieg in Bayern, und die Feinde Ottos von Schwaben 
regten fich in diefem Herzogthum. Raſch aber nahte der Kaifer, nahm im Sommer 

976 Regensburg, und Heinrich floh zu den Böhmen, ward in Acht und 
Kärnten. Bann gethban und Bayern an Dito von Schwaben verliehen; Kärnten 

und die Markt Berona wurden jedoch von Bayern getrennt, zu einem Herzog 

tum gebildet und Heinrich dem Jüngeren, dem Sohne Berchtholds, ver- 
lieben, der früher Kärntend, nach Arnulf Tod Bayerns Herzog gewejen war. 

Udelheid, des Kaiferd Mutter, zog fid) ob diefer Begünftigung des Sohnes 

Liudolfs und Verdrängung Heinrichs grollend vom Hof und nach Burgund in 

ein Kloſter zurück. 

— Nachdem der Kaiſer Lothringen beſchwichtigt, Reginar und Lambert 
ihr väterliches Erbe und dem Karolinger Karl, dem Bruder König Lothars von 
Frankreich das Herzogthum Nieder⸗Lothringen (die Diöceſen Lüttich und Utrecht) 
verliehen hatte, zog er 977 fiegreich in Böhmen ein. Boleſlaw IL mufste 
Huldigen. Die Nachricht von einer Schlappe die der neue Herzog Dtto bei Biljen 
Hein, erlitten, erregte in Bayern einen neuen Aufitand. Drei Heinriche fanden Hier 
rige. im Bund: der flüchtige Bayernherzog, dann Heinrich der Jüngere von Kärnten, 
endlich der Biſchof Heinrih. Otto von Schwaben nahte bald, nad) ihm der 
Kaiſer; Baffau, der Stüßpunkt der Verfchiworenen, wurde genommen, die drei 
Heinriche ergaben fi) und wurden in Haft gelegt, das Herzogtfum Kärnten 
aber erhielt Dtto im Wormsfeld, der Sohn des in der Lechfeldſchlacht ge- 
fallenen Siegerd und Lothringer-Herzogs Ronrad.®) 

Unter jenen, welche in treuer Anhänglichkeit an den Kaifer während dieſes 
Kampfes große Opfer gebracht, fi durch tapfere Thaten hervorgethan Hatten 
und jet vom Kaiſer reich mit Gütern befchentt wurden, ift vor allen Pili- 
Baflan. grim, Biſchof von Paffau, zu bemerken, deute Piligrim, von dem es 


Piligrim 
von 








1) Meichelbeck, Hist. Frisingensis, Ia, p. 177 ff. — Büdinger, Dfter 
reichiſche Geſchichte, ©. 271-275. — Krones, Önerreichihe Geſchichte, I, & 683— 583. 

®2) Lambertus Schafnaburgensis u. Annales Hildesheim. ad 
an. 974; ed. Migne, CXLI, p. 5ll und 514. 

3) Gieſebrecht, Raifergeiihichte, I, ©. 572 ff. und 846 ff. — Riezler, Le. ©. 361. 

9 Lambertus Schafnabur; wi u. Albertus Stad.ad an. 974. — 
Dahlmann, Seihiähte bon Dänemart, 82—88. 

6) Riezler, | .c. ©. 368 f. 
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in der „Klage“ !) heißt, feine Ehre und fein Hof feien weithin befannt, er ſei der 
Dheim der Chriemhild und der Burgunderkönige und er habe nad) der Kataftrophe 
‚beabfichtigt, alles aufjchreiben zu lafien, von den Stürmen und der großen Noth Anfänge 
und wie die Helden fämmtlich ihren Tod gefunden, wie es fi) hob, wie es kam, ungene 
und wie alles fein Ende nahm, und er habe durch feinen Schreiber, den Meifter liedes. 
Konrad, die Märe in lateinischen Buchſtaben aufzeichnen laſſen, welche feither 

oft in deutſcher Zunge umgeglichen und bei alt und jung wohlbelannt fei. In 
ähnlicher Weije bat um diefe Zeit der Mönch Ekkehard von St. Gallen 

die Märe von Waltharius?) niebergeichrieben. Der Name Piligrims tft Ballba- 
dann vielleicht von feinem Schreiber in das Nibelungenlied verflochten worden, 

wie Franz Lerfe, Goethes Freund, in den „Götz von Berlichingen“. Es ift derjelbe 
Biligrim, welcher der Belehrer Ungarns werden wollte und auch 5000 Ungarn 

dem Chriſtenthume gewonnen bat, derjelbe, welcher die Behauptung aufgeitellt 
haben joll, die fo viele Verwirrung in die ältere Gefchichte Oſterreichs gebracht 

Hat, daſs nämlih Lorch einft Metropolitanfiß für die Völker an 

der Donau war und feine Rechte an Paſſau übertragen worden 
jeien, daſs er aljo redhtmäßiger Metropolit von Bannonien fei.?) Dieſes Ziel 

bat der ftrebjame Bifchof, der font als Heiligmäßiger Mann gerühmt wird, nicht 
erreicht ; Dagegen aber durch die Sagenfammlung, die er anlegen ließ, feinen 
Namen unſterblich gemacht. 


Deutſchland war beruhiget, aber von Frankreich her drohte uner- 
wartete Gefahr. 


Lothar von Frankreich, des Kaiſers Schwager, brach ohne Kriegs⸗ 
erflärung im uni des Jahres 978 plößli mit 30.000 Mann in Lothringen 
ein, rüdte in Eilmärfchen. auf Aachen los, um den Kaiſer Otto II. zu fangen, grieg 
zu demüthigen und zur Preisgebung Lothringens zu zwingen und durch eine „mit 
Eroberung im Ausland Halt im Inland zu gewinnen. Otto II. entlam mit reid. 
genauer Noth mit jeiner Gemahlin aus Aachen; die Stadt wurde geplündert 
und der Adler auf dem Kaiſerpalaſt nach Weiten gerichtet zum Heichen, dafs 
diefe Stadt nun zu Frankreich gehöre. Mit der Wendung des Adlers war aber 
der Beſitz noch nicht gefichert. Der Kaifer erklärte Lothar auf den 1. October 
offen den Krieg er verabſcheue Liſt und Hinterhalt. Nie war ein Fürftentag 
einiger, al3 der zu Dortmund: empört über die Treulofigfeit der Franzoſen, 
ſchwuren die Deutfchen ihrem Kaiſer einmüthig Treue und Gehorfam bis zum 
legten Haud. Ein Heer von 60.000 Mann wälzte fih am beftimmten Tage 
über die Grenze Frankreich! und ftand in kurzer Zeit auf dem Montmartre 
und in dem Theil von Paris, der auf dem rechten Seine-Ufer lag. In dem 
Theil der Stadt, welcher auf der Seine-Inſel und auf dem linken Ufer des Drutien 
Fluſſes lag, hielten ſich in feiter Stellung die Franzofen unter Hugo Capet, aris. 
wagten aber die Deutichen nicht anzugreifen. Otto IL ließ auf dem Mont- 
martre durch alle Geiftlichen, die er zujammenbringen konnte, ein Hallelujah 
des Sieges anftimmen und durch feine 60.000 Krieger begleiten, jo daſs es in 


I) Vers 2145. 
Ei 1 Klemm, Attila und Walther von Aquitanien. Mit Überjegung bes Terte. 
ien 1 
ng Dümmler, dm bon Zn und das Erzbistfum Tor), Leipzig 1854. — 
Uhlirz, Die Urtundenfälich Sung su Pafjau im zehnten Jahrhundert in Mittbeilungen 
de3 Inftituts für dfterreichiiche Faihtstorihung, 1II, ©. 177—228. 
18% 
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allen Straßen von Paris wieberhallte; doch die Franzofen ſcheuten noch immer 
den Angriff. Regen und Krankheiten zwangen den Saifer zum Abzug. Sept 
rüdten die Franzoſen nad) und bemächtigten ſich an der Wine des Gepädd und 
der Trofsbuben. Otto bot offenen Kampf an, den aber Lothar ablehnte. Am 
1. December war der Raifer wieder auf deutfchem Boden. Bald darauf bat Lothar 
um Frieden und Verzeihung alles Geſchehenen, und verzichtete auf einer Zu⸗ 
zo ſammenkunft am Fluffe Chiers im Sommer 980 feierlich auf Lothringen. Die 
Augen waren Lothar aufgegangen, er jah, daſs ihn Hugo Capet, der ebenio 
ſchlau und ehrgeizig die Pläne jeines Vaters auf die franzöfiiche Krone aufnahm, 
zu diefem Kriege nur gereizt habe, um ihn mit der Kaijerfamilie, feinem legten 
Halt, unverföhnlich zu entzweien.!) Otto II tämpfte dann 979 fiegreich in Polen. 
alien. Nun trieb es den Kaifer nach Italien. Dort war auf Johann XIII. 
(geftorben 6. September 972) durch den Einfluſs ber faiferlichen Partei Bene 
dict VL (19. Sanuar 973—974) als Papſt gefolgt. So lange Dtto I. noch 
(ebte, hielt fein Name Italien im Zaum. Der Bürgerkrieg in Deutjhland 
unter Otto II. Hingegen erwedte niedergedrüdte Hoffnungen. Ein gewiffer dux 
Grekeen: Crescentius a marmoreo caballo (fo genannt, weil die Marmorjtatue 
des Pferdebändigers vor feinem Palaſte ftand), ein Sohn der berüchtigten 
Theodora, fann auf eine Herrſchaft nach Art Alberichs IL und verband ſich 
mit den Griechen, die ebenfalls die Verlegenheiten des jungen Kaiſers aus⸗ 
beuten wollten. 
Ein dem Kaiſer ergebener Papſt war ein Hemmſchuh für Crescentius 
3-9 Mfäne, darum ließ er Benedict in der Engelsburg überfallen und erdroffeln, 
im Zuli 974. Ein Gefchöpf feines Willens, Bonifatius VIL, beftieg den 
päpftlichen Stuhl, zugleich begann der Kampf der griechifchen Vaſallen gegen 
Bandulf, den Herrn von Capua, Spoleto und Camarino, jenen Eiſenkopf. 
welcher die Hauptſtütze der deutſchen Partei im Süden war. Pandulf wurde 
aber feiner Gegner mächtig, darum konnte ſich auch der neue Papſt nicht 
balten und entfloh Schon nad) einmonatlicher Regierung, nad) Conſtantinopel 
(974). Crescentius' Pläne waren damit geſcheitert, er endete im Sabre 984 
als Mönch in einem Klofter Noms. 

Dtto II. bot nun dem berühmten Abt Majolus zu Clugny den ver- 
waisten Stuhl Petri an, doc) der Iehnte ihn aus Demuth ab, vielleicht wollte 
er auch nicht als Papft ein Diener der fächfiichen Politik fein. Um bie 
Macht der Erescentier niederzuhalten, ließ dann 974 Dtto einen Tusculanet, 

et den bisherigen Bifchof zu Sutri, Benedict VII, wählen, der für Die Klofter- 

498. reform von Clugny eiferte. 980 warb er durch die Gegenpartei aus Rom 
vertrieben und rief Ottos Hilfe an.?) Diejer war jchon lange entjchlofien, 
die Saracenen und Griechen aus Unteritalien zu verjagen. 


Benedict 
vi. 


. ,) Thietmar, Chronicon, III, cap. 5; ed. Migne, CXXXIX, p. 12%. — 
Richer, Historiae, III, 69—78; ed. Migne, CXXXVIII, p. 110 ff.; Gesta ponti- 
ficum Oameracensium, I, cap. 97 f. ed. Migne, CXLIX, p. 98 f. 

) Gieſebrecht, Jahrbücher des Deutſchen Reiches unter Dito IL, ©. 141. 
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Um Stalien den Waffen des Slam zu erfchließen, waren die Sara- 
cenen 976 unter ihrem tüchtigen Feldherrn Abulkaſem über die Meerenge 
gelommen und hatten ſiegreich Calabrien und Apulien durchzogen und die 
langobardiſchen Fürftenthümer angegriffen. Mit ihnen ftand der griechifche Kaiſer 
in Verbindung, nicht mehr Tzimisfes, der 10. Januar 976 ermordet worden war, 
fondern die Brüder Theophanos, Bafil IL, Bulgaroftonog 976-1025, 
md Conſtantin VIIL, 1025—1028, gegen die Dtto das germanilche Recht, 
wonach die Kinder den Beſitz des Vaters theilen, geltend machte und für Theo- 
phano Apulien und Calabrien anfprad). Die Griehin befaß damals Dttos Herz 


volitändig und Hatte fogar die Mutter Adelheid verdrängt. Der Kaijerin- Abelgeib. 


Mutter wurde unmäßige Yreigebigkeit vorgeworfen. Adelheid verjchentte wirklich 
an die Armen, was fie erfchwingen konnte, und der Mönd von Duedlinburg 
erzählt: *) „Sch ſelbſt ſah, wie fie heimlich in der Tracht einer Bäuerin (um 
durd das kaiſerliche Gewand nicht gehindert zu fein) mit beiden Händen Almoſen 
austheilte und jolange fortfuhr, bis fie nicht mehr ftehen konnte.” — Odilo 
von Elugny aber fchreibt: „Getäuſcht durch Schmeicheleien, wandte fich das 
Herz des Kaiſers von feiner Mutter ab. Vol Liebe zu ihrem Sohn, aber nicht 
imftande, die Urheber des. Zwieipaltes zu ertragen, Efehrte fie nach Burgund zu 
ihrem Bruder, König Konrad, zurüd. Germanien trauerte, Burgund frohlodte.“ 

980 im November verließ Otto II. Deutichland, um es nie wieder zu 
jehen. Bon Neue ergriffen, Hatte er um eine Zuſammenkunft mit der Mutter in 
Pavia gebeten. „Als fie fih nun gegenfeitig erblidten,“ jagt Odilo, „warfen fie 
jeufzend und weinend mit dem ganzen Körper ſich zu Boden und fiengen an 
fh in Demuth zu begrüßen, der Sohn demüthig und renevoll, die Mutter 
bereitwillig zu verzeihen. Stets blieb zwifchen beiden das unauflösliche Band 
eines dauernden Friedens.” — Adelheid leitete dann in Pavia die Regierung 
Oberitaliens. 


Dito kam mit Alamannen und Bayern. Ditern 981 war er in Rom; 
im September rüdte er in Apulien ein, nahm Luceria und Ascoli; 
dann aber ward er in Anſpruch genommen von den Wirren in Benevent 


Am 7. März 981 war nämlich der alte Bandulf Eiſenkopf ge 
fiorben, der, von den Ottonen begünftigt, zulegt eine gewaltige Macht beifammen 
hatte. Bar ja fein ältefter Sohn Landulf im Jahre 969 dem gleichnamigen Oheim 
im Herzogthum Benevent, ein zweiter Sohn, Pandulf, im Jahre 978 
dem Herzog Giſulf in Salerno nachgefolgt. Landulf vereinigte nun nach 
dem Tode des Vaters Capua mit Benevent und erhielt auch die Belehnung mit 
Spoleto und Camerino. Gegen dieſe Üübermacht der deutſchfreundlichen 
Familie erhob ſich, wahrſcheinlich von Byzanz geſchürt, der Widerſtand beſonders 
in Benevent und Salerno. In erſterem bemächtigte ſich der einſt verdrängte 
Pandulf, der Sohn des 969 verſtorbenen Landulf von Benevent, der Herrſchaft; 
die Salernitaner fchloffen fi dem Herzog Manfo von Amalfi an. Otto I. 
mulste einjchreiten, allein trog feiner Erfolge bei Neapel und Salerno 
mulöte er die neuen Belibverhältniffe anerkennen und mujste die Familie des 
Eiſenkopf auf Benevent und Salerno verzichten.”) 


I) Annales Quedlinb.ad an. 999; Pertz, L. c. III, p. 76; ed. Migne, 
CXLI, p. 6385 f. — Vita Majoli, II, cap. 19; ed. Migne, CXXXVIL, p. 768. 

7) Gieſebrecht, Geſchichte ber Raiferzeit, i S. 694. — Dazu Köpfe-Dümmler, 
l.c. ©. 462, und Giejebredht, Jahrbücher Dttos IL, ©. 65, 70—74. 
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Im Januar 982 eröffnete er wieder den Teldzug gegen Griechen und 

Saracenen; im Mai 982 waren die meisten Pläbe Apuliens in feiner Gewalt. 

ee dei Dann zog er von Tarent aus gegen die Saracenen, nahm Roffano, 
lieferte bei Cotrone (dem alten Kroton) eine fiegreihe Schlacht, in der 

viele Taufende Saracenen, unter ihnen Abulkaſem, fielen.!) Zehn Tage ſpäter, 
eieer 13. Yuli 982, geriethen aber die Deutfchen bei Squillace am Stilo in 
ib. einen Hinterhalt, wehrten ſich Heldenmüthig gegen die Übermacht, wurden 
jedoch in Maſſe erfchlagen. „Die Fauft der Helden erlahmte, und vom Schwert 
getroffen, ſank purpurroth die Blüte des Vaterlandes, die Zierde des blonden 


Germanien nieder.” ?) 


Ak IT. Ein raſches Pferd trug den Kaifer an die Küfte Ein Fahrzeug war in 
der Nähe, Dtto II. ftürzte fih in die Wogen und ſchwamm hinzu — e8 war ein 
griechifches, die Griechen ahnten aber nicht, wen fie aufgenommen. Der Steucr- 
mann, ein Slave, Tannte den Kaiſer, wollte ihn retten und verſprach den Matrofen 
großes Fahrgeld, wenn fie den Fremden bald nach Roffano bräcdten. Km Hafen 
von Roſſano ftürzte fi) der Kaiſer, Entdedung fürchtend, wieder in das Meer 
und ſchwamm zu den Roffen, die Theoderich, Biſchof von Met, am Lande für 
ihn bereit bielt.?) 

Yan Glühend vor Begier, die Niederlage zu rächen, berief Otto II. 983 

Berone. einen Neichdtag nad) Verona‘) ALS Hätte er fein Schickſal geahnt, ver- 
langte er von den Fürſten, daſs fie feinen dreijährigen Sohn Otto IL. als 
feinen Nachfolger anerkennen, es geſchah einftimmig. Ein deutſcher und ein 
italienischer Bischof, Willigis von Mainz und Johann von Ravenna, 
geleiteten den Knaben nach Aachen und krönten ihn. Überhaupt wollte der 
Kaifer, daſs Deutſchland und Italien Ein Reich feien. Tie 
deutfchen Fürften aber mochten von einer Verjchmelzung Italiens und Deutid- 
lands zu einem Ganzen wenig wiffen und fehrten in die Heimat zurüd, zumal 
auf die Nachricht von der Niederlage des Kaiferd die Slaven längs der 
Marten fich erhoben und die Dänen das Danewirk überfchritten Hatten. 
Selbſt im vertrautejten Kreife rieth man Otto von feiner italienifchen Politik 
ab und mahnte ihn an die Rückkehr in fein Stammland. Der edle Abt 

Beajotus. Majolus von Elugny ergriff zu Verona die Hände des Kaiſers und 
fagte, ihn bewegt anfchauend: „Kehre dahin zurüd, von wo du gekommen 
bift! Sei verfichert, wenn du nad) Rom gehft, fo wirft Du dein heimatliches 
Reich nicht mehr fchauen, fondern in Rom ein Grab finden.” ®) 


ı) Gieſebrecht, Jahrbücher Ottos IL, S. 76. Die Quellen fprechen meift von 
40.000 gefallenen Saracenen. . 

%) Bruno, Vita Adalberti; Pertz, l.c. IV, p. 598. 

8) Gieſebrecht, ].c. 79 und Execurs XII. 

4%) Thietmar, Chronicon, IIl, cap. 14; Pertz, l. c. III, p. 766-767. 
Annalista Saxo, Chronicon, ad an. 988 bei Pertz, VI, p. 680. 

6, VitaMajoli, III, cap. 10 bei Mabillon, A.O.S.B, V., 788; ed. Migne, 
CXXXVII, p. 771 ' 
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Doch der Kaiſergedanke überwog. Um von Deutſchland nicht beunruhigt „8 
zu werden, fuchte Dtto Die Gegner feiner Familie zu verjöhnen, gab er 
Schwaben — Otto, Liudolfs Sohn, war auf der Heimkehr von Squillace 
geftorben — an Konrad, einen Brudersfohn des früheren Herzogs Konrad, 
und Bayern an Heinrich den Jüngeren, ehemald Herzog zu Kärnten. 
Um in Italien Unterftüßung zu finden, war er freigebig gegen die ehemaligen 
Genoſſen Berengars, fand aber ebenfowenig Dank als Unterftügung, fie ver» 
böhnten den Kaifer Hinter feinem Rüden. „Diefe Füchſe“, Elagt Gerbert,') 
der damals im Gefolge des Kaifers war, „jchmeicheln meinem Herrn mit 
Kopf und Schwanz, verachten ihn aber Hinter feinem Rüden, nennen ihn 
einen Efel und trachten jeinen Sendboten nach dem Leben.” Während er zu 
einem neuen Feldzuge in großartiger Weiſe rüftete und zugleich, von der 
Bartei der Coloprini in Venedig gegen die Mauroceni gerufen, die Zagunen- 
ftadt bedrängte, rief ihn der Tod Benedict3 VII. nad Rom. Otto erhob 
feinen Reichskanzler Petrus von Pavia zum Papft, der fih Johann XIV. Adam 
nannte. Gram, angeftrengte Thätigfeit, fieberhafte Aufregung Hatten an der EM. 
Gefundheit des jugendlichen Kaifers gezehrt, er erkrankte in Rom, ward 
falich behandelt?) und ftarb jchnell hinweg, erjt achtundzwanzig Jahre alt, am 
7. December 983. Seine Leiche ruht in der Krypta zu St. Peter in Rom. Az 
In feinen legten Stunden fcheint er den Irrthum feines Lebens eingefehen 
zu haben: er theilte fein Bermögen in vier Theile und bejtimmte einen der 
Kirche, einen den Armen, einen der Mutter Adelheid und der Schweiter 
Mathilde, Abtiffin zu Quedlinburg, einen feinen Getreuen ; die Gattin Theo- 
pbano aber war im Teitament Übergangen.?) — 


öhnung. 


Kaifer ODtto III. 983—1002. 


Die nächite Folge vom Tode des Kaiſers waren Unruhen in Deutjch- 
land wegen der Bormundfchaft Über den unmlindigen Nachfolger. 


Das nächte Recht an die VBormundfchaft Hatte die Mutter Theophano, ** 
die Deutſchen waren aber der Griechin, die fie für die Verderberin Ottos IT. und 
hielten, abgeneigt. Heinrich II. von Bayern, der Brudersfohn Ottos I, Pinzie 
damals als Staatögefangener in Haft zu Utrecht, ſprach als nächſter Schwert, Bänter. 
mage diejes Recht ebenfalls an, freilich mit dem Hintergedanten, dad Kind zu 
befeitigen und fich felber die Krone auf das Haupt zu jehen; er entlam feiner 
Haft, bemächtigte fi in Köln des Kindes und fand Anklang bei den Kirchen- 
fürften Sachſens und Bayerns. Uber noch ein Dritter erhob Anſprüche auf die 


N) Gerberti Epist. 11 bei Duchesne, Script. hist. Franc., II, 791; 
ed.Migne, CXXXIX, p 
f Richen, c. Tin, 96; Pertz, l.c. HI, p. 627; ed. Migne, CXXXVIII, 


“1 ) Gfrorer, Kirchengeſchichte, III, ©. 1414 f. 
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Soihar. Vormundſchaft, der franzöſiſche König Lothar, ala Sohn der Gerberga, der 
Schweſter Ottos L; ihm war ed darum zu thun, im Trüben zu filchen und zu- 
nächſt Rothringen wieder an Frankreich zu bringen. Heinrich verband fi mit 
Lothar, verfprach ihm Lothringen für Anerkennung feines Königthums, verband 
ih mit Mieczyflam (Miesko), Herzog von Polen, mit Boleflamw von 
Böhmen, mit dem Obodritenfüriten Miftui, die dafür aus Vaſallen Bundes 
genofjen der deutfchen Krone wurden. Alfo Verrath am Reich im Dften und Welten! 
Die Sache des Kindes Dtto II. ſchien verloren. 

Billigis. Da rettete die Umficht und Thatkraft des Erzbiichofs Willigis von Mainz 
Reich und Dynaſtie. Er trennte zunächſt Lothar von Heinrid), vereinigte dann 
alle Gegner Heinrich und zwang diefen, den Thronerben in Rara bei Worms 
29. Juni 984 berauszugeben.!) Adelheid, Theophano und Mathilde, 
die Äbtiffin zu Quedlinburg, die Schweiter Ottos I., wurden mit der Bormmd- 
Ihaft betraut und der Gegenkönig damit beichwichtigt, daj8 man ihn 985 mit 
Bayern wieder belehnte; der bisherige Befiter Bayerns, der Arnulfide Heinrid, 

erhielt Kärnten und die Mark Verona. Als Dtto III. 986 Oſtern zu Quedlin⸗ 

Reicht burg feierte, war der Streit wieder ausgeglichen, Konrad von Schwaben 
leijtete al8 Kämmerer, Bernhard von Sachſen ald Marfchall, Heinrich IL 
bon Bayern als Mundfchent und Heinrich der Jüngere von Kärnten 
al3 Truchſeſs den Dienft beim Ehrenmahle. — Heinrich der Zänter blieb 
fortan ruhig und treu (989 nach Heinrich des Jüngern Tod erhielt er auch 
Kärnten und die Mark Verona wieder) und fuchte durch Werke der Barmherzig- 
feit feine Vergehungen zu fühnen und mahnte den Sohn noch auf dem Todbette: 
„Widerſetze dich nie deinem Herrn und König, denn ich fühle tiefe Reue, dies 
jemals getban zu Haben!“ ?) 

Zu den treueften und einflujsreichiten Unhängern des Dttonifchen Haujes 
in diefem Streit gegen Heinrich und gegen Frankreich) gehörte AUdalbero von 

Gerbert Rheims und fein Secretär und Rector der Domfchule, Gerbert, einer der 
eriten Geijter diejes Jahrhunderts. Gerbert ift armer Eltern Kind, um 935 in 
der Auvergne geboren, erzogen im Kloſter Aurillac, von wo den fähigen, gewandten 
Jüngling ein Borel, Graf der ſpaniſchen Mark, mit nad) Barcelona nahm.?) 

Spanien, Mehrere Jahre verweilte der Mönd von Aurillac in Spanien und bemügte die 
vorhandenen Schäbe des Willens und lernte vielleicht in den Schulen der Araber 
zu Cordova. Als Borel in Rom die Gründung eines eigenen Erzbistums zu 
Vich erwirken wollte, nahm er ald Unterhändler. Gerbert mit, der durch feine 
Gewandtheit und fein Wiffen Papſt Johann XIII. fo für fi gewann, daſs diefer 
die Aufmerkjamfeit Dtto3 I. auf ihn lenkte. Gerbert trat in die Dienite des 

Rheims. Kaiſers und wurde Leiter der Domfchule zu Rheims, 983 madjte ihn Dtto IL 

Bobbio zum Abt des Klofters Bobbio. Aber Hier Hatte er wegen der NRaubgier der 
Bafallen nur mit Noth und Mangel zu kämpfen. Dtto II. ftarb, und der Papſt 
konnte ihn nicht Schügen, und fo kehrte Gerbert arm an die Domfchule nach Rheims 
zurüd. In diefer Stellung jchrieb er die gelehrten Schriften, die feinen Namen 

Shit im Mittelalter fo berühmt machten, über Logik („De rationali et ratione uti“), 


N) Annales Quedlinb. ad an. 984; Pertz, l.c. III; ed. Migne, CXLI, 
p. 516-520. — Thietmar, Chronicon, IV, cap. 8; Pertz, Le Mt. 
N ee l.c. IV, cap. 18. 
Hock, Gerbert ober Bapft Gilvefter II. und fein Jahrhundert, Wien 1837. — 


Wilmanns ordnete (Jahrbücher des Deutichen Neiches, LI. Bd., ©. m die Reihenfolge 
ber Briefe. — Richer, l.c. III, 48 -64. 
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über Geometrie, über die Sphäre, die feine eitgenofjen mit Bewunderung und 
mit Scheu vor ihm erfüllten; er bradte arabijches Wiſſen nah Mittel- 
europa, nad) der Sage verfolgte ihn ein mohammedanijcher Zauberer bis an 
die Pyrenäen; bier erklärte er die Logik des Ariftoteles und Porphyr 
und hielt Vorträge über Birgil, Statius, Terenz, Juvenal, Perſius, 
Horaz und Lucan. Aber neben der Wiflenfchaft bewegte er mit gleihem Ge- 
ſchick Fich in. der Politik. Gerbert war eine Hauptftüge der deutfchen Partei in 
Lothringen während des Streites über die Bormundfchaft und fpielte eine Rolle 
beim Sturze der Karolinger. 


986 ftarb König Lothar von Frankreich und Hinterließ einen achtzehn- 
jährigen Sohn Ludwig (Faineant, Lodovicus, qui nihil fecit, genannt, 
obſchon er wegen der Kürze jeiner Negierung nichts vollbringen konnte), eine 
Witwe Emma, die Tochter der Kaiferin Adelheid aus ihrer erften Ehe niit 
Lothar, und einen unehelihen Sohn Arnulf, der fich der Kirche widmete. 
Emma übernahm mit Ludwig die Regierung, und die Großen, Hugo Capet!) 
an der Spige, ſchwuren ihm Treue. Karl von Lothringen, ihr Schwager, 
und Hugo Capet ftrebten aber Emma zu ftürzen, Die dagegen einen Halt 
am deutſchen Hof und den Eohn mit der Mutter zu entzweien fuchte. Ein 
widerwärtiges Spiel von Ränken begann, bei dem fich aud) die Spaltung 
zwifchen Theophano und Adelheid zeigte; während die lettere Emma jchüßte 
und Ludwig zwang, Rheims herauszugeben, begünftigte die erjtere Karl von 
Lothringen. Ein Todfall gab diefen Ränken eine neue Wendung. Am 21. Mai 
987 ftarb nämlich Ludwig der Faule infolge eines Sturzes auf der Jagd. 
Der einzige noch lebende echte Karolinger, Karl von Xothringen, warb 
um die Krone. Adalbero von Rheims, fein alter Gegner, aber ſprach in einer 
Berfammlung franzöfifcher Großer:) „Wollt ihr das Land ins Verderben 
jtürzen, dann möget ihr Karl wählen; wollt ihr es beglüden, dann Frönet 


1) Stammtafel ber Bapetinger bis auf Ludwig IX.: 
Hugo Capet, } 996 
Nobert der Heilige, + 1081 
|  SHeinrid 61, F1060 wyo bert, Herzog von Burgund, Stammvater | 
der Könige von Portugal, durch Heinrid Grafen 
von Portugal, F 1112. 





Philipp L., + 1108 
Ludwig VI. der Dide, f 1187 
| 
: Audwig VIE, F1180 Robert, Graf von Dreux und Bretagne, | 


Stammovater der Herzoge von Bretagne 
1216—1514; legte Erbin Anna. 


Bhilipp II. Auguft, F 1228 
@ubwig VIIL, + 1226 
| 


—t — — — 


Ludwig IX, F 1270. Karl von Anjou, König von Neapel, F 1285. | 
N Richer, |. c. IV, 11. 
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den trefflichen Herzog Hugo!” Darauf ward der Herzog Hugo, der ältefte 
Sohn Hugos des Großen, Herzogs von Francien, Capet (Capetus, Capito) 
von der Größe feines Kopfes genannt, einftimmig auf den Thron erhoben 
und in Noyon 3. Juli 987 von Adalbero gekrönt, der Vater einer großen 
Reihe von Königen ! 


Aber nur langſam und ſchwer befeftigte fich die neue Dynaſtie. Biele 
unter den Großen wollten nit3 von Hugo Capet willen und anerkannten 
Karl von Lothringen als König. Diefer griff zum Schwert und nahm 
Laon, von Theophano begünftigt, welche die Zwietradht in Frankreich fchürte, 
damit diefes ſchwach bleibe. Sie beförderte auch 988 den unechten Karolinger 
Arnulf, einen Sohn Lothars, auf den Stuhl von Rheims, und Gerbert, 
den der fterbende Adalbero zum Nachfolger empfohlen, den der Adel und 
Clerus ala Bifchof wünſchte, mufste fich wie bisher mit der Stelle eines Secre⸗ 
tärd begnügen. 

Bald verband fih der neue Erzbifchof mit feinem Oheim Karl vor 
Lothringen, fpielte ihm Rheims in die Hand, Gerbert hingegen entfloh zu 
Hugo Eapet. Der König drang beim Papſte auf Abſetzung Arnulfs wegen 
fittenlofen Lebens. 991 überrumpelte Hugo durch Verrath Laon und befam 
Karl und Arnulf gefangen. Karl endete im Gefängnis; ein Sohn von ihm, 
Dtto, erhielt 991 vom Kaifer die Fahne Brabant; Arnulf wurde von einem 
Eoncil zu Rheims wegen Hochverraths und Unzucht abgefeht und Gerbert au 
feine Stelle erhoben.) Als der Papſt mit der Zuftimmung in Arnulf Abſetzung 
zurüdhielt, wurde Rom mit einem Bruche gedroht. — So endeten die Karolinger 
in Frankreich. 


Hugo Eapet hatte den Großen gegenüber einen jchweren Stand, und 
erit nach Jahrhunderten beharrlichen Strebens ift das Königthum in Frank⸗ 
reich zum Siege über die Vaſallen gelangt.?) Bier Dynaftengefchlechter, das 
flandrifche, normannifche, tolofanifche, aquitanifche, befaßen nicht bloß Güter 


von größerem Umfange als der König, deſſen Hauptitügen Orleans und 


Paris waren, fondern fie übten auch auf fremdem Boden Herrentechte aus. 
Wenn fie jich gegen den König verbanden, fo war er unrettbar verloren. 
Hugo und feine Nachfolger fchmeichelten darum den Großen, verftrickten fie, 
verſchlangen einen nach dem andern, ließen geheime Künfte fpielen, hüteten 
fich aber, durch irgend eine offene Handlung Argwohn zu erregen. Um die 
Wahl der Nachfolger zu fichern, ernannten fie ihre erftgeborenen Söhne zu 
Mitlönigen und ließen fie frönen. So ernannte Hugo feinen Sohn Robert 
zum Mitkönig. Dann fuchten fie eine Stüge am Clerus. Sterbend ermahnte 
Hugo feinen Sohn, nie auf die Stimme von Schmeichlern zu hören und 
unter feinerlei Umftänden Eöfterliches Eigenthum anzutaften. Bon König 
Robert, einem Schüler Gerbert3, wird denn auch erzählt, er fei fromm, weile, 
in den weltlichen und geiftlichen Wiſſenſchaften wohl bewandert, namentlich 


I) Richer, l.c. IV, 64—72. 
Gfrorer, Gregor VIL, 8b. IV, ©. 98 ff. 
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aber ein ausgezeichneter Tonfünftler gewejen; viele firchliche Lieder habe er in 
Muſik gejegt und nachher dem Papfte überreicht; oft habe er im füniglichen 
Gewande die Kirche von St.-Denys befucht, mit den Mönchen gejungen und 
den Chor geleitet; auch habe er jede Lüge verabjcheut und ſich ſtets der größten 
Temuth befliffen. 


Während in Frankreich eine neue Dynaſtie die alte verdrängte, gährte es 
auh in Rom. 984 fam Bonifacius VII. mit griechiſchem Geld und griechiichen 
Waffen au Conftantinopel nah Rom zurüd, die nationalrömifche Partei erhob 
fh, Johann XIV. ward gefangen und endete durch Hunger oder Gift in den 
Berliegen der Engelsburg. Nach eilf Monaten erfuhr aber Bonifacius das gleiche 
Schidjal; die nationale Partei, vom gleichnamigen Sohne des Crescentius geleitet, 
machte feinem Leben gewaltfam ein Ende und beichimpfte noch feine Leiche. Ein 
gelehrter Anhänger des Kaiſers, Johann XV. (985— 996), ward Papit; eigent- 
fiher Herr in Rom war jedoch Erescentius, der den Titel Patricius führte, 
vielleicht vom fächhifchen Hofe in diejer Würde anerfannt. 988 kam Theophano 
nad Stalien, und alles gehorchte der Eugen und entjchloffenen Kaiferin, die in 
Namen eines Kindes regierte, Gerichten vorſaß und Kaiferredjte ausübte. Nach 
ihrer Nüdtehr aus Rom (990) ftarb Theophano 991, und Adelheid, 
welche ihre Eiferfucht nad) Pavia vertrieben, übernahm wieder die Vormund- 
(haft über Dtto IIL., deffen Körperliche und Triegerifche Ausbildung ein Sachſe 
Hoifo, deffen geiftige der Bilchof Bernward von Hildesheim leitete, — 
md der Knabe bewies folhen Eifer, machte folche Fortſchritte, daſs er bald das 
Bunder der Welt (mirabilia mundi) hieß.!) 
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995 in feinem fünfzehnten Jahre wurde Dito für mündig erklärt und Dita TI. 


trat im Februar 996 von Negensburg aus feinen Zug nad) Rom an. In 
Pavia traf ihn die Nachricht vom Tode Johanna XV. Otto empfahl feinen 
Soffaplan Bruno, den Sohn Ditos von Kärnten und Enkel Liutgardeng, 
zum Bapit, und die Römer wählten den fünfundzwanzigjährigen Süngling, 
den erften Deutfchen, welcher Petri Stuhl beftieg. Indem aber jet ein Ur- 
enfel Ottos des Großen fich mit der Tiara ſchmückte, war auch das Papſt—⸗ 
thum an das ſächſiſche Haus gefommen! Doc fürchtete jegt nie- 
mand eine Verfnechtung der Kirche, denn Bruno war ein ausgezeichneter edler 
Geiſt, ein Cleriker voll Weisheit und Tugend, und die Eluniacenfer jubelten. 
Am 21. Mai krönte der neue Papſt, der aus Begeifterung für den großen 
Gregor ſich Gregor V. nannte, Otto zum Kaifer, der fünfundzwanzigjährige 
den jechzehmjährigen, der Deutfche den Deutfchen, zwei edle Sünglinge, jeder 
glühend für Ideale. Der Erzbiſchof Willigis war damals die Seele der 
Bolitif Dttos, und der Römifche Stuhl ward auch freier geftellt, und der 
Kaiſer verließ, nachdem er über die Römer Gericht gehalten, Crescentius zur 
Verbannung verurtheilt, aber auf Gregor Bitten begnadigt hatte, nach kurzen 
Aufenthalte Nom. Einer der edelften Männer jener Zeit fam damals mit 





1) Berg. Thangmari, Vita Bernwardi, cap. 2; Pertz, l.c. IV, p. 759; 
ed.Migne, CXL, p. 895 f. 
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dem jungen Kaiſer in Berührung und feſſelte ihn durch den Zauber ſeines 
reinen Herzens: Adalbert, der ſpäter als Miſſionär der halbwilden Preußen 
den Märtyrertod erlitten hat. 


Der heil. Adalbert ſtammte aus dem mächtigen böhmiſchen Geſchlecht 
der Slawnik von Libic und hieß eigentlich Woytech (Heerestroſt), wie wir aus 
feinem Leben, verfafät von dem Mönche Johann von Canapra, wiſſen,!) und 
iſt geboren zwiſchen 950 und 956. Eine Krankheit des ſchönen Knaben beftimmte 
die Eltern, ihn auf den Altar zu legen und Gott zu opfern, und jo wurde er 
früh zum Geiftlichen erzogen und in die lateinische Schule nah Magdeburg 
gethan, die duch Otrik, einen zweiten Cicero, und durch eine reichliche Bücher⸗ 
fammlung in hohem Rufe ftand. Der Erzbifchof von Magdeburg ertheilte dem 
Knaben bei der Firmung den Namen Adalbert.?) In der Schule durfte nur 
lateiniſch, nicht deutſch, nicht flavifch gefprochen werben, und ein anderer Biograph 
bemerkt, daſs der Knabe troß des Verbotes unter den Schlägen des Lehrers oft 
in allen drei Sprachen um Erbarmung gerufen habe. Doc bald habe er ſich 
gefunden in das neue Leben und that ſich durch Fleiß und Talent, vor allem 
aber durch eine tiefe Frömmigkeit hervor. Da Dtrit als Secretär an den Hol 
Dtto3 II. berufen wurde und der Erzbifchof ftarb, kehrte Adalbert nach Prog 
zurüd und erhielt vom Bifchof die Weihe. 

Hier war er 982 Zeuge, wie der Biſchof ftarb und wehellagend ſich die 
bitterften Vorwürfe machte, daſs e3 ihm nicht gelungen, die Böhmen von heid- 
nifchen Gebräuchen und Sitten zurüdzuhalten, und wie er die Sünden Des ihm 
untergebenen Volkes fich jelber zur Laſt legte. Adalbert ward dadurch jo ergriffen, 
daj3 er in derjelben Nacht in härenem Sad, das Haupt mit Afche beftreut, die 
einzelnen Kirchen durchzog und den Armen reichlid” Almoſen ertheilte. Als die 
Wahl eines neuen Bilchofs ftattfand, ward Adalbert durch die Stimme des 
Volles und des Fürften Boleflam II. (967—999) zum Biſchof beftimmt. 
Um die Inveſtitur und bifchöflihe Weihe zu empfangen, mufäte er nun nad 
Verona zu Raifer Otto II. ziehen, „der tapfer war im Handgemenge, von 
größter Tugend in einem Körper, als Kaifer noch beſſer denn fein trefflicher 
Bater, in allem der chriftliche Herrfcher“. Der Kaiſer gab ihm freundfich den 
Dirtenftab und Ring und der Ersbifchof von Mainz am 29. Juni 983 die 
Weihe zum Bifchof. Adalbert kehrte dann nad) Prag zurüd. „Dort löste jener 
neue Hobepriefter die Schuhe von feinen Füßen, zog barfuß in die Stadt, und 
nachdem er zerfnirfchten Herzens den Pflichten des Gebetes genuggethan, nahm 
er unter großem Jubel der Bürger den bifchöflichen Stuhl in Befig.“ Der neue 
Biſchof glühte von Eifer. „Selbft an Wochentagen pflegte er zwölf Männer um 
fich zu Haben, die er zur Ehre der Apoftel mit Speife und Trank fättigte. Aber 
jelten, einige Felttage ausgenommen, fah ihn die Mittagsjonne bei der Mahlzeit, 
und nie die Mitternacht dem Schlafe nachgebend. Sein Bett, von Federn und 
Purpur emporftarrend, war bei Tag den Menfchen eine Augenweide, bei Nach 
aber umfieng e3 feinen Bruder Gaudentius oder einen Blindgeborenen ; 
jelbit aber konnte ber nadte Boden, ein leichtes härenes Gewand und ein Stei 
als Stüge für den Kopf, den Schlaf geben. Nie gieng er mit gejättigtem Mag 


') Joannes Canaparius, Vita Adalberti 1 9. | 
IV, p. 681 —595: ed. Migne, CXXXVII, p. 868 ‚cap. und ’ Pertz, . 


2) Bruno, Vita Adalberti: S 
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ihlafen und, noch ehe er vollkommen ausgeruht Hatte, eilte er ſchon wieder zum 
gewohnten gemeinjchaftlichen Gebet. Er bejuchte die Gefängniffe, und niemand 
fonnte beſſer fein eigenes Haus als er die Zahl und das Schidfal der Kranten. 
Dana) beichäftigte er fich entweder mit Handarbeiten oder koſtete mit feinen 
Kaplänen die Speife Heiliger Schriften oder ergoſs feine glühende Seele in 
Predigten.” 984 finden wir Adalbert mit feinem Lehrer Radla am Hofe Geiſas 
mit der Belehrung der Ungarn beichäftigt, bald darauf in Krakau predigend.') 

Sein Eifer kannte keine Grenzen, aber fein weiches Herz ward tief verlegt 
durch die Widerfpenftigkeit, die ihm bald in Prag, wo man das Kirchenweſen als 
eine von den Deutichen aufgedrungene Plage anjah, entgegentrat. Er fürchtete, 
daj8 das Böſe, das er nicht verhindern konnte, ihm einst ſelbſt angerechnet würde, 
und drei Gründe machten ihn geneigt, feine Stelle ald Biſchof niederzulegen: 
„Der erfte und wohl der hauptſächlichſte war die Wielweiberei, der zweite Die kr gu 
verabfcheuungswürdige Prieſterehe, der dritte die Gefangenfchart und Sclaverei fände. 
von Ehriften, die ein jüdischer Kaufmann für unzähliges Geld gekauft hatte, und 
zwar in folcher Anzahl, daſs der Biſchof fie nicht auslöfen konnte?) Man ſieht, 
der böhmiſche Adel Handelte mit Menfchenfleifch. Adalbert bat nun den Bruder 
des Herzogs, Strachkwas, der als Mönd Chriſtian hieß, an feine Stelle 
zu treten, da er als Bruder des Herzogs mehr Anfehen beim Volke haben würde. 

Doch diefer entſprach feinem Wunſche nicht, wahrjcheinlich um den heiligen Mann 
dem Lande zu erhalten. 

Adalbert trat nun um 989 eine Reife nah Rom an, und Bapft Reilen, 

Sobann XV. erlaubte ihm, feine Stelle aufzugeben und fich in ein Klofter 
zurückzuziehen. Bom Gedanken, eine Wallfahrt nad) Serufalem zu machen, 
wieder abkommend, beichloj8 der unftete Slave in Monte Caſſino zu bleiben. 
Als man aber bier ihn immer noch wie einen Biſchof behandelte, zog er fi 
aus Demuth in das Klofter des heil. Alerius zurüd und ftrahlte Hier in allen 
Tugenden, „gieng einher wie ein reines Licht nd wuchs zum vollen Tag. 
Der Gehorſam war fo groß, dafs er auf feinen Schultern das Waffer in die 
Küche trug und beim Händewafchen ihnen gern einen ähnlichen Dienft erwies.“ 
Allein in Prag war ein Biſchof nothwendig, der Herzog Boleſlaw II. be- 
Hagte fi) beim Erzbiſchof Willigis von Mainz, und diefer befahl Adalbert, 
anf feinen Pojten zurückzukehren; der Papft aber gejtattete ihm, Böhmen wieder 
zu verlaflen, wenn die Böhmen von der gewohnten Bosheit nicht abftehen 
wollten. Adalbert kehrte zurüd und wurde vom Herzog und Volk mit Jubel 
empfangen (992.) 

Doc die Vereinigung dauerte nicht lange. Der Herzog alterte, wurde 995 
infolge eines Schlaganfalle regierungsunfähig, und unter dem nunmehrigen Re- 
genten Bolejlam III. erlangten die Wröomece, die Erbfeinde der Slawniks, Saleflam 
den größten Einfluj8 auf die Regierung. Die Frau eines Wrsowece wurde im 
Ehebruch ertappt und follte nad) alter Sitte vom beichimpften Gatten enthauptet 
werden. Dieje flüchtete zıı Adalbert, der fie im Nonnentlofter zu St. Georg zu 
jdyügen fuchte. Die Familie ftürmte das bifchöfliche Haus, um fi der Schul- 
digen zu bemächtigen. Adalbert juchte den wilden Haufen zu befänftigen,. man 
drohte ihm aber, wenn er die Buhlerin nicht herausgebe, an feinen Brüdern Rache 
zu nehmen; man wiſſe, er wolle Märtyrer werden, man werde ihm nichts thun 


1) Dlugoss, Hist. Polon., II, p. 116; Balacty, l.c. ©. 286. 
2) Bruno, Vita Adalberti; Pertz, ss,, IV, p. 586. 
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und ihm den Ruhm eines jo edlen Todes nicht gewähren. Durch Verrath erfuhren 
die Wüthenden den Ort, wo die Arme fih aufhielt, riffen fie vom Altare weg 
und ließen fie duch einen Sclaven enthaupten. Weinend verließ Adalbert Prag 
und begab fi} neuerdings in die Mauern der „füßen Roma”. Bald daranf kam 
Kaifer Otto III. (996) und mit ihm der Erzbifchof Willigis, der darauf 
drang, daſs Adalbert an feine Stelle zurüdtehre und feine Pflicht erfülle, ob ihm 
or. der Aufenthalt in Prag angenehm fei oder nicht. Adalbert fam mit Otto II 
in Berührung und gewann deffen Herz vollftändig. Seine Perſon muf3 einen 
unnennbaren Zauber ausgeübt haben; erklärt doch fein Biograph, daſs, wenn er 
jprach, e3 den Hörern vorkam, als ob Thau bes Himmels auf fie niedertränjle. 
Otto IIL ward fo von ihm gefeffelt, daſs er ihm mit fih nad) Deutichland 
nahm und bei Tag und Nacht ihn bei fich behielt. Adalbert ſaß alfo am ber 
Duelle der Macht in einer Stellung, um die ihn Taufende beneideten. lm 
demüthig zu bleiben, ſchlich er fich bei Nacht in das Zimmer, wo die Scuk 
aller ftanden vom Thürfteher bis zum Raifer, und pubte fie insgeheim. Lange 
blieb der Urheber diefer Dienftleiftung unbelannt, bis ein Kämmerer des Kaiſers 
ihn entdedte.') 

Der Mord feiner Brüder, die höhniſche Antwort des Herzogs auf jene 
Anträge entband Adalbert von der Verpflichtung, nad) Böhmen zurüdzulehren — 
er konnte nun feiner Lieblingsneigung folgen, Heidnifchen Volkern das Evm- 
or gelium zu bringen, für Chrifti Sache fein Leben zu opfern. Er gieng zu ben 
Preußen an der Oſtſee. Bon Danzig, wo er viel Volk taufte, fuhr er nad) der 
Küfte von Samland. Dort wurde er von einem heidnifchen Priefter und feinem 
er wüthenden Gefolge angefallen und empfieng betend den Todesftreich 23. April 997. 
Seine Leiche erlaufte der Herzog von Polen um fchweres Geld und ſetzte fie in 
Gneſen bei. Die Stätte, wo der Heilige fiel, ift durch das Kreuz an ber 

Oſtſee bezeichnet. 


Während Dtto gegen die Wenden zu Felde z0g, brach gegen den 
thatkräftigen, für die Drdensreform von Clugny eifernden deutichen Papit 
ein Aufitand der Römer aus; an der Spite der Nationalpartei ftand der 
wortbrüdige Crescentius.) Gregor rettete fich, don allem entblößt, nur 

in Rom Durch jchleunige Flucht, 29. September 996; die Grafen, welche Otto zur 
Tees Überwachung der Rechtspflege zurückgelaffen, wurden als Werkzeuge deutfcher 
centtius. Obergewalt in Bande gefchlagen, an ihre Stelle Römer geſetzt, Crescentius 
jelber nahm den Titel eines Patricius und Confuls der Römer an. Gegen 
Die deutſche Macht juchte er einen Halt am griechifchen Hof, deſſen Ober⸗ 
Hoheit er anerkannte, und nahm e3 auf fich, einen von diefem abhängigen 
Mann auf den päpftlichen Stuhl zu bringen. Dies war der Calabreie 
Johann, bisher Erzbifchof von Piacenza, früher in der Gunſt Theophanos 


und ihr Gejandter am Hofe in Byzanz, jetzt Verräther am jächfifchen Hauke 
und an der Kirche — er nahm Mai 997 aus den Händen des Erescentius 


%4r die Tiara und nannte fih Johann XVI. So Hatte fich denn jet Stalien 





für die Griechen erhoben, war der Heilige Stuhl in ihrer Gewalt; wenn fie 


) Bruno, Vita Adalberti; Pertz, l.c. IV, p. 612. 
2) Muratori, Annal. ad an. 997. 
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ſchnell ein Heer jandten, fam die ganze Halbinfel gegen die Deutjchen in 
Bewegung.?) 

Aber die Kaifer von Dftrom verjäumten den rechten Augenblid, Die 
Deutichen dagegen handelten entichloffen und ſchnell. Ungebeugt durch feine 
Berjagung, mit echtem Römerfinn, verfammelte der deutiche Bapft ein Concil 
in Bavia 997. Hier ward Johann XVI,, weil er den Erzſtuhl erfchlichen, „gun 
nicht bloß gebannt, wie jeder, der bei Lebzeiten des Bapftes Verbindlichkeiten 
bezüglich einer künftigen Papftwahl eingebe, fondern, als ob die Macht 
Gregor? IX. feine Einbuße erlitten Hätte, ward König Robert, weil er 
gegen apojtolifches Verbot eine Verwandte geehelicht, mit dem Banne bedroht, 
wie alle Biſchöfe Galliens, die an der Abſetzung Arnulfs von Rheims 
jich betheiligt, wozu fie fein Recht bejeflen. Und Robert fügte fich, Arnulf 
fam wieder auf den Stuhl von Rheims und verhielt fich treu und ruhig bis 
zu feinem Tod, und die franzdfifche Regierung machte feine Miene mehr, als 
ob fie mit Rom brechen wolle.°) 

So verlor Gerbert feinen Sig in Rheims; vergebens hatte er fich am Merbert 
Gregor V. felber gewandt, deſſen Sinn für Recht unerjchütterli war. Won Kaiter. 
allen verlaffen, wandte fi. der wunderbare Mann an Udelheid, und bild 
erhielt er von Dtto die Einladung „ihn in Schrift und Wort zu unterrichten 
und in Stantögefchäften zu berathen“; Gerbert möge „die Bäuerlichkeit der 
ſächſiſchen Natur Dttos fchonungslos ausjäten und dagegen die Keime griechischer 
Zeinbeit, die in ihm wohnen dürften, forgfältig ausbilden. Denn ein Funke 
griechifchen Weſens wird fid — fo Hoffen Wir — bei Uns finden, wenn nur 
jemand da ift, der ihn anfacht. Laſſet daher die Flamme eurer Wiſſenſchaft auf 
Uns wirken, dann wird Griechenlands Geift in Uns erwachen. Zunächſt möget 
ihr Uns in der Zahlenlehre unterweifen, damit Wir duch fie auf die Welt- 
weisheit der Alten vorbereitet werden!” — Theophanos ftolzer Griechenfinn an 
ſpricht Hier aus dem jungen deutfchen Kaifer, der nicht ahnte, daſs Hinter der phano. 
fächfifchen Bäuerlichkeit unendlich mehr edle Lebenskeime verborgen lagen, als 
unter der griechifchen Verfeinerung ohne Seele und Freiheit. Gerbert nahm das 
Anerbieten an, und bald beherrfchte jein reicher Geift die Seele des kaiſerlichen 
Jünglings, und von neuem fehen wir den Bund des Wiflend mit der Macht, den 
einft Alerander mit Ariftoteles zur Umgeftaltung der Welt gejchloffen. Gerbert 
begleitete Dito nad Stalien und ftieg von Stufe zu Stufe bis zur höchjten 
geiftlichen Würde. 


Schnell brach Dtto 997 auf, um Italien von byzantinijcher Herrichaft 
zu befreien, als Reichsverweſerin Tieß er feine Muhme Mathilde, die 
Abtiffin von Duedlinburg, zurüd. In Pavia feierte der Kaiſer Weihnachten, 
un Februar 998 ftand er vor Rom. Niemand wagte die Mauern zu ver- DitgIIL- 
theidigen, Crescentius Hatte fich in der Engelsburg verſchanzt, die für 


I) Jaffe, Regesta, p 
Seite 7 3 Gfrörer, Gregor Fi: Dh. IV, ©. 133; 9b. V, ©. 684—636, 724; ®b. VI, 
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uneinnehmbar galt. Johann XVI. hatte ſich in einen feſten Thurm der | 
Birthilo. Campagna geflüchtet, ein Graf Birthilo aus dem Breisgau, wahrfcheinlid 
ein Berthold von Zähringen, nahm ihn gefangen; dem falfchen Bapfte 
wurden Raje, Zunge, Ohren abgefchnitten, die Augen ausgeriffen und der 
jo jchmählich Verſtümmelte dann in ein Klofter geſteckt. Markgraf Effehard 
von Meißen nahm die Engelsburg im Sturm, Erescentius wurde al 
Hochverräther auf den Zinnen enthauptet, feine Leiche an einen Galgen ge Ä 
hängt; das gleiche Schickſal erlitten zwölf feiner eifrigften Anhänger.‘) In | 
furzer Zeit war Gregor V. wieder im Beſitze des ganzen Kirchenftantes, | 
Gerbert aber wurde Erzbifchof von Ravenna und war fortan der eifrigfte 
Förderer päpftlicher Macht. Gerbert war e3, der auf dem Concil zu Pavia 
jenen wichtigen Beſchluſs verkündete, der das Anfchwellen italienifcher Fürften- 
thümer unmöglich machte, daſs nämlich alle der Kirche nachtheiligen Ber- 
leihungen von Land, mögen fie auf Zeit- oder Erbpacht gefchehen fein, nur - 
jo lange Giltigfeit haben, als der Bilchof, der ſie veranftaltete, am Leben bleibe; 
daſs fie aber den Nachfolger nicht mehr binden, dieſer vielmehr verpflichtet 
jei, alle ausgegebene Land wieder an fich zu ziehen und das Stiftögut ſo 
ea zu ordnen, daſs er feine Obliegenheiten ſowohl gegen Gott als gegen Das Reid 
ee wohl erfüllen möge Diefer Beſchluſs wurde begründet mit dem Hinweis 
darauf, daſs auch Kaifer und Könige nur für die Dauer ihres Lebens über 
Neichsgut verfügen fünnen, daſs, was irgend ein Sailer oder König an andere 
verliehen habe, nach dem Tode des Verleihers von rechtswegen an die Reich⸗ 
ſchatzkammer zurüdfalle, nur folche Schenkungen, welche Kaiſer an die Kirche 
machen, bleibende Kraft haben und das vergabte Gut nie mehr an den Staat 
zurücdfalle. Somit war die Schenkung Pipins und Karls des Großen ber 
Kirche für immer gewährleiftet. 
Gregor V. überlebte den Sturz feiner Gegner nicht lange, er ftarb 
plößlich, dreißig Sabre alt, am 18. Februar 999, an Gift oder an Er- 
droffelung ;?) wie ein Tyrann jei er aus der KReihe der Lebendigen ausge⸗ 
tilgt worden, ſagt ein Zeitgenoſſe. Der Kaiſer ſetzte die Wahl ſeines Lehrers 
Gerbert durch, und der arme Mönch von Aurillac beſtieg jetzt als Sil- 
ee vefter II. den päpftlichen Stuhl. Drei Stühle waren bedeutungsvoll in feinem 
Leben: Nheims, Ravenna und Rom, und das gelehrte Mittelalter jtellte 
darum feine Laufbahn im Herameter dar: „Scandit ab R. Gerbertus 
ad R., post papa viget R.“ 

Gerbert und Otto trugen ſich mit weltumgeltaltenden Plänen: Rom 
ioflte wieder die Hauptftadt der Welt werden und die Staaten des Abend- 
landes unter faiferlicher und kirchlicher Oberhoheit zugleich ftehen und bie 





Bis 10 1008, 


1) Jaffe, Regesta pontificum, p. 844—345. 
2) Sfrörer, Gregor VII., Bd. V, ©. 688-706. — Hefele beftreitet, 1. c. IV, 
©. 654, den gewaltfamen Tod. 


Dttos III. zweite Romfahrt. — Ungarn. 289 


Kraft des meugeeinigten Europa dann gegen den Islam gerichtet werden. 
Gerbert bat zuerft die Ehriftenheit zur Befreiung Ierufalems aus den Händen 
der Ungläubigen aufgerufen und ben Gedanken eines Kreuzzuges ur 


ausgejprochen. 
Ungarn und Polen wurden der römischen Kirche gewonnen, und 


nur die Furcht vor der Übermacht der Deutfchen war fchuld, daſs Ruſs— 
Land ſich an die griechifche Kirche anjchlojs. — 


Die Ungarn. 


Seit der Schlacht auf dem Lechfelde hörten Die Züge der Ungarn nad) „een. 

Weiten auf; die Magyaren Hatten ſolche Angſt vor den deutſchen Waffen, 
daſs fie an der Grenze ungeheuere Verhaue anlegten. Dagegen fielen fie nun 
Griechenland an, wurden aber auch bier dreimal nacheinander aufs Haupt 
gejchlagen, 961, 962 und 969.1) Desungeachtet hielten Die Griechen Die 
Türfen, wie fie die Ungarn nannten, noch immer für gefährlich und juchten 
fie durch Belehrung zum Chriſtenthum in friedliche und dienjtbare Nachbarn 
untzuwandeln. 


Die Ungarn jelber waren nämlich, objchon viele Chriſten unter ihnen ade 
wohnten, damals noch Heiden. Das höchſte Wefen nannten fie Iſten, unter 
dem nach der Idee der Feuerlehre die Scharen der guten und böfen Dämonen 
ftehen, von deren Kampf die günftigen und ungünftigen Creigniffe des Lebens 
abhängen. Der Urdung oder Örddg, auch Armanyos, ift das Princip des 
Böfen, während vom Angyal alles Gute Herrührt. „Die weltbefannte Untugend 
der Magyaren, das Fluchen, ift der unvertilgbare Überreft des Glaubens der 
Bäter an das böje Princip.?) Wenn der Magyare Flucht, beſchuldigt er den Ur- 
dung oder feinen Repräfentanten, den Hund und das Schwein, das Böfe gegeben 
oder erichaffen zu haben, oder ftellt fich jelbit ala Werkzeug des Urdung dar und 
tiindet grauenvoll genug, was er Böſes zu vollführen bereit iſt. — Die Seele 
galt für unfterbfih — Lelet genannt oder Geſchöpf des Hauches Gottes — 
Das Leben galt ald Wanderung zum Himmel (Meny), dem Site ununter- 
brochener Wonnen, wo die Jagd immerdar günftig ift, die Roſſe unverwüſtlich, 
der Fiſchfang glücklich und Löftliches Getränke im Überfluſs. Zum Dank für 
glũcklich überftiandene, aus Bangen vor drohender Gefahr brachten fie Opfer, 
Imadas, Aldomas; das koſtbarſte war das eines weißen Pferdes, deſſen 
Blut getrunten, deflen Fleiſch gegeflen wurde. Jeder konnte opfern, ein Priejter 
(Taltos) war nicht nothiwendig, wohl aber, wenn es galt, die Zukunft zu er- 
rathen und Dämonen zu bezwingen. Der Eid war heilig gehalten. Die Ehe 
gefchah nicht durch freie Wahl, fondern das Mädchen wurde gefauft. Die Todten 
wurden meiſt an Flüſſen begraben; es ift ein edler Zug, dafs man felbit den 
Feinden die Ehre ded Todtenopfer3 und Todtenmahles erwies.?) 


1) Büdinger, l.c. S. 377-384. 
3) Mailath, Geſchichte der Magyaren, ©. 26. 
9 Nach dem Grundſatze, daſs man die höchſten Ahnungen eines Volkes in feiner 


Weiß, Weltgeichichte. IV. Vd. 5. Kufl. 19 


Pili⸗ 
grim. 


Sarolta 
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Dies war der Glaube der Magyaren. Keine Hierarchie war da und kein 
Hafs gegen Andersgläubige. Biſchof Piligrim von Paſſau ſchreibt an den 
Papſt Benedict VL: „Obſchon die Mehrzahl der Ungarn noch in den Stricken 
des Heidenthums gefangen Liegt, fo ftören fie doch den Gottesdienit nicht, Tondern 
geftatten den Prieftern, frei zu gehen, wohin es ihnen beliebt.” !) Piligrim wäre 
felber gar zu gern der Belehrer des gejammten Volkes geworden und rühmt fi 
auch, über 5000 Seelen vom ungarifchen Adel gewonnen zu haben. Aber auch die 
Byzantiner legten die Hände nicht in den Schoß: Um 950 ward ein ungari- 
fer Fürſt Bulofudes, der oben genannte Bultzu, in Eonftantinopel 
getauft und, vom Kaifer mit dem Titel eines Patriciers begnadigt, und reich 
befchentt, Tehrte er mit einem zum Bifchofe der Türken (fo nannten die Griechen 
die Magyaren) ernannten Mönche in feine Heimat zurüd, fiel aber jpäter wieder 
ab?) und wurde nach der Schlacht auf dem LXechfelde in Negensburg gehängt. 
Wichtiger war die Belehrung eines andern magyariſchen Fürſten, Gylas, denn 
feine Tochter Sarolta wurde die Gemahlin des Königs Geiſa und beredete 
diefen zum Chriftenthum. 

Ihre Sitten waren aber durch die neue Lehre noch wenig gemildert. Die 
Gemahlin des Gylas, Beletnegini, eigentlich Bela Knezina oder die ſchöne 
Herrin, wie fie hieß, trank über die Maßen, tummelte Roffe wie ein Krieger 
und fchlug einft, vom Zorn überwältigt, einen Mann todt. Ähnlich war wohl 
auch Sarolta, aber fie beberrichte den Gatten, der durch fie ein Chrift wurde, 


- wenn auch nur ein halber. Denn Geiſa opferte neben dem wahren Gotte noch 


den Götzen fort und, als ihn einft ein Bifchof darüber zur Rede ftellte, ent- 
gegnete er: IIch bin reich genug, um beides thun zu Tönnen.“?) Geifa und 
Sarolta fchwebten dem erften Verfaffer des Nibelungenliedes vor, al3 er das Bild 
des fchwachen Attila und des Mannweibes Ehriemhilde zeichnete. Bon Geiſa 
fchreibt übrigens ein Zeitgenoſſe, daf3 er mild und barmberzig gegen Fremde 


älteften Sprache finde, haben neuere Forſcher die Urreligion der Magyaren feftzuftellen 
geſucht. Tarom, terem ift Himmel und Gott. Tarom (Isten) a földet teremtette 
ift = Gott hat bie Welt erichaffen. Der Öreg Isten, ber alte @ott ber Ragyaren, habe 
aber Elev geheißen, der Name Isten jei älter. Aldani ift — opfern und ſegnen, 
baber der Aldomastrunt bei Käufen und Berläufen. Das Bauberweien jpielte eine große 
Rolle, die Berzüdung, die Elftafe war das Zeichen eines echten Yaubererd. Entzfidlung 
galt als „Wärme Gottes im Menſchen“, unter Rem verftand man die Gefichte während 
der Verzüdung. Lebhaft wurbe an die Feen gylaukt; e3 gibt kein Bolt, ba3 fo viele 
Märchen von Feen befigt wie bie Magyaren. t bedeutet jieben und „Woche". Die 
Magyaren Hatten die fiebentägige Woche ſchon in ber Urheimat. Das Jahr beftand aus 
13 Monaten mit je 4 Wochen oder 28 Tagen; jedes Jahr warb aber mit einem Tag fpäter 
angefangen, jo fam man zu 365 Tagen. Sie hatten auch das Siebener-Zableniyftem, 
da3 befadiihe ward erſt |päter angenommen. In ihren Liedern waltete ber Baralleli 
mus und bie Alliteration, begleichen in ihren Spriwörtern. Die Sprachforſchung 
ergibt, daſs das magyariiche Voll zu dem finnifh-ugrifhen Volksſtamm gehörte, 
daſs e3 in ber Beit einer eriten Entwidelung in Gejellichaft der Finnen und Ugren, und 
zwar, daſs e3 am längften in der Nähe der Wolugen und DOftjaten, ber Bermier 
und Wotjalen, ber Jagd und dem Fiſchfang lebte, bie Werkzeuge dazu haben 
gemeinfame finniſch⸗ugriſche Bedeutung; unter den Hausthieren waren befannt der Hund 
und das Pferd, vom Rind enthält der gemeinjame Sprachichag keine Spur. Hunfalng, 
Ethnographie von Ungarn. ©. 146—172. Bergl. auh Wlislocki, Volksglaube und reli- 
gidjer Brauch) der Magyaren, Münfter 1898. 
I) Hansiz, Germania sacra, I, p. 211. 

Cedrenus; ed. Bonn, II, p. 3828. 

Thietmari Chronicon, VII, 8; Pertz, l.c. III, p.862; ed. Migne, 
CXXXIX, p. 1406. — Büdinger, l.c. ©. 892. 
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war, den Frieden mit den Nachbarvölfern Tiebte und allen Chriſten, die fich in 
feinem Reiche niederlaffen würden, große Vortheile und wolle Sicherheit des 
Eigenthumes verhieß. 


Der Sohn Geifad und der Sarolta war Waif oder Stephan, der Staen 


die Bielherrfchaft in Ungarn ftürzte, die Monarchie begründete, dem Chriften- 
thum den Sieg erlämpfte und dadurch fein Volk rettete, das mit vollem Necht 
fein Andenken heilig hält. Die Belehrung gieng nicht ohne Kampf ab gegen 
Mitglieder der eigenen Familie und gegen Keine Tyrannen, die der ſtete 
Krieg und Raub nach außen großgezogen hatte. 


Als Geiſa 995 ftarb, erregten die Anhänger des Heidenthums einen ge- 
fährlihen Aufruhr, aber Stephan fammelte mit Hilfe eines deutjchen Ritters, 
Benzelin von Wafferburg, jchnell ein Heer, fchlug die Empörer, z0g 
ihre Güter ein und nöthigte feine Unterthanen, dem chriftlichen Glauben zu 
duldigen.) 

Aber an welchen Metropolitanverband follte er ſich anſchließen? An Die 
Griechen? Dann war feine Unabhängigkeit bedroht, vielleicht aber auch das 
Schickſal des griechifchen Reiches geändert, denn mit den Ungarn vereint wären 
die Griechen fpäter fchwerlich den Türken erlegen! Oder an die Deutichen ? 
Aber dann wurde Ungarn nur eine deutſche Provinz, und vielleicht wäre in 
dieſem Falle Conſtantinopel ſchon vor 1204 in den ver der Abendländer ge- 
Iommen. 


Stephan wandte ſich an Silvefter IL, übergab ihm fein Reich zu eigen 
und erhielt es als Lehen nebſt dem föniglichen Titel zurück und das Necht, 
ald Stellvertreter des Heiligen Vaters die Kirche Ungarns einzurichten?) 


Stephan wurde aljo nad dem Vertrag Apoftolicus. Ganz Ungarn Rirden- 


wurde in zehn oder eilf Bisthümer getheilt, die Metropole war Gran, die übrigen 
Bisthümer waren Raab, Veszprim, Fünfkirchen, Bacs, Kolocza (Ralocja), Waiten, 
Erlau, Cſanad und Großwardein und ein Bisthum in Siebenbürgen. Der König 
hatte das Necht, Bifchöfe einzufegen, Abteien zu gründen, Übte zu ernennen und 
wie ein päpftlicher Legat fich bei Öffentlichen Umzügen ein Kreuz vortragen zu 
laſſen. Energifche Maßregeln wurden ergriffen, um das Land zu chriftianifteren. 
Für mindeftens zehn Gemeinden wurde je eine Pfarrkirche gegründet; zwei Manfus, 
zwei Knechte, zwei Pferde, zwei Kühe, ſechs Ochfen und dreißig Stüd Kleinvieh 
wurden jeder Pfarrkirche zugewiejen. Arbeit am Sonntag war ftrenge verboten: 
wer mit einem Ochſen am Sonntag arbeitete, dem wurde er genommen und von 
der Gemeinde verzehrt; wer am Sonntag jagte, der verlor Hund und Roſs. Der 
Kirchenbeſuch war ftreng geboten, der Vorftand der Gemeinde muſste dazu alt 


1) Vita S. Stephani major, cap. 6; minor, cap. 6; Pertz, SS., XI, p. 227 


#) Die Urkunde bom 27. Mär; 1090 bei —— SS., XI, p. 233-235; bei 
Jaffe, Reg. 2995; bei Migne, CXXXIX, p. 274. — Gfrdrer, Kicchengefchichte, 
II, ©. "1582. — Ser Streit, ob dieſe Urfunbe echt, interpoliert oder ganz gefälſcht ſei, 
iſ noch nicht a auögetragen. Vergi. Bergenröthen, Kicchengefchichte, 1I, 8. Wufl., ©. 206. 
Freiburg 1885. — Scherer, Kirchenrecht, I, ©. 108. — Huber, Geſchichte Kfterreichs, 
1, ©. 148. 
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und jung anhalten; wenn er e3 nicht that, wurde er gezüchtigt und geichoren: 

war die Gemeinde zu entfernt von der Kirche, jo muſste wenigſtens einer aus 

ihrer Mitte mit einem Stabe in der Hand dem Gottesdienft beimohnen und drei 

Brote und eine Kerze opfern. Auf Geſchwätz und Unaufmerkſamkeit in der Kirche 

Säuten ftand Öffentliche Auspeitſchung. — Kloſterſchulen wurden gegründet, meiſt 

bildeten Deutſche die Lehrer. Collegien für Ungarn wurden errichtet zu Rom, 

zu Ravenna, zu Conftantinopel und eine Herberge für Pilger in Jerujalem. — 

Krone. Der Gefandte des Papſtes brachte eine Krone mit; ber König ließ fi ir 

Gran feierlich krönen, und die Krönung ift fortan unerläfslid für den recht⸗ 

mäßigen Thronbefig. Die Krone felber wurde in Stublweißenburg aufbewahrt; 

fie ift zufammengefeßt aus zwei Kronen: aus einer griechifchen, welche Geiſa I. aus 

Conftantinopel erhielt, und aus der Krone, welche Silvefter fandte. Das Schreiben, 

weiches von Rom mit der Krone kam, ift für die Charakterifierung der Pläne 

Silvefters ſehr wichtig; es ift datiert vom 27. März 1000. Die wichtigſte Stelle 

desjelben lautet: „Wir preifen Deine Großmuth, dieweil Du durd Deine Ge- 

jandten und die überfchidten Briefe Dein Reich, das Volt, defien Herzog Dun 

bift, und all Dein Eigentfum dem Apoftelfürften Petrus zum ewigen Eigen- 

thum geſchenkt Haft. Es ift Unſere Adficht, Dir alles zu gewähren, was Du 

bom Apoſtoliſchen Stuhle erbeten haft: die Krone, den königlichen Namen, die 

Errichtung der Metropole zu Gran und der übrigen Bisthümer für jegt und 

künftige Beiten. Das Reich, welches Deine Großmuth dem Stuhle anbot, und 

das Bolt der Ungarn nehmen Wir in den Schub der heiligen römijchen Kirche, 

geben es aber Dir, Deinen rechtmäßigen Nachlommen, für immer zurück; jedoch 

jollen Deine Erben und Nachfolger, fobald fie durch die Stände des Reiches 

gejegmäßig erwählt worden, verbunden fein, gleich Dir Unferen Nachfolgern ge- 

bürende Huldigung zu leiften, fich der heiligen römijchen Kirche, welche ihre 

Unterthanen nicht wie Sclaven, fondern wie Rinder hält, hold zu beweifen und 

im fatholifchen Glauben getreulich zu verharren. Dieweil Deine Herrlichkeit die 

Apoſtel nahahmt, das Amt der Predigt und der Ausbreitung des Glaubens 

übernimmt und Uns in Unferem bohenpriefterlichen Beruf freiwillig unterjtügt 

bat, jo bewilligen Wir al3 bejondere Auszeichnung, daſs Du fowie Deine Erben 

und Nachfolger, fofern fie auf die beſchriebene Weife erwählt und vom Wpoftoli- 

ſchen Stuhle betätigt fein werden, für jegt und alle Zukunft die Ehre genießen 

jollen, daf8 man ihnen nad) Erfolg der Krönung ein Kreuz vorantrage, und daſs 

jowie Du auch Deine Nachfolger als Stellvertreter des Apoftolifchen Stuhles die 
Kirche Ungarns ordnen und einrichten dürfen.“ 

arg Stephan wandelte Ungarn auf einmal in einen Staat nad) germanischen 

une Mufter um, war er doch felber durch Erziehung und Familienverbindung und 

buch die Lage feines Reiches an Deutfchland gebunden. Zwei ſchwäbiſche Ritter 

hatten ihm die Schwertleite verliehen; feine Gemahlin Gifela war eine Urenkelin 

König Heinrichs I, die Schweiter deg jpäteren Kaiſers Heinrich II. An den Platz 

der alten Einteilung nad) Wanderftämmen trat nun die deutfche Eintheilurg 

in Grafſchaften oder Comitate, an deren Spige fi) Grafen befanden, meift Häupt- 

linge alter Gejchlechter, ſehr oft aber auch Eingewanderte, die durch Werdienit 

ober Befitz Herborragten. Schon Beifa hatte die Eintvanderung begünftigt und 

Stephans Wahlſpruch war, wie es in der Anweiſung für ſeinen Thronfolger 

heißt: „Ein Reich, wo nur eine Zunge gehört wird, wo nur eine und dieſelbe 

Brembe, ne herrſcht, bleibt ſchwach und gebrechlih! Wenn Fremdlinge einwandern, 

engen fie verſchiedene Zungen, Gewohnheiten, Kenntniffe und Waffen mit fich, 
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lauter Schäße, welche geeignet find, die Macht der Könige zu mehren und den 
Übermuth des Auslandes zu dämpfen. Darum ehre Fremdlinge aller Stämme, 
damit fie lieber in Deinem Lande fich niederlafjen, als anderswo.“ Der Comes 
oder Obergefpan vereint die politifche, gerichtliche und militärifche Gewalt in 
jeinem Gebiete. Die Häupter der alten und neuen vornehmen Gefchlechter find 
die Räthe des Fürften und genießen die Ehren des Landes — und aus dieſem 
Rathe des Königs, welchen die Höchiten des geiftlichen wie weltlichen Standes 
bilden, entwidelte fich im Laufe der Zeit die Magnatentafel. Der König Stande. 
it aus dem Stamme der Arpaden, wird nad) Art der deutichen Könige mit 
dem heiligen Öle gefalbt, und erft mit der Krönung ift eigentlich feine Regierung 
gejegmäßig. Er wandert wie die deutjchen Könige und feiert jedes Feſt in einem 
anderen Orte. Die Frauen haben kein Kronrecht. Wie bei den Deutjchen jener 
Zeit bleiben auch Hier die Stände ftreng geichieden, der reie, der eine Magd 
heiratet, fällt in Knechtſchaft. Es gibt Leibeigene, unbedingte oder bedingte, 
die nur mit der Scholle, an die fie gebunden find, verkauft werden können; e3 
gibt eine ewige und eine zeitliche LXeibeigenfchaft; dann Bauern, welche gegen 
eine beftimmte Abgabe vom Ertrage des Bodens die Güter des Grundherrn be» 
bauen. Wiederum freie Gemeinden, mitteld Töniglicher Privilegien von den 
Laften der Bauern befreit, nur zu gewiſſen Dienften verpflichtet, 3. B. Aus- 
beutung der Bergwerke, meist Deutfche. Die Jobbagyen des Schloffes befiten 
Länder des Königs gegen die Verpflichtung, unter dem Comitatöbanner des 
Königs zu Felde zu ziehen. Die Edelleute der 108 Stämme find von allen 
Abgaben frei.!) 

Die Geſetze waren ftreng und mussten es jein. Schwere Strafen jtanden weiege. 
auf jedem Bruch des öffentlichen ;sriedeng, auf bloßem Zücken des Schwertes. 
Den fittlichen Zuftand der Nation bezeichnet, daſs die Strafen für Vergehen 
der Frauen geringer waren, als für die der Männer, und daj8 auf Mädchen- 
taub nur der eilfte Theil der Strafe ftand, welche auf den Mord eines 
Mannes gejegt war.*) 

Stephan nüpfte nach allen Seiten Beziehungen an, von wo höhere 6:enban 
Lebenskeime in jein Land kommen konnten. Er ftand mit den Mönchen von deitige- 
Clugny in Verbindung, wie mit dem Patriarchen von Serufalenm, mit Con- 
ftantinopel, wie mit Rom und Ravenna. Aus Chartres befam er vom be- 
rühmten Fulbert ein Eremplar des PBriscian, und ein VBenetianer Gerhard 
gründete ihm die Schule zu Cſanad und ward der Erzieher ſeines Sohnes. 

Die ganze Geftalt Ungarns ward durch diefen großen König verändert. Statt 
der Vielherrſchaft ift die Monarchie jegt feft geworden. Das Chriſtenthum 
begünftigte Cinherrschaft und Bildung; doch erft nach der Niederwerfung 
der zwei bedeutendften Rivalen, Gylas (1003) und Achtum (1008),?) war 
Stephan wirklicher Alleinherrfcher. Statt der früheren Barbarei entjtehen 


1) Endlicher, Monum. Arpad., Stephani regis de morum institutione 
ad Emericum ducem liber, 299-810. 

2, Mailath, l.c. I, ©. 35 ff. 

3) Bergl. Büdinger, Öfterreichiiche Geichichte, I, S. 390-411. — Kaindl, Bei 
träge zur älteren ungariihen Geichichte, S. 1 ff., 27 ff. Gylas herrſchte im Gebiete zwiſchen 
Donau, Theiß und Körds; Achtum in Siebenbürgen und im oberen Theißgebiete. 
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jest bier Kirchen, Klöfter, Schulen, Stätten der Wohlthätigfeit wie geiftiger 
Erhebung. Mit der Energie eines Peter des Großen, aber von einem höheren 
Geifte geleitet, Hat Stephan fein Volt aus der Verwilderung herausgeriſſen 
und in die Reihe chriftlicher Völker eingeführt. Diejes Ziel Hat er mit ſolchem 
Lebengernit verfolgt, dafs man, wie ein Zeitgenoſſe jagt, ihn fat nie lachen 
ſah, und wir dürfen der Erzählung wohl glauben, daſs der bloße Anblid 
des herrlichen Mannes einen zum Königsmord entjchloffenen Verſchwörer 
zittern, auf die Knie ſtürzen und jein Vorhaben befennen machte. — 


Der Rlan einer nennen Weltherrſchaft. 
Während fo Ungarn in den Kreis der abendländiichen Kirche ein- 


trat, jollte die neue Weltreichöverfaffung nach den Ideen Eilvefterö IL und 


Ottos III. in das Leben treten. E3 war nicht Geringeres, al3 die Wieder: 
herſtellung des altrömifchen Reiches, nur follte dieſes über alle Bölfer des 
Nordens ausgedehnt und nach byzantinischen Borbild und entiprechend der 
Rage der Dinge verändert werden.') 


Ganz die einfache Sitte feiner Borfahren vergefiend und daj3 ihn die 
Kraft der deutichen Fäuſte auf den Edjild erhoben, nannte ſich Otto vorzugs 
weile Raifer der Römer, Kaifer aller Kaijer. Saxonicus, Sta 
licus, Romanus, Conſul des römiihhen Senates und Volkes, 
nannte jeinen Hofſtaat Senat und feine Scharen Legionen, pflegte allein 
an einem halbfreisförmigen Ziihe zu ſpeiſen auf einem andere überragenden 
Throne, und fand jeine Freude daran, wenn die ehrlichen Deutſchen feiner IIm- 
gebung griehiich zu jtammeln anfiengen. An byzantiniſchem Hofprunf hatte er 
fein Rohlgeiallen, und jeine Kleidung wurde phantaitiih. Die „Graphia aureae 
urbis Romae“, ein aus den „Origines“ Ffidors?) und dem „Geremonienbuch” 
des Conitantinug Rorpbyrogenneto3 zuiammengejebte und jür das neue Railer- 
thum maßgebendes Formelbuch, Ichildert und daS Gewand des Kaijers jo, dais 
er nah dem richtigen Worte eined neueren Geichichtichreibers mit jo unzähligen 
jeidenen und goldenen Feen. Schellen und Iroddeln, wie ein ölgötze ausgeſehen 
haben muſs.“ Ta trägt der Kaiſer zuerit ein Hemd aus feinitem, weißem Byffus. 
dann eine Ehlamn!, dann eine ‚Zunıca aus Schurlad, mit Gold, Edelfteinen und 


, Berlen ih geziert und mit 72 Schellen und ebenioviel Granaten behängt, einen 


Surt mit 72 Schellen und an ihrer Schnelle die Anichrift: „Roms, caput mundi, 
regit orbis frena roruzd:”, und auf dem Knauf der Schnelle find abgebildet 
die drei Werttdeile Añen. Wrifa und Eurepa zum Zeichen, dais er der Herr des 
Erdkreijes it. Tann bat der Katſer noch eine reientarbige Dalmatica um, die 
über und über mit geidenen Adern, Edelſtetnen und Perlen und mit 365 gol- 
denen Schellen pranst, ferner einen goldenen Mantel, auf weldem mit Edel⸗ 
ı Girdrer, iırdereeihite, W. UI. S. 1511°: Sreger VIL. 82. V, €. 818-855. 
T VOzanam, lwrumenis ivel. 155-153 — Sitinaus, in Ranfes Jaht⸗ 
büädhern, 11. 2, ©. 134. 
F Sirörer, Gregor VII. WB. V. S.8SısH#. 
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feinen der Thierfreis abgebildet ift. Die Beinkleidung des Kaiſers befteht aus 
Goldſtoff; die goldgeitidten Schuhe find mit Adlern, Drachen und Löwen geziert. 
AU das ift weder antik noch deutich, fondern lauter buzantinifcher Hofprunk, 
hinter dem fich aber eine ſchwindelnde Anſicht von der eigenen Würde verbirgt, 
denn in demjelben Formelbuch Heißt es, daſs nächſt Gott dem Allmächtigen der 
Kaifer der alleinige Gebieter des Erdkreifes ift und ihm der 
Befehl und die Geſetzgebung der Welt zufteht und fi vor ihm 
alle Menſchen in den Staub nieberwerfen müfjen. 

Die Namen aller Ämter in der neuen Berfaffung find 
theils altrömisch, theils byzantiniſch. ES gibt wieder Confuln auf 
ein Jahr, Proconfuln, denen man, bis es Statthaltereien in den Reichen 
des Nordens gibt, Stellen in der Nähe von Rom verichafft, Volkstribunen 
md Senatoren. Auch das Amt des Patricius wurde erneuert, er hatte 
den erften Rang am Hofe und war immer in der Nähe des Raiferd. Auch eine 
Reichsflotte follte geichaffen werden. Otto IIL trug fich mit dem Plane einer 
Eroberung Siciliend, Gregor von Tusculum wurde Präfect und Dftia 
der Standort der neuen Flotte. Daneben kamen ftatt der Kämmerer Veftiarien 
und Brotoveftiarien, ftatt der Kaplane Logotheten, ftatt des Kanzlers 
ein Archilogothet vor; bei längerem Leben hätte Otto ficher auch nach alter 
Art Circusſpiele gehalten, Triumphe gefeiert, und das Yormelbuch beftimmt genau 
feinen Triumphanzug und daſs der Kaifer dabei mit dem Lorbeer gekrönt, im 
purpurnen Gewande, vor verjammeltem Senat und Voll, auf das Capitol ziehen 
jolle, einen Scepter mit dem goldenen Adler tragend, weil diefer das Sinnbild 
der Herrſchermacht if. Wie im alten Reich, fo wurden auch jebt in Stalien 
Steuern eingeführt. 


Der Kaifer nahın jeine Wohnung auf dem Wventin, und Papſt und 
Kaifer waren aljo wie in Conftantinopel Einwohner der gleichen Stadt. 
Sicher wäre auch das Papſtthum wie in Conftantinopel zu einem bloßen 
Werkzeuge des Hofes, zu einem Batriarchat Herabgefunfen, enthielte nicht 
die neue Verfaſſung die Einrichtung der jieben Großrichter, welche die 
Macht eigentlich wieder in die Hände der Kirche fpielte. 


Bon diefen Großrichtern heißt e8, fie ſetzen den Kaifer ein und wählen 
m Gemeinschaft mit dem römifchen Clerus den Bapft. Der Brimicerius und 
der Secundicerius ftehen dem Kaiſer zur Rechten und zur Linken, und ohne 
ihre Zuftimmung darf der Raifer nichts Wichtiges anordnen. Der dritte ver- 
waltet die Staatscaffe, der vierte zahlt den Soldaten den Sold, den Armen das 
Almofen und den Geiftlichen ihren Gehalt aus, der fünfte ift der Kanzler, 
der ſechſte beauffichtigt die Gerechtigkeitspflege, der fiebente Hat die Obhut 
über Witwen und Waiſen, Unglüdlihe und Gefangene. Diefe fieben find alle 
Eleriter zu Rom und können nie zu anderen Würden befördert, alſo auch nicht 
abgeſetzt werden. Als Geiftliche find fie der Kirche zu canonifchem Gehorjam 
verbunden und in ihnen beberrfcht eigentlich die Kirche den Kaifer. Nicht Adel, 
nicht Reichthum, fondern nur Geift und Kenntnis des römiſchen Rechts befähigen 
zur Stelle der Sieben.') 


I) Graphia aurea urbis Romae, p. 173 ff. 
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Mit welchem Unmuth die Deutſchen auf dieſe Umänderung hinſahen, 
zeigt der Chroniſt von Cameracum (Cambray):) „In jugendlicher Über- 
ſchätzung feiner Kräfte und feiner Hausmacht verfiel Otto auf den großen, 
aber unausführbaren Gedanken, die einstige Herrlichfeit des Nömerreiches 
herzustellen, und zog darum die Römer überall feinen Deutjchen vor.” — 
Noch mehr ftieg die Erbitterung, als ein bisher zinspflichtiges Kanımergebiet 
des Reiches, Bolen, von der deutfchen Dienftbarfeit befreit und als eigener 
Staat in das neue römische Reich aufgenommen wurde. Die Gründung eines 
Slavenreiches, eines flavischen Patriarchats, gehörte, wie Ungarn und Das 
ungarijche Patriarchat, in den Plan der neuen WeltreichSverfafjung. 

Die Deutfchen hielten bisher die Polen in ftrenger Unterwürfigfeit und 
von Mieczyflam jagt Thietmar:?) „Er war fo unterwürfig, daſs er nie im Pelz 


rode das Haus zu betreten wagte, wo der Deutiche Markgraf weilte, oder fi 
niederzuſetzen, folange diejer ftand.” — Mieczyflam ftarb 992, umd fein fireb- 


—* ſamer Sohn Boleflam, unter dem Beinamen „der Kühne“ bekannt, kam zur 


wird 
gekront. 


Regierung, und Otto zog nun nad) Polen, um ihn für feinen Plan zu gewinnen. 
Im December 999 verließ er die ewige Stadt, Ende Januar 1000 war er in 
Regendburg, in Eilau am Bober traf er mit Boleſſaw zufammen. Gemeinſam wall- 
fahrteten fie nach Gnefen zum Grabe Adalberts. Der Kaifer ftieg in der 
Nähe des Ortes vom Pferde, legte die Stiefel ab und wallte barfuß zur 
Kirche des Märtyrer und verrichtete dort weinend feine Andacht. Dann fanden 
Kampfipiele ftatt, und vor feinen Großen erklärte Otto, daſs ein fo Herrficher 
Fürſt, wie Boleflaw, fürder nicht den geringen Namen eines Herzog3 oder Grafen 
tragen dürfe, fondern verdiene, mit dem Zöniglichen Diadem gejhmüdt und auf 
den Thron erhoben zu werden. Darauf fehte er fein eigenes Diadem?) auf das 
Haupt des Bolejlam, bezeichnete ihn als „Bruder und Mitwirfer bei Wieder- 
beritellung de3 Reiches“ und nannte ihn „Freund und Bundesgenoffen 
des römiſchen Reiches“. ES trat alfo auch Polen in die Reihe der um 


- abhängigen chriftlichen Staaten ein, und Boleflaw erhielt volltommene Gewalt 


binfichtlich der Kirchenangelegenheiten, foweit fie mit der Krone in Berührung 
jtehen, für Polen und für alle künftig zu mahenden Eroberungen; 
der Pole follte alfo gegen Ruſſsland oder gegen den Norden gebraucht werden. 


1. Polen erhielt einen eigenen Epiffopal-Berband, Gneſen ward Erzbisthum, 
welchem Kolberg, Krakau und Breslau unterftanden. Radim oder Gan- 


dentius, der Bruder des Adalbert, wurde Erzbiſchof von Gneſen; der 

genehmigte die neue Tirchliche Ordnung, wofür der Pole die Oberhoheit des 
Römiſchen Stuhles anerkannte und einen Jahreszins dahin zu entrichten ver- 
ſprach. Der Papft aber fandte ihm die für ihn beftimmte Krone nicht, weil er 
bon Otto fich hatte krönen lafjen, während nur Petri Stuhl das Recht Habe, 


1) Gesta pontificum Cameracensium, I, cap. 114; Pertz, SS., VII, p. 451: 

ed. Migne, CXLIX, p. 115. 
Chronicon, V, cap. 6; Pertz, III, p. 793; ed. Migne, CXXXIX, p. 1237. 
‚*) Das berichten aber nur polniiche Quellen, fo 3. B Chronicae Polonoram 
(Martinus Gallus), I, cap. 6; ed. Migne, CLX, p. 850 f. Deutſche Quellen, Thiet- 
mari Chronicon, IV. cap. 23; Chronicon Quedlinb.u. Annales Hildes- 


heim. ad an. 1000 wi 
Hamburg 1840, iffen Davon nichts. Bergl. Roepell, Geſchichte Polens, I, ©. 111 fi. 
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Könige zu zeugen. Für das Verfprechen, 300 gepanzerte Reiter zu ftellen, ſprach 
Otto den Polen von der Hörigfeit und vom Tribute frei. Wie die Stimmung 
der Deutichen hHierüber war, erfieht man aus den Worten Thietmard:!) „Der 
Allmächtige möge e8 dem Raifer verzeihen, daſs er den Polen, welcher bi dahin 
ein zinöpflichtiger Vaſall des Reiches gewejen, zu einem felbjtändigen Herrn ge- 
macht hat.“ 

Boll von feinen weltumgeftaltenden Plänen, zog Otto Ende April 1000 Pfte III. 
nach Aachen, wo er das Pfingftfeft, 19. Mai, feierte. Karl der Große war fgrlper 
da8 Vorbild Ottos, aber wie fern jtand der thatenlofe, träumerifche Jüng- 
ling vom thatenreichſten Manne, wie Iuftig und chimärifch erjcheinen feine 
Pläne neben den lebenskräftigen Gedanken Karls! Während Dito III, dem 
Traume von einem Weltreiche nachjagte, gab er ein Recht nach dem andern 
auf, welches feine Vorfahren mit ihrem Blute erwarben; während der ein- 
fache Karl ſtolz war auf feine deutfche Abfunft und den Deutfchen die Welt- 
herrſchaft errang, fchämte Dtto fich feines Stammes und umgab fich mit 
Dyzantinischem Flitter! Und doch verglich ſich der ſchwächliche Jüngling, 
welcher die Gegenfäße der alten und der neuen Zeit, der Weltbeherrichung 
und der Weltentfagung in fich nicht auszugleichen vermochte und an ihrem 
Biderftreite fich verzehrte, mit dem Geiftesriefen Karl, der fie beherrjchte 
und die Errungenschaft verflofjener Zeiten mit den Aufgaben der Gegenwart 
zu vereinen veritand ! 


Der Kaiferfüngling ließ das Grab Karls des Großen Öffnen umd as 
flieg mit zwei Bifchöfen und einem italienifchen Grafen, Otto von Lomello, Raris des 
hinab. „Wir traten ein“, berichtet Iehterer.?) „Karl lag nicht wie andere Leich- Proben. 
name bingeftredt, jondern ſaß wie ein Lebender auf einem Stuhle, eine goldene 
Krone auf dem Haupte, ein Scepter haltend und mit Handſchuhen angethan, 
durch welche die Nägel der Finger durchgewachfen waren. Sofort ftürzten wir 
vor dem Kaifer auf die Knie nieder und beteten. Otto befahl, der Leiche neue 
Gewänder anzulegen, die Nägel zu bejchneiden und andere Mängel augzubeffern. 
on den Gliedern war noch feines durch Fäulnis zerftört, außer der Nafe, welche 
Otto aus Gold Herftellen ließ. Nachdem Otto einen Zahn aus dem Munde des 
Laiſers zum Andenken mitgenommen, wurde dad Grab wieder verfchlofien.“ 

Die Sage, daſs Karl dann dem Jüngling im Traume erſchien und ihm 
zornig ein baldiges Ende geweisjagt Habe, zeigt, daſs das Volk die Störung 
der Ruhe des verehrten Todten mijsbilligte. 


Auf alle Weife, namentlich auch durch Verlauf von Biſchofsſtühlen, otto M. 
ſuchte Otto III. Geld und ein Heer zufammenzubringen, um die Weltreich- 
verfafjung — Respublica, imperium Romanorum — zu verwirklichen, 
dann gieng er über Hohentwiel, Chur, den Splügen nad) Italien. Anı 6. Zuli 
finden wir ihn in Bavia, im Spätherbfte fchon in Rom, wo er jegt dauernd 


I) Chronicon, V, cap. 6; Pertz, SS., III, p. 798: ed. Migne, p. 1287. 
2) Im Chronicon Novalicense, III, cap. 82; Pertz, SS., VII, p. 106; in 
der Schulausgabe, ©. 55 f. Hannover 1846. 
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zu bleiben gedenft. Mit Silvefter IL. Hatte er Bund und Freundfchaft erneuert 
und ihm acht Graffchaften ala volles Eigenthum gejchenkt.!) Trotz aller Gegen- 
läge bedürfen beide einander. Seinem Lieblingsheiligen Adalbert läſst Otto 
auf der Tiberinfel eine Bafilifa, läfst er in Aachen und Ravenna Kirchen 
bauen, aber in des Kaiſers Wefen ift ein Bruch, e8 gibt für den zwanzigjährigen 
Jüngling eine Heitere Stunde mehr. Mit Entrüftung jehen die Deutjchen 
dem Treiben ihres Kaiſers zu, und Erzbiichof Willigis von Mainz benugt 
einen Streit, der fich im September 1000 zwifchen ihm und dem Bifchof 
Bernwarb von Hildesheim über die Einweihung der Gandersheimer Kirche 
erhob und in den nach und nach der größte Theil des deutſchen Epiffopats 
und der Bapft Hineingezogen ward, der römischen Kirche mit einen Brud) 
der deutfchen zu drohen. Der Kaifer jol Rom verlafien und nach Deutid- 
land zurückehren 1?) 


Unzufriedene Große Haben Herzog Heinrich II. von Bayern die 
Serone angeboten, diefer fie aber edelmüthig zurüdgewiefen, der Verwarnung ge- 


bentend, die ihm einft der fterbende Vater gab. Aber aud in Italien gährt es, | 


dem doch Otto die Zuneigung feiner Landsleute geopfert! Die Tivolefen haben 


einen Vogt Ottos erichlagen anfangs 1001 und werben von ihm bezwungen, der 
auf Fürſprache des Papſtes den Bürgern verzeibt, die, halbrradt, ein Authenbündel 
in der Band, vor ihm abbitten. Die Römer, welchen die Kaijerpläne neuen Stoß 
eingeftöht und welche die Güter von Tivoli für fih wünfchten, waren erbittert über 
die Begnadinung, empörten fich, fchlugen mehrere Dentiche nieder und umlagerten 


Dtto in feinem Palaſte auf dem Upentin. Es kam zu Verhandlungen, Otto rief 
don einem Thurme herab den Aufitändifchen zu: „Höret auf die Worte eures 
Vaters! Seid ihr meine Römer, um derentwillen ich mein Baterland und meine 
Verwandten verließ? Dab ich nicht euch zulieb die Sachſen und alle Deutichen, 
mein eigen Fleiſch und Blut, von mir geftoßen? Hab’ ich nicht euch in die 
entferntejten Theile der Welt geführt, wohin eure Bäter, als fie die Welt be 
errichten, nie ihren Buß bingejegt haben? Hab’ ih nicht euren Ruhm und 
euren Namen big and Ende der Welt getragen, euch allen vorgezogen und da⸗ 
durch den Haſs aller auf mich geladen? — Und nun fallt ihr zum Dank von 
wir, eurem Vater, ab, habt meine liebiten Freunde erwürgt und wollt mich aus 
der Stadt verjagen!“s) — Merlwürdige Worte! — Der Anblid des fchönen 
beiden Naiſers. jein reines Yatein und die Erinnerung an manche Wohlthat 
bewirkten einen augenblicklichen Umschlag: einige Däupter der Empörung wurden 
halbtodt au jeinen Füßen niedergeworfen, allein Otto mujste dod die Stadt 


verlajjen am 16, Februar 1001 und vermochte Rom nicht wieder einzunehmen, 


in welchem jept Die Partei der Tuseulaner berrichte. 
on du an wechſeln Kaſteiungen mit augenblidlichen Anftrengungen, um 
Rom wieder zu gewinnen und Unteritalien zu erobern Dtto war einmal er⸗ 


Veirdrer Gregor VIL. Vd. V. S. NN—Ur. Ber dirier Gelegenheit proteftierte 
aber Dito Lil. energtich gegen De als muiitung alu „Konkeantiniiche Schenfuug”. 
N tu eV DU -UIN 
N Unaangwarı Via beruwand, cap. 25: ed. Pertz S,IV,p. 754-782; 
eu Mizue UNI, p. +18 
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griffen vom ernften Zug, der durch die Zeit gieng; man hatte mit dem Jahre 
1000 das Ende der Welt und die Pofaune des Gerichtes erwartet, jahrelang 
vorher fangen Scenfungsurfunden mit den Worten an: „Imminente mundi 
periculo“, „Da das Weltende bevorfteht”. Von Clugny aus verbreitete ſich das 
Belt des Allerjeelentages über die Chriftenheit, man erwartete bie An- Alm 
funft de3 Herrn, und in der bußfertigen Stimmung, die damals alles ergriff, 
war (wie Leo tieffinnig bemerkt) der Herr auch wirklich feinem Volke erfchienen. 
Bei Dtto erhöhten Gewiſſensbiſſe dieſe Stimmung. Als er beim zweiten Bug 
nah Rom den Gegenpapft ftürzte, bat der gefeierte Einftedler Nilus für feinen gims. 
Freund Johannes, dem er früher die Annahme der päpftlichen Würde miſs⸗ 
rathen Hatte, und als troß dieſer Fürbitte Kohannes verftümmelt wurde, verließ 
der Einfiedler mit harten Worten Rom. Nun wallfahrtete 999 Dtto zur Ein- 
fiedelei des Nilus und ftellte ihm jede Gunft frei und fiel dem reife zu Füßen, 
der alle8 abwies mit den Worten: „Ich bitte dich von deinem ganzen Reiche 
um nichts, als um das Heil deiner Seele, denn obwohl du Raifer bift, muſst 
du doch fterben und von deinen Handlungen NRechenjchaft ablegen.“ ') Und Dtto 
weinte bei diefen Worten bitterlich, Tegte die Krone in die Hände des Greiſes 
und bat um feinen Segen. Und diefe Stimmung febrte jebt ftärfer wieder als 
ie, der Kaiſer unterzog fi) im Kloſter zu Eaffino den ftrengften Büßungen, trug 
ein härene3 Gewand unter dem golddurchwirkten Purpurmantel, fchlief auf hartem 
Etrod oder brachte die Nächte mit Gebet und Weinen zu und entſchloſs fich 
zum Eintritt ind Kloſter, wenn er zuvor nur das Faiferliche Anſehen bergeftellt 
hätte. Dazu warb er- Truppen und befuchte insgeheim den Dogen Petrus 
Urjeolus von Benedig: eine venetianiiche Flotte jollte fein Unternehmen 
gegen die Saracenen in Sicilien unterjtügen.?) 

Sram, Gewiſſensbiſſe, angejtrengte TIhätigfeit untergruben die Kraft des KB 
unglüdlihen Jünglings, der am 23. Januar 1002 im Schloffe Paterno, noch IH. 
nicht zweiundzwanzig Sahre alt, einem Fieber erlag. Über feine Träume ent- 
tänjcht, wündfchte der Sterbende in heimatlicher Erde, in der Nähe Karls des 
Großen begraben zu werden, und feine treuen Deutichen opferten fi, um die 
Leiche ihres Kaifers, der einst nur Italien geliebt, in die Heimat zu bringen. 
Mit dem Schwerte in der Hand mussten fie ſich Bahn brechen durch den Auf. 
Hand, der allenthalben aufloderte. Markgraf Arduin von Ivrea hatte die 
sahne itafienifcher Einheit und Unabhängigkeit erhoben. So endete der „treue 
und fchöne Otto“, wie ihn ein Beitgenofje nennt, und mit ihm feine Träume, 
wie Gregorovius treffend jagt: „Das Bild diefes geiftreichen, wiflensdurftigen, 
frommen, für alles Große begeifterten Idealiſten fteht ſchön und rührend im 
Bantheon der deutfchen Nation als der Phaeton unferer Gefchichte, der am 
Tiberſtrande todt niederfiel, von den wilden Sagen des Mittelalters mit Blumen 
beitreut, beweint vom Vaterland, bejtattet neben Karl dem Großen und ge- 
feiert al3 der fchönfte Zaiferliche Wunderknabe oder das Weltwunder, mirabilia 
mundi“.?) — 


1i) Vita S. Nili abbatis; Pertz, SS., IV, p. 617. — Gfrörer, Gregor VII, 
&. V, ©. 714 

'9 Gfr Brer, Byzantiniiche Geichichten, I, ©. 406—41 

8) Gregoropius, Geſchichte der Stadt Rom, II, ©. —S 
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Kaiſer Heinrich II. 1002—1024. 


Streit Der Mannesitamm Ottos I. war erlojhen. Den nädjiten Erbanfprud von 

Zhron- der Schwertjeite hatte der Enkel von Ottos Bruder, Heinrich, als Herzog von 

folge. Bayern Heinrich ILL?) Aus der Ehe Luitgardens, der Tochter Kaiſer Ditos I, 
mit Konrad war Herzog Otto von Kärnten vorhanden, der Vater des Papſtes 
Gregor V., der aber zu Gunften Heinrichs IIL. auf die Krone verzichtete. Allein 
einmal hatten die zwei erften Heinriche fich mehrmals gegen die Dynaftie erhoben 
und ftanden darum bei vielen nicht im beiten Anſehen, und dann erjtanden 
mächtige Gegenwerber in Hermann, Herzog von Schwaben und Yun 
herrn des Elſaſſes und Gemahl Gerbergas, der Erbtochter des Burgunderkönigs 
Konrad, und in Ekkehard von Meißen, Herm in Thüringen, dem Sieger 
über die Saracenen, dem Schreden der Slaven, von dem Thietmar rühmend 
fagt:?) er fei eine Zierde des Reiches, eine Stütze des Vaterlandes, eine Zuflucht 
der Unterthbanen und wäre in allen Stüden der volllommenjte Mann gemeien, 
wenn er fi nur der Demuth Hätte befleißigen wollen. Unleugbar iſt, dafs eine 
Bertrümmerung des Reiches drohend bevorftand. 

Zu Bolling am Ammerfee empfieng Heinrich die Leiche Ottos im März 1002,°) 
verlangte von ihren Begleitern, daſs fie ihn als rechtmäßigen Thronfolger am 
ertennen follten, und bemächtigte fich der Reichskleinodien. Erzbiſchof Heribert 
von Köln, der in Vorausficht deffen die Heilige Lanze, das Zeichen be 
töniglichen Machtgebot3 über dad Heer, nad) Deutichland vorausgeſandt Hatte, ward 
gefangen gehalten, bi3 er fie außlieferte. Geftübt auf das Erbrecht und im Belike 
der Reichskleinodien, hoffte Heinrich der Wahl ficher zu fein. Ottos Schweitern 
warben für ihn, und der würdige Nachfolger des Bonifacius, Willigis von 
Mainz, wirkte wiederum für die Einheit des Reiches. Zuerst fiel Ekkehard, 
er erlag den Streichen perjönlicher Feinde, die ihn in Pöhlde 30. April 1002 
überrafchten und enthaupteten. Dann wandte ſich Heinrich gegen Hermann 
und erzwang durch eine Kriegsliſt den Übergang über den Rhein nach Mainz 

Gelnri; wo ihn Willigis am 6. Juni 1002 krönte. Als die Sachfen auf einem Tag in 

fest. Merfeburg ihm gehuldigt, dann die Lothringer ihn anerkannt hatten und Heinrich 
am 8. September 1002 in Aachen auf den Stuhl Karls des Großen geiekt 
worden war, unterwarf fih aud) Hermann von Schwaben, 1. October 1002 
in Bruchſal, dem neuen Könige und erhielt dafür Beftätigung feiner Lehen.“) 


ae Heinrich juchte Die tiefoerfallene monarchifche Gewalt durch Stärkung 
des Bisthums zu heben, die erledigten Stühle und Abteien wurden mit 
tüchtigen, ihm ergebenen, meift in der föniglichen Kanzlei gebildeten, für 
Deutichlandg Macht und Ehre eifernden Männern beſetzt. Die Beſſerung der 
jittlichen Zustände, die Wiederherftellung von Zucht und Ordnung unter 
Clerus und Laien lag ihm befonders am Herzen. Darum berief er aud) jo 
viele Synoden, auf denen er durch eine ungewöhnliche Gabe der Rede die 


1, Hirich, Kahrbücher des Deutichen Neiches unter Heinrich IL., 3 Bde. Berlin 1862 
bis 1575. — Phillips, Die deutihe Königswahl, Wien 1858. 

a Chronicon, IV, cap. 26, und V, cap. 2 und 3. 

8) Ibid. 1.c. I can. 31. —— Heinrich Ir. i S. 194. 
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widerftrebenden Gemüther gewann. Eine Lieblingsichöpfung des Königs war 
das Bisthum Bamberg, das nad) Überwindung vieler Hinderniffe 1007 ge- 
gründet wurde und dem Heinrich feine Allode aus dem an Otto von Worms⸗ 
ield wahrjcheinlih 1002') abgetretenen Herzogtum Kärnten, nämlich Die 
Grafichaften Villach und Wolfsberg, verlieh. Durch eigenes Vermögen, durch 
Rammergüter des Reiches wie durch Verſchenkung von Klöftern, die ihrem 
Zwecke nicht mehr entiprachen, wurde die Macht der Bisthüimer verjtärkt, 
damit fie und die lebensfähigen Abteien den König mit militärifchen Lei- 
ftungen unterftügen und das Fürſtenthum in Schranken halten könnten. 
In feiner Bolitit nach außen gab Heinrich alle Pläne Ottos ILL. auf, fuchte 
Polen wieder der deutfchen DOberherrlichkeit zu unterwerfen, Ungarn in nähere 
Beziehung zu Deutjchland zu bringen und zwifchen Krone und Tiara einen 
gründlichen Frieden zu ftiften.?) 

Zunädjft kam es zum Krieg mit Bolen. Den Thronjtreit hatte 
Bolejlam Chrobry dazu benübt, bis zur Elſter vorzudringen; um Die 
Lauſitz und Meifen, das er behaupten wollte, fam e3 nun zum Srieg. Der 
Bole hatte weitreichende Pläne und fein Auge längit auf Böhmen gerichtet. 
Ein großes Stavenreich drohte im Dften unter feiner Hand zu erjtehen; er 
hatte Breußen und Pommern erobert, den Böhmen hatte er gleich nach dem 
Tode Boleflams II. (geitorben 999) Chorwatien mit der Hauptitadt Krakau, 
femer Schlefien mit Breslau und bald darauf Mähren entriffen, und Den 
Ungarn endlich alles Land bis zur Donau (die Slovakei) weggenommen.?) Nun 
dachte er an Böhmen jelbft. 


Bam- 
berg. 


Bolen. 


Hier war auf Boleflam II. den Frommen 999 Boleflaw III. gefolgt, Böpmen. 


meiſt Rothhaar genannt, ein Geizhald und grauſamer Feigling, der den kühnen 
Polen nicht abzumehren verjtand. Begreiflich, daſs die Böhmen ihren Herzog hajsten 
und verachteten. Aus Furcht vor dem Unwillen des Volkes ließ der Tyrann von 
jeinen Brüdern, welche fi) an die Spibe jtellen fonnten, den einen, Jaromir, 
entmannen, der andere, Udalrich (Othelrich), jollte im Bade erſtickt werden. 
Beide entflohen zu Heinrih von Bayern. Die allgemeine Unzufriedenheit 
führte im Jahre 1002 zu einer Empörung in Prag. Boleflam der Rothe wurde 
vertrieben und ein jüngerer Halbbruder des Boleflam Chrobry aus Polen, 
Wladiwoj, zur Herrichaft berufen. Diefer nahm in Sorge vor dem Zorn und 
der Macht feines Bruders im Jahre 1002 zu Regensburg von König Heinrich 
Böhmen zu Lehen,*) regierte aber nur bis 1003, denn er erlag feiner Xeiden- 


1) Riezler, Geichichte Baierns, T, S. 410. — Huber, Geißichte Öfterreich®, I, 
5.208. — Mayer, Fr. M. Geſchichte Dferreis, 2. Aufl., 1, ©. 64. Wien 1900. 

9) Gfrörer, Gregor VIL, 8b. V —_ Hefele, Conciliengeſchichte, IV, 
S. 660-661. Ebenba: „Die Synode zur Gründung des Bisthums Bamberg”, S. 663 3666. 

8, Balacky, Geſchicht⸗ Böhmens, I, ©. 249 ff. — Roepell, Geſchichte Polenz, 
I, ©. 106 #. — Büdinger, 1.c.©.3 u Huber, l.c.I, ©. 164, und Dubit, 
l.e. DO, &. 104, wäre Mähren —8 noch nicht polniich getvorben. 

% Thietmari Chronicon, V, cap. 15; Pertz,l. c. III, p. 797. Cum humili 
subjectione et fideli promissione Ratisbonae regem in dominum elegit, et quae 
postulavit, ab eo in beneficium acquisivit. 
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Yeramir, [haft für Getraͤnke. Nun beriefen die Böhmen Jaromir. Boleflam Roth 
baar aber entlam feiner Haft in Schweinfurth, floh an den Hof des Boleſlaw 
Chrobry, welcher ihn mit einem Heer unterftühte, Saromir aus Böhmen vertrieb 
und den Rothen wieder auf den Thron ſetzte. Obſchon man ſich gegenjeitig Trene 
und Vergeffenheit geſchworen, hatte Rothhaar doch nichts vergeflen und dürſiete 

Beta nach Made an ben Großen, die ihn einft verlaflen Hatten. Zu Faſtnacht 1003 

das, lud er feine vornehmften Gegner zum Mahle auf das Prager Schlofs, und, ala 
fie dba waren, wurben bie Thore geichloffen und alle niebergemepelt. Klagend 
wenbeten fich die Großen an ben Polenkönig, welcher, entſchloſſen, fich jetzt Böhmens 
zu bemächtigen, den Rothhaar zu einer Zuſammenkunft auf ein Grenzſchloſs eim- 

“ir {ud und Ihn, als er kam, feitnehmen und bienden Tieß Nun bemächtigte ſich 

Bro: der kühne Wolenkönig, der dieſes laͤngſt eingeleitet und alles angeſtiftet hatte.!) 
Rat quch Bohmens und war jeht Herr einer großen Slavenmonardie vom 
der Dftfee bi8 zur Donau, von der Elbe bis ind Duellgebiet des Dnjepr. 


Der Bole fuchte nun gar in Rom um eine Königäfrone und um An 
erfennung feiner Würde nach. Ein Seitenverwandter des kaiſerlichen Hauſes, 
Br. Bruno-Bonifacius, Hatte ebenda die Weihe zum Erzbiſchof von Polen 
erbeten. Seinrich hielt ihn feit und zwang ihn, vorher feierlich Die Ober⸗ 
boheit des Magdeburger Erzitiftes anzuerfennen. 
are König Heinrich forderte aber alsbald den Polen auf, dem Deutfchen 
Reiche Huldigung zu leiten. Eine Empörung im Jahre 1003 längs der Dir | 
grenze war die Antwort. Hezilo (Beinrich) von Schweinfurth, Ernſt der Babe 
berger und jogar des Königs eigener Bruder, Bruno, Bifchof von Augsburg, 
waren darein verwidelt. Ter König fchlug die Empörung in Deutichland bald 
nieder, Doch wandte er jich nicht jogleich nach Böhmen. | 
Wichtiger als die polnijchen wurden jebt die italienijchen Angelegen⸗ 
beiten: wenn Heinrich dort jirgte, war der Widerſtand des Polen jchneller 
gebrochen. 
Irahen. In Italien war der Markgraf Ardnin von Idrea, früher Pfalz⸗ 
graf der Yomdurdel, in Pavia 10023 mit Italiens Krone geichmüdt worden. 
Tie Unabdangigleit Italiens. die Veriagung er Dentſchen war der Schlachi⸗ 
rar ierner Porter Riele Birchöre ſchloſſen ñich Freimellig, andere gezwungen 
rn ızr an bed betam er die meiſten zu Gegnern. weil er nach Kirchengut 
gan”. „Ser per ſeine Rathgeberin.“ tust ein Sritgeseix, „Sabincht feine 
Dortmedterin un) Sir und Bold ker Abgettee 
Eee he und Grete Tdertatiens, durmeter mememlicd Sarlgrei 
Theodatd der Erzo'’z, menden ch am Gemrih, Du or zur Uster 
Hugung md alpememen Wıttured em mäſstges Peer mie Dıte vorn 
Narerın en Jim !. 2 mi > Rımem Io ftir aber im Geitchale von 
atdum Ardura igereriger gen, zrungg Lo Sog un Tuer Iren San, wollte 
Ardurn wur Ne Kıreriione, erste aber tem Sel ticht 
" Cırermarichreneem IV. sap IS: Parız, En ui TR 
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Auf Petri Stuhl ſaß nicht mehr Silvefter II. ee war am 12. Mai 
1003, vielleicht den Nachjtellungen der Ereöcentier, erlegen. Dieſe herrſchten jebt. 
Die Päpſte Johann XVII, XVIH. (1003—1009) und Sergiuß IV. 
(1009—1012) muſsten thun, was die Crescentier wollten; fie fühlten gewiſs 
bitter die Knechtſchaft, aber durften es nicht wagen, den deutfchen König um 
Berreiung anzurufen. 

Der Erescentier, welcher damals den Papſt beberrichte, konnte aber auch, 
den Raifergelüften Arduins entgegen, fein einiges Italien, wohl aber einen 
König Lombardiens ald Schild gegen Deutfchland wünjchen. Arbuin fühlte nun, wie 
viel clericale Unterftügung wert fei, und gründete darum 1003 das Klofter 
Sructuaria, in welchem eine ftreng monarchiſche Richtung herrſchte; doch 
die Bifchöfe gewann er damit nicht. Zu Weihnachten 10083 erfchienen der Bifchof 
von Verona und andere Großen bei Heinrich in Pöhlde und huldigten ihm.!) 


Da brad) denn Heinrich im Frühjahr 1004 nah Italien auf; 
während er von Trient aus gegen Verona vorrüdte, famen die Kärntner 
von der Brenta ber. In Arduins Lager war der Abfall allgemein, und von 
allen verlaffen, floh er in das Felſenneſt Sparrone. Am 14. Mai 1004 
ward Heinrich in Bavia mit der Eifernen Krone gekrönt, aber am jelben 
Tage noch erhob fich der aufgereizte Pobel in Pavia. Blutig wurde ‚der 
Aufitand von den Deutichen niebergefchlagen und dabei Pavia verbrannt. 
Rum Huldigte ganz Oberitalien dem deutfchen Könige?) 

Gern Hätte Heinrich ſchon die Kaiſerkrone geholt und gern hätte fich der 
Bapft befreien laſſen, allein er war der Gefangene Crescentius’ V., der ein 
Schutz⸗ und Trugbündnis mit Byzanz ſchloſs und die kirchliche Verbindung 
zwiſchen den Stühlen des Dftens und Weftens wieder herftellte. Bugleich 
mahnte die drohende Stellung des Polen Heinrich zu fchleuniger Rückkehr. 

Im Juni 1004 war Heinrich II. fchon wieder in Mainz, anfangs 
September nahm er Brag; durch Geheimhaltung des Kriegsplanes, durch 
Bewegungen, al3 wollte er gegen die Lauſitz vordringen, während er fchnell 
nah Böhmen abfchwentte, hatte er diefen jchnellen Erfolg errungen. Bole- 
law Ehrobry mußſste in feine Heimat entfliehen, Böhmen war für ihn 
verloren. Jaromir ward zum Herzog eingejeßt und huldigte der deutſchen 
Krone?) Mit den Böhmen drang dann Heinrich gegen Bolen vor, Baugen 
ward genommen und durch einen neuen Kriegszug 1005 Boleſlaw 
Chrobry zum Frieden gezwungen. Er mufste die Oberhoheit des Reiches 
anerfennen und auf die Striche zwifchen Dder und Elbe: verzichten, fein Blan 
eines ſlaviſchen Weltreichs, welches dem deutjchen die Wage halten fünnte, 
war geicheitert. 


1002 ı) Thietmari Chronicon, V, cap. 23. — Annales Hildesheim. ad 


2 izid, 1. c. 1, &. 807—810. — Thietmari Chronicon, VI, cap. 8—7. — 
Adalboldi Vita Henrici, cap. 44—58, 

9 Thietmari Chronicon, VI, cap.8, 9.— Adalboldi Vita Henrici, 
cap. 54-60; ed. Migne, CXL, p. 107 8. 
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Im Jahre 1010 begann der polnifche Krieg wieder, 1013 warb aber 
Friede in Merſeburg gefchloffen, nach welchem Polen die Lauſitz umd das 
Milzenerland (Mark Meißen) unter deutſcher Oberhoheit erhielt, wogegen 
Magdeburg auf die kirchliche Oberhoheit über das Land der Lechen ver⸗ 
zichten muſste. 


Heinrich IL!) wünſchte ſchnellen Frieden, weil ein flüchtiger Gegenpapſt 
Weihnachten 1012 in Pöhlde erſchien. In Rom ſtarben 1012 furz nacheinander 
Erescentins und Sergius IV. und gelangten die Tusculaner wieder 

Zenebiet zur Gewalt. Ein Sohn Gregors von Zusculum beftieg al3 Benebict VIIL 
“ den Römifchen Stuhl, die Gegenpartei wählte einen Gregor, ber fich jedoch 
nicht zu halten vermochte und darum am deutſchen Hofe erſchien. Heinrich ver- 
ſprach dem Flüchtling, nad) Recht zu richten, nahm ihm aber das Kreuz ab md 
verbot ihm zu amten. Jetzt hatte aber doc} ein Papft jelber ihn gerufen, jetzt muſste 
Heinrich von den Deutſchen unterſtützt werden, jetzt war ihm die Kaiſerkrone 
ficher. — Auch Arduin war nad) Heinrichs Abzug über feine Gegner bergefallen 
und Hatte manchen bezwungen. 1005 thronte er wieder in Pavia, und nun hatte 
Oberitalien zwei Könige, Arbuin und Heinrih I. 


ur Spätjahr 1013 z0g der deutjche König über die Alpen. Arduin floh 
u, nach Sparrone und bot für eine Graffchaft die Niederlegung der Krone an. 
Heinrich ſchlug die Bitte ab. Bald ließ Heinrich den Gegenpapft Gregor fallen 
Beneict und traf in Ravenna mit Benedict VIII zujammen. Der König verfprad, 
der Kirche das geraubte Eigenthum wieder herzuftellen, überließ ihr die Hälfte 
Tusciens, der Papſt hingegen anerfannte Heinrichs Bruder Arnulf als Er 
biſchof von Ravenna, führte den König nad) Rom, das beide mit Beifall 
Heinih aufnahm, und krönte Heinrich und feine Gemahlin Kunigunde am 14. Februar 
@aifer. 1014, nachdem jener verfprochen, ein gewiffenhafter Schutzvogt der Kirche 
und ein treuer Vaſall Jeſu Chrifti und des Apoftel® Petrus zu fein. 


Ein Aufftand, den viele Vaſallen aus Angſt für ihr geraubtes Gut hervor⸗ 

riefen, wurde von den Deutjchen blutig niedergefchlagen. Am 13. Juni 1014 
finden wir Heinrich ſchon wieder in Bamberg. 

Die Macht, welche der Papft duch Heinrichs Verfügungen erlangte, gab 

Sara- ihm die Kraft, die Saracenen, welche die Hafenftadt Luna bejegt, ben 

Biſchof verjagt und die Einwohner mifshandelt hatten, zu Land und zur See 

zu fchlagen. Der ſaraceniſche Emir ſandte dem Papſte drohend einen Sad voll 

Kaftanien: fo viele Geharnifchte würden nächſtes Jahr kommen, als Kaftanie 

im Sade feien. Benedict gebot, den Sad mit Hirſekörnern zu füllen: fo viele 

Vertheidiger werde er finden, als Körner im Ead. Ein Geift des Sieges fam 

unter die Staliener, im Jahre 1016 entriffen Bifaner und Genuefen im 

Ser Saracenen die Infel Sardinien, welche diefe feit 1002 befaßen. Auch die 

Landſchaft Spoleto und Camerino waren an Petri Stuhl abgetreten, wit 

bie acht Grafjchaften der Pentapolis. Natürlich war der Bruch bes neuen Papites 

mit Conftantinopel, welches die Crescentier ja unterftügt hatte, und ebenfo der 








I) Als Kaiſer wirb er i 2 . ir 
$Finfler, nur at | er in ben Urkunden Heinrich I. genannt, weil Heinrich L, ber 
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Krieg in Unteritalien, denn auf Benevent, Apulien und Ealabrien 
befaß der Römiſche Stuhl alte Rechtstitel. 

Sn Bari war um dieſe Zeit infolge des übermäßigen Steuerdrudes eine 
Empörung gegen die Griechen ausgebrochen, an deren Spite fi) ein Bürger 
Melus ftellte (1009). Doch die Griechen fiegten, Bari wurde 1011 genommen Yrieden. 
und Melus mufste entfliehen. Er fand zunächſt Zuflucht in Capua, reizte von 
bier aus die anderen Langobardenfürften gegen die Griechen und nahm im 
Jahre 1017 die damals in Stalien abenteuernden Normannen in Sold. Durch) 
blendende Geſchenke und Verſprechungen wurden viele Normannen bewogen, nad) 
Siditalien zu ziehen. Anfangs fiegten fie, bald aber ſammelten die Griechen ihre 
Macht, fchlugen fie bei Cannä (1018) aufs Haupt und drangen bis vor die 
Mauern Roms. Mit ihnen war der verbannte Crescentius oder Cenci zurüd- 
gefehrt, der den Papſt bedrängte. Benedict VIII und Melus flohen darum 
zu Oftern 1020 nach Deutfchland zu Heinrich IL’) In Unteritalien war nun 
die Vorherrichaft der Byzantiner im ganzen unbeftritten. Nur Zandulf IV. von 
Benevent hielt fih vom Bündniffe mit den Griechen fern. 

Heinrid) IL, oder vielmehr jeine Anhänger in Ftalien und Burgund hatten an. 
indes Arduin gezwungen, feine Krone auf den Altar niederzulegen und im Klofter 
gructnaria Schuß zu fuchen, wo er am 14. December 1015 ftarb. Seine Graf- 
ſchaft IJvrea wurde dem Grafen Manfred (Maginfred) von Turin übertragen. 
Arduins Anhänger traten zu einer religiöſen Brüderſchaft zuſammen, die, nachdem 
ihre politiichen Pläne gefcheitert waren, um niemandem zur Laft zu fallen und Gutes 
zu tbun, durch Wollfpinnen und Tuchmacherei ihr Brot verdienten und Dürftigen Pum!- 
Almofen gewährten — ordo humiliatorum, die Brüderfchaft der Gedemüthigten.*) 


Heinrid II. ſelbſt aber richtete fein Augenmerk in diefer Zeit Haupt- 
ühlih auf das Königreih Burgund (Urelat). Dieſes Neich,?) welches 
im allgemeinen das Gebiet der Rhone, Saone und Aare bis zur Reußlinie 
umfafste, ſtand auch nad) den Ereignijjen des Jahres 9339 unter der Ober- 
hoheit des Deutichen Reiches, welches freilich lange Zeit feinen Anfprüchen 
feine Kraft geben fonnte. Otto der Große jedoch zwang Konrad von Bur- 
gund (937 — 993), dem Reiche wieder zu huldigen, und unter Otto II. und III. 
war die Zuftimmung des Kaifers zu allen wichtigen Maßregeln in Burgund 
nöthig. Heinrich mifchte fich umfomehr in die Angelegenheiten Burgunds, als 
feine Mutter Gifela eine Schweſter des Könige Rudolf III. (993—1032) 
und diefer kinderlos war. 

Rudolf IL Heißt der Fahrläſſige und ſtand feinen Vaſallen gegen- Rubeit 
über noch übler da, als der König von Frankreich. „Nie“, jagt Thietmar, 
„bat die Welt einen König gefehen, der fo regierte, wie Rudolf von Burgund; 
nur den Föniglichen Namen befaß er, fonjt fein Recht; die Bisthümer mufste 
er an Diejenigen vergeben, welche von den Vaſallen vorgefchlagen waren. Da 
18. Les Marsionnun Chron, Unseinense, Ih cap 87; Pertz, lo. VIE 
p. 6658-655; ed. Migne, We 626—629, — Cedrenus, L. c. U, p. 546. 

9) Gfrdrer, F VIEL, 8b ©. 158. 


Bergl. oben, ©. 197 f. biefes Bandes. — Hirſch, l.e.©. 88 78, 86, 121 ff. 
9 Bergl. oben, ©. 255 f. dieſes Bandes und Stammbaum ©. 1 
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ihm nur ein winziges Einfommen blieb, Iebte er vom Almojen der Hohen 
Geiftlichkeit, vermochte aber diefelbe gegen Unbill der mächtigen Laien feine 
weg3 zu ſchützen.“) Natürlich ließen die Großen den Thron nur bejtehen, 
um unter föniglihem Namen ihr Gelüfte zu befriedigen, und ſuchten die 
Biſchöfe Schuß bei der deutſchen Krone und ftrebten die Bereinigung Bur⸗ 
gunds mit Deutjchland an, während der Adel den König von der Deutjchen 
Herricherfamilie fern zu halten ftrebte. 

Rudolf felbft war für die Nachfolge feines Neffen Heinrich II. von 
Deutjchland, ſprach ihm diejelbe fchon im Jahre 1006 zu und überlieh ihm 
damals gleichjam als Unterpfand die wichtige Stadt Baſel.?) — Alſogleich 
juchte Heinrich LI. feinen Einfluſs in Burgund zu fichern, indem er Berold, 
den Bruder des Sachfenherzogs, einen fagenberühmten Helden, der gern mit 
jedem anband und jeden im Zweikampfe befiegte, als Reichsvicar in 
Burgund beftellte und zwifchen 1010-1016, wenn aud) nur mit vorüber: 
gehendem Erfolge, das BisthHum Befancon mit einem Deutichen namens 
Artold bejegte. 


Jener Berold leiftete dem Kaiſer auch gute Dienfte gegen Arduin von 
%orea, der ebenfo mit dem faijerfeindlichen burgundifchen Adel als mit Bole⸗ 
flaw Chrobry im Bunde Stand. Derfelbe Berold wurde auch der Stammvater 
des Hauſes Sapoyen. Sein Sohn Humbert wurde Graf von Maurienme, 
und fein Enfel Otto gewann mit der Hand Adelheids, der Erbgräfin von 
Turin, das Fürſtenthum Turin. Die Dynaftie Savoyen ift fomit nicht 
römijchen, nicht burgumdiichen, fondern deutfchen Urſprungs. 8) 
— Im Jahre 1016 kam Rudolf mit Heinrich in Straßburg zuſammen 
und verſprach ihm die Nachfolge in Burgund. Die Großen dagegen verwarfen 
in Sat den Vertrag, welcher der Zuftimmung der Stände ermangle, und an ihrer Spike 
fand Markgraf Otto Wilhelm, der Sohn Adalberts, der Entel König Beren- 
gar von Stalien. Der DOften Burgunds, das Land diesſeits des Jura, war 
übrigens leichter für die deutſche Sache zu gewinnen, als der Weiten, wo ba3 
galliiche Element überwog. 
Pa 1018 kam Heinrich mit Rudolf wieder in Mainz zufammen, der ihm 
jetzt ſchon die Regierung übertrug. Doch Otto Wilhelm trat mit den Waffen gegen 
den Kaifer auf, Heinrich rüdte in Burgund ein, Bischof Werner bon Straß 
burg führte für ihn den Kampf fort.*) 


Ungarn. Auch Ungarn wußste Heinrich IL. in freundlichem Verhältniſſe zum 
Deutjchen Reiche zu erhalten. 1007 unterfchrieb Anaſtaſius (Aſtricus), 
Erzbifchof von Kalocſa, zu Frankfurt die Beichlüffe der deutfchen Reichs— 
ſynode.“) Dadurch, daſs Heinrich den Polen aus Böhmen vertrieb, machte 


ı) Thietmari Chronicon, VII, cap. 21; Pertz, SS., III, p. 845; ed. Migne, 
CXXXIX, p. 1877 f. Er heißt ignavus, mollis et effeminatus, 

2) Hirſch, l. o. I, ©. 391 

8) Gfrörer, Gregor Vin Bb. VI, ©. 147—157. 

rei I, &. 330, — Hirid, Heinrich II, 8b. III, al 
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er auch Stephan Luft, der zu gleicher Zeit gegen Boleflaw kämpfte. Zu 
einer förmlichen Dberhoheit Deutfchlands über Ungarn kam es damals nicht. 
Umfomedr juchte Heinrich ebenſo in Ungarn wie in Polen den Sonder- 
beitrebungen auf Firchlichem Gebiete entgegenzuarbeiten. 


Sp eifrig auch Heinrichs Firchlicher Sinn war, fo fehr lagen ihm doc) die Geiline 
Rechte des Reiches am Herzen, darum hielt er Bruno (Bonifacius) von Polen Bruno. 
zurüd, der nach längerem Aufenthalte in Ungarn zum Großfürſten Wladimir 
und von da zu den Petſchenegen gieng, den wildeiten und graufamiten aller 
Heiden. Mit einziger Glaubensglut antwortete diefer edle Priefter auf alle An- 
deutungen der Gefahr, in die er fich ftürze, mit den Worten: „Weide meine 
Lämmer, weide meine Schafel” Wirklich gelang es ihm auch, unter geſchwungenen 
Etreitärten einige Vornehme zu befehren. Bon da trieb ihn fein Eifer 1008 
nah Polen, dann jchidte er einen feiner Genoffen, den er zum Biſchof geweiht 
hatte, über Die Baltifche See zu den Schweden, und Olaf Schofstönig ließ 
fih mit taufend anderen taufen. Bruno felbft aber wandte fi) zu den heidni- 
ſchen Preußen. 1009 durchzog er Breußen, troß der Drohungen der Häupt- 

Inge, predigend und taufend, wurde ergriffen und mit adjtzehn feiner Gefährten 

14. Februar 1009 enthauptet. — Weil Heinrich den deutichen Einfluf3 in Ungarn 

fihern wollte, machte er feinen Bruder Arnold zum Erzbifchof von 
Ravenna, da vom benachbarten Kloster Bereum die Thätigkeit für eine jelb- Ravenna. 
fändige ungarifche und flavifche Kirche ausgieng. Aus demjelben Grunde mufste Bereum. 
der heil. Romuald an der Grenze Ungarns zurückkehren, wo er für eine nationale 

Kiche wirken wollte. Dem Verdachte, dai8 er ein Agent für die gleichen Zwecke 

fei, fiel auch der Schotte Coloman 1017 zum Opfer — er iſt ſeitdem ein Coloman. 
Schutzheiliger Ungarns. 

Ein neuer Krieg gegen Polen 1015—1017 Hatte durch die verrätheriſche Polen. 
Saumfeligkeit deuticher Bafallen wenig Erfolg, Bolejlam blieb Lehensträger 
de3 Reiches, objchon die Lauſitz und das Milzenerland im Frieden zu 
Bauten, 30. Januar 1018, ihm wieder überlaffen werden mufsten. Die Unbot- 
mäßigleit der Großen war e3, die Heinrich in all feinen Schritten Hemmte: 1018 
6i3 1020 hatte er einen bedenklichen Aufftand des Herzogs Bernhard in Sachſen 
zu befämpfen; früher folgte ein Aufftand nach dem andern, von da an batte er 
aber Ruhe, die Monarchie Hatte gefiegt.‘) 


Run kam zu Dftern 1020, vor den Griechen fliehend, der Papſt Bene- 
dict VIII. nach Bamberg; dort wurde der merkwürdige Vertrag geſchloſſen,?) —* 
welcher dem Heiligen Stuhle alles zuſagte, was ihm die älteren Karolinger, Lertras. 
was ihm die Dttonen gewährleifteten, Sicilien dazu, der Kaifer behielt fich 
nur die Hoheitsrechte über Tuscien und Spoleto vor; der Papſt Hingegen 
bewilligte, dafs die Volksgemeinde in Rom von der Papſtwahl ausgejchlofien, 
und diefe dem von Kaifer abhängigen Stadt-Adel überlaffen fei, und daſs 


faiferliche Gewaltboten in Rom ihren Sig hätten. So war die Papſtwahl 


1) Sfrh rer, I — IN ©. 96—120. 

3) orte, Leges, — Jaffe, Reg., p. 854—855. — Über bie 
Eqctheit der Urkunde fieh Fider in —** zur Reiche» und Rechisgeſchichte Italiens, 
Bd. II, &. 382 5. Innsbruck 186818 
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eigentlich wieder in der Hand der deutichen Regierung und dem Plane des 
Romanus, des Bruders des Papftes, entgegengewirkt, Petri Stuhl in ein 
Erblehen des Hauſes Tusculum zu verwandeln. 
— November 1021 brach dann Heinrich II. nad) Italien mit einem großer 
Sehrlen Heere auf, zu dem namentlich) die deutjche Kirche ihre Mannen ftellte Ein Er- 
folg nad) dem andern ward in Unteritalien errungen: Benevent Hufdigte, 
Troja, Salerno, Capua wurden gewonnen, troßdem daſs Seuchen dus 
Heer lichteten. 

en Papft und Kaifer juchten dann gemeinfam die Kirche zu reformieren, 
namentlich die Simonie und Unenthaltjamfeit der Geiftlichen zu unterdrüden 
Coubat. und die Ehelofigfeit aufrecht zu erhalten, die, in der Tradition wie im Cha- 
rafter des priefterlichen Standes begründet, das einzige Mittel war, dem 
Erblichwerden geiftlicher Stellen entgegenzuwirfen, das Gut und Die ideale 
Wirkſamkeit der Kirche zu erhalten: denn, um ihre Kinder zu ernäfren, thaten 
die verheirateten Geiftlichen alles, was die Edelleute wollten, und fchiwiegen 
wie ftumme Hunde zu jedem Raub und zu jeder Gewaltthat. — Mit Redt 
fagt Gfrörer:!) „Wenn die neue Übung geiftlicher Heiraten nur zwei 
Menjchenalter lang ungeftört Wurzel trieb, dann erlebte unfehlbar die Arijto- 
fratie einen unerbörten Triumph, dann ftürzten die geiftlichen und weltlichen 
Strebepfeiler, welche das Gewölbe der gejellichaftlichen Ordnung trugen, zu- 
ſammen, dann barjt das Band firchlicher Einheit, das die chriftliche Welt 
umſchlang, und mit ihm feine Grundlage, Petri Stuhl; dann fiel das Kaifer- 
thum; dann unterlagen drittens auch die Kronen der Fleineren Reiche, denn 
nie würden Frankreichs, Englands, Spaniens Könige ohne die Hilfe des ehe 
[ofen Clerus vermocht Haben, ihre Staaten zu einer Beit zufammenzubalten, 
da e8 noch feinen ausgebildeten dritten Stand, feine geordneten Finanzen, 
fein Syjtem von Soldheeren, und vor allem feine Kanonenkugeln gab, Kräfte, 
welche nicht ohne große Opfer erjegten, was im Mittelalter die Kirche auf 
gejeglichem Wege, naturgemäß und unblutig, den Völkern leistete. Nichts mehr 
würde dann Durch die Länder des Occidents übrig geblieben fein, al3 Baronien 
überall, als das bleierne Regiment von Zaunfönigen, kurz ein europäiicher 
Islam.“ Den gleichen Zweck verfolgte Heinrich, indem er dem Erftgeburts- 
recht in großen Familien entgegenwirkte: er wollte fie durch Erbtheilung un- 

ſchädlich machen. 
Concil Streng find die Beſchlüſſe des Concils von Pavia 1022,°) die der 
Baia. anweſende Kaiſer beftätigte: kein Cleriker darf eine Ehefrau oder eine Beifchläferin 
haben. Wer zuwider handelt, verliert feine Pfründe und ift unfähig zu jedem 
Colibat. bürgerlichen Umte. Kein Bifchof fol in der Ehe Teben oder überhaupt mit einem 
Weibe zufammenwohnen. Wer e3 dennoch thut, wird abgejegt. Alle Söhne und 


I) Gfrörer, Gregor VII., Bd. VI, ©. 180. 


2) Mansi, l.c. XIX, p. 886, 848. — Pertz, Leges, U, p. 561. — Hirfd, 
l.c. III, ©. 214 ff., 342 fi. P ,‚ leges, A, p Hirſch 
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Töchter von Clerikern, fei die Mutter eine Freigeborene oder nicht, bleiben fammt 
ihrem Eigenthume Leibeigene der Kirche. Kein Richter unterftehe ſich, Priefter- 
tindern Freiheitöbriefe auszuftellen; wer e3 dennoch wagt, wird als Kirchendieb 
beftraft. 


Bapft und Kaijer wollten die Kirchenreform und den MWeltfrieden auf ben. 
einem allgemeinen Concil durchführen; um es anzubahnen, fam der Kaifer 
1023 mit König Robert von Frankreich in Ivois zufammen und ftellte den 
Frieden für die Zukunft feit. Leider ftarben Papſt und Kaifer im nächften 
Jahre, und jo fam dag Eoncil nicht zuftande und gab es feine friedliche Reform, 
jondern lange, fchwere Kämpfe um diefelbe. 

Der religiöfe Zug im Gemüthe des Kaiſers fteigerte fi) mit jedem Jahre, Der 


{3 wird jogar berichtet, wie er fich mit dem Gedanken trug, ind Klofter St. Bannes „it 
bei Verdun einzutreten, und wie ihm der Abt, nachdem er Gehorjam gelobt, man 


erflärte: „Wohlan! du wirt jebt thun, was ich dir auftrage. Sch gebiete dir, 
in die Welt zurüdzufehren und das Reich, welches dir Gott anvertraut hat, mit 
deiner ganzen Kraft zu regieren und dich in der Furcht und dem Schreden des 
Herrn dem Wohl deines Landes zu weihen.“ 


Heinrich ftarb zu Grona in Sachſen, 13. Juli 1024.') Papſt Eugen ILI. deinriche 
iprah ihn 1146 Heilig.°) Um das Reich, wie um die Kirche Hat fich diefer Te 
umjichtige, thatkräftige, raftloje Herrſcher die ſchönſten Verdienſte erworben: 
er hat die Macht der Großen in Deutfchland durch die bifchöfliche befchränft 53. 
und dadurch die Kraft der Monarchie erhöht, obſchon er überall ſtändiſches 
Weſen förderte und offen erflärte, dafs er nie ohne Beirath und Zuftimmung 
ſeiner Getreuen einen Beſchluſs faffen werde. Sah Dtto I. die Rettung der 
Monarchie darin, daſs er die erſten Herzogthümer an feine Familie brachte, 
jo fand fie Heinrich in der Macht treuer, von ihm erprobter, in feiner Kanzlei 
in der Politik gebildeter Biſchöfe.“) — 


Culturzuſtände. 


Wenden wir uns nun zur Betrachtung der Cultur in der Zeit, da die 
ſächſiſchen Kaiſer walteten! Sie wollen durchgängig, wie Karl der Große, 
nicht bloße Weltherrſchaft, ſondern Durchdringung des germaniſchen Geiſtes 
vom chriſtlichen Geiſt und von der Cultur der Alten Welt, und wirken darum 
für Kräftigung der Kirche und für Verbreitung latiniſcher und griechiſcher 
Sprache und Literatur. Heinrich I. einigt und rettet die Nation, wie Karl 
Martell, und Dtto I. geht nicht bloß feinen Riefengang durch die Welt, fondern 
et baut auch auf dem vom Water gelegten Grund fort, wie Karl der Große. 


Y Sfrörer, —— vo. gzvd. I, ©. 880; Bd. VI, ©. 196—1%, 
8) Pertz, —* 
8, Gieſebrecht, — der deutſchen Kaiſerzeit, II, ©. 205—213. 
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Darum meint auch Ruotger, Otto J. ſei geſtärkt geweſen mit dem 
. Segen des Herrn und geſalbt mit dem Ol der Freude, und der Geiſt Gottes 
babe ihm die Gabe der Wahrheit und des Glaubens verliehen, und fein Ruhm 
jei jo groß, daſs auch Ciceros Beredfamkeit ihn nicht gehörig feiern fönnte') 
Und fo durchflogen denn die Blite der alten Cultur wieder den germanilden - 
Urwald. Franz Löher fagt fehr Schön: „Wie wenn wir jegt mitten in einem 
Wald einen hellen Landfig bauen und ihn ausfchmücden mit blühenden Gärten, 
mit Bildfäulen und Springbrunnen, aber ringsum weht und hallt noch der alte 
heilige Wald und die würzige Laubfrifche und das endloje Wogen und Rauſchen 
der Baummipfel dringt von allen Seiten hinein: — fo baute fi die römiſch 
chriſtliche Culture damals ihre erften Stätten in Deutichland.” Otto I. hatte jo 
wenig wie fein Bater eine gelehrte Bildung erhalten und lernte erft nach dem 
Tode Edithas Latein, brachte e3 aber nur zum Berftehen, nie zum Reden; doch 
ihäßte er Kunft und Willen, berief Gelehrte, wie Gunzo von Novara, ber 
über hundert Bücher, namentlih Plato und Ariftotcles, aus Italien mit 
brachte, wie Rather von Berona, Liudprand von Cremona, an jeinen 
Hof und beitimmte Ekkehard von St. Ballen zum Lehrer Ottos I. 
Als der Herricher der Welt einmal in St. Gallen war, mufste ihm der junge 
Dito den alten Notker Pfefferkorn, einen Arzt und Maler, vorführen, 
und der Raifer umarmte ihn zärtlich und ließ ihn an feine Seite figen und 
Dito II. führte ihn dann wieder in feine Zelle zurüd. Otto IL. und Otto TII. Hatten 
Dito I. eine ausgezeichnete Bildung erhalten, glühten für Kunft und Willen, ftarben aber 
raſch Hin, wie frühgelnidte Sonnenblumen. 
derich Heinrich IL Hatte duch Biſchof Wolfgang ebenfalls eine gelehrte 
Erziehung erhalten, und fein mit Erfolg gefröntes Streben für die Ruhe des 
Reiches, für die Befeſtigung der Monarchie, für die Reform der Kirche förderte 
den Aufihwung der Bildung in hohem Grade. Die Germanen zeigten ſich em- 
pfänglich für die neue Ideenwelt und die Sachſen, die Karl fo furchtbaren Wider⸗ 
ſtand geleiftet, ingbejondere. Derjelbe Löher jagt gleich wahr wie ſchön: „Wie 
am frifchen klaren Morgen das belebende Licht in Adern und Herzen dringt, 
und mit ihm taufend anregende Gedanken: fo waren all ihre geiftigen Sinne 
jegt aufgethan. Eine neue ideale Welt erhob ſich vor ihren Bliden als einzig 
des Verlangens wert. Glauben und Willen, Religion und Bildung, das war alles 
eins und floj3 ineinander. Wer tüchtig, wer ftrebend war, der reichte dem andern 
die Hand in der Arbeit, Cultur und Chriſtenthum zu verbreiten; es war 
ent Plry a Schaffen, Doppelt belebt, weil zugleich das Nationalgefühl mächtig 
anſchwoll.“ 
Wir dürfen ſagen, es war eine glückliche Zeit, eine tiefe Befriedigung lebte 
si in den Gemüthern. Wie tief die Erregung für Religion und Wilfenfchaft war, 
Srauen. zeigt fich namentlich in dem Eifer der Frauen. Wie es heute bei den Damen 
zur feinen Bildung gehört, der franzöfiichen Sprache und Literatur mächtig zu 
fein, jo Iafen damals die Frauen Latein und glühten für das Chriftenthfum. So 
Mathilde, die Gattin Heinrichs, und Editha, Ottos erfte Liebe; Adel⸗ 
heid und Theophano waren gerühmt wegen ihres Willens; Hedwig, Her- 
zogin von Schwaben, ſeit 973 ihres Gatten Burkhard durch den Tod beraubt, 
fand ihren höchſten Genuſs auf der Burg Hohentwiel darin, mit dem Mönche 
Ekkehard von St. Gallen, dem Verfaſſer des „Waltharius“, dem zweiten 


Dito 


u | 


) Ruotger, Vita Brunonis, cap. 5; ed. Migne, CXXXV, p. 945. 
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Salomo, wie man ihn nannte, Claſſiker zu leſen; als ihr Sohn Burkhard 
ins Kloſter St. Gallen zog, gab fie ihm beim Abſchied einen Horaz mit. 
Unter den gelehrten Frauen jener Zeit ftrahlt vor allen Hrotsvitha 
(Helitimme), die Nonne von Gandersheim, die Erinna des Nordens, eine 
Seele voll Andacht, voll Glut für Kunſt und Wiffen.‘) Aus vornehmem Ge- 
Ihlehte an der Nordſee um 932 geboren, nahm fie in Gandersheim den Schleier 
und wurde hier die innigjte Freundin Gerbergas, der Tochter des Herzogs 
Heinrich I. von Bayern, mit der fie wetteifernd Claſſiker las und im Schreiben 
eines reinen Latein fich übte. Im Latein gab fie denn auch der reichen Gedanken⸗ 
und Gefühlswelt, die ihr Inneres durchivogte, den Ausdrud: fie wagte lange 
nicht, einem der Gelehrten zu eröffnen, was fie drängte, damit er fie nicht als 
ungebildet zurüdichrede: „Da ſaß ich denn heimlich vor allen und gleichfam ver- 
ftohlen, und der Schweiß rann mir und ich mühte mich ab, dichtend oder wieder 
ändernd, was ich jchlecht gemacht Hatte, es fo gut zu machen, als ich konnte.“ 
Zuerft wählte fie die Form der Xegende, die aber volle Romane wurden, und 
ſchuf acht poetifche Erzählungen. Dann begann fie Dramen zu dichten. „Weil 
der Terenz jo verführeriich, fo Habe ich mich entichloffen, ihn dichtend nachzu⸗ 
ahmen, da andere ihn leſend hören, — damit im jelben Schaufpiele, welches das 
ſchändliche Thun frivoler Frauen vorführt, ich die edle Keufchheit Heiliger Jung- 
frauen feiere. Freilich werde ich dabei oft von heißer Nöthe übergoffen, weil 
jolde Dichtung mich nöthigt, heillofen Liebeswahnfinn und das leider fo füße 
Zwiegeſpräch, das ich ja nicht einmal hören dürfte, Dichtend durchzudenfen und 
im Stile auszuprägen; aber wie könnte ich die Reinen ſonſt verherrlichen, denn 
je verführerijcher die Schmeichelworte der Liebe, umfo größer des himmlischen 
Helfer Ruhm und umfo Herrlicher der Sieg der Triumphierenden.” Der Sieg 
der feufchen Kraft des Weibes über die Leidenschaft des Mannes und des Ehriften- 
thums über beide ift der Vorwurf ihrer Stüde, und ihre Dichterkraft in find» 
{her Demuth zur Chre Gottes und zum Heile der Menſchen zu brauchen, ihr 


Hrots⸗ 
vitha. 


Biel. Damit beweist fie eine große Originalität, die ſeltene Kunſt, in wenigen 


Borten ein gewaltige Spiel der Leidenichaften auszudrüden; die Scenen und 
Handlungen drängen fi, wie bei Shafeipeare, und ein heller fröhlicher Geift, 
ein feifches Naturgefühl, ein gejundes finnreiches Erfaflen der Wirklichkeit, eine 
ungetrübte Reinheit der Seele, die auch über das Rohefte ihren Glanz ausgießt, 
macht fi in ziemlich reinem Latein, in den Versformen der alten Poefie, wie 
in Reimen mit Afjonanzen und Alliteration Luft. Ihre Stüde wurden von den 
gräulein des Stiftes aufgeführt, der Kaifer und feine Helden wie die Gelehrten 
waren Zuichauer. Schnell ftieg ihr Dichterruhm, der Erzbiichof von Mainz, 
Wilhelm, und der junge Otto II. wollten immer zuerjt ihre Gedichte leſen. 
In einem biftoriichen Gedichte feierte fie endlich Dtto den Großen, zu edel, 
um zu fchmeicheln, in feiner vollen Größe und in der Tiefe feines treuen Ge- 
müthes — wie Heinrich J., „den treuen König feiner Völker, der, unerbittlich den 
Gottloſen und freundlich den Gerechten, inneren Frieden von Gott hatte durch 
alle Zeit feines Lebens“, und Dttos Gemahlin Editha „mit dem heiteren Antlig 
voll Lichter Reinheit und ftrahlend vor lauterer Güte”, und Adelheid, „Herrlich 
im Schmud königlicher Geftalt und hervorleuchtend durch Geiſt“. Hrotsvitha 


I) Die Werke der Hrotövitha gab Barad heraus, Nürnberg 1858. Das Carmen 
de gestis Ottonis imperatoris bei Pertz, SS., IV, p. 817-885; ed. Migne, 
CRKXVIL, p. 1149—1168. Die von Aſchbach beitrittene Echtheit der Werke Hrot3- 
vithas iſt jegt unzweifelhaft nachgewiefen. Watten bach, Geſchichisquellen, I, ©. 334 f. 
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ward unter Heinrich J. geboren und ſtarb unter Heinrich II., wahrſcheinlich bald 
nach 1002. 

So ſehr auch alle Mitglieder dieſes edlen Kaiſerhauſes für Religion und 
Bildung thätig waren, ſo leiſtete doch Bruno,!) Kaiſer Ottos J. Bruder, hierin 
am meiſten. Der Schwerpunkt der katholiſchen Kirche lag damals in Deutſchland. 
und der Schwerpunkt der deutſchen Kirche war damals Bruno. Als Knabe 
ſchon für die Kirche beſtimmt, wurde er in Utrecht unter Biſchof Balderich er- 
zogen; der Dichter Prudentiud erregte zuerft die reiche Seele des Jünglings, 
der mit dem Thatendrang der Ottonen ein tiefe Gemüth, einen klaren Geiſt 
verband und von Xiebe für die Wiflenfchaft wie von der Erhabenheit des priefter- 
lichen Berufes gleich durchdrungen war. Sein Biograph Ruotger jagt, es gebe 
nicht Leicht ein von Römern oder Griechen behandeltes wifjenjchaftliches Gebiet, 
welch immer für Art ed auch jei, das er nicht bei der Lebhaftigkeit feines Geiftes 
und der Unermüdlichfeit feines Strebend Tennen gelernt hätte.) 940 wurde 
Bruno ſchon an den Hof berufen und leitete dreizehn Jahre Hindurh als Erz 
tapellan die Kanzlei des Neiches. Während Otto mit Rieſenfauſt das Ganze 
geitaltete, ordnete und leitete e8 Bruno, gleichlam die mildere Seite Ottos. Durch 
ihn kam Ordnung in die Reichäfanzlei und wurde dieſe die Pflanzichule für 
Kirche und Staat; alle Uctenjtüde giengen durch feine Hand, an allen Berathungen 
nahm Bruno Antheil und genoj3 das unbedingte Vertrauen feines Bruders, 
„Diefe Verbindung des ruhmreichen Kaifer8 und feines Bruders, des fanften 
und unvergleichlichen Bruno, Gott in allem Willen und Wirken treu und wert, 
dieſes verbundene Streben, alles zu Nutzen und in Ehren zu regieren und aus 
zuführen, diefe heitere Gemeinfchaft des Lebens und aller Gefchäfte trennte allein 
der graufame Tod, der furchtbare Tod, der nichtswürdige Tod“, jagt in jeinem 
Schmerze der Biograpd Ruotger.?) Bruno will, wie Otto, des Reiches und 
der Kirche Herrlichkeit, während aber jener erobert, fördert diefer durch geiftige 
Thätigfeit die Wohlfahrt des Vaterlandes und der Kirche, die er beide gleich 
liebt. Auf der Höhe der Macht jchwindelt ihm nicht, er will im Gegentheile 
nicht3 für fich, jondern nur den Ruhm des Bruders fördern; fein Weſen iſt 
von einer Demuth durchdrungen, daſs man nad) Ruotger glaubte, es gebe nichts 
Niedrigeres denn ihn. Und obſchon erfter Miniiter eines Weltreiches, vergaß Brumo 
doch im Gewirr der Geichäfte die Wiffenfchaft nit. Ruotger fagt: „Wenn 
er Muße Hatte, war niemand mehr im Gefchäfte als er, aber wenn er in Ge 
ihäften war, entbehrte er troßdem nie ganz der Muße. Er lag den Studien 
bis in die tiefe Nacht hinein ob und alles, was von Wert war, ließ er genau 
aufzeichnen. Den lateinischen Stil wuſste er nicht nur ſelbſt in großer Boll- 
kommenheit fid) anzueignen, jondern auch bei anderen zur Rundung und Glätte 
zu bringen. Seine Unterweifungen gab er nie in grämlicher oder mürriſcher Weiſe, 
jondern im heiteren Scherze und mit anmuthiger Würde. Nach der Mahlzeit, 
während die anderen ein wenig der Ruhe pflegten, beichäftigte er fich eifrig mit 
Lejen und Philoſophieren. Die Morgenftunden Tieß er fi durch nicht3 rauben, 
noch opferte er fie je dem Schlafe. Sein Studierzimmer war zur Wanderung 
eingerichtet, denn wenn auch fein Geift ftet3 in Ruhe und ungeftörtem Frieden 


.)) Battenbad, 1l.c. I, S. 821ff. — Janſſen in den „Annalen bes Rieber- 

rheinifchen Hiftoriichen Vereins“, I, S. 85. Köln 1855. 
od Ruotger, Vita Brunonis, cap. 4; Pertz, IV, p. 252—275: ed. Migne, 
pag. 944. 
9) Ruotger, Vita Brunonis, cap, 42. 
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war, fo war doch fein Körper dfter zur Bewegung genöthigt. Überall im Lager 
und im Zelte führte er feine Bibliothek mit fich, wie die Bundeslade ; felbft auf 
der Reife war er nicht unthätig; im Gewirr der Gefchäfte und der Menfchen 
war er allein.” ') Selbft die Griechen ftaunten über feine Meifterfchaft in ihrer 
Literatur, in welche ihn ein re, Bifhof Iſrael Stotigena, eingeführt 
hatte. „Oft ſaß er unter den gelehrteften Kennern des griechiſchen und römifchen 
Altertdums, wenn fie über die Erhabenheit der. Philofophie und die vollendete 
Ausbildung ihrer einzelnen Difciplinen Unterhandlung pflogen, als gelehrter Ver⸗ 
mittler und gab den Streitenden unter dem Beifalle aller Anweſenden, den er 
jedoch nicht weniger als wünſchte, befriedigenden Aufichlufs.“*) 953 ward 


Bruno zum Erzbifhof von Köln erwählt und leitete zwölf Jahre dieſes 


Bisthum und Lothringen zum Frommen der Kirche und des Reiches, felbftändig 
und doch im Anſchluſs an Dtto. Der fchwierigen Verhältniffe Lothringens 
und Franciens ungeachtet wuſste der gelehrte und einfache ftrenge Geiſtliche 
doch alles zu überfchauen und für alles Mittel und Wege zu finden. Nament- 
fih aber baute er Kirchen, Schulen und hob er die Elöfterliche Zucht. Von der 
Schule, die er gründete, meinte Ruotger: „Wie viele Schüler jenes großen 
Mannes kennen wir, welche Bifchöfe find, wie viele aufgezeichnet durch die mufter- 
hafte Erfüllung aller Pflichten ihres geiftlichen Berufes, fie, die ihm alle an- 
vertraut waren, und durch erhabene Dentmale der Geichichtichreibung weit voll- 
tommener das Leben ihres Meifters verherrlichen könnten.” Im Streit der Söhne 
gegen den Vater bildete Bruno das vermittelnde und verfühnende Element; er 
war's, der vor Mainz Liudolf, „dem Züngling ſchön und herrlich anzufchauen, 
geihaffen nicht allein das Reich zu erhalten, fondern noch größer und mächtiger 
zu machen, wenn er nicht auf VBerführer und Verräther gehört hätte, jener ſüßen 
Blume und jenem feiten Hort des Reiches“, and Herz ſprach und fpäter die 
Ausjöhnung mit dem Vater erwirkte. Bruno ftarb leider zu früh für das Reich, 
11. October 965. Der Biograph wendet auf ihn mit Necht das Wort der Bibel 
am: „Er gieng im Wohlthun vorüber“; er ſchien nicht für fi) zu leben, fondern 
nur für das Reih und die Kirche. 

Neben dem Hof waren die Klöſter vorzugsweiſe Mittelpunfte geistiger 
Thätigleit, Herde der Bildung, Sammelpuntte aller geistig Strebenden. Zn Neu- 
korvei fchrieb Widutind 967 die „Res gestae Saxonicae“,?) die Geſchichte 
feines Volkes, die er Mathilden, Dttos I. Tochter und Abtiffin zu Duedlin- 
burg, wibmete.*) Bon der fagenhaften Urgefchichte der Sachſen beginnend, ſchildert 
er in epiſcher Breite, in falluftiichem, mit Bibeljtellen durchwürztem Stile, wahr- 


Klöfer. 


Bidu- 
Nnb. 


beitsliebend, aber nicht immer kritiſch fichtend, die Großthaten feines Stammes, Fnen 
die Regierung Heinrichs I. und Dttos I. Obſchon ein Sachſe mit Leib und Seele Sadjen. 
aud die Franken wie Fremde betrachtend, hafat er Karl den Großen doch "gie 


nicht, fondern fieht in ihm den Erldfer feines Stammes vom Srrglauben. 
seht aber Herrfchen die Sachjen über die anderen Stämme, und mit Stolz erzählt 
er, wie feit der Übertragung der Reliquien des heil. Vitus von Paris nad) 
Sachſen das Reich der Franken zurüdzugehen begann, das der Sachſen aber zu- 
nahm, „bis es weit ausgebreitet nun an feiner Größe zu tragen hat; wir fehen 


I) Ruotger, Vita Brunonis, cap. 8. 
%, Ibid. 1. c. cap. 6—7. 
Pertz, l.c. III, p. 408—467; ed. Migne, CXXXVII, p. 123312. 
9 Contzen, Die Seihichtichreiber der jächfiihen Kaiferzeit, Regensburg 1827. — 
Battenbad, l.c. I, S. 828 ff. 
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es an dem Lieblinge der Welt und dem Haupte des ganzen Erdkreiſes, deinem 
Vater, für deſſen Machtvollkommenheit nicht allein Germanien, Italien und Gallien, 
jondern faft ganz Europa nicht mehr ausreicht. Verehre demnach einen folchen 
mächtigen Schutzherrn, durch deffen Ankunft Sachien aus einem getnechteten Lande 
ein freie und aus einem zinspflichtigen Die Herrfcherin vieler Volker wurbe*.'; 
Man fieht auch aus Widukind, wie fich die einzelnen Theile des ehemaligen 
karolingiſchen Reiches fremd wurden: der Sachie bat eine dunkle Idee von dem, 
was in Frankreich vorgeht, ähnlich wie die franzdfifchen Chroniften dieſer Zeit 
über Vorgänge in Deutfchland meift fchlecht unterrichtet find. 

Die Gefhihtfhreibung wird nur in Klöftern gepflegt, 
wie der Unterricht, die Hofſchule ausgenommen. Die Schüler der 
Mönde zerfallen in Interiores, die innerhalb der Claufur nach ftrengerer 
Difeiplin leben, um einjt Mönche zu werden, und Erteriores, Laien und 


ni 


Weltgeiftliche, die außerhalb der Clauſur leben. Zu den Klöftern, deren Annalen 


bedeutfam find, gehören Herford, wo Königin Mathilde erzogen wurde, Nord- 
haufen und Quedlinburg, welche fie ftiftete, Hildesheim, wo Bern 
ward lange Zeit Hoffaplan, fpäter Bilchof und in die Politik des Reiches tief 
verwidelt, gebildet wurde, deſſen Leben fein alter Lehrer Thangmar in fchlichter 
und einfacher Sprache, jedoch mit Wärme beichrieb.?) Magdeburg war das 


- geiftige Bollwerk zur Eroberung ber wendiſchen Lande: jener Otrich, der für 


den größten Gelchrten feiner Beit galt und oft mit ®erbert vor Otto IL 
disputierte, war bier lange Boriteher der Domfchule; der heil. Adalbert war 
hier Schüler, ebenfo der Gefchichtichreiber Thietmar aus Merjeburg?; 
ein Sohn des Grafen von Walbel, mit den Ottonen verwandt, geboren 975, 
von Emnilde, der Nichte der Königin Mathilde, zuerft unterrichtet, 1009 zum 


Biſchof von Merfeburg ernannt, wo er 1018 ftarb. Seine „Chronik““) gibt 


nicht bloß die Geſchichte feines von Dtto I. in der Ungarnjchladht gelobten und 
bald darauf gegründeten Bisthums, fondern die Gefchichte des Ottoniſchen Hauſes, 
der Reichötage, der Kämpfe mit den Worten, und von Dtto IL an eine At 
Tagebuch der eigenen Erlebnifie und deſſen, was ihm Augenzengen über bie 
wictigiten Vorgänge mitteilen. Als hochgeftellter Mann ift er meiſt wohl unter- 
richtet, aber auch reich an Einzelheiten über Sitten und Gebräude und deu 
Glauben der Völker. Obſchon er eine ausgebreitete Kenntnis der lateiniſchen 
Literatur befigt, ijt fein Ausdrud doch vielfach unbehilflich und jeine Angaben 
über die ältefte Zeit ermangeln ſehr oft der Kritik. Merjeburg iſt ihm z. B. von 
Julius Cäjar gegründet und nad) dem Kriegsgott Mars benannt, die Nachkommen 
aber hätten es Meje genannt, weil es in Mitte des Landes liegt. Thietmar gefteht 
gleich im Anfange jeine Schwäche, aber auch feinen guten Willen, die Werte der 
Gegenwart und der Vergangenheit dem nie erlöjchenden Gedächtnis zu ũberweiſen. 

Am Rhein blühte der Sinn für Geſchichte namentlich in dem Lloſter 
St. Marimin in Trier, die Fortfegung der Chronik des Negimo zeigt Maren 
Einblid in den Gang der Dinge und gute Schreibart Die Kothringer be⸗ 





- wiejen bejonders Sinn für Eocalgeihichte. In Lüttich grümdete Rotker, früher 


Propſt in St. Gallen, während der Unmündigfeit Ottos IIL Regemt im Jialien. 


) Widukind, l.c. I, 34. 


2‘ Vita Bernwardi. Pertz. SS. IV, p. 754-788: . 
p. 393-436, . p. 754-7182: ed. Migme, CIL 


9) Wattenbad, 1.c. I, ©. 355-360. 
*) Pertz, SS., IE, p. 723-871; ed. Migne, CXXXIK, p 1188-142 
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972— 1008 Biſchof, den Glanz der Schule, zu der Lernbegierige aus allen Ländern 
firömten ; dort wurde jener wibige, unftete und ehrgeizige Rather gebildet, der 
von dem Bisthum Verona den Namen Hat. Im Kloſter Lobbes fchrieb Abt Vol⸗ 
kuin voll Wahrheitsliebe die einfache und urkundliche Gejchichte feines Stiftes und 
Heriger die Geſchichte des Lütticher Bisthums. Aus Lobbes gieng Burkhard 
hervor, der gelehrtefte Canoniſt jener Zeit, 1000—1025 Biſchof zu Worms. 

Sn Alamannien ftrahlten wie früher St. Gallen und Reihenau 
durch gelehrte Männer. Ekkehards Fortſetzung der Klofterchronit von St. Gallen 
(890— 972)') gibt ein anziehendes Bild des gelehrten Treiben in jenen ruhm- 
vollen Stätten geiltiger Thätigfeit. Ein Zögling St. Gallens ift Ulrich, der helden- 
müthige Bifchof von Augsburg. In Bayern erholte fich die Kirche nur langſam 
von den Berluften, die Herzog Arnulfs kirchenräuberifcher Sinn und die Ber- 
beerungen der Ungarn ihr beibrachten. In Regensburg wirkte 972—994 
der edle Biſchof Wolfgang, der Lehrer Raifer Heinrichs IL; im Klofter 
Tegernjee wurden die Claſſiker eifrigft gelejen, in Niederaltaich lehrte 
der berühmte Udalgis, in Salzburg ein St. Galler, Chunibert. 

Bährend in Burgund bei der Begrenzung des ſchwachen Königthums 
durch einen übermüthigen Adel die Kirche Noth litt und unter einem wahren 
Phänkenleben der Großen fein Denkmal des Geiftes gedeihen konnte, ift in 
Frankreich troß aller Verheerungen durch die Nordmannen, troß aller Wirren 
durch den Kampf der untergehenden Karolinger gegen dad erftarlende Ge- 
fchleht der Capetinger, der goldene Faden der Cultur überall fichtbar. Auch 
außer den Klöftern blühten Grammatik, Dialectit und Rhetorik, aus Richer?) 
jehen wir, wie jchon die Zeit des Ritterthums beginnt, wie der Kleiderſchmuck 
hochſteht und man ſchon Schnabelfthuhe trägt, wie die Mechanik vorgeichritten 
it und man fchon fehr finnreiche Belagerungsmafchinen fertigt, die große bleierne 
Kugeln ichleudern, wie die Slasmalerei blüht und die Kirchenfenfter die 
heilige Geſchichte daritellen; wie in Rheims das Studium der Medicin im 
Schwunge ift, wie man in gelehrten Kreifen etymologifhe Spielereien 
liebt, wenn fie auch gerade nicht zutreffen; jo leitet Richer den Namen Gallien 
vom griechifchen Sale (Milch) wegen der weißen Farbe des Bodens ab. 

In Richer bridt auch zuerft das Selbitgefühl des Franzojen in der Ge⸗ 
ſchichtſchreibung durch; wo er Kämpfe der Franzofen mit TDeuiſchen ſchildert, 
tät er immer die letzteren den größeren Verluft erleiden. Uber er iſt Nord- 
franzofe und wirft den Aquitaniern einen ungemefjenen Appetit vor, während 
er die Belgen mäßig im Efien und Trinken nennt. An Hincmar in feinem 
Geſchichtswerke, das lange verloren war und erſt 1833 von Bert in Bamberg 
wieder gefunden wurde,?) antnüpfend, beginnt er mit der Kindheit Karls des 
Einfältigen und endigt mit der Erhebung jenes Herzogs Hugo zum Könige, 
weicher den finfenden Rarolingern gegenüber die Rolle Karl Martells und Pipins 
fpielte. Richer ift für die Karolinger, bi8 Hugo den Thron befteigt, dann huldigt 
er dem Erfolge und geht zum Sieger über. Ein Schüler Gerbert3, fchreibt Richer 
in defien Auftrage fein Wert, in dem er die Form der Annalen verläjst und 


1) Ekkebardi (IV.) Casuum S. Galli cont.— Pertz, l.c. II. p. 74—147. 
Die en Fortfegung der Casus 8. Galli ift ſchon bedeutend dürjtiger. — - Wattenbad, 


9 Historiarum libri IV; Pertz, III, p. 561657; ed. Migne, CXXXVIII, 
pag. 17— 110. 
3), Wattenbad, l.c. I, S. 418—416. 
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den Kunſtgebilden der Alten nacheifert. Leider fehlt ihm der hiſtoriſche Sinn und 
opfert er der Darſtellung die geſchichtliche Wahrheit. Als Sohn eines ritterlichen 
Dienſtmannes liebt er Schilderungen von Schlachten und Belagerungen, ſtellt fie 
aber, feiner Phantaſie folgend, fo dar, wie fie gewijs nicht vorgiengen, und legt, 
indem er Salluft nacheifert, in gejuchtem und geziertem Stil den handelnden 
Perſonen Reden in den Mund, wie fie gewiſs nicht gehalten worden find. Obſchon 
er Perjonen und Ereigniffe in ein verfehltes antikes Gewand hüllt, fo ift er 
doch wieder unſchätzbar, weil er ſich eben nicht aus feiner Zeit heraus verjehen 
kann und ihr Bild unwilltürlich wieder durchleuchtet. 

Ein Geift ganz anderer Urt ift $lodoard,!) der Archivar der Kirche 
von Rheims, der in feinen Annalen der Aheimfer Kirche urkundlich zuwerke 
geht, voll ruhiger Klarheit und einfacher Würde. Freilich führt er im Eifer für 
diefen Mittelpunkt der franzöfifchen Kirche das Erzbisthum Rheims bis auf den 
heil. Petrus zurüd und glaubt auch, dafs das Heilige Olfläſchchen dem Remi- 
gings von Ehriftus überjandt worden fei, um die Oberhobeit dieſes Stuhles über 
die fränkiſche Kirche zu -befeftigen: denn der Heil. Remigius, welcher durch 
fein Wort die Nation der Franken vom Götzendienſte befreit hat, beſitze auch 
das unantaftbare Vorrecht, dem Volke der Franken einen König oder einen Kaiſer 
zu geben. Sonft befigen wir aus diefer merkwürdigen Zeit de3 Überganges fait 
fein Geichichtswerf.*) 

Die Miſchung von claffijcher Mythologie und chriftlichem Glauben zeigt 
fih am fchlagendften in des fchon genannten Mönches Abb o Verſen: „De bellis 
Parisiacae urbis et Ottonis principis ac de miraculis St. Germani.“ Ein 
Kirchenräuber, der die Kirche des heil. Germanus geplündert hat, wird Bier wahn- 
finnig an den Wagen der Eumeniden gefeflelt; während der Heilige die Stadt 
gegen die Nordmannen fchüßt, führt Apollo gegen Abend den Sonnenwagen ins 
Meer. Indem er Birgils „Eklogen“ Tiest, wird unjer Mönch zum Verſemachen 
angejpornt, leider oft in entjeglichem Latein. Tag für Tag verzeichnet er die 
Kämpfe; eine geiftige Einheit, außer dem Schreden vor den Nordmannen, hat 
fein Buch nicht; es ift übrigens merfwürdig, weil man den Übergang der Bofld- 
jtimmung von den Karolingern zu den Capetingern in ihm fieht. Da Kaiſer 
Karl der Dide vor Paris erfcheint, fehimmert die Idee des großen Reiches 
noch einmal durch, er ftrahlt im Waffenglanz, wie der Himmel mit Sternen, aber 
er thut nichts und ſinkt bald ins Grab, und Odo, der muthige Vertheidiger von 
Paris, wird von dem gefammten Volke mit unermefslichem Jubel begrüßt. Sind 
die Sagen vom unthätigen Karl dem Großen, während um ihn jeine Helden 
ftreiten, um diefe Zeit entitanden, und ſaß Karl der Dide der Vollsdichtung zum 
Bilde des großen Kaiferd, wie Geiſa zum Bild des thatenlofen Attila? Unier 
Mönch unterfcheidet teutones Francos und latinos Francos; die eigentlichen 
Franken (Francigenae) ericheinen bei ihm hochſtirnig und ftolz, die Aquitanen 
liftig und mit fcharfer Zunge, die Burgunder weichlic und unfriegerifch, die 
Mafle des franzöfifchen Volkes eitel, pußfüchtig und wollüſtig. In Noten zu 
feinem Gedichte erklärt er feltene Tateinifche Wörter durch andere aus einem Boltd- 
latein, und au3 manchen Verſen geht hervor, daſs Diefes jchon ausgeſprochen 
wurde, wie e3 die Franzoſen heute ausjprechen. — Spielereien in lateinifchen 
Verjen fcheinen Mode geweien zu fein; man fertigte Gedichte in Kreuz- umd 

1) Annales et contınuatio; Pertz, III, p. 368 408; ed. Migne, CXXXV, 


pag. 428 - 490. 
2) Ampere, Hist. de la litt. franq., III, p. 317 - 344. 


Eulturzuftände in Deutichland und Stalien. 317 


anderen Formen; in Hucbald8 „Gedichte auf die Kahlen“ fängt jeder Vers 
mit einem C an und fehrt fo oft der Vers wieder: Carmina clarisonae calvis 
cantate Camenae. 

In Deutfchland finden wir nicht bloß dergleichen poetifche Spielereien, 

\ondern lateiniſche Epopden, die vom vaterländiichen Geiſt erfüllt find. 
‚Baltharins“, von zwei St. Galler Mönchen, Gerald und Ekkehard IV., Faltte 
verfajöt, ift voll vom Geilt germanischen Heldenthums und erzählt, wie der 
Veſtgothe Walther und die Burgundin Hildegund vom Hofe Attilas fliehen 

und wie Walther in den Vogeſen ähnlich den alten Göttern heldenmüthig Tämpft. 

Ein anderes Gedicht, Ruodlieb“, Hat alle Reize des Idylls; der Dichter Rud. 
ift unbelannt.?) 

Die Gelehrten und der Hof bewegen fich im Latein, die deutſche Poeſie — 
gedeiht nur in den niederen Schichten.) Da leben das Sieb und die alten Helden- tung. 
geftalten fort, welche aber die Sage durcheinander mengt, indem fie Göttliches 
und Menfchliches zufammenfügt. Zur Begleitung des Liedes war nicht mehr die 
Harfe, jondern die fiebenfaitige Chrotta beliebt. Eigentgümlich ift die Mifchung 
von lateinifcher und deutſcher Sprache in einem Gedicht, „Otto I. und Heinrich“: 
die erite Hälfte des Verſes ift immer lateinifch, die zweite deutſch. 

Die deutſche Prof a ward mehr gepflegt als die Boefie, namentlid) Deutige 
in St. Gallen, wo eine eigene Überfegungsfchule beftand. Notker Profa. 
Zabeo,°) mit der diden Lippe, auch der Deutjche genannt, bat theils jelber, 
theil3 durch feine Schüler unter feiner Leitung, eine Menge Schriften überfekt, 
darunter auch Ariftoteles, Bosthius, Marcianus Capella, Birgils Aber 
„Bucolica”, die „Andria“ des Terenz. Es war eine fchrwere Arbeit, unfere 
Annliche, volle, noch nicht veritandesmäßig abgefchliffene Sprache zu philofophi- 

Ihem Gebrauch dienftbar zu machen, und doch ift es diefen waderen, fleißigen 
Mönchen gelungen, welche das Altertfum Tiebten, aber auch die Laute ihrer 
Heimat. Notker wurde fiebzig Jahre alt, fterbend (1022) bereute er als jchwerfte 
\emer Sünden, daſs er einjt in feinen jungen Jahren als Mönch, da ihn beim 
Gang durch den Wald die Jagdluſt ergriff, einen Wolf todtgefchlagen Habe. Eine 
Menge Gloſſen find aus jener Zeit vorhanden, fie zeigen, daf3 man beim 
Unterrichte, fobald der Knabe die Grammatik verftand, die Bibel verdeutfchte, und 
zwar das Neue Teftament nach Tatians „Evangelienharmonie”, und fi dann 
on die Pſalmen machte. Deutiche Rechtsurkunden find wenige mehr vorhanden. 
Die deutfche Predigt begann, in erregter Stimmung fam man aber auf ge- Predigt. 
reimte Proſa. 

In Italien hörie der Geſchmack für geiſtige Genüſſe nie auf, ſelbſt unter Ztatien. 
den Stürmen ber Völkerwanderung. In Rom z. B. lad man noch immer auf #om. 
dem Forum feierlich den Virgil und erhielt der Sieger im Kampfe des Geiftes 
von der Behörde ein Gejchent. Die Schulen der Rhetoren dauerten fort, 
namentlich in den Orten, die unter griechiicher Herrichaft blieben. In Neapel Reapel. 
hörten 3. B. die Söhne der Vornehmen insgefammt Grammatit und Rhetorik; 


1) Daſs Froumund von Tegernjee ber Dichter ſei (Schmeller, Lateinijche 
Gedichte des zehnten und elften Jahrhunderts, Böttingen 1888) wird jebt allgemein in 
Abrede geftellt. Kögel, Beihichte der beutfchen Literatur, I. Bb., 2. Theil, ©. 408 ff. 
Straßburg 1897. Hirich, 1 . 226. 

a allenboff und Scheren Denkmäler beuticher Poefie und Proſa, Nr. XVIII 


8) Kogel, l.c. I, 2. Theil, ©. 599 ff. 
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von einem Herzog Sergius heißt e8, daſs er jeden griechiichen Text aus dem 
Ravenna. Stegreif ins Lateinifche überjegen konnte Ravenna glänzte nicht bloß duch 
Runftwerke, fondern auch durch berühmte Grammatiter und Rhetoriker, jeine 
Bevölkerung bieng mit Leidenschaft an Dichtung und Beredſamkeit. Selbſt bie 

gango- Langobarben, die wildeiten und lebten unter den germanischen Abkömmlingen, 
die ein Zeitgenoffe mit einem Schwert vergleicht, dad aus der Scheide gezogen 
ſcheine, um die Reſte der Menſchheit niederzumähen, ſelbſt die Langobarden find 

nach einem Jahrhundert wie umgewandelt. Die lateiniſche Sprache wurde 
Pe gofſprache, es gab eine eigene Hofſchule zu Pavia, an ber auch de 
Babia. Gefchichtfchreiber Paulus Diaconus gebildet wurde. Ausgezeichnete Gelehrte 
wurden nicht bloß mit dem Wohlwollen, fondern auch mit reichen Geſchenken der 

Arichts. Könige beehrt. Der Langobarden-Herzog Arihis von Salerno und. Benevent 
war gefeiert ob feiner Kenntnis der Philoſophie und ob jeiner Beredjam- 

— keit; von feiner Gattin Adal perga heißt es, daſs fie die goldenen Worte der 
Philoſophen und die Perlen der Dichter kannte und in heiliger und weltlichet 
Geſchichte wohl bewandert war. Ihr Sohn Romuald war ein großer Kenner 

des römiſchen Rechtes. Als Kaiſer Ludwig IL nah Benevent kam, 

Bett gab es dort sweiundbreißig weltlihe Brofefforen. Sn Lucca um 
Saum. Verona beitanden in gleicher Weife weltlihe Schulen; Ovid und Virgil 
wurden in Florenz Öffentlich erklärt und jedes Frühjahr das Feſt des Gottes 

a Amor gefeiert. Huch das Studium de römiſchen Rechtes beitand fort, 
Reht. Schulen find nachweisbar in Rom, in Ravenna, Bologna, Florenz, Bergamo. 
Bipo. Der Dichter Wipo konnte Kaifer Heinrich IIL ermahnen: „Befiehl, dais im 
Land der Teutonen jeder Edle all feine Söhne in der Literatur überhaupt und 

in der Wiffenfchaft des Rechts insbefondere bilden laffe, damit bei den Reich 

und Gerichtötagen jeder mit dem Geſetzbuche in der Hand feine Beweisgründe 
vorbringe. Darauf verlegen ſich die Italiener, fobald fie aus den Kinderfleidern 





herausgewachſen find, die ganze Jugend fehwigt dort in den Schulen, und nur 
die Deutſchen Halten e3 für unnüß oder jogar jhimpflich, dajS jemand lernt, wenn 


Mebicin. er nicht Cleriker iſt. — Desgleichen gab e3 weltliche Ärzte in faft allen 
Städten Staliend, und medicinifhe Schulen in mehreren. Die Lehrer 
weltlicher Wiſſenſchaften lebten von den Beiträgen der Schüler; der Lohn war 

ar oft Hoch, wir Hören von einem Benedict, der fih ein neunjähriges Studium 
2000 Goldſtücke koſten ließ, aber wir hören auch Klagen, daſs die Schüler nicht 
zahlen wollen.!) 

ae Die Kirche dagegen verlangte fein Schulgeld, trieb mit dem Wiſſen 
feinen Handel, der Unterricht ward hier zur Pfliht. War im Alterthume die 
Willenichaft nur das Vorrecht weniger Begünftigten, fo heißt das Chriſtenthum 
die Wahrheit von den Dächern predigen. In allen Städten beftehen neben da 
weltlichen Schulen biſchöfliche, der Unterricht ift wie in dem weltlichen, 
nur ernfter und gehaltreicher und koſtet nichts, es kann niemand feine Unwiſſen⸗ 
heit mit Armut entjchuldigen. Und neben ven bifchöflichen Schulen Haben die 
großen Klöfter, wie Monte Kaffino, Bobbio, Farfa, ihre Schulen. Die 
Predigt geſchah in lateinifcher Sprache, auch Volksgeſänge aus diefer Beit find 
lateiniſch, ſo der Geſang mit dem die Wachen auf den Mauern Mobenas, 
al3 im Jahre 934 ein Überfall der Ungarn drohte, tundgaben, daſs fie nicht 
ſchliefen: 


I) Scire volunt omnes, mercedem solvere nemo. 
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O tu, qui servas armis ista moenia, 
Noli dormire, quaeso, sed vigila! 
Dum Hector vigil exstitit in Troja, 
Non eam cepit fraudulenta Graecia.') 


Wie leicht das Verſemachen vor fich gieng, zeigt der italienifche &c- 
ſchichtſchreiber dieſer Zeit, KLiudpramnd,?) geboren in Pavia 920, Sohn eines 
vomehmen Mannes, welcher 927 als Gejandter König Hugos nad Eonitan- 
tinopel 30g, gebildet an der Hochichule zu Pavia, ob feiner fchönen Stimme und 
reihen Kenntniffe in der Literatur ein Liebling König Hugos, fpäter in der 
Kanzlei Berengard und 949 nad) Eonftantinopel gejandt, wo er fich eine gründ- 
liche Kenntnis der byzantinischen Sprache und Einrichtungen erwarb. Nach feiner 
Rüdtehr entzweite er fi mit Berengar und floh an den Hof Ottos des Großen. 
Mit einem feinen Witterungstalente begabt, wendete er fich immer der auffteigenden 
Macht zu. In Frankfurt fchrieb er unter dem Titel „Antapodosis“ oder Ver⸗ 
geltung, weil er fi) nämlich an Berengar rächen wollte, die Geichichte Europas 
vom Tode Karls des Diden bis auf feine Zeit. 961 ernannte ihn Otto J. 
zum Biſchof von Eremona, 963 war er des Kaiſers Bevnollmächtigter in Rom; 
968 gieng er abermals als Gejandter nach Conftantinopel, wo er aber auf Be- 
fehl des harten Nikephoros als Spion behandelt ward. Voll Erbitterung 
jhrieb er auf der Rückkehr 969 einen höchſt ſchätzbaren Bericht?) über die Zu- 
Hände in Sonftantinopel. 971 foll er mit der Gefandtichaft, welche die Braut 
Ottos II. abholte, wieder nad; Griechenland gegangen, aber auf der Reife geftorben 
fein. Seine Nadhrichten find unfchägbar, leider liebt jein Tüfterner Sinn den 
Scandal und trägt er mit wahrer Gedenhaftigfeit nur zu oft feine Kenntnis bes 
Griehifchen unnüg zur Schau. 


Wichtiger, als all dieſe Schriftiteller und diefe Schulen, wurde für die arg. 


Kämpfe der nächlten Zeit das Klofter Clugny: die Ideen, die von da aus- 
ſtrömten, feßten Europa in Flammen. Bor allem wurde hier das Mönchthum 
in jeiner ganzen alten Strenge wieder hergeftellt. 


Mönche gab es genug, aber fehr viele Klöfter entiprachen ihrem Zwecke 
durchaus nicht mehr. Bifchof Wolfgang von Regensburg pflegte zu Tagen: 


„Die Welt ift voll von Mönchen, aber die Wahrheit ift von den Söhnen der unge. | 


Menſchen gewichen; was nübt es, ohne gute Werfe den Rod der Heiligkeit zu 
tragen!“ Namentlich in Frankreich war der Elerus fehr verſunken. Da ftellte 
Berno, der Sohn eines burgundifchen Grafen, die alte Strenge ber Regel 
Benedict3 zuerft in den Mlöftern Beaume und Gigny wieder her. Herzog 
Bilhelm von Aquitanien bot ihm einen beliebigen Ort in feinem Gebiete 


für ein neue3 Klofter an, Berno entjchied ſich für das Schlof8 Elugny*) und en 


entgegnete Dem Herzog, der Died verweigerte, weil er dort feine Kuppel Jagdhunde 
halte: „Num, fo jage die Hunde fort und nimm an ihre Stelle Mönche auf“ 





1) Muratori, Antiquit., III, p. 709. 
2) Liudprandi, episcopi Cremonensis, opera omnia; Pertz, Hann, 1839; 
el Migne, CXXXVI. Bergl. BWattenbad, I.c. I, ©. 428 ff. 
Sein Bericht bei Pertz, 1. c. III, p. 264—868. Schulausgabe, ©. 1838 —221. 
‚% Lorain, Essai historique sur l’abbaye de Cluni, suivi de pieces justi- 
fatives, Dijon 1889. 
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910 ward das Klofter gegründet und von zwölf Mönchen bezogen. Nach dem 
Stiftungsbrief ift das Klofter geftiftet „für Mönche, welche arm die Welt ver- 
laſſen, nichts mit fich Dringend als guten Willen, und entjchloffen find, nach der 
Hegel des heil. Benedict zu leben“. — Wilhelm ernennt Berno zum Abt, „nad 
defien Tod aber mögen die Mönche mit völliger Freiheit einen Borfteher wählen. 
Kein Herzog von Aquitanien, kein König, kein Fürft, fein Graf, kein Biſchof, 

fein Laie, fein Cleriker dürfe fi herausnehmen, in die inneren Angelegenheiten 

des Klofters einzugreifen“ ’) — alfo das erfte Beifpiel der gänzlichen Befreiung 

Ddo. eines Kloſters vom bifchöflichen Berbande.?) Als Berno 927 flarb, wurde Odo 
fein Nachfolger, der Sohn eines neuftrifchen Ritters, am aquitanifchen Hofe er- 
zogen, ein Verehrer Birgils, ein Muſiker und Dichter, fpäter unter dem Mönch 
Remigius zu Paris in der Dialectit geübt. Erniten Sinne und nach dem 
Frieden der Seele ftrebend, ſuchte Ddo ein ftrenges Klofter auf, fam nach Beaume, 
wurde Bernos Liebling und vom Sterbenden zum Nachfolger empfohlen. Fünf 
undvierzig Jahre war Ddo alt, als er nun Borftand der Cluniacenſer Con⸗ 
gregation wurde, denn immer mehr und mehr Klöfter jchloffen fich der Richtung 

von Clugny an, fo jehr auch der neue Abt die Regel verichärfte Die Leben! 
Srrenseh weiſe war jo ftrenge und rein, daſs Clugnys Mönde bald für Heilige galten: 
Arbeit, Studium und Gebet, Tag und Nacht unverbrüchliches Stillichweigen — 

in der Kirche, im Schlaf- und Speifefaal.”) Die Jugend drängte fi zu ihren 
Schulen, jelbjt Bifchöfe traten in ihren Orden. Die Großen wollten auf ihren 
Gütern ähnliche Klöfter Haben und forderten Odo auf, fie zu reformieren, und 

er ordnete fie mit ebenjo großer Menſchenkenntnis al3 ernſter Thatkraft. Bald 
ſchloſſen auch Klöfter in Ktalien, in Spanien fi der Reform von Clugny 

an; in Deutichland Hinderte der Triegeriiche Geiſt der Zeit und der Widerftand 
vieler Mönche ein Durchgreifen der Richtung von Elugny; erjt unter Gregor VIL 
Aymarb. gelangte fie zum Sieg. — Aymard wandelte (942—948) in der Bahn des | 
Majolus. Odo. Majolus (948—991) erreichte deſſen Ruhm und genoſs die Verehrung 
eines Heiligen. Kaiſer Otto J. rief ihn nah Stalien, um dort die KMlöfter zu 
reformieren; Otto IL. wollte ihn auf den päpftlichen Stuhl erheben. Aber noch 
Odilo. einflujsreicher war fein Nachfolger Odilo, „der Erzengel des Mönchthums, der 
König von Clugny“, den fiebenunddreißig Klöfter al3 ihr gemeinfchaftliches Haupt 
betrachteten, der eine Art Papſt des geſammten Mönchthums wurde. Bon Cluguy 

aus ergoſs fich ein neuer Strom der Begeilterung für die Sache des Evangeliums 

und fittlicher Erhebung in einer Zeit, da der Reichthum ihres Beſitzes die Kirde, 

den Hort aller idealen Elemente, zu verweltlichen drohte. Leo jagt in feiner 
fernigen Weile fo ſchön:“) „Wer ermijst die taufend Aufopferungen und die 
taufend innigen &eiftesfreuden, welche damals dieje braven Mönche, die alle 
Keime der Kirchenreform und in ihr die Gewächſe weiteren tüchtigen Lebens in 
Europa pflegten und trugen, ftill erlebten: das Zittern der Seelen jener bruven 
Männer beim Anblid der hellen Rnabenaugen, die von ihren Lippen das DI des 
Lebens träufeln jahen! die Gedanken des Kummers, des Gebetes, des Danfes 

und Preijes, die fic) täglich beim Schwingen der Töne der Beiperglode über ihre 
Gemüther breiteten! die tapfere Friſche, die wie ein erquidendes Bad ihre Herzen 

mit dem Ruf der Mettenglode wedte und für das Wert ded Tages bereitete!” 


1) Mabillon, De Bernone abbate in den A. Ord. 8. Bened., V, 66 f. 
Sfrörer, Kirchengeſchichte, III, ©. 1388. 
Vetus disciplina monastica, p. 188 ff, Paris 1726. 

Leo, Lehrbuch der Univerfalgefcjichte, II, ©. 811. 
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Für die altelaffiiche Literatur eiferten die Cluniacenfer nicht. In Gegen- 
theil, Majolus wollte als Bibliothefar feinem Mönche ein clafliiches Bud) 
verabreichen; als Ddo in einem Traume eine wunderjchöne antike Vaſe jah, 
die aber mit Gewürm erfüllt war, trennte er fich für immer von feinem 
Lieblingsdichter Virgil. Doch dies war alle8 unbedeutend gegen den fittlichen 
Entdujiasmus, den die Cluniacenfer pflegten und der die Wiflenfchaft nicht 
ſinken ließ. Was ijt alles Wifjen ohne den höheren Geift! Holz das nicht 
brennt, wenn nicht Teuer von oben zündet! Hingegen, wo die Reinheit des 
Herzens, wo die Hoheit der Seele gepflegt wird, da tritt von ſelbſt auch Die 
Erfenntnistiefe ein! In Byzanz, wohin wir uns bald wenden, liest alles 
den Thufybides und Demofthenes — und Doch fehlt die Freiheit und die Liebe 
zum Baterlande. 


Weit, Deligeſchichte. IV. Vd. 5. Huf. 21 


Die Vordmannen. 


Und nun von Mitteleuropa weg zu den Nordgermanen, zu einen Volke, 
das, bisher wenig beachtet, auf einmal Europa mit feinem Ruhm und dem 


Schreden feines Namens erfüllt, feine Nationalität geltend macht und uf 
Rod Has Völkerleben den bedeutendften Einfluſs ausübt! Es find dies die Nord 


mannen. 


mannen, d. h. Dänen, Schweden und Norweger; „Rordmannen (Nord- 

manni)“, jagt Adam von Bremen,!) „werden die Dänen genannt und die 

übrigen Bölfer, die nördlich von Dänemark wohnen”, — es [ind Nordgermanen, 

die vom Süden bisher wenig wujsten, ihr Blut rein und ihre Entwicelung 

ungeſtört bewahrten. Jetzt, im Übergang aus dem heroiſchen in das hiſtoriſche 

Beitalter, iſt an fie der Ruf zu welthiftorifchem Wirken ergangen; ein un- 

nennbarer Drang nach Thaten, Kampf und Sieg erfüllt ihr Herz, ſie laſſen 

ihre Flagge auf allen Meeren wehen, und ihre Heldenthaten glänzen auf 

allen Schlachtfeldern des Feſtlandes. Sie heißen bei den Zeitgenoſſen aud 

Seien. Heiden, hedhena thiad, heedhena men, Pagani, denn fie find nod 

feurige Anhänger der Odinsreligion; Klöfter anzuzünden, Mönche zu er 

ſchlagen, Kirchen in Ställe umzuwandeln, ift ihre Freude. Bald aber weidht 

die Aiareligion dem Chriftentyum, die Geftalten der alten Götter erbleichen 

vor dem lichten Gotte der Liebe, das Kreuz wird aufgepflanzt, und fchnell 

füllt fi) der Norden mit Tempeln, und bald find die Nordmannen die 

eifrigften Kämpfer für das Grab des Erlöſers, die jtrengften Büßer und die 
beredteften Wertheidiger de neuen Glaubens. 

Auf drei Schauplägen bewegen fidh die Norbmannen zuerit, auf Täne 

markt, Schweden und Norwegen, und dann auf Island. Biel eigen 

Ratsr thümlicher als Dänemarks ift die Natur Schwedens und Norwegens. Beide bilden 

Bandes. ein großes Rieſenblatt, deſſen Geflechte Bergrippen und Felſenſtöcke find. Wie die 

Hauptfafer des Blattes zieht fich eine große Gebirgstette von Nordoit nad) Sid» 

Echreben weit durch die fcandinaviiche Halbinfel, im Norden Kjdlen, im Süden Fjelde 

en geheißen. Die größere Maffe des Felſens wendet ſich nach Norwegen hin und 

fällt Hier meiſt ſchroff ins Meer ab, während fie in Schweden in fanfter Ab- 


ı) Adami Gest. eccl. Hammab. pont., I, 16; ed. Migne, CXLVI, p. 473. 
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dachung zur See fi) Hinwendet; die fchwediichen Buchten find breit, die nor- Bed 
wegiſchen tief eingefthnitten. Schweden ift volfreicher ald Norwegen; während " 
diefes auf 325.000 Duadrat- Kilometer 2,100.000 Einwohner hat, zählt Schweden 
auf 450.500 Duadrat-Filometer 5,000.000 Einwohner. Syn beiden ift der Wechjel 
von Bergen und Hügeln, Wäldern und Seen und Wafjerfällen groß, beide find 
an Naturſchönheiten reich. Norwegen hat aber ein Küften-, Schweden ein Feit- 
landklima, dort tit der Winter gelind und der Sommer kalt, bier der Winter 
kalt und der Sommer Heiß. Norwegen iſt nebelreich, Schweden bat einen hellen 
Himmel und wunderbare QUuftipiegelungen vom längften Tag, wo die Sonne 
kaum untergeht, bis zum fürzeften mit vier bis fünf Stunden. „Das Licht Hat 
in Schweden”, jo jagt Arndt, „noch eine andere, viel tiefere Bedeutung, es übt 
einen wunderbaren Zauber auf die Natur und den Menjchen. — Man muſs bier 
gelebt Haben, man muſs in den mit mancherlei Aufticheinen fpielenden Winter- 
nähten, in den nimmer ganz dunkelnden Sommernächten, durch Schwedens Wälder 
und zwifchen feinen Seen und Felfen Hingefahren fein, um von den Bauber- 
iheinen ud den wunderjamen Träumen, die einen im Norden überfallen, eine 
Vorjtellung zu haben. Kurz, das Licht ift hier ein wahrer Zauberer auf und über 
die ganze Natur und durch dieſe Natur in der Zuräüdipielung auf den Menfchen. 
Wie wunderbar mächtig lebt und webt diefer Zauber in den Augen des Nord- 
landerö! Jeder Fels, jeder Berg, jeder Stein und Baum, jeder See und jede 
Duelle haben ihre lebendigen Geifter: die Trolt (Baubergeifter) und die fchwarzen 
und weißen Elfen mit ihren Zänzen, Reigen und Gefängen auf den Blumen- 
wiefen und unter Lieblingsbäumen begegnen dem Schweden und Normann auf 
jedem Schritte. Der Reifende, welchem ein Bär oder Wolf über den Weg hin- 
freiht, die fehnjüchtige Jungfrau, welche aus den Frühlingszweigen den erjten 
Kuckuck rufen Hört, und welcher der Auerhahn und Specht über Liebe und Hoch- 
zeit Geheimniffe zurufen; die Amme, welche das Kind aus der Wiege nimmt 
oder wieder hineinlegt ; der Jäger, welchem eine Krähe oder Elfter über den Kopf 
fliegt, — alle haben fie mit Geiftern zu thun, Haben diefe durch alte befannte 
und bewährte Mittel zu verfühnen oder anzuloden, oder zu verfcheuchen und ab- 
zumehren, je nachdem fie ſchwarzer oder weißer farbe, böjer oder freundlicher 
Ratur find. Noch Heute herricht die Eddalehre in den Herzen der Menfchen.” !) — 
Schwedens Berge wie die Felswelt des von Bächen und Strömen, von Buchten 
und Wiken durchichnittenen Norwegen hegen in ihrem Schoße jo viel Eijenerz, 
daſs dad Menſchengeſchlecht für alle Zukunft damit verforgt ift. 

Island, die Inſel feuerfpeiender Berge und heißer Sprudelquellen, Istand. 
ft der Kampfplatz der Kälte des Nordens und unterirdiichen Feuers. Aber 
auh in Norwegen und Schweden fteht der Menjch in ſtetem Kampf gegen 
Binter und Meer, — hier konnte fein weiches, feiges Volk gedeihen, wenn 
die Wärme erfchlafft, fo ftählt die Kälte; der Menfch muſs hier der Natur 
alles abkämpfen, fie wirft ihm ihre Schäße nicht in den Schoß. 

Auch das Meer half hier ein Träftiges, freies Volk bilden; es dringt Das 
allenthalben ins Land, bildet eine Menge von Buchten und lockt zur Seefahrt 
und bietet reichlichen Fiſchfang; aber es ift gefahrvoll und Flippenteich, Ebbe 
and Flut find Stark. Eine eigene Art des Schiffbaues war hier nöthig: langes 


I) Germania. Eingeführt duch Arndt, Leipzig 1851. 
21* 
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und ſchmales Schiff, der Steven vorn und Hinten jcharf, um ber Schlagſee 
ihre Kraft zu nehmen, tiefer Kiel, um der Abtrifft in vielftrömigen Fahr⸗ 
waſſern entgegenzuwirken. Bald erlangten die Nordmannen ein ſolches Geſchick 
in der Beherrſchung des wilden Elementes, daſs ſie kühn ins offene Meer 
fuhren und nicht furchtſam entlang der Küſte hinſteuerten, wie einſt die Römer; 
daſs ſie nicht bei heiterem Himmel den Hafen verließen, ſondern gerade wenn 
es ſtürmte. Ein Geſchlecht, das ſo kühn mit dem wilden Elemente rang und 
es bezwang, war ſchon von einem hohen Selbſtgefühl beſeelt und ließ ſich 
keine unbedingte Herrſchaft gefallen. 

Die Nordmannen ſind nicht die Ureinwohner des Landes, ſie kamen 
als Eroberer, und andere haben vor ihnen hier gehaust — zuerſt ein Jãger⸗ 
und Hirtenvolk, das nur ſteinerne Waffen und Werkzeuge beſaß,') ein Boll 


tfchudiichen Stammes, Finnen und Lappen. Die Lappen find heute noch 


Kappen. die Hintermäldler Schwedens, deſſen Civilifation fie wenig berührte; fie leben 


Kelten. 


Ger⸗ 


Dänen. 


mit ihren Renthieren heute noch wie ehemals, und ihre Sprache ift noch jo 
roh, dafs der Schwede fagt, wer lappiſch reden will, muſs erſt bellen lernen. 
Die Finnen oder Kvänen, ein edlerer Menſchenſchlag im füdlichen Schweben, 
wichen vor dem Volke der Bronzewaffen, den Kelten. Grabfteine, Arm⸗ 
und Halsringe, Nadeln und Spangen, Schilde und Streitägte — alles aus 
Bronze, zeugt, dafs dieſe ein Friegerifches, funft- und ichmudliebendes Bolt 
waren. Sie erlagen um etwa 300 vor Chriftus den Waffen der Germanen. 
Diefe Germanen des fogenannten nordgermanifhen Stammes find 
wahrfcheinlich zur See eingewandert. 


Die Dänen werden zum erftenmale um 512 erwähnt?) und follen aus 
Schweden eingewandert fein,?) und Seeland, Mön, Zalfter und Laland umter 
dem Namen Witesleth oder Weitfläche erfcheinen als eigentlicher Sitz des 
Dänennamens; dann befetzten fie Schonen, Halland und Blekingen, und die 
Jüten, die Nefte des berühmten Volkes der Teuten, famen unter ihre Herr⸗ 
ſchaft, Ledra war der Sitz und Viborg der Wahlort ihrer alten Könige. — 


- Die Gothen (Gauti, Gautar) wohnten von der Südoftlüfte Schwedens quer 


über das Land nahe bis an die Weſiküſte und bis an den Wenerfee, der Wetterjee 
ſchied fie in Dft- und Weitgothen. Das „Beomwulfslied“ nennt fie „dab 
große Volt an zwei Meeren*. — Die Schweden,* dur ihren fchlanten 
Wuchs, ihren Pelzhandel und ihre Pferde bei Kordanes berühmt, wohnten 
in Südermannland, Weitmannland, Fiadhryndaland, der Kern des Volkes aber 
in Upland; das Heiligthum der Landesgätter Odin, Thor und Freyr war IN 


F „ Mun ch, Rn norske Folks Historie. Zwei Abſchnitte gan übe 
ausjen: Die no germaniſchen Völker, ihre älteften Heimatjihe erzüge 
Buftänbe. Sübed 1858, ii hre alteſten Heimatſibe, 

Procop. Bell. Goth., II, 16. 


Jordanes, cap. 3. — Chronicon Erici regis oder Annales Ryenses; 
Langebeck, l.c. I, p. 150. 


*) Suiones, bei Tacitus, ift der Name für alle ermanifchen Scanbier, gothiſch 
sweans, angelſächſiſch sweon, einheimiich svithiod, Stoienvolt. 
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Upfala.!) — Die Norweger (Northvegr, Northmenn, Norroen) befommen 
bald vorzugsweife den Namen Nordmannen, die Deutichen heißen Suthrmen 
oder Südmänner und Deutihland Suthrvegir, die füdlichen Wege, ent- 
gegen Nortbwegr — die nördlichen Wege. In Alfreds „Oroſius“ Heißt es: 
„Das Nordhmannaland ift fehr lang und fehr ſchmal. Alles, was man davon 
entweder beweiden oder beadern mag, das liegt an der See, und deffenungeachtet 
ift es noch an einigen Stellen jehr fteinig und es Liegen wilde Gebirge im Oſten 
doch über und ebenjo längs dem angebauten Lande.” Die Norweger find 
Gothen. | 


Das Bewujstfein der Stammeseinheit blieb lebendig, wenn aud ein 
Stamm fich über den andern überhob, der Norweger 3. B. den Dänen feig 
wie eine MWaldgeiße und den Schweden einen NRofsfreffer und Schleder von 
Opferfrügen nannte. Eine Religion und eine Sprache, die Noränazunge, 
verband fie alle, fie Hang Kar, ſtolz und Hell, wie heute noch die ſchwediſche 
oder die isländische, während das Dänische und Norwegische im Lauf der 
Zeit klanglos und verjchliffen wurde. Der Grundtypus der germanifchen Raſſe, 
Blonde Locken und hoher Wuchs, das blaue Auge, zeigt ſich Heute noch vielfach 
in Schweden und Norwegen, während die Dänen häufig Elein und dunfel- 
Baarig find. Der Schwede ift härter und fpröder, der Gothe weicher, feiner 
und lebendiger. 


Wenn aber auch eine Sprache diefe Länder verband und das Gefühl der 


Nor⸗ 
wegen. 


Stam⸗ 
meß« 
einheit, 


Ohne 


politiſ 


Stammeseinheit ſich erhielt, ſo beſtand doch keine politiſche Einheit. Der Einkelt. 


Norden ſtand nicht unter einer Herrſchaft, nicht einmal Dänemark oder Schweden 
oder Norwegen war vereinigt. Neben den Königen von Ledra z. B. beſtanden 
Könige von Jütland, ja es gab im achten Jahrhundert eine ganze Zahl unab- 
bängig berrichender Könige in Jütland. In Norwegen gab es zwanzig biß dreißig 
Königreiche, Fyl ken (Völker) genannt, und einzelne von biefen fchloffen Bünd- 
niffe und kamen auf gemeinfamen Landtagen zufammen. Über diefe Könige ber 
älteften Zeit ift wenig Sicheres zu ermitteln, fie gehören in dag Gebiet der Sage, 
die fie von Göttern abftammen und hin und wieder felbjt mit Göttern kämpfen 
tt. So nennt fie den Stammoater des älteften däniſchen Königsgeſchlechtes, 
der Stjoldunger, Stjold, einen Sohn Ddins; er befaß ſchon als Knabe 
außerordentliche Kräfte, griff ungeheure Bären wehrlos an, errang Sieg auf Sieg. 
In Wahrheit ift er nur Perfonification des freigemwählten Königthums, denn 
Stjold Heißt Schild, und auf einem Schild trug man den neuen König dreimal 
im Kreife des Volkes herum. 


Shjol⸗ 
dunger. 


So wird Ingve der Eponymus der Ingävonen, als ein Sohn des Ins 


Gottes Freyr und alö der bezeichnet, welchen Odin felber al3 Herricher über 
Spithiod (Schweden) einjegte, welcher das Heiligtfum in Upfala anordnete 
und im Laufe der Zeit eine neue Heimat in Norwegen fand, und darum heißen 
die Könige der Schweden und Norweger Xnglinger.?) Zur jelben Beit herrſchte 


. 1) Adam. Brem., Gesta pont. Hammaburg,, lib. IV (Descriptio insularum 
squilonis), cap. 26: ed. Migne, CXLVI, p. 642. 
F SYeijer, Schwebend Urgeichichte, S. 81T — 378, Hamburg 1826, und Geichichte 
Schwedens, I, ©. 21 f., Hamburg 1%82. 


s 
linger. 


Frode⸗ 
n 


Bra⸗ 
walla⸗ 
ſchlacht 
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der Frode⸗Frieden. Frode, ein Enkel des Skjold, beſaß eine Zaubermühle, 
"die alles hervorbrachte, was man von ihr verlangte; fie muſſte ihm nun Gold, 
Frieden und Glückſeligkeit machen, und da herrſchte ein folcher Friede, daſs nie 
mand am anderen Gewalt verübte, wenn er auch dem Mörder feines eigenen 
Vater oder Bruders begegnete; man konnte einen goldenen Ring auf der Heide 
liegen laffen, denn es gab feine Diebe; Frode jelbft ſaß auf Reichtum und fchlief 
auf Flaumenbetten. Das größte Friegerifche Ereignis im Norden, das die Sagen 
fennen, ift die Brawallafhladt.!) Harald Hildetan (Friegdzahn) war 
mächtig in Schweden und Dänemark, die Fylkenkönige in Norwegen waren jeine 
Untergebenen; er war der Liebling Odins, der ihn die Kunſt gelehrt, durch die 
Eberftellung (keilförmige Schlachtordnung) feiner Flotte zu fiegen. 150 Fahre 
wurde er alt, da gerieth er in Krieg mit König Ring von Schweden, und viele 
Kationen nahmen daran Antheil. Ring kam mit 2500 Sdiffen und ftellte 
feine Flotte ebenfalls in feilfürmige Schlachtordnung. Daraus ſchloſs Harald, 
daſs Odin feinem Gegner diefe Kunſt gelehrt und ihm jelber nicht mehr den 
Sieg günne, und wünjchte nun nur, mit all feinen Helden zu fallen. Gelämpft 
ward in den Ebenen an der Braawik; „der Kampf war heftig und groß, die 
Luft von den Pfeilen und Wurffpeeren verbuntelt, der Dampf aus den Wunden 
bededte den Himmel wie eine Wolfe“. Der alte blinde Harald ſaß auf einem 
Sichelwagen, den Odin in menjchlicher Geftalt felber lenkte, und die Leichen 
häufen fi) bis an die Deichjel des Wagens, und der Gott ftürzt den alten König 
vom Plage und erichlägt ihn. König Ring aber läfst die Leiche des Königs 
ſchmücken, auf einen Streitwagen legen, einen großen Hügel aufwerfen und den 
Wagen bineinziehen. Das Pferd wird getödtet und ebenfall3 in den Hügel ge 
ftellt und der König Ring legt feinen Sattel mit hinein, damit Harald die Wahl 
habe, ob er nad) Walhalla reiten oder fahren wolle. 

Ein däniſcher Mönch des zwöljten Jahrhunderts, Saro (F um 1203), 


maticus. wegen feines guten Latein? Grammaticus oder der Sprachmeijter genannt, 


hat in feiner „Historia Danica“?) nach alten Sagen und Heldengefängen eine 
Geſchichte des Nordens verfafst, die an Großartigkeit der römiſchen gleichkäme, 
wenn fie nur wahr wäre. Er läfst durch Dan und Angul ein Dänemart 
ftiften zur Zeit Davids; wir wiſſen aber, daj3 Dänemark bis ind achte Jahr⸗ 


“ Hundert Gotland hieß und das Wort Dänemark das Grenzland over den 


Baldftrih der Dänen bezeichnet, und zwar urſprünglich den nördlichen 
Grenzſtrich zwijchen Schonen und Smaaland. Frode regiert nad) ihm zur Zeit 
des Kaiſers Auguſtus und beherricht ein Reich, das von Rujsland bis zum 
Rheinftrom reichte, in der Zeit des FrodeFriedens Täjät er den Heiland der 
Welt geboren werden. So geben die erften acht Bücher feines Werkes nur Dichtung, 
er tennt keine Zeitrechnung, feine Stammtafeln; jeine Angaben geben über alle 
Möglichkeit Hinaus, ftehen im Widerſpruch mit den echten Hiftorijchen Nachrichten: 
erit wo er auf feinen Beitgenoffen Waldemar zu fprechen kommt, fteht er auf 
hiftorifchem Boden. Da erfuhr er manches von feinem Gönner, dem Erzbiſchof 
Abfalon von Lund, vielleicht auch von feinen Verwandten, der Familie 





) Mund, 1.c. IL, ©. 96, verjegt fie in die Zeit 415-480 nad Chriſtus. 

?) Danorum regum heroumque bistoriae heißt da8 Werk in der erſten Au⸗— 
gabe, Paris 1514, nachgedruckt 1534 in Bafel, 1576 in Frankfurt, 1644 in Sorau. Bee 
Ausgabe von Müller und Velſchof, Kopenhagen 1839 —1858. — Neneſte Ausgabe 


von Holder, „Gesta Danorum“, Strakbura 1886. — l. [ h 
auf dem Gebiete ber @eichichte, I, ©. ur Fr Vergl. DahImann, Forikhungen 
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Lange, welche Ehren und Macht durch die damaligen Ereigniſſe gewannen. — 
Strenge Geſchichte iſt aus dieſen Sagen nicht zu ermitteln; auch der Isländer 

Thormod Torfäus im ſiebzehnten Jahrhundert ſcheiterte mit feinem Verſuch, Tor 
aus den isländiſchen Königsliſten ein Skelet der nordischen Gejchichte zu gewinnen. Torfäus. 
Erft mit der Belehrung fängt die fichere Hiftorifche Runde an. 


Ein ſicheres NRejultat läſsſt fich jedoch aus den Sagen, deren Berfaffer 
jih au ihrer Zeit nicht hinauszujegen vermochten, gewinnen, nämlich ein 
treue3 Bild der einfachen Zuftände des friegerifch bewegten und an Keimen 
einer großen Zufunft reichen nordiſchen Lebens. 


Das Leben war einfad und ftreng. Der Hauptreichthum beitand Ferdi 
in Herden. Das Roſs war das Thier des Edlen, das Rind des freien Bauern, Seben. 
Schwein, Ziege und Schafe des Unfreien (unterivorfener Finnen oder Relten). Herden. 
Hauptbefchäftigung des Edlen im Frieden war die Jagd. Mit Pfeil und Bogen Jasb. 
geht er dem Hirſch, dem Eber, dem Renthier, dem Elch, dem Wijend, dem Bären 
nad, oder jucht mit dem Stoßvogel auf der Achjel das, was da fleugt, in feine 
Gewalt zu bringen, oder er ftellt an den filchreichen Küſten mit Net und Angel 
dem Häringe, Lachſe und Störe nad), oder greift mit Harpune und Wurfgabel 
den Balfiich und Seehund an. Der Aderbau ift in feinen Anfängen, Getreide Aderban 
wird bis Trondheim hinauf gepflanzt, auch Hanf und Hopfen, und dabei Thor 
verehrt, der Gott der Cultur. Handwerker gibt es nicht, die Frauen fertigen die 
Kleider, der Mann zimmert ſich fein Haus felber, jede Familie forgt für ihre 
eigenen Bedürfniffe. Lebhaft ift der Handel: Bernftein und Pelze, welche Handel. 
die bezwungenen Sinnen zinfen, wandern nad) Byzanz und zu den Chalifen, auch 
Sclaven werden verkauft und dafür die Klingen und Seidenzeuge des Orientes 
gewonnen. Selbit der Edle ſchämt ſich des Handels nicht, denn er bringt nicht 
bloß reichen Gewinn, fondern ift auch eine Schule der Weltkenntnid. Das Gold 
übt einen eigenen Zauber auf die Menfchen aus und bereitet ſelbſt in der andern 
Belt einen guten Weg. 

Eigene Münzen hat man erſt nad) 1000; man behilft fich mit fremden, Veld. 
und buzantiniiche wie arabiſche Münzen find in Menge im Norden gefunden 
worden; oder man behilft fich mit Stüden edlen Metalld, die man wiegt, mit 
Hald und Armringen, mit denen der Arm der Helden geſchmückt ift; der König 
beißt ja der Ringgeber, weil er nad) dem Sieg goldene Ringe an feine Helden 
vertheilt, deren Schwere und Schönheit dem Werte ihrer Thaten entipricht. Im 
Kleinverkehr benutzt man auch Stücke Tuches (Wadmaal) al3 Taufchmittel. 


Es iſt aber ein friegerifches Gejchlecht, der Kampf ift die liebite Yes Arien. 
Ihäftigung des Mannes. Nur der Träge und Läſſige erwirbt im Schweiße 
des Angefichts, was mit Blut errungen werden fann. Niemand zweifelt an 
der Ehrenhaftigfeit des Erwerbes durchs Schwert; der Gott Heißt ja im 
Rigsmal feinen Sohn ausziehen, um den Lindenjchaft zu Schwingen, dag Blut 
der Feinde zu vergießen und Länder zu erfämpfen. 

Ketill Raumur tadelt feinen zu Haufe fitenden Sohn Thorftein: 
„Ganz anders führen nun die jungen Männer fich auf als in meinen AJugend- 
fügen. Jetzt fißen fie zu Haufe, hängen an der Wohnung, füllen ihren Bauch) 
und ſchämen fich nicht, Vorwürfe über eine fo elende Aufführung zu hören. 
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Kun Ehedem ftrebten fie nad Ruhm und fahen fi um nad Gut und Befitzthum 


Ehrgeiz. 


€ 
slehung. 


Waffen: 
Abung. 


durch männliche Thaten und achteten keine Fährlichkeiten. E& war Sitte unter 
vornehmen Männern, Königen und Sarlen, dafs fie in Wiking ausfuhren, um 


Anſehen und Vermögen zu fammeln, und gieng folcyes Vermögen nicht in Erbe 


bom Bater auf den Sohn, fondern e8 wurde in den Hügel gelegt mit Dem Be 


. figer felbjt. Wenn auch die Söhne das Gut erbten, konnten fie doch ihr Haus 


nicht aufrechterhalten, obgleich fie zu Würden gelangten, fofern fie nicht mit ihren 
Leuten einen oder den anderen Heeredzug unternahmen, fi) Bermögen und Ruhm 
verfchafften und fo in die Fußſtapfen ihrer Väter traten. Selbft habe ich mir 
Güter und Ehre damit erworben, dafs ich mich in Gefahren und harte Kämpfe 
gewagt habe. Ich vermuthe, du weißt nicht, was Kriegsmannsgeſetz ijt.“ Und 
der Sohn fteht erbittert auf, zieht fort und verrichtet Heldenthaten und erringt 
Ruhm und Reichthum. — Und fo überzeugt find die Väter von der Ehren- 
baftigkeit diejes Gewerbes, dafs fie den Söhnen, welche fie zum Seeraube auß& 
ihiden, wie Smwipur in der Rolf Kralas-Saga dem Sohne, auf den Weg noch 
fittliche Zchren mitgeben: „Sei nicht übermüthig gegen andere und nicht Hod. 
müthig, denn das ift tadelnswert; aber vertheidige dich wohl, wenn jemand did 
verſuchen will, denn das ift männlich, fich feiner felbft wenig zu überheben, aber 
keck dreinzujchlagen, wenn man in Gefahr und PVerfuchung kommt.“ Neben dem 
Reichthum ftrebt der Nordmann mit feltener Beharrlickeit nach unfterblichem 
Namen. „Eher wollen wir mit Tapferkeit fallen und mit gutem Lob, al3 uns 
feig zeigen.” Heldenrubm bahnt den Weg zum Herzen der Schönen und Aſa 
antwortet einem unberühmten Werber: „Warum fol ich den zum Manne nehmen, 
der ftet3 feſt fit zu Haufe im Nefte mit feiner Mutter, und der lieber &e- 
Ihäfte des Haushaltes verrichtet, als daſs er etwas vollbringt, was zu Ehre und 
Ruhm gereicht.“ 


Die ganze Erziehung zielte dahin, im Waffenfpiele tüchtig zu machen, 
und einen kriegeriſchen Geift zu erweden. Die Erziehung war hart und jtreng. 
Nur Fräftige Kinder hob der Vater vom Boden auf, auf welchen fie nach der 
Geburt vor ihn gelegt wurden, jchwächliche wurden ausgeſetzt und getödtet 
Nur tüchtige Menjchen jollten erzogen werden. 


Kinder von Vornehmen wurden der Einfachheit und befleren Zucht wegen 
außer dem Haufe mit Armen, oft mit Unfreien, zufammen erzogen; und jehr 
oft wurden aus den Hiehbrüdern (Fostrsyskin) die treueften Freunde, die Glüd 
und Unglüd miteinander theilten, von denen feiner den andern überleben wollte. 
Bisweilen fchloflen fie den Foftr-Brüderbund (bundu Fostrbroederlag), 
mieten auf einem Nafenftreifen (iardarmen) unter Anrufung der Götter nieder 
und ließen ihr Blut zufammenfließen zum Zeichen der innigften Verwandtſchaft. 
Jeder gelobte dem andern Freundichaft und Blutrache und ehrenvolles Begräbnis. 

Ein Haupttheil der Erziehung war ftete Übung in Waffen, im 
Ringen, im Wettlaufen, Wettſchwimmen, Wettreiten, Schlittfchuhfahren, Erklimmen 
jteiler Felfen, Springen in die Weite und Höhe, felbft in voller Rüftung, und 
die Nordmannen haben in Zörperlicher Tüchtigkeit auch wirklich Außerordentliches 
geleiftet.!) Bon einem Norbmannenführer rühmt eine alte Chronik: „Er war 
groß von Wuchs und ſtark und der gewaltigfte Streiter, er bieb und ſchwang 


i) Weinhold, Altnordiſches Leben, S. 286--289. 
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den Speer gleich gut mit der Rechten wie mit der Linken, er ſchwang das Schwert 

ſo ſchnell, daſs es ſchien, als blinkten viele Schwerter in der Luft; er ſchoſs am 

beſten mit dem Bogen und traf ſtets das Ziel; ſchwer gerüſtet ſprang er ſo hoch 

als er ſelbſt war, und ebenſoweit vorwärts, als rückwärts; er ſchwamm wie ein 
Seehund, und es gab keine Leibesübung, in der man es mit ihm aufnehmen 
konnte.“ — Viele vermochten mit zwei Schwertern zugleich zu fechten, mit zwei 
Geeren zugleich zu ſchießen, den Speer des Gegners im Flug zu erfaſſen und 

auf ihn zurückzuſchleudern; bei Seekämpfen rangen die vom Schiff Geſtürzten 

oft lange noch im Waſſer miteinander. In einem Wikingerbalk heißt es: verhalf. 
„Ber den Ruhm der Tapferkeit erwerben will, muſs allein jeinen Feind an- 
greifen, muſs gegen zwei fich wehren, vor dreien fich nicht zurüdziehen, erit vor 

vieren darf man ohne Schande fliehen.” Schmerzen lautlos zu ertragen, galt als 
Ehrenfahe und Verachtung des Todes als Zeichen des wahren Mannes. Die 

als Helden fielen, Tommen ja nah Walhalla und find Genoflen des ewigen 
Glüdes! Als Hakon Jarl nad blutiger Schlacht einige Jomsburger gefangen 

hatte, wollte er’ bei ihrer Hinrichtung ihre Tobesverachtung erproben. — „Wie Tode 
gefällt euch euer 208?” fragte er. „Gut,“ antwortete der eine, „mein Water adıtung. 
ftarb, ih muj8 auch einmal fterben.” — „Die Natur hat über jeden den Tod 
verhängt”, fagte der zweite; ein dritter erklärte, er werde den tödlichen Streich 
kommen ſehen, ohne zu blinzeln.!) Die Waffen, die jeder haben mujste, waren Waffen. 
Speer, Schild, Schwert und Streitart, am Gürtel hieng oft noch ein Morgen- 

fern. Der Shi war fünf Schub lang und zwei breit; Bogen und Pfeil wurden 

nur im Anfange des Kampfes gebraucht, Schwert und Gtreitart gaben den 
Ausſchlag. 


Auch der geiſtige Theil der Erziehung bezweckte nur ein ſtarkes Chr- Dichtung. 
gefühl und Wedung des kriegeriſchen Geiſtes. Alle Weisheit iſt bier noch in 
das Gewand der Dichtung gekleidet: im Gejange wird die Lehre von den 
Göttern, von der Entftehung der Welt, wurden die Lehren der Weisheit mit- 
getheilt; im Gefange leben die Thaten der Helden fort und entzünden früh- 
zitig die Phantafie des Knaben. Aus ihren Dichtungen ſehen wir, welch 
giftig regjames Geſchlecht diefe Nordmannen waren. 


Die Dichtung ſtammt von den Göttern, welche die Geſangsſchmiede heißen, 
und die Dichterfprache ift die Götterfprache. Die Dichtung fennt den Reim nod) 
nicht, fondern bewegt fih in fließender Rede mit Aſſonanz und Allitera- 
tion. Der Gedankengang iſt rajch, die Bilder kühn, das Gefühl ift ſtark, und 
fie werden mehr gejagt, als gejungen. Harfenfpiel geht voraus und begleitet 
den Sefang. Die Voefie ift meift Heldenpoeſie, kühne Thaten werden gefeiert, 
das Liebeslied ift jelten. Bei jedem Feite muſs der Stalde oder Dichter fein, Stahen. 
ionft fehlt der eigentliche Hochgenufs. Eine Sängerzunft, wie die der Barden bei 
den Selten, gab e3 nicht; jeder, der die Befähigung hat, kann Stalde oder Scope 
werden, wenn er das Singen und Sagen und all die Formen und Kunftausdrüde 
der Boefie erlernt hat. Hochgefeiert aber ift der wahre Sänger, fein Lied wandert 
von Mund zu Mund; er iſt willlommen an allen Höfen und erhält goldene 
Ringe, prächtige Waffen, koſtbare Kleider zum Gefchente. Al Eywindr Stalda- 


m So erzählt die Saga von den Jomsburgern Jomsvikinga Saga, l.c. 
cap. 47. 
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ſpillir ein ſchönes Drapa auf die Isländer gedichtet Hatte, gab jeder Bauer 
ein Stüd gediegened Silber zu einer Bruftplatte mit Schnallen für ihn, bie 
50 Pfund wog. Selbft Könige waren Dichter, und mit Schmerz bemerkte König 
Harald Hardrada den Unterichied zwiſchen einem Lobgediht auf ihn und 
Magnus den Guten mit den Worten: „Diejenigen, welche das meinige lernen, 
werden es bald vergeflen; aber das Gedicht über Magnus wird im Andenken 
der Menjchen fortleben, jo lange die Nordlande bewohnt werden.”!) Durch ein 
ſchönes Gedicht rettete der Skalde Egill Leben und Freiheit, ald er in die 
Hände feines Todfeindes, de Königs Erich Blutart, gefallen war. Selb 
in der Schlacht wollte man die Dichter um ſich haben. Als DIaf der Heilige 
feine Scharen zum Kampfe gegen Kanut von Dänemark ordnete, ftellte er jeine 
vier Sfalden in die Mitte und rief: „Hieher tretet, damit ihr alles jeht, mas 
Nennenswertes gejchieht, und damit euch nichts fehle, was ihr darüber zu fingen 
und zu fagen habt.“?) Und gleich nad der Schladht fertigten fie ein Gedicht, 
dad lange im Munde des Nordens fortlebte. Wir fehen daraus, wie jchlagfertig 
und geübt die Dichter fein muſsten! 


War der Knabe zum Süngling herangewachſen, jo befam er vom Vater 
die Ausrüftung, ein reicher ein Schiff. Wir hören von Häuptlingsjöhnen, 
die fchon im vierzehnten, ja im zwölften Sabre auf die Fahrt giengen. 
Genofjen fanden fich bald, und man gieng zur See. Ein Schiff hatte meiit 
30 Ruderer und eine Beſatzung von 200 Mann. Und jo fehmärmte Die 
Sugend von Frühlinge bis anfangs Winter auf dem Meer. Nur einer 
erbte immer das Gut des Vaters (Ddeld-Erbe); die nachgeborenen Söhne, 
unter welche nur die fahrende Habe vertheilt wurde, muſsten ſich ihren Unter» 
halt durch Seeraub erwerben. | 


Kam man mit einem Kaufmannsſchiffe zufammen, fo ließ man den Beſitzern 
meijt die Wahl, and Land zu gehen und das Schiff mit feinen Gütern zurüd- 
zulaffen oder zu kämpfen. Kam man aber mit einem Witingerihiff zujammen, 
jo galt es Blut; nad) ftolzen Herausforderungen und Reden und Gegenreden 
begann der Kampf in der ferne mit Bogenfchießen und Steinwerfen, dann legte 
unter hellem Kriegsgeſchrei Schiff an Schiff an, und es begann der Hauftreit 
mit hohem Schall und Gefchrei, Getöfe und Lärm, Krachen und Zerichmettern, 
Rufen und Anreizen. Sah man nah langem Streite, daſs Stärfe und Muth 
beiderſeits gleich waren, fo reichte man fich oft die Hand und ſchloſs einen Waffen- 
bund.?) Siegte ein Theil über den andern, fo wurden oft alle Befiegten, die 
nicht über Bord fprangen und ſich durch Schwimmen zu retten vermodhten, 
zujammengehauen. Nach dem Maße des Einjates wurde die Beute vertheilt, mit 
der man am Anfange des Winters heimkehrte. Dann wurde in Ruhe und Frieden 
der Ertrag verzehrt: die Zeit der Kämpfe war vorüber, die der Freunden war 
da, das Julfeſt fam, die Zeit der Winterfonnenwende, die velte des Gottes 
der Tapferkeit und der Göttin der Liebe. Dan hatte Gut und Sclaven heim- 
gebracht, man hielt ein großes gaſtfreies Haus. Man zeigte die Beute, man 
rühmte ſeine Thaten, man lauſchte dem Geſange des Skalden, der die Helden 


De 1 e 5, ‚Schwebens Urgeſchichte, S. 169— 175. 
skringla, Olatssaga hins hel . 218, 
®) Oervarodds Saga, cap. 9—10 “ER, cap. #18 
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der Vergangenheit pries, wie die der Gegenwart; man trank den Minnebedjer 
für die Gefallenen. Im Frühjahre ward das Schiff, nachdem das GSiegesopfer 
(Sejröblot), um Glück zu erflehen, dargebracht war, wieder beitiegen, und fo 
gieng e3 jahraus, jahrein. Wikingerleben!) nannte man dicjes Treiben, von 


Bit, Meerbufen, weil e3 ihre Art und Weife war, in Meeresbuchten fich auf@itinger. 


die Lauer nach vorüberfegelnden Schiffen zu legen, oder dafelbit Landung zu 
verfuchen — auch Wogensmannen wurden fie genannt. Mancher holte ſich 
den Tod, mancher blieb im Ausland, manche fehrten mit ermweitertem Geficht3- 
freife, reich) an WVelterfahrung und an Gold, in die Heimat zurüd; viele hatten 
jahraus, jahrein fein anderes Dach, als den Himmel oder das Verdeck ihrer 
Schiffe Wer viele Schiffe befehligte, hieß Seekönig, wenn er auch über feine 
Erdiholle zu gebieten Hatte. Die Alten aber fagten, der allein hieße mit Recht 
Seefönig, der niemal3 unter ruffigem Dache fchlief und nie jein Trinkgefäß am 
Feuer leerte. Der kriegeriſche Geift ergriff ſelbſt das weibliche Gefchleht: Ju n g⸗ 
frauen hüllten den zarten Leib in Eiſen und fochten in den Reihen der 
Krieger; Skioldmoer, Schildjungfrauen hießen fi. Manches Mädchen 
führıe das Schwert gegen verhafste Freier. 


Aber nicht bloß die bewegliche Jugend griff zu dieſem Erwerbe, der 
nah und nach eine Geißel für ganz Europa wurde, jondern auch alte Häupt- 
Inge und Könige. Der Aderbau war noch in den Anfängen, die Einfünfte 
gering, und Doch wollte jeder mit Ehren König jein und großes Gefolge 
unterhalten. So trieben Ehre wie Noth zum Seeraub. Die Züge nahmen 
denn da gleich eine große Zorn an. Wenn das Eis ſchmolz und die Bäume 
zu blühen anftengen, wurde dann das Kriegsgebot erlaffen und im Beginne 
des Sommers das große Siegesopfer gefeiert. Da wurden denn nad) und 
nach ganze Länder angegriffen, an geeigneten Punkten gelandet und von da 
aus geplündert. Auf leichten Kähnen fuhr man die Ströme hinauf, auf 
ihnelfen Roſſen wurde das Land durchzogen, wer fich widerjeßte, nieder— 
gemacht. So fam nad) und nach durch die Siege ein Geift der Unruhe ins 
Boll. Wenn auch nicht wegen der Beute, fo hätten die Fürften wegen Aufrecht- 
erbaltung von Drdnung und Geſetz die wilde Kraft nach außen werfen müfjen. 
Derart kam nad) und nad) der ganze Norden in Bewegung, und ein gewifler 
Sinn für wilde Größe belebte alle. Bald wehten die langen blauen Segel 
der Nordmannen mit ihren rothen und grünen Streifen auf allen Meeren; 
die Fahrten diefer „Seedrachen“ mit bemalten Flanken giengen fo jchnell, 
daſs an ein Entrinnen nicht zu denfen war. Ohne Compaſs und Duadranten 
fuhren fie ing Weiße Meer, nad) Amerika, ing Mittelländische Meer, und wo 
ſie landeten, da bot feine Feſtung Echuß vor ihrer verzweifelten Tapferkeit. 
Blut und Trünmer bezeichneten allenthalben ihre Spuren.?) 


!) Depping, Histoire des expeditions maritimes des Normands, Paris 
1846 — Strinnholm, Skandinavien under hednaldern. Deutſch, Wikingszüge, 
2 Bde. Hamburg 1844. 
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Schon früher har es Bilinger gegeben: die Sachen umb Yngeln, die 
um 449 Enzlanb eroberten, waren ioldye Sceränber- aber ım edısen Jahchamnder 
tänzı Dies Treiben im großartigen Matitabe cn und ie imge Jeit hinderch em 
Ung’üd für gan; Europa, weldes erit duch Die Ebritieniiierung des 

—— von dieiem Jammer erlöſst wurde. Tie Zämcn haben den Zug 
nah BWenen, die Shweden nah Cnen, die Norweger mach allen Seiten 
bin, He ind die rührigiten Im nennen Jch-tumder verzleichen die Trämliichen 
Chrewifen die Rordmanneneimälle mit Rede mit eimem Strom der, aui da 

re Felien des Nerdens entivmmgen, alles verheere Wie Zrankreich 

I, zeigte ih aus der Beich:cdke der Karelinger. Paihaiims Radbertus,', 
ein Mönch von Corvei, Hay: „Wer hörte glauben fünnen, we3 wir mit umiers 
Augen geichen haben und was der Gegenttand unterer Senizer und Ichrämen if, 
dais eine aus Seeräubern zuiammengeiegte Herde bi3 nad Paris vordringen 
und Kirchen und Klöner an dem liierm der Seine verbreumen würde!“ Andere 
Gfreuitien flagen: „Büihe wuchien aut den Manern yeritörter Städte, Kirchen 
uud Klötter. Viele zogen nad) Titen, um ich in entiernten Gegenden niederzu- 
[sfien: an der Meerestüite war cUes öde, weil die Bewohner ſich in befeitigte 
Stãdie geworten hatten Tie Erde cab den Groben feine Einkünfte mehr: Wein⸗ 
berge und Gärten waren jeritört, die Arbeiter vertrieben: weder Kauilente noch 
Fi’grime trat man mehr aut den Land nraßen, das Schweigen des Todes herrſchte 
au’ den „ridern.” 

Ebenic wurden Friesland, Kolland und Belgien verheet. — 

Eyazirs. Auch Spanien wurde nicht verihent: tie Söhne der breunenden Sandwüſten 
des Citens erlegen mehr al3 einmal den Kindern des ſchneebededten Rordens, 


und die Aubänger Mobammeds verleren den Preis der Zapierkeit gegen die 


Getreum Ermd. Sevilla wurde #45 belagert, Algeziras genommen; als 
Mapdihus, als Magier, erichienen die Nordmannen den Arabern.?) Ein anderes 
Seting mal wollte Hatting,? einer der grieiertiten Seekünige, jogar Rom einnehmen: 
„Alle Reiche der Welt, die vor und citen liegen,” redete er zu jeinen Kämpen. 
„ıollen uniere Ehren ſchauen. Hunderttauiende find ſchon vor unferem Schwerte 
getallen, aber jeder Krieger itrebt, wenn er eim Ziel erreicht hat, nach einem 
noch höheren. Wenn wir Roms Krone errungen haben, wird unfere Ehre auf 
dem ganzen Erdkreis wiederballen.” Turd Verwechsſslung nahm er Statt Rom 
die Stadt Luna mit Fiir." Mir zittermder Hand und ſchreckensſtarrem Blut im 
rauchenden Kloster ift die Geichichte feiner Züge geichrieben. 
Wie tühn ſtehen die Nordmannen da neben den jüddeutichen Stämmen, die 
einft gegen das römiiche Reid) geradeio aufgetreten find! wie ift der kriegeriſche 
Italien. Geiſt dieſer Teutichen erloichen und ibr Gemeinjinn verjchwunden! Bon Stalien 
wandte fih Haſting wieder nad Franktreich, und ein allgemeiner Schreden 
gieng durch das Land, als es biek, er fomme wieder. Man unterhandelte mit 
ihm, und es galt als ein Wunder biichörlicher Beredſamkeit, als er fich fügte, 
Ehrift wurde und ſich mit der Gratichaft Chartres begnügte. In ähnlicher 
Meiie befamen Rörik und Gotriried Lehen in Friesland. 


I\ Paschasii Radberti In lamentationes Jeremiae lib. IV. Lameth, 
in Maxıma bibliotheca patrum, XIV. p. 817. Lyon; ed. Migne, CXX, p. 12%. 

a\ Frähns, Ibn Foszlan. p. 16 - 135. 

9 Sein eigentlicher Name it Eviten oder Liften. 

9 Wilhelmus Gemmeticensis Histor. Northmannorum, I, cap. 9 f.; 
nd, Mine, UNLIX, P. 88 j. 


Bolfscharakter und Lebenzweile. 333 


Die Vertheidigung der Angelſachſen gegen die Nordmannen wurde oben England. 
(8. 213— 221) ſchon geihildert. Die Hebriden und die Orkney-Inſeln 
waren Lieblingsfige diejer Seeräuber. Bon den Picten gegen die Schotten zu- 
Hilfe gerufen, verheerten fie unter Xnguar und Hubba die Landichaft Fife. 
Eonftantin, König der Schotten, rüdte mit all feiner Macht gegen fie, ſchlug 
fie anfangs 784, fiel aber gleich darauf mit 10.000 der Seinen in einer neuen 
Schlacht. | 
Auch die Iren lernten früh die Lochla nach oder Seeanwohner Tennen, Ruh 
welche fie auch Gall oder Fremdlinge und Geinte (— Heiden) nannten und "annen 
in ſchwarze und weiße theilten. Die Vielftaaterei und die fteten Zwiftigfeiten Irland. 
unter den fünf Königreichen Zeinfter, Ulfter, Münſter, Connaugbt umd 
Meath, über die der Oberkönig von Tara nur geringen Einflufs übte, 
begünftigten Hier die Erfolge der Norbmannen. Mit Necht beklagt ein Dichter 
diefe inneren Kämpfe und jagt, er habe das Gemebel nicht befingen wollen, weil 
er das Schlachtfeld mit betrübtem Herzen verlaffen babe. 795 befamen die ren 
den erften Vorgeſchmack der Drangfale, die Jahrhunderte lang ihrer harren follten. 
Die heilige Inſel Jona ward verbeert,!) das Kloſter verbrannt, die Mönche 
niedergehauen. Wenn auch oft gejchlagen, Tehrten die Fremdlinge immer wieder 
zurüd. Ragnar Lodbrog rühmt fich in feinem Todesgefang der Siege über 
Stand und wie der König von Erin dem Adler und Wolf zur Beute ward, 
und wie Erins Blut, vom Berded der Schiffe herabjtrömend, fich in die Tiefe 
ergoſs. Das milde, ſchöne, fruchtbare Land gefiel den Fremden. 815 landete ein 
Seelönig Thorkil oder Turgefins und hielt e8 dreißig Jahre unter feiner 
Bormäßigkeit. Eine Unze Gold, fo wird erzählt, ward jedem Iren als Tribut 
auferlegt, und wer fie nicht bezahlte, dem wurde die Naſe abgejchnitten, daher 
die Steuer Nefgildi hieß. Keine Kirche, kein Klofter entgieng der Verheerung, 
and die waderen Mönche ließen fich eher tödten, als daſs fie die geheiligten 
Stätten verließen.?) 


Warum von der Zeit Karls des Großen an die Nordmannen auf ein- 
mal furchtbarer als je auftraten, ift zum Theil räthjelhaft. War es Noth, 
war es Übervölferung, waren es neue Bewegungen im Dften, durch die fie 
felber gedrängt wurden, war e3 die Eroberung Sütlands, durch die fie in 
unmittelbare Berührung mit dem fränkischen Reiche Tamen? War es der 
Sinn für Abenteuer und der dem Germanen eigenthümliche Zug nach dem 
Süden und der Durft nad) Gold und Genüflen, fo brennend in allen Völkern, 
die mit höher gebildeten in Berührung fommen? War es die Folge der 
Sachjenfriege und daſs die kühnſten und hartnädigften Gegner Karls, die 
dad Schwert verfchont Hatte, fich nach dem Norden flüchteten und zu jedem 
Unternehmen die Hand boten, das der verhafsten Religion des Siegers ſchaden 
Ionnte? Gewiſs ift, daſs die Nordmannen mit einer Art Fanatismus gegen 
alles EHriftliche wütheten, und daſs es nur ein Mittel gab, den Weltfrieden 


— — — — — 


Annalen von Ulſter; bei O’Connor, Rerum Hibernarum scr., IV. 
Die Stellen bei Kruse, Chronicon Nortmannorum, 8 30—81, Dorpat 1850. — 
Roor e, Geſchichte Irlands, II, S. 1, 11, 2656. — Giraldus 


ambrensis Topogr. 
bern,, cap. 87. Munch, l. c. u, p. 218, 


ſtũrzt 
dreißig 
Könige. 


Rollos 
Jugend. 


Rollo in 
Frank⸗ 
reich. 


334 Die Nordmannen. 


herzuſtellen, nämlich den Norden zu bekehren. Bald trieben große politiſche 
Veränderungen eine Menge Friedloſer aus dem Norden. Harald Harfagr 
oder Schönhaar vereinigte nach der Seeſchlacht am Hafursfjord bei Stavanger 
(375) Norwegen unter feiner Herrfchaft, Erid Edmundjon (geftorben 
E85) Schweden, Gorm der Alte (geftorben 936) Dänemarf. 

Harald Harfagr (= Schönhaar) war der Sohn des jchwary 
haarigen Halfdan in Wigen; er fagte der ſchönen Gyda zu, daſs er es machen 
werde wie Gorm der Alte, und ließ fein Haar ungelämmt, bis er jem 
Gelöbnis erfüllt: er ſchlug in vielen Schlachten die dreißig Könige und 
gründete dann in Lade feine Königsburg; er erklärte alle Stanımgüter (Odel) 
für königlich und gab fie den Befigern nur zurüd, wenn ſie ihm zingpflichtig 
wurden; er ſetzte über jede Landichaft einen Jarl, dem er den dritten Theil 
des Einkommens auswarf, und hob nun das Hecht freier Fehde und freien 
Seeraubs von einem Fylfe Norwegens gegen das andere auf. Viele wollten 
lieber da8 Baterland aufgeben, als die Freiheit; andere wurden friedlos 
und mujsten in der fremde fich eine Heimat juchen. Unter ihnen war der 
Gründer des ſpäteren Herzogtums der Normandie, des Staates der Nord» 
mannen — 


Die Rorpmannen in der Normandie. 


Unter Haralds Jarlen war einer feiner Liebjten Rognwald in Möre, 
der ihm mit Eifer in allen Unternefmungen diente. Diefer hatte mehrere Söhne, 
befannt durch ihre Tapferkeit, jo Einar, der fi) zum Sarl der Orkaden erhob, 
und dort die Erfindung, Torf zu ftechen und zu brenmen, machte. Der berũhmteſte 
aber war Rolf oder Rollo, fo ftark und fo mächtiger Geftalt, daſs ihn kaum 
ein Pferd zu tragen vermochte, und er deshalb Gangroll (Gangr Rolfer) ge 
nannt wurde.) Diejer übte einst Viehraub (Strandhug) in der Provinz Wigen, 
wie ed in der Noth an Lebensmitteln oft vorfam, ähnlich wie die Spartaner 
in der Noth die Vorräthe anderer ftraflos benfigen durften: die Geplünderten 
fagten bei Harald, der kurz vorher den Viehraub verboten hatte nnd den 
Räuber zu bannen verfprah — er wufste nämlich noch nicht. daſs Rollo es 
war. Seine Mutter Hilda eilte zum König und bat um made, doch Haralb 
war unerbittlich. In der Aufregung fagte fie ihm die prophetifchen Worte: „Tu 
verjagſt und behandeljt feindlich einen Mann edlen Gejchlechtes! Nun böre, was 
ich dir jage: es ift gefährlich, den Wolf anzugreifen; haft du ihn aber einmal 
in Wuth gelegt, fo gib acht auf die Herden, die im Walde find.“ 

Rollo war aljo ein Geächteter (utlagr) und der Tod drohte ihm ix 
der Heimat! Mit einer großen Schar Wikinger fuhr er um 395 am die jrar- 
zöſiſche Küfte?) und die Seine hinauf, alles verwültend. Der König von Jranf- 


94) Snorri Sturluson, Heimskringla, I, p. 100. Harald Harfagrssags. 


2) Chronicon Normannorum; Pertz, 1.c. I, p.586b. Die Annales 
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teich fonnte fein Heer gegen die Eindringlinge aufbringen, fchon Hielt ſich Rouen, 

für verloren, alles verzweifelte.) Da übernahm der Biſchof Franco von Rouen 

die Unterhandlung mit den Gejürchteten und führte fein Vorhaben fo klug aus, 

daſs die Wikinger verfprachen, Rouen zu fchonen. Freundlich betraten fie die 
Stadt, die ihnen gefiel, und die fie zu ihrem Waffenplage zu machen beſchloſſen. 

Bon da zogen fie die Seine weiter hinauf gegen Paris. Der König entbot feine 
Vaſallen; fie famen, mit ihnen auch Haſting, einjt der Schreden der Welt, Hafing. 
und jet Graf zu Chartres. Er rieth zu unterhandeln und ward mit zwei anderen 
abgefandt. Am Ufer der Eure, der gegenüber die Feinde lagen, erhob er feine 
Stimme und rief, fo laut er vermochte: „Hola, tapfere Krieger, wer ijt euer Berhand- 
Gebieter?“ — „Wir haben feinen Gebieter, wir find alle gleich!" — „Warum — 
kamt ihr hieher und was wollt ihr Hier machen?“ — „Die Einwohner fortjagen 

und und bier ein Vaterland gründen! Aber wer bijt denn du, der du fo gut 
unjere Sprache ſprichſt?“ — „Habt ihr nie gehört vom berühmten Hafting, der 

alle Meere befuhr und diefem Lande folhe Wunden ſchlug?“ — „Freilich! 
Doch Hafting Hat gut angefangen und fchlecht geendet!“ — „Habt ihr feine 
Luft, euch dem Könige Karl zu unterwerfen, der euch Güter und Ehren anbietet, 
wenn ihr ihm treu dienen wollt?” — „Nein, nein! was wir erobern, gehört 

ganz unjer; geh, ſag e3 deinem König, wenn du willit!”?) 

Hafting kehrte zurüd und riet, nicht anzugreifen. Man nannte ihn einen 
Verräther; da entfernte er fich, der Angriff geihah und — miſslang. Saft alle 
wurden niedergehauen. Und zum Unglüde des Landes dauerte der Kampf fort 
bis 912 und kam ein großer Theil Neuftriens in den Befig Rollos. Wo man „Eire 
fh unterwarf, war er menfchlich; wo man ſich ihm widerſetzte, wüthete er mit 
Feuer und Schwert. Bolt, Adel und Clerus, des Krieges müde, drangen auf 
grieden um jeden Preis mit den furchtbaren Söhnen des Nordens. Wieder war 
der Erzbifhof von Rouen der Unterhändler, er bot Rollo des Königs Tochter 
Giſela und die Bretagne al3 Lehen an. „Die Worte des Königs find gut,“ 
meinte Rollo, „aber das Land gefällt mir nicht.“ 


Endlich wurde zu Elere an der Epte der Vertrag?) gejchloffen, Bears 


’ zu Glere. 

daſs Karl das Land von der Epte bis zum Meere, die fpätere Normandie, 
mit vollem Eigenthumsrecht an Rollo abtrete, daſs er ihm für eine bejtimmte 
Beit auch die Bretagne einräume, um Lebensmittel aus ihr zu beziehen, 
dafs Giſela Rollos Weib, Rollo Hingegen ein Chrift und des 
Königs Lehensmann werde und ihn gegen alle Feinde jchüße. 
Das Land, das er erhielt, war thatjächlic) in Rollos Befiß, durch den Ver- 
ttag ward aber der Erwerb des Schwertes ftaatsrechtlich geheiligt. Bald fand 
die Huldigung ftatt.*) 


Als der hohe, herrliche Dann dem Könige fich nahte, riefen die Höflinge: 
«da, ein folder Mann ift des Herzogthums würdig!" Als man Rollo fagte, 


1) Wace, Roman de Rou, I, p. 78. 
9) Dudo von St.-Duentin; ed. Migne, CXLI, p. 639 f. 
—* Dudo von St.Quentin; Pertz, Lc. III, p. 372—875; ed. Migne, 
P. 
N Gfrörer, Gregor VII. Band III, ©. 158 ff. — Augustin Thierry, 
Histoire de la conquöte de l’Angleterre par les Normands, vol. I, p. 142 ff. 
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Menfchen mein Knie beugen und nie einem Denfchen den Fuß küfſſen.“ Er winte 
einem feiner Krieger, daſs er des Königs Fuß küſſe. Diefer aber griff, fait 
niederzufnien, nach dem Fuße des Königs und z0g ihn in die Höhe, jo dais 
Karl der Einfältige rüdlings niederflürzte, was das laute Gelächter der Um- 
ftehenden erregte.?) Bon dem „Ro, bi Gott!” erhielten die Nordmannen als 
Menfchen ohne Bildung den Namen Bigotte, und, als fie fpäter Gregor VIL 
fih am eifrigften anfchloffen, befam das Wort Bigott die Bedeutung : kirchlicher 
(iferer. 


Sept galt es, fich zu befehren. Der Erzbifchof von Rouen gab ihm 
Unterricht, und Rollo zeigte fich ſehr gelehrig. Als heller Kopf jah er wohl 
ein, daſs die Kirche allein feiner Schöpfung Beftand geben könne. 


Als er neugetauft noch im weißen Gewand vor dem Priefter ftand, fragte 
er nach den berühmteiten Kirchen und geachtetiten Heiligen feines Landes. Der 
Wifchuf nannte ihm ſechs Kirchen und drei Heilige. „Wohlan,” rief Rollo, „fe 
follen fogleih Land haben, noch vor meinen Kameraden!” Und er hielt Wort. 
Tann ward das Land nach der Meſsſchnur vertheilt.?) 

Jeder feiner Getreuen befam einen Hof, die Schiffseigner und Ausrüſter 
von Echiffen befamen größere Loſe, oft ganze Dörfer. Sie bildeten fortan den 
normanniſchen Adel und den Rath des Fürften. Das Thing wur 
leht nicht mebr möglich, an feine Stelle trat der Rath der Bornehmen, 
un den ſich der „Weiſeſte der Wifinger” hielt. Die früheren Befiger wurden 
Anepflichtin. die Yerbeigenen befumen neue Herren. 


Wachdem aber Die Teilung einmal gejchehen war, wurde jeder in feinem 
Wientbi neidunt Rollo wur gerecht und ſtreng und bewährte ein ſeltenes 
Derihdertalent Sein Nume ward gerübmt, und er galt als der gerechtefte 
Möichtey Meter durite den andern unterdrüden. Auf feine Einladung kamen 
Midi aller Wationen tr fein Gkxchiet, um unter jeinem kräftigen Scepter 
Ir an woher, Das Vand wurd mu bebuat, Städte und Dörfer bevölferten 
Ib wieder Teuuet ar) taz erftunden aus ihren Trümmern. 


Wade dei S: Serdert des Figenthums im Lande, dais 
Bi Wera ANDI RENNER VE, guazız) Sole hinfort während der Zeit 
Nam den Wing dee went m June nehmen oder Vieh auf der 
vWeide warn Wesis Neue SCORE Nee Supe Lie er ein goldene Armband 
NV oady om NUN Wssso at Nu San "ne unweit Nomen aufhängen, — daB : 
Keatud Sry die Bu NS wyrmust rin 8 am, ſo groß war die Furcht | 
| VRRT Get va us TI CHE Sun Ze u 2 une Sur ® | 

NN. a Wr Sr. vr E22 mein tn; mu ei Ze | 
| 
| 
| 
| 
| 


336 Die Nordmannen. 
dafs er ſich jet vor dem Könige beugen und zum Zeichen der Huldigung König 
Karl!) die Füße küſſen müfle, rief er: „No, bi Gott! ich werde nie vor einem 
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dort lange den Glauben an die Götter des Nordens; lange war ihr Schladtruf: 

„Thor Hilft” ſtatt „Gott Hilf!“ und noch lange lebte Hier die norwegische Sprache 

fort, weshalb auch die Herzoge der Normandie ihre Söhne nad) Bayeur fchidten, 

damit fie da norwegifch lernten; denn die übrigen Nordmannen gaben bald ihre 
Sprache auf und nahmen die romanische Mundart an, und zwar fchon unter ann 
Rollos Sogn und Nachfolger, Wilhelm Langſchwert, weshalb fie von den 
Rordmannen zu Bayeur fcheel angejehen und Welfche genannt wurden. ') 


Der freie Geiſt blieb unter den Nordmannen, und noch lange, jelbit 
als die Normandie an Frankreich gelommen war, war jeder Menſch und 
jedes Srundftüd frei, durften die Befiger nur von ihrem natürlichen Richter 
geftellt, feinen peinlichen Verhöre unterworfen werden, außer im Falle eines 
Halsverbrecheng, und durfte man außer gewifjen Pflichten und Abgaben nichts 
von ihnen verlangen. Liebe zur Jagd, zur Fiſcherei und Seefahrt lebte fort, 
ebenjo der Friegerifche Geift und die Vorliebe für Dichtung. 

re Poefie war weniger Liebespoefie, als epifch-romantifche, und ihre She 
Stalden entzüdten die Menge durch hinreißende Gemälde „mächtig, die jammer- der Kor 
volle Erde, auf der fie lebten, in Vergeffenheit zu begraben“. Es war ein regſames ""- 
Beihleht! Der Sicilianer Gaufredus Malaterra?) fchildert fie im eilften Jahr⸗ 
hundert al3 „verfchlagen und klug, nicht gerne Beleidigung ertragend und ftet3 
fertig, fie zu rächen; fie verlaffen ihr Vaterland in der Hoffnung, anderswo mehr 
zu erwerben ; fie find herrſchſüchtig und trachten nach Reichthümern; fie können 
beit, Hunger und Kälte ertragen; fie find fehr eigenmächtig und bedürfen des 
Zügels der Geſetze; fie lieben Berebfamteit und Pracht in Kleidern und Waffen; 
fe lieben Pferde und Jagd, beionder3 mit Falten; ihre Fürften find fehr frei- 
gebig aus Begierde nad) einem großen Namen“. 


930 ftarb Rollo, der Ahnherr des ruhmreichen Gejchlechtes, das bald 
den Herzogsmantel mit der Krone von England vertaufchen follte, und deffen 
Ritter bald die Tapferkeit des Nordens mit der Bildung des Südens ver- 
banden. Die Abenteuerluft blieb feinen Nordmannen noch lange. Wie einft Piper 
der Rorden eine Räuberhöhle geweſen, von der aus ganz Europa beunruhigt 
ward, fo jebt die Normandie. Nach allen Ländern trieb die Wanderungsluft 
ihre waffengeübten Ritter. 

Nach Rollo Hatten die Herzoge mit der Unbändigfeit der Vaſallen, „Der, 
mit den franzöfiichen Königen fchwere Kämpfe zu beftehen; oft wollte dag !ım 
nordiiche Heidenthum wieder aufleben, troß all dem erhielt fich die Grün. Manbie- 
dung Rollos. 

Als Rollo, „niedergebeugt von der Laſt der Jahre und fo vieler Schladh- 
ten”,®) 930 den Weg alles Fleiſches gieng, folgte ihm fein Sohn Wilhelm I. Longe- 
Langſchwert (Longue-6pde) (930—942), gegen den jeine Bafallen einen hrs. 
ſchweren Kampf begannen. Den Anlaſs dazu gab die Vermählung des Herzogs 


1!) Dudo bei Duchesne, l.c.p. 112; ed. —— p. 690 f. 
Muratori Scri Iptores rerum italicarum, 687 —602 
Dudo hei Duchesne, Lc. p.86 ff.; ed. Migne,p. 654. 
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mit Quitgarde, ber Tochter Heribert IL von Vermandois, nachdem 
ihm die Nordmannin Sprota früher einen Sohn, Richard L, geboren. Die 
Nordmannen fürchteten von einer Vermählung ihres Gebieterd mit einer romanı- 


[chen Prinzeffin, daſs dadurch der Herzog in die Intriguen, in die Neigungen | 


und Strebungen der Romanen hinübergezogen würde und daſs fie zulegt das 
Land verlieren fünnten. Um ihn nun normännijchen Intereſſen treu zu erhalten, 
geftatteten fie nur einem Sohne, der dem Herzog von einer Nordmannin ge 
boren war, die Nachfolge: Ehen mit Sranzöfinnen müfjen entweder kinderlos 
fein oder ihre Kinder wären nicht erbberechtigt. Darum find auch die Drei erften 
Dinen- Herzoge nah) Rollo nur in fogenannten däniſchen Ehen erzeugt.) Erft |pät 


*. vermochte der Geiſt der Kirche dieſes Hausgeſetz zu brechen. Zu dem Kampft 
gegen unbändige Vaſallen kamen Kriege um die Bretagne, Verwickelungen u 


die neuftrifchen Königshändel Wilhelm wurde durch die Arglift Arnulfs von 
Hlandern am 17. December 942 ermordet.) 
Richard L (942—996), fein Sohn, war erft zehn Jahre alt. König 


I. hre 
Sans- Ludwig fuchte die Gelegenheit zu benußen, um die Normandie in ein Kronland | 
SR-986. zu verwandeln. Herzog Hugo von Francien haſchte gleichfall3 nach einem 


Stüd der Beute. Die Schöpfung Rollos kam in die höchfte Gefahr. Die Ror- 


mannen riefen in der Noth ihre Heidnifchen Stammesverwandten zuhilfe Ein 


Seelönig Sederich und ein anderer, Aigrold, kamen und fchlugen Ludwig: 


vornehme Nordmannen wurden wieder heidniich und wollten auch den jungen 
Herzog zu den alten Göttern hinüberziehen. Die Ruhe von Neuftrien war be⸗ 
droht, und Ludwig, Arnulf und Hugo, bisher Gegner, hielten jetzt zu 


jammen. Die Nordmannen mujsten König Ludwig 945 in die Stadt Rouen 
einlaflen, der das Recht der Vormundſchaft anſprach und unter dem Berjpreden, 

den jungen Richard ftandesgemäß zu erziehen, ihn nach Laon mitnahm. In Laon 

ift der Knabe bafd in ernſteſter Gefahr: Arnulf von Flandern verjpridt 
Ludwig 10.000 Goldftüde, wenn er dem jungen Herzog die Kniekehlen breune 

und ihn in jieter Haft halte. Da gebot Hosmund, der treue Wärter, dem 
Knaben, ſich trank zu ftellen, fchläferte dadurch die Aufmerkjamkeit der Wöchtet 

ein und entfam mit ihm fo eines Abends, während der Hof tafelte, auf bereit- 
gehaltenen Roſſen und gelangte nach einem feiten Schloffe. Bon nım an führte 

der junge Nordmanne einen fteten Kampf um den Beitand feines Herzogtäums, 
ward Dabei der Lehenöverpflichtungen gegen die Karolinger ledig, mujöte Dagegen 

ein jürmliches Lehensverhältnig gegen die Sapetinger eingehen, 
wodurch dieſe für die Karolinger unwiderjtehlich warden. Herzog Richard jetzte 

nd mit Elugny in Verbindung, wurde jehr fromm, und jeine legten Jahre 

nnd durch Werke der Wohlthätigfeit ausgezeichnet. Er befahl iterbend, ihn nich 

in der Kirche, ſondern außer der geweihten Stätte zu begraben, denn er ſei ein 
großer Sünder. So berichtet Tudo?) von SaintOuentin. welcher einmal 

IR jelber al3 Geſandter an den Hof dieſes Herzog3 kam 
u Richard II. :9:5— 1026, der Gute genannt, war mod) nicht volljährig, 
go5 pi als der Vater ftarb. Unter jeinem Bormund Rudolf brach durd eine Krieg 
ws. jener gegen die Wikinger verurſacht. eine Empörung der Bauen und be 
Adels in der Normandie und in der Bretagne ans, die umter jchwerem Lampi 
geſtillt werden muiste. Im Jahre 1000 kamen ifingericharen. warden aber 
!: Öftörer, Le. S. 176 ff 
N Dudo be De p 


9 Duchesne. Le. p. 10718. »«—105; ed. Migne. p. 687-681. 
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zurückgeſchlagen. Die Steuer, welche die Bauern zum Aufitande trieb, während * 5* 
unter Rollo ſie mit ihren Zuſtänden zufrieden zu ſein Grund hatten, war offenbar 

durch die Rüſtungen gegen die Seeräuber nöthig geworden und drückte hart. Die 
Bauern klagten: „Die Herren erweiſen uns nichts als Böſes, zu keinem Rechte 
können wir gelangen, fie haben alles, nehmen alles, verzehren alles — und wir 
müffen im Elend leben. Jeder Tag ift für ung eine Verlängerung der Bein, 

fin Gewinn bleibt und von unſerer Arbeit, jo ſchwer drüdt die Laft der 
Frohnden und Abgaben. Stehen wir zufammen, einer für alle, alle für einen, 

jo werden wir frei werden von Schabungen, werden nad) unferem Wohlgefallen 
jagen, fiichen, Bäume fällen, im Buſch, auf dem Feld, in Waffen uns bewegen 
können.“) Der Adel, der gleichfalls befteuert wurde, hielt nicht mit den Bauern, 

und fo erlagen beide dem Herzog, der jet in einem ftrenglebenden Clerus eine 
Stüße ſuchte. Darum wurde der Gründer vieler Klöfter, der gefeierte Abt 
Wilhelm von Dijon, ein Zögling des Majolus von Clugny, in die di 
Normandie gerufen und ihm die Klöſter KEcamp, Ju mièges und St. Michel Eiuanye. 
übergeben, und im Geifte Elugnys beginnt fih allmählich die Politik der 
Herzoge zu geftalten, wiewohl unter fchweren Kämpfen. Auch unter das Bolt 
drang allmaͤhlich der kirchliche Geiſt, und die ſtrengſte Rechtspflege und Ehrlichkeit 
herrſchte im täglichen Verkehr, und der normänniſche Spottname Bigott bekam 

nach und nach den Sinn kirchlichen Eifers. 

Viele Häuptlinge verſuchten feinen Sohn Richard III. (1026 - 1027) Rider 
“auf die alten Bahnen und durch ſchöne Weiber zum alten Unweſen zurüdzu- 108 
führen. Der Clerus Hingegen vermittelte eine Heirat mit Adelheid, der Tochter " 
König Roberts, um an der Hand der Franzöfin den Herzog auf den Weg des 
Kirchenrechts zurüdzuführen. Es wurde ausdrüdlich ausbedungen, daſs diefe Ehe 
feine Scheinehe bleiben jolle, und das alte Hausgeſetz war alſo durchbrochen. 
Allein 6. Auguft 1027 ſtarb der junge Herzog an Gift;?) jein eigener Bruder 
Robert, der jogleich der Gewalt ſich bemächtigte, Hatte es ihm gereicht. 

Robert (1027—1035) ward wegen feiner unbändigen Wildheit und Nubert 
unwiderſtehlichen Tapferkeit der Teufel, aber auch wegen ſeines Muthes, feiner 
Verachtung des Geldes der Hochherzige genannt; ein Sanguiniker, ſchwankte Magni- 
er zwiſchen den Gegenſätzen der Zuneigung und des Haſſes, der Genuſsſucht und *qp0 
Entjogung. Wehe dem, den fein Schwert traf! Die Normandie erreichte eine Diable. 
Höhe wie nie zuvor, die Bretagne gehorchte, Flandern war verbündet und Frank⸗ 
reich bieng von Roberts Hilfe ab. Robert kehrte zur Dänenehe zurüd. Auf 
der Jagd traf er an einem Bade ein Mädchen, Arlete, die Tochter eines 
Lürſchners, deren Schönheit fein Herz mit Leidenſchaft erfüllte. Der Vater mufste 
fie ihm abtreten, und Robert blieb ihr treu. Die Frucht diefer unehelichen Ver⸗ 
Bindung war Wilhelm der Eroberer. Aus feinem Beinamen Boftar, der 
Baftard, jehen wir, daſs der kirchliche Geift ſchon durchgedrungen war und die 
öffentliche Meinung die Dänenehe verwarf. Wilhelm vermählte ſich auch ſpäter 
mit Mathilde von $landern. — Aber der Geiſt der Kirche fiegte auch 
über da3 Herz Robert3, der Brudermord laſtete ſchwer auf feinem Gewiſſen, und 
anıf der Höhe der Maht — nannte er fi) doch ſchon König — wollte er fein 
Bergehen durch eine Pilgerfahrt zum Heiligen Grabe fühnen. 1034 verjammelte 


1) So berichten der Roman de Rou, I, p. 308, und bie Chronique des 
Dwcs de Normandie par Benoit de Saint- Maure, 6d. Francois Michel, 
II. p-300. — Bergl. &frörer, 1. c. III, ©. 226—228. 

2) Gfrörer, l.c. IH, ©. 248. 
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der Herzog ſeine Barone, die fich beklagten, daſs ihr Anführer fie verlafien wolle. 

„Bei meiner Treue, ich laſſe euch nicht ohne einen Herrn! Sch babe einen ae 
Baftard, der wird groß werden mit Gottes Hilfe, ein rechter Mann; ich weiß 
gewifs, daſs er mein Sohn ift, ich made ihn Hiemit zum Erben der Nor⸗ 
manbdie.” Die Barone buldigten dem fünfjährigen Wilhelm, Robert z0g nad 
Jeruſalem, kehrte aber nicht wieder; er erlag 1085 auf der Rüdfehr in Nicie 
dem Fieber.!) 


Als die Nachricht vom Tode Roberts einlief, betheuerten diejelben 


Groberer, Barone, die früher auf Dänenehe gedrungen, ein Baftard fünne nicht über 


Batard, 


le Con- 
que- 
rant. 


land. 


:Nordmannen berrichen. Wenige blieben getreu, die meiiten Großen bauten 
Burgen, um fich unabhängig zu machen, andere verriethen ihren Herm an 
Frankreich ober jeden, der fie bezahlen fonnte und nach einem Stüde ber 
Normandie angelte. Wilhelm fagt in einem Teftamente: „Oft geſchah &, 
daſs mich bei Nacht heimlich mein Oheim Walther aus dem fürftlichen Schlaf 
gemache wegtrug und in den Hütten der Armen verbarg, damit ich nicht von 
meinen nächjten Anverwandten ermordet würde.” — Wilhelms Jugend war 
ein fteter Kampf, eine fortwährende Gefahr, aber auch eine Schule, aus der 
er mit geftählter Kraft hervorgieng, geübt, Verhältniffe fchnell zu überbliden, 
Menjchen zu durchfchauen und zu beberrichen, ihre Lafter und Tugenden 
auszubeuten. Er beugte den Naden der Widerfpenftigen, er gewann Maine, 
Bretagne, Ponthieu, Frankreich fürchtete ihn, Flandern verbünbete fich mit 
ihm. Sein geiftlicher Rathgeber war Lanfrank, 1045 zum Prior in Ber 
berufen, Wilhelm liebte ihn wie einen Vater und bewunderte ihn wie einen 


Lehrer, und unter feiner Leitung bildete er fich zum großen Herricher und 


Geſetzgeber. — 


land?) und Grönland. 


Auh Island ward von Nordmannen entdedt. Dieſe Infel, ungefähr 
104.800 Quadrat-Silometer groß, nur wenig Kleiner als Bayern, Wirtemberg 
und Baden zujfammen, zeigt zu deutlich, wie fie durch Einwirkung unter 
irdiſchen Feuers entitanden ift. Allenthalben jieht man Spuren der Zerjtörung, 
jchredt man bei dem Gedanken an die ungebändigten Mächte, Die unter der 
Erde leben, und fcheint die Infel die Stätte, wo fih Giganten geichlagen. 
Kein Land Hat fo viele Vulcane, über fechzig, und der Hefla ift unter der 
befannten einer der gewaltigften; fein Land leidet mehr durch Erdbeben, 
Bergitürze (Skrida), Lawinen (Sniöflod), in feinem fieht man häufiger das 
Nordlicht, Nebenfonnen, die in Regenbogenfarben hinüberfpielen, in feinem 
leidet man mehr an Froftraud). 


p. 1881. 1) Chronicon 8. Michaelis (Annales montis S. Michaelis); ed.Migne, CCIL 


vefti land. — 
See Poekion on, J and. Leipzig 1885. — Baumgartner, Island und bie Farder, 
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Daneben hat das Land eine Dienge heißer Sprubdelquellen, die in der Nähe 
von Eisbergen fich ergießen; der Geyſer oder Wüther!) wirft feinen Waffer- Weyer. 
ſtrahl 26—33 Meter Hoch. Kälte und Hige befämpfen ſich in diejer Inſel be- 
fländig. Das Innere ift wüftes Gebirgsland, in das die Bewohner fi nur mit 
dem Compaſs wagen. Nur ein Drittel des Landes ift fähig zur Vegetation, meift 
Küftengebiet, doch tft auch dieſes oft rauh und faft immer zeripalten und zer- 
klũftet, darum bedient man fi auch in Island nicht der Wagen, fondern nur der 
Pferde. Auch in der blühenditen Zeit bat Island nie mehr als 100.000 Ein- 
wohner gehabt, jett nur 70.000, denn die Wälder, die einft wie ein fchügender 
Mantel die Inſel zum Theile bededten, find verſchwunden, ftatt der Wälder ge- 
deihen jetzt nur verfrüppelte Tannen und Birken, vier bis ſechs Fuß Hoch umd 
drei bis vier Zoll did. Das Klima ift nicht ungünftig, der Sommer ift warm, 
der Winter nicht kalt, Schafe und Pferde können im Freien weiden. Das Ungläd le, 
des Landes find die Maflen von Zreibeis, welche öſtliche Winde oft in foldher 
Menge im Januar an die Inſel führen, dafs fie im Nordweiten und Dften 
ganz davon umſchloſſen ift. Gehen die Eisberge, oft 100 Meter hoch, im März 
nicht weg, fo bleibt der Schnee auf der Inſel auch im höchſten Sommer, und 
die Zuft ift jo kalt, daſs kein Grad wächst und feine Wintervorräthe gejammelt 
werben Türmen und Menfchen und Vieh am fürchterlichften Hunger fterben. Die 
Pferde nagen an todtem Vieh, und die Schafe frefien einander die Wolle ab. 
Auf den Eisbergen kommen fchlimme Säfte, die weißen Bären, die unter den . 
Herden die größte Verheerung anrichten. Die Einwohner find namentlih an 
da3 Hirten- und Sägerleben gewieſen, das Land bat fchöne Weiden, die Hüfte 
Seevögel, die Buchten find fifchreih. Aderbau wird wenig getrieben, von der 
Ergiebigkeit der Henernte hängt das Glüd der Inſel ab, das Getreide gedeiht 
nicht mebr und Brot ift eine Seltenheit. Darum leben die Bewohner meijt in 
zerftreuten Gehöften, die einzige Stadt und der Hauptort der Inſel, Reykjavik, 
hat etwa 250 Häufer und gegen 4000 Einwohner. Desungeachtet hängt der 
Isländer mit größter Zärtlichkeit an feiner Inſel, in der Ferne plagt ihn das 
fürchterlichite Heimmeh, und jein Wahlſpruch iſt: „Island iſt das beſte Land, 
auf welches die Sonne ſcheint.“ 


Unter den Wikingern war der Norweger Nadodd 861 der erſte, der Au... 
die Inſel erblidte, er landete, beftieg eine Anhöhe, ob er nicht Rauch und 
Spuren von Bewohnern erblicdte, ſah aber nur jchneebededte Berge und nannte 
das Land darum Snioland oder Schneeland.?) Die Nachricht von dem 
unbefannten Lande trieb den Wilinger Floke Vigerdefohn, die Inſel 
anfzujuchen. Nachdem er lange gegen Weſten gefahren, ließ er einen Naben 
fliegen, der aber nach) Yard zurückkam. in zweiter,. den er nach längerer 
Fahrt jteigen ließ, erhob fich in die Höhe, fehrte aber wieder auf das Schiff 
zurück; der dritte Rabe flog endlich vor dem Schiffe ber, und man fam an 
die Küfte. Der Fiichfang war reich, man überwinterte, das Frühjahr aber 
war falt. Vom vielen Treibeis nannte Floke, der von den drei Raben den 
Kamen Korpaflofe befam, die Inſel Island. Sein Begleiter Thorolf Fame 


1) Bon at geysa — wathen. 
%) Landnambok, I, 
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aber befam in der Heimat den Ranıen Butterthorolf, weil er den WVieswachs 
der Inſel jo fehr rühmte und jagte, von jedem Halm tränfle dort Butter. 
874 fand die erfte Anjiedlung auf Island ftatt dunh Juguli im Ei- 
weiten des Eilandes. Tieje jtießen aber nach und nach auf iriſche Mönche 
welche die Infel zuerjt entdeckt Hatten, jich aber allmählich vor den Nord⸗ 
mannen zurüdzogen; fie janden iriſche Gloden, Bücher und dergleichen 
Schon 825 Hat ein iriicher Mond, Dik nil.“ ein Buch über die Meitung 
des Erdkreiſes verjaist, worin er nad Berichten von Männern, die dort 
gewejen, die Borjtellung tadelt, als ob um die Inſel Thule ein gefrornes 
Meer wäre, und bat auch die Höhe des Sommmerjolititiums, wie fie in Jsland 
jich findet, ganz genau beichrieben Die Nordmannen nannten dieie Mönche 
Bapar, und Papa it ın Der That der Ehrentitel, den ſich die iriſchen 
Mönde gaben Als Harald Harfagr Norwegen unterwarf und feine 
Mitkonige jtürzte, da iprach Eölveglove, der Sohn eines gejallenen Königs: 
„Wir haben nur eine Wahl, dais wir alle aufitehen gegen König Harald; 
dann haben wır Stärke genug, und es glüdt uns zum fiegen; die andere Wahl, 
die aber feine ul in rar Männer, welche nicht unedler von Namen find 


Met8 als Harald, it die, icine Sciamen zu werden“ Aber Harald fiegte 876 in 


ik 
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dem Harursord. im Scden von Stavanger, jeine Gegner eriagen ober flohen 
ans der Heimat Island ward viel genanrt, und dahin richtete ſich jegt einige 
Jeit der Hauptzag der Auswanderer. Alle, die wicht Mannen eines Königs 
werden weiten, zogea nach Der Iriel im fernen Reiten; ihrer waren fo viele, 


- dafs Hara:d Worwegens Urrälzrg befürdtee, und bei Strafe von fünf Oren 


ein Speiedibiiet Die Naimuzderung verbot Auch Dünen und Schweden 
und Leute aus Irlard zer) Ergland kamen dahın Nach jechzig Wintern 
war die Imiel deichte die SALE 325 der Bürger, die fie erreichte, war 
aber nur IMV. 

Wie win Artur ach Islard nicht von armen Flüchtlingen, 
ſondern von niixa zu) anzeikzee Wörnern, welche den Drud der Regie 
rung nicht ertragen Krexe arsch werden Darum erhielt jich bier 
lange die nette wet zrD Weizen 

Ws Darard S&!ztzer mb zer Hand die Oberherrſchaft aus 
dehnen weite, werd ax Wieriezie Uri erilagen Tiegenigen, welche nad) 
der Imel imo, rattcz ST IX, KENT, „ Gerwanbten, ‚freie Arme, und 
fett ae mar ei Tor Tre Rat tEbere jogar einen großen Theil 
des Volgwerko Senat Tome 22 zer) de Erde, am der das Bild ſeines Gottes 
neltanden, Namen met mem Te zer Saulen am Hochnit des Hauſes mit, 
Die Wilder Des Kotich TIIT: INZZX man Dr Küfte nahte. warf man fie 
ma Meer. und en \arlen N lee um mb au. Die Beſitznahme des 
Vandes Vandnama ader act Atze, Ni man eine weiße, friſchgeſchälte 

Wllıanılus, De wersum ort eä Letronne, p.88. Bon bemielben: 
Werhmehen ann le Tre de mersere 
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Stange aufrichtete oder das Land mit Feuer umfuhr, oder Scheiterhaufen um 

die Grenze herum anzündete, aber fo, daj man von einem Brande den andern 

jehen konnte. Dann theilte der Schiffäherr oder Häuptling, welcher die Aus- 
wanderung leitete, das Land unter feine Begleiter; das ganze Gebiet, dad er für 

fh und die Seinen in Befit genommen, hieß Herad (Harde) und beim Gut und Sat. 
war zugleich ein Hof (Tempel) und der Häuptling war zugleih Gode, d. 5. 
Briefter, oberfter Herr und Nichter des Bezirkes. Jede Wohnung muſste einen Gericht. 
HoftolL oder gemeinfame Abgabe für Erhaltung des Tempel3 und für den 
Priefter geben. Beim Tempel war die Thing- oder Gerichtsſtätte, ein 
länglicher Kreis mit zwölf Steinen. Der Gericht3eid wurde auf den großen 
goldenen oder filbernen Ring geſchworen, welcher auf dem Altar lag, und lautete: 

„Ih ſchwöre einen Eid auf den Ring, daſs mir Freyr, Niord und der all. ib. 
mädtige As (Thor) helfen möge, wie ich diefe Gerichtäjache führe nach meinem 
beften Wiſſen, nach der wahrften Kenntnis und dem Geſetze gemäß.” Diejen 
Ring trug der Priefter, der Godordsmann, in der Verfammlung an der Hand. 
Die Reifegefährten eines jener Nordmannen, welche die Inſel in Befit genommen 
hatten, waren zur Tempel-, Gerichts- und Reijefolge verpflichtet. Wenn bisweilen 
ein Nordmann landete, ein Gebiet ihm gefiel, aber ſchon bejegt war, jo nahm 

er das Sand durch Holmgang in Befig, d. 5. er ließ dem Cigenthümer die Yon 
Wahl zwijchen Abtretung oder Zweikampf. 


Bor der Monarchie waren diefe Nordmannen nach Island entflohen, 
und fie blieben auch lange freie Männer. 


Als Dlaf der Dide (fpäter der Heilige, geftorben 1030) nach vielen le 
Geſchenken und freundlichen Grüßen an alle Mächtigen fi) erbot, der König der Ber: 
länder zu werben, wenn fie feine Unterthanen fein wollten, rief ein Ein- faffung. 
geborner in der VBerfammlung: „Wir übernehmen dann Steuern und Auflagen 
nicht bloß für ung, jondern and). für unfere Söhne und deren Söhne, und die 
Kuechtihaft wird nie mehr von dem Volle dieſes Landes weichen. Zwar ift 
König Diaf ein guter Mann, aber wenn die Bewohner dieſes Landes ihre Frei⸗ 
beit behalten wollen, jo darf man dem König auf keine Weife etwas einräumen, 
worauf mit der Zeit ein rechtlicher Anfpruch gegründet werden kann.” Es waren 
freie, unbändige Menſchen, darum auch Geringſchätzung des Lebens, eine 
Familienrache wie bei den Beduinen, und das Sprichwort: „Die Blutrache Kr 
it die fürzefte, und nur kurze Beit freut die Hanb fich des Hiebes. ESelbſt 
heimlicher Überfall galt als rechtmäßige Rache, wenn man die leicht kenntliche 
Waffe in der noch biutenden Wunde fteden ließ. Oft umringte man des Feindes 
Haus, zündete es an und Tieß alles in den Flammen umkommen. Das Wehr Tr 
geld für einen freien Mann war 100 Mark Silber und dazu als Strafe drei 
Jahre Verbannung, dann durfte aber die Familie nicht mehr an Rache denten. 

63 war lange ein wilnbewegtes Leben, wobei aber Aland dem Geifte und ber 
Form nad) republikaniſch blieb. 


Eine einheitliche Berfaffung geftaltete jich aus dem Gerichtöwejen heraus, 
nachdem jechzig Jahre die Einwanderung gedauert. Der Dftmann Ulfliot 
trug auf allgemeine Gejegesbeftimmungen an,') während früher lauter Special» 


—* 





1) Islendingabok, cap. 2. 
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gerichte waren und die Parteien fich felber die Richter aus den Freibauern 
wählten, drang mit feinem Vorſchlag durch, fchiffte fich nach Slandinavien 
ein, erforjchte dort drei Jahre hindurch das Recht, und gab dann Die all- 
gemeinen Geſetze für Island, welche daher die Ulfliotijchen heißen (Ulfliots 
lög, auch allsherjar lög oder gemeines Landredit). 


Danach ift Island, entſprechend den vier Weltgegenden, in vier Biertel 
getheilt, und jebes Viertel in drei Thing, und jedes Thing in drei Sprengel, 
jeder mit drei Haupttempeln, unter den Soden, den Prieftern von bewährter 
Einfiht und Rechtichaffenheit; e3 waren dies die Nachkommen der erſten Stammes 
bäupter oder Bauern, die einen Herrenhof erworben Hatten, die Ariftofratie 
der Inſel. Jedes Frühjahr kam das Allthing zufammen im Juni, aus 148 Mit- 
gliedern beftehend, und währte nicht länger al3 eine Woche, und nicht Türzer 
als drei Tage; e3 fand Statt in der Nähe des Sees Tingwalla auf einem 


Mätsing. großen Plate, der Staatdeigentfum war, wo fie die Pferde frei grafen laſſen 


Bag. 


Grin 


und Holz fällen konnten, jo viel fie brauchten. Auf einem Hügel, dem Geſetzes 
berg, umfchlof8 ein Kreis von Hafelftäben, mit heiligen Schnüren verbunden, 
den Richtplatz. Auf drei Iangen Bänken, welche die drei Seiten eines Viereckes 
bildeten, faßen die fechsundbreißig von den Soden ernannten Richter, melde 
ale Sachen entſchieden; an ihrer Spite ftand der Geſetzſprecher Lagmann, 
der Erflärer der Geſetze und Leiter der Rechtshändel, die höchſte obrigkeitliche 
Perion in Island, auf drei Jahre gewählt. Das Allthing war nicht bloß 
Gerichtshof und Landesgericht, fondern auch der Gejeheshof, es verbefierte bie 
alten Gelege und jtellte neue auf, nachdem das Volk fie gebilligt. Bierzehn 
Nächte nach Beendigung des Allthings fand das Leid ftatt, d. 5. die Goden 
jedes Bezirkes verfündeten gemeinfam die auf dem legten Alltbing gemachten 
Gelege und gemeinwichtigen Beſchlüſſe. Dies währte einen Tag, und wie bei 
dem Allthing mufdte jeder bier ohne Waffen erfcheinen und Stand auf Todtſchlag 
Doppeltes Wehrgeld. — Desungeachtet kam häufig Unbill vor, und verfperrten 
oft Mächtige ben Weg ihren Gegnern zum Allthing, fo dafs von 970 an vier 
verjchiedene VBiertelsgerichte gefchaffen wurden und über ihnen ein Fünf 
gericht, das alle wegen Theilung der Stimmen unerledigten Procefie zu er 
ledigen und über Gerichtsitörung und faljches Zeugnis zu enticheiden hatte. Das 
Rechtsweſen wurde in Island viel mehr ausgebildet, als in allen norbmänni- 
Ihen Staaten zufammen. Die republifanifche Verfaſſung hielt die Kräfte in 
frifcher Tebendiger Bewegung. !) 


Wilingsfahrten und Seeraub wurden von Island aus unternommen, 


and. Lühn fteuerte der Nordmann in unbefannte Fernen, und fo wurde Grdm 


land entdedt, und auch hier von diefen kecken Männern Anfievlungen unter 
nommen und die harte und wilde Natur bezwungen. 

Auf ein Gerücht Hin, dafs am Anfange des zehnten Jahrhunderts im 
fernen Nordweiten von dem durch den Sturm verjchlagenen Wifinger 


N Maurer, Beiträge zur Nechtögeichichte des germaniichen Norden, I. Die Ent | 
— de ——— Staats und feiner Berfaffung, ©. 1 ff. Münden 1882. — . 

nn, Geſchichte von Dänemarl, II, ©. 188—264. — Leo, Dt iebfungen 
auf Island — in ben Berienfchriften. ed te erſten Anfi 
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Gunbjdörn ein großes Land gefehen worden fei, unternahm Erich der 
Rothe, der wegen eine Mordes auf drei Jahre Island verlaffen mufste, 
eine Fahrt nach dem Nordweiten, entdecte im Jahre 983 das Land, und 
blieb drei Winter dort bejchäftigt, die Lage auszufundichaften. Um Anfiedler 
onzuloden, nannte er es nach der Rückkehr Grünland,’) denn grüne 
Wieſen waren für den Isländer foviel als Fruchtbarkeit und Reichthum. 


Und wirklich brachte er im nächſten Sommer (986) 35 Schiffe mit Aus- 
wanderern beladen zuſammen, nur 14 Schiffe erreichten übrigens ihr Biel, bie 
anderen wurden von Stürmen zur Umkehr genöthigt oder giengen darin zugrunde. 
Die Anfiedlung gefchah in ähnlicher Weife wie auf Island: ein Thal und eilf 
Füftenftreden wurden vertheilt, Erich aber, als Stifter der Colonie, genof3 bis 
zu feinem Tode ein vorwiegendes Unfehen. Weitere Einwanderer famen nach, und 
in furzer Zeit waren große Streden im Süboften wie im Südwelten der Inſel 
angebaut und bevöffert, Ofterbyggd und Wefterbyggd, angebautes Land im 
Diten und Weiten. Das Leben auf Grönland war damals behaglicher als jet, 
und das Treibeis Hatte die Buchten an der dftlichen Küfte noch nicht geichloffen. 
Die Küfte zwar war düfter und öde, im Innern aber fanden fich fchöne und 
grasreiche Thäler, weite, reiche Wälder, warme Quellen, Renthiere in Menge, 
anf den Bergen Vögel und Eier genng, und in den Buchten wimmelte e3 bon 
Fiſchen Das Rind, das Pferd, die Ziege, das Schaf wurden dahin gebracht und 
gediehen beſtens auf den herrlichen Weiden, Butter und Käſe waren wegen ihrer 
Güte berühmt. Bald wurde der Verkehr mit Island und Norwegen lebhaft, man 
führte aus: Hänte, Pelzwerk, Walroſszähne, getrodnete Fiſche und Kannen aus 
Sped- oder Grapenfteinen. Haupteinfuhrartitel war Getreide. In zwei Tagen 
fühe man meift nad) Island. Bald ftieß man auch im weiteren Vordringen ins 
Innere auf Steinfchmieden, auf Kähne von Fellen, und endlich auf Häfgliche Heine 
Menfchen, die man wegen ihrer niederen Geftalt Strälinger (Stral — Hein) 
zonnte, und die in Höhlen wohnten, deren Hauptreichthum das Renthier war. 
Hentzutage heißen fie Estim os und gelten ald Verwandte der Tichuden und 
Samojeden im nordweftlichen Afien. | 


Die Verfaſſung war, wie in Island, die republikaniſche. 
Diele rafchen und fühnen Männer wollten niemanden Zins oder Anerkennung 
für das zahlen, was fie durch ihre Verwegenheit, ihr Schwert und fchwere 
Arbeit errungen hatten. Die Geſetze und Nechtöformen waren diefelben wie 
in Island, der höchfte Beamte war wie dort der Lagmann, ber auf dem 
Hof Bratlide am Erifsfjord wohnte. Nach dem Jahre 1000 wurde das 
Ehriftentfum in Grönland verbreitet?) und Hatte das Land feinen eigenen 
Biichof, der in Gardar wohnte, und nah Rom eine Art Peters- 
pfennig in Walrofszähnen bezahlte, von da an hörte aber auch der 
Serraub auf. — 


1) So berichtet Are in Islendinga soegur, ©. 471. Hafniae 1847. — Antiqui- 
tates Americanae, ©. 7 und 95 ff. Hafniae 1887. 
. 9, Adam. Brem., Gesta pont. Hammab,, III, cap. 28, und IV (Descriptio 
insul. aquilonis), cap. 86; ed. Migne, CXLVI, p. 576 u. 650, 
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Fahrten nah Winland (Nordamerita) und nah Biarmien. 


Das nordamerifanifche Feſtland ift von Grönland nicht fo weit ent 
fernt als Grönland von Island, und man müfste fich wundern, wenn Diele 
fühnen Seefahrer, die ein hoher Entdedungstrieb befeelte, nicht ſchon in jener 

Amerita. Zeit nad) Amerika gelommen wären. Und fie famen dahin in der That ein 
halbes Sahrtaufend vor Columbus, und die Sagen, welche von den Fahrten 
nach der Dftfüfte Amerikas in dem berühmten Flateyarbuch (auf der iSländı- 
ſchen Infel Flatey 1380 gefchrieben) erhalten find, ftimmen mit Funden von 
nordmannifchen Waffen, Bauten und Runenfchriften im nordöftlicden Amerika, 
wie mit einer Nachricht in Adam von Bremen merkwürdig überein. Seit 
die Kopenhagen’sche Altertdumsgejellichaft die Antiquitates Americanae') 
herausgegeben Hat, ift jeder Zweifel an der Richtigkeit diefer Sache ver- 
ſchwunden. 


Fr Der erfte, der Nordamerika fah (986), war der Isländer Björn mit 
fon. feinen Genoſſen. Er wollte zu feinem Vater nad) Grönland fahren, und ftenerte 
muthig der unbefannten Himmelsgegend zu, wo nach den Berichten Grönland 
fein follte. Auf einmal jchlug der Wind um, und der Sturm trieb fie viele Tage 
und Nächte fort. Als die Strahlen der Sonne den Nebel wieder verjagten und 
fie die Himmelögegenden unterfcheiden konnten, befamen fie ein unbefanntes Land 
zu Gefichte, bewaldet, mit Kleinen Höhen, aber ohne Berge (wahricheinlich die 
Küfte von Maine) Man hatte ihnen als das Kennzeichen von Grönland Hohe 
Schneegebirge angegeben, daher ließen fie das Land links, fegelten weiter, und 
befamen wieder Land zu Gefichte, eben und mit Bäumen überwachſen (New 
ſchottland). Nun fuhren fie drei volle Tage und ſahen dann ein Land, body 
gelegen, mit Tahlen Felſen und uralten Eisbergen Neufundland). Weil fie 
e3 nicht für Grönland Halten konnten, jtenerten fie zum drittenmale ins Meer, 

und famen nach vier Tagen nach Grönland, wo Björn feinen Vater fand.?) 


Die Nachricht von den unbefannten Ländern in fernen Meeren erregte 
in Grönland, Island und Norwegen das größte Auffehen; man machte Björn 
den Borwurf, er fei zu wenig wijäbegierig gewejen und wifle von den un- 
befannten Ländern nichts zu fagen. 


Leif Leifr, der Sohn Erichs des Nothen, ein großer, Starker Mann, dabei 
weiſe und bejcheiden, beſchloſs eine Entdedungsfahrt und gewann fünfundbreißig 
muthige Männer dafür, unter ihnen einige, die Björn begleitet Hatten. Sie fanden 
richtig Neufundland, dafs aber Leifr wegen der vielen Steine, die das Geftade 

ont bedeckten Helluland (Steinland) nannte, und dann kamen fie nad Neu- 

d. fchottland, und Leifr gab ihm den Namen von dem vielen Wald Markland 
(Waldland); dann fuhren fie mit Nordoftwind wieder zwei Tage und landeten 


‚.., N) Antiquitates Americanae, ©. 355 unb 865. Ein guter Auszug aus dieſem 
wichtigen Werke ift von Wilhelmi erichienen unter dem Titel: „Island, Hvitramanna⸗ 
land, Grönland und Vinland.“ Heidelberg 1842. 

9 Antiquitates Americanae, p. 11—29. 
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an einer Inſel und merkten, al3 fie diefelbe durchwanderten, daſs auf dem Graſe 
ein ſüßer Thau war, wie fie nie zuvor etwas jo Süßes gekoſtet hatten. Es ift 
der Honigthau, der in Nantudet vorkommt. Dann kamen fie um eine Land- 
ſpitze und führten ihr Schiff einen Fluſs hinauf (den Taunton), trugen ihre 
Saden and Land und machten Buden, und das Land gefiel ihnen fo, daf3 fie 
beichloffen, den Winter über zu bleiben und ſich ein großes Haus zu bauen. Das 
Land war fchön, die Luft milde, der Graswuchs herrlich, im Wafler wimmelte 
es von Fiſchen, befonders von großen Lachſen. Auch gab es wildwachlenden Weizen, 
und am kürzeſten Tage ftand die Sonne neun Stunden lang am Himmel. Leift 
theilte zur Unterſuchung des Landes feine Mannjchaft in zwei Hälften, wovon 
die eine den Tag hindurch das Land durchitreifte, während die andere das Haus 
bewachte. Eines Tages fehlte unter den Heimfehrenden ein Deutfcher, Tyrter, 
den Leifr ſehr liebte, weil er von ihm erzogen war. Mit zwölf Männern zog 
Leift aus, um ihn zu fuchen, und fand ihn, aber betrunten, Weintrauben in 
jenem Helme zerdrüdend und darüber jubelnd, dafs er Rebftöde und Weintrauben 
gefunden, und nun folgte die Mannſchaft feinem Beifpiele und fammelte Trauben 
und machte Wein — und Leifr nannte das Land nad) diefer Entdedung Winland Binland. 
det goda (Weinland das gute). Es ift daS heutige Bennfylvanien, wo 
nod) neun Nebenarten wild mwachjen.!) 

Run dachte man an bleibende Unfiedlung. Ein anderer Sohn Eric des Tier 
Kotden, Thorwald, madte ſich 1002 mit dreißig Männern nah Winland 
auf und hielt fi) dort zwei Jahre lang auf im Haufe, das fein Bruder gebaut. 

Im nächſten Sommer durchfuchte er da8 Land gegen Weiten und Norden und 

ftieß Hier mit Landeseingebornen zufammen, er nannte fie Strälinger, es Estimss. 
find Eskimos, welche damals noch nicht von den Rothhäuten nad) dem Norden 
verdrängt waren. Es kam zum Taufchhandel, und die Nordmannen gewannen 
Rauchwerk und Hobelfelle. Bald aber kam es zum Streite. Thorwald wurde 

tödlich verwundet und befahl den Seinigen, ihn auf dem Vorgebirge zu begraben 

und dann auf das allereiligfte fich zur Heimreife aufzumachen. 

Die Luft zu den Fahrten nad Weiten wuchs immer mehr, ein Norweger, 
Thorfin Karlsefne, fuhr von Grönland mit 60 Männern, mit feiner und Thorfin. 
vielen anderen Frauen, im ganzen 140 Perſonen, und vielem Hausgeräth und 
Hausthieren ab, um in Winland eine Colonie anzulegen, und fie famen richtig 
im Lande an. An die Skrälinger verkauften fie Mil und rothes Tuch und er- 
bandelten dafür Grauwerk und Zobelfelle. Ein gefangener junger Skrälinger lernte 
die nordmänniſche Sprache, und er erzählte dann, daſs fein Volt in Höhlen 
wohne, keine Häufer, aber Könige habe, und dajs in einer nahen Landſchaft fich 
Leute aufhielten, die lange Stangen, an denen Tücher geheftet jeien, wor fich her⸗ 
trügen und mit lauter Stimme dazu ſchrien. Es find das ohne Zweifel Pro— 
ceffionen irifher Mönche, und Island dag große heißt auch Nord- uk. 
amerifa bin und wieder in den nordmännifchen Sagen.?) Bald fam es aber zum 
Streite mit den Skrälingern, weil die Nordmannen ihnen feine Waffen verkaufen 
wollten, und Thorfin kehrte nach mehreren Kämpfen mit Pelzen zurüd. Noch 
Inge nachher wurden Fahrten nach Winland unternommen und haben Nord- 
mannen al3 Coloniften ſich da angefiedelt. Ein fächfiicher Bifchof, Kon, font Wie 
jogar 1059, und 1121 der Bifchof Erik von Grönland eine Miffionsfahrt nad) 


I) Antiquitates Americanae, p. 29—40. 
2) Ibid. p. 40-60. 
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Winland unternommen haben, Teiner von ihnen fam mehr zurüd: der erſte wurde 
von den Heiden erfchlagen, von dem legteren erfuhr man nie mehr etwas. Gewiſs 
aber iſt, daſs Indianerſtämme am Lorenzofluffe bei der Ankunft der Europäer 
bas Kreuz als heiliges Zeichen kannten und die Sage hatten, daſs einft 
ein würdiger weißer Mann aus dem Dften gekommen und fie von einer anjteden- 
ben Krankheit befreit habe. 


Die Sage von dem Lande, wo die Trauben wild wachſen, kam jogar 
nach Deutfchland. Adam von Bremen meldet,!) dafs ihm der Dänenfönig 
Swein erzählte, wie die Nordmannen im fernjten Dcean ein Land trafen, 
das von ihnen Winland genannt wurde, weil fie dort wilde Reben fanden, 
die guten Wein geben; auch andere Früchte gediehen dort ungejäet. Auch 

este Weißmännerland wurden Theile von Amerifa genannt und in den 
td. Sagen behauptet, dort hätten Chriften gewohnt, wahrjcheinlich Irländer. 


PR Die merkwürdigſte Sage ift aber die von Björn Asbrandſohn,) 
kr einem Isländer, der ob feiner Liebe zur Thurid von Froda in Händel umd 
Mordthaten verwidelt, von Island verbannt wurde und fih nah Jomsburg 
begab und lange unter Palnatoki febte, nad) dem Tode diefed Helden aber 
nach Island zurüdtehrte und wieder ob Beſuchen bei Thurid in Streit ver- 
twiddelt und des Landes verwielen wurde. Da beftieg er ein Schiff, fuhr nad 
Weften, und man bat lange nichts mehr von ihm achört. 1027 wurde Gudleif, 
Gudlaugs Sohn, in der Nähe von Irland von einem Sturm nad Südweſten 
geworfen und fam in ein unbelanntes Sand, defien Bewohner aber, welche nad 
feiner Meinung iriich fprachen, über fe berfielen und fie mit Striden banden. 
In einer Werfammiung wollten die einen, dais man fie al3 Sclaven vertheile, 
die anderen, baie man fie tönte. Die Verfaumlung warb plößlich unterbrochen 
duvch die Ankunft des Häuptling? eines Hattlichen, hochgewachſenen Mannes mit 
ainen Dauren, der ite in der Nortlandiprache auredete, und als er hörte, daſs 
fie im Werirke BVreidawik zu Sue jeten, mach Thurid fragte und nad) ihrem 
Sodne Kiartan Gr rettete ne und gab ibwen Griaubwis zur Heimkehr, rieth 
(dien ader. niemalt wieder zunictiuteeumen, umd rüſtete ihr Schiff mit allem 
Möthinen and; dem ADDED qub er idnen noch einen goldenen Ring mit für 
Tourid and an Sowert für idren Soda Kiarten, und rieth ihnen nochmals, 
ie wieder zu kommen. ur CE workien cxivre Iiuptfinge da, Die mächtiger 
WR AED Die face Ineilıe Arten gemäßrten. Aus den Geſchenken 
an Sind and Krartan KEN mar Ni der Abſender Björn Asbrand- 
oda mit X Nee SS IRRE) geriet men dem man mie mehr etwas 
int datte 
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warum die Kunde von der Inſel im Weiten allmählich erlofch, war das Un- 
glüd, welches Grönland traf. Im vierzehnten Jahrhunderte wüthete Der Schwarze „Der, 
Tod auf Island wie Grönland furchtbar und raffte die Mehrzahl der Be- Tod 
völferung hinweg. Dann drangen die Eskimos vor, und Die gejchwächte Colonie „Und, 
vermochte nicht, ihnen zu widerſtehen: 1379 überfielen fie Wefterbyggden, und Prrfilgen 
al der Lagmann ein Heer fchickte, fand man nur Trümmer und wilde Thiere, Folonie. 
aber weder Heiden noch Chriften; 1418 erlitt Ofterbyggden das gleiche Los. 
So endete diefe Colonie nach vierhundertjähriger Blüte, im ganzen waren 
zwei Biichöfe nacheinander der Kirche in Grönland vorgeitanden. Das Mutter- 
land war durch innere Unruhen zu ſehr beichäftigt, um feine Aufmerkſamkeit 
der bedrängten Colonie zuzuwenden. Zudem fieng das Polareis an, die Dft- 
füfte zu fperren. Lange fannte man in Dänemark Grönlands Dafein nur aus 
alten Erzählungen; erft unter Friedrich II. (1578) wurde es vom Seefahrer fee 
Magnus Hennigjen gejehen, jpäter, 1585, von Davis die Weſtküſte rfıme- 
wieder entdeckt und erſt 1721 von Hang Egede, einem Norweger, bejucht, 
befiedelt und befchrieben. 

Aber auch nach Nordoſten wurden fühne Fahrten unternommen, das „ep, 
Nordcap umſegelt und die Bufen des Weißen Meeres, Die Gegend des heutigen 
Archangel, befucht. 


Das Bolt, das dort wohnte, nannten die Nordmannen Biarmier, eg PBiaw 
waren Finnen. Reihthum an Gold und Silber und anderen koſtbaren Gegen- 
fänden, namentlich Walrofszähnen, aus denen man die fchönften Schwertgriffe 
zu bereiten wuſste, ebenjo eine Fülle von Biber- und Zobelfellen gewannen in 
jenen Gegenden diefe Norbmannen, welche wie die alten Griechen Freibeuterei 
und Handel nebeneinander trieben. Eine Schilderung der Küftenfahrt von Haloga- 
land aufwärts bis in die Gegend von Archangel finden wir ſchon in den Schriften 
Alfreds des Großen nad) den Angaben eines nordmännifchen Seefahrer Ohther.!) 

Bie zeichnet nicht die Eigillsfaga das ganze Gebaren und die verwegene 
Kühnheit diefer Freibenter!?) Thorer Hund, Gunftein und Karli trafen 
mit ihren Schiffen und Mannen im Gandwik oder dem Weißen Meer zujammen, 
Ihlofjen einen Bund, Tiefen in den Winfluſs ein, begannen den Taufchhandel 
mit den Biarmiern und machten reichen Gewinn; dann fuhren fie wieder ab, 
nachdem fie den Frieden gefündet. Sie hatten erfahren, daſs, wenn reiche Leute 
farben, man die Hälfte oder ein Drittheil ihres Vermögens in einem Walde an 
einen heiligen Ort lege und mit Erde vermenge. Ein folcher Tempel und heiliger 
Ort und Wald war in der Nähe des Winfluffes, und die Nordmannen beichlofien, 
in der Nacht das Geld zu holen. Sie trieben im Dunkel ihre Schiffe wieder ans Tempel- 
Land und, während dieſe von der einen Hälfte bewacht wurden, zog die andere 
in der Stille durch den großen Wald und fchälte von Zeit zu Beit von einem 
Baume die Rinde ab, um den Rückweg wieder finden zu können. Nah Mitter- 
nacht Tamen fie an der heiligen Stätte an, einem offenen Platz, von hohen Pallifaden 
rings tings umjchloffen. Hier war der Tempel des Gottes Jumala, deſſen Bild auf Iumata, 


Tr Bergl. oben ©. 218 dieſes Bandes. 
Eigla oder Egilssaga. Kopenhagen 1809. 


350 Die Nordmannen. 


den Knien eine filberne Schale voll Silberged und um den Hals eine goldene 
Kette trug. Die Wache wurde gerade gewechjelt, und die Nordmannen kamen 
unbemerft an das Thor. Sie hadten ihre Arte oben ein, und kletterten daran 
empor, gelangten fo in das Innere, und dffneten dann das Thor. Gold und 
Sifber wurde in Hülle und Fülle gewonnen, dem Gott die filberne Schale ent- 
riffen und beim Verſuch, ihm daS goldene Halsband zu nehmen, der Kopf ab- 
geichlagen. Der Lärm rief die Wächter herbei, die fogleich in ihre Hörner fliehen. 
und al3bald antworteten ferne Hörner mil gewaltigem, ſchallendem Mahnut, 
und ſchnell fammelten ſich die biarmifchen Kriegsleute; desungeachtet gelangten 
die Nordmannen in den Wald und erreichten unter fteten Kämpfen mit ihrer 
Beute glüdlich das Ufer. — Die Fahrten nad) Biarmien dauerten bi3 1222, vou 
da an hört jede Runde auf, bi8 Rihard Ehancellor 1553 unter Königin 
Elijabeth den Weg nad Archangel wieder eröffnete. 


Aber fehren wir nach dem fleinen Freiſtaate Island zurüd, der nod 
über ein Jahrhundert Heidnijch blieb! Doch muſs jelbjit Adam von Bremen 
geftehen, daſs ihr Heidenthum ziemliche Ähnlichkeit mit dem Chriftenthum 
hatte, daſs aljo große Anjchauungen über die Götter, über die Entſtehung 
und den Untergang der Dinge, wie jie uns auch die „Edda“ mittheilt, in 
Geltung waren. Um 1000 kam das Chriſtenthum zum Siege. 

König Olaf Trygguaſon wünſchte die Belehrung der Inſel, aber aus 


politiihen Gründen, fie möchte der Anfang der Unterwerfung jein. Doch der 
Dann, der die Belehrung vollbringen jollte, war nicht der geeignete. Dlaf jandte 


- nämlih 997 einen deutichen Priefter, Thangbrand, der zwar einige Leute 


“ befehrte und taufte, aber als zwei Männer Schmähgedichte auf ihn machten, in 
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feinem Ungeftüm fie todtichlug. Thangbrand klagte dam bei Diaf über die Starr⸗ 
beit der Einwohner, und Olaf ward fo erbittert darüber, daſs er alle Islander, 
die Jich gerade in Norwegen befanden, tödten laffen wollte. Doc kam er davon 
ab, al3 fie fi} taufen liegen. Im Jahre 1000 kehrten zwei länder, Giſor 
und Hialti, die in Norwegen dem Stönige veriprochen hatten, dem Chrijten- 
tum zum Siege zu verhelfen, nach der Inſel zurüd, und beim nächſten Allthing 
fam die Sache zur Sprade ; aber wenig fehlte, jo wäre e8 zum Kampfe zwifchen 
Heiden und Ehriften gelommen. Obſchon die Ehriften mit größter Berediamfeit 
ſprachen, beſchloſs doch die Heidnijche Partei, jeden Verkehr mit ihnen abzubrechen 
Run wandte jich die chriftliche Partei an den Kagmann Thorgeir, der ſieb⸗ 
zchn Sommer (985— 1002, diejes Amt bekleidet hatte, und machte ihm große 
Beriprechungen.!) Der Lagmann, heißt ed nun,?) legte fi auf ihren Borichlag 
nieder und rubte, mit einer Dede umhüllt, einen ganzen Tag und eine ganze 
Nacht, fein Wort jprechend. Tann aber fprang er auf, gebot, daſs man alle 
Männe: am Gejeßesberge verfammeln follte, hielt eine Rede und zeigte, dal? 
lands Einwohner ſich untereinander ſelbſt aufreiben und zugrundegehen würden, 
wenn nicht ein Gejeg herrihe: und dann machte er einen Bermittiungsvorjchlag, 
den beide Parteien annahmen: alle Einwohner der Inſel jollen da3 Ehriftenthum 
annehmen, und wer noch nicht getauft ift, joll getauft werden. Die alten Geſetze 
wegen des Ausſetzens der Kinder und des Pferdefleiſcheſſens ir 


I) Are, l.c. cap. 7. 
2, Ibid. p. 410. 
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ſtehen aber noch in Kraft; das war ein Zugeftändnis, das Die Chrijten den 
Heiden machen mujsten, zum SKinderaugfegen trieb oft die Noth. Drittens, die 
Götterbilder werden zerſtört. Viertens, wer durch Zeugen überführt wird, daſs er 
Öffentlich opfert oder Bilder anbetet, wird des Landes verwieſen. Yünftens, thut 
er eö aber insgeheim, fo erleidet er darob feine Strafe. 1020 wurde aber fchon 
dad Eſſen von Roſsfleiſch, das Ausfegen der Rinder und andere Dinge!) ab- 
geichafft, ein Beweis, wie das Chriſtenthum durchdrang, doch nicht ohne Kämpfe, 
denn im Jahr 1000 fiel Dlaf Trygguaſon, der bisher die Mittel zur Belehrung 
lands geliefert Hatte — und darum hören wir jahrelang nichts weiter von 
Fortſchritten des Chriſtenthums. 

Erſt Olaf der Heilige war ſchuld an dieſer Abſchaffung der heid- 
niſchen Greuel, auch ſchenkte er 1025 den Isländern eine Glode fowie Holz 
zum Bau einer Kirche. 1056 hatte Island ſchon einen einheimijchen Bijchof, 
Isleifr, während früher Fremde diefe Würde befleideten; er jtand unter der 
Dberhoheit des Stuhles von Bremen.?) Sein Sohn Giſor (Gizurr 1082 
bis 1117) war nad) ihm Bifchof zur Zeit Gregor® VII. Unter ihm errang 
die Kirche einen neuen Vortheil. Bisher mufsten nämlich alle priefterlichen 
Verrichtungen, ſelbſt Krankenbeſuch und Begräbnis der Todten, bezahlt werden, 
alle priefterlichen Leiftungen waren fäuflih und das Bisthum hatte feinen 
feiten Sig; nun brachte Gifor die Isländer dahin, daſs alle Männer ihr jämmt- 
liches Gut zählten, fchäßten und befchworen und den Zehnten dafür entrichteten, 
ja jogar als Gefeß feſtſtellten, es ſolle jo bleiben, jolange Island bewohnt fein 
werde. Der Bilchof befam nun feinen feften Sit, Grundſtücke und bewegliche 
Habe, in Stalholdt. Ein anderer Stuhl, da für die große Inſel ein einziges 
Bisthum nicht genügte, ward in Holar errichtet. — Wie Island, fo ftand 
auch Grönland, wohin durch Leifr, den Sohn des Entdeders, das Chrijten- 
thum fam, und die Drfaden, die Hebriden, die Shetlands- und 
Farber-Inſeln zunächſt unter der Firchlicden Oberhoheit von Bremen.?) 

Domfcholafter Adam, welcher vom Dänentönig Swein, dem Sohn der 
Aftrid, jo manche wichtige Nachricht über den Norden erhielt und uns in feiner 
unſchaͤtzbaren „Geſchichte des Erzbisthums Bremen-Hamburg“ mittheilt, gibt den 
Isländern und ihrem Heidenthum folgendes Chrenzeugnis:*) „In aller Einfadh- 
heit führen fie ein ſchuldloſes Leben und fuchen nicht mehr, al3 was die Natur 
ihnen beichieden Hat. Kein Neid herrſcht dort, feine Begehrlichkeit, wohl aber 
thätige Liebe, welche bewirkt, dafs fie Hab und Gut mit Einheimtichen und 
Stemden gerne theilen. Ihren Bifchof verehren fie wie einen König, auf ihn ift 
der Blick aller gerichtet; was er gemäß der Heiligen Schrift oder Löblicher Ge— 
wohnheit anderer Völker verordnet, das gilt als Geſetz. Sie find vor noch nicht 


I) Wahrſcheinlich Tempel und Götzenbilder. 

2) Münter, Kirhengeihicdhte von Dänemark, I, ©. 188 ff. — Seit der Mitte des 
prantten Jahrhunderts unterftand e3 der neuen Metropole Drontheim; Baumgartner, 
.6., ©. 266. 


8) Adam. Brom, l.c. II, 55; Pertz, VIOL, p. 326; ed. Migne, OXLVI, 
pP.541.— Are, L. c. p. 460. 
9 Adam. Brem., l.c. IV, 85; Pertz, VII, p. 3866; ed. Migne, p. 654. 
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langer Seit befebrt worden, doch Hatte noch, da fie Heiden waren, ihr Glaube 
ziemliche Ähnlichkeit mit dem Chriftenthum.“ 
can Mit den Prieitern kam Lateinifche und angelſächſiſche Schrift und be 
gannen jebt die alten Sagen niedergefchrieben zu werden — und Island war 
reich an folchen Sagen. ES verhält fich zu Skandinavien, wie Standinavien 
zu Germanien; wie Standinavien altgermanifches Weſen länger bewahrte als 
Deutichland felber, jo bewahrte die abgeſchloſſene Inſel die alten Erinnerungen, 
die alten Lieder länger als das Mutterland, in welchem die politifchen Bartei- 
fämpfe und die neue Ideenwelt, die mit dem Chriftentdume kam, die alten 
Sagen verdrängten. Den Isländern war die alte Heimat noch immer Lieb, 
und fie fangen die alten Lieder fort, die fie aus Dderjelben mitgenommen, und 
frifchten das Andenken an die alten Helden auf, von denen ihre Bäter einft 
gchört, und jo lebten Mythen und Sagen und Götterlehre im Munde des 
Volkes fort. Dazu kommt ferner noch der rege Geiſt der Isländer. 
8* Was ſollen fie thun an den langen Winterabenden? Sid; verſchlafen oder 
"a dich berauichen? Dazu war ja ihre Natur zu edel So aber fammelten fie ſich 
um die Qampe, alle Mitglieder der Familie und das Gefinde dazu, umd der 
Gryäbler begann und ward in einem Haufe bewirtet, bi3 er all feinen Sagen- 
vorrath erichäpit hatte, und je reicher er war an Sagen, umſo willfonmener. 
An Den alten Sagen durite er nichts ändern, die meiften fannten fie, und man 
wäre ıbm in die Rede geiallen. An die Stelle des Erzählers trat, als man jchrieb, 
der Vorleſer: noch beute gibt es auf IEland, wo jedermann fchreibt und liest, 
wenig gedrudte Nücher, aber mit umermüdetem Eiſer vervielfältigt man in der 
ichöniten Dandichriit die alten Eiyur. „Xeland war der einzige Punkt auf 
chriũcher Erde. wo der Laie weit eiiriger ichrittlellerte, als der Geiftliche.“ ') 
So wurden un: Denn in Dieer abgerhiriienen Injel nordgermaniide 
Sprache in ihrer azxertbämlititen Form. norgermamiiche® Heidenthun in 
SEeR wunderdaren Siedern. nerüntmaricher Seltengeiang und viele Sagen 
chyenn Me cn alle germanrixe Eximme beiaßen, ja Sagen, Die aus 
Are zb Krtmmm END an de wır ım den altem Dechtungen Der Inder 
zeonismr renerangn fen 23 mer Jar da alle i i 
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jo haben andere Baldurd Tod zum Gegenftand und beziehen ſich auf den Unter- 
gang der Götter und find oft fehr dunkel: der gelehrte Isländer Erik Hallfon 
verfuchte fi zehn Jahre am „Hrafnagaldr Odins“, ohne fein Verftändnis 
volftändig gewinnen zu können; in anderen wird Thor gefeiert. Ethifchen 
Inhalts ift daS „Hapamal“, das Lied oder die Rede des Hohen, es ift Odin 
darumter verftanden. Das „Solarliod“ oder Sonnenlied') enthält chriftliche 
und altheidnifche Vorſtellungen vermifcht. Sodann enthält die Edda eine Reihe 
von Sagen, die theild dem Norden ausjchließlich angehören, wie die drei Lieder 
der „Delgifaga“, die vol find von epifcher Kraft und Fülle, wie von Milde 
und Tiefe des Gemüthes, und dann Sagen, die allen germanijden 
Stämmen eigen find, wie die Sagen von Sigurd und Siegfried, 
da3 Lied von BrynHild, das Lied von Gudrun und die Sagen von 
Wölund oder Wiland dem Schmied, oft in älterer, oft in veränderter 
dom. Die ältere Edda ift ſomit für die Standinaven, was 
Homer und Hefiod für die Örieden.’) 

Die Staldendichtung ift uralt, und eine Menge von geſchichtlichen Geſängen 
muſs vorhanden geweſen ſein, die jetzt verloren gegangen find; dafür iſt das 
Bert de8 Saro Grammaticus ein Beweis. Schon in der Brawallaſchlacht 
fochten, jo Heißt es, acht Stalden mit. Bragi der Alte iſt viel genannt, der 
ein Sahrhundert vor Harald Schönhaar lebte. Das zehnte Jahrhundert ift die 
eigentliche Blütezeit der Skaldendichtung, und meift waren e3 Isländer, die an 
den nordiſchen Höfen im Heldengefange wetteiferten. Eigill Stalagrimsfon Im 
jol der erfte gewejen fein, der das Fahren der Islandsſkalden an die nordifchen 
Höfe aufbrachte. Andere gefeierte Namen find: Kormak Önundarfon (965), 
Einarr Helgafon Stalaglam, melden Jarl Hakon (978—996) für 
ein Lied auf feine Thaten mit einem goldenen Schilde beſchenkte; Guttormr 
Sindri, der Harald Schönhaar mit Eric) Blutart ausfühnte und in feinem 
beiten Gedichte — „Hakonardrapa“ — Hakon den Guten verherrlichte ; der ftreit- 
lüchtige Glumr Geirafjon, defjen kurze Neidgedichte von Mund zu Mund 
gingen; Ulfr Uggafon, Eilif Gudrunarfon (um 997); Eyvindr 
Staldaf pillir oder der Staldenvernichter, dem aljo in der gemeinfamen Kunft 
fein zeitgenöffiicher Dichter gewachien war, ein Entel des haarſchönen Harald; 
Thorleifr Karlaftald, den Jarl Hakon für ein Spottlied umbringen ließ; 
Bunnlaugr DOrmftunga, Schlangenzunge, der Vielgereiäte, der ebenfalls 
infolge von Spottgedichten 1013 erjchlagen ward. Neben diefen gab es noch eine 
große Menge von Stalden: lebten doch bei Dlaf dem Heiligen allein jechs.?) 


Mit dem eilften Iahrhundert ſinkt die Sfaldendichtung. Das Leben 
wurde ruhiger, die Skalden waren nicht mehr Wikinger, fie hatten ſich nicht 
mehr im Kampfe erprobt, es fehlte die That, die Duelle der wahren Be- 
geifterung ; es fängt die Naturwahrheit und die Treue der Bilder an zu 
fehlen. Dazu kam, daſs bei der übergroßen Menge isländifcher Skalden an 
den Höfen des Nordens jeder den andern an Künftlichleit der Form zu sünfetel, 
überbieten ſuchte, Künftelei aber ift der Tod aller wahren Dichtung. 


1) Neu überjegt in Baum geriner, Island, ©. 243— 254. 
2 Simrods Edda, S. 317—832. Stuttgart 1857. 
5%) „Bis zum Jahre 1400 werden 5 425 Skalden namhaft gemacht”, darunter 
379 Yeländer. Baumgartner, ].c., ©. 309f. 
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Nach der epiichen und lyriſchen Poeſie hätte es nun in natürlicher Ent⸗ 
widelung zum Drama fonmen follen. Es fam aber in Island nicht dazu, die 
Wohnungen waren zu zerftreut, die Gebildeten famen zuwenig zujammen. Man 
blieb aljo bei den bisherigen Formen, und, da dieje ſchon ausgebildet waren, fo 
fonnte man nur in der Künftelei neu werden. Das Gewöhnlichite juchte man 
nun in ungewöhnlicher Weife zu jagen, und fo wurden die Dichtungen wahre 
Näthiel, verloren aber die Tiefe des Gefühls und die Kraft der Begeiſterung 

Die Brofa war durh Gerichtsreden und Sagenerzählung ſchon 
in Übung, ehe die Isländer durch die Belehrung mit lateiniſcher und griechiicher 
Literatur befannt wurden; ein Erzähler ıthulir) war beim fröhlichen Feſte 
ebenjo nothwendig wie Meth, Bier und Wein. Aber erft feit der Belehrung 
_ wurde Proſa gefchrieben. Die älteften Proſawerke find rein gejchichtlichen In⸗ 

halt3; der Zsländer hat Sinn für Geſchichte, und wie er fidh früher bemüht 
hatte, die alten Erinnerungen mündlich fortzupflanzen, fo beeilte er ſich jetzt, fie 
in der Schrift der Nachwelt zu überliefern. Mit Liebe hängt der Isländer nick 
bloß au jeiner Inſel, ſondern auch an der ganzen nordifchen Heimat, darum zer- 
fallen ihre Geſchichtswerke in Islendinga sögur, Geſchichten der Isländer, 
und Fornmanna sögur Northrlanda, Geſchichten der nordiſchen Bor- 
fahren; sögur heißen fie, weil fie zuerft gejagt, ehe fie geichrieben und vorgelefen 


wurden !, Dahin gehört das „Jslendingabok“ von Ari Hiun frotdi 


andy Schedae genannt, da3 die Gejchichte der Inſel bis 1120 behandelt, genan, 
jorgtältig, wahrhaftig, jedes Wort ift gewichtig, und zugleich find die nöthigften 
Haltpuutte für die nordiiche Chronologie feitgeftelt. Das „Randonamabof" 
von Hanf Erlendfon jchildert die Befigergreifung von Island bis zum Ende des 
zehnten Jahrhunderts; die „Kriftnifaga” aber die Geſchichte der Eim 
führung des Chriſtenthums, die Zeit von 981 bis 1121; beide letzteren 
find fehr wichtig für die heidniſche Götterlehre. Die Geſchichte der Orkaden md 
der Zarder ift in der „DOrfineyingafaga“ und „Zoereyingajaga” behanbelt. 

Für die Gefchichte Norwegens find wichtig die „Dlaisjaga Troggue 
jonar”, die Sage von Diaf Trygguafon, und die Olafsſaga hinns Helga”, die 
Sage von Olaf dem Heiligen, vor allem aber die „Heimstringla” oder der Welt 
freid, auch „Aefi Noregs fonunga” und „Noregs konunga fögur” ge 


Seerri. nannt, von Snorri Sturlufon mit Urtheil und Gefchmad verfajst, die Geſchichte 


Norwegens von den müthifchen Zeiten bis zum Sabre 1176 enthaltend und mit 
vielen Staldenliedern geihmüdt. Für die Gefchichte von Dänemark ift beſonders 
die „Jomsvikingaſaga“, die Geichichte der Jomsburger auf Wollin wichtig umd 
die „Anytlyngafaga”. Die Geſchichte Schwedens lag den Isländern zu fern 

Daneben gibt e8 eine große Anzahl von Sagen über einzelne 
Helden, Geſchichten, Orte, von mehr oder weniger hiſtoriſchem Werte. 
Hier waltet meift der Charafter der eigentlichen Sage ob. Raum und Zeit 
find ihr unwejentlich, die handelnden Perfonen hingegen alles, fie find ar- 
Ihaulih und lebhaft bis auf die Nebenumftände geichildert, weniger die 
Zriebfeder, ald die Handlungen felber; der Gang der Begebenheiten iſt raſch 
und lebendig, nicht die Perjönlichfeit des Erzählers, ſondern die Begebenheit 


N Dietrig, Ilmordiſches Leſebuch, Vorrede, 2. Aufl. Leipzig 1864. — Baum 
gartner, l.c., ©. 292 fi. 
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tritt gegenwärtig vor uns. — Bon diefen Hiftorifchen Sagen find die mythi—⸗ 
schen zu unterfcheiden, die theild, wie die „Völſungaſaga“, die Sage von 
Sigurd dem Drachentödter, aus uralten Volksliedern gejchöpft wurden (z. 8. 
die „Rornageitsjaga”, deren Idee ift, wie das lebensmüde Heidenthum vor 
dem Chriſtenthum einjchläft, die Sage von Ragnar Lodbrog, aus welder 
der Geift des Seeräuberlebend ung in feiner graufigen blutigen Schönheit 
entgegentritt, dann die Sage von Frithiof dem Starten), oder aus 
anderen Ländern nach Island verpflangt wurden, Dort aber nordiichen Ton 
und Farbe erhielten und oft mit eigenen Überlieferungen vermifcht wurden; fo 
die Sage vom Könige Arthur und der Tafelrunde, die Sage von Alerander, 
von Karl dem Großen und feinen Helden, die Sagen vom Eid und Amadis. 

Am wichtigſten find die Gejegesjammlungen der Isländer. Island eieke. 
iſt eine Republik; fein König, fondern das Geſetz entjcheidet. Dieſes wird 
darum auch aufs höchite ausgebildet, und Kenntnis des Geſetzes und gejchidte 
Vertheidigung feines Rechtes vor dem Allthing ftellen einen Mann hoch im 
Anjchen. Der erjte Mann der Infel ift der Lagmann, das lebendige Rechts⸗ 
bu, der alle drei Jahre das ganze Landrecht auf dem Geſetzesfelſen vor 
dem verjammelten Wolfe deutlich vortragen mufste. Das Allthing und die 
Gerichte waren gleichfam Schulen des Rechtes, das übrigens rechtsfundige 
Männer der Infel auch in befonderen Schulen lehrten. Am Necht entwidelte 
fih auch die Redekunſt, die aber, fern von griechifcher Formvollendung wie 
von afiatifchem Redeſchwulſt, einfach und körnig, ein ſchönes Bild, ein Citat 
aus einem berühmten Gedichte nicht verjchmähend, Fräftig und gefund und 
im Schönen Gleichgewicht von Verſtand und Phantaſie blieb. 

Das isländiſche Recht, urgermanifch in Inhalt und Form, fehr aus- 
gebildet im Privatrecht, ift zwiichen 1123— 1135 von Gudmundr Thorgeirzjon 
in der „Bragas”!) gefammelt, es galt big zur Unterwerfung Islands unter @ragas. 
Norwegen. — Die ältefte Gefegesfammlung der Schweden ift dad „Sotalagh“ 
aus dem eilften Kahrhundert. Das älteſte Gejeg der Dänen ift das Kriegs 
recht Ranuts aus dem Jahre 1018 (Vitherlagsrett). Die Norweger haben 
vier alte Geſetzesſammlungen, dad „Sulathing” und „Forſtathing“ von 
Hakon dem Guten und das „Heithjaevisthing” und „Borgarthing“ 
von Halfdan dem Schwarzen; fie alle find verbeflert in dem „Gula- 
thingslög“ des Magnus Lagbötir (des Geſetzesverbeſſerers) aufgenommen. 
Das Hauptwerk zur Belehrung in Island war die jüngere Edda, auch 

„Snorraedda“ genannt, weil fie dem Snorri Sturluſon (geboren 1179, ge, Snurra 
fiorhen 1241) zugeichrieben wird; in ihr iſt die Götterlehre, Heldenjage und 

all das enthalten, was der angehende Stalde lernen muſste; wie fie jelber jagt: 

„Ber die Staldichaftöfprache lernen will und fi) fammeln will einen Wortſchatz 

von alten Benennungen oder verſtehen will, was dunkel geſagt iſt, der benutze 
dieſes Buch zur Belehrung und zum Vergnügen.“ 


) Graugans = altes Recht (der Isländer nennt noch heute einen Greis graue 
Gans), vielleicht auch nach dem Einband ober ber Feder, mit der es gefchrieben, benannt. 
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Dieſer Sinn für die Erinnerungen der Borwelt bauert Yeute in Island 
noch fort. Die Bauern und Fiſcher finden Heute noch hohen Genuſs in den 
Sagas ; an den Faſttagen drüdte das am meisten, dafs man fi) auch des 
Leſens der Sagas enthalten mujste. Der Freiſtaat dauerte wicht jo lange. Als 
das Chriſtenthum geordnete Zuftände im Norden fchuf und dem Wifinger- 
weien cin Ende machte, warfen fich die überftrömenden Kräfte ins innere 
Parteileben oder äußerten fich als Reijeluft — und Wallfahrten wurden nad 
Rom und Ierufalem unternonmen. Die reichen Viertelsmänner wurden durch 
Heiraten immer reicher und ihre Gefolgfchaften größer, und endlich bradte 
der Streit einiger Tzamilien Island unter den König von Norwegen. 

Es ift fein Ruhm für den Gefchichtichreiber des Nordens, den Ber- 
faffer der „Heimskringla“, Snorri Sturlufon, daſs er in Norwegen 
mit den Worten: „Leichter als durch Gewalt werden die Isländer durch 
Ehrenbezeigungen und Guben zur Unterwerfung gebracht“, füniglicher Herrid): 
jucht den Weg zeigte Der Mann, der mit jo viel Schärfe, Wahrheitsliehe, 
poetiichem Zinn und Gkichmad und guter Benübung reicher Quellen der 
Herodot des Nordens wurde, endete, in die Rarteifämpfe der Inſel tief ver- 
wicelt, 1241 unter Mörderbinden. 1262 unterwarf fich der größere Theil 
de. Anfel dem König Hakon V.von Norwegen unter dem Beding, daſs 
die Isländer nicht außer Landos vor Gericht geladen, eingeborne Oberrichter 
und Nögte und gleiches Wehrgeld mit den Beſten Norwegens haben jollten. 
Ein Jarl regierte nun im Namen des Königs die Aniel und beitellte den 
VLagmann: an die Stelle der Harden traten die Sulel oder Amter; nad; 
und nad ward alles auf normeniiihen Fuß gebracht, und „feitdem fanf die 
Intel wie cine Schwerkranke auf ihr hartes Politer zurüd“.") 

Wenden wir uns run wieder zu den andern Staaten des Nordens! — 


Sweden. 
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heiligthum zuerjt in Sigtuna errichtet haben, fpäter ward es nad) Upfala 
verjeßt. „Die Schweden”, jagt Adam von Bremen,!) „haben ein berühmtes 
geitiggum in der Stadt Upjala, welches nicht ferne von Sigtuna liegt. „, En 
In diefem Tempel, der ganz von Gold ftrahlt, verehrt das Volk drei Götter- orfdjleh. 
bilder. Die Mitte nimmt Thor ein, rechts und links ihm zur Seite ftehen die 
Statuen Wodans und Freyrs. Nach ihrer Behauptung beherricht Thor die Religion. 
Lüfte, Schicht Donner und Blitz, Winde und Regen, Sonnenichein und gefegnete 
Ernten; Wodan ift der Gott des Krieges und verleiht dem Sterblichen Tapfer- 

teit im Kampfe gegen die Feinde. Der dritte, Freyr, fpendet Frieden und Genufs. 

Sie bilden Tegteren ab mit einem großen Priap, Wodan ift gewappnet, Thor 

trägt einen Scepter in der Hand.” — Bor dem Heiligtdum mit feinen Göttern 

war ein großes Tempelſchiff, für das Volk beftimmt, mit dem Altar und dem 
heiligen Ring, auf welchen man die Eide ſchwor, mit der Hlutbolle oder kupfernen 
Schale, in welcher man das Blut der DOpferthiere auffieng, mit dem Hlauttein 

oder Opferiwedel, mit dem man die Site der Götter, die Tempelwände und felbjt 

das Bolt mit Blut beiprengte. Das Fleisch der DOpferthiere wurde im Tempel 
gefodht und verzehrt. Der König oder Häuptling madjte ſodann das Hammer- 
zeihen über den Keſſel und weihte ihn damit Thor, ebenfo fegnete er den Meth 

und das Bier. Man trant zu Ehren der Götter, dann zu Ehren gefallener 
Helden (Bragafull) und dann den Minnetrant, um jemanden feine Liebe, Chr- 

jurht und Ergebenheit zu beweijen. Nicht bloß männliche Thiere in Heiliger dien, 
Zahl (neun), fondern auch Menfchen wurden den Göttern geopfert oder gegeben opfer. 
und geweiht, von Felſen herabgeftürzt oder an den Bäumen im Opferhaine auf- 
gehenkt. Adam ſprach mit Chriften, die dort 72 Leichen hängen fahen. 


Das NationalheiligtHum gab den Upſalakönigen bejonderes Anfehen. ala 
Bie der Fylkekönig über den Häradshäuptlingen, fo ftand über allen der Ab- 
kömmling Odins, der Richter und Oberpriefter beim Heiligthum der Nation. 
Da aber die Königsfühne das Erbe des Vaters theilten, jo entitanden viele 
Königreiche; in den alten Sagen erjcheinen namentlich die Reiche der Swearn 
und Göten oft im Bunde, oft im Kampfe miteinander. Die Macht der 
Könige war übrigens fehr beichränft. 


Adam von Bremen erzählt:”) „Schwedens Bolt ift zahlreich, Träftig, 
waffenfertig und im Kampfe zu Roſs und zu Fuß gleich erfahren. Sie find 
daher der Macht der übrigen Nationen des Nordens gewaltig überlegen. Die 
Schweden haben Könige aus altem Stamm, deren Gewalt jedod) vom Willen des 
Voltes abhängig ift. Was die Volksgemeinde beichließt, muſs der König gutheißen, 
nur jelten und ungern verzichtet erjtere auf Die eigene Meinung und gibt der 
des Königs den Vorzug. Zu Haufe erfreuen fie ſich der Gleichheit, in Kriegs- 
zeiten dagegen gehordjen fie dem Könige oder dem, den der König zum Anführer 
beitellt.” — Sn ähnlicher Weife jagt einer der mächtigften Könige Schwedens, 
Erich der Siegreiche, von einem reichen Bauern: „Mächtiger iſt er, als ich bin, 
in manchen Stüden, und unlängit, al3 wir miteinander woetteiferten, Hatte er 


Gesta pont. Hammab., IV, 26; Pertz, SS. VII, p. 379; ed. Migne, 


cxLvY p. 642 f. Eine berühmte gehalt Stelle. 
Besta pont. Hammab. 22; Pertz, SS,, VII, p. 877; ed. Migne, 
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mehr zu ſagen als ih.” Snorri Sturfnfon aber ſagt: „Die ſchwediſche | 
Macht umfafst weite Landfchaften, jede Landichaft Hat ihr Landgericht ud 
ihr Geſetz in manchen Stüden, und jedes Gefe Hat feinen Landrichter (Lagmann), 
den vornehmften unter den Bauern; er pricht für alle, ihm folgen fie alle, jo 
dafs die Sroßen, ohne Einwilligung des Landrichterd und der Bauern, fich faum 
zu Gerichte zu begeben wagen.“ 


Weil oft viele Dynaftien nebeneinander beftanden, jo weichen bie 

Wem Möninsliften voneinander ab. Nach Snorri vollbrachte ein König Erich m 

Schweden zu gleicher Zeit, was Harald Schönhaar in Norwegen und 
Norm ber Ulte in Dänemarf.’) | 


Mid. Sein Sohn Bidrn?) fol nah ihm fünfzig Jahre geherricht Haben (885 
bis vnd), dann hätten deſſen Söhne Erich und Olaf gemeinſam regiert, bis 

Jun bilaſ a, Dlaf Hinterließ einen Sohn, Styrbjörn den Starfen, der im 
awdlften Jahre fich auf den Grabhügel feines Vaters fehte, zum Beichen, daſs 
er fern Erbe herausfordere. Erich verſprach dem Neffen fein Erbe, wenn er 
ſechzehn Jahre alt fei, einſtweilen gab er ihm ſechzig Schiffe, damit er fich in Ä 
Milenägligen verſuche. Styrbibrn ward Hauptmann der Flibuſtierrepublik Jom— 
burg und aun dann mit einer großen Flotte gegen feinen Oheim; Erich fiegte | 
in möſſer dreitagiger Schlacht und unterwarf ſich bald auch Dänemark, daher | 
dir Mame dee Siegreichen Eegerſäll). 


Non Erich dem Siegreichen an ſtimmen die nordiſchen Berichte 
mit Denen der deutſchen Chroniſten überein, während früher die Namen der | 
Mania und ihre Mudbl ebeniv unſicher find als die Jahre ihrer Regierung. 


Yu Kaher Wudwig dem Frommen famen Boten aus Schweden und 

Ana halen an Alunandn Ankar.“* geboren SO, ward im fünften Sabre jchon 
na Nlorin Bed am der Vioerdie getden im dreizehnten wurde er ſchon Mönd, 
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firiden fi) feinen Unterhalt erwarb, vom Einkommen feiner Kirche Gefangene 
(08 und fandte fie in ihre Heimat, auch fchaffte er bei den Nordalbingiern den 
Sclavenhbandel ab — „man Hat nie einen fo guten Menfchen gefehen“. 
845 wurde Hamburg von den Nordmannen plbtzlich überfallen, geplündert 
und verbrannt, mit Mühe rettete ſich Anskar nad) Bremen. Papft Sergius II. 
übergab aber diefem Helden des Glaubens ganz Nordalbingien mit den Efbe- 
Inſeln und die Reiche der Dänen, Norweger und Schweden, und als der Biſchof 
Leuderich von Bremen ftarb (845), wurden die Bistümer Bremen und Ham. Prem 
burg zu einer Diöcefe vereinigt, im Jahre 847.') Auch über die junge Pflanzung 
in Schweden war ein Sturm gefommen, die Priefter eilten flüchtig zu Anskar. 
Da wagte Anskar felber 853 wieder das gefahrvolle Unternehmen. In Birka 
traf er das Volt gerade beichäftigt, ven verftorbenen König Erich unter die 
Götter aufzunehmen. Die Freunde riethen ihm aber zu fchleunigiter Flucht, um 
fein Leben zu retten, doch der glaubenskühne Mann blieb und gewann bald die 
Gunſt des Königs Dlaf, der ihm verfpradh, fein Anliegen bei der Volks- Diet. 
vertreiung vorzubringen. Dieſe befchlof8, durch Heilige Loſe die alten Götter um 
die neue Lehre zu befragen. Die Antwort fiel günftig aus. Ein alter Mann rief 
im Thing: „Schon mancher von uns hat in Seenoth erprobt, daſs dieſer Gott 
denen Hilft, die auf ihn vertrauen. Warum alfo verwerfen, was uns nöthig und 
nüglih ift, oder in der Ferne juchen, was uns in der Heimat angeboten wird? 
Reihen wir ung alfo unter die Diener dieſes Gottes, welcher mächtig ift über 
alle und deſſen Gunft uns zuftatten fommt, wenn unfere Götter und ungünftig 
werden.” — Der König bedang fi nun aus, dafs die Frage auch dem andern 
Thing vorgelegt werde, und e3 wurde dann den Predigern erlaubt, zu lehren; tegrung. 
jelbft eine Kirche ward gebaut. Als Anskar 865 ftarb, leitete fein Nachfolger 
Rimbert die junge Kirche in Schweden. Bald aber hören wir Adam von 
Bremen klagen, daſs Schweden und Gothen ded von Anskar und Rimbert 
verfündeten ChriftentHums vergaßen, da fie Raubzüge begannen, während welcher 
viele ihrer Könige in wenigen Jahren blutige Herrichaften errichteten. 

Anskars?) Leben beichrieb fein Nachfolger Rimbert.?) Diefe Schrift gibt Rimbert. 
ein treues Bild des Hochbegeifterten Mannes und der wilden Beit, in welcher er 
lebte. Die Gefichte, welche er feinem Freunde Rimbert erzählte („er wuldte in genen 
der Regel alles, was er erleben follte, immer entweder durch Träume oder durch 
immerliche Offenbarungen im Geifte oder durch Verzüdungen vorher“), zeigen, wie 
rein der Schwung diefer kraftvollen Seele war. Die erfte Erichütterung brachte 
ihm die Runde vom Hinfheiden des großen Kaiſers Karl, „der das Scepter 
des Neiches mit jo hoher Klugheit und mit fo viel Ruhm geführt hatte”. Am 
erften Gefichte fieht er den Kreis der Heiligen, die alle nah Morgen fchauen 
und den preifen, der im Morgen fich zeigt, und dem Herrn unbeichreiblich jüße 
Lieder fingen. Anskars Auge ſenkt ſich „vor dem Glanze des unnahbaren Xichtes, 
dem jegliche Farbenpracht, jegliche Lieblichkeit eigen war“. Er hört aber eine 
Stimme, heller, Tieblicher al8 jedes Tönen: „Geh bin; mit der Märtyrerfrone 


1) Bon Rom beftätigt im Jahre 864. Dümmler, Oftfräntiiches Reich, II, ©. 83. 

8) Anskar oder Oskar, eigentlich Unfigar, bedeutet Gotteswaffe, Gottlieb. Vergl. 
Forſtemann, Altdeutiches Namenbuch, Norbhaufen 1856. 

8, Vita Anskarıi; Pertz, SS., II, p. 688—725; überlegt haben e8 Dreves, 
Paderborn 1864, und Laurent, Berlin 1856. — Bergl. Klippel, Lebensbeichreibung 
des heil. Angar, Bremen 1865, und dazu Sappenberg in Schmidts „Zeitſchrift für 
Gedichte”, V, ©. 585552. — Dümmler, l.c. I, ©. 273—282, 825 f., 356 f., 374 ff., 
und II, ©. 83 und 121. 
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geichmädt wirft du zu mir zurückkehren.“ Diejer Gedanke Hält ihn rein in den 
Gefahren der Jugend, friich in den Mühen des Lehramtes. Als Qudwig der 
Fromme nad einem Mönche jucht, der den Muth habe. „unter unbelannten und 
wilden Menjchen” das Evangelium zu verkünden, und Geichid, den eben 1826) 
getauften Dänenkönig Harald zu begleiten und zu leiten, weiß ihm ala nur 
den Anskar zu nennen, und ein Mönch Gauzbert jagt, von Anskars Opfer 
muth fortgerifien: „Aus Liebe zu Gott reife ich mit dir.” Wie zeugt wicht die 
ganze Biographie vom Muthe des Heiligen, von jeinem Takte, Menjchen zu be 
handeln, von feiner Kraft, Herzen zu begeiftern, von feinem unermübdlichen Eifer 
für den Ruhm Gottes, für das Wohl feiner Mitmenſchen. Gelingt ihm etwas 
nicht, fo jchreibt er es der eigenen Fehlerhaftigkeit zu und ift doch überzeugt, 
„daſs die Saat des Wortes nicht untergehen und der Name des Herm die 
Grenzen des Erdfreifes erfüllen werde“. — „So war der Glaube diejer gott- 
begeifterten Männer”, ruft Rimbert aus. Der entichloffene Widerftand der 
Odinsbekenner zeigt, wie lieb ihnen die alten Götter waren und wie fie von der 
neuen Religion eine Berftärkung der Königsgewalt befürdhteten. Aus Rimberts 
Schrift jehen wir aber auch, daſs die Schweden Yahrhunderte vor ihm ſchon 
Rurland. als Herren in Kurland ſchalteten, daj3 e8 zum friedlichen Verkehr in einem 
anderen Zande eines aus Nunenzeihen gebildeten Paſſes bedurfte 


Wifingerleben und ChriftenthHum konnten nicht nebeneinander beftehen, 
und nur unter jchweren Kämpfen vermochte die neue Religion zum Siege zu 
gelangen. — Das Heidenthum geftattete das Seeräuberleben und Die alte 
Unbändigfeit, das Chriſtenthum nicht; die Könige mujsten fich einer Partei 
anjchließen, fonjt wurden fie von der anderen gejtürzt. 

Dlaf Der Sohn Erich! des Siegreichen ift Olaf, der erjte chriftliche König 
tonung. Schwedens, Skautlonung, Schoßkönig genannt, weil ihm fein Bater 
Huldigen ließ, al er noch auf dem Schoß getragen wurde. 


Nach Erichs Tod (vor 1000) vermählte ſich feine Witwe mit Swein, dem 
vertriebenen König von Dänemark. Olaf gab dem Stiefvater fein Land zurüd 
und beide verbanden fich dann, das Chriftentgum gemeinjchaftlich in ihren Reichen 
einzuführen.!) Dlaf wollte den Gögentempel zu Upfala zerftören lafien, den Adam 

Tempel yon Bremen oben beichrieb (S. 357). Die Heiden gaben e3 aber nicht zu: 
uplala. wenn er durchaus Chriftum bekennen wolle, jo möge er den füdlichen Theil 
Schwedens für ſich nehmen und daſelbſt Kirchen bauen, aber auch dort dürfe er 
niemanden zur Annahme des Chriftentgums zwingen. Dlaf hieß den Borfchlag 
gut und wählte Weftergothland und errichtete den Bilchofsftuhl in der Stadt 
Stara; erfter Bifchof, vom Hamburger Metropoliten Unwan geweiht, war 
Thurgot, welcher die Weſter- und Oftergothen für die Lehre vom Krenze 
Garten gewann.?) Die Unzufriedenheit der heibnifchen Partei zeigte fi, als man auf 
beiehrt. einem Allthing den König zum Frieden mit Norwegen und zum Verſprechen 
zwang, Olaf dem Heiligen die ftreitige Mark jenfeits der Gothaelf zu überlaffen 
Thorgny. und feine Tochter Ingagerd zur Frau zu geben. Der Lagmann Thorgny ſprach 
hier: „Zu König Eric) dem Siegreichen ftand jedem der Zutritt offen, und er 
hörte gerne auf den Math anderer. Der jegige König Hingegen läſst feinen mit 


1) Adam. Brem,|.c. II, cap. 87 (80); ed. Migne, p. 527. 
2) Adam. Brem, l.c. II, cap. 5, ); gne,p f 
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ſich ſprechen und mag nicht3 vernehmen, ald was ihm gefällig ift, feine Wünſche 
aber betreibt er mit großer Hitze. Durch feine Sorglofigkeit giengen die Steuer- 
länder verloren, mit Gewalt aber will er Norwegen beberrfchen, was nie ein 
Schwedenkönig vor ihm begehrte. Darum wollen wir Bauern, daſs du mit dem 
Norweger Frieden fchließeft und ihm deine Tochter vermähleſt. Willft du Die 
Länder im Oſten wieder gewinnen, die deinen Vorfahren gehörten (die Land- 
Ihaften jenjeit3 des Bottniſchen und Finniſchen Meerbufens), jo werden wir dich 
alle begleiten. Mifsachteit du aber unjere Rebe, fo werden wir dich niedermachen, 
denn wir find entjchloffen, feinen Unfrieden und nichts Ungejegliche® von dir 
zu dulden. So machten e8 unfere Väter vor und. In einen Brunnen ftürzten 
fie fünf Könige, die von Übermuth aufgeblafen waren wie du. Befinne dich fchnell 
und ſag an, was du wählſt!“) — Und der König geſtand die Forderung zu: 
„Bon jeher Haben e8 Schwedens Könige ſo gehalten, daſs fie ſich von Bauern 
berathen ließen.” — Als Olaf fein Wort nicht hielt, fondern feine Tochter dem 
Großfürften Jaroſlaw nach) Kiew gab,?) verfammelten fi die Bauern des Up- 
landes am Mälarjee und berietben über feine Abſetzung. Einige Häuptlinge 
Oberſchwedens retteten ihn, aber Olaf mufste feinen Sohn Jakob zum Mit. Jets 
tegenten annehmen und behielt nur Schein und Namen der Herrichaft. Auch der 
Rame Jakob gefiel ihnen am neuen König nicht, „nie hat einer der alten Könige 
Schwedens einen ſolchen Namen geführt“ ; fie nannten ihn Anund. 


Dlaf ſtarb um 1024. Bon Jakob Anund heißt es, er habe alle Könige 
Schwedens an Weisheit und Gottesfurcht übertroffen, und Schwedens Bol 
babe feinen fo jehr geliebt wie ihn; er heißt aber auch Kolbränna, weil 
er die Häufer der Miffethäter verbrennen ließ. Die Kirche gewann immer 
mehr Boden; aber e3 wurde aud) der Verſuch gemacht, den Metropolitan- 
verband mit Hamburg zu jprengen, um nicht faiferlicher Oberhoheit zu unter- 
ftehen. Angeljächlische Prediger famen ins Land, um 1020; ein Angeljachie, 
Volfred,?) wurde erichlagen, weil er ein Bild des Thor in Stüde Hieb, 


em anderer, Sigafried, ward zum Biſchof der Schweden ernannt. — Als 
Anund un 1052 finderlos ftarb, folgte ihm fein Bruder Edmund, Gamal gm 


(der Alte), auch Slemme (der Schlimme) genannt wegen feiner Härte und 

jeines Geizes. Mit ihm ftarb das den Göttern geheiligte und von ihnen ab» 

ftammende Upſalageſchlecht aus, um das Jahr 1056. Stinfil 
Es folgt nun das Stinfiliche Geſchlecht. Stinfil, der Eidam Isle. 


1) Heimskringla, II, 105. — Hauptquelle ift auch hier wieder Snorri Sturluion. 
Gfrörer fagt von ihm mit Recht: „Er hält die Vergleichung mit den beften Gefchicht- 
ſchreibern Griechenlands und Roms aus und betrachtet die Dinge vom ftaat3männijchen 
Standpunkt. Das freie Staatäleben Islands hatte enticheibenben Einfluis auf feine Hiftorijche 
Bildung und den Scharfjinn in ihm geübt, der nicht bei Worten ftehen bleibt, jondern in 
den geheimen Zuſammenhang der Dinge eindringt. Er ift zugleich von der Natur mit 
blühender Einbildungskraft audgerüftet, er hat eine poetiiche Aber, welche bewirkt, daſs feine 
Erzäflung gar anmuthig dahinfließt. Aber er beſitzt zugleih einen durchdringenden Xer- 
fand, der Dichtung und Geſchichte wohl untericheid:t und vor allem nach Wahrheit ftrebt. 
Er hat fih vorgenommen, nur das zu erzählen, was er gewiſs weiß, und hütet fi, Angaben 
anderer zu folgen, die er nicht hinreichend für beglaubigt hält.“ 

2) Adam. Brem., I. c. II, 87; Pertz, SS., VII, p. 8319; ed. Migne, p. 528. 

8) Gfrörer, Gregor VIL, Bd. II, ©. 546. 
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des Anund⸗Jakob und Stieffohn Edmunds des Alten, wurde befonders durch 
die Hilfe der chriftlichen Partei gewählt. Er war auch eifriger Ehrift und 
jtellte fogleich die Verbindung mit Hamburg wicder her. Tie Weſigothen 
waren Ehriften und fie Hatte er vor allen Männern feines Reiches lieb und 
fie waren feiner froh, fo lange er lebte. Aber auch im Norden fand das 
Chriſtenthum Boden, ein Bisthum wurde in Sigtuna errichtet. Doch jahen 
die Oberſchweden jcheel zur Sache, und als die Bilchöfe den Gößentempel 
zu Upfala zerftören wollten, gebot Stinfil Halt: „Dies würde für fie nur 
den Tod, für ihn aber den Verlust des Neiches zur Folge haben; man würde 
ihn vertreiben, wie einen, der Miffethäter ind Land gebracht, und daS Heiden 
thum würde von neuem berrichend werden.” — Nach Stinfild Tod (1066) 
brach der Kampf der beiden Parteien aus. 


Stinkil binterließ zwei Söhne, Ange und Halftan, und fortan finden 
wir auch lange Zeit Schweden in zwei Reiche getheilt. Gegen beide traten von 
der heidnifchen Seite Gegner auf, nach Adam von Bremen zwei Eriche, und im 
Kampfe fiel ein großer Theil des Adels, und die Kirche war fo beunruhigt, dafs 
fir lange Zeit keine Bifchöfe mehr nach Schweden wagten. Während des Kampfes 
wurde auch dev Söhentempel zu Upſala zerftört. Nach der Herwaraſage 
reizte Inge Die Schweden, weil er die Göhenopfer vertilgte und allem Volke 
Die Taufe nebot, Auf dem Thing ward ihm die Wahl geftellt, das alte Geſet 
au befolgen oder das Königthum abzutreten. Inge wollte den Glauben nicht 
verwerſen, der der wahrite fei, da warfen fie mit Steinen nach ihm und trieben 
ihn ans dem Sericht, Swen aber, de3 Königs Schwager, erbot ſich gegen die 
Schweden, Die Opfer aufrecht zu erbalten, wenn fe ihm das Königthum verleihen 
wollten. Da ward Swen zum König von Swithiod gemadt. Ein Pierd 
ward drei Der Verſammlung vorgefübrt, in Stüde zerhauen, für das Opfermahl 
vertheilt und das Upierbols dad Gögenbild, mit dem Blute beitrichen. Alsdann 
verwarien alle Schweden Das ÜUbriitentbum wieder, jiengen an zu opfern und 
vertvieden König Ange, der ſich nach Weſtgetbland begab. Blotiwen (Swen, 
er Opierer“ war drei Winter König in Swithied. Da fam eined Morgen? 
Ange unerwartet aber Swen, umsingelte fein Guns, zündete es an und ver⸗ 
Diane 08 nt Den Veuten darin. Ali Swen berundfom, ward er getödtet. Da 
ern Inge wieder Dad Kongedum über die Schweden. erhob von neuem das 
Bm.terdum und itarb eines netürttden Todes m 1630. Die Königsjagen 
Ren dr „N guten und main King, der größten amd Härfiten unter 
xx Wxenan Ve Zoomen DQultend, Teilop und Inge Dem jüngeren, 
Mad das Zune shi zul por ıLT® 


Die Todter 8 almıer Ing, Rargarete Fridfellea,‘ hatte in der 
sn wir don Pewmine, Aid Swer’irr een Seda. Raguud, geboren. 
Tor worin seat Me order zen Kim gem der Schweien zu befragen. 


Toediny Meliemieen tu Ur Rorut ermurer den memen König und 
BA SEN mie, KREImrl) Eray))’re Kurzkerde, der aber die Kell 
gun wasser 23 Reit ud Yeermuimmg zu creme Gerichte fam 1129: 
Mayztsy ac Inc mei 285 Duttemack audüngee Blotjwen hatte 
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einen Sohn, Kol, der in fpäteren Tagen ſelber fi zum Chriſtenthum befannte, 
und Kols Sohn, Swerker, ward (1133—1155) aud von den Gothen als 
König anerkannt. 


So war denn die heidniſche Partei volljtändig gebrochen. Das allgemeine Shan 
und beitändige Tragen der Waffen ward nun verboten; dag Heidenthum, das 
ſeit Olaf Schoßfönig neben dein Chriſtenthume gefeglich beitand (die erjten 
Ehriften mussten fich von der Verpflichtung, den großen Opfern in Upjala 
beizumohnen, losfaufen), ward jet verboten; an der Stelle der alten Opfer- 
ftätten erftanden chriftliche Kirchen, die heidnifchen Feſte wurden durch chrift- 
lie erjeßt, Mittwinternacht durch Weihnachten, das Difarting durch die 
Lichtmeſſe. Statt eines heidniſchen Königs wählten die Schweden fortan einen 
hriftlichen und fegten ihn auf den Königsftuhl zu Upjala. 

Erich der Heilige") (1155—1160) verhalf der neuen Religion zum Sin get 
vollen Sieg unter den Schweden. Drei Dinge hatte er fich vorgenommen: 
Kirchen zu erbauen, den Gottesdienft zu verbeffern, das Volf nach Recht und 
Geſetz zu regieren und die Feinde des Glaubens und des Reiches zu über- 
wältigen. 

Erich baute eine Kirche in Upfala. Er Heißt auch der Geſetzgeber 
und ſoll den ſchwediſchen Ehefrauen das Recht zur Ehrenwürde und zum Haus- Das 
frauenthum, zu Schlöffern und Schlüffeln, zu halbem Bett und gefeglichem Drittel 
der Habe gegeben haben, mit anderen Worten: da8 Weib wurde auch im Nord- 
land durch das Chriſtenthum höher geftellt. Ein Kreuzzug gegen die Heidniichen 
Finnen machte ihrer Seeräuberei ein Ende. Erich fiel im Kampfe gegen den 
dänischen Prinzen Magnus Heinrichsſon 1160. Er ward der Schußheilige 
Schwedens, fein Panier das Reichspanier, obſchon er nur über Schweden ge- 
bericht Hatte und nur kurze Zeit von den Gothen anerlannt worden war. Ihm 
folgte zunähft Magnus Heinrihsjon im eigentliden Schweden (1160 
biö 1161). 

Die Gothen hielten fi an Swerfers Sohn Karl, der aber nah ®: Biechliche 
der Beſiegung Heinrichs auch König von Schweden heißt. Unter ihm entſtand Sallon. 
ein Erzbisthum in Upjala (1163) mit den Stühlen Stara, Linköping, 
Strengnäg, Weſteräs, Werid und Abo; daneben bejtand jeit circa 
1104 ein Erzbistfum in Qund.?) Der Zehnte wurde eingeführt. Heidnifche 
Sitten bejtanden aber noch fort, 3. B. das Ausſetzen der Kinder, die heidnijche 
Ehe, Priefter wurden bei Nechtöverhandlungen dem Zweikampfe oder der 
Brobe mit glühendem Eijen und Wafler unterworfen und mit ihren Häufern 
verbrannt, wenn fie nicht erjchienen. 

Der Streit zwifchen Schweden und Gothen brach unter Karls Regierung Karl, 


wieber aus. Die Echweben erhoben Knut, den Sohn Erich des Heiligen, auf teesfon. 
den Thron; er fchlug Karl 1167, befiegte und tödtete deffen Brudersjühne, welche 


I) Erid® Leben im LI. Bande der SS. rerum Sueth. 
2) Werner, Orbis terrarum catholicus, p. 85, Friburgi Br. 1890, 
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die Gothen nach Karl zu Königen wählten. Nachdem Knut Erichsſon dad 
Reich mit dem Schwerte gewonnen, regierte er 23 Jahre gut; er ftarb 1195. 
Swerter II, Karlsſon, gewann nun den Thron, befreite die Geiftlichen 
dom weltlichen Gericht und die Befigthümenr der Kirche von jeder Verpflichtung 
gegen den König, um einen Halt an ihr zu haben, wurde aber dennoch durd 
Erih Knutsfon geftürzt und erfchlagen 1210. Eridy Knutsſon heißt der erfte 
gekrönte König Schweden3, der 1216 ftarb. Die ſchwediſchen Prälaten 
und Großen wählten nun Swerferd II. Söhnlein Johann, den Jungen oder 
Frommen, zum König, mit dem aber ichon 1222 da8 Swerker'ſche Haus 
ausſtarb. Erih Erichsſon, der Hinkende oder Liſpelnde genannt (Halte 
och Läſpe), kam nun auf den Thron, cin ernfter und gerechter Herr, aber zu 
friegerifchen Unternehmungen wenig geichidt. 


Unter den Kämpfen zwifchen dem Swerker'ſchen und Er ich'ſchen 
Hauſe war die Macht des Adels ſehr geftiegen, und unter den adeligen Ge 
Iihlechtern das der yolkunger bejonders mächtig geworden. Ein Folkunger, 
Ninut, zwang den König 1229 zur Flucht nach Dänemarf, verlor aber gegen 
den Rückkehrenden 1234 Macht und Leben. Als Erich Erichsſon 1250 ftarb 
und mit ihm das Gejchlecht Erich des Heiligen erlojch, gewannen die Fol⸗ 
kunger den Thron und behaupteten ihn bis 1374. Mit ihnen beginnt eine 
neue Jeit in der jebwediichen Gejchichte. — 


Norwegen. 


Darald Schöndaar. welcher die Gaufönige Norwegens jtürzte, 
date von ſemen dicken Weidern cine Unzabl von Söhnen, die als Kinder 
and einander akvindigr Mütter 1b gegenieitig baisten und verfolgten. 
Um dien garden des Mus and Rerchdes zu wahren. jandte Harald einige 
bee zur Erztedeng ins Austatnd. Sa tonNie er den Heinen Hafon an 
Na NER tan rad SErNUIN F —* NT Feine Schonhaars trat nit dreißig 
ram an ir NUN Ze Ge Da Med auf die Knie des Angel 
hhen; Na Na) an Irum Moxin ten Sohn.” Als der 
Na dax Dar I ar INNE NET u 1 Ti ihm Hanf zu: „Du 
DYUNENM SD DON AR N zen gercormen, tödte es nicht, du 
Watt Mm sion gr Na Xıx.ran lich den Knaben taufen 
Radar DR STERN SUITE RITE NE Noriend, Der aus reiniier 
Ya SU IN Er rm og ÄDWRT erjeräiren inchte. 

NUN WS N Darm x X: MENT zAu Wert wieder zerftört, 
“Neon Nooyeg JS nbe ren 25 Narız or med io wieder ſechzehn 
Von Hr Nomen) 8. 3 vr Vyhra lade Uberfönig fein, umd 

worte ır) DD ens ald König 
orenn des N Duzser zu mern Surle. Darald ſtarb 
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um 930. Erich Hat den Beinamen Blutart, weil er mehrere feiner Brüder 
erſchlug; die andern vertrieb er, oder fie juchten zur See Schuß vor dem drohenden 
Schidjal. So ward die Einherrichaft zwar wieder hergeitellt, aber Hafs und 
Verachtung war überall gegen den Bertilger feiner Brüder. Da landete mit eng- 

fiiher Hilfe Hakon') im Hafen von Drontheim, und wie Feuer durch trockenes aan 
Gras flog die Nachricht durch das Land, König Hakon fei gefommen, ein Eben- 
bild feines Vaters, und wenn man ihm helfe zur Herrichaft, jo werde er die 
verhafäte Geſetzgebung feines Vaters abjchaffen und allen Bauern den erblichen 

Beſitz ihrer Güter wieder zurüditellen. Eine Landſchaft nach der anderen fiel ihm 

zu. Erich, faft von allen verlaflen, floh mit jeinem Weib und feinen Schäten 

nah den Orkney⸗Inſeln und von da nah dem nördlichen England. König 
Athelſtan gab ihm Nortyumberland unter dem Beding, daſs er Englands Küften 

gegen die Dänen ſchütze und fich taufen laffe, was auch geichah.') 


König Hakon bewies indes großes Gejchid, Land und Leute zu regic- 
en, gab den Landfchaften neue Gefebe, gewann dem Reiche Jämteland, 
Helfingland, und tiefer Friede herrichte unter feinem Scepter, und Meer 
und Land trugen reiche Früchte — und Hakon gewann den Beinamen des 
Guten. 

Doch ob einer Sache fam Hafon in Streit mit jeinem Volle. Er 
bieng mit allem euer feiner edlen Seele der Lehre Chriſti an und wollte 
diejed hohe Gut jeinem Volke mittheilen. Streng an den Geboten der Kirche 
baltend, mied er die Opfer; das Gleiche thaten feine Vertrauten, die fich taufen 
ließen ; er berief Geiftliche aus England und ließ mehrere Kirchen baueıı. 
Dies verdrofs die Bauern.?) 


Als nun gar der König auf dem Allthing zu Froſte den Antrag Ei 
ſtellte, daſs alle ohne Ausnahme, Freibauern mie Pächter, Zunge und Alte, Kirge. 
Männer wie Weiber, an den einen Gott und Chriſtum glauben, den Sonntag 
heilig und die Fafttage halten follten, da entftand ein fürchterliches Getümmel, 
und die Bauern fchrien: „Wenn wir nicht arbeiten, verdienen wir nicht?, und 
wenn wir fasten, haben wir feine Kraft zum Arbeiten; — der König will ung 
anshungern 7 — Ein Asbjörn meinte gar, der König wolle fie in Knecht asbibrn. 
haft ftürzen: „Wir werden dich als König ehren, jo lange wir leben, doch nur 
dann, wenn du jeden Gedanken an die neue Religion fahren laffeft. Wenn nicht, 
jo find wir alle entjchloffen, von dir zu weichen und einen andern zum König 
einzufegen. Wähle zwifchen beiden Wegen, und zwar underweilt, noch auf diejem 
Landtage.” — Ein Anhänger des Könige, Jarl Sigurd, ein Heide, vermittelte, 
und es ward erklärt, daſs der König den Willen des Volkes erfüllen werde. 

Wieder kam ein Feft zu Lade, und als die Bauern murrten, daſs ber Erf du 
König abgefondert in feinem Haufe fpeife und feinen Antheil am Opfermahl 
nehme, beftieg Hakon den Thron und trank einen Becher, den ihm Jarl Sigurd 
im Namen Od ins credenzte, aber erft, nachdem er das Zeichen des Kreuzes 
darüber gemacht Hatte. „Seht ihr, was der König thut?“ rief einer. — „ES ift 





1) —* Hakonar goda, ed. Schöning, l.c. I, p. 125 fi. 
id. 
Saga von Hakon dem Guten, Cap. 12—21. 


Thor. 


Ber: 
{chwös 
zung. 


fond 
ne. 


366 | Die Nordmannen. 


das Zeichen von Thord Hammer geweſen“, begütigte Jarl Sigurd. Die 
Bauern ließen fich befchwichtigen, aber am anderen Tage verlangten fie, der 
König folle von dem Nofsfleifch genießen ; doch er ſchlug es ab. Nun jollte er 
wenigſtens von der Keffelbrühe trinken oder doch vom Opferfett etwas genießen; 
beides ward abgefchlagen. Schon wollten die Bauern den König anfallen, als 
Karl Sigurd wieder vermittelte und den König bewog, den offenen Mund nahe 
an den Rand des Keſſels zu Halten. Hakon that es und beitieg Dann wieder 
feinen Thron. 

Dean jchied beiderfeitS mifsvergnügt, der König über die Auflehnung der 
Bauern und über fich jelbft, weil er auch nur im geringften nachgegeben ; die 
Bauern, weil der König ihnen nicht nach Willen handelte!) 

Merkwürdige Züge! Wie waren ihnen doch die alten Götter noch lieb, 
3.38. Thor, der Gott des Anbaus! Dlaf, heißt es in der Saga, fuhr von 
Hafen zu Hafen und übte Recht. Da kam ein alter Mann in fein Schiff, 
ernsten Blicks und edlen Angefichts, mit rothen Augen. Auf alle ragen gab 
er Antwort von jeltener Schärfe und Tiefe. Man brachte ihn vor den König, 
zu dem er, während man entlang des fchönen Landes fuhr, in ftolzer Weiſe 
jagte: „Ja, es ift alles fo fchön im Scheine der Sonne und fo gut und 
fruchtbar, und manchen fauren Tag hat Thor mit den Niefen gerungen, bis 
aus der Wildnis diefer Garten entitand. Und jet will man den guten Thor 
abichaffen! Nimm did inacht, König Olaf!“ — und verſchwand dabei. — 
Es war der Gott Thor jelber! Welch ein Zeugnis für den Adel des danf- 
baren germanifchen Herzens! Die alten Götter fieht es jcheiden, aber voll 
Wehmuth. — Doch es muſs fein — auf die mondbeglänzte Zaubernadht folgt 
der jonnige fchöne Tag einer neuen höheren Weltepoche. 

An den alten Götterdienft Enüpfte fich Ehre und Macht gewiſſer Yamilien, 
die da3 Prieftertfum übten. Acht Männer, jeder Oberpriejler einer Provinz, ver- 
Ichworen ſich gegen den König und feine Religion; fie zerftörten drei Kirchen, 


erichlugen die Priefter dabei, und am nächſten Julfeſt follte der König zum Opfern 
gezwungen werden — und wirklich mujste Hakon ein Stüd von der Leber des 
Opferthieres verzehren und alle Becher leeren, die man ihm zutrant. Dafür 


ftanden aber dann die Bauern ihrem Könige tapfer zur Seite, als die Söhne 
des berjagten Erich, der, aus Northbumbrien wieder vertrieben, 944 als Seeräuber 


geendet Hatte, mit dänifcher Hilfe in Norwegen landeten; die Feinde wurden zw 


rüdgejchlagen. Solches geichah ein zweites- und drittesmal, aber beim Verfolgen 


de3 auf feine Schiffe fliehenden Feindes, allen voran, fant Hakon 951 tödlid 
getroffen zufammen.?) Der fterbende König gebot, den Söhnen Erichs das Neid 
zu geben, dafür follten fie feinen Anhängern Gnade gewähren. „Wäre mir 
längereö Leben vergönnt, jo würde ih aus dem Lande zu chriltlicden Männern 
fahren und büßen, was ich an Gott verbrochen habe. Nun ich aber Hier im 
Heidenlande fterbe, jo laſſet mich eine Beftattung finden, wie es euch gut Dünft.“ 


Und fie begruben den edlen König nad heidnifcher Sitte und verjeßten ihn unter 


die Götter Walhallas. 


1) Saga von Hakon bem Guten, Cap. 12—21. 
2) Saga Hakonar goda im IV. Bande der Fornmanna sögur. 
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Die Söhne Erichs kamen nun und beherrſchten das Land, doch muſsten 
fie die Statthalter in ihren Würden laſſen. Der Ültefte, Harald, war Ober- 
Lönig, er führte den Namen Graufell, weil er, einem bedrängten Kaufmann 
aufzubelfen, einen Pelzrod erftand und dadurch dem Manne Abſatz verichaffte, 
indem die Bornehmen alle dem Könige nachmachten. Norwegen hatte jet wieder 
viele Könige, und jeder wollte einen Hof halten und in Freuden leben, und dabei 
feöhnten Erichs Söhne der Habſucht; fie waren Chriften, aber laue. Um ihr 
Einfommen zu vermehren, bejchloffen fie, die Jarle zu vernichten. Jarl Sigurd 
ward 959 ermordet, und fein Sohn Hakon mufste fi, nachdem er fich einige 
Zeit in Drontheim behauptet, nach Dänemark flüchten. Das gleiche Schidfal Hatten 
die Jarle Gudrod und Tryggue, jener hinterließ einen Sohn Harald 
Gränske (Grönländer), der nach Schweden entflod und der Vater Olafs 
des Heiligen wurde; diefer eine Witwe, Ajtrida, die auf der Flucht Olaf 
Trygguaſon gebar. 

Hafon,!) Karl Sigurds Sohn, brachte dem Haufe Erichs den Untergang. 
Nah jeinem argliftigen Plane wurde Harald Graufell zum Dänenkönig 
Harald Blauzahn nad Jütland gelodt und erfchlagen (um 962). Darauf 
jegelte Hakon mit dem Dänenkönige und einer Flotte von 600 Schiffen nad 
Norwegen, welches die Oberhoheit Dänemark? anerkannte. Hakon bekam acht Jarl- 
haften, den Gebrauch der königlichen Schlöffer und Güter unter dem Beding, 
daſs er die Hälfte der Landſteuer an den König einliefere. In ähnlicher. Weife 
erhielt Harald Gränske mit dem Titel eines Königs drei Provinzen. Hakon 
zahlte bald Leinen Tribut mehr und hielt das Heidentgum aufrecht. Die Dänen 
jandten ihm dafür die JZomsburger auf den Hals. 

$omsburg, bei Jumne (Wineta, Julin) von Harald Blauzahn 
gegründet, lag an der Swinemündung der Oder und war eine Seeräuber- 
Republik. Der gefeierte Häuptling Palnatoki Hatte ihr das Geſetz gegeben, 
dajs feiner über fünfzig und unter achtzehn Jahren darin Aufnahme finde, dafs 
alle Kriegsbeute gemeinfam fei, daſs jeder für die erfchlagenen Genoſſen Blut- 
rache üben müffe, daſs feiner vor Feinden fliehen dürfe, die nicht beffer bewaffnet 
oder an Zahl überlegen wären. Was die Jomsburger im Raufche eines Gelages 
dem Dänenkönig verjprochen, das hielten fie, nüchtern geworben, für ihre Pflicht; 
fe griffen mit fechzig großen Schiffen Norwegen an. Doh Hakon fiegte — er 
joll in der Noth fein eigenes Söhnlein um Sieg den Göttern geopfert haben. 
dortan war Hakon unabhängig und Herr von ganz Norwegen, fechzehn Land- 
Ihaften und Jarle gehorchten ihm. Dazu waren Glücksjahre, die Ernten gediehen 
und das Land genoſs innerlichen Frieden. Doch das Glück machte Hakon über- 
mũthig, er entehrte die vornehmsten Frauen des Landes. ?) 


DIaf, dem Sohne Tryggues, war es beftimmt, den Übermüthigen zu 
ftürzen und einen neuen hochherzigen Verfuch zu machen, das Ehriftenthun 
in Norwegen zu begründen. 


Wir Hörten oben, wie fein Vater durch Erich Söhne erichlagen wurde 
md feine Mutter ihn auf der Flucht in Schweden gebar. Die Jugendſchickſale 
Ungen wie ein Roman:?) das Schiff, auf dem die Mutter mit ihm nad) Ruſs⸗ 


R Dahlma nn, Geidichte von Dänemark, II, ©. 99—101. 
Jomsviki — im J. Bande der Fornmanna sögur. 
a Olafssaga Tryggvasonar im III. Bande ber Fornmanna sögur. 
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land flüchten wollte, wurde gekapert, Olaf an einen Eſthen verkauft, in deſſen 
Hauſe er ſechs Jahre blieb. Sein mütterlicher Oheim Sigurd, in hohen Ehren 
am ruſſiſchen Hofe, ſah, als er in Eſthland den Königszins eintrieb, den ſchönen 
Knaben, erfannte ihn bald als feinen Neffen, kaufte ihn dem Efthen ab md 
brachte ihn nah Nomwgorod. Dort erblidte der junge Dlaf eines Tages mt 
dem Markte den Seeräuber, der ihn gefapert, ftürzte mit dem Kleinen Beile anf 
ihn los und jchlug ihm den Schädel ein. Dafür jollte er nach dem Geſetze fterhen' 
Doch die Großfürftin erfuhr, daſs er königlichen Geblütes fei, ließ Gnade für 
Hecht ergehen und bezahlte das Wehrgeld für den Erfchlagenen, und Olaf, heißt 
e8 weiter, wuchs am ruſſiſchen Hofe heran zum fchönften aller Nordmannen feiner 
Yeit und zum Meifter in allen Waffenübungen. Neid und Verfolgung trieben 
ihn vom Hofe; er jammelte Genofjen, Schiffe, und begann al3 Seetönig auf dem 
Baltiſchen Meere zu heeren. Eine jchöne Wendenfürftin vermählte ſich mit ihm, 
nach ihrem Tode trieb er wieder Seeraub und plünderte Englands Küsten. Tor 
aber ward er für die chrültliche Lehre geivonnen und ließ fich taufen, und von 
England unterjtügt, taitte er den Plan, ftatt al3 Seeräuber eine Geißel der 
Menjchbeit zu fein, fortan im Dienſte Jeſu Ehrifti zu wirken, Norwegen zu 
erobern und zu befehren. Wit englıichen Prieftern und Bilchöfen fuhr Olaf 995 
auerit nad den Ortnen-Inieln, berief den Jarl und ließ ihm im friſchen 
Eifer die Wadl wilden der Tante oder augenblicklichem Tode. Der Zarl fie 
fich taufen, und die Nemobuer wurden insgeſammt Ehriften. Dann wurde gelandet 
an der nordiſchen Küſte. nach ter Landung ein Zelt errichtet und ſogleich die 
deilige Meile geleſen. Allos gieng alüdlih. Hakon endete fchnell durd einen 
Selaven. mıt dem er Kb werbarg und der ihn erſtach (996), als er zufällig 
ertudr, welch doder Vrers aut den Kopf des Jarl geſetzt je Sein Übermuth, 
und was cr ın Trunkendeit und Wolluit begieng, hatte ihn verhaist gemadk, 
Mer net Diet pr and Dakon deißt forzam wicht mehr der Neiche, fondern 
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drohte man, ihn and dem Lande zu jagen, wenn er nicht von feinem Vorhaben 


abſtehe. Dlaf mufste dem Sturme weichen, jogar verſprechen, an den Götzen⸗ 
opfern zu Möre theilzunehmen. Er fam, aber mit großer Macht; am erjten Tage 
bewirtete er die Gegner verjchwenderifch, am zweiten erklärte er, man babe ihm 
da3 Berjprechen abgeziwungen, den Göttern zu opfern, er wolle fein Wort halten 
und den Göttern nicht bloß Thiere, fondern nad) alter Sitte Menſchen ſchlachten, 
und zwar die vornehmiten, und dabei nannte er die Namen der Gegner des 
Chriſtenthums, der eifrigften Sprecher am Landtage. Die Genannten erjchrafen 
und ließen fi), um nicht geopfert zu werden, fogleich taufen. Dann reiste er 
nah Möre. ALS er jeinen Willen eröffnete, daſs alles Volk fih taufen laſſen 
jolle, rief der Bauer Eiſenſkegg: „Das Land ift noch gefinnt, wie im vorigen 
Sabre, du mufst den Göttern opfen!” — „Gut, ih will eure Götter jehen,“ 
erwiderte Olaf, gieng mit großem Gefolge in den Tempel, fchlug die Götenbilder 
mit einem Hammer zujammen, während feine Leute draußen den Eifenflegg nieder- 
hieben. „Und nun kämpft oder lafst euch taufen!” rief Dlaf den Bauern zu, 
als er au8 dem Tempel trat. Die Drontheimer waren rathlod und Ließen 
fih alle taufen. Dlaf warb dann um die Königin Sigrid in Schweden. Bei 
einer Zuſammenkunft ftellte er al3 Bedingung ihren Übertritt zum Chriftenthume. 
Auf ihre Antwort, dafs fie den Glauben ihrer Väter nicht verlaffen wolle, fchlug 
Dlaf der Sigrid feinen Handſchuh ins Gefiht: „Meinft du, ich werde dich als 
Heidin nehmen?“ und ſchloſs dann eine Ehe mit der Wendin Thyra, die ihm 
ein Stüd Wendenland, worauf die Jomsburg ftand, zur Ausſteuer mitbrachte. 
In feinem Eifer für das Chriſtenthum war Olaf rüdfichtslos, ftrafte Wider- 
ipenftige mit Geld und Verbannung, ließ einmal einen Haufen von Zauberern 
mitfammt dem Haufe, in dem fie die ſchwarze Magie übten, verbrennen. Der 
alte Götter- und Königsſfitz Lade ward aufgegeben und an feiner Stelle Nidaros 
erbaut, au dem fpäter Drontheim entjtand.?) | 

Sm Sabre 1000 unternahm Olaf eine Fahrt nach dem Wendenlande, um 
die Jomsburg zu bezwingen. Den Rückweg fperrte ihm die Flotte der ver- 
bündeten Könige von Schweden und Dänemark und des Jarl Erich, des Sohnes 
von Hakon. Die Seeſchlacht fand im Orefund ftatt und war fehr blutig. 
Ein Schiff Olafs nach dem andern wurde genommen, zulegt dag Königsſchiff. 
Der tapfere König wollte fich nicht ergeben, fondern ftürzte ſich mit dem Reſte 
feiner Helden ing Meer und verſchwand.?) 

Die Sieger in diefer Seefchlacht vertheilten Norwegen unter fich. Der 
Dänenkönig Swein nahm Wige, Naumarige und Hedemarfen, Jarl Eric) 
befam acht Landichaften, den Reſt erhielt Dlaf Schoßkönig von Schweden. 
Tas Theilfürftentyum jtand in Norwegen von neuem in Blüte. 

Seeraub und Gaukönigthum jollten von neuem gehemmt werden durch 
einen glühenden Anhänger des Chriſtenthums, durch einen Ur-Urenkel 
Harald Schönhaars, durd) einen Sohn Harald Gränskes, durch Dlaf den 
Heiligen. 

Geboren 995, wurde Dlaf bei angejehenen Verwandten erzogen und ein 
Meifter in allen Dingen, die zur Ausbildung eines nordiſchen Helden gehörten, 


I!) De regibus Norvagicis, 66—68. 
2) Ibid. V, 822. — Heimskringla, ed. Schöning, I, p. 328—848, 


Weiß, Weligefhichte. IV. Bd. 5. Aufl. 24 
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in der Handhabung bes Schwertes, des Bogens, der Lanze, im Schwimmen, aber 
auch in der Beredſamkeit, deren Kraft fein feuriges Auge und fein fchönes An- 
gefiht unterftühte. Schon im zwölften Jahre befehligte er ein Schiff und machte 
Fahrten nah Finnland und Friesland, doch nicht als Seeräuber, ſondern 
als Bekämpfer der Eorfarenichiffe Biel kämpfte er in Schweden und made 
I einmal, vom Schoßkbnige eingejchloffen, nur duch Grabung eines Canals 
wieder Luft; dann Fämpfte er in England für die Angelſachſen gegen die 
Dänen. Schon wollte er eine Wallfahrt nach dem heiligen Grabe unternehmen, 
als Ihm ein Traumgeficht Rückkehr in die Heimat gebot und die künftige Größe 
verfündete. Erich, der Statthalter Norwegens, war von Kanut nah) England 
berufen, Diefen Anlaſs benübte Olaf und landete in der Provinz Wige. Eine 
Volksverſammlung wählte ihn zum Könige, aber auch die Gegner rüfteten, doch 
Dlaf bezwang fie in einer Seeichlacht, und bald ward er allgemein anerkannt, 
um 1017.) 


Dlaf machte dem Heidenthum nun ein Ende, wo Milde nicht aus» 
reichte, mit Sewalt. „Er war mild,“ jagt Snorri, „untabelhaft in feinem 
Lebenswandel, bedächtig und furz im Reden, ſparſam in den Ausgaben und 
doch nicht geizig, ſondern am rechten Orte freigebig.” Aber er war unerbitt- 
lich gegen den Seeraub, und Seeräuber mufsten mit dem Kopfe büßen. Dlaf 
nab feinem Wolfe ein neues Recht; die Gebräuche des alten Norwegen, beißt 
es, Die mit dem Chriſtenthume in Widerſpruch ftanden, that er ab, für Unter- 
richt In der chriftlichen Religion wurde Fürſorge getroffen, alle, die fich dem 
Glauben nicht unterwerfen wollten, ohne Rüdjicht auf Stand und Vermögen 
an Verb and Verben aeftwaft. Cine Wenge Geiſtliche wurden aus England 
berbeigezogen: ſtatt des Seeraubes ſollten die Norweger fich durch Handel 
bereuen, Den Nonigetitel führte Dlof ein, mit der Macht der Heinen 
Konige war & au& 

Vaturlich erwodie drieſies Wreedren Dleis vielen Haid König Kannt 
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Todesahnung, es hatte ihm geträumt, er fteige eine Himmelgleiter Hinan; fchon 
näherte er fich der oberften Stufe, da wedte ihn der Knappe und meldete, daſs 

der Feind herannahe. Dfaf fiel nach tapferem Widerftande mit den meiften feiner Pefe 
Getrenen ; fein Söhnlein Magnus oder Karlamagne, denn fo hatte man 

es getauft, weil Karl der Große der glänzendfte Fürſt der Chriftenheit fei, wurde 

nah Russland geflüchtet?) 


Bier Jahre ſchwerer Demüthigung waren die Strafe dafür, daſs die Nor- 
weger Dlaf verließen. Kanut ſetzte ihnen feinen Sohn Smwein zum Herricher Swein. 
und gab ihnen harte Geſetze. Niemand durfte aus dem Lande ziehen ohne des 
Königs Erlaubnis; that er ed dennoch, fo fiel fein Eigen der Krone zu — ein 
Geſetz eigentlich gegen Ausfahren auf Seeraub; — dann, wenn jemand einen 
Mann tödtet, jo hat er fein Leben und feine Habe verwirkt; ferner, wenn ein 
Mann friedlos ift, und ihm ein Erbe zufällt, fo erhält diefes Erbe die Krone, — 
all das find Gefege gegen ben Seeraub. Schwere Auflagen wurden auferlegt. Laie 
Jeder Bauer mufste um Weihnachten dem König von jeder Feuerſtelle einen 
Scheffel Malz zahlen, dazu die Lende eines drei Winter alten Ochſen und ein 
Faſs Butter, und jede Hausfrau mujste einen Roden ungefponnenen Flachſes, fo 
viel man mit den größten und längjten Fingern umfpannen konnte, abliefern. 
Jeder, der auf Fiſcherei auslief, mufste für die Landesvertbeidigung dem Könige 
fünf Fiiche abgeben. Alle Gebäude, die der König auf feinem Gebiete haben 
wollte, mufsten die Bauern aufführen. Endlich mujsten je fieben Männer einen 
zur Landwehr ftellen; unter diefen Männern waren aber fchon Knaben, die fünf 
Binter alt waren, mitgezählt. Am meijten aber verdrof3 die Norweger die Be- 
fimmung, daf3 das Zeugnis eines einzigen Dänen das Zeugnis von zehn Nor Tere 
wegern vernichten follte, es bezog fich dies natürlich auf die dänischen Beamten, 
die Erheber der Abgaben.) 

Die Norweger klagten über dänische Arglift. Die Anhänger des erjchlagenen 
Olaf meinten, es fei den Drontheimern recht gejchehen, weil fie ihren König 
verlaffen hätten. Olafs Andenken ftieg zu immer höherem Glanze, man nannte ihn 
ihon den Heiligen Dlaf. Der Skalde Sighvat fang: „Ich liebe den jungen 
Edeling im Oſten, und fchleichen auch die Heinften Vögel von dort hier durch, 
to frage ich fie um die Ankunft des Eleinen Königsfohnes.” — Die Stimmung 
für Olafs Sohn wurde immer wärmer, und der edle König fiegte auch im Tod. Geit Diaf 
Eine Gefandtichaft von Norwegern ſchlich fi) nad) Rufsland durch und nahm fſiegt doch. 
den zehnjährigen jungen Fürften mit fich über Schweden nad Norwegen zurüd 
(1035). Der ruffiiche und ſchwediſche Hof fühlten fich durch das rafche Anjchwellen 
dänischer Macht bedroht und unterftügten darum den Sohn des heil. Dlaf. 1035 
wurde diefer auf dem Landtage zu Nidaros zum Könige ausgerufen; Swein 
bot vergebens die Bauern Norwegens auf, Schiffe und Soldaten gegen Magnus . 
zu tellen, und floh nach Dänemark. Der baldige Tod Kanuts und die Ereignifie 
in Dänemark verhinderten das Einfchreiten der Dänen in Norwegen.?) 

So ward denn Magnus König; er that zunächit alles, daS Andenken Magnus. 
feines Vaters zu ehren. Olafs Leiche, noch friſch im Uferfande gefunden, wurde 
in Drontheim beigefeßt, und bald ftrömten: aus allen Ländern Maffen von Wall- 
fahrern zum Grabe des heiliggejprochenen Märtyrerd, — Dlaf wurde der Schuß- 








1) Heimskringla, ed. Schöning, II, p. 181 ff. 
Ibid. II, p. 383 - 885. 
Ibid. II, p. 818 ff. 


24* 


372 Die Nordmannen. 


heilige des Nordend.!) Dann nahm der Sohn an den Mördern des Baterd Rache 
und räumte viele aus dem Wege. Selbit Ralf, der ihn auf den Thron erhoben, 
muſste fliehen, weil der König ihn im Verdacht Hatte, daſs durch jeine Streitart 
der Vater bei Sticklaſtad gefallen jei. VBerbannungen und Geldftrafen Tamen jo 
häufig, daſs eine Empörung dem Ausbruche nahe war, und die Bauern drobten, 
es jolle dem Könige nicht anders gehen, als wie feinem Vater. Wieder bewährte 

Sighvat. der Sfalde Sighvat dem Könige Treue, indem er in einem Liede „Freimuths 
weile” ihm die Stimmung und die richtige Lehre tundgab: ein König müffe mehr 
fein, als ein Bluträcher; wortfeſt müffe ein König fein, der gute Männer ge 
winnen wolle. Und Magnus war geneigt, die Wahrheit zu hören und zu befolgen, 
und al3 er andere weile Männer fragte, jagten ſie ihm dasſelbe. Tie Rechte 
aller, heißt es jeßt, wurden ausgeglichen, der König ließ ein Gejehbuch nieder- 
Schreiben, da3 den Titel „Graugans“ führte, und erwarb fich jeitdem die Liebe 

eans aller Norweger und den Beinamen des Guten. Die harten Finanzgefeße Sweins 
wurden gemildert.?) 


Magnus vereinigte ſogar Tänemarf mit Norwegen. 1036 Hatte er mit 
Hardefnut Frieden und einen Erbichaftsvertrag gejchlofjen, daſs, wenn einer 
der beiden Könige, ohne männliche Nachkommen zu Hinterlajjen, fterbe, der 
andere jein Neich erben ſolle. Als nun mit Hardefnut 1042 das däniſche 
Königshaus ausftarb, empfieng Magnus ohne Widerfprud) die Huldigung der 
Dünen in Wiborg, doch mujste er Smwein, den Enkel des großen Kanut, den 
Sohn Ulfs, zum Statthalter von Dänemark ernennen. Er that es, obichon 
man ihn warnte, der Jarl jei zu groß. Auch bewies fih Swein nur furze 

Tees Zeit folgjam. Weil Magnus den Seeraub verbot, jo empörten ſich die Jom& 
burger wider ihn, die unter Kanut Dänemarks Oberhoheit anerfannt Hatten. 
Magnus 309 gegen fie 1043 und zerftörte das Seeräuberneft?) und „machte 
durd) die leuchtende Glut den Männern furchtiame Herzen”, wie ein Sfalde 
jingt, der den Brand der Stadt mitanjah. Einen großen Sieg errang Magnus 
über die Wenden bei Schleswig, felbit auf England machte er Anſpruch 

un als Erbe Hardefnuts. Doch machte weiterem Anwachien feiner Macht bie 
rada. Ankunft feines Cheims Harald Hardrada ein Ende. 

Dieſer Halbbruder Olafs II. hatte fünfzehnjährig an der Seite des 
heil. Dlaf bei Stidlaftad gefochten und war verwundet über Schweden nad) 
Nujsland entfommen. Bon da begab er ſich 1034 nah Miklagard (Gon- 
jtantinopel), trat in die Leibwache des Kaiſers ein, wurde bald Anführer der 
Baranger, that ſich in den Schladhten gegen Saracenen und Chazaren zu 
Wafler wie zu Lande hervor und gewann hohen Ruhm und viele Schäge. 

oem Mach der Saga eroberte er fogar in Serfland (Saracenenland, Afrika) achtzig 
Städte, tämpfte in Sieilien, fegelte nach Jorjalaland Paläſtina; und 


— — — 


1) Adam, Brem,, l.c.II, * gnertz l. c. VII, p. 827; ed. Migne, p. 58. 

) Dahlmann, 1. c. II, S1 

7 Hoimekringla, III, 29, — Aalm. Brem., l.c. H, Schol., 57, ap. Pertz, 
l.c. VII, p. 882; ed. Migne, p. 554. 
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beſchenkte das Heilige Grab — und liebte ihn die Kaiferin Zoe. Er rühnıte 

fi, jieben Künste zu verjtehen: Reiten, Schwimmen, Eisjchuhlaufen, Spieß- 
werfen, Rudern, Schadjipielen und Dichten. Die Nachricht, wie Magnus 
Norwegen und Dänemark erworben, trieb ihn in die Heimat; der ruffiiche 

Hof, der ebenjofehr eine norwegische, als eine dänische Großmacht fürchtete, 
unterjtübte ihn, vermählte ihm ſogar die Prinzeſſin Elifabeth. Der Schwede 
verbündete fich mit ihm, und König Magnus jah fich bald genöthigt, Nor- 
wegen mit dem Oheime zu theilen. Harald theilte feine aus dem Gardareiche *heilung 
mitgebrachten Schäge mit dem Könige, Magnus aber theilte Die Rechte und Reihe. 
Einfünfte des KönigtHums, nur jollte Magnus, wenn fie beide an einem 

Orte zuſammen wären, die Ehre des Vorzuges haben.') 


As Magnus 1047 eine Empörung in Dänemark niederſchlug und bei 
der Verfolgung des Feindes vom Pferde jtürzend den Tod fand, trat Harald 
al3 alleiniger König an die Stelle des Kinderlofen und herrichte bis 1066 über 
Norwegen und zum Theile über Dänemark, wo fih Swein gegen ihn zu 
behaupten fuchte. Zwar erlitt Swein 1062 bei Schonen eine fchwere Niederlage 
zur See, allein, von feinen eigenen Häuptlingen gedrängt, welche eine Vermehrung 
jeiner Macht fürdhteten, muſſte Harald im Frieden an der Gothaelf auf Dänemark 
verzichten — er und Swein follten fi) mit ihren Reichen begnügen und in 
örieden miteinander leben. Hieß Magnus der Gute, jo hieß Harald der Hart- Yan 
waltende — Adam von Bremen nennt ihn den Donnerkeil Standinavieng, 
den Störer des Friedens?); er verheerte unbarmherzig Dänemark und die wendifchen 
Küiten fat jedes Jahr. Harald ftrebte nad) unumfchräntter Herrfchaft und er- 
Härte nach dem Vorbilde deſſen, was er in Byzanz gejehen, fein Menſch habe 
ihm zu befehfen; er kümmerte fih nicht um den Metropolitanverband, Tieß 
jeine Bifchöfe in England oder Gallien weihen und verwandte die Schäße vom 
Grabe de3 heil. Dlaf zum Solde. Auch ein Schreiben des Papſtes AleranderlIL 
änderte, wie e3 ſcheint, an der Sadıe nicht3.?) — Als Harald 1066 in der Schlacht 
von Stamfordbridge durch einen Pfeil fein Leben verlor, folgten ihm feine 
beiden Söhne, Magnus Il. und Olaf II. Da aber Magnus II. ſchon 1069 Magnus 
einer Krankheit erlag, war Olaf III. Alleinderr bis zu feinem Tode 1093. Er “ 
bat den Beinamen Kyrre, der Ruhige. Snorri erzählt von ihm, dafs er zuerſt Diof IT. 
die Zimmer mit Öfen verfehen ließ, während früher das Feuer, an dag heidnifche 
Erinnerungen fih tnüpften, inmitte der Halle brannte; daj3 er zuerit den 
Gebrauch einführte, die Böden der Häufer mit gefchnittenem Stroh zu beftreuen; 
daſs er die Stadt Bergen gründete (fein Vater Hatte Oslo, das heutige 
Chriftiania, gegründet) und dafs eine Maffe Kaufleute aus fremden Ländern 
dahinftrömten und der Handel Norwegens in feiner Zeit zu großer Blüte gedieh; 
daſs er, ein fchöner, Teutfeliger Herr, fremden Luxus und Kleiderſchnitt begünftigte 
und in den Städten Trinthallen erbaute, wo ſich Zecher fanden, die unter dem 
Schube des Königs ftanden. — 


I) Heimskringla, III, 655—74. — Adam. Brem,, l.c. III, 12; ed. Migne, 
pag. 567. 

) Adam. Brem., l.c. III, 16; Pertz,l.c. VII, p. 340—841; ed. Migne, 
pag. 570. 
9 Adam. Brem,, l.c. III, 16, Schol., 70. 
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Dänemark und England. Kannt. 


Das heutige Dänemark beitand in alter Zeit aus mehreren Reichen, 
fpäter meift aus zweien, einem Oſt- und Weſtreich. Die Könige des Weiten? 
ericheinen vielfach in fränfijchen Annalen, die Könige des Dftens find hiſtoriſch 


rm untergegangen.!) Ein König des Dftreiches jedoch Gorm der Alte, brachte 


der Alte. 


Ledra. 


1) 
laus 
zahn. 


Bis: 
Ihüimer. 


die Vereinigung zuftande, bezwang die Könige Jütlands und dehnte feine 
Herrichaft bis nach Schleswig aus, den Schweden nahm er Blefingen. Rur 
furze Beit beftanden die bezwungenen Könige al3 Unterfönige fort, erbliche 
Jarle wie in Norwegen gab es bier nicht, die Monarchie trat im Flachlande 
gleich jchroff auf, aller Adel war nur Amtsadel. Der Sit des Königthums 
war in Ledra. 


„Es ift ein Ort in jener Gegend“, jagt Thietmar,?) „namens Ledrun, 
die Hauptftadt jenes Reiches im Gaue Selon (Seeland), wo immer nad) Verlauf 
von neun Jahren im Monate Januar, um die Zeit, wo wir die Erjcheimung 
Ehrifti feiern, alle zuſammenkamen und ihren Göttern 99 Menjchen und ebenio- 
viele Pferde, nebjt Hunden und Hähnen, die man in Ermangelung der Habidte 
darbrachte, opferten.” Gorm verfolgte die Prieſter, „ein feindjeliger Wurm der 
Chriftenheit”.?) König Heinrich I. zwang ihn zwar, Bing zu zahlen, jtellte 
die däniſche Mark wieder her, und Erzbifhof Unni von Bremen predigte unter 
deutſchem Schutze in feinen Landen; doch Gorm wollte nicht Chriſt werden. 


Nach feinem Tode (um 936) wurde jein Sohn Harald Blaatand 
(Blauzahn), der Schon früher Neigung zum Chriftenthume befannte, König. 
Er kämpfte gegen Ludwig Überömeer von Frankreich für Richard von ber 
Normandie; er zwang Norwegen, ihm jährlich 100 Marf und 60 Falken zu 
jteuern; einer jeiner Söhne wurde König von Nortäumbrien, einer König 
von Samland. Das Chriftentgum machte Fortichritte in feinem Lande, die 
Bistümer Schleswig, Ripe, Aarhus entitanden.*) Nach einem ver- 
geblichen Verfuche, fich von Deutjchen Reiche unabhängig zu machen, mujste 
Harald fi) mit den Seinen taufen laffen (vergl. oben ©. 253) und der 
Kaiſer Otto I. hob feinen Sohn Swein aus der Taufe, den Swein-Dtto) 
Auch unter Dtto II. juchte fi) Harald unabhängig zu machen, ward aber 
974 wieder beziwungen, und das Bisthum Odenſee auf Fünen entitand.®) 
Der König zeigt fich von da an als aufrichtiger Chrift, daS alte Ledra 
wird verlafien und in Roeskilde Burg und Kirche gegründet. 


1) Dahlmann, Geſchichte von Dänemark, I, ©. 6 
Thietmar., l.c. I, cap. 9; ed. Migne, CKXKIK. p. 1193. 
8) Gorm zufammengezogen aus Gundborm — Wurm oder Drache der Schlacht 
I Brem,l.c.I,4; Pertz,]. c. VII, p. 813; ed. Migne, CXLVL, 
a 
PER: 6) Adam. Brem., l.c. Il, 8; Widukindi Res gestae Saxonicae, II, 
65. — Boehmer, Regest., 298. 
6%) Lappenberg, Hamburger Urkundenbud, I, ©. 50. 
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Doch war noch eine mächtige heidnifche Partei da, die fi) an den Thron- 
folger anjchlof8, und Swein erhob fi) 986 gegen den Bater und zwang ihn 
zur Flucht nah Summe oder Jomsburg,!) einer urſprünglich dänifchen 
Pflanzung, die jebt, indem fie den Streit im Herrfcherhaus benußte, unabhängig 
wurde. Dort ftarb der König 986. Balnatoki, heißt ed, der Häuptling von *Falne 
Jomsburg, hielt Swein bei den heibnifchen Göttern; es ift derfelbe, dem Harald 
befohlen haben joll, einen Apfel vom Haupte feines Kindes zu fchießen, der dann 
dem König auf die frage, warum er mehr ala einen Pfeil aus dem Köcher 
genommen, einige Jahrhunderte vor Tell geradejo antwortete, wie dieſer, und 
deſſen Pfeilſchuſs Harald füllte, wie Tells Geſchoſs den Geßler. 


Swein hat den Namen Tiugesfegg oder Gabelbart; er ver- Grein 
folgte Die chriftliche Partei graufam, doch ward er 987 durch Erich den Pet- 
Siegreichen von Schweden aus feinem Weiche vertrieben, und da man in 
Korwegen von feiner Oberhoheit nichts mehr wiffen wollte, fo trieb er jich 
einige Zeit al3 Seefönig auf der Nordfee umher, landete dann in Srland, 
verband fich 994 mit Dlaf, erzwang vom unfähigen Üthelred eine große 
Summe Danageld und fajste beim Anblick der erbärmlichen Regierung in 
England den Gedanken, England zu erobern. Doch endete Erich im Jahre 1000, 
und Swein bekam jein Dänemarf wieder, nach Olafs Untergang jogar ein 
DrittHeil Norwegens. Dadurch gewann er fo viel Macht, daj8 er von 1003 
an wieder um den Belit Englands kämpfen fonnte. 


In diefem Lande war 940 auf Üthelitan (oben S. 221) fein Bruder england. 
Edmund gefolgt, der nah Kämpfen mit einem Thronbewerber, Unlaf, das Eomunt. 
ganze Reich wieder gewann, den König von Cumberland befiegte und das 
Regnum Cumbrense dem Könige Malcolm von Schottland zu Lehen gab. 

Der größte Theil der Weſtküſte auch im Norden war nämlich damals noch von 
Briten bewohnt, die ihre alte Sprache redeten. Edmund wurde 946 durch @tre. 
einen Geächteten ermordet, ihm folgte fein jüngerer Bruder Edred (946— 9585). 
Er heißt „König der Angelſachſen, Northumbrier, Heiden (Dänen) und Briten“. 
Zu den Briten find die Königlein von Weftwales, Cornwall, Gwent, 
Brednod, Powys, Gwyneddh und Deheubarth zu zählen; die Schotten 
leifteten ihm den Vafalleneid. Es war eine Menge eigenthümlicher Staaten unter 
einem „Baftleus“, ähnlich wie Spanien zur Zeit Karls V.; wie dort die Eajtilier 
den Borzug hatten, fo hier die Weitfachlen. Bor 1066 waren die fieben König 
reiche nicht gänzlich verjchmolzen, erft durch die Eroberung befam England einen 
König, eine Gejebgebung. 

Edred folgte 955 fein verjchwenderifcher, ausfchweifender, um dffentlichen 
Anftand unbelümmerter Sohn Edmwy, der Schöne genannt. Vergebens ſuchte Edwy. 
ihn Dunftan, der Erzbifchof von Canterbury, auf den rechten Weg zu bringen, er 
ward dafür nur verfolgt und entrann der anbefohlenen Blendung nur durch die 
Flucht nach dem Feitlande und konnte erft wieder zurüctehren, al3 nach dem 
elenden und frühzeitigen Tode des Königs deifen Bruder Edgar der Fried— 
fertige den Thron beftieg. 


1) Adam. Brem,, l.c. I, 22, 25, 26. 
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Edgar. Edgar (959— 975) ließ fich ganz von Dunſtan leiten, welcher nidt 
bloß der Neformator des firchlichen Lebens, der Gründer von Pflanzitätten 
der Frömmigkeit und Wiſſenſchaft wurde, fondern England zu einer Größe 
erhob, die es unter fächfischer Herrichaft jonjt nie einnahm. Dunftan ift der 
Zimenes der Angeljachien, durch ihn gewann die Richtung von Clugny 
einige Zeit das Übergewicht in England. 


Dunſtan. Dunftan!) iſt geboren 920 oder 925 aus vornehmer Familie und ver- 
wandt mit den Königen von Wefler. Iriſche Geijtliche bildeten ihn, und bei 
feinem außerordentlichen Fleiße erlernte er in furzer Zeit nicht bloß die latei- 
nische, fondern auch die griechiiche Sprache, veritand er Bibel, Kirchenväter, wie 
alte Philojophen, wurde er ein tüchtiger Mathematiker und zugleich Maler und 
gefickt in Arbeiten in Gold und Silber, Eifen und Kupfer: auf der Harfe 
war er ein Meilter, und die Gegner warfen ihm vor, daſs er die Dichtungen 

eier und Sagen feiner Vorfahren ftudiere. ALS junger Edelmann kam er früh an 

den Hof und ftieg bald Hoch in des Königs Gunft, aber der Neid folgte ihm 
au, wie der Schatten der Sonne. Der Zauberei angeklagt, verließ Dunitan 
den Hof; zwar mifslang ein Angriff auf fein Leben, doch brachte dasſelbe bald 
eine ſchwere Krankheit in Gefahr. Am Angeſicht des Todes gelobte Dunitan, 

Mönd, der Welt zu entjagen, und als er genas, wurde er Mönd in Glajtonburn. 
Gebet, Studien und fünftlerifche Arbeiten füllten bier feine Zeit aus. Dunſtan 
übertraf alle in der Wiceje, bald ftand er im Rufe eines Heiligen. Seine eigenen 
Güter, wie die Güter, welche ihm eine fromme Witwe vermadhte, verwendete 
Dunjtan zur Gründung eines Klofters, und führte Hier die Regel von Clugny 
ein, wohin er vielleicht felber gereist war. Der angeljächfifche Clerus war ent- 
artet, und die neue ftrenge Richtung ftieß auf Widerjtand. Dunſtan fam in 
Lebensgefahr, doch Hielt ihn König Edmund Hoch und Edred machte ihn zu 
feinem vertrauten Freunde und Rathgeber. Edwy der Schöne aber, durd 
den Ernſt, mit dem ihn Dunftan nach der Krönung von einer Buhlerin”) weg 
zum Landtage führte, verlebt und von der Gegenpartei Dunftand gereizt, vertrieb 
ihn über8 Meer. Doch Edwy reizte durch feine Thorheiten die Angelfachien bald 
zum Aufſtande und fand dur Gram oder das Eijen feiner Gegner fchnell ein 
frühes Ende. Unter Edgar, dem jüngeren Bruder Edwys, kehrte Dunſtan 

ia. zurüd, wurde 959 Erzbifchof von Santerbury und regierte eigentlich England, in 
den fchnell Aderbau, Gewerbe und Handel fich hoben; Sicherheit herrſchte auf den 
Straßen, die Regierung hatte den Charakter der Liberalität, Weisheit und Kraft 
Die alten Klöfter wurden theil reformiert, theils neue gegründet. Der Feuer 
geiſt von Clugny durchdrang die Inſel für einige Zeit; die Klöſter, die durd 
das Land verbreitet waren, dienten als Bollwerfe der Regierung. Der über 
müthige Adel ward im Zaume gehalten. 3600 Schiffe ſchützten die Küften, und 


1) Vita Dunstani auctore Britfertho; bei den Bollandiften, IV, S. 346859: 
ed. Migne, CXXXIX, p. 1423— 1456: die ausführlichere Vita von Osbern bei Bollanb, 
©. 3859—384; ed. Migne, CXXXVII, p. 413—456; fie ift aber nicht fo kritiſch — 
ae l . n., A.S.O.S. Bened., V, p. 644. — Gfrörer, Kirhhengeichichte, Bd. II, 

2) Elgiva hieß diejed Weib, das in verbotenem Grab mit dem König verwandt und 
darum als legitime Königin nicht anerfannt war. Über fie und ihre Mutter Athelgiva 
bergleiche Si ngarb, AltertHümer der angelſächſiſchen Kirche, Excurs V, ©. 814—316. 
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die Nordmannen wagten nicht, England anzugreifen. Wales mufste die fächfifche Waten. 
Oberhoheit anerkennen. Dunftan legte ihm als Tribut die jährliche Ablieferung 

von 300 Wolfsköpfen auf, und in kurzer Zeit gab e3 keinen Wolf mehr in 
England, der die Herden gefährdete. Selbſt nad Irland trug der König feine 
Herrichaft hinüber, die Dänen wurden unterworfen, Dublin eingenommen. 

a, im Sahre 973 krönte Dunftan den König in Bath zum Kaiſer; 

acht Könige — Kenneth, König von Schottland, Malcolm von Cumberland, 

Mac Dric von Anglejey und den Inſeln, Jukil von Weſtmoreland, Jago 

von Salloway, Howel, Dyfnwal und Griffith von Wales — hHuldigten 

ihm und ruderten den Oberherrn den Deeftrom hinauf nad) einem Klofter des 

heil. Johannes de3 Täuferd. „Meine Nachfolger mögen fi für Könige Halten, 

wenn fie über die Dienfte einer gleichen Anzahl Fürſten gebieten können“, foll 

nach jeiner Rückkehr der ftolze König ausgerufen haben. In Urkunden nannte aaiſer i 
fi der Mönig „Raifer und Auguftus von ganz Albion, König undenim 
Bafileus von ganz Britannien, Bafileusder Angelfahjen und 

aller Inſeln, und König des Dceans, der England umgibt, 
Kaifer und Herr.” Das Dttonifche Haus, meint Gfrörer,") welches damals 

die höchſte Höhe irdifcher Macht und menſchlichen Stolzes erjtiegen hatte, follte 
dadurch erinnert werden, daſs es nicht einzig in der Welt daftehe, fondern anderswo 
jeineögleichen finde. Ganz auf Diefelbe Weije haben fpäter unter dem Einfluffe 

der Eluniacenfer Spanische Könige den Raifertitel angenommen. Objchon der Spanien. 
König wenig befondere Gaben beſaß und eigentlich nicht viel befjer war, als 

fein Bruder, jo war dennoch die von diefem Eluniacenfer geleitete Regierung fo 
glänzend, daſs die Sachſenchronik jagt: „Könige jenjeit8 der Bäder des GSee- 
geflügel3 verehrten ihn weit und breit, fie beugten fich vor dem Könige al3 vor 

einem ihres Blutes. Keine Flotte war jo fühn, fein Heer jo veriwegen, Nahrung 

zu juchen in England, während diefer edle König das Königreich beherrichte. Er 

erhob Gottes Ehre, er liebte Gottes Gebot, er bewahrte des Volkes Frieden, der 

befte aller Könige, die vor ihm waren im Gedächtniffe der Menfchen. Und Gott 

war jein Helfer, Könige und Grafen beugten fich vor ihm, fie gehorchten feinem 
Villen, und ohne Schlacht beherrichte er alles, wie er wollte.” 2) 

Edgar hinterließ zwei Söhne, Eduard (975— 978), den Sohn der jchönen Fruard 

Eifleda, und Aihelred (978— 1016), beffer Unred, der Unbefonnene, genannt, Heitige. 
den Sohn der Elfrida, jener war fünfzehn, diefer fieben Jahre alt. Der Kampf 
zwiichen den Dunftaniden und dem Weltelerus, zwiſchen den Trägern der ftreng- 
einheitlichen Regierung und dem unbotmäßigen Adel, brach von neuem aus. Um 

ihrem Söhnlein den Thron zu gewinnen, jchlo8 ſich Elfrida an die Weltgeiftlichen, 

den Adel an; Dunftan und feine Partei aber ficherten dem trefflichen Eduard 

die Thronfolge. Doch ward der junge edle König fchon 978 auf dem Landgute 

feiner Stiefmutter meuchlings ermordet.?) 


Athelred beftieg nun den Thron, ſchön und liebenswürdig, doch Hatte Atgelren. 
Herrſchſucht und Grauſamkeit der Mutter früh feinen Geift gebrochen. Die 
Zeit feiner Regierung ift die unglüdtlichfte in der ſächſiſchen Geſchichte. Dunſtan 


1) Gfrösrer, Kirchengeſchichte, ILI, ©. 1620. 
Chronicon Saxonicum ad an. 972—974. — Turner, History of 
the Anglos., II, p. 163—170. 
% Chronicon Saxonicum ad an. 975—1016,. 
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ftarb 988, und der Hand des Königs entfielen die Zügel. Adel und Welt 


der: j clerus nahmen die Gewalt in die Hand, und es trat ein Zuftand ein wie 


Eifeg. 


Thorlil. 


Dünen 
mord. 


in Deutſchland während des dreißigjährigen Krieges: die kleinen Häuptlinge 


verbanden ſich mit den Fremden gegen den König und machten mit ihnen 
gemeinſame Sade.!) Faſt jedes Jahr kamen Wikinger nad) England und 
erzwangen ungeheure Summen, die Grafen trieben dieſe ein, machten die 


"fleinen Eigenthümer zu Hörigen oder verkauſten fie als Sclaven, wenn fie 


nicht zahlen fonnten, und nahmen jelbit den Sclaven ihr bisher freies Eigen- 
thum. Kam ein Neichsaufgebot, eine Flotte mit aller Mühe gegen den Feind 
zujammen, jo verriethen die Anführer ihre Landsleute, wenn e3 zum Kampfe 
fommen follte. Dadurch verlor ein fo tapſeres Volt volllommen das Ber- 
trauen zu fich felbft und damit allen friegerifchen Geift: „Zehn Sacjien“, 
heißt e8, „flohen vor einem Nordmann.“ Aus Verzweiflung traten Taufende 
in die Reihen der Nordmannen ein und halfen ihre eigenen Landsleute 
plündern. Hungersnot und Seuchen entitanden, blühende Gegenden wurden 
entvölfert, in Mafjen wurden die Armen von den VBornehmen als Sclaven ins 
Ausland verfauft. Die Reichen lebten in Üppigfeit, und die after wuchjen 
ihnen zu Häupten. Das Sirchenvermögen wurde geplündert, die Klöfter 
wurden aufgehoben oder entarteten. Eine furchtbare Kataftrophe, wie jie durch 
Wilhelm den Eroberer über die Angelfachien fam, war ein Glück für das 
gemeine Volk. 


Beſonders Dänen und Norweger kamen jedes Jahr; fuhr man doch 
bon Ripe in drei Tagen bequem nad) England hinüber. Ein Schüler Dunftanz, 
Erzbiſchof Elfeg, Hatte in großartiger Politik Olaf Trygguaſon befehrt und 
dadurh zum Schüger Englands gemacht. Solange ber edle König über Norwegen 
berrfchte, war die Seeräuberei im Norden in Schranten gehalten. Kaum war der 
herrliche Mann gefallen, jo kam fchon 1001 Thorkil, ein Feldhauptmann 
Sweins. König Äthelred fuchte Halt im Auslande und vermählte fich darum 
mit der fchönen Emma, der Schweiter Richards II, mit dem „Juwel ber 
Normandie”.?) Dann aber befahl er eine That, bei der Unbefonnendeit und 
Sünde fi die Wage hielten; der König gab nämlich verfiegelte Befehle, die au 
einem Tage im ganzen Reiche geöffnet werden follten und den Mord aller 
in England anwejenden Dänen am gleichen Tage befahlen. Viele Dänen 
waren Chrilten geworden und lebten friedlich unter den Angeljachjen. Der Befehl 
wurde am 13. November 1002 pünktlich vollzogen, die forglofen Opfer wurden 
in Maſſe hingejchlachtet, vergebens fuchten einige an den Altären Schuß. Unter 
den Erjchlagenen war au Gunhilda, die Schweiter König Sweins; ihren 
Gatten, einen angeljähfiichen Earl, und ihre Kinder Hatte man zuerjt vor ihren 
Augen niedergemegelt.?) 


1) Eingehend ſchildern die angeljähliichen Nothftände die Predigten Wulfſtans, 
bes a von York, abgedrudt bei Langebeck, Script. Rerum Danicarum, 
‚ p. 364 
?) Encomium Emmae reginae, I, 1; ed. Migne, CXLI, p. 1975 f. 
8%) Chronicon Saxonicum ad an. "1002. 
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Swein nahm Race und fam jetzt jedes Jahr, zumal ihm Thorkil Sein 
gemeldet: „Das Land ift fett und reich, König Üthelred aber ſchlummert Enstand. 
und denkt nur an Weiber und Wein, und erjchridt bei dem Worte Krieg; 
fein Bolt hasst, Die Fremden verhöhnen ihn; die Heerführer beneiden einer 
den andern, der gemeine Dann hat den Muth verloren und lauft beim erften 
Trompetenitoß davon.” Jeden Sommer erfuhr England Verheerungen und 
Brand und mujste immer am Ende noch eine große Summe erfchwingen, 
nur damit die Räuber das Land verließen. 1009 wurden mit aller An- 
itrengung 785 Schiffe zufammengebracht, doc lief die Flotte durch Verrath Berratd 
der Führer auseinander, als e3 ernft werden follte, und „die legte Hoffnung GSlotte. 
Englands verſchwand“. 1010 durchzog Thorkil ganz England plündernd, 
nur London hielt fih; 1011 wurde Canterbury genommen, wurden 
7000 Männer erichlagen. Der Erzbiſchof Elfeg ward niedergehauen, weil 
er jich weigerte, ein ungeheures Löſegeld zu zahlen: er habe fein anderes 
Gold und Silber anzubieten als die Kenntnis des wahren Gottes, dag Leben 
eines alten, Hinfälligen Mannes fei ohnedies von geringem Wert. 1013 nahm 
Swein mit jeinem Sohne Kanut eine Landfchaft nach) der andern und 
König Äthelred entfloh nach der Normandie. 

Aber plögli ftarb Swein, am 2. Februar 1014. Zwar wurde der swein }. 
viergehnjährige Kanut von der Flotte zum Könige ausgerufen, allein die 
Angelfachjen jandten an Athelred: ihr angeborner Herrfcher fei ihnen doc) 
lieber al3 ein Fremder, nur möchte er in Zukunft beffer regieren. Äthelred 
fm, Kanut 309 ab, und alle Dänen wurden für ewige Zeiten aus England 
verbannt. Was nübte aber ein folcher Beichlujs! Das alte Unwejen lebte in 
England wieder auf, wieder der alte VBerrath, und wieder famen die Dänen! 

Mit 200 Schiffen, jedes mit 80 Bewaffneten, landete 1015 Kanut in Enge Ranıt. 
land, Thorkil Hatte ihn jelber gerufen. Ein anderer Führer der englifchen 
Flotte, Edrik von Merkien, gieng jogleic) zu den Dänen über. 

Da ſtarb auch der erbärmliche Athelred, und nun theilte fich das 
Neih. Der Norden hielt ſich an des verjtorbenen Königs tapfern Sohn, 
Edmund Eifenfeite, der Süden huldigte Kanut. Edmund hätte, ein mund 
zweiter Alfred, England gerettet, denn fünf Schlachten Tieferte er nacheinander feite. 
den Dänen, in feiner ward er eigentlich bejiegt, hätte nicht Verrath ihn ge- 
fällt. Die Häuptlinge in beiden Heeren waren des Krieges müde und zwangen 
die Könige zu einer Zufammenfunft und zu einem Vergleiche, der Edmund 
den Süden und Kanut den Norden zufprach, 1016. Doc ſchon am 30. Novent- 
ber ftarb Edmund plöglich, wie man fagte, an Gift.‘) 

Kanut ward jet von allen Seiten als König anerkannt, und ein Kanu, 
Reichötag- ſchloſs das Gefchlecht Äthelreds vom Throne aus. Edmund Eifen- 


I) Osberni Vita Sti. Elpheg bei Langebeck, l.c. II, p. 489. 
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feite hinterließ nämlich zwei Söhne, Eduard und Edmund, welde nad 


Norwegen, fpäter nach Ruſsland gerettet wurden. Aus Athelreds Che mit | 
(Emma waren zwei Söhne, Eduard und Alfred, vorhanden. Zunädft 


fuchte Stanut feine Macht zu befeftigen. 


Er fchaffte Leute, wie Thorkil und Edrik, welde ihren Herrn ver- 
rathen hatten, und ihm, welcher ihnen Herzogthümer hatte zugejtehen müſſen, 
ein gleiches Los bereiten Tonnten, jchnell aus dem Wege. Edrif ward zu Weih—⸗ 
nachten am Hof des Königs, als er fi) mit feinen Verdienſten brüftete, mit 
einer Streitagt niedergehauen und aus einem Fenjter in die Themſe geworfen 
Thortit ward nah Dänemark gejfandt und dort auf Befehl de3 Königs er⸗ 
ſchlagen. Dann ſuchte Kanut einen Halt durch die Bermählung mit Athelrede 
Witwe Emma zu gewinnen, und Emma, die ihren erſten Gemahl nie geliebt 
trug fein Bedenken, den anne, der ihren Gemahl um das Reich und ihren 
Stieflubn um Reich und Leben gebracht hatte, die Hand zu reichen. Kanut hatte 
ans feiner früberen Verbindung mit einer Angelſächſin, Alfgiva, zwei Söhne, 
wett and Harald: er veriprach aber, nur den Söhnen, die er mit Emm 
auen wurde, Das Reich zu vererben.!! Robert (der Teufel) von der 
Normandie verledte ſich mit Witrid oder Margaretha, der Schwerter 
Mannes, Die ald er ſie veritieß, mit dem Dänen Ulf vermählt wurde. Ban 
if und Aſtrida ſtammt das Königsdaus. welches nach dem Ausfterben der 
Winter vier Jadredunderte dindurch Dänemark beherrſchte. Ulfs Schweſter, 
Murda, dingegen mu dem Angetechien Goedwin, Earl von Merkien, an 
ſehnut 


WIN hieit Kanunt fan Berrisen rar genchert, er kehrte nach Däne⸗ 
mark zurud. ug De Nzmisury Zumman), Die SBendenlande und nad 


der Narr RD ost Nr Ken Tırfan Malcolm Mac 
derd und Aepaara Ya Inlınz muSnz Sdrend ſeines Aufenthaltes 
nm Mimi WIN wu Norsı Dar \er Erzdor von Bremen bekehrt 
WSOOLSEDEN IN Ni Nıırıı Srırlıcı: Der aber vor dem alten 
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hörte auf, Kanut juchte nur die Wunden, die er und fein Water gejchlagen, 
zu heilen, und die Liebe der Angeljachjen zu gewinnen — fie wurden den 
Dänen im Reichstag, im Staatsrath, in der Schlacht gleichgeftellt. Kanut 
juchte eine Berjchmelzung der Dänen und Angelfachjen zu erwirfen, und er- 
mahnte die Großen beider Theile, Beleidigungen zu vergeſſen und Freund- 
Ihaft zu fchließen. Der Gebrauch, Chriften al3 Sclaven in fremde Länder 
zu verfaufen, wurde ftrenge verboten, allen Beamten Gerechtigkeit, aber aud) 
Milde gegen Reuige und Mitleid gegen Dürftige zur Pflicht gemacdjt. Um 
die Laſt, die auf feinen Unterthanen ruhte, zu erleichtern, dankte Kanut den 
größten Theil feines Heeres ab und jchickte e8 nach) Haufe im Jahre 1018; 
von 340 Schiffen mit 27.000 Streitern behielt er nur vierzig.) Dafür er- 
richtete er ein ftehendes Soldheer von 3200 Mann, die Thingmannalith 
oder die Schar der Gerichtsmänner oder Husfarle.?) 


Sie gelobten ihm Treue und Gehorfam, er verſprach ihnen Milde und Fbine 
Gerechtigkeit und einen monatlichen Sold. Der Sold war hoch, unferes Geldes fit. 
jährlich etwa 1070 Gulden, wozu freie Koft aus den Vorrathshäufern der Krone 
fam. Seder mujste ein Pferd halten; Hauptwaffen waren: die von der Linken 
Edulter Hinabhängende Streitart, das kurze Schwert, beide mit Gold ausgelegt, 
und die Hellebarde; im Sommer wurden fie auf Schiffen zum Schuge der Küften 
verwendet, im Winter waren fie in verjchiedenen Lagern durch das Land zer- 
freut. Den Namen Thingmannalith, Schar der Männer des Gerichteg, 
haben fie, weil fie Thingleute waren, weil die Gemeinde der Huskarle felber 
das Gericht bildete, oder von tigen — excellentia oder thegen — vir nobilis, 
miles, denn ſelbſt Fürftenfühne ftanden darunter. Das Necht, nach welchem fie 
über ſich ſelber richteten, ift das Witherlagsrett — das Geſetz der Buße kur. 
für Frevel, wahrfcheinfich eine Nachahmung und Veredelung der Jomsburger 
Geſetze Palnatokis. Zu Gericht fikt der Hustarlafteffne, d. h. die 
Geſammtheit der Gerichtsperfammlung. Das Ganze ift auf das Princip der Ehre 
gebaut. Strafen find: niederer Siß beim Gelage, Geldbuße, Verabſchiedung, Auz- 
Koßung mit Landflüchtigfeit, Verluft der Güter. Wird ein Verbannter wieder be- 
troffen, fo ereilt ihn der Tod. Auf Verlegung des Kameraden fteht Ausſchluſs, 
ein Bube foll er heißen, Nithing, ein Nichtäwürdiger, und alle Lande räumen, 
über die König Kanut gebietet. Hochverrath, wird mit Landesverweifung beitraft, 
es jteht aber dem Berurtheilten frei, ob er zu Waſſer oder zu Land entweichen 
will. Wählt er das Wafler, jo verfieht man ihn mit einem Fahrzeuge und Lebens» 
mitteln und geleitet ihn bi8 and Ufer; erft wenn Ruder und Segel aus dem 
Geficht gefhwunden find, ruft man ihm da3 Urtheil der Verdammung nad. Will 
et zu Land entweichen, jo führt man ihn zum nächiten Wald, wartet eine Weile, 
bis man glauben fann, er fei fchon weit weg, und ruft ihm dann feine Schmach 
nad. Wirft ihn der Sturm wieder an die Küſte ober kommt er aus irgend 
einem Anlafje wieder ind Land, fo ift der Tod fein Los. Einmal erſchlug Kanut 





) Chronicon Saxonicum ad an. 1018, 

9, Langebeck, Script. Rerum Danicarum, III, p. 144 ff. — Gfrbrer, 
Gregor VII., ®b. I, ©.58 ff. Ancient laws Legum regis Canuti magni, quas 
Anglis olim dedit, versionem antiquam latinam ex codice Colbertino cum textu 
Anglosaxonico edidit Kolderup Rosenvinge, Hafniae 1826, 
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in der Hite felber einen Thingmann: er berief nun die Gerichtsverſammlung 
warf fih vor ihr auf die Knie, befannte jein Vergehen und bat um eine Strafe. 
Sie beſchloſs aber, Kanut follte jelber eine Strafe anjegen, und Kanut legte ſich 
die neunfache Buße gewöhnlicher Tödtung auf. Um den kriegeriſchen Geift zu 
heben, waren die Mahle gemeinjam; Tapferkeit, Dienftalter und hohe Geburt 
beitimmten den Plab. 


Was Kanut in England that, verbreitete er im ganzen Reiche. In 
Dänemark wie in Norwegen unterdrüdte er den Seeraub, jchügte 
er Frieden und Handel, gab er jtrenge Geſetze und führte er die Thing 
mannalıth ein, neben der aber das bewarfnete Aufgebot des Landes in Krieg* 
gefahr fortbeſtand. — Alle Kirchen jeines Reiches jollten unter der Dberhobeit 
des Stuhles non Canterbury jtehen, ein Plan, der an dem Widerſtande 
Unwans von Bremen jihriterte.') 


In Türemart wurde eine Menge Kirchen gebaut und Pfarreien wurden 
gegründet. 1026 machte Kanm wie ein trommer Pilger eine Wallfahrt nad 
Nom, beiucte und beichenfte unterwegs die berühmteften SHeiligthümer, ver 
weilte den Ninter 1026 auf 1027 in Rom, wohnte der Krönung Raijer 
Nonrade ll. bei welder Deinridh IIL mit Kannts Tochter, Gunhild, 
wrlodte and idm die Mark Schteswig überrrug. Kannt felber nannte fich in 
Urkunden ſchen US „Raiier amd Sebieter der englifhen Welt“) 

Wadhdvend Kurut im Nom meiite, bandelten Emma und Ulf in de 
wichtigſten Dingen wider ſeinen Niüer Gegen ſein Beriprechen wollte nämlid 
Kanne ſeinem und Nr Fra Sıız tem Sardiknut, nicht das ganze Neid 
allen udertaſen Sale Airerzg Tom zen der Alſgiva Söhnen, dem Harald 
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ſchaft am, jo fprang er ihr nad), bis er fein Ziel fand. Dann war er wieder 
ein lieber Herr, zu allem Guten aufgelegt, auch andächtig.“ 

Kanut endete früh durch Siechthum, er ftarb fünfunddreikig Jahre alt 
am 11. oder 12. November 1035. Schmeichelei verachtete er gründlich. Als feine 
Höflinge einft feine widerjtandslofe Macht priejen, jo ließ er feinen Thron an 
der Küfte von Southampton aufichlagen und redete dad Meer mit den Worten 
n: „Du bift mein Reich und das trodene Land gehört auch mir, fei ruhig, 
und gehorche meinen Geboten.” — Uber die Wogen ftiegen und jtiegen und 
rollten zu feinen Füßen, und Kanut befahl feiner Umgebung, zu gejtehen, wie 
ſchwach die Macht eines irdischen Königs vergliden mit der Macht deſſen ei, 
der die Elemente beherriche. Bon diefem Gedanken geleitet, nahm er die Krone 
vom Haupte, febte fie dem großen CHriftusbilde in der Kathedrale von Winchefter 
auf und trug fie nie mehr.!) 


Rah Kanuts Tode brachen in feiner Familie ernite Zwiftigfeiten aus 
Hardilnut (der geitrenge oder fühne Knut), der Sohn der Emma, war 
gerade in Dänemarf. Harald, der Unterfönig von Northumbrien, hatte allen 
Bortheil der Anweſenheit, und die Thingmannalith wie Godwin riefen ihn 
zum Könige aus. Swein war, aus Norwegen vertrieben, nach Dänemark 
geflüchtet, wo er bald darauf ſtarb, und Hardilnut kämpfte gegen Norwegen 
und fonnte Darum nicht fommen. Die Söhne aus Äthelveds erfter Ehe, Eduard 
und Alfred, famen zwar, in der Hoffnung, Harald zu ftürzen, allein Alfred 
wurde durch Godwin verrathen, gefangen und durch allzuftrenge Blendung 
getödtet, Eduard aber kalt aufgenommen, jo daſs er gern wieder nach der 
Normandie zurüdfehrte. 1038 war Harald im ganzen Reiche anerkannt, und 
mujöte feine Stiefmutter nach Brügge entfliehen.) Doch plöglich ftarb Harald 
in Oxford 1039; vom rafchen leichten Gang erhielt er den Beinamen 
Hafenfuß. 


Hardifnut wurde nun als der einzige Erbe Kanuts eingeladen, den 


Thron zu befteigen. Er fam, aber wie ein Eroberer, und nahm Rache an „gane, 


den Gegnern der Mutter und den Anhängern Haralds, deſſen Leiche er, als 
nnte es der Todte noch fühlen, ausgraben, enthaupten und in die Themfe 
werfen ließ. Er war ein Schwelger und die Tafel am Hofe viermal des 
Tages reichlich befegt. Al er 1042 in Lambeth bei einem Hochzeitsfchmaufe 
jih erhob, um zu Ehren der Braut zu trinfen, ftürzte er, vom Schlage ge- 
troffen, lautlos zujanımen, und mit ihm endete der Mannsſtamm Gorms des 
Alten. Kanut war nur fünfunddreißig Jahre alt geworden, er nur zwanzig 
Jahre, — ein kurzlebiges Geſchlecht!?) 

Damit gieng auch England für Dänemark verloren. 
Magnus von Norwegen ward nach Vertrag von den Dänen als König 


N) Encomium Emmae reginae vel Cnutonis regis gesta, II, 19—23 
(ed. Migne, CXLI, p. 1889 Pe ſchildern des Königs frommen Ginn. 
. Ibid. lc. p. Hisgı— 139 
Chronicon Sazonisum ad an. 1089—1042. 
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anerkannt. Erjt nach langen Kämpfen, nach abenteuerlichen Schickjalen gewann 
Soda Smein III, der Sohn Ulfs und der Aftrid, darum auch Aitridion ge 
re nannt, weil fein Erbrecht von der Mutter und nicht von: Rater ftamımte, in 
Dänemark Boden, von Eduard dem Belenner unteritügt. | 
ar Als Hardifnut 1042 verjchied, wurde Athelrcds Sohn Eduard aus 
teaner. der Normandie durch den Einflujs Godwins auf den Thron berufen, 
mufste aber dafür ihn in allen feinen Amtern belafien, feine jechs Söhne, 
Ewein, Harold, Toftig, Gurth, Leofwin, Wulfnoth, zu den eriten Würden 
befördern, und feine Tochter, die jchöne und gelehrte Edgytha, heiraten. Co 
berrichten denn eigentlich Die Godwiniden, die von einfachen Thanen durh Ä 
eifrigen Anfchluj8 an die Dänen rajch zu hoher Macht emporgeftiegen warn. ' 
Der König wollte das Gute, war aber machtlos und hieng ganz von ihrer | 
Gnade ab: während ſie ihre Husfarle beibehielten, mujste er das ftehende - 
Heer, die Thinglith, entlaffen. | 


— Der Konig ſuchte natürlich einen Halt gegen dieſen Druck, den der Adel 
ntden auf ihn ausübte, in den Normannen, die er auf Biſchofsſtühle beförderte und 
zu Befchlshabern feiner Burgen machte. Simward, Earl von Northumbrien, 
und Leofrik von Merkien jchloffen fih aus Eiferfucht gegen die Godwiniden 
‚and aus Pflichtgefühl an den König an. Die Godwiniden aber juchten jeden zu 
ftürzen, den der König begünftigte und der fich zwiichen fie und den Ihr 
ftellte, den fte einft zu befteigen Hofften. 

Anfangs beftand noch ein Erbichaftövertrag mit dem Dänenkönige Swein 
Die Godwiniden wufsten aber die Dänen aus dem Lande zu treiben. Dann ſchien 

ihnen Graf Euftahius von Boulogne gefährlich, weil ihm der König feine | 

Schweſter vermählt Hatte; ihre Leute griffen ihn in Dover an, al3 er von einem | 

Beſuche bei Eduard zurüdkehrte (1051). Als der König die Veftrafung der ! 
riedensbrecher verlangte, erhoben ſich alle Godwiniden in Waffen, waren aber 
noch nicht ſtark genug ihren vielen Feinden gegenüber und wurden indgejammt 
verbannt und die Königin in ein Kloſter geftedt. Mit dem Tode feiner Ge 
mahlin, bald nach 1051, verlor Euſiachius von Boulogne auch die Ausfiht auf 
den Thron. 1052 trat ein völliger Umſchwung ein, die Godwiniden kamen 
mit Waffengewalt zurüd, der König konnte feinen Kampf wagen, mujste fie in 
alle ihre Ehren und Würben wieder einfegen, Die verftoßene Königin wieder am 
den Thron erheben und die normännijchen Günftlinge aus dem Lande jchiden: 
er war jebt voller Schattenkünig. Der Neffe Eduard, der Sohn Edmund 
Eijenfeite, den er aus Ungarn nach England Hatte kommen laſſen, um ihn zum 
Nachfolger zu ernennen, ſtarb wenige Tage nad) der Ankunft 1057 an Gift!) — 


; sR= 


Wilhelm der Eroberer. 


Des Königs Plan war nun, weil er die Godwiniden tödlich haſste, 
dem Neffen feiner Mutter, Wilhelm dem Normannen, den Thron zu 
verfchaffen. Doch war er feines Willens nicht volllommen Herr. 


I) C'hronicon Saxonicum ad an. 1087. 
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Ein Zwieſpalt im Haufe der Godmwiniden rettete den König vor weiteren 
Demüthigungen. Zoftig, Harolds jüngerer Bruder, ftrebte, wie Harold, nach Xofig. 
dem Befibe der Krone und wollte wenigjtend ein Stüd von England haben, 
und ward von der Königin in feinem Beftreben unterftügt. Harold hatte 1063 Harom. 
Wales erobert und fi) dort al3 Herzog huldigen laſſen, Toftig hingegen fuchte 
id im Nortfumbrien unabhängig zu machen. Das war ein Grund, warum 
Harold, den Beſitz der Krone im Augenblid für unmöglich eradhtend, mit Wilhelm 
von Rouen Hierüber in Unterhandlungen trat. 

Über diefe Unterhandlungen gibt e3 zweierlei Überlieferungen, eine angel- 
fühfifhe und eine normännifche.?) Die Angelfachfen jagen, Harold Habe fich auf 
fein Out Boſham begeben, um fich mit Filchen zu ergößen, und fei eines 
Tages, vom Sturme ergriffen und an das Geftade von Bonthieu gejchleudert, 
von ben Bewohnern nach dem Strandrecht gefangen worden. Harold Habe, um Prob 
N zu retten, fi für einen Gefandten des Königs von England an Wilhelm Wilhelm. 
ausgegeben, der Herzog babe ihn mit einer hohen Summe ausgelöst und Harold 
habe, die Lüge durchfpielend, dem Bajtard die Krone von England verbeißen. 

Rad) der normännischen Überlieferung wurde Harold wirklih an Wilhelm ge- 

jondt, um ihm im Namen Eduards die Krone anzubieten, ſchloſs auch in Rouen 

einen Vertrag deshalb. Wilhelm verfprach ihm feine Tochter Adele und bie 

Häffte Englands als Lehen; Hingegen verfprad) Harold, als Wilhelms Stell- 
vertreter, alles für feinen BortHeil zu thun, Dover zu befeitigen und für ihn zu 
behaupten. Gewiſs ift, daſs Harold, aufs glänzendfte von Wilhelm empfangen, 

von einem Feſte zum andern eilte, daſs er aber au in Bayeux 1064 vor Ferirag 
vielen normännifchen Baronen Wilhelm eidlich verfpradh, ihm zum Königreiche Bayenz 
England nad) dem Tode Eduards zu verhelfen und feine Tochter Adelheid zu 
Beiraten. Harold ſchwor auf das Evangelienbuch, und die VBerfammlung rief: So 

helfe Gott! Auf ein Zeichen Wilhelms nahm man das Tuch unter dem Evangelien- 

buch weg, auf welches Harold geſchworen, — eine Menge Reliquien lagen darunter. 
Harold zitterte, al3 er fie erblidte.?) 


Gewiſs iſt ferner, daſs Harold feinen Eid unter dem Vorwande brach, 
er jei ein erzwungener. Bon Wilhelm mit Gefchenten überhäuft, Tehrte er 
nah England zurüd und nahm noch im gleichen Jahre in Wales die Huldi- 
gung in Empfang — als in jeinem fünftigen Herzogthum. Sein Bruder 
Zoftig grollte ihm, weil er nur an fich gedacht habe, und benahm fich fortan 
ala fein Todfeind. Der König aber verfiel 1065 in eine fchwere Krankheit. 
Am 5. Januar 1066 ftarb Eduard, der letzte König aus dem angel Fa 
ſächſiſchen Herrfcherftamme, der Befenner genannt, weil er voll chriftlichen 
Eifers unter fteten Kränkungen und Demüthigungen das Gute wollte, wenn Dez,Ichte 
er es auch nicht erreichte. Die Angelfachjen behaupten, Harold habe ich über „ber 
den Sterbenden gebeugt und von feinen Lippen die Ernennung zum Nach» fahien. 
1 _ . 
Behr al Ba store de Irogngudte, bp. 50-5. Sn Re gg 
it &itörer, Gregor VII, 8b. III, ©. 328—859. 
3) Henricus Huntingd. Hist. Anglorum, lib. VI; Savile,l.c. p. 866; 


ed Migne, CXC, p. 928. — Wilhelmus Malmesburiensis, Gesta regum 
Anglorum, gib. U; ed. Migne, CLXXIX, p. 1207 ff. — Gfrörer, Gregor VI., 


Bei, Weltgeihichte. IV. Bd. 5. Aufl. 25 
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folger vernommen.!) Wer kann jagen, was für Worte über die zitternden 
Lippen des Sterbenden glitten und was Harolds ehrgeizige Seele vernommen! 
Gewiſs ift, Die Mehrzahl der Großen anerfannte Harold fogleich ala König, 
man reichte ihm nicht bloß Scepter und Krone, fondern auch Die große 
Streitart, und Huldigte ihm. Die Großen fürchteten den ftrengen Wilheln 
und zogen einen einheimifchen König dem fremden vor. Übrigens waren die 
Anfänge der neuen Regierung gut, der König zeigte Thatkraft und Eifer für 
Gerechtigkeit und gab eine Neihe weifer Geſetze. Um die mächtigen Brüder 
Edwin, Graf von Merkien, und Morkar, Herzog von Rorthumbrien, zu ge 
winnen, vermäblte jich Harold mit ihrer Schweiter Edith. 


Der erite Angriff gegen Harolds Königthum kam vom eigenen Bruder 
Tofig. Toftig, welcher, 1064 durch Harold Einfluſs aus England verbannt, in Flan⸗ 
dern Kräfte gefammelt, Iren, Schotten, felbft Wilhelm den Normanner 
ad um Hilfe angerufen und fich endlid mit Harald Hardrada von Norivegen 
vode. verbunden und ihm, fein Baterland verrathend, die Hälfte von England ver 
fprochen Hatte. Toftig nahın den Königstitel am, verheerte mit dem Norweger 
die Küften, landete dann in Scarborough, erftürmte fchnel York umd ſchlug 
Edwin und Morkar zurüd. In Eilmärfchen zog Harold gegen York. Als die 
Heere einander gegenüberftanden, bot Harold feinem Bruder Frieden, Freund 
ichaft und feine alten Ehren an. „Die Worte find gut,” antwortete To ftig 
„aber was befommt mein treuer Verbündeter, der edle König Harald?” — 
„Steben Fuß englifche Erde zu einem Grabe oder noch etwas mehr, denn er if 
größer als andere Leute.” — „Gut, fo rüftet euch zum Kampfe,“ fagte Toſtig 
. „denn nur ein Lügner foll jagen, daf8 der Sohn Godwins den Sohn Sigurds 
Karo, derlafien babe.” — Die Schladht begann 25. September 1066, und Harold 
lm erlangte einen vollftändigen Sieg. Drei Könige unter feinen Gegnern fielen, 
Sarald, Toftig und ein Ire. Ein Thronbewerber war aljo erlegen, wer 
ftand dafür, dafs Harolds Ehre nicht andere entzündete, denn unter den Angel- 
fachfen war in jener Zeit, wie unter ben Deutichen im Seitalter der Refor⸗ 
mation, das Streben, den Reichöverband zu zerreißen und Theilfürſtenthümer 
au bilden!?) 
Derzog Wilhelm erfuhr auf der Jagd die Nachricht von Harolds Wort- 
vruch Er lich den Bogen finten, wurde nachdenklich und eilte in feinen Palaſt 
nach Rouen. Da ſah man ihn haſtig durch die Halle ſchreiten, Bald ſich auf 
dieſe, dald auf jene Bank ſetzen, wieder aufſpringen; keiner ſeiner Leute wagte 
Ibm etwas au ſagen. einer feiner Lieblinge entlodte ihm zulebt den Grund feiner 
ſiurmiſchen Aufregung. „Ei“ rief er, „ihr habt eine gute Sache, habt and) 


fort. 
Bridge. 





| 
| 


Bitten len Mutd!“ N — Wilhelm beruhigte fi) und that fofort das Nöthige, um 


ITLEE dir Vrone Englands zu erringen. 


Aungchſt logte Wilhelm feine Anfprüche und feine Klage über Harold 
Arenbruch Alexander IL vor. Der Bapit erklärte Harold für einen Au- 


maper und üverſandte Wilhelm zum Zeichen feines Rechtes das Banner Petri“, 


N Iren hintoriarum, p. 635. — Heimekring ia, IIL, 145, 
% Hmmakrungla, II, 146—153. — Adam. Brem., l.c. Il, 51 
N Yangyuet, Le XIII. 228. 

| ıfvarer, (reger VII. Bd. III, ©. 856 f. 
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Kirchlicher Einfluf8 Half den Widerftand brechen, dem Wilhelms Pläne be- 
gegneten, und hielt den König von Frankreich in Frieden, welcher natürlich 
fürchtete, daſs fein Vaſall Wilhelm, jet jchon übermächtig, durch den Erwerb 
Englands ihm über das Haupt wachjen würde. Wilhelm verjprach hingegen, 
England als Lehen des Römifchen Stuhles anzuerkennen, und wenn er Eng- Seas 
land erobert, die Normandie feinem Sohne Robert zu übergeben. Durch 
dieſes Berjprechen wollte der Römiſche Stuhl Frankreich vor normänniſcher 
Übermacht ſichern. Wilhelm Hatte am römiſchen Hofe einen mächtigen Für⸗ 
ſprecher an Hildebrand, ſpäter Gregor VII. Dieſer nennt ihn in einem Pibe 
Briefe den einzigen unter den Fürften, der ernftlich daran dene, feine Pflicht 
zu erfüllen; in einem anderen rühmt er ihn, weil er Gerechtigkeit in feinem 
Lande aufrecht erhalte, den Frieden wahre und die Kirche in Ausübung 
ihrer Pflichten unterftüge. Wilhelm war der geeignete Mann für Gregors 
große politische Pläne. Wenn ein Fürſt von folchem Geiſte und folcher That» 
fraft den inneren Kämpfen in England ein Ende machte, dann war nicht 
bloß der Bürgerkrieg in England gejchloffen, jondern auch die nordiſche 
Seeräuberei, die feit Harald Hardrada von neuem auszubrechen drohte, 
für immer ausgerottet. Darum machte ſich auch Erzbischof Hanno von dann 
Köln verbindlich, Frankreich anzufallen, wenn fein König gegen den Herzog *ln- 
ziehe. Den Widerftand der normännifchen Barone, die, im Barlament 
verjammelt, gegen das Unternehmen, als ihre Kräfte überjteigend und Die 
Normandie zugrunde richtend, fich ausfprachen, befiegte er nach und nad); 
„Dann für Dann gewann er fie durch Bitten, Verſprechen und indem er 


ihren Ehrgeiz ftachelte.“ 


Und nun pflanzte Wilhelm das Banner de3 Heil. Petrus auf und rüftete- 
Ander Mündung der Dive wurden Schiffe gebaut,) Soldaten aus fremden 
Ländern eilten herbei, denn Wilhelm hatte einen großen Namen. Noch ſchildert 
und ein prachtvoller Teppich, der jetzt noch jedes Jahr während der Frohn⸗ . 
leihnams-Dctave in Ba yeux ausgehängt wird und von der Herzogin Mathilde serie de 
und ihren Mädchen geſtickt ift, die Arbeiten am Strand, den Bau der Schiffe, . 
die Fahrt übers Meer, und endlich die Schlacht von Haſtings, die Trachten und 
Sitten jener Zeit.?) Schiffe nahm der Herzog mit 3000, darunter 896 große, Stifte 
Bewaffnete 60.000. Am 29. September fuhr die Flotte ab: die Seiten von Wannen. 
Wilhelms Schiffe waren vergoldet, die Segel mit dem Löwen der Normandie 
prangten in buntichimmernden Farben: glücklich Iandete man bei Pevenſey 
und Haſtings. ’ 


In York erhielt der fiegreiche Harold die Nachricht, Wilhelm ſei ge= 
landet; jchnell raffte er fein Heer zufammen und zog in Eilmärfchen nach 
dem Süden, um den Enticheidungsfampf zwifchen Normannen und Sachien, 


I) Duchesme, 1.c. p. 49. 
2) Abgebilbet bei Bouquet, Script., XIII, aud in ber Hartier Brachtausgabe 
son Thierry, Hist. de la conquäte, dann in ber Acadsmie des inscr., IX, 536. 
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der jet jchon Jahrhunderte gedauert Hatte, vafch zum Ende zu bringen. 

vers Sarold hatte faum ein Drittheil der Macht jeined Gegners; er wartete dei 

thorung. ungeachtet nicht, bis die Verjtärkungen aus dem Norden zu ihm ftießen, und 
jandte fogar 700 Schiffe ab, um den Feinden Verſtärkung und den Rückzug 
abaujchneiden! So fehr Hatte der Sieg fein Urtheil verblendet; wenn Wilhelm 
die Schlacht verlor, fo war ihm ja der Rüdzug ohnehin abgefchnitten! Zur 
Schladjt, von der jet alles abhieng, hätte der Sachſenkönig alle feine Kräfte 
vereinigen follen. 


Anfangs gedachte der Sachſe den Normannen zu überfallen, aber Wilhelm 
ftand an Schlauheit und Wachſamkeit feinem nad. Dann fandte Harold Fund 
fchafter, Wilhelm ließ fie aber durch das Lager führen und ihnen jeine Stärke 
zeigen. „Sie haben fo viele Priefter bei fi, als du Krieger”, Hinterbradten 
diefe ihrem Könige, fie Hatten nämlich alle, welche kurze Haare und keinen Bart 
trugen, für Priefter angejehen, weil die Angeljachjen lange Haare und Bärte 
trugen. „Das find tapfere Kriegsleute,“ Tächelte Harold, „die und morgen zeigen 
werden, wie fie zu kämpfen imftande find.” Wilhelm, von feinem Rechte über- 

bands zeugt, verlangte von Harold, er folle dem Thron entfagen und unter feiner Ober- 
tungen. feitung alle8 Land nördlich vom Humber befiten, oder der Papſt folle zwijchen 
beiden enticheiden. Harolds Brüder mahnten ihn, neue Truppen zu holen: „Du 
darfft nicht in den Kampf, du Haft Wilhelm einen Eid gefchiworen, ein Eidbrud, 
laftet auf dir. Wir Haben nicht gejchworen, wir fämpfen im gerechten Kampfe 
für das Vaterland; du kommſt uns zuhilfe, wenn wir uns zurüdziehen müflen, 
und rächſt ung, wenn wir fallen.“ Harold berief fi) auf feine Pflicht, die ihm 
- auf feinem Boften zu bleiben gebiete. Tief war der Eindrud, als ein Bote Wil⸗ 
Balgen helms, ein Priefter, Harold feierlich feinen Meineid vorwarf und mit dem Banne 
Mein- des Papites drohte; Doch die Beitürzung wich dem Zorne, als ein fächfilcher 
“ Edler ausrief: „Sachfen! Wilhelm hat feinen Rittern unfere Güter verjprochen; 
wenn er fiegt, muſs er fein Wort balten; er fommt aljo nicht bloß um uns, 
jondern auh um unfere Nachlommen zugrunde zu richten! Was wollen wir 
thun, wohin gehen, wenn wir unfere Güter nicht mehr haben?“ Nun ſchworen 
die Sachſen einmüthig, nicht Frieden, nicht Waffenftiliftand mit Wilhelm zu 
Schließen, fondern ihn zu verjagen, oder zu fallen. Dan rüſtete fich beiderfeits 
für den nächſten Tag zur Schladt. — Die Sachen brachten die Nacht beim 
Gelage und mit Gejang zu, die Normannen mit Herrichtung ihrer Waffen, mit 
Gebet und Beichten.!) 


Sqact Am 14. October 1006 ward die Schlacht geſchlagen, die über den 
vafingd. Beſitz Englands entſchied. Sie heißt die Schlacht bei Haſtings, das in der 
Nähe liegt, oder von Senlac, von ber Stätte, wo fie geichlagen wurde. 


Odo von 


Bayeuz. Des Herzogs Bruder, Biſchof Odo von Bayeux, las, die Albe über dem 
Waffenrod, den Normannen noch eine Feldmeffe, und fegnete dann das ganze 
Heer. Wilhelm theilte feine Krieger in drei AbtHeilungen: in Leichtbewaffnete, 
die den Angriff begannen, in Schwerbewaffnete, welche die zweite Angriffscolonne 
bildeten, an die Spige der dritten Abtheilung, der Reiterei, ftellte er fich felber. 


1) Savile, l.c. p. 100. — Thierry, l. c. I, p. 258-265. 
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„Heute muſs euer Arm beweilen, daj8 Stärke und Muth euch befeelen; kämpft 
ihr wie tapfere Männer, jo erlangt ihr den Sieg, Ehren und Reichthum. Erliegt 
ihr, fo laftet ewige Schmach auf euch und Rettung ift nicht möglich.” Die Sachſen 
blieben in feiter Stellung, die Normannen griffen an; vor ihnen Her ritt Held 


Taillefer umd fang das Lied von Roland und Karl dem Großen,!) warf fein Tattiefer. 


Schwert in die Höhe und fieng es wieder auf, auf einmal aber ftaf es in dem 
Herzen eines fächfifchen Yahnenträgers. Nun begann der BZufammenftoß. „Dex 
ale!“ (Gott Hilf!) war der Schlachtruf der Normannen, „Haelig Rode!“ (Heiliges 
Kreuz!) der der Sachſen. Die fächfifchen Schwerter und Streitärte räumten ftarf 
auf in den normännifchen Reihen; dreimal fuchten die Normannen die fächfiichen 
Linien zu durchbrechen, und dreimal wurden fie zurüdgeworfen. Auch Wilhelms 
Reiterei wurde zurüdgefchlagen und die Nachricht verbreitete fich, der Herzog fei 
gefangen. Entblößten Hauptes, wuthflammenden Blickes ftürzte er den Flüchtigen 
entgegen: „Seht mich, da bin ich, ich lebe noch und werde fiegen mit Gottes 
Hilfe!" Jetzt verfuchte der kühne Wilhelm eine Kriegglift: ein Theil feiner neu- 
geordneten Reiterei mufste wieder angreifen und in verftellter Flucht fih zurüd- 
ziehen. Die Sachſen ließen fi) von der Hibe fortreißen, verfolgten, gaben ihre 
gute Stellung auf, und die normännifche Reiterei brach in ihre Neihen ein. Ein 
furchtbares Gemetzel entftand: Harold, der legte Sachſenkönig, fiel, und 
man konnte am andern Tage feine Leiche kaum herausfinden, fo ſehr war fie 
duch Wunden unfenntlih. Un feiner Seite lagen feine beiden Brüder. Man 
tümpfte, bis es dunkel wurde und man fi) nur an der Sprache erkannte, man 
nahm nicht und gab nicht Pardon. Jetzt löste fi) das fächfifche Heer auf. 
Wilhelm aber brachte die Nacht auf dem Schlachtfelde zu. Der Verluft war auf 
beiden Seiten groß; gar viele antworteten nicht mehr, als Wilhelm die Namen 
feiner Mannen verlefen ließ. Die Chroniften jprechen von 15.000 Todten auf 
beiden Seiten. Die Mutter Harold3 bat um die Leiche ihres Sohnes und bot 
jo viel Gold an, als fie ſchwer fei. „Nein,“ rief der Sieger, „ein Eidbrecher 
verdient fein beſſeres Grab, als den Sand des Ufers!“ Doc ließ er fich durch 
zwei Mönche des Kloſters Waltham, welches diejer legte König der Angelſachſen 
geftiftet Hatte, befänftigen und lieferte die Leiche aus; auch befahl er, auf dem 
Schlachtfelde ein Kloſter zu erbauen, wo unaufhörlich Meilen für das Seelenheil 
der gefallenen Normannen gelefen werden follten. Es tft dies das Klofter 
Battle-Abbey (Abbatia de bello); der Altar ftand gerade an der Stelle, 
wo Harold, das Opfer des Ehrgeizes, feine Fahne aufgepflanzt hatte. 

So hatten denn die Waffen gegen die Sachſen entjchieden. Die Befiegten 
Hlagten mit Recht über den bitteren, mit dem Blute der Tapferen bejudelten, 
todbringenten Tag: „Was fol ich unferen Nachlommen von dir fagen?“ ruft 


der Ehronift von Ely; „daſs du deinen König verloren haft und in Die Gewalt Klageber 


deö Fremden gefallen bift, daſs deine Söhne elend zugrunde giengen, daſs deine 
Häupter befiegt, getödtet oder entehrt find!" Die Normannen hingegen preifen 
den Ruhm des Mannes, der an einem Tage, um die dritte Stunde nachmittags, 


I) Die bedeutiame Stelle bei Robert Wace lautet: 


Talliefer, ki moult bien cantout 
Sor un cheval ki tost alout 
Devant li dus alout cauteant 

De Karlemaine et de Rollant 
E d’Oliver e des vassals, 

Ki moururent en Renchevals. 


Schlacht⸗ 
ruf. 


Harolbs 
Ende. 


Battle⸗ 
Abbey. 
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alle Städte Englands unterivarf, „weldye, wären fie auch von den Wällen Trojas 
geichüßt geweien, doc durch die Kraft und Geichidlichkeit des einen Mannes 
genommen worden wären“.') 

Die Sache der Sachſen war übrigens noch nicht verloren, wenn fie einig 
waren und ein tüchtiger Mann ihr Führer: doch beides fehlte. Während Wilhelm 

Zesben. langſam voranichritt, ſammelten ſich die Sachſen in London und wählten zım 

gar. Unglüd einen jchwachen und feigen Knaben, den Rlito?! Edgar, den Sohn 
Eduards IL, zum Könige. Diejer fühlte keine Begeiſterung jürs Baterland und 
flößte Teine ein. Zwar beichloj3 man, dem Feinde ſich mit aller Macht entgegen- 
zuwerfen ; allein die Earle des Nordens, Edwin und Morkar, trennten ihre 
Sache von der der Ration und zogen ſich mit ihren Heeren nad Rorthumber- 
fand zurüd, im Glauben, Wilhelm werde nicht and dahin fommen, und in ber 
Abficht, dort als Heine Könige zu jchalten und zu walten. Auf die Nachricht von 
ihrem Berrathe Tief alle auseinander, der größte Wirrwarr herrichte in London. 
Bolt und Rath beichloffen darum, den fleinen König aufzugeben, und fandten 

Leser. um Unterwerfung an Wilhelm, der indes Dover, das Vorlegſchloſs von ganz 
England, gewonnen und in Kent die Huldigung empfangen hatte. Der junge 
König kam jelber zu Wilhelm nad Berfdamftead und jchwor Treue. 

R* Am Weihnachtstage 1066 wurde Wilhelm in Weſtminſter ge 
frönt; er und die Geiftlichen zitterten während der Geremonie, denn viele 
jeiner Krieger hatten während verjelben Häuſer in London angezündet und 
zu plündern angefangen, erbittert darüber, dafs Wilhelm feine gleiche Theilung 
der Beute, feine Plümderung Englands geftattete und jeinen neuen Unter⸗ 
thanen Schub des Lebens und Eigenthums veripracdh. Erſt durch furchtbare 
Strafen ſtellte Wilhelm die Mannszucht wieder ber: „Er bezähmte das Volk 
durch das Heer, und das Heer durch jtrenge Geſetze“ Toch mınjöte das Heer 
befriedigt werden! | 

Wilhelm legte in feiner jchwierigen Lage wicht bloß harte Steuern auf, 
die den Sachſen troß des großen Reichthums, den 3 B. die Stadt London 
allein durch Schiffahrt, Handel und Gewerbe errungen hatte, ſchwer gefallen 

sitrng Wären, tondern es fam eine andere furchtbare Mafregel Hinzu: „Die Güter 
er oz: m m 
u er derer, welche mit König Herold in die Schlacht bei Senlat zogen umd 
— fielen, zweitens derer, welche bei Senlac fochten, aber wit dem Leben 
davonfamen, drittens derer, welche zwar an der Schlacht feinen Theil nahmen, 
aber tHeilnchmen wollten und nur durch zufällige Umftände verhindert wurden, 
find verwirft und dem Staatsichage verfallen Tie Söhne und Ürben der 
beiden eriten Claſſen haben gar feinen Antpruch auf den Rachla}s ihrer Bäter; 
die der dritten Elafte jollen dereinjt einen Theil ihres Erbes befoamen, wenn 
fte zuvor unmandelbare Treue dem Könige Wilhelm bewieſen“* Damit 
waren alle, die Harold unterjtügt hatten, als Helfershelfer um feinem Hoch 
verrath erflärt, und der gerallene König jelber als Hochverrüther, dem Wil- 


N) Carmen de bello Hastingensi. Mon. Brit., I 856-8372. 
2) Klito von hazıng bezeichnet einen Prinzen. 
#, Dialagus de saccarıo: Thierry, l.c. IL, p. 16. 








England. Wilhelm der Eroberer. 391 


belm betrachtete fich jelber als den allein berechtigten Erben Eduard3 des 
Belennerd. So kam die Hälfte des angelfädhjifhen Grundeigen- 
thums in die Hände Wilhelms, der es an feine Kriegsgehilfen oder 
an Kirchen vertheilte oder als Krongut behielt: „Er gab Schlöffer,” jagt 
der Chroniſt, „er gab Städte, er gab Landhäufer, er gab Grafichaften, und 
den Kleineren verlieh er Bauernhöfe.” So war denn die Kraft des angel- 
jächfifchen Adels gebrochen, und der normännifche Adel trat an feine Stelle. 


Doch follte es no jchwere Kämpfe abſetzen, erſt 1072 wurde die Er- 
oberung der Inſel vollendet. Anfangs befchräntte ſich Wilhelms Herrſchaft nur 
auf dad Gebiet füdlich der Themje. 1067 unterwarfen fih auh Edwin und 
Morkar freiwillig und wurden von Wilhelm im Befige ihrer Güter beftätigt. 
Die Sachſen wurden entwaffnet, Wilhelms Polizei jäuberte die Straßen mit 
eilerner Hand von Wegelagerern. Der König bereiste England, „ſchaute“, wie 
der Ehronift berichtet, „ale mit gütigem Auge an, am meiften das gemeine 
Volk“.i) Die Eroberung jchien gefichert, aber fie war e8 noch nicht. 

Im März 1067 kehrte Wilhelm, nachdem er einen Theil des Heeres 
verabfchiedet und feinen Bruder Odo zum Statthalter ernannt hatte, in die Eadien. 
Normandie zurück und blieb dort bis in den December. Kaiferliche Geſchenke 
Ipendete er den Getreuen, Kirchen und Klöftern, aber auch Zweideutigen, aus 
Berechnung, denn PhilippI von Frankreich fpann Ränke gegen ihn 
und ergriff jede Gelegenheit, ihm zu jchaden. Doch Wilhelms Klugheit und 
der Schuß des Papftes verhinderten zunächſt jeden Krieg. 

Indes waren in England Unruhen ausgebrochen: die Ungelfachien hatten 
jih von der erften Betäubung erholt. Die Häuptlinge, welche Wilhelm als 
Geiſeln mit fich in Die Normandie genommen, aber auf der Kirche Begehr wieder 
in ihre Heimat entlaffen hatte, zettelten von Gau zu Gau Berfchwörungen 
an, und die Boten des Aufruhrs wurden in Schlöffern wie in Hütten mit 
Jubel empfangen. An Dänemark, an Frankreich, an Euftachius von Boulogne, 
an Irland, an Norwegen Hatten fich die Verſchworenen um Hilfe gewendet. 
Harold Mutter, Gytha, Hatte Ereter zum Mittelpunkt einer Empörung 
gemacht. Es ftand ſchlimm für die Sache der Normannen, hätte nicht die 
Uneinigfeit und Feigheit des angeljächfiichen Adels fie gerettet.”) 


In der Nacht vom 6. auf den 7. December fuhr Wilhelm wieder nad) der 
Inſel hinüber. London, damals fchon eine Stätte des Welthandeld, war in London. 
Gahrung, der Eroberer ftillte fie durch das Verſprechen, dafs die vaterländifchen 
Gelege des Königs Eduard in Geltung bleiben und jeder Sohn nad) dem Ab- 
ferben feines Water deſſen hinterlaſſenes Gut erben ſollte. Dann wandte ſich 
der König nach Ereter und gewann nach achtzehntägigem Kampfe die Stadt. Ereter. 
Harolds Mutter und Söhne flohen nad) Irland. Sofort wandte fih Wilhelm 
nad dem Norden, wo Klito Edgar fih mit dem Schottentönige Malcolm 





I) Duchesne, ]l.c. p. 205. — Roman de Rou, II, 387. 
2) The chronicle of the princes of Wales. Mon. Brit., I, p. 865. 
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verbunden hatte. Selbſt einen Normannen Gospatrik hatte der Geift der Auf 
lehnung ergriffen. Schlag folgte auf Schlag und das Blut floſs in Strömen. 
Drford ward erftürmt, am Humber erlitt Edgar eine fürchterliche Niederlage, 
er floh nah Schottland. Seht unterwarfen ih Edwin und Morkar, York 
buldigte, und der Schottenkönig gelobte an der Grenze Wilhelm Lehenstrene. 
Aber noh war England nicht ruhig, 1069 und 1070 fladerte das Fener 
der Empörung bald da, bald dort auf. Eine dänische Flotte erfhien am Humber, 
York ward erftürmt und 3000 Normannen erfchlagen, von Schottland aus 
wurde ganz Northumbrien in Bewegung gefett. Doch Wilhelm war umfichtig 
und ſtark, er drängte feine Feinde, er beftach den Befehlshaber der däniſchen 


Dsbjöen- Flotte, Osbjdrn, und diefer fuhr ab und ließ die Edelinge im Stiche, denen 


zuleßt nichts übrig blieb, al3 nad) Schottland zu fliehen. Lange wüthete noch in 


oe NorthHumbrien der Heine Krieg, Wilhelms Soldaten hausten fürchterlich, 
umbrien. und noch auf dem Todtenbette bereute er die Rache, die er an den Aufſtändiſchen 


Mal 
colm. 


Schott⸗ 
land. 


Morbe. 


genommen. „Der Mord meiner beiten Hauptleute und bewährteften Genofien 
verjeßte mich in Wuth, wie ein brüllender Löwe bin ich gegen den Norden los⸗ 
gebrochen und habe Befehl ertheilt, die Häufer anzuzünden, die Viehherden nieder- 
zuftehen. Darum kam Hungerdnoth über unzählige Menſchen beiderlei Gejchlechts, 
und aljo find durch meine Schuld, wehe mir, viele Taufende des wohlgejtalteten 
und fchönen Volkes, jung und alt, elendiglich untergegangen.“ Als König Mal- 
colm fi zurüdziehen mufste, führte er eine Menge Angelſachſen in die Sclaverei 
ab, und ein Beitgenoffe meint, es fei fein Weiler, keine Sennhütte in Schott- 
land, in welder nicht Sclaven angeljächfiichen Blutes zu finden wären. Noch 
heute vernimmt der deutiche Neifende im füdlichen Schottland oft Klänge ber 
Heimat, fie kommen von Abkömmlingen jener unglüdlichen Angeljachien, die in 
diefer jchredlichen Zeit nach Schottland geriethen. 1072 muſste übrigens der 
König von Schottland Lehenstreue ſchwören und Geifeln ftellen. 

Bon 1072 an war England erft dauernd unterworfen. Die Sachen waren 
nicht vernichtet, aber gebeugt. Die Adeligen hatten feine Ausficht mehr und fügten 
fi in die Zeit oder wanderten nad) Byzanz in die Leibwache des Kaiſers, wo 
aber zwifchen ihnen und den Normannen der alte Haſs mwüthete, jo daſs der 
Kaiſer die Angelfachfen nad) Eivitot auf der Eleinafiatifchen Seite verjegen muiste. 
Nur wenige festen in Wäldern, in Bergen den Heinen Krieg fort, und bufdeten 
Elend, Schmerzen und Tod, nur um fih zu rächen. Es find dies die Dutlams 


“ (außer dem Geſetze), deren Heldenthaten die nordiichen Balladen befingen (border- 


ballads).!) Einige Zeit Hindurh war das Klofter Ely, mitten in Sümpfen 
gelegen, welche Die normännifche Reiterei nicht durchziehen konnte, der Zufluchtsort 
der tapferen Flüchtlinge, bis Wilhelm einen Damm durd die Sümpfe ziehen 
ließ. Pardon ward weder gegeben, noch genommen. Bereinzelte Normannen wurden 
ohne Gnade niedergeichlagen. Nun erichien das Gefeh, dafs, wenn der Mörder 
nicht ermittelt werden könne, man fi) an den Bezirk halten werde, in welchem 
der Mord gefchehen. Um das Geſetz zu umgehen, hüllte man die Erjchlagenen 
in angelfächfiiche Tracht. Da wurde aber fundgegeben, daſs jeder Erjchlagene für 
einen Normannen gelte, biß das Gegentheil erwieſen je. Im großen ganzen 
ſchloſs fi) auch das gemeine Volk den Normannen an und hatte unter Wilhelm 


I) Ministrelsyofthe Scottish Border, IV, edit. Ritsons Robin 
Hood. Second edition. — Talvi, Volkslieder germaniicher Nationen, ©. 472—525. 
Leipzig 1840. 
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ein beſſeres Los als unter dem angeljächfiichen Adel. Zu ihrem Schube bauten Sclöfier. 


die Normannen allentbalben feite Burgen. | 


Zwei Sprachen ftanden fich jet gegenüber, das gemeine Volk redete 
jähfifch, und der Adel franzöfiich, und lang traten fich beide Raſſen fchroff 
enigegen. 


Erft unter Johann ohne Land, als die Magna charta erfämpft 
wurde, vereinigten fi) beide Stämme gegen den König und die Fremden, die er 
mitbrachte, und die Magna charta ficherte dann den Normannen ihre Güter 
und den Sachſen ihre alten Rechte. Wiederum verband fi das jächfifche Volt 
mit den normännifchen Baronen gegen König Heinrich IIL, und die Ein- 
führung des Unterhauſes war ein mächtiger Schritt, um den Unterjchied der 
Raffen vergeffen zu machen. Eine Ballade auf die Gefangennehmung Richards, 
des dentfchen Königs und Bruders Heinrich III, ift das äftefte Denkmal der 
Verihmelzung der normännifchen und fächfifchen Sprache. Doch redete das Ober- 
band noch immer franzöfifch, während das Unterhaus englifch ſprach. Die 


Sprach⸗ 


miſchung. 


Fran⸗ 
zoͤfiſch 


franzöſiſche Sprache blieb die Sprache des Hofes und der Gebildeten; fie _und 


wuchs aber nicht fort wie in Frankreich, fondern blieb in der Entwidelung ftehen, 
und die Ausſprache ward ſächſiſch ſchwerfällig. Die Kriege gegen Frankreich 
wedten das Nationalgefühl, Normannen und Sachſen fühlten fich eins al3 Eng- 
länder und beide Sprachen giengen ineinander über, doch verlor jede die Fein- 
heit ihrer Form. Die Mifchung beider Sprachen war in jeder Provinz eine eigen- 
thümliche Eduard III. erlaubte, vor den Gerichtähöfen in engliicher Sprache 
zu reden, und feit 1450 hat auch dag Oberhaus die englijche Sprache angenommen. 
Heinrich VIII ift der letzte König, der auf feine Erläffe fchreibt: „Henri 
huititme du nom depuis la conquôte.“ Die Formel jedodh:") „Le roi le veut, 
le roi s’avisera, le roi mercie ses loyaux sujets“ bat fid) bis jetzt erhalten. 
Son den vielen Lateinischen Dichtern und vom kirchlichen Gebrauche rühren die 
zahlreichen lateiniſchen Wörter in der engliichen Sprache her, die fogenannten 
Inkhorn-words.‘) 

Der Adel war normännifch, bald follte e8 auch der Kern des Clerus 
werden. Wilhelm wollte nicht bloß über die Leiber feiner Unterthanen ge- 
bieten, fondern auch über ihre Seele herrſchen. Darım fein Eifer, alle hoben 
Kirchenftellen mit ausgezeichneten normännifchen Clerifern zu bejeßen. Wo 
er einen tüchtigen Mann auf dem Feſtlande wufste, fuchte er ihn herbei— 
zuziehen. 

Der angelſächfiſche Clerus war verdorben, das Studium der Wiſſenſchaften 
war erloſchen, er verſtand nicht einmal das Latein des Meſsbuches; die Zucht 
war dahin, Ruchlofigkeit und Laſter herrſchten in den Klöſtern. Dagegen befaſsten 
fh die Mönche mit politifcher Alltagsliteratur und fchmeichelten dem Adel, 
welder dem Bauche und der Unzucht fröhnte und dafür, daſs die Mönche feine 
Zwede förderten, vom Tiederlichen Leben derſelben abſah. Wilhelm fuchte die 
abgeftorbene Religion wieder ind Leben zurüdzurnfen, Cleriter und Mönche, die 
oßme Regel Iebten, trieb er unbarmberzig aus dem Reiche ;?) Hingegen erzählt 

1) Thierry, l.c. U, p. 192—19. 


2) Zintenfaismörter. 
Thierry, l.c. I, p. 23—68. — ®frörer, Gregor VII, 8b. III, ©. 439 fi. 
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uns ein franzöfiſcher Chroniſt, wie man im Hafenplatze Wiſand 1068 mehr als 
hundert Äbte und Mönche ſah, die zuſammen nad England fuhren. Wichtig 
war vor allem, ein tüchtiges Oberhaupt für die englifche Kirche zu gewinnen. 
Wilhelm ſetzte Stigand ab, und den tieffinnigen, gelehrten, beredten Abt von 
Det, Lanfrank, auf den Erzftuhl von Canterbury, felbft die Metropole von 
York ward ihm unterthan. Hinwiederum wurde jebt in England das Greg 
rianifhe Kirchenrecht eingeführt, frei wählte das Eapitel, und der Gewählte 
wurde dem Könige zur Ernennung vorgejchlagen; verweigerte er fie, fo gieng 
die Sache nad) Rom. Noch auf dem Todtenbette rechnete fih Wilhelm zum Ber- 
dienfte, daf8 er bei der Auswahl der Perſonen für erledigte Bisthümer und 
Abteien ſtets auf Verbdienft, Reinheit des Wandels, Weisheit und Kenntuifle 
geihaut und, ſoviel an ihm war, die Leitung der Kirche dem Würdigften über- 
tragen babe. Zeuge dafür jei die Erhebung Lanfrant3, deſſen Vorſchläge er ſtets 
befolgt, und Anjelms und vieler anderer würdiger Männer, deren Ruhm bis 
an die Grenzen der Erde ertöne; ftet3 Habe er die Kirche, unfer aller Mutter, 
mit innigfter Freudigkeit geehrt.") 


Die freie Stellung der Kirche Half jene politische Freiheit begründen, 
welcher England feine Größe verdankt, — die Willfür der Krone wurde 
beſchränkt; es half Hiezu ferner die Verpflanzung des Staatslebens in der 
Normandie nad England. Der König kann fein Geſetz erlaflen, feine Steuer 
erheben, nichts Wichtiges befchließen ohne die Einwilligung feiner Barone, er 
fann feinen willfürlich abjegen, ohne die Curia regia, das höchſte Yandes- 
gericht, zu befragen. Das Wort Barlament, Rathsverfammlung, kam mit 
den Normannen nad) England. Die Lehen find erblich, ihre Beſitzer mäüſſen 
aber bereit fein, mit ihrer Perſon und ihren Hinterfafien jeden Augenblid 


den König und das Neich zu vertheidigen fowie Geld und Naturalien zu 


liefern. Wilhelm betrachtete ſich als Nachfolger Eduards und verlangte darum 
als ererbtes Eigenthum all die Renten, die an leßteren bezahlt worden waren, 
ferner das Recht der Kurmede oder des Beithauptes, wonach er aus ber 
Hinterlafjenschaft der Hörigen wie fämmtlicher Vafallen nach Belieben die 
wertvolliten Gegenſtände als Eigenthum beanfpruchen fonnte.. Wilhelm ijt 
der wahre Eigenthümer aller Güter; ihren gegenwärtigen Bejigern find fie 
nur geliehen, und diefe haben einen Bing zu entrichten. Die Ausdrüde 
feudum, fidedatum fommen in England von nun an ftatt des Wortes 


weien. veneficium auf. 1087 ließ er fi von allen Freien Huldigen, auch die 


Bafallen der Bajallen mussten ihm ſchwören; ſomit war ihre erite Pflicht die 
gegen die Krone und erjt die zweite die gegen ihren Brotheren. Damit war 
Wilhelm nun wahrer König, was die Könige von Frankreich erft nach jahr- 
hundertlangen Kämpfen gegen ihre Bafallen wurden. Die eigenthümliche Lage 
der Normannen unter einem ihnen feindfeligen Volke trieb zum Zuſammen⸗ 
halte, zur Einigung, und die Barone fühlten, daſs die Regierung die Zügel 


‘) Verba Wilhelmi in extremis positi; ed. Migne, CXLIX, p. 1288. 
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firenge anziehen müſſe. Darum find die franzöfiichen Barone Könige, Die 
normännifchen Barone in England nur Ariftofraten.‘) 


Die Geſetze wurden ftrenge beobachtet. „König Wilhelm”, heißt es in einer 
Ehronit des Mittelalters, „Liebte den Yandfrieden über die Maßen und ven 
dürftete nad) dem Blute der Todtjchläger, Mörder und Räuber, deren Verbrechen 
er unerbittlich beitrafte. Unter ihm hHerrichte ſolche Sicherheit im Lande, daſs ein 
Mädchen mit einem Sad voll Goldes unangetaftet von einem Theile des Reiches 
zum andern reifen Tonnte.” Damit war die Sache des gemeinen Mannes viel —5 
anders beſtellt, als unter den ſchwachen Königen und übermüthigen Adeligen kurz freien. 
vor Wilhelm. Noch wichtiger war das Geſetz hinſichtlich der Sclaven: „Wenn Sclaven. 
flüchtige Sclaven, ohne daſs der Eigenthümer Klage erhob, ein Jahr und einen 
Tag in unſeren Städten, in Burgflecken, in allen mit Mauern umgebenen Orten 
oder auch in unſeren Lagern verweilt haben, ſo erlangen fie mit ſelbigem Tage, 

dem zweiten des zweiten Jahres, geſetzliche Freiheit und ſollen immerdar frei 
ſein vom Joche ihrer Knechtſchaft.“ Die Vornehmen mussten jetzt ihre Leute 
gut behandeln, fonft liefen fie ihnen davon. 

Auch al3 genauen Wirtfchafter zeigte fich der Eroberer. Diefes beweist der 
im Jahre 1080 begonnene und im Jahre 1086 vollendete Reichscataſter, Kit 
welcher unter dem Namen Rotulus Wintoniae, mit des Erobererd eigenen Rand- 
bemertungen verfjehen, in einem Pergament-Folianten noch im Reichsarchiv vor- 
handen ift. Wilhelm, Heißt es, jchicte durch ganz England Beamte, welche unter- 
juhen muf3ten, wieviel jeder im Reiche Anfälfige an Adern, Wiefen, Wäldern 
jowie an Vieh bejäße, was das Eigenthum eines jeden wert fei und wieviel 
Steuer daraus die Krone zu ziehen habe, wieviel e3 unter König Eduard ab- 
geworfen und ob es nicht zu höherem Ertrage gebracht werden könnte; und feinen 
Ochſen und fein Schwein Habe e3 gegeben, da3 nicht in die Steuerlijten ein- 
getragen worden wäre.?) Und die Angeljachien hätten diefen Reichöcatafter Doomes- P°°- 
daybook genannt, Gerichtstagsbuch, weil ebenfowenig die Angaben in dieſem dey- 
Reichscatafter Hätten angegriffen werden können, al3 das Urtheil Gottes am * 
Jüngſten Tage. Der Name bezeichnet aber wahrfcheinlich nur domus dei book 
oder Gotteshausbuch von Winchefter, weil die Urkunde in jener Kirche Hinterlegt 
wurde. Nach diefem Neichscatafter gab es Damals 34 Shires, 1400 unmittelbare 
Lehensträger oder Barone und gegen 8000 mittelbare oder Bafallen, alfo im 
ganzen 9400 Landbefiter, und Tann man die Bevölkerung Englands in jener 
Zeit ungefähr auf drei Millionen Menſchen anfchlagen und das Einkommen des 

— Königs auf fechzehn Millionen Gulden. Der angelfächfifche Adel ift faft ganz 
aus feinem Befite gebracht; wo angeljächfiiche Familien erwähnt werden, gejchieht 
es meift mit dem Beilage: ald Almoſen befäßen fie ihre Güter. Unter dem Namen 
homines liberi find 10.097, unter dem Namen bordarii oder Haus 
genofien des Königs find 82.119 Perfonen eingetragen, und unter dem Namen 
sochemanni, die nur der Ladung vor die alten Gaugerichte Folge leifteten, find Soche- 
23.072 Perſonen verzeichnet. Die Zahl der Lehensfoldaten beläuft fih auf 
60.000 Mann, daneben aber bat der König noch eigene Truppen. Auch aus 
diefem Reichscataſter geht hervor, daſs Wilhelm fich als oberften Herrn alles 
Landbeſitzes betrachtet, den er jedem wegen Untreue entziehen Tann, und jeder 


I) Thierry, l.c. II, p. 208217. 
2) Monument. hist. Brit., II; Ellis, Introduction to the Doomesdaybook, 
London 18833. 
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muſs fich durch Brief und Siegel des Königs über feinen Beſitz answeijen. Stirbt 
ein Befiter, fo tritt fein Sohn ind Lehen ein, aber nur gegen eine Stener.') 

Während Wilhelm die Höhe des Ruhmes und der Macht eritieg, 
bereiteten fich im Schoße feiner eigenen Familie fchwere Kämpfe für ihn vor. 
Bom Geifte der Kirche angeweht, lebte Wilhelm in fittlicher Beziehung jehr 
ftrenge, und feine Verbindung mit Mathilde war eine fehr innige und mit 
zehn Kindern gefegnete. Während aber der Vater um das Reich rang, konnte 
er der Erziehung feiner Söhne wenig Aufmerkſamkeit widmen, und Diele 
wuchſen nicht in harter Jugend, wie er jelber, zu Männern heran, fondern 
umgeben von Schmeichlern und im Gefühle ihrer hohen Stellung. 

Robert, der ältefte, war der Liebling der Mutter, gewann früh Einfinjs 
auf die Regierung der Normandie, hörte oft von feinen muthwilligen Kameraden, 
e3 jei Zeit, daſs er die Regierung antrete. Seine Brüder Wilhelm, Heinrid 
und Richard wurden eiferfüchtig auf ihn, fpotteten über feinen kurzen Wuchs — 


Sam. er heißt auh Gambaron oder Courthouse, Kurzhoje — und juchten ihn aus 


bo. 


- dem Herzen des Baterd zu verdrängen. 1077 verlangte Robert vom Bater 


trogig die Regierung der Normandie: ihm gehöre das Herzogthfum. Im Grund 
hatte er recht, Wilhelm Hatte ja verjprochen, die Normandie von der Krone Eng 
lands zu trennen; allein das Gefühl, daſs er nur mit Hilfe der Normandie ſich 
in England Halten könne, überwog, und er ſchlug das Verlangen mit den Worten 


"ab: „Ich lege die Kleider nicht eher weg, bevor ich ins Bett gehe.“ Nun ver- 


ließ Robert die Normandie und z0g mit wüften Gejellen durch Lothringen, Deutid- 
land, Slandern, machte Schulden und erhielt heimlich” Geld von der Mutter 
Mathilde. Wilhelm klagt, daſs das Weib, welches feine Seele liebe, ihm untren 
werde. Endlich ließ ſich Robert im Grenzſchloſs Gerberoi mit Bewilligung des 
Königs von Frankreich nieder, dem diefer Anlaſs erwwünjcht war, dem Normannen 
Berlegenheiten in der eigenen Familie zu fchaffen. Wilhelm mufste nun gegen 
jeinen eigenen Sohn zu Felde ziehen, und wurde in einem Treffen von ihm ans 
dem Sattel gehoben. Am Schmerzenzfchrei erfannte der Sohn, dafs der zu Boden 
Liegende fein Vater fei; das kindliche Gefühl regte fich, er Half ihm anf und gab 
ihm fein eigenes Pferd. Dadurch war aber Wilhelms Eigenliebe tödlich verlegt, 
und nur das mächtige Einfchreiten des Klerus und die Fürbitten der Barone 
und Mathildens erwirkten Verzeifung für den ungerathenen Sohn. ?) 

Selbft der eigene Bruder Odo, Bifchof von Bajeux, machte ihm Verlegen⸗ 
heiten. Der Bifchof wollte Bapft werden, und, während er als Stellvertreter des 
Königs für die Intereffen Wilhelms forgen ſollte, ſammelte er Schäge und Mann- 
ſchaft, um nad Rom zu ziehen und das Papſtthum zu erfaufen. Wilhelm eilte nad 
England, traf den Bruder auf der Inſel Wight, Hagte ihn vor den Baronen des 
Hochverrathes an und befahl, ihn ing Gefängnis zu werfen. Da aber niemand den 
Biſchof anzutaften wagte, und Odo fich auf feine Unverleplichkeit als Diener der 
Kirche berief, padte ihn Wilhelm mit den Worten: „ch verhafte nicht den 
Biſchof, fondern meinen Grafen“,?) und hielt ihm gefangen bis zu feinem Tode. 


!) Chronicon Saxonicum ad an. 1066. — @frörer, l.c. IH, &. 550-581. 
2) Neues Licht über biejen Vamilienzwift in Gfrörer, 1.c. III, ©. 519-5%. 


Ordericus, Hist. ecclesiast., VLI, 7; ed. Mi . 
Savile,l.c. p.647. ast., vll, i;e igne, CLXXXVIIL p. 528 f.; 
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Hinter allen Bewegungen gegen Wilhelm jteckte der König von Frank- re 
reich. Wilhelm Hatte ich die wohl gemerkt, aber jeden Krieg vermieden, fo- Tuer 
lange er in England nicht ficher ftand. Seit 1086 fühlte er fich aber ficher, 
und nun ſchritt er gegen Philipp I. zum Angriffe wegen Berin, das ihm 
von Philipps Water während feiner Jugend entriffen worden war. 


Philipp I. Hatte ihn befonders durch einen Witz gereizt. Wilhelm Litt 
nämlich in den lebten Jahren an unförmlicher Dide, und der König von Frankreich 
redete von Feilen, die er geben wolle, wenn die Entbindung feines Nachbars vor 
fich gehe.) „Beim Ganze Gottes,“ rief Wilhelm, „ich will einen Kirchgang halten 
mit 60.000 Mann und das Licht meiner Fackeln joll bis Paris fliegen!” — 
Mans ward von ihm belagert und im Sturme genommen; beim &inzug 
trat das Pferd Wilhelms auf einen brennenden Ballen, warf ihn ab, und er 
wurde ſchwer verwundet nah Rouen gebradt. Dort ftarb der Eroberer am 
10. September 1087 nad) fechSwöchentlichen Leiden, während deren er aber bis — 
zum Ende die Klarheit des Geiſtes bewahrte. Sin ſeinem Teſtamente, in welchem 
er jein ganzes Leben durchgeht, bereut er wohl die Strenge gegen die North- 
umbrier, nicht aber, dafs er den angeljächfiichen Adel mit Stumpf und Stil aus- 
gerottet batte. Robert übergibt er die Normandie, Wilhelm wünjdt er 
die Krone Englands, die aber ein Allod Gottes fei. „Was gibit du mir, Vater?” 
fragte der jüngfte Sohn Heinrich. „000 Pfund Silber aus meinem Schatz.“ — 
„Was foll ich mit dem Geld machen, wenn ich kein Land Habe?" — „Sei 
ruhig, mein Sohn, und vertraue auf Gott und laſs deinen älteren Bruder dir 
borangeben, deine Zeit wird ſchon kommen.“ Der Eroberer ftarb einfam: Robert 
hatte ihn früher in Groll verlaflen Wilhelm eilte mit feinem Briefe an 
Lanfrant, um den Befib Englands zu fihern; Heinrich eilte ihm nad, um 
5000 Pfund Silber in Empfang zu nehmen, die ihm der Vater verjchrieben; die 
Gattin war ſchon 1083 verftorben. Kaum Hatte Wilhelm die Augen gejchloffen, 
jo eilten die Vafallen, einen Bürgerkrieg fürchtend, auf ihre Schlöffer, die Diener 
plinderten das Haus, ein gewöhnlicher Nitter gab zur Ehre des normännifchen 
Ramens das Geld Her, um Wilhelms Leiche nah Caen zu fchaffen. ALS fie 
dort in der Kirche beigefebt werden follte, protejtierte ein Normanne, denn der 
Boden, auf dem man ftehe, fei ihm ungerecht entriffen worden, und er fordere „nnbet 
jein Eigenthum nach gutem Normannenrechte zurück; und die Prälaten muſsten ®rab. 
idm jein Recht erſt ablaufen, ehe der Herr fo vieler Länder nur einen Plab für 
lein Grab fand. 


So endete diefer große Mann. Mit feinem Zuge nach England, kann 
man jagen, ſchließt die Völkerwanderung, Schließen die Nordmannenzüge. Unter 
Blut und Thränen hat er den Grund zu Englands Größe gelegt, den Raub- 
zügen des Nordens ein Ende gemacht und den Gottesfrieden auf dem Dcean 
hergeſtellt. — 





) Quod quandocungnp a puerperio suo se levaret, mille candelas in regno 
Francise illuminaret. Brompton in Angl. SS. I, p. 980. 
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Die Rormannen in Interitalien und Gicilien.') 


Aber nicht bloß England kam in den Belit der Normannen, jondern 
— auch Unteritalien und Sicilien. Der Thatendrang, die Wanderluſt ließ vielen in 


rang der Normandie feine Ruhe, und kaum hatten fie von dem fchönen Süden, von 


dem Lande der Orangen, Datteln und Feigen Runde befommen, jo fchlichen fie 

al3 Pilger mit dem Ränzchen auf dem Rüden und dem Stab in der Hamd 

nach Italien oder bahnten ſich mit Weibern und Kindern den Weg mit Ge— 

walt — e3 galt Sieg und Land und Leute zu gewinnen, Figiakaſta (= nad) 

Feigen geizen) wurde der Ausdrud für hejtiges Begehren. Die Söhne eines 

einfachen Ritters, des Tankred von Hauteville, gründeten ein Reich, weit 
größer als der alte Gangroll ein folches zu fchaffen vermocht Hatte. 

NRordmannen hießen die Dänen, Schweden und Norweger den Deutichen 

Rord- überhaupt, unter Rormannen jedoch verfteht man die Nordmannen, welche 


wannen 


und Roc: Sich in dem Lande zwiichen der Eure und Epte niederließen und bald bie 


ir franzöfiiche Sprache annahmen.?) Aus diefem Gebiete ftammen die Männer, 
welche ein jchönes, großes Reich in Unteritalien gründeten, wie die Tapfern, 
welche unter Wilhelm dem Eroberer in der Schlacht bei Haftings England 
gewannen. Das Reich in Unteritalien und Sicilien entriffen fie jedoch den 
Griechen, dann den Nachkommen der Langobarden und endlich den Arabern. 


‚Sieilien Sicilien fam nie unter die Langobarden, es blieb eine oftrömiiche 

Bysan- Provinz. Ein Laiferlicher Statthalter ftand unter dem Titel eines Patricius 

“ an der Spihe der Eivil- und Militärverfaffung der Inſel und alles noch den 

Griechen bleibenden Gebiete8 von Unteritalien, jüdlid von Neapel; Neapel 

jelber und alle noch oftrömifchen Befibungen ftanden unter dem Exarchen von 

Ravenna, feit die Langobarden Stalien erobert hatten. Was ſonſt ganz Italien 

mit Sieilien an Steuern bezahlt Hatte, follte jetzt Sicilien allein an das Dftreid 

einliefern. Darum wurde die byzantinifche Herrfchaft gründlich verhajst; darum 

flohen viele, welche die Steuern nicht erfchwingen konnten, zu den Saracenen 

nah Afrika; darum wurde nach der Ermordung des Kaiſers Eonjtanz IL in 

Syracus (668) ein Armenier Miziz als Gegenkaifer von den Sicilianern auf 

Araber. geftellt, der in der Noth die Araber aus Ägypten zur Hilfe aufrief; aber er 

erlag, ehe fie Hilfe bringen konnten; fie famen — wenn aud) zu jpät — wollten 

ihn nun rächen und verheerten die Inſel aufs entfeglichite, ehe fie wieder ab- 

zogen. 718 trat unter dem Namen Tiberius ein gewiflerr Bafilius al 

I) Storia di Sicilia di Gio. Battista Caruso, publicata con la continus- 

zione fino al presente secolo per cura di Gioacchino di Marzo. Palermo 

1875, vol. II, p. 257 ff. — Shad, Gefchichte der Normannen in Sieilien, 2 Vde. GStutt- 

gart 1889; Heinemann, Geſchichte der Normannen in Unteritalien und Sicilien bi3 zum 
Ausfterben des normanniſchen Königshauſes, Bd. I, zeipäig 1894, 


Im Roman von Guillaume Longue-&p6e fommt, Werd 5289, bie Er- 
flärung vor: 
Franceis dient, la Normandie 
Co est la genth de North mendie, 
Normant dient en gebant 
Sunt venu del North mendiant. 
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Gegenkaiſer auf, erlag aber gleichfalls, als Konftantinopel ſich der Belagerung 
dur die Araber erwehrte.!) Im Bilderftreite nahm Sicilien Partei, giien 
für Rom — e8 war ja von Rom aus befehrt worden, nach der Überlieferung 
jandte Betrug von Rom aus Glaubensboten nad) Syrafus, Catania und Taor- 
mina. Papſt Gregor I. ſpricht von der ficilianischen Tochter, welche mit der 
Mutter durch das Schidfal blutiger Verfolgungen verbunden jei.?) Blutzeuginnen 
Siciliens find die heil Agatha, Lucia; Gicilianer find die Päpſte Agatho 
(678), Zeo II. (682), Conon (686), Sergiuß (687), Stephanus IIL 
(768). Gregor der Große ſelber jtammte von feiner Mutter her aus Sicilien. 
Der ſiciliſche Metropolitanverband ftand unmittelbar unter dem römifchen, Die 
Bisthümer zählten zu den fuburbicarifchen. Die römifche Kirche Hatte großen 
Grundbefig auf der Inſel, deſſen Verwaltung zwei Rectoren oder Defenforen an- 
vertraut war, ein päpftlicher Zegat übte die Jurisdictionsgewalt. Die Verbindung 
. mit Rom wurde anfrecht erhalten, troßdem, dafs Leo der Xfaurier mit dem 
Bapfte brach und Leo der Weife den Stuhl von Syrakus mit der Metropolitan- 
würde betraute und ihm Die vierzehn Bisthümer Siciliend unterftellte. Die Sicilianer 
erduldeten Verbannung und Tod für die römische Lehre. Auf Grund des all- 
gemeinen Hafjes wider die Byzantiner wagte e3 der Patricius Elpidius gegen 
die Raiferin Irene fich zu erheben — er erlag. Die Araber aber, auf deren 
Hilfe er gerechnet, kamen und entriffen nad) und nach den Byzantinern Sicilien. 


Fortan begann der Abfall der Sicilianer von den Byzantinern zu den 
Arabern: wer mit der Regierung unzufrieden war, juchte Hilfe in Afrika bei 
den Mohammedanern. „Iene Gefinnung, die fich in ganz Stalien in dieſer 
Zeit entwidelt hatte, gegen jede Bedrückung fofort bei Dem Feinde des Bedrüders 
Hilfe zu fuchen, jeden Frevel entjchuldigen und fchügen zu laffen durd) den 
Feind des mit der Beſtrafung Beauftragten, jene gänzliche Treu» und Halt- 
Infigkeit Hat fich allmählich auch in Sicilien durch alle Clafjen verbreitet.“ ®) 


820 nahmen die Araber Palermo, kehrten aber wieder heim, als die Moham- 
Corfen, welde in der Bertheidigung Sieiliens ihre eigene fahen, einen Zug medguer 
nach Afrika unternahmen. 827 erhob ſich gegen die griechiſche Herrſchaft auf Palermo. 
der Inſel ein höherer Officer, Euphemius, der in kleinen Kämpfen gegen Tupfe- 
die Mohammedaner bisher glücklich gewejen war. Jetzt aber erbat und erhielt " 
er Hilfe vom Fürften von Kairowan, von Ziadeth Allah; diefer Aglabide 
jandte nämlich 10.000 Mann, welche Girgenti einnahmen — er brauchte girgenti, 
Siegesruhm, Beute und Beichäftigung feiner Krieger, da er fid) vom Chalifen 
Ramun unabhängig machen wollte,*) dem er einmal im Anflug des Stolzes 
ſchrieb: „Sch bin ein Feuerſtein: wage mit dem Stahl auf mich zu fchlagen, 
und Du ſollſt Funken fehen ; ich bin ein Löwe der Wüſte, deſſen Gebrüll genügt, 
um jein Lager zu fchüben: bilt Du ein muthiger Hund, fo komm und greife 
mich an; ich bin ein ftürmilches Meer: verftehft Du zu fchwimmen, fo ftürze 
Dich in meine Wogen.“®) 

I) Cedrenus, ed. Bonn,, I, p. 791. — Paulus Diaconus, l. c. V, 18. 

9), Otto Gaetani Isagoge ad historiam Siculam, cap. 14—24. — Amari, 

Storia dei Musulmani di Sicilia, I, p. 18. Firenze 1854. 
Leo, Geſchichte ber italienischen Staaten, I, ©. 261. 
6 Mfrorer, Gregor VIL, ®d. IV, ©. 630 ff. — Weil, Geſchichte der Ehalifen, 

5) Ibn Caldun, trad. par Slane, I, 412. 
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Ehwohl Euphemius bald durch Menchelmord ver Enna endete, werielgte 
Htadeth Allah feinen Bortheil auf der Inſel weiter, umterfiügt von feinen 
ſpaniſchen Blaubensgenofien. Meſſina fiel 831 in die Hände der Inglänbigen, 
„32 Balermo, bald waren die Griechen nur noch im Behke von Epgraftns 
und Taormina. Die griehifchen Statthalter zogen fi in die oftrömijchen 
Gebiete Im Süden Italiens zurüd, das fie jegt, da die Regierung nur ſchwer 
einen Titel aufgab, „Steilien diesjeits der Meerenge” naunten 


“. Dur diefe Eitelkeit entitand der Name „Königreich beider 
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Zhellten” für das Königreih Neapel.!) Bald landeten aber bie 
Weohammmedaner felber in Unteritalien, bemächtigten fi) Baris, Gaëtas, machten 
Im; are #41 felbft einen Ungriff auf Rom. 878 erzwangen die Mohanmebaner 
Die Übergabe von Syrakus durch Aushungerung. 898 erjtürmten fie Taor⸗ 
mina. P4I waren fie Herren der ganzen Inſel, die fortan ein Emir leitete, 
unter welchem an der Spite einzelner Ortichaften Altalden mit umfaflender 
adminiſtrativer und polizeilicher Gewalt ftanden. Nachdem die Aglabiden im 
Jahre non durch die Fatimiden geftürzt waren, nahm 948 Haſſan Ben 
WILI (neftorben Bel), vom Stamme der Kelbiden, in Palermo feinen Sik, 
und das Emirat blieb wie erblich in feiner Familie, welche vieles that, um 
Witerban, Sewerbefleiß, Kunſt und Wiſſenſchaft zu heben. 

Huf der Inſel, die ſchon von Natur fo fruchtbar ift, gediehen die Baum- 
wollſtaude und das Zuckerrohr, bie Dattelpalme und die Weinrebe, die Banane 
und der Munbeintmuc, Es gefiel den Arabern auf dem fchönen Eiland, „wo — 
nach dem Blnadrn eines ihrer Dichter — „der Sonnenftrahl die Pflanzen mit 
einer Atcheafınit belebt, welche die Lüfte mit Wohlgerüchen erfüllt, wo man 
eine Wonne athmet. Vor der die rauhen Sorgen fliehen, eine Freude fühlt, die 
lede Spur des Myegeſchickes austilgt.“*) Der 1056 in Syrakus geborene Dichter 
Ihn Damdes, Der ſpater verdannt wurde, gedenkt voll Wehmuth der ſchönen 
Dem in Den Near: 


„D. Twuer dencht. je oft im Gein Siciliens ich gedenfe, 

std wid in Erennerung Tergung mer Zeit verienfe, 

N NS aa von Jugendiernt wur dus geliebie Eiland, 

Und ma wu Manxer II oa Gerũ ud Wis umichlofs es Weiland. 
Nom up dor tat N 2 zs& werdurzr dig, jemem (den, 
SAND EN us 2 I nız trumm Nomen reden.” 


Na Pavedea NoaNe r F ziiR Teheer es gab eine Blütenlee, 

ar I Ruor —— enthielt Ibn Tubi 
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der ſicilianiſche Taciuus Hugo Falcandus,) preist die ftaunenswerten Ge⸗ Bakım 
bäube ber herrlichen Stadt Palermo, die füße Fülle der jprubelnden Duellen und 
die den Bedürfniffen der Bürger Wafler in Überflufs zuführenden Leitungen, die 
Anmuth der immer grünen Bäume, die preiswürdigen Thäler, die alle Wonnen 

der Erde umfchließen, den üppigen Wuchs der edeliten Neben, die Gärten mit 
ihrem überfchwänglichen Reichthum verjchiedener Früchte, die Granatäpfel, die 
Citronen; vor allem bewundert er den Drangenbaum, der beitändig im Schmude 

der Jugend prangt und weder durch das unfruchtbare Greifenalter des Winter 
entftellt wird, noch durch den hereinbrechenden Froſt feines Laubes beraubt, ſondern 

mit immer grünenden Blättern die Milde des Frühlings zur Schau trägt. Lieber 

al3 alles aber betrachtete er die Häupter der Palmen und die Datteln, welche 

von ihren höchiten Wipfeln herniederhängen. Dann preist er die Saatfelder voll 
jene wunderbaren Schilfes, das die Eingebornen Zuckerrohr nennen, jowie den 
Palaſt in Palermo, aus Duadern in wunderbarer Sorgfalt und Kunſt bearbeitet, 

bon weiten Mauern, Gärten mit Kleinen Paläften von außen umjchloffen, im 
Innern von Gold und Edeljteinen ftrahlend.. Auch ein arabifcher Dichter rühmt 

den Balaft, worin der Normanne Roger hauste: 


„Die alten Perſer, die jo viel der Wunderwerke fchufen, 

Erhoben fi in ihrer Kunft nie zu fo hohen Stufen; 

Jahrhundert auf Jahrhundert ſchwand in Griechenland und fchaute 
Rein Königsſchloſs, das fi) an Pracht verglich mit diefer Baute. 
Du laffeft, Mächtiger, im voraus und Edens Wonnen fühlen, 

Sn diefen Sälen hoch von Dad, in diefem Hof, dem kühlen; 

Ihr Anblid fpornt zum guten Werk die Gläub’gen, denn fie Hoffen, 
Einst ftänden Gärten, ſchön wie fie, da drüben ihnen offen.” 

Kit einem Worte, Sicilien war zur Zeit, ald die Normannen kamen, Sichlien 
ganz arabifiert, der Sit arabifcher Eultur, und mancher Dichter und Gelehrter fert. 
wird in der arabifchen Literaturgefchichte unter der Bezeichnung „Sililly“, d. i. 
der Sicilier, ehrenvoll erwähnt.*) 


Unteritalien war beim Einbruch der Langobarden vom Kaiſer zarm. 
ſchutzlos gelafſen. Wahrfcheinlich ſchon ſeit 571 waltete der Langobarde 
Botto als Herzog in Benevent.?) König Authari durchzog darum ohne 
Mühe das Land big Neggio, wo er fein Pferd in die Wellen fpornte und 
jene Lanze gegen eine im Meere aufgerichtete Säule mit dem Ausrufe 
Ihleuderte: das fei die Grenze, die er dem Lombardenreiche fete.*) Der 


I) Hugo Faleandus, ber fih alumnus Sicilise nennt, demnach nicht bort 
geboren, nur dort gebilbet ift, fdhildert in feinem Buche „De tyrannis Siculorum“ 
die Wirren unter den dortigen Normannen bis 1169 klar und anziehend, fein und mit 
Khwerwiegenden Betrachtungen. Erfte Ausgabe von Gervais de Zournay, Parts 1550, 
dann abgedrudt in „Rerum Sicularum scriptores. Francof. 1579.“ ®ie „Histoire 
littöraire de France“, XV, p. 274, hält ihn für den Franzoſen Hugo Foucault. 
Abt von St.-Denys, ber mit Etienne du Perche, dem Oheim König Wilhelms IL, nad 


ien 309. 

—* enrich, Rerum ab Arabibus in Italia insulisque adjacentibus, Sicilia 
maxime atque Corsica, gestarum commentarii, Lipsiae 1845. — Kremer, Eultur- 
geihichte des Drients, II, S. 487. 

Paulus Diaconus, De gestis Langob., III, cap. 32, und Anmerkung b). 

9 Paulus Diaconus, l.c. IH, 31. 


Weiß, Weligeihichte. IV. Bd. 5. Aufl 26 
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Oi Herzog von Benevent gewann jedoch bei der Entfernung vom Mittelpuntie 
Bene des Meiches und weil er mit den Griechen zunächit immer im Kampfe war, 
bald eine unabhängigere Stellung als die übrigen Herzoge der Langobarden. 


Die Nachrichten find fpärlich, die Geſchichte der Herzoge ſehr Tüdenbaft.") 
Unter König Ugilulf (592 —615) Hören wir von einem Herzoge Arichis 
(501—631), dem fein Sohn Ajo folgt, und diefem ein Rodoald (642 bis 
847), und diefem fein Bruder Grimoald I, welcher, nach feiner Erhebung 
zum König der Langobarden (662), das Herzogtfum an feinen Sohn RomualdL 
abtritt (667—683). Nach diefem waltet fein Sohn Grimoald DL. (bis 686) 
und darauf deffen jüngerer Bruder Giſulf L (686— 703), der, wie fein Bater, 
durch GSroberungen fein Gebiet vergrößert. Giſulfs L Sohn Romuald IL 
Ggeſtorben um 732) Huldigte um 728 dem König Liutprand (geft. 744), der 
auch deifen zunächft unmündigen Sohn Giſulf IL (geft. um 749) unter jeinen 
Schup nadm. Deifen Nachfolger Liutprand (bis 758) ift vom Könige Radis 
(144 - 7 au) fo umabbängig, dafs diejer feinen Langobarden bei Lebensftrafe 
verdietet, obne feinen Wurftrag Botſchaft dahin zu fenden.*, König Aiſtulf IL 
(Tan TAN) bebuuptete aber jeine Iberberrichaft auch über Benevent. Arichis 
WAR IST, der Dtrauto eroberte, in der Schwiegerfohn des Königs Defi- 
derinue Tut Derzoathdum umiuiste wahren daB ganze Landgebiet des fpäteren 
Kiriarendet Roapel nur Galabrien amd die Städte Terracina, Gaëta, Neapel 
und Amulit gedörten nab ten Griechen. Die Hauptſtadt war groß, hatte Schulen 
und eine BRidetetdet. Deder in} Selttgefübl des Herzogs: er nahm Scepter 
nnd Mon und den Tri einet arcen am, els Karl der Große das Königreid) 
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und, ald er 817 ermordet wurde, wählten die Empörer einen flüchtigen Lango⸗ 
barden, Sikon, der von Grimoald zum Grafen von Acerenza gemacht worben 
war, zum Herzog, welcher bis zu feinem Tod (833) einen Krieg gegen Neapel 
für deffen verjagten Herzog Theodor, feinen Verwandten, führte. Sein Sohn 
Sihard (833—840) jehte den Kampf gegen die Neapolitaner fort, welche 
Ludwig den Frommen um Hilfe anriefen, wogegen Sichard fich jebt an bie 
Muslimen in Sicilien um Unterftägung wandte. Dadurch, wie durch feine u 
Graufamkeit, durch feine rüdfichtsloje Luftgier und feine Kirchenfchändungen Hatte 

ſich Sichard fo fehr verhafst gemacht, daſs die Beneventaner, nachdem ihn Ver- 
Ihworene in der Nähe der Stadt ermordet Hatten, feinen Schabmeifter Radelchis 

(840 bis 851 oder 849) zum Herzog erwählten. Die Salernitaner und hen 
Capuaner aber weigerten fi, die Wahl der Beneventaner anzuerkennen und Salerno 
bildeten unter Siconulf, dem Bruder des Radelchis, ein neues Fürftenthum. 
Bittere Kämpfe waren die Folge, Radelchis rief die Mohammedaner zubilfe, 

die allerdings kamen, aber ſich auch ſogleich treulos Baris bemädhtigten. Siconulf 

rief gegen fie die Aglabiden aus Afrika herbei, welche allerdings kamen, 

fi aber auch fogleih in Tarent feſtſetzten und Calabrien verheerten. Alſo 
Mohammedaner auf beiden Seiten und gegenfeitige Plünderung und Verheerung. 

849!) ward ein Friede vermittelt und die Grenze beider Fürjtenthümer bejtimmt. 

Aber Landulf, Gaftald oder Graf und Bilhof von Capua, machte ſich Capua. 
gleichfalls von Salerno los, circa 851, und fo entitand ein drittes, ein Capua⸗ 
niſches Fürſtenthum. Alle drei waren aber machtlos, und ganz Unteritalien litt 

durch die Saracenen. 


In dieſen Kämpfen taucht zuerſt der Name einiger Freiſtaaten auf. 
Einen großen Ruhm errang die Kleine Stadt Amalfi: einer ihrer Bürger, Amalf. 
Flavio Gioja, verbefferte den Compaſs. In Amalfi wurde die Handfchrift 
der Pandekten Juftinians gefunden, welche den Anftoß gab zum Studium aan 
des römischen Rechtes, zur Gründung von Nechtsichulen und zur Anficht, 
daſs das eiferne Beitalter vorüber ſei und das Schwert in Zukunft vor dem 
orte weichen müſſe. Amalfis Gejege über den Seehandel endlich Seereqt. 
erlangten ein Anſehen, wie einst im Alterthum die Schiffahrtsgejete der 
Rhodier,“) felbft aus Conftantinopel holte man Entfcheidungen ihres See- 
gerichts ein. Kühn durchfuhren damals die Amalfitaner das Mittelmeer von 
einer Küfte zur anderen, „frei wie die Wellen, die fie durchpflügten, wie die 
Winde, welche mit ihrem Banner fpielten“. — Ihre Münzen, die Tari, hatten 
im ganzen Driente Geltung. 


Die Amalfitaner wollen Abkömmlinge einer römifchen Colonie fein, an 
weile auf der Fahrt nach Byzanz?) wohin fie Conſtantin der Große Amanis 
berufen, bei Raguſa Schiffbrud) erlitten, dann nach längerem Aufenthalte in 
Füygrien und zu Melfi in Apulien endlih am Salitarnifchen Meerbufen ſich 
eine Heimat gegründet hätten. SXhre Stadt am ſchönen Meerbufen von Salerno 


wor im Rüden durch ein Gebirge geſchützt und von fünfzehn Dorfichaften und 


ı) Dümmier, Geichichte bes oftfränkiichen Reiches. 2. Aufl., I, ©. 308. 
3, Meyer, Historia legum maritimarum medii aevi celeberrimarum, p. 24. 
®) Chronici Amalphitani fragm.; Muratori, l.c. I, p. 07—216. 
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Schlöffern umgeben, die zwiſchen den dichten Dlivenwäldern freundlich hervor⸗ 
blidten. Lange wurde ihnen vom Conful von Neapel der Bogt gefegt, 
Sichard unterwarf fie; 839 errangen fie jedoch ihre Freiheit und wählten 
fortan jährlich felber ihr Oberhaupt, das bald Präfect, bald Graf, bad Dur 
oder Herzog heißt. 


Amalfi führte die Windrofe im Wappen — es galt als Beweis, daſs Hier 
zuerft die Magnetnabel zur Schiffahrt benußt worden jei, und Flavio Gioja 
(1302) galt als der Erfinder. Tod) fannte man fchon früher ihren Gebraud). 


Compais. In den „Leyes de las Partidas“!) aus der Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts wird die Nabel, „welche den Echiffer in der finfteren Nacht leitet und 
ihm bei gutem wie bei böjem Wetter zeigt, wohin er ſich richten joll”, die Ber- 
mittlerin zwiſchen dem Magnetiterne und dem Nordfterne genannt ; fie wird ſchon 
1190 in einem Gedichte des Guyot von Provins erwähnt. Aus einer Stelle 
Aiberts des Großen?) ſchloſs man, daſs ſchon Ariftoteles die Lehre 
vorgetragen babe, der Magnet zeige nach Norden. Klaproth?) wies nad, 
Dass die Sineſen zu großen Landreiſen jchon Wagen mit Magneten gebraudhten.*) 
Vielleicht am von den Sinefen durch die Araber die Anwendung zu den Sto- 
lienern, Aus einer Stelle bei Bincenz von Beauvais gebt jedoch hervor, 
daſs der erite Schrauch der Magnemadel im Abenblande jehr umitändlich war — 
er erzäblt, daſs die Seefabrer, wenn fie den Weg zu ihrem Hafen nicht aufzu⸗ 
finden vermögen, auf einem Magnet die Spitze einer Nadel reiben, diejelbe dann 
an einem Sırobhalme beiritigen und dann in ein Gefäß mit Wafler thun, um 
welches fie den Wagnet tragen Die Spige der Nadel dreht fi alsbald nad 
dieiem; darauf entteme men plötzlich Den Stein, und die Nadelſpitze kehre ſich 
daun m Polaritern zu und werche nicht mehr von ibm ab’) — Im Stumm 
tonnte eime ieibe Wugnemadel wur jbmer gebrumdht werden, denn da war vor 
allem Nude nördia Wadvdeintich dat Ver Amlñtaner dad Berdient, die Magnet- 
went eur einen ST geiegt Re in eru Rötchen, Bossola heißt Schachtel, ein⸗ 
geh Fm und jo auge zu deden. deis re auch bei der beitigiien Bewegung 
des Sem om dorgontzier Lu Dir ® 


Sort per Am, Nrer Nıragr ebeokbr datch Thatendrang, Unter- 
zamI2atHTt ns griitkiee Ih euer een — 2 trieben Den Handel 
sus un) zuwenig wie iniier Verztir un) bersiumg Die Sen Liguriens 
un> Sutmunirada wi Ne Ximr Weitüzes ı7) Neem, in alla 
murmder’'zer SiiNer yerer er ioertımger m \ersalem Epital 
un) KrXe 
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Schwung. Neapel ift oft mit den Saracenen im Bunde und gibt ihnen Gelegen- 
heit zu Raubzügen in das Capuaniſche und in den Rirchenftaat, nur um von 
ihnen gejchont zu bleiben. Das Verhältnis zu Byzanz ift loſe, wahrfcheinlich 
ward ein Tribut bezahlt, die Griechen waren ja nicht imftande, viel zu erzwingen. 
Gaöta, das von Kaiadas in Sparta den Namen bat, befaß wie Neapel einen 
Herzog, der bald die Dberhoheit des Kaiſers in Byzanz, bald die des Papftes 
anerfannte. Im neunten Jahrhundert ſchloſs ein Herzog Docibilis einen Bund 
mit den Saracenen und machte fich vollkommen unabhängig. — Die Herrſchaft 
Capua zerſplitterte ſich bald in mehrere Grafſchaften. 


Ruhe war in dieſem Süden eine Seltenheit, Liſt und Gewalt führten 
zu ſteten Veränderungen. Die Berührung mit den Griechen und Franken 
rief eine griechiſche und eine fränkiſche Partei hervor, die der einzelne 
wechſelte, je nachdem ihn Liebe oder Haſs, Gewinn⸗ oder Rachſucht führten. 
Der Parteikampf brachte Schnelligkeit des Begreifens, Klugheit und Kraft, 
aber auch Losgebundenheit von Sitte und Recht. Die Raſſe iſt nicht rein, 
das Blut ſehr gemiſcht, den ftarken Beiſatz mauriſchen Blutes merkt man 
noch an der olivenbraunen Farbe, am bleichen gallichten Geſicht und am 
Kehlton des Sicilianers — er iſt ehrgeizig und rachſüchtig wie ein Maure. 

So Stand es mit Sicilien und Unteritalien, als die Normannen famen.') 
Der Thatendrang, die Freude an kühnen Abenteuern war noch nicht er- 
loſchen, aber Europa duldete feine Raubfahrten mehr. Der Ruhe überdrüffig, 
wurden fie jet die eifrigiten Wallfahrer nad) Jeruſalem; meift nahmen fie 
ihren Weg über die Alpen durch Italien nad) Rom und von da nad) Amalfi 
oder Salerno, von wo immer Schiffe ins Heilige Land abfuhren oder wohin 
Fahrzeuge von dort zurüdfamen. 


So trafen auch im Jahre 1016 vierzig normannifche Ritter auf der Rüd- Saterno. 


teile vom heiligen Grabe in Salerno ein,?) ald gerade Saracenen die Stadt 
bedrängten. Immer bereit dreinzufchlagen, entfchloffen fich dieſe Pilger ſchnell, 
den Salernitanern zu helfen, zumal ihnen Fürſt Waimar III. Pferde und Waffen 
lieferte, ftürmten mit Bligesichnelle auf die Mufelmänner ein und hieben fie 
nieder oder jagten fie in die Flucht, zumal die Salernitaner, durch ihr Beifpiel 
ermutbhigt, am Angriff theilnahmen. Waimar III. überhäufte die Sieger mit 
Ehren und Geichenten und bat fie, ihm aus ihrer Heimat Männer, kühn und 
furchtlos wie fie jelber, zum Kampfe wider die Ungläubigen zu fenden. 

Für folhe Töne Hat der Normanne immer ein Ohr. Abenteurer kamen 
unter dem Vorwand einer Wallfahrt nach Stalien, ein Ritter Osmund Drengot 
mit feinen vier Brüdern und den Söhnen, Enkeln und Dienftimannen. Auf dem 
Berge Gargano trafen diefe Pilgrime mit Melus oder Ismael, einem reichen 
Bürger von Bari, zufammen, welcher 1009 an der Spibe feiner Mitbürger 
gegen den griechiichen OberftattHalter (Ratapan) wegen Steuerdrudes den Krieg 
begonnen hatte, aber ohne Glück, denn fchon 1011 fchlug der Katapan nad 


1) In guter Überficht ift die Gefchichte ber Zirren und Zerſplitterung Unteritaliens 

wiammengeent on a; en S. 1 & Heinrich IT, 8b. III, 
reglau in Hirih-Breßlau, Ja chi er unter Heinri 

Ercur IV, 82. ©. a di > ir 
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ziweimonatlicher Belagerung in Bari feinen Sit auf. Melus bot den Normannen 

hohen Sold und im Fall des Sieges glänzende Belohnungen. So berichtet 

Wilhelm der Upulier.!) Adhemar von Ungoulöme aber, der um 1030 jchrieb, 

und etwas ausführlicher Rodulphus Glaber (vor 1050) melden:?) Rodoli, 

einer der kühnſten Normänner, der mit dem Grafen Richard II. ſchlecht fand 

und feinen Korn zu fürdhten batte, fammelte eine Schar feiner Landsleute und 

“edit og mit ihnen nach Rom, wo er dem Papſte, Benedict VIII, jeinen Steit 

mit Michard vorlegte. Da der Papſt die kraftvollen, kriegeriſchen Gejtalten der 

Normannen fab, hub er an, über die Einfälle der Griechen zu lagen und forderte 

Ne aum Kampfe gegen bieje Feinde auf, was die Normannen gerne übernahmen. 

Ste traten in den Dienit des Melus, der eine Eoalition zwilchen den Fürſten 

von Capua, Salerno und Benevent gegen die byzantiniſche Herrſchaft zuftande 

brachte. Anfungs batten fie Glück gegen die Griechen, fie fiegten in mehreren 

Echlachten, aber dann verloren fie gegen die griechifche Übermacht, in deren Heer 

auch Ruſſen waren, drei Schlachten: nur ihrer zehn ſollen die letzte bei Cannä, 

Ortoder 1018, überlebt baden. Melus brachte diefe Überreſte bei den SFürften 

dan Salerno und Capuga unter und eilte nach Dentichland um Hilfe, ftarb aber in 

ar Bamberg wo touo auch der Papſt Hilfe jnchte. Doch kam Kaiſer Heinrid LI. 

WIN mit einem bedentenden Derre, 60.000 Mann: Capua, Troja, Neapel, 

Enlerne, Venevent warden zur Duldigung gezivungen.?) Die Söhne des 

Melus wurden mit einer Gruficbait und die Normannen wurden mit Lehen bedadit. 

Wie ſpater Die Schweizer. verfuuften jegt die Normannen ihr Schwert 

ur welcher ſie am beiten dezadlte. Sergius, Herzog des Freiſtaates 

Moapel vieſ ſie gogen Randulf IV. vor Gapua, der die Stadt Neapel über- 

ua datte. UIUR, Ste füirten ibn wieder zurüd (1029), und Sergiud 

vr deivdu ſie dafur (WU mit der Grufichaft Averſa: fie waren alſo 

vr parken des Ruvteuist Nun Ter Tapferite unter ihnen, Rainulf, 

erdtelt die At AN Seretas zur rung um? bieß fortan Graf von Aberja. 

Narr Norrad ll Vierer LIIS NR Scentung Rainulf jandte Boten 
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Unweit der Stadt Contance, auf dem Schlofie Hauteville (Altavilla), Tantred 
baudte ein Normanne Tankred, dem fein Einkommen für feine zahlreich an- dauer 
wachiende Familie bald zu Hein wurde. In erjter Ehe mit Moriella befam er und fie 
nämlich fünf Söhne, Wilhelm Eifenarm, Drogo, Humfred, Galfred, She 
Serlo, in zweiter Ehe aber mit Franſendis gar fieben Söhne, Robert Guis⸗ 
card, Malger, WilhelmIL, Alfred, Humbert, TZantred, Roger — 
der jüngfte war vom älteſten fünfundzwanzig Sjahre entfernt. Da des Vaters Gut 
nicht audreichte, fo galt es, in fremdem Land mit dem Schwert fi) das Brot zu 
erwerben. ALS Pilger verkleidet, Iangten Wilhelm, Drogo und Humfred mit ihren 
Kameraden 1033 in Salerno an,!) halfen Waimar IV., der fie zuvorkommend Primer 
wie fein Bater aufnahm, im Kriege gegen Capua, Sorent, Amalfi und Amalf. 
Gaöta, und alle diefe Städte fielen in feine Gewalt; Amalfi ergab fih jedoch 
1039 nur gegen Zuſicherung feiner Rechte umd Freiheiten und wählte Waimar 
zu feinem Fürſten. Als dieſer aber fein Wort zu brechen ſich anſchickte, erlag 
er 1052, von fechsunddreißig Dolchſtichen durchbohrt, einer Verſchwörung. 


Bald fanden jedoch die Normannen noch einen anderen Kampfplatz. 
Wirren brachen in Sicilien aus: das Volk erhob jich gegen den Emir, Siciften. 
zwei Brüder tritten ſich um die Herrichaft, jeder Kleine Anführer riſs irgend 
ein Schlofs, eine Stadt an fich, bald war die Infel unter viele Herren ge- 
tbeilt. Das gab der griechifchen Regierung den Muth, an die Wiedereroberung 
der foftbaren Inſel zu denken. 1037 gieng ein Heer, unter dem Vorwand, 
den einen der ftreitenden Brüder zu unterjtüßen, unter dem SKatapan Leo 
Opus nach der Infel hinüber, lieferte mehrere glüdliche Gefechte, mujste 
aber fchließlich vor der Übermacht fich zurüdziehen. Seht berief Kaifer 


Michael IV. den beiten Soldaten des Neiches, Georg Manialis, aus Wie 


Armenien Herbei und ftellte ihn an die Spibe eines neuen Heeres, bei dem 
auh Harald Hardrada, der Oberft der Waräger, war, und drei Söhne 
des Tanfred von Hauteville, nämlich Wilhelm, Drogo und Humfred, 
mit 300 Knappen, und ein Lombarde, Urduin, aus Mailand, vielleicht 
ein verfprengter Anhänger des gleichnamigen Lombardenfönigs.?) 


1038 fchiffte das Heer nach der Inſel, rajch gieng es voran, Mei fina 
word im Sturm genommen, dann Syrakus; bei Troina ward ein großer 
Sieg errungen. Nun brach aber Zwiefpalt aus. Die Normannen fühlten fidh 
bei der Theilung der Beute verkürzt und ſandten den Arduin, welder das Arbuin. 
Griechifche verftand, an Maniakis, um Genugthuung zu begehren, der aber 
den Bittfteller mifshandelte. Schon wollten die Normannen voll Wuth deshalb 
über die Griechen berfallen, aber Arduin rieth Mäßigung an, bis fie im Sicheren 
wären, und erlangte die fchriftlihe Erlaubnis zum Abzug. Kaum in Calabrien 
angelommen, begannen die Normannen alles griechiſche Eigenthum zu plündern. 
Maniakis aber ſetzte feinen Siegeszug fort, nahm eilf weitere Städte,?) fchlug 
ſchon 1038 und 1040 ein Heer, das aus Afrika gelandet war; jelbjt der An- 


I) Gaufredus Malaterra, l.c. I, 6. 
ibid. I, 7. „gelngmann, l.e. ©. 1-76, 
Cedrenus, l.c I, p. 520, 622 - b2b, 545. 
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führer (1040) wäre gefangen worden, Hätte der griechifche Admiral Stephan 
die Küfte forgfältiger bewacht. In der Erbitterung darüber flug Maniatis 
den Admiral auf den Kopf, ward aber deshalb vom Heere abbernfen (1040), 
denn Stephan war der Schwager des Kaiferd. Stephan und dann Dofianus 
famen an feine Stelle: eine Stadt nad) der anderen, Meffina zulebt, gieng wieder 
an die Araber verloren, und als Dokianus flüchtig von der Inſel zurüdtem, 

Urgyeus. traten ihm racheglühend die Normannen entgegen. Argyrus, Sohn des Melus 
von Bart, ftand mit ihnen in Verbindung Am Bach Olivento ſchlugen fie 
den Dokianus (1041), und im Mai des gleichen Jahres brachten fie ihm bei 
Eannä noch eine fürchterliche Niederlage bei. Im September 1041 ergieng «8 
dem neuen Ratapan Bugianus (Bojvannes, auch Erauguftus genannt), noch 
ſchlimmer: nicht bloß fein Heer wurde vernichtet, fondern auch er felber gefangen 
und im Triumph durch Süpitalien geführt, damit man allerort3 fehe, daſs es 
mit der griechifchen Herrichaft vorüber jei.") 


Der Sieg der Normannen war glänzend, waren fie Doch nur 700 Lanzen 
ftark, während das Heer der Griechen 10.000 Köpfe zählte. Da niemand da 
war, der fie Hätte ſchützen fünnen, fchloffen die Städte Matera und Bari 
einen Bertrag mit den Normannen. Diefe felber theilten jich in das den 

Ror- (Griechen entrilfene Beſitzthum. Melfi wurde die Hauptſtadt der neum 


Pant. Krieger-Republif, ihre zwölf Anführer erhielten unter dem Namen von Grafen 
je eine Stadt, und zwar: Siponto, Ascoli, Venoſa, Lavello, Mon 
poli, Zrani, Cannä, Montepilofo, Frigento, Acerenza, 
St. Arhangelo und Minervino. Melfi gehörte Arduin und Wilhelm 
dem Eifenarm gemeinfam. Die Namen der einzelnen Häuptlinge find 
außer Wilhelm und Drogo: Arnolin, Hugo, Peter, Walter, Rodulf, Trüten, 
Herveus, Asclittin, Rodulf Bebenasion, Raimfrid.?) Dem Argyrus, Sohn 
des Melus, überließen fie Bari — er war damit ein Mitjchuldiger am 
Raube geworden und wurde jogar zum gemeinfamen Feldhauptmann gewählt 
im Februar 1042.°) 


Reicht begreiflich bot die byzantiniſche Regierung alles auf, um das ent- 

Masia ziffene Gebiet wieder zu gewinnen. Georg Maniakis, der befte Heerführer, 
wurde aus dem Gefängnis, in das ihn Ungnade vor kurzem geworfen harte, ent⸗ 
laffen*) und mit einem Heer und unbedingter Vollmacht wieder nach Stalien 
gefickt; er Tandete 1042 in Tarent, das außer Brindifi und Otranto den 
Griechen allein geblieben war.) Argyrus entbot die Normannen, die 7000 Mann 

ftart fi zu Mutula verfammelten und dem Maniakis den Kampf anboten, 

ber aber der Entſcheidung auswich und nur langſam eine Feftung nad) der anderen 


1) Chronicon Casinense, II, 66; ed. Migne, CLXXII, p. 669 bis 
678. — Annales Barenses ad an. 1041; ed. Migne, CLV, p. 127. — Lupus 
protospatarius, Chronicon ad an. 1088—1041; ed. Migne, CLV, p. 134. — 
Cedrenus, l.c. II, p. 546, 

2) Chronicon Casinense, II, 66. 

) Annales Barenses ad an. 1042, 

9 Cedrenus, ].c. Il, p. 545. 

6) Ibid. II, 547. 
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zu überwältigen ſuchte Mit Argyrus ward unterhandelt, daſs er mit dem Argyeus. 
Rormannen bredde: man bot ihm Titel und Macht eines Katapan, den Rang 
eined Patricius und Hofmarjchalls, und dieſer übergab (Auguft 1042) Bari.!) 
Die Rormannen behandelten dafür den Sohn des Melus als einen Verräther. 


An feine Stelle wurde jegt Ende 1042 Wilhelm Eifenarm zum 
gemeinfamen Führer und Grafen von Apulien gewählt und die neue 
Grafichaft der Schuthoheit des Herzogg Waimar IV. von Salerno 
unterftellt.?) 


Romanus Stlerus, der Stallmeifter Eonftantius IX. Mon» 
machus (1042—1054), längit ein Todfeind des Georg Manialis, ſetzte durch, 
daſs lebterer au Italien abberufen wurde. Diejer mochte fi) feinen Feinden 
nicht wehrlos überliefern und tödtete, das Ärgite befürchtend, den neuen Katapan 
Pardus, verführte die Truppen, legte die Abzeichen Taiferlicher Würde an, ward 
vom Heer al3 Bafileus ausgerufen und rüjtete zum Kampfe wider den Kaifer. Ratfer. 
Den Normannen machte er Angebote, doch vergebens : fie mochten ihm nicht zur 
Kaifermacht verhelfen, denn im Beſitze derjelben Hätte er fich zuerit gegen fie 
gewendet. Dagegen nahmen viele von Eonftantin X.Monomahus Gold 
und Silber, denn diefen fürdhteten fie doch nit. Maniakis aber fuhr zu 
raſcher Enticheidung nah Epirus hinüber. Bei Oſtrowo an der Egnatifchen 
Straße kam es zur Schlacht. Maniakis fiegte, ſchon erhoben feine Scharen den 
Auf „Heil unferem Kaiſer“, als er, durch den Dolch eines Meuchlers getroffen, 
todt vom Pferde jtürzte.?) Für die Normannen Hatte diefer Sieg feine Folgen, 
wohl aber für Argyrus: — er wurde unter dem Vorwande, man wolle mit 
ihm die Normannenfrage berathen, nach Conftantinopel abberufen. Als der neue 
Katapan Euſtaſius die Normannen angriff, wurde er von Wilhelm Eifen- wirem 
arm befiegt. Wilhelm fah einige Zeit, weil fieberkrant, der Schlacht bloß zu, 
ward aber bald von Kampfluft fo ergriffen, daſs er fich ſelbſt vergaß, ſich in 
das dichtefte Gewühl ftürzte und die feindlichen Reihen durchbrach. Wilhelm, 

„ein Löwe im Krieg, ein Engel im Rath, ein Lamm unter den Genofjen,“ fühlte 

bald, daſs das Schwert nicht ausreiche, und fuchte nad) einer moralifchen Stübe 

feiner Herrſchaft — erreichte fie aber nicht mehr, denn er ftarb ſchon 1046.) Nicht + 1088. 
der Sohn, fondern der Bruder Drogo folgte ihm nad) Normannenrecht, denn 

biefes will immer einen wehrhaften Dann für den Befi.°) Kaifer Heinrich III. 
beftätigte auf feinem NRömerzuge den Grafen Drogo im Beſitze von Apulien 

md Raidulf mit dem Beinamen Trincanocte im Beſitze von Averfa und 

ſprach ihnen noch das Fürſtenthum Benevent zu, das fie jedoch erſt erobern 
mufsten. So giengen die Normannen Unteritaliend aus der falernitanifchen 
Dberhoheit über in die des Deutfchen Reiches. 


Wilhelms Tod 1046 ermunterte wahrjcheinlich die Griechen zu einem neuen 
Verſuch, Unteritalien zu gewinnen: fie fandten den Argyrus 1051 nad) Bari Keayrus’ 
mit vielem Gold und Silber und koſtbaren Gewändern, alles für die Normannen, 


i 


I), Annales Barenses ad an. 1042. 
2) Heinemann, 1.c. ©. 98. 
Cedrenus, l.c, JH, p. 548. 
4) GaufredusMalaterra,1.c. I,10—12.— Lupus protospatarius,l.c. 
ad an. 1046. — Heinemann, J. e. ©. 102 und 861 f. meint Enbe 1045 oder anfangs 1046. 
8), Sfrörer, Gregor VII., 8b. I, S. 609-611. 
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wenn fie fich entfchließen würden, Apulien zu verlafien, in kaiſerlichen Kriegsdienft 
zu treten und nad) Griechenland überzufegen. Argyrus, fo erzählt Wilhelm der 
Apulier,!) berief die Häuptlinge der Normannen zu fi), verſprach ihnen, die mit- 
Angebot getheilten Summen jogleich auszutheilen und für die Zukunft noch glänzenderen 
Lohn, wenn fie für den Kaiſer wider die Perſer, die damal3 unter Toghrutlbeg 
die Byzantiner bedrängten, zu Felde zögen. Weigerten fie fich, jo werde der Kaijer 
all jenes Geld aufweuden, ein großes Heer wider fie zufammenzubringen und fie 
zu vertilgen. Berjprechen und Drohung waren vergeblich! Die Häuptlinge erklärten 
worfen, ihren unmiderruflichen Entfchlufs, in Apulien zu bleiben: der Kaifer möge nur 
Befiege EIN fremdes Heer bringen, fie feien bereit, e8 beftens zu empfangen. Nun fam 
ee e3 zur Fehde — Argyrus wurde bei Sipontum 1052 aufs Haupt gefjchlagen 
m umd rettete mit Mühe fein Leben.) 


Jetzt griffen die Griechen nach anderen Mitteln. Urgyrus reiste nad) 

en, Rom, um fich mit dem Papfte wider die Normannen zu verftändigen. Dort 
hatte man Grund genug zum Horn wider fie: das Fürftenthun Benevent, in 
deſſen Beſitz fie fich großentheil8 gefegt Hatten, gehörte zum Theil der Kirche. 
Das Volk der Stadt Benevent felbit hatte fich nach Vertreibung des wider- 
jtrebenden Herzogs Pandulf IL. unter die Hoheit des Papſtes Leo IX. geitellt 
im Sabre 1051.2) Überdies Hatte man über Plünderung von Kirchen und 
Klöftern zu Hagen. Biele lebten mehr wie Straßenräuber als wie Krieger, 
fie banden ſich an feinen Vertrag, an feine gejegliche Ordnung. Ihre Grafen 
führten oft Krieg miteinander, ohne fi) um das Gebot des Feldhauptmanns 
Wilhelm oder Drogo zu kümmern. Das Klofter Montecajfino z. B. be 


drängte der Graf Rodulf in einer Art, daſs der Abt in der Verzweiflung mit | 


feinen Brüdern dasjelbe verlaffen und über das Gebirge auswandern wollte.*) 
Grund genug für den Papft, auf einen Bund gegen die Normannen 
einzugehen. Aber man ftellte vor jedem Bunde mit den Griechen die Forderung, 
daſs Byzanz die Dberhoheit des Römischen Stuhles anerkenne. Conftantin 
Leo Ix. Monomachus verjprach e8.°) Um feinen Preis aber wollte Xeo IX. in das 
Mittel einwilligen, das die Griechen vorfchlugen, Meuchelmord der Normannen, 
eine Art Normannenveiper. „Nie war meine Abſicht,“ fchreibt der Bapft an 
den griechifchen Kaifer, „den Tod eines Normannen zu veranlafien, ſondern 
ich wollte fie durch Zurüftung von Streitkräften fchreden.”®) 


Bei dem Volkshaſs wirkte in der That die Anregung der Griechen. Viele 
Normannen wurden meucdlings ermordet. Gaufred Malaterra jchreibt:”) 


Guilelmus A ulus, l.c. U; Pertz, SS., IX, p. 254; ed. Migne, 
CXLIX v 89 ff. PP p. ⸗ 


ea Barensis Chronicon bei Muratori, l.c. V, p 1 

8) Steindorff, Jahrbücher des Deutichen Reiches unter "Heinrich IH. 

©. 162 f. Leipzig 1881. 

*) Chronicon Chin, II, cap. 71; ed. Migne, p. 676. 

5) Vergl. Öfrörer, By antinifehe Geſ ichten. II, ©. 527 f 

2) Wibertus, Vita Leonis IX, li U, cap. 10; ed. Migne, CXLIU, 


7, Historia Sicula, I, 18. 


pag. 499 
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„Die Apulier find die treulofeften Menſchen, darum hörten fie gerne auf den 

Befehl, der in der Stille an fie ergieng, alle Normannen am gleichen Zage 
niederzumachen. Der Graf Drogo eilte gerade, wie ed feine Sitte war, in der Nm 
Dämmerung in die Kirche und wurde von einem, deffen ind er aus der Taufe morb. 
gehoben und der ſich Hinter der Thüre verjtedt hatte, mit mehreren der Seinen 
niedergeftoßen. Ähnliches geichah an vielen Orten Apuliend. Humfred aber, dumfred. 
durch den Mord des Bruders nicht erfchredt, eilte ins Lager, ſammelte feine 
Normannen, erftürmte den Ort und rüchte das Blut feines Bruders.” Humfred 

folgte als ältefter Bruder dem Drogo in der Yeldhauptmannichaft. 


Bapft Leo IX. griff zu rechtlichen Mitteln wider die Normannen: er 
wandte fich an Heinrich IU. und verlieh ihm Bamberg, deffen Güter feit 
Heinrich II. den Römischen Stuhle gehörten, für Benevent, das alte Befik- 
tdum der Kirche, Ende 1052.') Nun follte der Kaifer dem Papft die nöthigen 
Mittel verleihen, um den rechtlichen Beſitz in einen thatfächlichen zu ver- 
wandeln. Heinrich ILL veriprach auch ein Heer, um die Normannen aus den 
ehemaligen Beſitzungen des Stuhles Betri zu vertreiben, — hielt aber fein 
Wort nicht. Indes war der Papſt ſchon zu weit gegangen, um zurückzutreten, 
er hatte die Normannen gebannt und Benevent allen denen, welche gegen fie Et 1 
die Befigungen des Römischen Stuhles fchügen wollten, als Sammelplag „Mer 
angewiefen: 700 tapfere Deutjche, meift aus Schwaben und Alamannien, 
waren dem Bapfte zuhilfe gezogen. Viele aus Apulien, Campanien, der Mark 
Ancona fchloffen fih an fie an. Wie ung Wilhelm der Apulier erzählt,*) 
waren die Normannen nicht ohne Sorgen ; fie veriprachen dem Papft den 
Eid der Treue für die Güter, welche fie ihm entriffen hatten, und Lehens— 
dienste. Leo Hielt die Unterhandlungen für betrüglich, er wies fie zurück; fie 
often herausgeben, was ihnen nicht gehöre, zumal ihm die hochgewachfenen 
Deutſchen fagten, bisher hätten e8 die Normannen nur mit apulifchem und 
griechifchem Gefindel, aber noch nicht mit tapfern Deutfchen zu thun gehabt. 

Sn kam e3 18. Juni 1053 zur Schlacht bei Civitella (Civitate). Die Italiener Schact 
rifien aus beim erften Anfturm der Normannen, wie Vögel, wenn der Sperber Firttella. 
naht. Die Deutichen aber hielten ftand gegen die Übermacht und fielen bis 
auf den lebten Dann — „Lieber fallen jie im Kampf, als daſs fie den 
Rüden bieten, denn dieſes Volk ift vol Muth und Trog und führt das 
Schwert befjer als die Lanze. Lang und fcharf find ihre Schwerter, und oft 
dat man gejehen, dafs fie mit einem Streich den Gegner vom Schädel bis 
zum Bauch entzweihieben, und fie find zu Fuß viel mehr zu fürchten, als 
zu Roſs, jo groß ift die Kühnheit diefes Volkes“ — jagt der Apulier 
Wilhelm.) Vom Schlachtfeld weg ftürzen die Normannen auf Civitella [08 


1) Steinborff, ].c. II, ©. 214 f. 
2) Guilelmps Anpulus, l.c. II bei Muratori, Script., V, p. 859 bis 
860; ed. Ey p. 1041 
V, p. 860; 5 Migne, p. 1048. 
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defien Bewohner, aus Angit vor den Schreden einer Belagerung oder ir. 
ftürmung, in den Papft dringen, ſich zu ergeben. Leo IX. geht den Kır 
mannen entgegen, die demũthig vor ihm niederjallen, mit Staub ihre Häuptr 
beftreuen, ihn um Berzeihung des Geichehenen und um feinen Segen bitten, — 
aber ihn doch bei all dem als Gefangenen in ihr Lager führen und von da 
nad) Benevent, das ſie jedoch nicht zu betreten wagen. Unterhandlungen er 


5” ginmen, neun Monate bleibt der Papit in Benevent im tiefiten Scun; 
Berfer. fein Muth ift gebrochen, jein Herz drüdt, daſs er fein heldenmüthiget Ge 


ſchlecht im den Tod geführt hat. Er beiet Nächte hindurch für bie geallan 
Helden, jcjläft mie anders al3 auf einem Etein.') Aber, um wieder fin 


‚Ice werden, muſs er die ;zorderungen der Rormannen bewilligen: Zurüduche 
= des Banned und Belehnung, nicht bloß mit den einft dem päpftlichen Stuhl 


derdat. 


Mon, 


ad 


gehörigen Ländereien, in deren Beſitz jie jegt waren, fondern auc) der Lünte 
reien, die fie erjt in Calabrien und Eicilien erobern würden.”) Vergeben 
hatte der Papft Hilfe von jeinen Berbündeten erwartet — er mujste ſih 
jet in daS Unvermeidliche fügen. Übrigens ftand er durch die Hingelum 
der Rormannen nad) dem Schredenstage von Civitella mächtiger da als ver 
demielben. 

Die Rormannen beiaden jebt, wa fie immer erſehnt hatten, eine Ba 
ihrer Gewalt, eine Heiligung ihrer Eroberungen. Humfred begleitete de 
erbietigſt den Papit, io weit dieier es geflattete, und fand Damm, mie Gau) 
erzäblt,®- „Apulien ganz rubig und gehorjam und regierte es in Frieden“, des 
ielbe Apulien, in weichem kurz vorher ein Maſſenmord der Rormannen veriaht 


« worden war. Rald gieng es wieder auf den Weg der Eroberung. Zwar fur 


Dumired ichen 1057, aber im nädjttälteften Bruder Robert,*) der ihm nachfolge. 
hatte er einen fäübigen Sertießer jeiner Arbeit. einen ber tapferiten, fchlunher| 
und alüdirhiten Krieger. Robert jepte alles an die vollftändige Eroberung 1717 
drin? und erriätete desbalb an der Grenze das Schloſs S. Marco, von wo au 
er die Yandicait iortwährenn bedrängte. Wie verhaist er war, zeigt die Angabe 
Gauiredt, “ jein Dausdoimeifter habe ihm eines Abends gemelbet, es fehlte fi: 
den folgenden Tag an alem Mundvorrath, am allem Geld, und hätte er u 
GAR, jo würde ibm doch niemand etwas verkaufen wollen. Robert theilte dies 
feinen ſechzig Getreuciten mit“: e3 waren Calabrejen, die er durch jein kãhnes 
Weſen und Jranzenden Lodn an ſich geieffelt hatte. Sie wuſsten Borrätke, aber 
in der Ferne. und nur unter großer Gefahr konnte man an Ort und Etelle 
ſüminen Yıcder tadier fallen als elend Hungers ſterben, meinte Robert, und hiei 
fie das Unternehmen wagen. Verkleidet gieng er, ohne dafs fie es merken, mi 
ibiren. Die Vorratrde wurden gerunden und fortgeichafft, bald war aber das Boll 


N Wıbertus Vua Leonis [X bei Watterich, Vitae Kom. pontif., I, p 156 
al, Migene, ONLIU.PSWT. 

N tiautredus Malaterra. l.c. I, 14; ed. Migne, CXLIX, p. 110. 

A ttaufredus Malaterra. Lc.L 15 bei Muratori, lc. V, p. 58: 
ul, Migne, p 18, 

lad. I 18-16, 

Mind, 1, 16 der Muratori. lc. V., p. 558. 

*%) quox Selaros appellaut. — Ibid. 1, cap. 16. 
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hinter den Räubern ber. Schon wurden dieje jorglich, als Robert fich zu erkennen 
gab: fie follten nur muthig fein, er theile immer ihre Gefahren, Gott werde den 
Zapfern den Sieg verleihen, und auf die Verfolger Iosftürzte, einige Reiter von 
den Roſſen Hieb, die Seinen beritten machte, die rei an Beute und Muth 
heimkehrten. — Als er von einem Peter von Turra aus dem Städtchen Tine. 
Bifiniano hörte, wie viel Geld und Einflufs diefer habe, wuſſte er ihn unter 
den einleuchtendften und fchmeichelhafteften Vorftelungen von der Nothwendigkeit 
einer Zufammenkunft zu überzeugen. Peter von Turra kam mit großem Gefolge *eter 
zum beftimmten Ort und zur rechten Stunde. Seht ließ ihm Robert jagen: da Zurra. 
jo leicht eine Schlägerei entitehen könnte unter dem beiderfeitigen Gefolge, fo 
wäre es am beiten, wenn fie angeſichts ihrer Diener, aber entfernt von ihnen, 
miammenlämen. Peter willigte ein, die Beſprechung dauerte lange. Plötzlich faiste 
ihn Gniscard um den Leib, nahm ihn auf die Schulter und rannte mit der Laft 
auf die Seinen los. Peter war gefangen und komte fi nur mit dem hoben 
Löfegeld von 20.000 Byzantinern loskaufen. Damals gab der Normanne Ger- 
hard, der ihm auch feine Verwandte Alberada vermählte, dem Robert zum 
eritenmale den Namen Guiscard (— Witzkopf, anfchlägiger Kopf), und diejer Fi 
Name iſt ihm auch geblieben.!) 

Das Geld bendthigte Robert zur Eroberung von Reggio. Schon einmal 
hatte er fich vergebens an diefer Feſtung verfucht. Um eines Getreuen ficher zu 
fein, Hatte er feinen jüngeren Bruder Roger nah Apulien einladen laffen. Roger. 
Gaufred erzählt: „Jugend und die Liebe der Eltern hielten diefen bisher in der 
Heimat zurüd, doch brach er jetzt nach Apulien auf, und Nobert empfieng ihn 
mit Ehren und voll Freude; denn Roger war ein bildfchöner Jüngling, hoch 
gewachien, ſchlank, fchlau, beredt, vorfichtig und dabei doch Heiter und leutſelig, 
flark, tapfer und bald bei allen beliebt.” Guiscard ftellte ihn auf die Probe und 
fandte ihn mit nur 60 Soldaten tief nach Calabrien Hinab. Roger kam ficher 
an Ort und Stelle, errichtete ein feites Lager, erzwang von einigen Orten Hul- 
digung und Steuern, und indem er die Bejagung dort zurüdlieh, fchlich er fich 
mü nur ſechs Mann Dedung und aller Beute zu dem darüber erfreuten Bruder 
zurüd. Seht Tagerte Robert vor Reggio und Roger fchaffte die Lebensmittel rt. 
herbei, mit ſolcher Sicherheit, ſolchem Geſchick und folcher Liebe der Soldaten, 
daſs Robert eiferfüchtig wurde und ihm wenig Geld gab, und dafs Roger zornig 
bom Bruder weggieng, 1058.?) Er fand Zuflucht und das Gejchent eines Schlofjes 
bei einem anderen Bruder, bei Wilhelm von PBrincipato. Doc trieb ihn die 
Roth zu Pferdediebftahl und Wegelagerei, und all diefe Stüdlein erzählte Roger 
Ipäter al3 König von Sicilien dem Gaufred (Galfred) von Malaterra, dafs 
er der Nachwelt verkfünde, wie mühjam und aus welcher Tiefe des Elendes er fich 
zur Höhe des Glückes emiporgearbeitet habe.?) Selbſt das Gebiet Guiscards 
verihonte er ala Wegelagerer nicht und machte dabei einen großen Fang an Kauf- 
leuten ang Amalfi. Mit dem Löfegeld konnte er 100 Krieger Dingen, und jebt 
führte er Krieg auf eigene Fauft. Guiscard fühlte, wie nüglich ihm der Bruder 
werden könne und wie die Kunde von ihrem Zwieſpalt die Gegner muthig mache; 
er jöhnte fich mit ihm aus, und beide giengen jet auf Reggio los, mit welchem Reggio. 





20% Ibid. I, 19.— Chronicon Casinense, III, 15; ed.Migne, CLXXIII, 
Pag. (23, 


9) Gaufredus Malaterra, l.c. I, 19—28 hei Muratori, l.c. p. 554; 
ed. Migne, p. 1112—1114. 
8) Ibid. I, 24 - 26. 
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die Eroberung Calabriens zum Abſchluſſe kommen follte. Die große und ſchöne 
Stabt an der ficilianifchen DMeeresenge ward 1060 überrumpelt; im Zorne darüber 
nennt GCedrenus!) den Rormannen einen überaus leidenfchaftlichen, jähzornigen. 
gewaltthätigen und gefährlichen Menfchen. Guiscard eroberte 1068 Otranto nd 
1071 fiel nach dreijähriger Belagerung Bari das leute Bollwerk der Byzantimer 
in Italien, in feine Gewalt, im gleichen Sabre Brindifi. Mit dem Grafen 
titel war Guiscard längſt nicht mehr zufrieden, er ernannte fich felbjt zwa 
Herzog von Galabrien und Apulien, Roger hatte den Titel Srai 
angenommen. | 
Die Titel wurden vom Papſt Nikolaus IL bei einer Berhandlung in | 
Melfi im Jahre 1059 beftätigt, und Robert ſchwor dabei folgenden Bafallen 
eid: „Ih Robert, durch die Gnade Gottes und des heiligen Petrus Herzog | 
von Apulien und Galabrien und mit beider Hilfe künftiger Herr von Sicilien, | 
gelobe als Zeichen der Bafallentrene, von allem Lande, das ich gegenwärtig ine | 
babe oder an andere meiner Erammesgenofien zu Lehen verlieh, auf jedes Joch 
Debſen zwölf Denare Paveſer Münze in zwei Friſten, im December und Oſter⸗ 
fonntun an Dich. meinen Herrn, Fapft Kifolans, ſowie an Deine Nachfolger 
unnerweigerlich zu emtrichten. Zu gleichem verpflichte ich meine Erben und Nach 
ſolger. iv wadr mir Gott delien möge und ſein heiliges Evangelium.“) 


Damit war Robert Vaſall Die päpftlichen Stuühles und römiſcher Schut⸗ | 
DAT geworden. Die Kirche, melde feine Silte von dem deutichen König mehr 
erwartete. ĩuchte ale in Den Normanner eine Stũtze Es war jedenfalls ficherer, 
Re m teunden aid zu ;minien zu beben: jie allein vermochten die griechiſch⸗ 
Iahmatiden Mira Uerriciiens wider unter die römiſche Jurisdiction 
zu dringen. Nor eigerer Worzdeil bvizze, dais Te das Land auch kirchlich 
or Kr Grieden ladriier ? 


Ar ee wrhrz de zumte ER, welder im einzelnen die Ber 
Fasten Nderts uiüi, Dis * xı;werrihrit edae Beweisftüäd, in welchen 
ar weile Kür 23 Ari I zinkichen Stuhles befemmt.‘) 
An rs Su ar N ia: u Stades Guaden Herzog Don Apulien 
sr? Ex. ar? mi or Orr Srdiort Derzeg sem Sicilien, werde vor 
2.72 SrurN ao a Ani Scır: oe Tır meinen Here und Pape 
Aid me wer Id mrie 22 ır zum Äh wer einer That theilnchmen 
Sur mim Ta Nr Yoer Mir cr Sir? rivıee er geiangen werden faunfl. 
ẽ xc dr a da nm arrrmrıt 22? piece zu baltem gebieteft, werde ich 
vw Pr min Rare — jı Tome Siem Ich werde der römiiden 
Tom ınen x: am TI zımaur um um 
ẽ X- — ie sı worum: 25 werde Dir beiftehen, deis 
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erobern geftatten. Die Steuer vom Lande des heil. Petrus, das ich jetzt habe 
oder no haben werde, will ich treu und ficher jährlich an die römifche Kirche 
abzahlen. Alle Kirchen, jo in meinem Gebiete liegen, werde ich mit all ihren 
Beſitzungen Dir überantworten, und will ald Dein treuer Bafall ihr Vertheidiger 
fein. Und wenn Du oder Deine Nachfolger vor mir aus diefem Leben fcheiden, 
jo will ich, fobald die gutgefinnten Cardinäle, römifchen Geistlichen und Laien 
mi biezu auffordern, dazu helfen, daj3 ein Bapit gewählt und geweiht werde, 
der dem heil. Betrus Ehre macht. AU das werde ih in Treuen Dir und der 
römiſchen Kirche und Deinen rechtmäßigen Nachfolgern Halten, fofern fie mi in 
den von Dir zugeftandenen Lehen beftätigen, fo wahr mir Gott helfe und fein 


heiliges Evangelium.” — Zu gleicher Zeit wurde der Normanne Rihard im Ridare. 


Beige des Fürſtenthums Capua beftätigt,') mufste jedoch Güter, welche er der 


römischen Kirche entriffen Hatte, zurüctellen. In ähnlicher Weife muſſte Robert Robert. 


die Stadt Benepent wieder an den PBapft abtreten und demfelben hinreichende 
Mannſchaft mit nach Rom geben, um den römifchen Gapitanen das geraubte 
Kirhengut wieder zu entreißen. Auch in Betreff der Kirchen Unteritaliens hielt 
Robert jein Verſprechen: fie kehrten raſch von der griechifchen zur römifchen 
Kirche zurüd: — bei der Einweihung der neuen Kirche zu Montecaffino, 
1. October 1071, durh Alexander II. affiftierten vierundfünfzig Biſchöfe, 
geoßentheild aus Unteritalien.?) Kirchen und Klöſter Hielt Guiscard in Ehren; 
er that, was er vermochte, gegen Simonie und Priefterehe. Seine Gattin Afberada, 
die ihm den Boemund geboren, war in verbotenem Grade mit ihm vertvandt: er 
befam Gewiſſensbiſſe, ließ fih von ihr fcheiden®) und vermählte fich im Herbſt 1059 
mit Sigelgayda, der Schweiter des Fürften Gifulf von Salerno. Amatus 
von Montecaffino erzählt: „Drei Tugenden pried man an ihm und drei 
an jeiner Gemahlin: unter den Reichen war er der reichite, unter den Frommen 
der frömmfte, unter den Rittern der ritterlichfte; feine Gattin aber war vornehm 
bon Geblüt, jchön von Gejtalt und verftändigen Sinnes.“ 


Ein neuer Schwung fam in die Politik der Söhne des Tanfred von 
Hauteville. Sie hatten verfprochen, Sicilien den Ungläubigen zu entreißen 
und die Chriften auf der Inſel vom Soc) der Saracenen zu befreien, und 
fie hielten Wort. Dreißig Jahre des Kampfes (1061—1091), und Sicilien 
war frei. Diefe Arbeit war kühn und groß und mit Glaubensmuth und 
normannifcher Schlauheit und Kampfluft unternommen, erleichtert durch die 
Uneinigfeit und Weichlichfeit, die unter der Regierung Sicilieng herrſchte, 
aber erjchwert durch die Tapferkeit der gemeinen Saracenen und durd) die 
geringe Zahl der normännifchen Ritter, die Guiscard und Roger gegen fie 
ins Feld führen konnten. Das Unternehmen hat die Färbung eines Kreuz- 
zuges: „Mich verlangt, der Knechtichaft der Chriſten in Sicilien ein Ende 
zu machen, und die Gott angethane Kränfung zu rächen!" fagte Robert zu 
keinen Rittern, um fie zum Wagnis zu ermuthigen. Gaufred von Malaterra 
erzählt, wie Roger oft von ber Küfte bei Neggio nach der Inſel hinüber- 

I) Chronicon Casinense, III, 15; Pertz, SS., VII, p. 706; ed. Migne, 
CLXXIII, p. 727. 


2) Bergl. Hirſch in ben Sorfäungen zur deutihen Geſchichte, Bd. VII, ©. 57. 
Gaufredus Malaterra, l.c. I, 80 bei Muratori, l.c. V, p. 557. 
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ſchaute:) „Wie er hörte, daſs fie den Ungläubigen gehöre, und ſah, daſs die 
Meerenge ſchmal fei, wurde er vom Gedanken, fie zu erobern, ergriffen, wie 
er denn immer begierig war, zu berrichen, indem er zwei Vortheile, getftige 
und finnliche, dadurch zu erlangen hoffte, wenn er das dem Götzendienſte 
ergebene Land für die wahre Religion gewinne und die Früchte und das 
Erträgnis, deren ſich das ungläubige Bolf wider alles Recht bemächtigt hatte, 
zeitlebens bejigen und Gott weihen würde.” Solches im Geifte erwägend, fährt 
er 1060 mit fechzig der Seinen fühn durch Scylla und Charybdis, um das 

Peine. Land auszukundichaften, und fommt an das Geftade von Meflina. Die Bürger 
diefer Stadt ziehen aus wider ihn, Roger ftellt ich, al3 hege er Furcht, und 
läfst die Seinen fliehen. Die Feinde eilen nad), fommen in Unordnung; 
jett wendet fich Roger, ftürzt auf fie los, macht viele nieder, verfolgt jie bis 
zu den Thoren Mefjinag und fehrt mit reicher Beute und Bericht zu jenem 
Bruder zurüd. Das war Normannenart. 


Kurze Zeit darauf, 1061, kam ein vornehmer Muslim, Becumen, als 
Flüchtling aus Sicilien und flehte um Hilfe.) Wie willlommen war dieſe Witte! 
Robert glaubte darin den Willen Gottes zu erfennen und rültete. In der Faften- 
Sun nad zeit 1061 fuhren Roger und Becumen mit einem Heinen Heere hinüber. Schon 
1081. anf dem erften Nachtmarſch vollbringt Roger, auf Kundichaft allen voran, ein 
Heldenftüd, überraicht einen arabifchen Fürſten und jpaltet ihn von oben bis 
unten in zwei Theile?) Meſſina kann aber nicht überrumpelt werden. Die 
reiche Beute, welche die Normannen zurüdbringen, weihen fie dem Wiederaufbau 
über der Kirche des Heil. Andronicus in Reggio. Die Balermitaner rüften eine 
Flotte aus, um die Überfahrt zu verwehren. Guiscard und Roger befteigen 
jeder ein Schiff, um den Stand diejer Flotte auszufundichaften, werden erblidk, 
verfolgt, entlommen jedoch glüdlich zu den Ihrigen, die indes für ihre Rettung 
beteten und für die fommende Schlacht beichteten. Voll Freude ſchifften fte fih 
jegt ein: Roger fährt mit 270 erlefenen Rittern auf 13 Schiffen zuerjt hin⸗ 
über, landet unbemerkt bei Galcare, jendet die Schiffe zurüd und reitet gegen 
Meſſina. Eine Karawane mit einem Geldtransport fällt in ihre Hände, und 
Meine bald kommen die Schiffe wieder mit 170 Rittern. Man naht Mefjina. Da 
waltet paniſcher Schreden, die meisten fliehen. Ein junger Saracene tödtet feine 
ſchöne Schweiter, weil fie vor Ermattung ihm nicht folgen kann, damit fie nick 
in die Gewalt der Feinde falle.*) Auch die faracenifche Flotte geriet in Ber 
wirrung und floh entjeht nach Palermo. Ohne Widerftand bejegen die Normannen 
Meifina, theilen Häufer, Habe, Weiber, Kinder, Diener, und jenden an Robert, 
dafs er in feine Stadt komme. Diefer jubelt und befiehlt allen, Gott die Ehre 
zu geben. Jetzt Haben die Normannen feiten Fuß auf der Inſel, von der aus 

fie immer wieder nad) Süditalien jahren, um neue Mannſchaft zu Holen. 
an. Mit nur 1000 Rittern zog man jebt unter Becumens Führung im dab 
Innere. Einige Orte fand man verlaffen, an anderen brachten die Chriften voll 


I) Gaufredus Malaterra, LU, 1. 

3) Becumen Amiraldus Siciliae a Belcamedo quodam principe proelio 
fugatus. Gaufredus Malaterre, l.c. II, 8. 

83, Ibid. II, 4. 

) Ibid. II, 11. 
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Frende Gefchenfe und Lebensmittel: erſt am Yluffe, den die Araber Gudeta 
nannten, ftieß man auf das Heer Belcameds, 15.000 Mann ftarl. Roger 
griff mit 700 Nittern an, bald ftoben die Feinde auseinander. Die Beute war 
groß, namentlich an Pferden. Zwei Monate lagerte man vor der fteilen Seftung 
Kaftro Giovanni. — Roger hielt es in der Ruhe nicht aus, er ftreifte mit 
300 jungen Kriegern bis Girgenti und kehrte mit Ruhm und Beute zurüd.') 
An Robert aber jandte der Emir von Balermo prachtvolle Gefchenke, und 
diefer Tieß danken durch einen Diaconus Peter, welcher arabifch verftand, 
aber thun mufste, als verſtehe er es nicht, jedoch Auftrag Hatte, nah allem zu 
horchen. Peter kam mit der Bemerkung zurüd, die Menge in Balermo fei valermo. 
kraftlos und von den Führern habe Feiner Muth. Die Stadt erfchien aber Roger 
noch zu mächtig, und fo verjchob er den Angriff, baute bloß zum Schuhe der 
Christen in Val Demone eine Feſtung, die ee San Marco nannte, wie jene, 
von welcher er an der Grenze Calabriens zur Eroberung dieſes Landes aus- 
gegangen war. Die Brüder kehrten nach Calabrien zurüd. Becumen führte 
ihre Sache in Sicilien mit dem Schwert und mit der Unterhandfung. 

Den Roger trieb die Liebe nach Ealabrien; denn die Schwefter hatte ihm 
fagen laſſen, daſs Judith von Grentemesnil eben angelommen fei. Diefe war Iudith. 
ein fchönes, fittfames Mädchen, die Roger, noch in der Heimat, gerne gejehen hatte, 
aus vornehmer Familie. „Roger“, fagt Gaufred,?) „Hatte eine fehr große Freude 
über die Botſchaft der Schwefter und feierte (anfangs 1062) in feiner Burg Melito 
jeine VBermählung mit der Liebe feiner Jugend. Bon dem Bruder forderte er 
nun die Deittel zu fürftlichem Haushalt — da war aber Guiscard wieder zäh, 
und jo fam es noch einmal zum Bruch, ja zum Krieg zwifchen den Helden, in 
welchem ihr Bruder Humbert fiel. Das hemmte den Fortfchritt der Eroberung 
einige Zeit. Doch verjöhnte beide endlich Rogers Großmuth; als er hörte, daſs 
die Bürger von Melito den Guiscard gefangen hielten, eilte er zur Befreiung 
herbei. Beide weinten, al3 fie fi) umarmten, und hielten fortan bi zum Tode 
tren zufammen. Was ein Roger zu wagen vermochte, zeigt die Gefchichte von 
Troina. Diefe Stadt Hatte ihm die Thore geöffnet, und er ließ fich dort mit Trotna. 
feiner jungen Gattin und dreihundert Rittern nieder. Bald reute ihr Verfahren 
die Griechen, fie nahmen in der Nacht Saracenen auf, und nun — waren Die 
Rormannen belagert. Während die Männer ftritten, kochte die Gräfin; fie war 
an Kleidern fo arm, daſs fie nur im Mantel ihres Mannes öffentlich fich zeigen 
fonnte. Einmal ward ihrem Manne das Pferd unter dem Leibe erjtochen: er 
jelber brach fi Bahn mit dem Schwert in der Hand, kehrte aber um, den Sattel 
den Feinden nicht als Siegeszeichen zu überlaffen, lud ihn auf feine Schultern 
und fehrte Tangjamen Schritte8 noch einmal dur die Neihen der Feinde zu 
den Seinen zurüd.?) Seine Gattin ſah immer nad, ob die Wachen auch ihre 
Pflicht erfüllten — Kriegsmuth Iebte auch im Herzen der Normänninnen.t) 

Bon Troina aus, deſſen Vertheidigung feine Gattin leitete, während er 
ſelber Verſtärkung aus Galabrien holte, begann Roger 1063 den entjcheidenden 
Kampf gegen die Araber, welche Verflärfung aus Afrika erhalten Hatten, und 
jo tom es nad einem glänzenden Vorpoftengefecht in der Nähe von Caſtro 
Giovanni Giovanni zu ei einer großen Schlacht bei Cerami. Die Kühnheit, mit der dag Serami 


9) Gaufredus yalaterra, |. c. II, 17. 
Ibid. Il, 19—2%0 

3) Ibid. IT, 2980. 

*) Ibid. IL, 31. 
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den hrigen ein nahes Thor. So wurde Neupalermo genommen, Alt- — 
palermo ergab ſich am anderen Tage (10. Januar 1072); Sicherheit der 
Perſon und des Eigenthums, Freiheit der Religion und des alten Geſetzes ward 
erbeten, verſprochen und gewahrt. Nur die entriſſenen Kirchen muſsten den Chriſten 
zurückgeſtellt werden, und die Normannen glaubten den Lobgeſang der Engel zu 

bören, als der Erzbiſchof das Hochamt wieder in der Marienkirche hielt, welche 

jetzt aufhörte, eine Moſchee zu ſein. Die Burg ward befeſtigt. Es war nur 

billig, daſs Robert ſeinem Bruder Roger, der zur Eroberung der Inſel das 

meifte geihan, Sicilien und einen Antheil an Calabrien überließ 7 
und fih nur die Hälfte von Palermo, von Meffina und dem 

Bal Demone vorbebielt. 


Roger war nicht jäumig, die Eroberung des Landes zu vollenden. 
1075 landeten Afrifaner und nahmen Mazara, wurden aber von dem rafch 
berbeieilenden Roger aufs Haupt gefchlagen. 1036 eroberte Roger Syrakus, Fr 
1087 Girgenti, 1090—1091 alle übrigen Pläße. An den wichtigen Stellen Stetten, 
baute er Schlöfier, von denen aus er die Umgegend beherrſchte. Doch hielt 
er nicht bloß mit Gewalt die Muslimen nieder, jondern er gewann auch durch 
gerechten Sinn und dur Drdnung ihre Herzen — waren doch die legten 
Zeiten der arabifchen Herrſchaft voll innerer Kämpfe und Wirren gemejen. 
Seht war Ruhe und Sicherheit des Verkehrs, und Aderbau, Handel und 
Gewerbe blühten. Bald fchlugen fich die Araber ‘mit Eifer für die neuen ewinut 
Herren. Die Auswanderung, die im erften Zorn über Die fremden Herrjcher Areber. 
begonnen Hatte, hörte wieder auf. Der Normannen waren zu wenige, und 
ſie mufsten deshalb die Mehrzahl fchonen und berüdfichtigen. Die Münzen 
wurden fort mit arabifcher Infchrift geprägt, arabijch waren die Diplome, 
die Infchriften auf ihren Paläften, Zwang zur Belehrung fand nicht ftatt. 
Die Araber wurden nach ihrem Geſetz von ihren Kadis gerichtet. Roger 
wurde jo beliebt, daſs ſelbſt Die Araber, als ihm ein Sohn ſtarb, ihre Trauer 
bezeigten. Ein arabifcher Dichter fang: 


„Wert iſt er, daſs du ihm Thränen nachweinft, Die im Niederfallen 
Auf den Wangen über lauter Perlen rinnen und Korallen. 
Unermeffen ift die Trauer, Seelen kranken, Herzen brechen, 

Naſs und Feuer mifchen ih in Klagen und in Thränenbächen. 

Ihn beklagt im Hain die Taube, und die Zweige in den Hainen, 
Wüſsten fie von feinem Tod, würden ihn vor ihr beweinen. 

D um dich und deine Trauer! Wo bei ſolchem Schickſalsſchlag 
Läſsſst Geduld und Troft fich finden, daſs man ihn ertragen mag!“) 


Suiscard Hatte unterdes ſchwere Kämpfe in Apulien und Calabrien 
zu beftehen. Die Normannengrafen jahen eiferfüchtig jeine auffteigende Macht 
und begannen für ihre Unabhängigkeit beforgt zu werden. So kam es zu 
einem Kampf auf Leben und Tod, von Burg zu Burg; felbjt nahe Ver- 


I) Bibliotheca Arabo-Sicula, 601; überjegt von Schad, l.c. IL, ©. 44—46. 
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*euyf wandte ftritten wider ihn. Mit allen Gegnern wurde aber der alte Löwe 

Gen. Fertig. Schon im Fahre 1073 Hatte ſich Amalfi freiwillig ihm unterworfen. 
Im Jahre 1077 zwang er Gijulf, den lebten Iangobardifchen Herzog, 

Seerm. Salerno zu räumen. So endete die lebte Dynaftie der Langobardeu 509 
Sabre nach ihrer Ankunft in Stalien, 303 Sabre nach der Niederlage des 

Esiie. Defideriud. An dieſe Belignahme Salernos fnüpfte ſich die Gründung der 
berühmten Schule für Heilkunde. 


Ein Karthager, beißt e3,'!) Conſtantinus Africanus, durchreiste neun- 
unddreißig Jahre Agypten, PBerfien und Indien, lernte alle tobten und lebenden 
Sprachen, jammelte alle Schäße griechiſchen, ägyptilchen, chalbäifchen und arabi- 
chen Wiſſens, fchlug alle Gelehrten öffentlich in Dijputationen und gewann ihre 
Anerkennung im vertraulichen Verkehr und fand endlich nad) ſtürmiſcher Lebens 
fahrt einen Hafen der Ruhe in Salerno und nad) manchen Berfolgungen als 
Zauberer Schub vor Neid und Unwiffenheit am Hofe des Normannen. Er endete 
als Minh in Montecaffino, deſſen Abte Defiderius, dem fpäteren PBapite 
Victor IIL, er die meiften feiner Schriften widmete. Conftantin machte auf 
die griechifche Heilweife wie auf die der Araber zugleich anfmerkjam. 


—X 


But Guiscard ſuchte im Jahre 1077 auch die Stadt Benevent zu 
erobern. Dafelbft war am 17. November gerade Landulf VL, der legte 
Fürſt aus dem langobardijchen Herrjchergefchlechte, als päpftlicher Vaſall ge 
Itorben. Schwer bedrängte Guiscard die Stadt, doch wurde ſie gerettet, al3 Bapft 
Gregor VII. den Bann über den Dränger ausfpradd und infolgedeflen 
unter den Normannen jelbjt Heftiger Streit ausbrach.) Bald darauf kam 
e8 aber zwijchen Guiscard und Gregor VII. zum Ausgleih und Bündnis 
(1080), wobei Guiscard als Bafall des Papſtes, als Herzog von 
Apulien, Calabrien und Sicilien anerfannt und aud) im vorläufigen Befige 
von Salerno, Amalfi und Fermo beftätigt wurde.?) — Doh Guis— 
card ftrebte noch höher — er wollte noch mächtiger werden, als Wilhelm 
der Eroberer, und rüſtete fich, zur Bewältigung des byzantinijchen Reiches 
und ſetzte mit mächtiger Flotte und zahlreichem Heere im Mai 1081 nad 
Epirus binüber.*) 

—A In Aulona landete er, Durazzo galt der erſte Angriff, dahin ſollte 
jein Sohn Boemund da3 Heer zu Lande führen, während Robert diefer 
Brüdenfopf?) zur Egnatifchen Straße und zum Weg nad) Theſſalonich und 
Conftantinopel von der See aus bedrängen wollte. Der Augenblid war gut 
gewählt, das Reich im Gedränge, der Komnene Alexius J. (1081 bis 


1) Chronicon Casinense, 

2) Siejebredt, „aatferzeit, Bd. hm r\ yr u. 472 f., 4. Aufl., Braunſchweig 1876. 

®) Ibid. III, ©. 508 f. 

9 Annae Oomnenae Alexias, IH, 12; ed. Bonn, p. 182 ff. — Seine 
mann, l.c. ©. 810. 

6) — 8 Byzantiniſche Geſchichten, I, ©. 509. 
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1118) noch nicht ficher auf dem Throne, in Aſien hatte er mit den Türken 
zu fänpfen. In diefer höchſten Noth wandte fich Alerius an einen Kleinen 
Staat, der aber von da an eine hohe Rolle jpielt, an die BVenetianer, 
und verjprach ihnen die größten Vortheile, wenn fie ihre Seemacht aufböten, 
um Durazzo zu entjeßen. 


Und die Beneter wagten den Kampf gegen Guiscard. „Sie find”, fagt Benebig. 
Wilhelm der Apulierg,!) „ein überaus tapferes und im Seekrieg wohl er- 
fahrenes Volk. Venetia ift ein Land reich an Schäben, reih an Männern. Rings 
vom Meere umgeben find die Wohnorte diefes Stammes, felbjt um von einem 
Haufe zum anderen zu gelangen, bedarf man der Gondel. Mitten in den Waflern 
baufen fie, und in der weiten Welt gibt es fein Gejchlecht, welches zum Kampfe 
auf den Wogen tauglicher wäre.” Im Auguft erfchien ihre Flotte, ſchlug die ame. 
normannijche zurüd, drang in den Hafen und brachte Lebensmittel in die Stadt. 

Bie Malaterra erzählt?) „ichoflen die Veneter aus verborgenen Röhren über 

den Meeresipiegel weg mit griechiſchem Feuer, das felbft durch Waffer nicht ge» nes 
licht werden kann, gegen eines unjerer größeren Schiffe und ſetzten dasfelbe in Heuer. 
Brand“. Die Byzantiner Hatten alfo in der Noth dieſes Geheimnis den Vene- 
tianern mitgetheilt. — Die Normannen waren überrafht. Ganz anders ergieng 

e3 in der LZandichlacht, die 18. Detober 1081 bei Durazzo geichlagen wurde. 

Kaifer Alexius zog felber heran mit einem buntgemifchten Heere von ungefähr 
70.000 Mann, darunter die aus angelfähfifhen Warägern beftehende Paräger 
Leibiwache. Normannen und Angelfachien waren grimmige Feinde, zwifchen diefen Sachſen 
fand auch allein der eigentliche Kampf ftatt, denn die anderen riffen aus, fobald 

durch den wilden Anſturm der Normannen die Reiben der Angelſachſen durch⸗ 
broden taren, und wurden auf der Flucht haufenweije niebergehauen. Dura zzo guapye, 
wurde am 14. Februar 1082 übergeben. Alexius war in eiligfter Flucht. 

Dennoch verfolgte Robert feinen Sieg nicht; er ließ bloß eine Beſatzung 
in Durazzo unter Boemund und fehrte fchleunig nad) Upulien zurüd, woher 
ihlimme Nachrichten gelommen waren. Alexius hatte nämlich argliftig dem Alexius. 
Herzog in feinem Rüden ein Teuer angezündet und durch große Geſchenke und 
noch größere Verſprechungen die normännifchen Grafen gegen ihn gewonnen. 
Zugleich rüdte, mit Alerius im Bunde, Raifer Heinrich IV. nah Süpditalien 
bor. Auch unter Boemunds Mannfchaft verſtand Alexius Meuterei anzuftiften. 

Ihr Führer Hatte mehrere Städte Illyriens, wie Caſtoria, Janina, mit 

ihnen erobert, eben ftand er vor Zariffa, wo die Kriegscafle der Byzantiner Larifie 
lag, al8 feine Krieger troßig den rüdjtändigen Sold forderten.) Boemund 

Batte kein Geld und mufste auf ihr ftürmifches Verlangen nach der Küſte zurüd- 

kehren und fchiffte von da nach Apulien hinüber, um feinen Vater zur Erneuerung 

deö Krieges anzufeuern. Die Venetianer hatten den Normannen indeflen Korfu, Korſu. 
weldyes diefe 1081 beſetzt Hatten, wieder entriffen. Darum galt jegt der erſte 
Kampf den Venetianern, deren Flotte in der Nähe von Korfu größtentheild ver- Venedis. 
nichtet wurde. 13.000 Venetianer follen gefallen jein; 2700 fielen lebendig in 

die Gewalt der Normannen, November 1084. | 


1) Guilelmus Appulus de rebus gestis Normannorum, lib. IV; Pertz, 
l.c. IX, p. 285; ed. Migne, CXLIX, p. 1069. 
Gaufredus Malaterra, l.c. III, 25. 
Anna Comnena,l.c. V, 7; ed. Bonn, p. 255. 
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Desungeachtet rüfteten die Veneter von neuem, und ihr Widerftand 
war ſchuld, daſs Robert nicht weiter fam, denn fonft hätte er damals das 
griechiſche Neich zertrümmert. So aber blieb ihm, der zwei Kaifer vor ſich 
bergejagt hatte (1084 in Rom Heinrich IV.), jegt nichts übrig, als zuerft 
einen Angriff auf Benedig zu machen. Ehe er dies vermochte, erlag er un- 
erwartet einer Krankheit zu Kepbalonia, 17. Juli 1085. 

—— Sein Sohn Roger J. (10685—111 1), genannt Burfa, folgte ihm als 
Herzog von Apulien und Balabrien, während Boemund mit den 
Etädten Tarent, Otranto, Dria und Gallipoli abgefunden ward. 
Wilhelm IL, Rogers I. Cohn, waltete al3 Herzog 1111— 1127; al3 er ftarb, 
one Söhne zu Hinterlafien, bemäcdtigte ſich Roger D. Graf von Sicilien, 
feiner Staaten. 


In Eicilien nahm der jüngfte Sohn des Tanfred von Hauteville, 
Roger I, nachdem er früber von jeinem Bruder Robert Guiscard zum 
* Grafen eingejeßt war, 1096 den Titel Großgraf von Calabrien und 
L Eicilien an 1098 Half er feinem Better Rihard, Fürſten von 
Gapua, dieſe auritändiiche Stadt zu bändigen, zwang ihn aber dabei auch, 
fh al3 ſeinen Vaſallen zu befennen. Im gleichen Jahre ſchloſs er mit Papft 
Urban II. den berühmten Bertraa, wodurch er die Rechte eines päpjtlichen 
Legaten über dieſe Injel erhielt, wofür er den Elerus zwang, die Oberhoheit 
des Römiſchen Stubles anzuerfennen. 

Als Roger L 1101 jtarb, folgte ihm fein Sohn Roger IL, der 1127 
auh Apulien und Calabrien gewann, womit ihn fpäter der Papſt 
Honorius LI. belehnte, und der 1130 vom Gegenpapft Anaflet den Titel eines 

Re Königs von Sicilien erhielt. Auch der Papſt Innocenz IL belehnte 
eis ihn mit dem Königreiche Sicilien, dem Herzogthume Apulien, 
Eritien. dem STürjtentbume Gapua. Der Rormanne aber ſchwur ihm und feinen 
Nachfolgern Treue, verſprach einen jährlichen Tribut von 600 Scifati und 
gab ihm Nenevent zurück Tieier Vertrag fam nad) jchweren Kämpfen, in 
denen der Normanne ebenſoviel Verſchlagenheit als Heldenmuth bewies, bei 
Bere Wenevent 25. Juli 1139 zuitande; der Papft war jelbit in feine Gefangen- 
un. ſchaft acratben, Roger aber batte ſeinen Sieg nicht mijsbraudt, den Papſt 
um Werzeihung und Verſöhnung acberen. Tabei war Roger ein Mann von 
tiefem Gefubl: als 1134 jeine Gcmablin itarh, ergriff ihn ein folcher Schmerz, 
dass er ſich lange vor aller Welt verichlots, man hielt ihn für todt, allent- 
balben braten Aufitinde aus, Die er dann, plöglich aus feiner Schwermuth 
ſich erbebend. mit germalmender Ibarkratt niederichlug. Man jagte von ihn, 
er babe bei bober Geſtalt ein Anzlig ſchvecklich wie em Löwe, er war ftreng 
bie zur Grauſamkeit genen Wideripenitige, gegen freigebig gegen Die Ge⸗ 
treuen, jtolg nad außen. mild und üedenswürdig gegen Bertraute. Als Kaifer 
Manuel 1146 gegen ibn ruſtete. nadmen Rogers Krieger Korfu (1142), 
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plünderten Kephalonia, Korinth, Athen und zündeten die Bor- 
ftädte von Conftantinopel an. Roger warf fein Auge auf Afrika, 
nahm das Eorfarenneft Tripolis und machte 1152 bedeutende Eroberungen 
längs der Küſte. Sein Schwert trug die Inſchrift: „Apulus et Calaber, 
Sıculus mihi servit et Afer.* Der Normanne hatte aber auch Sinn für 
Kunſt und Wiffenichaft, deren Jünger ſich feines Schuges erfreuten, wie für 
Induſtrie. Sieilianifche Kaufleute brachten aus Afien das Zuderrohr, und 
reichliche Pflanzungen entftanden auf der Infel. Ebenfo begünftigte Roger den 
Seidenbau und wurde Palermo unter ihm durch feine Gewebe und Teppiche 

berühmt. | 


So haben denn diefe Normannen ein Königreich beider Sicilien ge- 
gründet, wie fie ein Herzogtfum Normandie gründeten und ein Königreich 
England eroberten und ein ruſſiſches Kaiſerthum fchufen. Welche Ausdehnung 
eines einst jo wenig beachteten Volkes! Sie ftreiten in Afrifa und bejuchen 
Archangel, fie jeben die Küftenländer des Kaſpiſchen Meeres in Schredlen und 
gründen Anſiedelungen auf Grönland. Unleugbar find auch Iren nach Amerika 
gelangt, und ähnlicher Fahrten rühmen fich auch die Walifer,') aber die Ror- 
mannen fuhren lange dahin und im Sinne von Entdedern. Die Welt jchien 
nicht weit genug zu fein für den Thatendrang diefer Männer und das Meer 
nicht Gefahren genug zu bieten für ihre Kühnbeit. 

Es ift ein abgehärtetes Gefchlecht, das Schmerzen für nichts achtet und 
lautlos erträgt, in ftrenger Zucht aufgewachſen, an Kampf mit den Elementen 
gewöhnt. Den Tod fürchten fie nicht, nur das Sterben auf dem Bettjtrob 
ift ihnen ſchrecklich.) Bei einer Seefahrt zeigt fich, daſs die Laft zu jchwer 
ift und das Schiff Waſſer fchöpft. Da fol das Los entjcheiden, wer über 
Bord Springen muſs. Alsbald erbieten fich alle freiwillig, weil jeder feinen 
Gefährten retten will. — „Merke dir,” fagte ein Vater zu feinem Sohne 
beim Abſchied, „in jedem Kampfe kann dir nur zweierlei gejchehen: entweder 
du wirft bleiben oder davon kommen. Halte dich darum brav. Alles ift 
zuvor befchieden: ber nicht fterben ſoll, den trifft fein Tod, und der fterben 
jo, den fann nichts fchirmen. Am ſchlimmſten aber ift der Tod auf der 
Sucht.” — Diefe Todesverachtung macht die tollfühnen Wagnifje im Kampf 
gegen die Überzahl erflärlich, die wir fo oft bei den Chroniften verzeichnet 
finden. — Kein Biel ist ihnen zu hoch. Kanut will Kaifer des Nordenz fein, 
Guiscard Kaifer von Byzanz werden, Urfel von Baliol ein Reich in Wr- 
menien gründen. Bald fehen wir Boemund ein Reich Antiochien und Tanfred . 
ein Fürftentfum Tiberias befiten. 


I) Stephens, The literature of the Kymry, London 1849, 
2) Weinhold, Altnorbiiches Leben, S. 806—815. 
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Zange Jeit zeritören jte nur ın Europa und verzeichnen die Chroniſten 
ze Iharen mit Ihrünen und Blut Rur Trümmer zeigen ihre Spur und 
Seren, ) im Rorben Bautajierne oder Grabſteine von Helden, in Amerifa 
Yımer- Inichriften, jo am mmton-River die Infchrift: „151 (Männer) 
zahmen Das Land in Vers unter Ihorfinn.“”) Kaum aber find die Nor⸗ 
manner vom Wilingericben weg zur Theilnahme am gefitteten Leben Der 
arütlichen Welt gelommmen, ſo zeigt ſich ihr Thatendrang ala Bauluft. Schlöfler 
‚utiteben mit hoben ‚innen, von Sicilien bis zur Grenze Schottlands, und 
wirchen im nenenz jchunmgbaftens Stil, im uormänmijchen Stil, wie die Eng- 
inder ihn nennen, oh ſie ihn erfunden uüer von anderen angenommen haben, 
denn der Normanne ;etgt. mo er von der Cultur berührt wird, eine außer- 
ordentliche Empränglichkett und Vielſeitigkeit; er iſt Maure unter den Mauren 
und Aurie unter ven Ruſſen. er philojonhiert unter ihren Denfern, er fingt 
mar ıbren Tichtern, er nimmt, was er Gutes findet, al ſich von jelbit ver- 
'tebend am, und baut weiter auf er Grundlage, üte er antrat. 


Tie Jeit IE gentüg tief met: Geiſtesrieſen wie Gregor VII und 
‘erme Klumarenjer imuen zug Jen ugtien Jıekem, im Streit zwiſchen Staat 
amd Mirche ſind Ne mertermendtten ‚trugen ixöent nahe gelegt. Hätten wir 
auch Semftßerhuhnänerit. Ne uns! vom gerſtturn Neben dieſer Seit meldeten, 
Te Bauten wurden uns duvon urn, Nere Sartfteichen im Leben der Böller. 
Tag al Xr Nummer. wog al ir Roth. Ne Aurch Raturereigniſſe, Miſs- 
zum und Wrunfeoen Ne Sevrikeranu uuwen, to daſs oft die Kirchhöfe 
mir uam wog al am Vores en Menichentraft und Capital, welche 
ne ruyim mad dem Umene \nfer wır) el gebaut, wird ſchön und 
wem RAUuL und must dr mmmuntise Sal vıne Vollendung und be- 
zart ar Ir 998 er rITnaıT in a: aiunʒenden Ynfüngen, umd 
xtænat Kr arte Srundindeni 'n Ar Wut zum Siege Unter den 
Zain „närier um Zi nenuntwet ım Aıen Tom in Speter, 
Mer, er, or Btlın Ir Smurer zuge Ver gothüche im ber 


"Se mn nen weten, —X inder. Ne sur Ne Hnmeeibe Urbeit eines 
mare Team a gr: .Ta art, ‚se \vrpacs Jans .e Novennais, [Xene 
Ku N ION, Ras x Iue Qruten grub er Bei eurigen 
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+ e Sur) were wumde were due ar a Erızıi. De Sumr ud 
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Normandie und in England und verbreitet ſich von da bald über den größten 
Theil von Europa. 


Um den Geiftesfhwung jener Zeit zu ermefjen, darf man nur ein Münfter 
betreten. Heideloff fagt ſehr ſchön:) „Hinten im Chor, das Geficht gegen das 
Schiff gewandt: diefe kühn emporfteigenden Bildfäulen, diefes leicht gefreuzte Ge⸗ 
wölbe, fie jcheinen unfer Gebet emportragen zu wollen zum ewigen Vater; man 
möchte mit Jakob ausrufen: ‚Hier ijt nichts anderes denn Gottes Haus, Hier ijt 
die Stätte des Himmels. In diefen gewaltigen Räumen, wo der Geift die Gegen- 
wart feines Gottes ahnt, verfinkt jede menfchliche Größe, und dem gewaltigen 
. Eindrud weichend, fühlen fih alle gleich; und ob auch der Künftler, der dieſes 
Gewaltige ſchuf, längft zu Staub verjunfen ift, gewifs im Augenblid jeines kühnen 
Entwurfed war er der Gottheit näher als fonft, und in der Ausführung feiner 
erhabenen Gedanken hat er der Nachwelt alles Hinterlaffen, was nur immer ein 
reichbegabter Menſch feiner und allen folgenden Zeiten geben kann.“ Der Gedante 
bat über den Stein den vollkommenſten Sieg errungen. Reihenfperger jagt 
deshalb:?) „Die jo wohl gefügten und jo weiſe geordneten Steine jener Riefen- 
bauten erfcheinen nicht bloß als ein Mufterbild vollendeter Technik; die Formen, 
zu welchen fie fi) geftalten, ftrahlen zugleich einen Geiſt aus, wie ihn feine 
andere Sprache, ſelbſt die Mufif nicht ausgenommen, zu geftalten vermag. Diefe 
falten Duadern haben ein warmes Herz, in welchem ein höheres Leben pulfiert — 
es ift die Sprache, es ift der Geilt des Chriſtenthums. Das Werk der Erlöjung 
bat auch die Künfte, und vor allen ihre gemeinfame Mutter, die Baukunſt, von 
den Banden freigemacht, mit welchen diejelben das Heidenthum an die Erde ge- 
feffelt hielt; e3 hat der Materie Flügel verliehen, auf denen fie fich wie der Laut 
einer Stimme bimmelwärt3 ſchwingt und feinen Sturz mehr fürchtet. Die Zweige, 
die der Polytheismus verfteinert hatte, ergrünen wieder unter dem blendenden 
Hauche der neuen Offenbarung; man fieht fie Blätter und Blüten treiben und 
zu einem heiligen Haine ſich wölben, in defjem Schatten der Altar für denjenigen 
aufgerichtet ift, in dem wir den Anbegriff des Wahren, Schönen und Guten 
erblicken.“ 

Geſtattete der Rundbogen nur eine beſchränkte Höhe, ſo eignete ſich der 
Spitzbogen zu den gewaltigſten und kühnſten Bauten; jo hoch und mächtig auch 
das Gewölbe, es erjcheint Leicht und kühn; die ſchlanken Säulen wachſen wie aus 
der Erde empor und fchließen fi) oben naturgemäß wie zum Laubdach eines 
fteinernen Hochwaldes zufammen. Der ganze Bau, welcher von der Bafilika die 


Kreuzform übernahm, ift von der tieffinnigften Symbolit durchzogen. Der Adler Sym- 


it das Bild der zu Gott fich emporjchwingenden, der Hirſch das Bild der nad) 
Wahrheit dürjtenden Seele; die Roſe über dem Portal, da8 Zeichen der Ber- 
ſchwiegenheit, bedeutet, daj8 in diejen heiligen Hallen alles Weltliche verftummen 
muſs; durch die gewaltigen Fenſter tritt das Licht nur gebrochen durch, denn ein 
anderes Licht leuchtet Hier, al3 das Licht der Welt. Die Ungethüme, welche außen 
als Abzugscanäle verwendet find, erinnern, wie aud das Böſe zuletzt doch dem 
Guten dienen muſs, und an die Worte: „Sch bin ein Theil von jener Kraft, 
die ftetS das Böſe will und doch das Gute fchafft.” Die Räume find groß, die 
Bogen des Bol des Volkes kommen und gehen; da wird getauft, dort das Abendmahl 


1) OD gelbetoff, Bauhütte des Mittelalters in PDeutichland, Nürnberg 1844. 
eihenjperger, Die hriftlich-germaniihe Baukunſt und ihr Verhältnis zur 
Gegenwart Trier 1845. 
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gereicht, in den Seitentapellen hängt man einjamer Andacht nad Ein Bilb der 
Religion, will der Bau eine Welt umjpannen. 
Woher kam die Idee des Spitzbogens? Bom Anblid des Laubdachs 


“im Hodwald ? Bon den Arabern, PBerfern oder Armeniern? Dem im ber alten 


Hanptftadt Armeniens, in Ani, findet fi) in den Prachtbauten ans dem eiliten 
Jahrhundert der Spitbogenftil!, — und beide haben ihn ſchon im Fleinen au- 
gewendet. Wer mag da enticheiden! Genng, die Germanen haben im diefem Stile 
das Höchfte in der Baufunft zu leiften gewulst, man nennt daram den Stil mit 
Recht den germanifhen Bauftil. Für den Namen „gothiicher” Banttil hat 
der Gelehrte Carlo Troya?) mit Scarffinn gekämpft. 

Die Gothen, argumentiert er, hatten in der älteften Zeit ihre eigene Andi- 
teftur, die von der griedhifchen und romanifchen weſentlich verichieden war. Leider 
it Sarmizegethuſa zerftört und find die merkfwürdigen Bauäberreite, bie 
fih aus diefer Zeit in Siebenbürgen noch finden, noch nicht gebörig wnteriucdt. 
Die Trajansfänle gibt eine Abbildung der Königsburg des Dekebalus und dabei 


Gettiite da3 arakteriftiihe Merkmal der Ars Gothica — den Duaderbau Der Spig 


funf. 


bogen allein ift nicht das ausfchliegliche Kriterium der Gothik nriprümglid; ge- 
weien, denn er wurde auch von den Arabern angewendet. Lie Gothben wurden 
Arianer, und wir hören von Iſidor von Sevilla, wie fie nid bloß Klöſter 
für ihre Jungfrauen, fondern aud) neue Kirchen nad) dem nenen Togma bauten.?) 
Als der Weftgothenfönig Eurich 472 Limoges eroberte, hören wir, dais er die 
Kirchen der Katholiken als eifriger Arianer zerflörte und arianijd baute‘) 
Dasfelbe galt allenthalben in Südgallien und in Spanien: ebenjo wiſſen wir, 
daſs dieſe eigenthümliche Bauart nicht bloß für Tirchliche, jondern auch für mili- 
tärifche und bürgerliche Bauten galt. Ob diefe Bauart der Spitzbogenbaun 
war, kann nicht mehr entichieden werden. Die Titgothen nahmen in italien im 
Eivilban die römischen Zormen an, nur im Kirchenbau hielten fie die eigenthüm- 
fihe Form feft, für die fie aber weſtgothiſche Bauleute branditen. Im jechöten 
Jahrhundert heißt die weftgothiiche Architektur gewöhnlich die galliſche Rad; 
dem Sieg von Vonglé kam Toulonfe an die Franken, und die ariauiſche 
Architektur Hörte in Südgallien auf. Im dreiunddreikigiten Ganom des Eoncils 
von Epaon im Jahre 517 ward eine Art Fluch über die Basilicae haereticae 
ausgeſprochen, und trat damit der Unterſchied zwiichen gothiſcher und romaniſcher 
Architektur umſo ftärker hervor. Doc gefiel es Chlothar L, gleichſam zum 
Triumph über die Härefic, eine Kirche in Rouen nach weſtgothiſchen Formen, 
aber nach katholiſchem Ritus, unter Biſchof Flavius zu Ehren des Heil Petrus 
zu bauen. Ein Mönd) aus Rouen jagt um da3 Jahr 841 noch von diejer Kirde, 
dai3 fie „manu gothica nobiliter miro opere constructa“ jei, und aus einer 
Stelle des Maximinus Trevirenfis erfahren wir, daj3 Chlothar zum Bau diejer 
Kirhe gothiſche Bauleute kommen ließ. So fam der gothiſche Banitil 
nah Stalien, Gallien, Spanien und Portugal und endlich zu den 


1) Eo ber Engländer Hamilton, welder 1836 Armenien bereißte und beichrieb 
und fagt: „Diele Ruinen von Ani halte ich für den Ort, wo man bie ” bei 
reihen faracenijhen wie des gothiiden Stile nad) allen jeinen heilen an Bögen, Uui- 
fägen, Säulen, Zierraten jeber Art vom Einfachen bi3 zur mannigfacdhiten Bujanrınen- 
fegung erforichen kann.” Bergl. Ritter, l.o. X, ©. 4-49. — Sfrörer, Byzantiniſche 
Geſchichten, III. S. 422 —421. on j ILL 

2) In feiner Abhandlung „Leggi sui maestri Comacini“. Napoli 1854. 

N Eecelesias sui dogmatis sibi construxerunt. 

%) Sui doꝑmatis. 
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Normannen und von diefen nad) England. Bon einer Erfindung der 
Sothit im Ddreizehnten Sahrhundert in Deutfchland oder Frankreich kann fomit 
feine Rede mehr fein, wenn auch den Franzofen der Ruhm nicht geichmälert 
werden darf, daſs fie die Refte der Ars gothica am glüdfichften mit allem, 
was fich außerdem an künftlerifcher Richtung in der Welt noch vorfand, zum Bau 
der gothifchen Kirche im dreizehnten Jahrhundert verbunden und zufammen- 
geſchmolzen haben. 

Mit diefer Beweisführung Carlo Troyas Stimmt nun eine Stelle in 
Wilhelm von Malmesburh überein.) „Die Normannen lieben es, groß- 
artige Gebäude aufzuführen. Nachdem fie England in ihre Gewalt gebracht hatten, 
ſah man fie überall in den Dörfern Kirchen, in den Marktflecken und Städten 
Klöfter, und zwar in einem neuen Bauftile (novo aedificandi genere) errichten.” 
Der gothiſche Bauftil Heißt in England der normanniſche. Und in der That 
kommen gothiſche Banten zuerft und am zahlreichiten in der Normandie und in 
England vor. 


Die Religion flößte Die Begeifterung, die Idee ein, die fich in dieſen 
berrlichen Bauten fundgibt, fie gab auch die Mittel zum Bauen, fie ftellte 
auch die Bauleute. 


Die Häupter der Kirche gewährten Abläffe, und die Sünder büßten, indem 
fie am Baue halfen. Abt Aimo nennt e3 ein bewunderungswürdiges Schaufpiel, 
wie hervorragende, adelöftolze, an ein gemächliches Leben gewöhnte Männer an 
einem Karren ziehen, um Steine, Kalt und Holz zum heiligen Baue zu führen; 
mitunter zögen Tauſende an einer Laſt, und doch Höre man nicht den geringjten 
Lärm; wenn fie ruhten, jo redeten fie nur von ihren Sünden, die fie unter 
Thränen und Gebet befennen. Die Priefter ermahnten fie, den Haſs abzulegen, 
die Schuld zu erlaffen; fei aber einer jo Herzverhärtet, daſs er feinen Feinden 
nicht vergeben wolle, jo werde er alsbald vom Karren Iosgebunden und aus der 
Ürbeitergemeinde verftoßen. Hin und wieder machten Bürgerjchaften Gelübde, fo 
die in Yreiburg,?) daſs das beite Gewand jedes Verftorbenen für den Dom- 
bau verkauft werden folle. Ein Gefchlecht gab dem andern die Kelle in die Hand, 
und Tegte ſich um die Kirche zur Ruhe, die jebt mit fteinernem Munde das Lob 
ihres hohens Strebens der Nachwelt verkündet. 


Die Leiter des Baues waren Mönche oder mit dem Benedictiner-Orden Ban 
in Verbindung ftehende Laien. In diefem Drden lebte namentlich die An- 
ſchauung, dafs Religion und Kunft in innigftem Vereine ftehen und Göttliches 
und Menjchliches verbinden müffen, und daſs der von Gott Begnadete fein 
Genie Gott weihen jolle. Bei großen Klöjtern waren Bauhütten, wurden 
Laienbrüder unterrichtet und dann zu Bauten ausgejendet. 

Die Statuten, welde Abt Wilhelm von Hirſchau, ein Zeitgenofje Wiiselm 


Gregors VII., feiner Bauhütte gab, wurden von vielen Bauhütten Deutſchlands dirſchau. 
als mußterhaft angenommen. Heideloff machte die richtige Bemerkung: „Es mag 


Wer 
baute? 


I) Guilelmus Malmesb., Gesta regum Anglor., III, S 246; ed. Migne, 
CLXXIX, p. 1280. 

9) Der Bau biefes reinften und vollendetften Domes begann 1180 und mwährte 
länger als ein Jahrhundert. 
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ein freudiges, rũhriges Leben im jenen alten Bauhütten geweien fein! Wer von 
den gemeinen Bauleuten nur irgend Talent oder beiondere Luft zu feiner Kunſt 
veripürte, dem ftanden die reichten Materialien in den herrlichen Klofterbibliothefen, 
namentlich der Benedictiner, offen, und ihren mündlichen Unterricht durfte 
er zuveriichtlich anfprechen: jelbit wenn eine Bauhütte in ferne Länder berufen 
wurde, um dort ihre Kunft in Kirchen oder Elöſtern oder Profangebäuden zu 
verherrlichen, jo waren alle Klöfter und Stifte, die au ihrem Wege lagen, ver- 
prlichtet, fie zu beherbergen und für ihren Unterhalt zu forgen, und bier waren 
e3 wieder die VBenedictiner, denen dieje Berbindlicdhleit vor allem oblag; wie der 
Orden überhaupt an Unterfläbung und Aufmuuterung der Kunſt alle anderen 
übertraf, was ihm jeime Reichthümer möglich machten, jo zählte er auch unter 
jeinen Brüdern die gebilderiten, funftgelehtteiten Mönche der Kloſterwelt.“ Die 
Leitung des ganzen Baues hatte der Gottesjunker, am der Spige von zehn 
bit zwölf Arbeitern Rand der Parlier, unter ihm Handen bie Steinmegen 
und freien Manrer, unter dieſen wieder die Oblaten oder Gandlanger. 
Jeder Steinmeße hatte ieim eigenes Zeichen: ber [pipe ober frsupfe intel in 
einem Steine zeigt, daj3 er von einem Geſellen. der gerade, daſs er bom einem 
Meiiter bearbeitet worden if. Fäpite und Kaiſer haben dieſen Bangenofienichaften 
Hreibeiten, namentlich die verlichen, dai3 fe ch mach eigenen Geſehen regieren 
duriten, daher Ver Rame greimanrer. Nur, wer Baumitglied war, erfuhr 
das Raizwort und darfte in die Hätte treten In den Werftütten berrichte 
Schweigen und, um umnnüget Reden ab;uidmeinen, wurde eime eigene Seichen- 
Iprache erfunden mit Winken md Fingern Tie Hände jügetürmig übereinander 
bergen, bedeutete 3, B. Schuelligtei, Funk aui Faunmt geichlagen, bezeichnete 
Merell. die recdte Hand am Kine war das Laienzeichen Dieſe Zeichen durften 
aber kremden wicht mirgerbeilt ja Gruß und Sandichent nicht aufgeichrieben, das 
Uriundduch wicht ausgelieden werdew: ein Ichmagbafter Geĩelle wurde ehrlos ALS 
die St F von den K.’rtere unabbengtger warden, galten die in Straß 
burn. Rn. Bien und Zürich ai Zuuretürem: die Straßburger Batten 
tem —e per allen Düme im Rei. VBezcun em Meier 
erdrelt er den der Oaad: dette von Srraktury des Bach der C 
Wcien u Streßducg Nur em Mint, — Arge 
Berrrsmdoet der Gert des Actzert. errıne ur dus ſich eime tieffinnige 
— — Beier Te Sorache zur m der Qerkuree larnge die lateiniſche, 
er Ku ie Staatern die Deere, und wurde fee Nichehemmider mehr auf 
werener Um denSen Meirmem Tod dere amd co die werden Dome in 
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wie die politische Organifation Siciliens: faum war er im Vollbeſitze der 
Infel, jo baute er die verfallenen Kirchen wieder auf, fo vergabte er den 
Zehnten von all feinem Einkommen für fie, fo berief er tüchtige Geiftliche 
aus der Normandie herbei. In einem Diplome vom Jahre 1091 ftellt er fich 
deshalb als den Befreier der Kirche Hin: „In vielen geeigneten Stellen 
Siciliens babe ich Kirchen gebaut und Bifchöfe eingejegt, mit Buftimmung 
des Heiligen Vaters, welcher die Bifchöfe weihte, und habe jedem Bifchof feinen 
Sprengel und Unterhalt angewieſen.“ Papſt Urban IL, welcher dem Groß- Yoberei 
grafen innig befreundet war, bejuchte ihn 1090 in GSicilien und ftellte ihn 
als den Befreier der Inſel dar; nach einem Diplom Paſchals II. fegneten 
die Sicilianer den Tag, welcher die Normannen nach der Inſel geführt Hatte. 
Wie im Gejchichiswert des Gaufredus Malaterra zu leſen ift, ernannte 
Urban Roger fogar zum apoftolifchen LZegaten, und zwar mit Erblichfeit 
diefer Würde: fo lange der Graf Iebe oder einer feiner Erben als Vollſtrecker 
des väterlichen Firchlichen Eifers vorhanden fei, jolle über fie fein anderer als 
Legat vom Römischen. Stuhle beftellt werden, jondern, wenn irgend welche 
Rechtiame der römischen Kirche wahrzunehmen fein würden, jo jollten dieſe, 
nad) Entfendung von päpftlichen Schreiben nad Sicilien oder Calabrien, 
durch fie felber unter dem Beirathe der Bifchöfe diefer Provinzen entjchieden 
werden. Sind die Bifchöfe zu einem Concile berufen, fo jollen Roger und 
feine Nachfolger dahin entjenden fo viele und welche immer ihnen gut fchienen. 
Ähnlich lautet das Diplom Urban, welches aber niemals im Driginale vor- 
gelegt werden konnte. 

Diefe Angabe Malaterras ift der Urfprung der fogenannten Monarchia Mon 
Sicula, des Anjpruch® der neapolitanifchen Könige nicht bloß auf die höchſte Siewla. 
Gewalt in weltlichen Dingen, fondern auch auf geijtliche Gewalt. 


Die Wirren der ftaufifchen Zeit waren fchuld daran, dafs die Kirche 
Siciliens niemals frei wurde. Die Theorie von der kirchlichen Voll. 
gewalt der ficilijden Könige wurde aber erft unter Ferdinand dem 
Katholischen ausgebildet, von Rom jedoch niemals anerkannt. Damals wurde 
zum erftenmale da8 Liber Monarchiae und darin dad Diplom Urbans ver- 
öffentlicht. Man hielt es für gefäljcht, wie die fragliche Stelle in die Hand- 
Schrift Malaterras nachträglich eingeſchalte. Baronius Hat die fchlagenditen 
Gründe gegen die Anfprüche der ficilifchen Könige im eilften Bande feiner 
Annalen veröffentlicht: Roger habe weder eine ähnliche Forderung an den Papit 
ftellen, noch der Bapit eine folche bewilligen fünnen. Die Geſchichte Mala- 
terra ſei 400 Jahre vergeffen im Archive zu Troina gelegen, dann auf- 
gefunden, einige Zeit in Palermo verborgen gehalten, fodann vorfichtig nach 
Spanien befördert worden, wo fie 1578 Zurita zuerſt druden ließ. Die Stelle 
fei gefälfcht worden, um dem vom Hofjuriften Barberi gemachten Diplome 
Urbanz I. Glauben und Anſehen zu verichaffen. Die Fälſchung der Bulle ergebe 
fih aus manchen Verftößen. Die Anſicht des Baronius, daſs Urban die Firdh- 
fihe Vollgewalt niemals an Roger I. verjchentt habe, ift feitbem Durch den 
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Hund eines Sendichreibens Paſchals II. an Roger IL, Grafen von Sicilien, 
nur bejtätiget worden. Danach löst fich die Verleihung Urbans in ein einfaches 
Mitwirkungsrecht in kirchlichen Dingen auf:!) „Deinem Vater,“ beißt ed Hier, 
„der durch feine und der Seinigen Anftrengung und Blut die Kirche auf der 
Inſel wieder berjtellte, hat Mein Vorgänger in anertennender Freigebigkeit Die 
Legatenvertretung gewährt. Auch Wir haben fie Dir, feinem Nachfolger, gewährt, 
und zwar in der Art, daſs, wenn dorthin von Unjerer Seite ein Legat ent- 
jendet wird, den Wir für wahr als Stellvertreter anerkennen, das, was von ihm 
verhandelt werden fol, durch Deine Thätigkeit zur Ausführung gebracht werde. 
Wir lefen nämlich, in der Kirche feien die weltlichen Gewalten fo geordnet, 
dafs, was die kirchliche Demuth nicht wohl vermag, die weltliche Gewalt ver- 
mittelft ihrer gefürchteten Strenge durchführe.” — Somit kann von einer Erbfich- 
feit des Mechtes Leine Rede fein, und ift die verliehene kirchliche Gewalt ſehr 
begrenzt.?) — 


Die Nordpmannen in Ruſsland. 


Schloſſen fi) die Nordmannen in dem Lande zwifchen Eure und Epte 
und die in Apulien, Calabrien und Sicilien enge an Betri Stuhl an, fo 
juchten Dagegen die Nachkommen Ruriks im Anſchluſs an Byzanz ihr Heil. 

Badi⸗ Der Friede unter den drei Söhnen Swätoſlaws Igorewitſch war von 
0 5is kurzer Dauer. Jaropluk erſchlug feinen Bruder Oleg, und Wladimir 
nahm Blutrache und erfchlug Iaropluf und war nun Alleinherrfcher (980 
bi8 1015). Wladimir Swätoflawitjch befahl die Belehrung der 
Slaven. Wie ganz anders aber wurden fie befehrt, als die Germanen! 
Diefe haben lang für ihre alten Götter gefämpft, den Ruſſen aber gebot ihr 
Herrjcher geradezu, welche Götter fie haben jollten, und fie gehorchten un- 
bedingt! Neftor erzählt, wie Wladimir lange unter den verjchiedenen Ne- 
ligionen gewählt, bis er fich endlich dem griechifchen Belenntnis als dem 
beiten anſchloſs. In Wahrheit war es aber Furcht vor der deutjchen Kaifer- 
macht, die ihn zu den Byzantinern trieb; er beforgte, daj3 fein Land wie 
Polen unter- die deutjche Oberhoheit fommen würde. 

Anfangs, erzählt Neftor, wollten ihn die Bulgaren, Anhänger des 

Islam, für ihren Glauben gewinnen und fchilderten ihm die Reize des Para- 
Bean dieſes; Wladimir aber entgegnete: „Geht, Wein ift die Luft der Auffen, wir 
fönnen nicht ohne ihn fein.“ Dann feien deutiche Katholiten gekommen, fagenb: 
„Dein Land ift wie das unfrige, doch nicht dein Glaube.” Wladimir wies fie 
mit den Worten zurüd: „Ziehet heim, unfere VBoreltern nahmen nicht vom Bapft 
den Glauben an.” Den Juden au Chazarien, die ihn für ihr Judenthum ge- 
winnen wollten, entgegnete er: „Wie dürft ihr andere lehren, da euch Gott 
verworfen und zerjtreut hat? Glaubt ihr, daſs wir auch unſer Land verlieren 


I) Vergl. das gelehrte Werk von Sentis, Die Monarchia Sicula, Yreiburg 1869. 
3) Der Umfang der gedachten Vollmachten, bie reiche Literatur über bie ſchwierige 
Stage der Monarchia Sicula bei Sentis. 
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wollen?“ Ein Grieche zeigte ihm ein Bild vom Jüngſten Gericht, und Wladimir 
ſeufzte tief: „Wohl dem Gerechten, Weh dem Verdammten!” Dann habe Wladimir 
zehn Bojaren ausgefandt, um die Religion der verfchiedenen Völker zu prüfen. 
Sie hätten die grämlichen Gefichter der Betenden bei den Bulgaren getadelt, 
bei den Deutichen das Erhabene und Schöne vermifst, die griechifche Gottes⸗ 
verehrung aber babe fie bezaubert. So die alten Berichte‘) 


In Wahrheit fuchte Wladinir Anhalt bei den Griechen und gab das 
989 eroberte Cherfon an den Kaijer dafür zurüd, daſs er die Prinzeilin 
Anna, die Schweiter der Theophano, zur rau erhielt, objchon er bereits 
fünf Gemahlinnen und 800 Beifchläferinnen hatte. Die Griechen bejtanden 
auf der Belehrung Wladimird, und diefer ward in Cherſon getauft und ver- 28 
mählt. Dann kehrte er nach Kiew zurück mit griechiſchen Prieſtern. Zuerſt 
ließ er nun die kleinen Götzenbilder zuſammenhauen, dann das Bild des 
Lieblingsgottes der Ruſſen, des Perun, des Donnergottes — der Leib war 
von Holz, der Kopf von Silber, der Schnurrbart von Gold, in den Händen 
ein ſteinerner Donnerkeil, mit Rubinen geſchmückt — mit Keulen ſchlagen, 
an den Schweif eines Pferdes binden und in den Dnjepr werfen. Das Volk 
Itand weinend am Ufer und rief feinem Gößen nad: „Perun, fomm heraus!” 
Dann wurde jedermann durch Herolde auf den anderen Tag zur Taufe an 
den Fluſs entboten. Die Großen muſsten bi8 an den Hals ins Wafjer waten, 
andere bis an die Bruft, die Jugend bis an die Knie, und die Prieſter laſen 
auf Flößen die Taufgebete ab, und Wladimir lag am Ufer auf den Knien 
und betete.e So wurden die Ruſſen getauft! Dann wurden die Sole im 
ganzen Reiche gejtürzt und griechiiche Baumeifter in Menge in das Land 
gerufen; jelbjt Volksſchulen befahl Wladimir zu errichten, Damit die Kinder Sur. 
die Bibel lefen lernten. Die Mütter aber beweinten ihre Kinder für todt, weil 
fie in Die Künste der Zauberei eingeweiht und damit unfehlbar jterben würden. 

Wladimir führte glüdliche Kriege: er nahm 981 den Polen Peremyfchl Siese. 
und Tſcherwen (bei Chelm), bejiegte die Wjätitfchen, 983 die Jatwägen in 
Lithauen, 984 die Radimitichen, 985 die weißen Bulgaren an der Wolga 
und Kama, jchloj8 aber bald Friede, denn fein Oheim fagte ihm: „Laſs ung 
lieber gegen jolche ziehen, welche Baftelichuhe tragen, denn dieje Hier in 
Stiefeln werden uns nicht zinspflichtig bleiben!” und die Bulgaren fchworen 
dann den Ruſſen Freundichaft, „bis der Stein fchwimmen und der Hopfen 
im Waffer finfen wird“. In den Jahren 993, 995 und 997 befämpfte 
Wladimir die Petjchenegen, um 998 den Norweger Erik, welcher ind Now- 
gorodiſche eingefallen war. Zur Vertheidigung des Landes gegen die wilden 
PVetichenegen baute er eine Reihe von Burgen und Städten.’) 


rn 


1) Banduri Animadversiones in Constant. Porphyrog., II, p. 112; edit. 
Bonn, tom. III, p. 
2) Raramfin, Geſchichte bes ruſſiſchen Reiches, I, S. 158— 189. — Schiemann, 
Rußland, Polen und Livland bis ins 17. Jahrhundert, 1, ©. 65—76. Berlin 1886. 
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Blabimir ftarb 1015; er heißt bei den Rufſen „der Große, der Apoftel- 
gleiche“, die ruffilche Kirche ſprach ihn heilig. Millionen wandern noch jebt zu 
feinem in Kiew andgeftellten Haupte. Der deutfche Zeitgenoffe Thietmar meint 
aber: der neue Glaube habe fich bei ihm nicht durch gute Werke gezeigt, denn 


Wladimir fei geblieben, was er früher war, ein graufamer Wüftling. 


Nach Wladimir Tod brach unter feinen vielen Söhnen, worunter fidh 
drei bervorthaten, Swätopolk, Borid und Zaroflam, Zwieſpalt aus. 
Swätopolf räumte den edlen, arglojen Boris durch Meuchelmord aus dem Wege, 
ließ einen anderen Bruder Gleb, während er ftill fein Gebet verrichtete, ent- 
haupten und Swätoſlaw auf der Flucht tödten. Jaroſlaw in Nowgorod Hatte 
fih mit Warägern umgeben, die im Bewuſstſein feiner Gunſt die Bürger miſs- 
handelten, welche empört darüber einen Theil ihrer Dränger in einem Auflauf 
erfchlugen. Jaroſlaw Iud die Häupter der Bewegung zu einem Mahle ein und 
ließ fie niederhauen. Gleich darauf erhielt er die Nachricht von dem Tode des 
Vaters und dem Brudermord Swätopolfs. Jetzt, in der Noth durch die Herrich- 
ſucht des Bruders, bedurfte er der Hilfe der Bürger; durch gute Worte wuſste 
er fie zu gewinnen, und verlieh vielleicht fchon bei dieſer Gelegenheit der Stadt 


ve, Nowgorod für ihren Beiftand eine Art Magna charta. Dann zog er mit 


Bolen. 
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40.000 Ruſſen und 1000 Warägern zu Felde (1016) und ſchlug Swätopolk, 
der zu feinem Schwiegervater Boleflam Chrobry nad) Polen entfloh. Sorglo3 
lebte Jaroſlaw in Kiew und ergöbte fih am Fiſchfange, während eine 
Gegner rüfteten; bald errang der Pole am Bug 1018 einen großen Sieg und 
fette Swätopolf in Kiew wieder auf den Thron, der dafür den polnischen 
Großen Städte in feinem Gebiete verleihen mufste. Bald wurde der Stolz der 
Sieger den Ruſſen unerträglid. Swätopolt felber gab Befehl, die Polen in 
Kiew niederzumegeln, und mit Mühe entrann Boleflam dem Berderben. Schnell 
fam Rache für den Verrath duch einen anderen. Karoflam nahte mit einem 
Heere, ſchlug Swätopolk entfcheidend an der Alta, und der „Ruchlofe” verſchwand 
1019 auf der Flucht.') 

Sn den Sahren 1019 bis 1054 befaß nun Jaroſlaw Wladimir 
witjch den großfürftlichen Thron zu Kiew, befeftigte feine Macht, erweiterte 
nad) Norden und Dften die Marken des Reiches bi8 an die Mündungen 
des Ob und in das zobelreiche Ingrien, an den Gejtaden des Finniſchen 
Meerbujens. Zugleich geſchah vieles für Eultur durch Stiftung von Klöftern 
und Kirchen, Durch Hebung des SKirchengefanges, wie des Aderbaues. In 
Nomwgorod wurde eine Öffentliche Schule errichtet, griechiiche Bücher ins 
Slavonijche überjegt, namentlich viele Städte gegründet. Das germanifche 
Element jtieg unter diefem Herrjcher in Ruſsland, mit abendländifchen Fürften 
wurden vielfache Familienverbindungen gejchloffen, auch näherte fich der 
Herricher der abendländifchen Kirche und machte ſich unabhängig von der 
byzantinijchen.?) 

Die ſchon feit 988 beftehende Metropole zu Kiew unterftand bisher dent 
Patriarhen von Conftantinopel. Unter Kiew ftanden zur Zeit Jaroſlaws Die 

It) Karamſin, l.c. II, ©. 1-13. — Strahl, Geſchichte des rufftichen Staates, 


I, ©. 158 nn Sg 1882. 
bi ©. 14—84. 
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Bisthümer Nowgorod, Roſtow, Jaroſlaw, Tſchernigow, Jurjew, Bielgorod, 
Wladimir, Perejaſlaw, Polozk, Chelm, Turow, Tmuturakan und Smolenskt. — 
Als nun nach dem Tode des Metropoliten Theopempt (geſtorben 1047) 
zwiſchen Jaroſlaw und dem Patriarchen Cerularius keine Einigung zuſtande kam 
bezüglich des Ortes der Metropolitenweihe, ließ Jaroſlaw 1051 auf einer Synode 
zu Riem von den verfammelten ruſſiſchen Biſchöfen, ohne Nüdficht auf den 
Patriarchen, Hilarion zum Metropoliten wählen und weihen. — Das Höhlen- 
Ilofter in Kiew madte er zur Mufteranftalt für das ruffifche Monchthum. 
Sn feinem Geſetzbuche, der Ruskaja prawda, namentlich zeigen fich ger- 
manische Rechtsgrundfähe, daS Wehrgeld ift darin eingeführt, aber die Bußen 
fallen nicht dem Beleidigten, fondern größtentheils der Krone anheim. Die Ge- 
meinfreien haben einfaches, die Adeligen dDoppeltes Wehrgeld. Unter den Gemein- 
freien folgen fi) in der Rangordnung Beamte, Kaufleute, freie Waräger, freie 
ſlaviſche Grundbefiter, ein Beweis, wie die Slaven nicht bloß das Waffenhandwerk, 
fondern auch den Handel fchäßten.!) 


Leider theilte Jaroſlaw fterbend das Neich unter feine Söhne. Eine 
Art Kaiſerthum mit Unterfönigen fchwebte ihm vor, als er auf dem Todten- 


bette 1054 zu feinem älteften Sohne Ifäjlamw fagte: „Hiemit übertrage ich ellung 
dir den Thron von Kiew, als meinem älteften lebenden Sohne; ihr jüngeren Reise. 


aber gehorcht ihm, wie ihr mir gehorcht habt, denn er wird an meine Stelle 
treten.“ Aber bald erhoben fich die vier Theilfürften gegen den Groß- 
fürften, und die Zeriplitterung begann. Die griechifchen Bopen ſchürten aus 
Furcht, daſs der Großſürſt fich der abendländifchen Kirche zuwenden möchte. 
Der Bürgerkrieg begann, zweimal, 1068 und 1073, wurde der Herricher aus 
Kiew vertrieben, ziveimal, 1069 und 1077, führten die Polen ihn zurüd. 
Schon im nächiten Jahre (1078) fand Iſäſlaw in einem neuen Bürgerkrieg 
feinen Tod. Die ruffiihe Kirche fam wieder unter die Ober— 
boheit der byzantinijchen.?) Ehen rufjiicher Fürften und Fürftinnen 
mit römischen Katholifen wurden für ſchwere Sünde erflärt, die Fatholifchen 
Fürftinnen wurden aus Ruſsland vertrieben; aber es hörte auch die politifche 
Einheit Ruſslands auf; das Volk ſank, bis es 200 Jahre jpäter unter Die 
Herrichaft der Mongolen kam. 

Gewaltig war das ungetheilte Reich unter den erjten Nachfolgern aus 
dem Stamme Ruriks — es übertraf, wie der ruffiiche Gejchichtjchreiber mit 
Stolz bemerkt,?) an Umfang beinahe alle damaligen europäifchen Reiche: es 
dehnte ſich aus bis zum Baltifchen Meere, bi$ zur Düna, zum Bug, zu den 
Karpathen, zu den Wafjerfällen im Dnjepr und dem Schwarzen Meer, es 
grenzte im Norden an Finnland und die tichudiichen Völker — und Die 
Hoffnung der Slaven, daſs die Söhne Ruriks fie wohl leiten und beherrichen 
möchten, ift alfo vollfommen in Erfüllung gegangen, — was Die Größe des 


1) Fazanſig, us II, ©. 85 - 53. 
II, 


Ibid. 
8) Ibid. I, 'S. 190 und 878. 


Weiß, Weltgeſchichte. IV. Bd. 5. Aufl. 28 
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Reiches anbelangt. Es war eigentlich ein nordmännifches Reich, und was wir 
über die Ruſſen auch von Arabern hören, zeigt, daſs fie und Nordmannen 
Schildern. 


Wenn Ibn Foßlan') bemerit: „Sie haben ihre eigene Sprache und 
eine Religion und ein göttliches Geſetz, worin fie mit feinem anderen Volle 
etwas gemein haben“, jo ift damit die Norrännaſprache und die DOdingreligion 
veritanden. Wenn der Araber (Seite 3) erzählt: „Wird einem von ihnen ein 
Sohn geboren, fo wirft er dem ein Schwert hin und jpridt: ‚Dein ift nur 
das, was du dir mit deinem Schwerte erwirbft"” — jo war ja das Schwert ber 
Pflug der Wikinger, die Hauptwaffe der Germanen. Neftor erzählt (62), wie 
Swiätoflam dad Gold und die kostbaren Stoffe, welche ihm der griechifche Kaiſer 
ſchickte, kaum eines Blickes würdigte; als er ihm aber ein Schwert jandte, e3 
jehr rühmte und darüber hoch erfreut war. Das Schwert entjchied zulegt jeden 
Streit, welchen der Richter nicht fchlichten fonnte, darum bemerkt der Wraber 
ganz richtig (Seite 3): „Wenn ihr König zwiichen zwei Widerfachern einen 
richterlichen Ausfpruch gethan und diefe damit nicht zufrieden find, jo ſpricht er 
zu ihnen: ‚Richtet unter euch felber mit euren Schwertern.‘ — Bellen Schwert 
dann das fchärfite ift, deffen ift der Sieg.“ Ähnlich fagt Snorri von Island: 
„Da war es Sitte, wenn zwei über eine Sache ftritten, daſs fie durch Kampf 
(holm ganga) entſchieden wurde.“ ?) 

Mit Ruriks Söhnen waren viele Waräger gelommen, Waffengenofjen, 
Mitlämpfer, die jebt feine Leibwache bildeten, feinen Rath, die auf Burgen das 
Land im Baum bielten, die Mitinhaber feiner Macht. Diefe find gemeint, wenn 
Son Foßlan jagt: „ES ift bei den Königen der Ruſſen der Brauch, daſs fidh 
mit dem Könige in feiner Burg 400 der Tapferften und LZuperläffigften in 
jeinem Gefolge befinden, die mit ihm zu fterben oder für ihn ihr Leben zu 
opfern bereit find.” 

Man denkt unwillfürlich an die Tinglith, die Huskarle des Königs 
Kanut oder an die Hirdmen des Dlaf Trygguajon. Ebendasſelbe ift die 


- Gridba bei den rujfifchen Fürften. Das find die Nachlommen der Roffen, 


welche Rurik folgen wollten, al3 er von den Slaven eingeladen wurde, ihr Fürſt 
zu jein, „weil damals ein Gejchlecht gegen das andere aufjtand und gegenjeitige 
Feindſchaft unter ihnen war, denn jeder Fürft der Kleinen flavifchen Stämme 
fürdhtete den anderen“. Doch follte Rurik „über fie Herrfchen und fie nach dem 
Sefege richten”. Dieſe Waffengenoffen waren meift aus edlen Gefchlechtern, und 
von ihnen jtammten die Yürften Nufslandse. Die Slaven, welche fie gerufen, 
behielten ihre alten Gerechtfame, ihr Grundeigentbum: fie mussten dafür nur 
Kriegsdienfte leiften, wenn es die Vertheidigung des Baterlandes galt. Erft Oleg 
legte eine Grundfteuer auf,?) welde den Warägern bezahlt werden mufste, 
weil diefe Die Kriegsdienfte ftatt der Grundbeſitzer verrichteten. Rurik verlegte 
feine Bojaren in Burgen, wie Rollo in dem Lande zwifchen Eure und Epte 
that und Roger in GSicilien. Diefe Bojaren liebten aber den ruhigen Ge 
nuſs jo wenig als die Normannen in der Normandie. — Wagnis, Kampf war 


1) Frähn, Ibn Foßlan und anderer Araber Berichte über bie Ruſſen älterer Beit, 
Text und Überjegung mit Anmerkungen. Petersburg 1846. 
9) Heimskringla, ed. Schöning, I, p. 236. Holmr ijt der Rampfplag, ber 
durch umbergelegte Steine bezeichnet tvurde, ganga ber Krieg. 
Krug, Forſchungen in ber älteren Geichichte Ruſslands II, S. 897441. 
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ihre Luft, und fo zogen fie auf Eroberungen aus; fo ließ Igor den ummwohnenden 
Völkern jagen: „Ih will auf euch [o8gehen“: ; jo ließ Wladimir feinem 
Bruder Jaropolk fagen: „Wladimir zieht gegen dich, rüfte dich, mit ihm zu 
kaͤmpfen.“ — Jeder Sieg führt zu neuem Kampf. Als echte Germanen liebten 
die Auffen den Kampf zu Fuß und waren vortreffliche Schiffer und Auderer. 
Daher ſchildert der Patriarch Photius die Ruſſen als ein Volt, das, ftolz 
auf die Unterjochung aller benachbarten Völker, nun auch das römifche (byzan- 
tinifche) Reich anfalle. Wo man das Recht des Sieger geltend machen Tonnte, 
da wohnte der Yürft auch lieber, weil er unumfchräntter war. Darum verließen 
die Söhne Ruriks Nomwgorod, wo fie durch den Vertrag gebunden waren, 
und machten Kiew zu ihrer Nefidenz, — da hatten fie auch mehr Mittel, ihre 
begehrlichen Streitgenofjen zu befriedigen. Die Steuer hob der Fürft felber ein. 
„Denn der November eintritt,“ erzählt der Purpurgeborene,') „ziehen ihre Fürſten 
mit allen Ruffen aus Kiew und gehen fort in die Städtchen, welche Gyra genannt 
werden, nämlich in die zinspflichtigen Ortfchaften. Während des ganzen Winters 
dort fih nährend, gehen fie wieder vom Monat April an, wenn das Eis des 
Dujeprſtromes fich löst, hinab nach Kiew.” 

Der ſchmächtige, Dunfelgebräunte Fon Foßlan ſchildert die Rufen: „Nie GeRekt 
fah ich Leute von ausgewachjenerem Körperbau, fie find hoch wie die Balmen. 9) Schmud. 
Ihre Ausrüftung jchildert der Araber: „Jeder führt eine Art, ein Meſſer, ein 
Schwert bei ſich. Ohne diefe Waffen fieht man fie niemals. Ihre Schwerter find 
breit, wellenförmig gejtreift und von europäiſcher Arbeit. Auf der einen Seite 
derjelben befinden fih, von der Spike bis zum Halfe, Bäume, Figuren und 
mehr dergleichen dargeftellt.”" — Bon ihren Frauen jchreibt er, daſs fie „um 
den Hals goldene und filberne Ketten tragen“. 

Der Meth war das Lieblingsgetränt der Slaven, aber die Ruſſen oder Weib 
die Nordmannen liebten den Wein. Ibn Foßlan erzählt: „Sie überlaffen fich Wein. 
dem Genuſſe des Weins auf eine unfinnige Weiſe und trinken ihn Tag und 
Nacht hindurch. Oft ftirbt unter ihnen einer, den Becher in der Hand.“ Das 
wor der Übermuth der herrichenden Kafte. Übrigens waren die Nordmannen 
auh in Deutichland und England wegen ihrer Leidenſchaft für den Wein be- 
rüchtigt,) nah England joll die Trunkſucht erjt durch die Skandinavier ge- 
kommen fein. 

Neitor Ihildert in feiner merkwürdigen Chronif mehr die Nordmannen, ala 
die Slaven. Nur gelegentlich fällt bei ihm ein Streiflicht auf ſlaviſche Sitten 
und Gebräuche. So hören wir vom uralten Gebrauch der Schwitzbäder nur Bäder. 
duch Anführung einer Legende vom heil. Andreas: „Als Andreas, der Bruder 
Petri, in Sinope lehrte, erfuhr er, daſs nicht weit von Cherſon die Mündung 
des Dnjepr wäre. Er wollte nah Rom, lief in den Dniepr ein und kam auf 
die Anhöhen am Ufer. ‚Gottes Gnade‘, fagte er zu feinen Schülern, ‚wird Die- 
felben erleuchten, da wird eine große Stadt entjtehen und Gott wird viele Kirchen 
darin aufführen‘ Dann richtete er auf den Anhöhen ein Kreuz auf und betete . 
zu Gott, wo nad vielen Jahren Riem gebaut worden ift. Dann kam er zu 
den Slaven, wo nun Nowgorod jteht, und ſah, wie fie fich in Bädern wufchen, 
und wunderte fi — und erzählte nachher in Rom: ‚ch ſah in dem jlavoni- 


1) Const.Porphyrog., De adm. imper., cap. 9, ed. Bonn., III, p.7 

2), Schon Jordanes rühmt die Größe des Scnoebenpoltes: „Suethidi —2 
corpore eminentiores“, cap. 8; ed. Kloss, p. 19; ed .Mommsen, p. 59. 

9) Langebeck, l.c. I, p. 420. — Muratori, Annal. ad an. 865. 
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ſchen Lande Hölgerne Bäder und darin fteinerne fen, die fie fcharf Heizten. Im 
diefe gehen fie und ziehen fich ganz nadend aus. Dann begießen fie fi mit 
lauem Wafler und nehmen Ruthen oder zarte Baumzweige und fangen an, ſich 
damit zu peitjchen, gießen indes Wafler auf die Steine und peitichen fich jo arg, 
daſs fie kaum lebendig Herausfriechen. Beim Herausgehen begießen fie fi mit 
kaltem Waſſer, und fo Ieben fie wieder auf. Kein anderer quält fie, jondern fie 
quälen fich felbft; keine Waſchuug betreiben fie, fondern eine Quälung. — Als 
das die Römer hörten, wunderten fie fi) darob.” ’) 

Lebhaft ward der Handel betrieben. Herren und Untertbanen hatten 
biefür gleich große Neigung. Der Wilinger trieb abwechjelnd Seeräuberei und 
Handel. Könige trieben in Scandinavien mit Kaufleuten Handel auf halben &e- 
winn,?) letztere waren demnach hoch geachtet. Die Kaufleute Hingegen muſsten 
bewaffnet fein, um den Seeräubern Widerftand zu leiſten. Die Ruſſen führten 
aus: Wachs, Honig, Eojtbares Pelzwerk; fie holten aus Griechenland: Purpur, 
reiche Kleider, Tücher, Pfeffer, Safran. Kiew hieß das zweite Conſtan— 
tinopel. Mm Nomgorod fauften die Scandinaven koftbaren Hausratb, fürft- 
liche goldgeitictte Gewänder, weiches Pelzwerk. Die Fürften aßen mit filbernen 
Münzen. Löffeln. Schon in Dleg Zeit jcheint man gemünztes Silber gehabt zu haben, 

obihon das Wort Grivna eine beftimmte Anzahl von Marderfellen bedeutet, 

die man zum Austauſch im Kleinverkehr brauchte. 

Conſtantin Porphyrogennetos berichtet?) vom Handel der Ruſſen: 
wie aus Nomgorod, Smolenst, Ljubetſch, Tichernigow und Wiſchegorod Fahr⸗ 
zeuge nad Eonftantinopel fommen, wie die Slaven Einbäume (Monoryle) 
im Winter auf den Bergen hauen, und wenn der Dnjepr vom Eife frei fei, 
darauf nad) Kiew binabfahren und fie den Ruſſen verkaufen, welche Ruder aus 
den Booten machen. Im Juni verfammle fih dann die ruſſiſche Flotte im Städtchen 

er Wititſchew und fahre zu den Wafferfällen. Beim vierten laden die Kaufleute 
aus und führen die gefeffelten Sclaven 6000 Schritte längs dem Ufer. Dort 
lauern aber auch die Betfchenegen, und müflen diefe Räuber zurüdgeichlagen 
werden. Bei der Inſel des heil. Gregorius wird dann den Göttern ein Dank⸗ 
opfer dargebracht. Bei einer Mündung der Donau, Selina (Sulina),*) müfien 
fie dann nod) einmal mit den Petfchenegen kämpfen, wenn der Wind die Fahr⸗ 
zeuge and Ufer treibt. Die erſte griechifche Stadt, zu der fie gelangen, ift 

Mejembria. Sie fchiffen nit nur nah Konftantinopel, fondern aud 

nah Syrien. Das Schwarze Meer war fojehr von ihren Schiffen bededt, 

daſs es das ruſſiſche Hiep. 

Dieſer rege Verkehr konnte nur den Geſichtskreis erweitern und Cultur in 
das Land bringen. Wir haben bei den Slaven Ruſslands über ihre alte Zeit nicht 
bloß Nachrichten und Sagen, Räthſel und Lieder: „dieſes jugendliche Lallen einer 
Nation“, wie der Ruſſe Belinskij dieſe traditionelle Literatur benennt,“) ſondern 
fie haben frühe ſchon einen Geſchichtſchreiber in ihrer Mundart, den wir öfter 

Reiter, arzufũren Gelegenheit Hatten, den Neſtor, den Vater der ruſſiſchen Geſchichte.) 


Meſtors Chronik von Schlözer, II, S. 96. 
Langebeck, J c. II, p. 78. — Rrug, 1. c. II, ©. 507—509. 
r De administ. imp., cap. 8— 9, — Raramfin, l.c. I, &.198—19. 
4 Krug, l.c. II, ©. 470—472. 
81 2 üb ee ibe Ihren Wert vergleiche Kret, Einleitung in bie flavifche Literaturgeichichte 
 Shlögers Neftor, Göttingen 1802. — Miklofic, Über bie Spradye ber 
älteften ruſſiſchen Chroniken. Wien 1865. 
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Er ift geboren 1056, wurde ein Mönch des Höhlenklofters bei Kiew um 1073. 
Bon feinem Leben und Wandel im Kloſter willen wir nichts, felbft fein 
Todesjahr ift nirgends genau angegeben; nur fagt da8 Batericon von ihm: 
„Neftor arbeitete an feiner Chronik, dachte an die Ewigkeit, diente und gefiel 
feinem Schöpfer, und gieng, nachdem er genug gelebt hatte, in die Emwigfeit ein.” 
Seine Chronik führte er bis 1090; von da festen fie andere fort. Die An- 
regung geben ihm die griechifchen Ehroniften und die Hiftorifchen Bücher der 
Heiligen Schrift, deren einfachen und lebendigen Ton er oft nachahmt. Bildung 
begann unter Wladimir dem Großen, „der vornehmer Leute Kinder mit 
Gewalt wegnahm und fie unterrichten Tieß“, und mit Jaroſlaw, „der griechifche 
Bücher ind Stavonifche überfegen und eine Menge Bücher abjchreiben Tieß“. 
Neitor will die ungefchminktte Wahrheit geben, und ift nicht bloß dadurch und 
durch feinen herodoteifch-naiven Ton, fondern durch Nachrichten über die Ber- 
wandtfchaft der flavifchen Völker und durch die Berichte über das zehnte und 
elfte Jahrhundert der nordiichen Geſchichte unſchatzbar. 





Die Byzantiner. 


— — — — 


Und nun vom wildbewegten Leben des Abendlandes hinüber nach der 
goldenen Stadt Byzanz mit ihren Schätzen der Literatur, mit ihren unfterb- 
lichen Denkmälern der Kunft, mit ihrer feinorganijierten Berwaltung, mit 
ihrem ausgebildeten Heerwefen, dem Erbe von Sahrhunderten der Weltherr- 
Schaft! Sie Heißt vorzugsweife die faiferliche Stadt und die Herrin des 
Univerjums ; desungeachtet verhält fich die Civilifation dieſes Reiches zur 
Barbarei des Abendlandes wie der Tod zum friichaufblühenden Leben, und 
ift die wilde Unordnung des Abendlandes viel mehr wert, weil reih an 
Keimen einer großen Zukunft, als diefe Ordnung, in der alle Elemente des 


Stomäer Lebens verdorben find. Im byzantinifchen Reiche wie im finefijchen zeigt fich 
Eiseien. jonnenflar, daſs alle materielle und intellectuelle Eultur ohne Seele und Frei⸗ 


tim 


beit feinen Wert befige. 


Zwar als erjtes Volk der Welt fühlen fich diefe Byzantiner, an Stolz fehlt 
ed ihnen durchaus nicht. Als Liudprand im Auftrage Ditos des Großen, um 
eine griechiiche Prinzeffin für Dtto DH. zu erhalten, nach Eonftantinopel kam, 
und zu gleicher Zeit Boten vom Bapfte zur Schwägerfchaft mit dem römifchen 
Kaiſer Otto mahnten, jo fanden die Griechen die Benennung Ottos ala römischen 
Kaiſers fündhaft und freventlich, namentlich aber, daſs der Bapft den Nike— 
phoros den „griechifchen Kaifer” genannt babe.) „Die Griechen jchalten das 
Meer, verwünjchten den Dcean und wunderten fi) über die Maßen, daſs Die 


mu. Wellen jo einen Greuel getragen, dafs fie ſich nicht voneinander gethan Hätten, 


das Schiff zu verjchlingen. Ein Ausländer,“ fo riefen fie, „ein armer Schluder 
in Rom unterfteht fi, den alleinigen, erhabenen, großen Kaiſer Nitephoros einen 
griehifchen Kaifer zu nennen! O Himmel, o Erde, o Meer! was follen wir mit 
dieſen verruchten, frevelhaften Deenfchen anfangen? Es find arme Schelme; wenn 
wir fie umbringen, befleden wir unfere Hände mit gemeinem Blute; es find 
zerlumpte Kerle, es find Knechte, es find Bauern; wenn wir fie peitichen, jo 
trifft die Schande und, und nicht fie, die ja der vergoldeten römischen Peitſche 
und ſolcher Strafe nicht wert find.“ Und der Raifer Nikephoros (963— 969) 
fagte zu Lindprand: „Willft du num noch ein größeres Ärgernis, als daſs Otto 
fih Kaiſer nennt und fi die Provinzen unjerer kaiſerlichen Würde zueignet ? 
Beides ift nicht zu dulden, namentlid) das nicht zu leiden, ja nicht einmal an- 
zuhören, daf3 er fih Kaifer nennt!“ ?) 


) Liudprandi Relatio de legatione Constantinopolitana, cap. 47; edit. 
Migne, CXXXVI, p. 928. 


2) Ibid. cap. 2. 


Byzantinifcher Hochmuth. Abfolutismus. 439 


Als bei einem Gaſtmahle der Kaifer dem Gefandten höhniſch fagte: „Ihr ®e en 
feid gar feine Römer, fondern Langobarden und Franken und Sachſen!“ ent- 
gegnete zormig Liudprand: „Bon Romulus, dem Brudermörder, von dem die 
Römer ihren Namen haben, verzeichnet die Gejchichte, daf3 er im Ehebruch erzeugt 
war und daſs er eine Freiftätte errichtete, in welcher er infolvente Schuldner, 
entlaufene Sclaven, Todtichläger und allerlei Verbrecher, die das Leben verwirkt 
hatten, aufnahm, und fo eine Anzahl von dergleichen Bolt zufammenbrachte, 
welches er dann Römer nannte. Das waren die Ahnen derer, die ihr Kosmo⸗ 
fratores, das heißt weltbeherrichende Kaiſer, nennt; wir aber, wir Langobarden, 
Sadjen, Franken, LZotharingier, Bayern, Schwaben und Burgunder, verachten 
dieſes fo jehr, daſs wir für unfere Feinde, wenn wir recht zornig find, fein 
anderes Scheltwort haben al3 ‚Römer‘. Denn mit diefem einzigen Namen, nämlid) 
‚ver Römer‘, bezeichnen wir alles, was es von Niederträchtigleit, Feigheit, Geiz, 
Lüſternheit, Lügenhaftigkeit, ja überhaupt von allen Lajtern nur gibt. Wenn du 
aber meinst, wir feien unkriegeriſch und verftänden nicht zu reiten, jo werden dir 
die nächſten Schlachten zeigen, wer ihr jeid und wie wir zu kämpfen wiſſen.“!) 
Bei einer andern Gelegenheit verhöhnt der Kaifer das junge Chriſtenthum der 
Sadjjen, und wahr entgegnete ihm der Gefandte: „Alle Kebereien find von euch 
ausgegangen und haben bei euch Kraft gewonnen; wir Abendländer Haben fie 
überwunden und ausgerottet, und das Volk der Sachſen hat fi) noch mit feiner 
Ketzerei befledt. Der Glaube der Sachen ift jung, und e8 folgen dem Glauben 
die Werke; bei euch aber ift der Glaube alt, weil ihn die Werke nicht begleiten, 
ſondern der Glaube um ſeines Alters willen wie ein abgenütztes Kleid verachtet 
wird. Übrigens iſt in Sachſen bei einer Verſammlung beſchloſſen worden, daſs 
es ehrenvoller ſei, mit Schwertern zu kämpfen, als mit Federn, und lieber den 
Tod zu erleiden, als dem Feinde den Rücken zu kehren. Das griechiſche Heer 
weiß ja auch davon zu ſagen.“ Bei einer anderen Gelegenheit verſpottet Liud⸗ 
prand in ſeinem Geſandtſchaftsbericht die niedrige Schmeichelei, mit der die Griechen 
bei einer Proceſſion ihrem Kaiſer entgegenſangen: „Sieh, da kommt der Morgen- 
ftern, der Lucifer geht auf, fein Blick ift ein Wiederfchein der Sonnenftrahlen! 
Heil Nikephoros, dem Herricher, dem bleichen Tod der Saracenen! Ihr Völker, 
beugt euch vor diefem, verehrt ihn, Huldigt diefem großen Fürften!”?) Schlagend 
ift in diefen Reden der Gegenſatz der freiheitstrogigen Germanen zu den Byzan⸗ 
tinern, den Sineſen ded Mittelalters, gezeichnet. 


Alle Elemente eines gefunden ftaatlichen Lebens find zerftört, der Kaiſer 
ift unbedingter Herr über die Leiber wie über die Seelen feiner Unterthanen; Kolels 
es gibt feine Genofjenichaft im Staate mehr, welche das Ausſchreiten der 
Gewalt der Regierung zu hemmen vermag; feine Ariftofratie ift mehr da, 
e3 gibt nur einen Beamtenadel, und der beiteht aus Creaturen der Regierung; 
e3 gibt feine Reichen mehr, auf die der Kaifer Rüdlicht nehmen muſs, denn 
die Armut ift allgemein geworden; es gibt feine volfsthümliche Controle der 
Regierung mehr, das Volk befteht nur aus fteuerpflichtigen Sclaven. Auch 
die Armee hat feine Stimme mehr, die Kaifer hören nicht mehr auf die 
Wünſche ihrer Kampfgenofjen, denn fie ziehen meift nicht mehr zu Feld. Der 


1) Liudprand, l.c. cap. 12. 
2) Ibid. cap. 10. 
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Baiyer iſt über alles Maß des Menfchlichen hinausgehoben. Diokletian hat 


Sehen aut Dem vepublifaniichen Weſen gebrochen. Konjtantin und Juftinian 1. 
zum haben den Bruch vollftändig gemacht. Bon Juſtinian I. an mujsten fich die- 


jenigen, welche fich dem Kaiſer oder der Kaiferin nahten, mit dem ganzen Leib 
zar Erde Hinftreden, ihn Deipotes, fie Deipoina und fih Duloi, Sclaven, 
nennen und ihnen die Füße füflen. Im Verkehr mit andern Monarchen nennt 
ſich der Kaiſer Bajileus, nach perfiicher Art König der Könige, anderen 
Fürften, wie einem Dtto I., will er nur den Titel Rer, Häuptling, geftatten. 


Im Abendland bildete die Kirche die gewaltigite Schranfe des Abfolutismus 
Seelen. und erinnerte die Herrichenden immer an ihre Pflichten als Chriften und 


Menichen gegen ihre Mitbrüder. In Byzanz aber ift der Kaiſer auch Höchites 
geiftiges Haupt, Abbild Gottes auf Erden. Als Theodofius I. in Mailand 
den Ehor der Kirche betreten wollte, wies ihn Ambrojius vor die Schranfen 
hinaus, in Gonftantinopel aber hatte er im Chor feinen Stuhl neben dem 
Patriarchen. Schon Eonftantin der Große wollte der von Gott ein- 
gejeßte Biſchof außerhalb der Kirche, fpäter Biſchof innerhalb der Kirche fein. 


er Schon Theodofius II. wurde als Baſileus Archiereus, als König 
BER. und Hoherpriefter zugleich begrüßt, und Conftantinug II. erflärte geradezu: 


Reiter 
us 
Er} 


„Bas ich will, muſs Geſetz der Kirche fein.” Der Kaifer heißt der göttlichfte, 
der allerheiligfte, der Ehriftusgeliebte; ſogar feine Caſſe heißt Die heilige Caſſe 
und fein Marftall der heilige Rofsitall. 

Wie ganz anders benft hierin das Abendland — und darin liegt Der 
rund feines freien geiftigen Lebens. 


Als Kaiſer Leo der Iſaurier an Papſt Gregor II. ſchrieb: „Wiſſe, 
daſs ich Kaiſer und Prieſter in einer Perſon bin“, antwortete ihm der edle 
Papſt: „In kirchlichen Angelegenheiten darf ſich kein Fürſt einmiſchen, hier ent⸗ 
ſcheiden allein die Biſchöfe, denn fie haben den Geiſt Chriſti. Etwas anderes 
ift dad Regiment der Kirche und etwas anderes die weltliche Herrſchaft. Der 
Verwaltung des Staates ift Dein grober und gewaltiger Geiſt gewachſen, aber 
für geiftige Dinge reicht er nicht aus. Sieh, ich verfünde Dir den Unterſchied 


Sen ber zwiichen Krone und Prieſterthum, erkenne ihn an, damit Deine Seele nicht ewig 
Yin en. verloren gehe. So wenig der Hoheprieiter das Necht hat, in Angelegenheiten Des 


Palajtes ein Wort mitzureden, fo wenig darfit Du Dich in die Kirche eindrängen, 
Wahlen von Prieftern vornehmen und Sacramente jpenden. Jeder von uns 
bleibe in dem Berufe, welchen ihm der Herr angewiefen hat. Wenn Dich jemand 
beleidigt hat, fo nimmft Du ihm Hab und Gut, daſs ihm nichts bleibt als das 
nadte Leben, oder Du Täffeft gar den Schuldigen aufhängen oder Töpfen oder 
ſchickſt ihn in die Verbannung. Aber der Hoheprieſter nicht alſo! ſondern wenn 
einer geſündigt und ſeine Sünde gebeichtet hat, ſo legen wir ſtatt des Strickes 
oder des Beiles, das ihr in ſolchen Fällen braucht, das Kreuz Jeſu Chriſti 
und ſein Evangelium dem Sünder auf den Nacken; wir ſchließen ihn von den 
Menſchen ab, damit er in der Einſamkeit Buße thue; wir zähmen feine Ein- 
geweibe durch Faften, feine Augen duch) Wachen, feinen Mund durch Lobgejänge 
auf den Herrn; und wenn er dann fein Vergehen gehörig abgebüßt hat, fo 


Der Bafileus und die Kirche. Steuern und Zölle. 441 


nähren wir ihn mit dem Leibe des Erlöſers und tränken ihn mit Chriſti Heiligem 
Blute und führen ihn dann, wenn er feiner Schuld entbunden ift, in die Arme 
des Herrn zurüd.”') 

Im Morgenlande fol die Kirche der Regierung nur dienen, im Abend- 
lande will fie frei fein. Nur die katholische Kirche wufste darum auch die 
Monarchie mit der Freiheit zu vereinigen- und dem SHerrjcher die wahre 
Stellung zu geben, während er in Byzanz über das Maß des Menfchlichen 
hinaus ift. 

Diokletian, Constantin, Yuftinian haben alle auf das gleiche Ziel Hin- 
gearbeitet, die Monarchie abjolut zu machen. Damit ihnen fein Statthalter 
mehr gefährlich werde, zerftüdelten fie die Provinzen. Dadurch wuchs die 
Zahl der Beamten, und durch dieje wieder der Steuerdrud. Man kann nid) 
eugnen, dafs die Gentralifation der Regierung fcharffinnig ausgedacht war 
und daſs das Beamtenthum immer noch die Überlieferungen, die Erfahrungen 
des Reiches feithielt. Allein die ganze Zuſammenſetzung der Staatsmaſchine 
verichlang übermäßige Summen, und die Kriege während der Zeit der Völfer- 
wanderung und die Kämpfe gegen den Islam verzehrten alle Mittel des 
Staates. Das Finanzweſen war ſeit Juſtinian J. eine Hauptkrankheit des 
Reiches, die Steuern wurden unerſchwinglich. 


Außer den regelmäßigen Steuern, die alle fünfzehn Jahre (indictio) 
feftgeftellt wurden, erhöhte ein Befehl des Kaiſers jedes Jahr die Summe um 
einige Goldftüde (Superindictio). Da viele Heine Befiter die Steuern nicht 
erſchwingen Tonnten und aus Angft vor Folter und Kerker zu den Barbaren 
flohen, mujsten die Reichen für die verödeten Gründe haften und wurden dadurch 
ſelberz arm. Diefes Geſetz Heißt Ullelengyion, das der gegenjeitigen Bürg- 
haft.) Die Gewerbfteuer oder Luftralcontribution, die alle vier Jahre 
ausgefchrieben wurde, ftieg jehr hoch; das Recht, einen Kaufladen zu halten, wurde 


Mon⸗ 
archie 


Freiheit. 


Stener⸗ 
weſen. 


nur gegen hohe Summen bewilligt, und die Krone zog zuletzt das Handel⸗— 


monopol mit den theuerften Waren, wie Seide und PBurpur, wie mit den 
gewöhnlichiten, Brot, Wein, Eifig, Fleiſch, an fich. Der Kaiſer preiste den Bauern 
um niedrige Preife das Getreide ab und fchlug es in der Hauptitadt um hohe 
108. Die Kleinen Grundbefiter giengen dadurch zugrunde und gaben, wenn fie 


monopol. 


nicht ins Ausland flüchten wollten, ihr Hab und Gut zum Schutz an große Colonen. 


Gutsherren ab; ſo entſtanden die Coloni, die bewegliches Eigenthum beſitzen, 
aber von dem Grund und Boden, von welchem ſie einen beſtimmten Ertrag an 
die Herren abliefern muſsten, ſich nicht entfernen durften. 


Die Zölle, die Acciſe ſtiegen ins Fabelhafte; wenn Häuſer und 
Ländereien verkauft wurden, zog die Regierung vier vom Hundert an ſich — 
und all das reichte nicht aus. Darum hob Juſtinian J. alle municipalen 
Rechte auf und zog alles ſtädtiſche Vermögen an ſich. Die Städte in Griechen- 
land Hatten nämlich noch immer ihre localen Rechte und ihr eigenes Ber- 


1) Mansi, l.c. XII, 976. 
N) Gfrörer, Byzantiniſche Geichichten, III, ©. 1 ff. 
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mögen, aus dem fie die Schulen, den Straßenbau, die Spiele, die Theater, 
den Lohn für die Ärzte beftritten; von da an fehlen ihnen jedoch die Mittel, 
die Kunftwerfe verfallen, die Schulen hören auf, die Straßen werden nicht 
mehr unterhalten, wir hören von feinem Theater, von feinen Spielen mehr. 
Nothgedrungen nahm jetzt der Clerus die Schule und die Wiffenjchaft der 
Heilfunde in die Hand. So kam es, daſs der Abfolutismus alle Mittel des 
Staates verfchlang und es machte wie jener Wilde, der den Baum umhieb, 
deſſen Früchte er foften wollte. 


Auch das Heer verſank, es wurde entnationalifiert, die Fremden waren 
billiger al8 die eingebornen Griechen; ein Heer von Griechen hatte ein Gefühl 
für die Nation — und das wollte man nicht; die Barbaren Hingegen verftanden 
die Bedürfniffe des Volkes nicht und Ließen fich zu jedem Schergendienft herbei. 
Mit der Einziehung des Gemeindevermögend hörten auch die nationalen 
Milizen auf, unter Juftinian I. endete die Befegung der Thermoppylen 
durch 2000 Mann Griechen, und Barbaren bilden fortwährend die Bejahung an 
diefen Heiligen Stellen unjterblicher Erinnerungen. Das Heer, das einft über 
600.000 Mann zählte, finkt feit Juftinian auf 145.000 zurüd. Eine Reid 
flotte Hingegen entſtand erft unter Bafil I dem Mafedonier. 


So Stolz auch die Byzantiner auf ihre Bildung find, jo haben fie doc) 
faft nur das Verdienſt, durch ihr Studieren, Commentieren und Abfchreiben 
der Menjchheit die Schäße der alten Literatur gerettet zu haben. In 
den Werfen, die jie jelber jchrieben, ift, die oben!) gejchilderte Blüte chriſt⸗ 
licher Beredfamteit in der Beit des Überganges vom Heidenthum zum Chriften- 
thum ausgenommen, felten ein Funke von Originalität. Nur die ſpecifiſch 
firchlich-liturgifchen und die voll3mäßigen Dichtungen find originell 
nah Inhalt und Form. „Beide verſchmähen die Nachahmung der alten Muſter, 
beide gießen neuen Stoff in neue Formen, beide find mit dem lebendigen 
Fühlen des zeitgendffiichen Volles eng verknüpft, Blut und Geift vom Blut 
und Geift der chriftlichen Romäer.““) Sonft find die Byzantiner im all 
gemeinen nur Hüter eines Schaßes, den fie aber nicht zu vermehren, den fie 
nicht zu gebrauchen wilfen. Dabei entartet die Sprache, Bulgaren, Gothen 
und Araber helfen die Verderbnis befördern; die Poefie wird nüchtern und 
die Proſa voll poetischen Schmudes. Man hat Freude an feltfamen Worten 
und unnatürlichen Wendungen! Vom fiebenten Jahrhundert an kommt der 
Gebrauch der Accente auf, da man die richtige Betonung nicht mehr aus 
der allgemeinen Übung erlernen kann — ein nur zu deutliches Zeichen vom 
Berfall des Sprachgeiftes! Die amtliche Sprache war lange die Iateinifche, 
am Hofe war fie noch im zehnten Jahrhundert im Gebraud). 





I) Bergl. Bd. III dieſes Werkes, 6. Aufl., S. 561 ff. 
2) Krumbader, Geſchichte der byzantinischen Literatur von Yuftinian I. bis zum 
Ende des oftrömifchen Reiches, 2. Aufl., S. 689 f. Münden 1897. 
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Vie Conftantin der Purpurgeborene erzählt,') riefen fünf Herolde, 
nachdem der Kaifer an der Tafel plabgenommen Hatte und die Gäfte zum Sigen 
aufgefordert waren: „Conservet Deus imperium vestrum!“; dann rief einer: 
„Bona tua semper!“, der andere: „Victor sis semper!“, der dritte: „Multos 
annos victorem te faciat Deus!“, dann: „Victor semper eris!“ und endlid): 
„Deus praestet, in gaudio prandete!* Wenn der Kaifer aufftand, riefen die 
Hofdiener: „Bono domino semper gloria!“ 

Mit dem fechsten Jahrhundert endet eigentlich die griechifche Literatur 
und die bellenische Tradition. Die Schulen zu Athen find gefchloffen, unter 
den Platanen des Ilyſſus wandeln nicht mehr die lernbegierigen Jünglinge 
Griechenlands, Aſiens und Ägyptens, um berühmte NAhetoren und Philo- 
fophen zu hören; auch der legte Neft des Heidenthums, das nur Duldung 
für jich verlangte und die Philoſophie als das Erbe weniger Edlen betrachtete, 
ift unterdrückt; es gibt feine Myfterien mehr, die Muſe ſchweigt, jelbjt 
die reine attiſche Sprache ift verfchiwunden. Auch Alerandrien ift be 
deutungslos geworden, die Güter des Mufeumzs find eingezogen, Die 
Bibliothek zerftreut und verbrannt, der Araber haust jet dort, und Die 
Stimme des Muezim ruft jebt die Anhänger des Propheten zum Gebet, da 
wo einft die Silbertöne griechifcher Dichtung erflangen und große Denker 
um die Räthſel des Daſeins ftritten. Selbft die BPapiermanufactur ift 
in Ägypten in Verfall gerathen, dafür Iernten die Araber in Samarfand das 
Baummollpapier fennen und brachten es über Afrifa nach Spanien, 
deffen Fabriken bald ganz Europa mit Baummollpapier verforgten und jo 
das Schreiben mit Curſivlettern verbreiteten, da dies Papier für Die 
Uncialfchrift weniger geeignet war. 

Die berühmte Rechtsſchule zu Berytos Hat aufgehört, fein Wald 
von Statuen ſchmückt mehr die fchöne Stadt Antiochia, es ift fein Chryſo— 
ſtomos dort mehr zu hören, auch hätte er feine jo fein gebildeten Zuhörer 
mehr gefunden. Erlojchen ift die berühmte Schule zu Edejfa, in welcher 
einst in zwei Sprachen, der ſyriſchen und griechifchen, die Wiſſenſchaften der 
Grammatik, Rhetorik, Philoſophie und Medicin gelchrt wurden. Bagdad ift 
jegt der Erbe der Eultur des Drients, dort blühte unter den Arabern die 
Medicin, die ariftoteliiche Philoſophie, dahin wandern die griechiichen Bücher 
und werden in? Syrifche und aus diefem wieder ins Arabifche überjegt. 
Bei manchem Friedensſchluſs verlangten die Chalifen von den Kaiſern einen 
Tribut von Manufcripten, und manches feltene Werk wanderte aus und gieng 
für die Menfchheit verloren. In den Provinzen gehen die Schulen durd) 
die allgemeine Verarmung zugrunde, die Mönche retten manche Reſte der 
Cultur; als aber der Bilderjtreit ausbrach, fanfen auch die legten Vor- 
poften. Die Mönche wurden erfchlagen, die Bibliothefen verbrannt, die 


I) De caeremoniis aulae byzantinae, I, cap. 75; ed. Bonn,, I, p. 370 f. 
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Klöfter zerjtört. Alles drängt ſich alfo nad Eonftantinopel zuſammen, 


Uziver- Hort hat Conſtantin eine Art Univerfität geftiftet und für diefelbe das Tetra- 


Xetra 
diflon. 


J 


diſion,) ein achteckiges Gebäude, erbaut und zwölf Gelehrte für die ein- 
zelnen ‘Fächer angeftellt; fie heißen die ötumenijchen Gelehrten, umd 
an ihrer Spitze Steht der oberfte öklumenijche Lehrer, auh Stern der Wiſſen⸗ 
ſchaft genannt. Er hat die Auflicht über die Bücherſchätze, die bedeutend 
waren — unter Balens zählte man 120.000 Bände — und über die Kirchen- 
archive. Die Anftalt war eine Pflanzichule für Biſchöfe und Patriarchen, 
und die Lehrer wurden oft vom Kaiſer zurathe gezogen. Manche Kaijer waren 
Freunde der Wiffenfchaft, fo Maurikios; der Bilderftürmer Leo IIL der 
Sjaurier (717—741) aber ließ das Tetradifion mitjammt den zwölf Ge- 
lehrten in feiner fanatifchen VBilderftürmerei verbrennen. Gegen Ende des 
neunten Jahrhunderts traten wieder Kaifer auf, welche einen Ruhm darein 
jeßten, die Wiffenfchaft zu beleben, wie Bardas, der Mitregent Kaijer 
Michaels IIL (842—867), wie Bafilius L der Maledonier (867 bis 
886) und feine Nachfolger. 

Sein Sohn Leo VI (886—912) hat den Beinamen des Philojophen 
oder des Weifen, fein Enkel Constantin VIL Porphyrogennetos 
(912—959) war Schriftftellee und lebte mehr der Wifjenfchaft als der Re- 
gierung. Schon der Kaifer Theophilus (829—842) Hatte einen jeiner 
Paläfte, Magnaura, zum Sig einer Univerjität beftimmt, und im elften 
und zwölften Jahrhundert that die Samilie der Komnenen und Dulas 
vieles für Kunft und Wiffenfchaft. Auch gab es noch immer gebildete Männer 
und namentlich rauen aus den höheren Ständen, welche weder mit Fremden 
noch mit Leuten der niederen Claſſe umgiengen und ſich im gewöhnlichen 
Zeben volllommen der Sprache der alten Claſſiker bedienten.?) 

Allein bei all dem war Byzanz doch nur eine Parodie vom alten 
Athen: die Gefellihaft war in ihren Lebensbedingungen angegriffen, die 
Sittenverderbnid war zu weit gegangen, der Deipotismus laftete wie ein 
Bleigewicht auf allen, und die Kraft, fich neu zu erheben, in neue Bahnen 
einzulenfen, eine neue Welt der Ideen zu eröffnen, fehlte. Hinter aller äußeren 
Civilifation finden wir doch zulegt die Entartung der Gemüther, die Spuren 
der Barbarei. 


Gehen wir die einzelnen Richtungen geiftigen Lebens durch und menden 


. wir und zunächſt zur Poeſie, mit der das geiftige Erwachen wie der geiftige 


Höhepunkt des Völkerlebens aufs innigjte verbunden ift, fo finden wir zwar eine 
große Zahl von Poeten, aber, mit Ausnahme der liturgifchen Dichtungen, jelten 
ein Werk, welches die Seele erwärmt, erhebt und läutert. In Eonftantinopel 
1) Schll, Geſchichte der griechiſchen Literatur, III, ©. 170 ff. 
2) Eo verfihert der Staliener Franciscus Philadelphus, ber im 15. Jahr⸗ 
hundert in Gonftantinopel bie griechiſche Sprache an ihrer Quelle kennen lernte. Schöll, 


.c. III, S 
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gibt es ganze Zünfte von Dichtern, deren Vorſtände an den Geburtötagen des 
Kaiſers und der Großen ihre Häglichen Verſe vorbringen, die jede That, jeden 
Einfall der Machthaber göttlich finden, aber es fehlt der göttliche Funke in diefen 
verächtlichen Epigonen. Das Epigramm, das Zeichen abjterbender Literatur, om. 
ift namentlich in Blüte, und wir haben von Byzantinern Epigrammen- Samm- 
[ungen, wie von Agathias aus Myrina (536—582), von Eonftantin 
Kephalas aus dem Anfang des zehnten, und endlich vom Mönh Marimus 
Planudes aus dem vierzehnten Jahrhundert. 

Wahrheit des Gefühls, Schönheit der Bilder Haben die „Dionyfiaca“, 
die Schilderung bachifcher Züge, von Nonnus aus Banopolis im fünften 
Sahrhundert!) und das Gedicht „Hero und Leander“ von Mufäus, einem 
Beitgenofien des Geſchichtſchreibers Prokop. Manche wollten den Homer nachahmen 
und fortfegen — wie Duintus aus Smyrna, wie Joannes Tzetzes, 
ein guter Grammatiker, aber jchlechter Boet im zwölften Jahrhundert — aber 
ohne eine Spur von feinem Talent. Die Thaten des Kaiferd Heraklius waren 
gewiſs ein ſchöner Stoff für ein Epos; Georgius Pifides ſchilderte auch 
in Hegametern um 640 feine Kämpfe gegen die Perjer in dreizehn Gefängen, 
doch bat fein Gedicht mebr biftorifchen, als poetifchen Wert. ühnlich verhält es 
fh mit feinem Gediht in 540 Berfen: „Auf den Angriff der Barbaren und 
die Vereitelung ihrer Unternehmung, oder Erzählung des Kampfes, welcher unter 
den Mauern von Eonftantinopel zwifchen den Avaren und den Einwohnern ftatt- 
gefunden Hat.“?) Schon der Titel zeigt, wie wenig der Verfaſſer ein Dichter 
war, — er war 640 Chartophylax oder Archivar zu Eonftantinopel. Auch der 
erfte Sefang einer „Heratlias“ ift von ihm noch vorhanden. Im zehnten Jahr⸗ 
hundert bejang ein Diacon Theodojiug?) den Sieg des Nikephoros II. 
Phokas (963—969) über die Araber auf Kreta (961). Poetifche Künfteleien 
finden Gefallen, fo dichtete Kaiſer Leo VI. fogenannte Karkinoi, Krebje, palin- 
dromifche Verſe, die, rückwärts gelejen, denjelben Sinn geben, wie wenn man 
fie vorwärts liest. Der Seelenſchwung fehlt allenthalben, man fammelt mehr, 
als dafs man Neues ſchuf; fo fol Kyrill, der Bekehrer der Mährer, eine 
Sabelfammlung angelegt haben. 

Statt des Epos kommt nach und nad der Roman auf: fo befingt im Romane, 
zwölften Jahrhundert ein Theodorus Prodromus, ein Betteldichter, die 
Liebe der Rodanthe und des Doſikles in Jamben; ſo ſchrieb ſchon Heliodor 
aus Emefat) um 390 feine „üthiopika“ voll intereffanter Verwidlungen und 
raſch fortichreitender Handlung. Achilles TZatius aus Ulerandrien fchrieb im 
fünften Sahrhundert einen Roman, „Geſchichte der Leufippe und des 
Klitophon“, in eleganter antithefenreicher Sprache, leider ohne tiefere Motive, 
ohne Rüdficht auf Anftand und Schidlichkeit ; ritterliche Liebe und Treue zeichnet 
feinen Helden nicht aus; das eigentliche künſtleriſche Element, die höhere Weihe 
der Dichtung, fehlt durchgängig. — In Zeiten, da das Leben überfeinert und aus 
feinen gefunden Bahnen abgewichen ift, erwacht oft die Sehnfucht nach den Reizen 

’) Man glaubt, er gehört zu den heidniſchen Sophiften, die durch den Biſchof Theo- 
philus in Alerandrien gereizt, einen Aufftand erregten und nach dem Sturze ihrer Partei 
entweder auswanderten oder fich taufen ließen. Schöll, 1.c. III, ©. 54. 

2) Ausgabe von Migne, Paris 1860. Patrologiae graccae, T, 92. — Immanuel 
Bekker, ed. Bonn. 1886. 

8), In ber Bonner Auögabe bes Leo Diaconus, 1818. 


9 Scholl, 1. c. UL, ©. 154. — Chriſt, Geichichte ber griedhiichen Literatur, 
2. Auflage, ©. 681 f. Münden 1800. 
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(ändlicher Natur und nach der Gejundheit einfacher Zuftände. Ihren poetifchen 
Ausdrud findet dieſe Sehnjuht in Schäferromanen, und fo haben wir auch 


Daphnis aus der buzantinifchen Zeit in „Daphnis und Chloe” von Longos ein 


un 
Chloe 


EScholia⸗ 
ften. 


Woͤrter⸗ 
bücher. 


anmuthiges, reizendes Bild des Landlebens, einen Vorläufer zu Geßners Idyllen. 


Kein Geiſt neuen Schaffens, ſondern nur des Sammelns! Lexika 
werden verfertigt, bibliographiſche Nachrichten über berühmte Schriftſteller 
des Alterthums werden zuſammengeſtellt, alte Schriftſteller werden erklärt. 
Die Commentare werden entweder als ſelbſtändige Werke ausgegeben, oder 
die Verfaſſer fügen ihre Anmerkungen nur den Autoren bei und heißen 
Scholiaſten. 


Ihre Zahl iſt groß. So ſchrieb Euſtathius) (1175 — 11982 oder 
1194), Erzbiſchof von Theſſalonich, einen Commentar zu Homer, einen Commentar 
zu Dionyſios Periegetes. Er war ein großer Gelehrter, ein ſittlicher Eiferer 
gegen das verkommene Mönchthum und blieb ſeiner Gemeinde treu in den Be 
drängnifien des Normannentrieges (1185), als Schriftfteller und Redner war er 
freimüthig. Joannes Tzetzes, geboren um 1110, jchrieb außer einem Gedicht 
in 1665 Serametern: „Antehomerica, Homerica, Posthomerica“, in welchem 
er den Homer zu ergänzen fucht und mit der Geburt des Paris beginnt und 
mit der Heimkehr der Griechen fchließt, eine Schrift: „Won der Komödie 
und von den fomifhen Dichtern“. Tzetzes ift belefen, aber in feinen 
Angaben nicht genau und eitel ohne Maß. Iſaak Borphyrogennetog, 
wahrjcheinlich?) Kaiſer Iſaak I. Komnenos (1057-1059), ſchrieb: „Über die 
Eigentbümlicdhleiten der Griehen und der Troer“. — Die Zahl der 
Lerilographen ift groß: fo fehrieb Orion ein etymologifches Wörterbud), 
jo Heſychius von Alerandrien im vierten Jahrhundert ein Gloffarium, das 
eine wichtige Quelle für unfere Kenntnis der griechiſchen Sprache ift; auch der 
Patriarch Photius verfafste ein Gloſſarium. — Das berühmtefte griechijche 
Wörterbudy ift das des Suidas, aus dem zehnten Jahrhunderte, das zugleich 
ein Berzeichnis der Männer gibt, die fih in den Wiflenfchaften ausgezeichnet 
haben, eine Menge Stellen verlorengegangener Autoren enthält und für PHilo- 
logen und Hiftorifer gleich wichtig ift. Der berüchtigte Patriarch Photius, 
derfelbe, welcher jchuld ift, dafs die morgenländifche Kirche ſich von der abend- 
Tändifchen trennte, jchrieb ferner ein „Myriobiblion oder Bibliothek“, 
die Nachrichten und Auszüge aus 280 Werken enthält, die er während feiner 
Gejandtichaft in Aſſyrien las; er nennt darunter achtzig Schriftfteller, die für 
und volljtändig verloren find, und gibt in diefem bibliographifchen Werke manche 
unſchätzbare Nachrichten.“ — Malarius Chryſokephalus, Erzbiichof von 
Philadelphia um 1350, hat in feiner „Rhodonia oder im Rofengarten“ 
einen Auszug aus vielen für und verlorenen Werken gemadit. 


1) &rumbader, l.c. ©. 586 f. 
2) Ibid. ©. 525. 

3) In ähnlicher Weiſe fol Eudotia, die Tochter des Kaiferd Eonftantin VIL., 
ein byzantiniſcher Blauftrumpf, unter dem Titel „Konia oder Beildhengarten“ ein 
hiſtoriſch · mythologiſches Wörterbuch verfajst haben, das viele Notizen über Götter, Heroen 
und eine Menge Anekdoten von Schriftitellern des Alterthums enthält und ihrem Gemaßl 
gewidmet ift. Doc ift diefer „Veildengarten“ nur eine Compilation und erft um 1548 ent- 
ftanden. Als eine ähnliche Fälſchung erwies ſich ein technologiſches Lexikon von Ehilemon; 
auch dieſes ift ein Machwerk des 16. Jahrhunderts. Krumbacher, l.c. ©. 518 f. 








Literatur. Scholiaften und Geichichtichreiber. 447 


Auch Die Sei chichtſchreibung leidet, fie hat e3 weder zu einem Kehchte, 


Herodot noch zu einem Thukydides, nicht einmal zu einem Xenophon, höchſtens 
zu einem Saint-Simon gebradit. 


Eufebius Bamppili, der 314—340 Bilchof zu Cäſarea war, und Eufebius. 


feine widtige „Chronik“, fein „Leben Conſtantins“, feine verdienftvolle 


„Kirchengeſchichte“ in zehn Büchern wurden fchon bejprochen. — Sokrateg, Sotrates. 


der Scholaftifer oder Sachwalter, fchildert in einfacher Sprache und mit fritifcher 
Genauigkeit die Kirchengefchichte von 306—439. Diefelbe Periode (324— 439) 
behandelte ein anderer Sachwalter in Eonftantinopel, Hermias Sozomenog, 
in befferem Stile und dem Xenophon in der Darftellung nacheifernd, aber nicht 
mit derjelben Schärfe des Urtheil.!) Beide wollte Theodoret, ein Schüler 
des Joannes Chryfoftomos und feit 423 Bilchof zu Kyrrhos in Syrien, in feiner 
„Ricchengefchichte” berichtigen und ergänzen, die von 325 bis 429 reicht, ein 
zuverläffiger, unparteiifcher Gejchichtichreiber. Alle drei wollen nur Eufebiug 
fortjegen und ftellen fich ihm zur Seite, jeder fchreibt unabhängig vom anderen, 
und feiner kannte feinen Nebenmann; fie gehen von denjelben Grundanfichten 
aus — und fo find alle drei eigentlich nur einer.?) Sudt man nad indibi- 
duellen Unterjchieden, jo it Sokrates in feinem Urtheil über die Häretiker 
milder und in feinem Lob der Kirchenhäupter zurüdhaltender. Da die Chriften- 
verfolgungen vorüber find, fo behandeln Sozomenus und Theodoret mit 
Borliebe die Geſchichte des Mönchthums, die Bekämpfung der Häretifer und Die 
Belehrung heidnifcher Völker. Staat und Kirche greifen bei allen drei aufs innigſte 
ineinander ein. Evagrius, Sachwalter zu Antiochien, führt den Sokrates und 
Sozomenus bi ins zwölfte Jahr des Kaiferd Maurikios fort, 594, in gleicher 
Überzeugung von der über alle Feinde immer fiegenden, nach jeder Verdunkelung 
in neuem Glanze ftrahlenden Kraft der Kirche. Den Grund der Häreſie findet 
Evagrius namentlich im Geiſtesſtolz: Keiner habe abfichtlich Gott Täftern wollen, 
jeder Irrlehrer habe nur etwas Beſſeres behaupten wollen als feine Vorgänger. 
Gott aber habe Neuerungen zugelaffen, damit die heilige apoftolifche und katholiſche 
Kirche umfomehr durch das, was von beiden Seiten gejagt wird, zur rechten 
Regel und Religion Hinführe und auf den einen ebenen und richtigen Weg 
fomme. — Philoſtorgins befchrieb ald Arianer die Zeit vom Ausbruch diejes 
Gtreites bis zum Jahre 425. — Nikephorus Kalliſti oder der Sohn des 
Kalliftos, ein byzantiniſcher Geiftlicher des vierzehnten Jahrhunderts (geftorben 
nad) 1341), wundert fich, daſs es feit dem Ende des fechäten Jahrhunderts nie- 
mand in den Sinn gekommen fei, die Kirchengejchichte fortzuführen, Geijtesträg- 
beit oder Scheu vor der Größe der Aufgabe müfje daran die Schuld fein; — 
wir finden fie im Cäſaropapisſsmus, im Abfterben freien Tirchlichen Lebens, 
was jede Liebe zur Kirche und ihrer Geſchichte tilgen mufste. Was wir von ihm 
haben, reicht in gutem Stil und zufammenhängend im Plan nur bis 610 und 
umfjaf3t bis dahin den ganzen Verlauf der Kirchengeichichte.?) 

So weit reicht die Kirchengefchichtichreibung der Byzantiner! Die Reihe der 


E50» 
menos. 


Theo⸗ 
doret. 


Eva⸗ 
grius. 


profanen Geſchichtſchreiber hebt mit Zoſimus an, der um 500 Comes Soſimus. 


und Advocat der kaiſerlichen Kammer war. Ein Heide ſeiner Überzeugung nach, 
ſchildert er den Verfall des Reiches von Auguſtus bis Theodoſius den Jüngeren 


1, Edit. Reading, Cantabr. 1720 
5) Baur, Die Epochen ber Fielicen Geihiätihreibung, ©. 27. 
8, Edit. Frontoducaei (von Fronton du Duc), II vol. Paris 1630. 
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408B— 450 als Feind der driffichen Religivm, im der er die Urieche des Ber- 
fafles fickt. Bolybims, der die Gründe des allmählihen Wadhiens der römiihen 
Veltherrihaft erjoridte, iſt im Harer, pragmatiicher, jreimäthiger Derirliung fein 


gegangen, befigen 

nur unoch die Edjilderung jeiner Geſandtſchaftsreiſe am deu Hof Attila, 

and der wir oben Auszüge mittheilten) 

—— Der erſte unter den byzantiniſchen Gerchichtichreibern it Procopius 
von Gäjaren, Rhetor uud ſeit 527 zweinndzwanzig Jahre hindurch der Nechts⸗ 
beiftand des Belijar, den er auf all jeinen Feldzügen begleitete. Ans auihen- 
tiichen Berichten find die aht Bücher jeiner Zeit gefloffen. Im erſten 
und zweiten Buch jchildert er die perfiichen Kriege jeit 407, im dritten und 
vierten den afrikaniſchen gegen die Bandalen; das fünfte bis achte behandeln 
die Gothenkriege von 487 bis 538. Die Darfiellung ift Mar und rein, oft 
etwa weitichweifig Stehen hier JZufinian und Theodora uud Belijar 

u, OB vor unſern Augen, in wie ganz; anderem Lichte erſcheinen fie im ber 

dere. „Anekldota” oder der geheimen Geſchichte desjelben Procopius, die er erft nad 
ihrem Xode veröffentlichte und in denen er, ein anderer Saint-Simon, da3 
reiben der Majeftäten fchonungslos enthüllte. Daſs unter dem Deſpotismus feine 
wahre Seihichtichreibung gedeihen kaun, jagen jeine Worte jo Har!?) Geſchraubte 
Stellen auch in anderen Buzantinern lafien auf das Beitehen einer Bücdher- 

Gerfur. cenſur fchliehen. 


23 Procopius hat große Verdienſte, nach ihm ſinkt aber die Geſchicht⸗ 
jchreibung ganz jchnell: Geift und Unparteilichkeit fehlen, der Sinn für jchöne 
Darftellung ift erlofchen, leider auch zu oft der Sinn für die Wirklichkeit! 
Wie an die Stelle des Epo3 der matte Roman, fo tritt an die Stelle des 
biftorischen Kunſtwerkes die dürre Ehronif: Zonaras, Agathias, Eon- 
ftantin Borphyrogennetos, Nikephoros Bryennios, Anna 
Komnena und Joannes Kinnamus machen hievon noch eine rühm- 
lihe Ausnahme. 

biste. Wenn man vom Corpus historiae byzantinae im engeren 

vr. Sinne, ober von den fogenannten bygantinifchen Gefhichtfchreibern erfter 

Claſſe jpricht, jo verjteht man darunter die Schriften des Zonaras, 

am, Niletas Alominatos, Nikephoros Gregoras und Laonikos 
Chalkondylas; fie geben die Geſchichte von Eonftantin dem Großen bis 
zut Eroberung Conjtantinopel3 durch die Türfen (1453). 


Bonaras, Die mit gejundem Sinn gefchriebenen Annalen des Zonaras, der Kriegs— 
oberfter und Taiferlicher Geheimfchreiber war und um die Mitte de3 zwölften 
Jahrhunderts als Mönd) auf dem Athos ftarb, gehen von Erfchaffung der Welt 

aan. bis 1118. Für die ältere Zeit benügt er, neben Dio Caſſius und Eutrop, Schrift⸗ 
fteller, Die für und verloren gegangen find; für feine Seit ift er unparteiiſch und 


) Vergl. Bd. III dieſes Werkes, ©. 681 ff. 
2) Vergl. Bd. III dieſes Werkes, ©. 730. 
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freimüthig, das gibt ihm feinen Wert.) Der feingebildete und geiftreiche Phrygier 


Niketas Alominatos, Kanzler in Eonftantinopel, befchrieb, leider oft mit Niretas. 


Hang zur poetifchen Schreibart und zur Satire, die Gefchichte der Kaifer von 
1180—1206.2) — Eitel, gefünftelt und oft parteiifch fchilderte Rikephoros 
Gregoras die byzantiniſche oder römische Gefchichte von 1204—1359. Die 


Geichichte der Türken und den Untergang des byzantinifchen Reiches von 1279 * 


Nile⸗ 
phoros 


bis 1462 Bat der gehaltreihe Laonikos Chalkondylas behandelt. Er war bylas. 


zweimal Gefandter am Hofe Murads II. 


Zur zweiten Claſſe der byzantinifchen Gefhichtfchreiber Im 


rechnet man die Chroniften, welche Univerjalgejchichten bis auf ihre Beit ver- 
fajst haben. Sie fchreiben ganze Stellen aus anderen Gefchichtfchreibern ab, 
oft aber aus jolchen, die jeßt verloren find, und das gibt ihnen zum Theil 
ihre Wichtigkeit. 


Sp die Ehronographie de8 Georgios Synkellos, welde Theo- 
phanes Iſaacius von 285—813 fortfekte; fo die Chronik des Koannes 
Malalas, die bis 565 reiht; fo das Chronikon Paſchale, nad dem 
— des Oſterfeſtes berechnet, das von drei Verfaſſern von Adam bis 1042 
reicht. ®) 

In die dritte Claſſe der byzantinischen Gefhichtjchreiber 
gehören die Monographben. 


Agathias von Myrina in Xolis, um 560 Anwalt in Conftantinopet, 
behandelte nach dem Tode Juſtinians J. in fünf Büchern die Zeit von 552 
bis 558; in feiner Jugend ein Dichter, ergeht er fich oft in poetiichen Floskeln 
und Steht an Geift und Darftelung tief unter Prokop, an den er fi) anjchliekt, 
den er bewundert, den er aber an Klarheit der Anfchauung, an ſtaatsmänniſchem 
Blid nie erreicht. Procopius jchildert, was er miterlebte. Agathias muſs zu feinem 
Stoffe erft Vorftudien machen und findet die Zeit dazu nur in feinen Muße— 
ftunden, denn er foll von Früh bis Abend über Acten fiben, um feinen Lebens⸗ 
unterhalt zu gewinnen. Die wahre Weihe zur Gefchichtfchreibung fehlt: „Er be- 
trachtet fie*) als eine Veranlaffung, feine verſchiedenen Kenntniffe und Gedanken 
oder Einfälle an den Mann zu bringen. Die Kritit der Ereigniffe hält fich ſehr 
im Zahmen: die inneren Verhältniffe des Staates berührt er ſaſt nicht, und dag, 
was nach außen geſchah, verſtand er nicht in dem Grade, dafs er ein ſolides 
Urtheil darüber hätte fällen können. So beſchränkt ſich dieſe ganze Kritif darauf, 
aus dem religiös-humanen Gefichtspuntt Auffallendes, wie Grauſamkeiten, zu 
rügen, über anderes feine Bewunderung auszufprechen. Der Berfaffer von Liebes- 
. gedichten war auch am wenigsten der Mann, das ftrenge Gericht der Gejchichte 
zu üben. S$ndes fehlt es ihm nicht an gejundem Urtheil, doch fagt er die Wahr- 
beit nicht ganz.” — Seltſam ift feine Anficht, dafs zwifchen Poefie und Ge- 


1) JoannisZonaraeHistoriarum ll., ed. Dindorf, V vol. Lipsiae 1868 
bis 1870. — Bergleiche die Vorrede von Ducange und Wolf, ibid. X—XXXIV. 
‚rät, onnensis ex recens. J. Bekkeri 1885. — Krumbacher, J. c. 


4 Edit. Dindorf, Bonn. 1882. — Eynkellos ift der Geheimjecretär bed Patriarchen 
Taraſios 784-806. 
9 Teuffel, Studien und Charalteriftifen, 2. Aufl., ©. 296—814. Leipzig 1889. 
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£igern bie u von 459 bis 275 Meimzüitig aber m idledien Et: er - 
geeuete den Reiter Bariins IL im den Krieg gegen Die Balgarıa X:?e 
phoros Bryenmios, der Gemadl der Yuza Srmucna md Cum x 
Ra:iers Alexias L Ronmenus 10431- 1118, im che 1097 Benhei-ger 
von Connam:nopel gegen die Krenziabrer. gibt im jeinen ans guten [miles 
gehörten, aber ct parteiiier „Hitoriihen Raterialien”?!. dem Ur 
fang der Geichiche der Konmenen Anna Kommena ielber ichrieb nah dem 
Tede ihres Gemahls im Kloner die „Alerias”, das heibt immizchn Büer 
der Geichichte ihres Vaters von 1059 —1118, gewandt und immitreich, oft mer 
zu poetiich Men tHieht ans ihr, wie im beñeren Kreiſen im der Hauptitadt mcch 
immer da5 Etudium der alten Literatur gepflegt wurde: jie rühmt ſich. „Pie 
Bücher des Ariitoteles und Plato jtndiert und feine der vier Rifienichaiten wer- 
nadjläliigt zu haben”, in einer Zeit, jo arm an Männern von Genie, if Nie ein 
Weib von jeltener Begabung?) und glübend von Ehrgeiz. — Xenophon nad 
eiiend, wenn ihn auch nicht an Unparteilichleit und hHeiterem Zinn erreichend, 
und für die Geichichte der Kreuzzüge immerhin bedeutiam, beichrieb JZoanuues 
Kinnamos, um 1190 kaiſerlicher Notar zu Eonftantinopel, an Anna fi am- 
Ichließend, die Zeit von 1118— 1176. Der ereiguiöreichen Zeit von 1204 bis 
12651 widmete Georgius Alropolita, 1261 Großlanzler am Hofe zu 
Nikäa, feine Feder, und Georgius Rahymeres, in hohen Staatsämtern 
unter den Paläologen, der Zeit von 1255—1308 ; wahrheitsliebend und ein- 
ſi htsvoll ahmt er Homer und den heil. Gregor von Razianz zu gleicher Zeit nad). 
Slaubwürdig ift die Zeit von 1320—1357 von Joannes Kantakuzenos 





„ Edit. Niebuhr, Bonn. 1829. 

) kit. Bonn. Sr, !5%0:i2;, ed. Poussines, Paris 1661. 

», Anna Kommena hebt den Wert ber Geſchichte mit ben Worten hervor: „Alles 
was geſchieht, das Mertwürdige wie das Unbedeutende, reißt der Beitftrudel mit ſich im 
die Bergelienheit hinab; jebt macht er das Verborgene fidhtbar und jetzt begräbt er wieber, 
was er auf einige Augenblide zeigte. Dieſem Beitftrom jegt ſich die Geſchichte gleich einer 
ftarfen Wehre entgegen und verhindert, daſs nicht alles unmwiderbringlich dahin ift. Aus ber 
großen Menge rettet fie doch einige und überliefert es geordnet dem Gedächtniſſe ber 
Denihen.” — Bon ihrem Gatten erzählt fie: Mein Gemahl war Nikephorus Cäſar, 
aus dem Geſchlechte der Öryennier, ein Dann, der an Klugheit und Wiſſenſchaft, wie an 
Chönheit ber äußeren Bildung alle Männer übertraf, bie zu feiner Beit lebten, gleich 
bewundernsmwert, man mochte ihn jehen ober hören.“ Einleitung, ed. Bonn. — Anna 
Komnena ift geboren 1083, ihr Zodesjahr ift unbelannt. Jedenfalis aber nad) 1148, wo 
fie Die Alexias vollendete. Arumbadher, 1. c. ©. 274 ff. 
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geihildert, der zuerſt Vormund eines Kaifers, dann 1347 felbft Kaifer war, 
1355 gejtürzt wurde und noch zwanzig Jahre als Mönch unter dem Namen 
Joſeph in einem Klofter lebte. Wie fehr die Sprache nach und nach verderbt 
and der Stil unklar wurde, erfieht man aus der byzantinischen Gefchichte des 
Joannes Dukas, der aus der Taijerlichen Familie der Dukas ftammte, bei 
der Eroberung Conftantinopel8 durch die Türken gefangen, oft als Gefandter 
verwendet wurde und auch in ſtaatsmänniſchem Geifte die lebte Zeit des griedhi- 
fchen Reiches fchilderte. 

Die Zahl der Schriftiteller über Berfafjung und Alterthümer ift 


nicht unbedeutend. Koannes Laurentius aus Philadelphia in Lydien, daher 


gewöhnlihd Lydus genannt, Dichter, Beamter unter dem erſten Juſtinian, ver- 
jajste das für die Kenntnis des römischen Alterthums fo wichtige Werk über die 
römiſchen Magiftrate;') fein Buch von den göttlihen Vorzeichen enthält 
alles, was man von der etrudfifchen und römifchen Wifjenfchaft der Auguren noch 


wufste. — Hochwichtig ift die Schrift Conftantins des Burpurgeborenen zum 


912—959) an feinen Sohn Romanus über die Stant3verwaltung,?) worin 
er ihm die Sitten und die Gefchichte der Petichenegen, Rufen, Chazaren, Araber, 
Türten, Bulgaren, Dalmatiner, Staven ſchildert und ihm augeinanderjegt, in- 
wiefern jedes Volt den Römern nüblich oder fchädlich werden könne — alfo ein 
Bud der Traditionen der Regierung, zugleich ein Zeichen, wie eigenthümlich und 
wie bedrängt die Lage des Neiches war. Die volle Glorie byzantiniſcher 
Etikette ift in des Raifer3 Buch von der Hofordnung?) entfaltet; minder 
wichtig ift jeine Schrift über die militärifche und administrative Eintheilung des 
Reiches.) Die „Hiftorifhe Encyklopädie”, die er durch einen Kreis von 
Gelehrten verfaſſen ließ, um die Geſchichtswiſſenſchaft zu einem Gemeingute des 
Volkes zu machen, iſt leider verloren gegangen. Dagegen iſt des Georgius 
Kodinus Werk über die Hof- und Kirchenämter, kurz vor 14583 geſchrieben, 
noch erhalten und zum Theil noch der Auszug, welchen Johannes Kiphilinug 
aus Trapezunt auf Befehl des Kaifers Michael Dukas (1071—1078) aus 
Div Caſſius madte. 


Wie beweglich waren die alten Griechen, was haben fie nicht gethan 
für die Kenntnis des Erdfreifeg, für die Aufhellung dunkler Fernen ! 
Die Byzantiner find auch Hierin ihr Gegentheil! Der Geſichtskreis wird nicht 
erweitert, man zehrt von den Schäßen der Bergangenbeit.°) 


Marcianus von Heraklea im Pontus in der eriten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts ftützt fih in feinem „Periplus“ auf die alten Geo— 


Dules, 


Soannes 
Lydus. 


Geo⸗ 
graphie 


graphen. Biel im Gebrauch war die „Chriſtliche Topographie” des Kos mas Rosmas. 


Andilopleuftes (des Andienfahrers) aus dem jechsten Jahrhundert. Wir 
jeden daraus, dafs die Lehre des Ptolemäos von der Rugelgeftalt der Erde die 
Menichen erfchredte, wie das Syſtem des Ropernicus im jechzehnten Jahrhundert 


1) In einer Handichrift aus dem zehnten Jahrhundertjin ber Bibliothek des Fürften 
Mornfi entdedt. 

9) De administrando imperio, ed. Bekker, Bonn. 1840, 

8) De caeremoniis aulae byzantinae, ed. Reiske, Bonn. 1889. 

‘) De thematibus, ed. Bekker, Bonn. 1840. 

5) Cyr ifſt, Geſchichte der griechiichen Sitenatur bis auf Suftinian, 2. Aufl., ©. 666. 
Münden 1890. — Krumbader, Lc. ©. 412 fi. 
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die Menſchen um ihren Himmel, um ihre Heimat in Angſt verſetzte. Die Erde 
iſt dem Kosmas ein vom Ocean umfloſſenes Viereck, halb ſo breit als lang. 
Jenſeits des Oceans liegt ein Feſtland, zu dem die Menſchen nicht mehr ge— 
langen konnen, ſeit das Paradies verloren gieng und Noah mit feiner Arche an 
einem anderen Seftlande anlegte. Dort ift die Mauer, auf der das Himmels- 
gewölbe ruht, an dem Sonne und Mond ihren täglichen Kreislauf vollenden — 
aber nicht um die Erde, fondern nur um einen kegelförmigen Berg im Norden: 
ftedt die Sonne hinter demfelben, fo ift es Nacht: im Sommer fteigt fie höher 
und verbirgt ſich in der Nacht Hinter der fchmäleren Spitze des Berges, darım 
ift der Tag größer! Die Erde ift an Maffe adjtmal größer als die Sonne. 
Kosmad war zuerit Kaufmann und Neifender und bejuchte zu Handelszweden 
Üthiopien,‘ Arabien, Indien. Dann wurde er Mönch und Schriftfteller. Seine 

„Erdbeſchreibung“ tit verloren gegangen.!) Um diefe Arbeit gegen Ein- 
wendungen, welche man ihm machte, zu rechtfertigen, ſchrieb Kosmas die noch 
erhaltene „Chriftlide Topographie“ um das Jahr 547. Übrigens muſs 
man nicht glauben, daſs feine Anficht von der Erdfläche die Anfchauung aller 
Kirchenväter ift: Iſidor von Sevilla und andere glaubten ja an die 
Rugelgeftalt der Erde 


Auch in der Mathematik fein Fortſchritt, Fein neuer Sat, jelten 
ein ungewöhnliches Talent, wie UAnthemius von Tralles (geftorben 543), 
der den Plan zur Sophienfirche entwarf und Brennjpiegel verfertigte, welche 
auf Bogenfchufsweite Körper in Brand ftedten.?) Die Araber waren auch Hierin 
regſamer als die Byzantiner, und, als der Chalife Al Mamun durd einen 
Sejangenen, deſſen aftrologische Kenntniffe ihn in Erſtaunen feßten, erfuhr, 
dafs er nur der Schüler des Aſtronomen Leo wäre, der in Conjtantinopel 
in Dürftigfeit lebe, lud er diefen an feinen Hof ein und bot dem Kaiſer 
Theophilus (829 -842), der ihn nicht ziehen laſſen wollte, 10.000 Bund 
Goldes und ein Bündnis auf ewige Zeiten an. Seht erſt ehrte der Kaijer 
den Velehrten, jeßte ihn über das Unterrichtswejen und überließ ihm den 
Palaſt Magnaura zu einer Schule — In gleicher WVeije war die Natur 
wiſſenſchaft im Verfall begriffen.) Aus der Ajtronomie war Aſtro— 
logie, aus der Chemie Alchemie geworden. 


Tag griehijche Feuer iſt die einzige neue Erfindung, deren fi) Con⸗ 
jtantinopel rühmen kann. Der Ingenieur Rallinicns von Heliopolis ir 
Syrien eriand es unter Kaiſer Conſtantin IV. Pogonatus ı 668 —685) und rettete 
dadurch die Hauptitadt vor den umlagernden Arubern. Das griechiſche Feuer ver⸗ 
braunte die arabitche Flotte, es verzehrte alles, womit es in Berührung fan, 
und konnte nur durch Sand, Wein, Eiitg oder Urin gelöicht werden. Gin Mönch 


I) Jactura lacrvmis derloranda meint Mortiaucou. ber die Topographia 
ehristiana im II. Bunde der Cotlectio nova patrum, Paris 1707, zuerſt beranägab. 
Letronne, Revue Je deux mondes, 15 Mars 1834. 

N Fraxweunt W’Authbemius par Dupuv, Paris 177. 

Laporte Du T heil. Paris 1804. — Ein neues Fragment iſt veröffentlicht im — — 


WSV 1&i. 2. 2801-281 von Belger. 


3 Keumbaher. .e. > 80 1m. und ol, 
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Marcus Gräcus gibt um das zehnte Jahrhundert in feinem Werke: „Liber Yarcus 
ignium ad comburendos hostes“ genau an, woraus und wie dieſes furchtbare 
Vertheidigungämittel bereitet wird, von dem der Purpurgeborne an feinen Sohn 
Romanus jchreibt, wenn Barbaren griechifches Feuer verlangten, folle er jagen, 

ein Engel habe Kaijer Eonftantin dem Großen die Bereitung desjelben mit dem 
ftrengen Befehl geoffenbart, e3 dürfe nur von Chrijten in der Kaiferftadt ver- 
fertigt und feinem Fremden mitgetheilt werden.!) In demfelben Buche beichreibt 

der Mönch aud) die Bereitung des Brantmweins (aqua ardens), der Betarde, 

des Pulvers: „Nimm ein Pfund Schwefel und ftoße es in einem Mörfer von Pulver. 
Marmor zu Staub; nimm zwei Pfund Kohle und ſechs Pfund Salpeter, und 

thue e3 in ein langes, enges und wohlgehöhltes Rohr, das an beiden Seiten 

mit einem Eifendraht gejchloffen ift; zündeft du es an, fo fliegt es dann in Die 
Luft.” — Somit war das Pulver Jahrhunderte vor Berthold Schwarz 
erfunden, und bat diejer wahrſcheinlich nur das Necept des Marcus Gräcus zu- 
dereitet und eine leichtere Anmwendung erfunden. 


Freies Denken und eine defpotijche Regierung, die allen Anfichten erſt 
ihren Stempel aufdrüden will, vertragen fich nicht miteinander. Wo aber 
die Leute nicht frei denken dürfen, da entwöhnen fie fich bald alles eigenen 
Denkens. Darum die Armut an Bhilofophen im byzantinifchen Reich, Fer 
während es im alten Hellas von originellen Denfern wimmelte. Die Schule 
zu Athen ift geichloffen, und die goldene Kette jet fein neues Glied mehr 
an. Beliebter al3 die Platonifer waren bei der Regierung die Peripatetiker, 
aus leicht begreiflichen Gründen. Da die Regierung fich in die dogmatiſchen 
Streitigfeiten als entjcheidende Autorität mengt, fo find Dialectifer willkommen, 
auch Liegt der Sinn für das Praftifche in ihrer ganzen Richtung. 


Nur wenige Namen verdienen Erwähnung: wie Heſychius Illuſtris 
von Milet, der 525 ein Onomaſtikon oder alphabetiſches Verzeichnis der in 
der Wiffenschaft namhaften Männer fchrieb; wie Uneas von Gaza, der, 484 
Zeuge der Verfolgung der Katholiken durch den Vandalenkönig Hunerich, aus 
einem Heiden ein Chrift wurde und über die Unfterblichkeit der Seele fchrieb; wie 
Johannes von Stobi in Makedonien, der zum Gebrauche feines Sohnes Aus- 
züge aus philofophifchen Schriften machte, „Blumenleſe von Auszügen, Sprüchen 
und Lehren”, worin Stellen aus fünfhundert meift verlorenen Dichtern und 
Proſaikern entlehnt find. Die größte Erjcheinung der Zeit ift der fpeculative 
Theologe Joannes von Damascus, Staatsmann am Hofe des Chalifen Joannes 
Abdul Melik I. in Damascus, wegen einer Schrift über das Bilderverbot 726 cenus. 
duch Leo II. den Iſaurier (717— 741) verfolgt und beim Chalifen ver- 
dächtigt, Später Mönch im Klofter des Heil. Sabas bei Jeruſalem, tiefdentender 
Anhänger des Ariftoteles und Worbote der Scholaftit durch feine „Au 3- 
einanderfegung des katholiſchen Glaubens”. Bon Michael 
Piellus (1018—1078),?) Lehrer der Philoſophie und Erzieher des Kaiſers 
Michael VII. (1071—1078) verdient eine „Philoſophiſche Encyklo— 
pädie“ Erwähnung. 


I) Lebeau St.-Martin, l.c. XI, 419. — Meursii Opp., ed. Lami, 
Flor., VI, 481. | 


%) Rrumbader, l. c. ©. 483 ff. 
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2 Am beſten ſtand es noch mit der Wiſſenſchaft des Rechtes. 
Die Griechen hatten, was man damals im Abendland nicht hatte oder nicht 
anwendete, eine volljtändige Gefeßesjammlung, eine wohlgeordnete Gericht#- 
verfaffung — und oft einen muthigen, unabhängigen Richterftand. Die Recdhts- 
wiſſenſchaft fam mit den Römern zu den Griechen, und als Reſidenz wurde 
Conſtantinopel auch der Mittelpunkt des römifchen Rechtsweſens. 


Unter Eonftantin dem Großen fammelten die Rechtögelehrten Gre- 
gorius und Hermogenianud die Conftitutionen der römiſchen Kaiſer. 
Theodofiug II. (408—450) beauftragte acht Rechtögelehrte mit der Samm⸗ 

wort, lung der Eonftitutionen der Kaiſer von Eonftantin an; 438 erhielt der Coder 

Hanns. Theodofianus im Mapenland, im gleichen Jahre durch Valentinian ILL 

im Abendlande Geltung. „Novellae constitutiones imperatorum Justi- 

niano anteriorum* find %: Verordnungen, welche die Kaiſer nad) dem Ab- 

ſchluſs des Theodofianischen Eoder erließen. Zuftinian I. (527—565), ber 

fi die Beförderung des Rechtsweſens namentlich ſehr angelegen fein ließ, ver- 

anlajdte eine Commiffion von zehn Rechtögelehrten, worunter Tribonian, zu 

einer neuen Sammlung der kaiſerlichen Eonftitutionen von Hadrian 

SE bis auf feine Zeit. Nach vierzehn Monaten (529) trat diefe Arbeit als 

nianeus. Codex Juſtinianeus“ and Licht; Veraltetes war weggelaflen, amderes 

zeitgemäß eingereiht. Zugleich ließ der Raifer aus Schriften von Rechtögelehrten 

(responsa prudentum), welche Geſetzeskraft erlangt hatten, einen Inbegriff der 

vor römischen Rechtswiflenfchaft in fünfzig Büchern zufammenftellen, Pandekten. 

Veraltetes wurde weggelaflen, Widerfprüche getilgt, Wiederholungen vermieden: 

das Ganze enthält 9123 Geſetze, die vom 30. December 533 am Geſetzeskraft 

erhielten und wieder in fieben Theile getheilt (digerere) waren, daher der Titel: 

Digeften. „Digesta sive Pandectae juris enucleati ex omni jure vetere collecti.“ 

Um das Rechtsweſen einfach und beftimmt zu erhalten, wurde der fernere Ge⸗ 

brauch der Schriften der älteren Rechtsgelehrten verboten, ebenjo Commentare, 

und wurden nur buchftäbliche griechiſche Überfegungen erlaubt. Die Widerfprüche 

in den Anfichten der alten Rechtsgelehrten machten früher fünfzig Entſcheidungen 

des Kaiſers nöthig, Decisiones. Tribonian, Theophilus und Doro— 

theus verfafsten auf Juſtinians Befehl ein kurzes Lehrbuch für den Anfänger 

Jain in der Mechtöwiflenchaft, die Juftitutionen, die am 30. December 533, 

gleich den Pandekten, Geſetzeskraft erhielten. 534 erichien eine neue Revifion des 

Suftinianeifchen Codex ald Codex repetitae praelectionis, und nad Juſtinians 

Tod wurden jeine 535 bis 565 erlafienen neuen Eonftitutionen unter dem Titel 
„Novellae constitutiones“ gejammelt. 


Bert ner Die Rechtöwiffenichaft ftand lange in Blüte, und genaue Kenntnis der- 
iegeten. felben bahnte den Weg zu Ehren und Würden. Während fonjt allenthalben 
die Berarmung zum Untergang der Bildung und diefe wieder zur allgemeinen 
Berfnechtung führte, ift e8 die Genoffenfchaft der Rechtsgelehrten, welche den 


legten Damm gegen den Mifsbrauch der Gewalt bildete. 
Iafin Das muthige Auftreten des Stadtpräfeeten unter Yuftin IL ftand gewils 


105-578, nicht vereinzelt da. Ein vornehmer Schurke Tieß fein Ausbleiben vor Gericht 
damit entſchuldigen, daſs er vom Kaiſer zur Tafel geladen ſei. Der Richter gieng 
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in den Palaſt und erklärte dem Kaifer ins Geficht, da die Übelthäter zu feiner 
Tafel geladen würden und fo die Autorität des Rechtes nichts gelte, müfle er 
als Richter feine Stelle niederlegen, und Yuftin I. mufste geitatten, daſs der 
Angeklagte vor feinen Augen verhaftet wurde. 

Kühne Männer des Rechtes waren nur zu jehr nöthig in einer Stadt, Sean 
die, wie Conjtantinopel, einen ftet3 nieuterifchen und zur Graufamleit geneigten 
Pöbel beſaß. Wie oft befudelt nicht ein Act der Grauſamkeit die Blätter der 
byzantinischen Gejchichte, wie 3. B. beim Tode des Kaiſers Maurifiog, die 
des Phokas! Man ftürzte jelten einen Fürften, ohne ihn zu tÖdten, oder 
ihm mindeſtens die Augen auszureißen und die Nafe abzufchneiden. 


Als Juftinian II. (685— 695) die Gegenkaifer Leontius und Tiberius 
geftürzt Hatte, jaß er im Circus beim Wagenrennen auf erhabenem Thron, feine 
Füße ruhten auf dem Naden feiner Gegner, und das Bolt rief ihm zu: „Die 
Natter und den Bafilisten wirft du niedertreten!” — und die Unglüdlichen wurden 
dann an den Binnen Eonftantinopel3 aufgelnüpft, obſchon fie das Weich gegen 
die Saracenen rühmlich vertheidigt Hatten. Mord von Kriegsgefangenen in Maſſe 
kommt Hin und wieder vor, im eilften Jahrhundert wurden einmal 25.000 Ge⸗ 
fangene geblendet; mit gefangenen Mufelmännern tried man einmal den grau- 
famen Hohn, daſs man fie in fiedendem Pech „taufte”. Als der Gegenkaiſer von 
Michael II dem Stammler (820—829) gefangen wurde, hieb man ihm 
Hände und Füße ab und fchleifte ihn fo durch die Straßen (824). Und doch 
wandelte dieſes Volt auf feinen öffentlichen Pläten unter Runftdentmälern umher! 


Aber die Anjchauung des Schönen verfeinerte und veredelte fein Gefühl aunſt 
nicht mehr! Es waren dies Schäbe der Vergangenheit, mit denen man prablte, 
der eigene Kunjtjinn hat gar wenig Gutes und Neues hervorgebracht! — die 
Seele der Kunſt war dem Boden Griechenlands entwichen. Eine hohe Wahr- 
beit liegt in den Worten des Dichters: 

„Zerriſſen iſt ihr Regenbogenjchleier 

Der Malerei, vertaufcht mit düfterem Flore; 
Und halb entfaitet der Muſik die Leier; 
Geſpalten tönen dumpf der Syrinx Rohre; 
Die Bildnerei entbehrt Prometheus’ Feuer; 
Es ſitzt die ftolzefte vom ganzen Chore, 
Architektur, wie Niobe veriteinet, 

Auf Steinen, deren Umſturz fie beweinet.” 


Erit der Genius des von den Griechen geringgeſchätzten Abendlandes 
gab der neuen Weltanfchauung aud) in der Kunst den geziemenden Ausdrud 
im Stein, den er harmonifch zum gothifchen Tempel zufammenfügte, in den 
Zönen, mit denen er die Gewölbe füllte und die Seelen rührte und er- 
Ihütterte, in den Farben, die er zu erhebenden Bildern an den Tempel« 
wänden zu verjchmelzen begann. 

Die byzantiniſche Kunst ift eine Nachblüte der antiken, ihr Bauftil be⸗ 
ruht auf dem Princip des römifchen Gemwölbebaues, bleibt aber dabei ftehen 
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und vermag nicht, e3 zur organiſchen Gliederung von innen heraus zu bringen 
und zum lebensvollen Zuſammenhang; ein Theil des Baues ift an den andern 
angelehnt und jeber in fich befchränft und abgejchlofjen. Der raffinierende 
Verftand zeigt fich allenthalben, aber nicht das belebende Gefühl. 


Auch in ber bildenden Kunft zeigen fich antike Reminijcenzen, daneben ift 


das Softüm prunkHaft überladen. Überhaupt ift Prunfliebe ein Charakterzug; man 


liebt das Wert mehr um feines koftbaren Materials, al3 um der dee willen. 
Die Altäre waren nicht bloß mit Goldblech überladen, fondern auch oft der 
Boden mit Silberplatten. In den Gemälden wird namentlich in jpäterer Zeit 
mehr auf Trübfeligkeit geſehen, al3 auf Schönheit und Poefie. Vom dreizehnten 
Jahrhundert an eritarrt die Kunſt vollftändig und werden alle Formen ftetig — 
und bei Ruſſen. Bulgaren und Slavoniern find diefe Kunſttypen noch im 
Gebrauch. 


An Gelehrſamkeit. an Geiſt, an Einfluſs auf das Volk war der Clerus 
der Ariſtokratie überlegen, man kann ſagen, er babe vorzugsweiſe die Stim⸗ 
mung Der Nution repräfentiert. Gr war vor allen berufen, einen Damm 
gegen die alled geiſtige Leben lühmende Deipotie zu bilden. Beltrebungen 
dieſer Art finden ſich auch in Der Geſchichte dieſer Zeit, das Ziel konnte aber 
nur erreicht Werden mit Dilfe Der abendlündiichen Kirche. Leider bat im 
wurta Jadedundert Der Geiſt des Stolzes und umbändiger Parteifucht zur 
Trennung von Der abendländiichen Kirche gerührt. Grollend gegen Rom, weil 
Ko III Karl den Großen zum Kaiter gefrönt hatte. Juchten die Kaiſer im 
VORHIAREROE dagegen etnen eigenen Parit für dus Morgenland aufzujtellen, 
> kauen diem edrgetzigen Smber die Vatriatchen von Conftantinopel mit 
zur Mirnte diirech nun Nr de Kater rh noch immer alö Herren 
NE eREIN Km s er Izer de Atader Aftika. die Germanen 
NET Hurra) Sour enter Nutz ur) Bulgaten und Magharen 
en air IN arm wur Srrtaruret Kamen to meet ich auch Der 
Leurs wer Ve Verrviriois Jar Delwräil griechiichen Stolges 
vg Ne Rerantenm: „Nur jur der Derrauft über die Belt 
ea NER dere Are went Srtzirizoeel ot die fanerliche 
Sam wet Is Narr is Yıxmmım‘ — Der fr er der Abendland 
id WATER grade gie me te IN mas Some Rd ver- 
WEN Su xeoltie Av ar Wauerrake war Dur, weise ge freie Ber 
ayuır !% Nott Aarau Ga ır ZU IN Ds seine Verfieigerimg, 
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ginnen, ſei hier zunächit Venedig vorgeführt, nachdem die Art, wie die Byzan- 
tiner ihre übrigen Bejigungen in Italien verloren, in der Gejchichte des 
römifchen Reiches und der Normannen jchon beiprochen worden ift.!) — 


Venedigs Anfänge. 


Hier muſs die Gefchichte der erjten Jahrhunderte Venedigs eingeschaltet 
werden, denn e3 gehört bis zur Schlacht von Durazzo zum byzantinischen 
Reiche.?) Seine Bedeutung in fpäterer Zeit ift zu groß, als daſs das Leben 
feiner Jugend übergangen werden dürfte. 


Venetien hieß bei den Römern das Land zwiſchen Etſch und Timavo, "Bene 
zwiichen der Nordipige des Adriatiſchen Meeres und dem Hochgebirg von Tirol 
und Kärnten. Die Bewohner, Enetoi urfprünglich genannt, galten den Alten als 
der wejtliche Zweig des illyrifhen Stammes. Nah Polybius ſprachen fie 
eine von der keltiſchen verichiedene Sprache. Städte von Bedeutung darin waren 
Badua, Altinum, Agquileja, der Haupthandelsplab der Völker illyrifcher 
Zunge. Die Stätte, auf welcher fpäter die Herrin des Mittelmeeres ftand, war 
damals faum beachtet: man wuſste von den Lagunen (Blinius nennt fie Die Sagumen. 
fieben Meere); Edron hieß ein Ort, wo fpäter Chiozza (Chioggia) ftand.?) 
Wenige Fiſcher mochten da wohnen und Salzfieder. Erjt feit Attila 450 nad) 
Italien zog, Aquileja zerftörte und andere Städte dem Erdboden gleichmachte, 
flüchteten viele vom Lande nach den Anfeln, auf welchen Sicherheit vor den 
Hunnen war, damals dem Schreden der Welt, da diefe feine Schiffe befaßen.*) 

Die Blut überzieht diefe Anjeln; was fie an Schlamm und Sand hingeworfen, 
ninmt die Ebbe wieder mit. Es genügt aber ein Brett, mit zwei Prählen be- 
feitigt, um das feftzuhalten, was die Flut gebracht hat, und dadurch die Inſeln 
allmählich zu erhöhen. Pfähle, in den Boden gejchlagen, geben demjelben Feitig- 
feit und werden durch das Salz des Seewaſſers nad) und nad) hart wie Stein. 
Die eriten Häufer waren Pfahlbauten. Darum fchreibt der Minifter des 
Oſtgothenkönigs THeoderich an die Tribunen des venetifchen Seelandes: „Bet eefahl- 
Euch kommt dur den Wechſel von Ebbe und Flut bald Land zum Vorſchein, 
bald jcheint es wieder in die Meere zu verfinken, fo daj8 man Inſeln fieht, wo Gaifin- 
kaum zuvor wüſter Boden ſich gezeigt hatte. Da, in diefem Gebiete, um welhes 
Meer und Erde fich ftreiten, Habt Ihr Eure Häufer aufgerichtet, wie die Nefter 
von Waffervögeln. Durch Faſchinen und künſtliche Dämme wufstet Ihr Eure 
Wohnungen miteinander zu verbinden, den Meeresſand häufet hr an, um die 
Wuth der Wellen zu brechen, und der fcheinbar ſchwache Wall trogt der Stärfe 
des Waſſers. — Fifche find die Nahrung von Euch allen, da3 Haus des einen 
fieht dem andern gleih. Eure Gewerböthätigkeit ift einzig und allein darauf 
gerichtet, Salz zu gewinnen. Die Räume, wo es andgedünftet wird, dienen Euch 


r Vergl. Bd. III dieſes Werke und oben, ©. 398 ff. dieſes Bandes. 
Dieles beſonders betont und bewieſen zu haben, ift ein Verdienſt Gfrorers. 
Sn — — geihichten, Bd. I, Geſchichte Benedigs und feiner Gründung bi! zum 
Sabre 1 
3) Polyb, 1 ein. 
4) Forbiger, "Handbuch der alten Geographie, III, ©. 581. 
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als Ader und als Pflug. Salz vertritt bei Euch die Stelle, wie anderswo das 
gemünzte Geld.) — Alfo Salzfieder in Pfahlbauten, Jradten- 
führer find die alten Veneter Tauſchmittel im Verkehr find kleine 
Salzfüde. Das find die Anfänge der Stadt, die ein Kaiferreih in Trümmer 
ſchlug und drei KRönigreiche beherrſchte Caſſiodor bitte die Tribunen 
oder Borftände der einzelnen Inſeln, er bat fein Recht zu bejehlen, denn See 
— venetien ſtand unter Byzanz, Landvenetien Dagegen unter 
den Dftgothen. 
Die Stürme der Völkerwanderung trieben in einemfort Flüchtlinge nad) 
ganeo- dieſen Inſeln, am meiften wohl der Anfturm der Langobarden, welche wie 
Barbaren hausten. Die Eilande wurden nicht von ihnen genommen, fie waren 
gefehügt durch ihre Lage und durch die Flotte der Byzantiner. Auf der anderen 
Ceite fonnten die Byzantiner nur von Ravenna aus auf Mittelitalien, nur 
von Venedig aus auf Öberitalien einwirken. Die Inſeln wurden aljo höchſt 
bedeutſam, man mufste ihre Bewohner milde und gerecht behandeln, fonit trieb 
man fie in die Arme der Feinde, der gefürchteten Langobarden. 
Ihr geiftlihes Dberhaupt Hatten die Benetianer im Patriarchen von 
aauileia Yquileja. Zur Zeit des Dreicapitelftreites (580) floh der damalige Patriarch 
Paulinus vor der Bebrüdung der Langobarden, welche Landvenetien, den 
u, größten Theil feines Sprengels, befaßen, nach Grado, der nörblichiten Inſel See⸗ 
venetiend. Zu feinem Sprengel auf dem Feſtland gehörten die Stühle Altinum, 
Concordia, Seben, Trient, Bicenza, Berona, Treviſo, Feltre, 
Sacile, Belluno. Geevenetien bejaß auf feinen vielen Inſeln jedoch and) 
mehrere Bisthümer. Solche Inſeln find Grado, einft Hauptfib, jetzt theils vom 
Meer verjchlungen, theils mit Sümpfen bededt, Bibiones, Caprulä (Caorle), 
Herakflea, das verſchwunden ift und an deflen Stelle jegt Cortellazzo ſteht. 
Eguilug, heute Kefolo, Torcellud, beute Torcello, Moriana, heute 
Murano, Rivusaltus, heute Rialto, Metamaucus, heute Malamocco, 
im Sabre 1110 größtentheild von einer Sturmflut verfehlungen: Groß⸗ und 
Flein-Elugies heißen heute Chiozza. Bon diefen Ortichaften befaßen Caorle, 
Heraflea, $ejolo, Rialto, Malamocco Bisthümer neben dem Erzituble 
Grado. Indem der Patriarch von Aquileja nach Grado fich zog, fam er unter die 
byzantinifche Oberhoheit, konnte er in deren Sinne auf die Landveneter wirken; 
wenn er in Aquileja blieb, fo konnte er im Sinne ber dort waltenden Lango- 
barden amten. Begreiflich aljo, dafs in der Stellung des Kaifertfums zum König- 
eg. teich der Langobarden auch der Grund einer Trennung des Patriarchats in zwei 
nung. (Srzftühle, den von Aquileja und Grado, lag. Hätte der Erzbiichof, welcher 
in Grado faß, nicht zu fürchten gehabt, daſs im Streite mit ihm feine Benetianer 
wieder dem Patriarchen in Aquileja zufielen, fo wäre der Patriarch von Grado 
in Venedig vielleicht fo mächtig geworden, al3 der Papſt in Rom. 
nn Die einzelnen Inſeln waren damals, wie die kleinen Städte, von Tri. 
bunen regiert, deren Amt ein Jahr dauerte und die unter dem Exarchen zu 
ei Ravenna fanden. Die pragmatifche Sanction Juſtinians I. von 554 beſtimmt, 
sunen. daſs die Richter der Provinzen (worunter auch die Tribunen gemeint find) durch 
die Biſchöfe und die angefehenften Perfonen der betreffenden Bezirke zu wählen 
jeien und durch Geburt und Heimatsrecht den Landichaften felbft angehören 
müflen, zu deren Verwaltung man fie berufen wolle; die Wahl müſſe ohne ein 


Die 
Anfänge. 


N) Cassiodori Opp., ed. Garetius, I, 1679. 
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Geldgeſchenk an die Wähler gejchehen und vom höchſten Beamten Italiens be- 
fätigt werden. Größere Städte hatten ihren Herzog oder Dur. Das Anwachſen 
der Bevölkerung und die Machtftellung der Langobarden an der Grenze führte 
auh in Benedig zur Wahl eines Dogen. Der gewiegtefte Chronift ber Dogen. 
Lagunenitadt, Dandolo, jagt zum Jahr 697,') dafs, weil die Bevölkerung 
immer mehr wuchs und die Tribunen um den Vorrang ftritten und einander 
feine Hilfe leijteten, und die Langobarden, diefe Unruhen benugend, in Venetien 
einbrahhen und da und dort Güter ſich aneigneten — die Tribunen, die Vor—⸗ 
nehmen, die Gemeinde und der Patriarch von Grado zufammentraten und den 
Anafeftus Paulucius, einen Vomehmen aus Herafliana, zum Herzoge Narr 
oder Dogen wählten und ihm die Befugnis einräumten, um öffentlicher An⸗ 
gelegenheiten willen allgemeine Verſammlungen zu berufen, Tribunen und Richter ie 
zu ernennen, welche dem Volke und dem Elerus, jedoch mit Wusnahme rein frei, 
geiftlicher Angelegenheiten, Recht zu fprechen hätten, und daſs er Berufungen 
von diefen Gerichten an ihn annehmen dürfe und die vom Wolfe und Eferus 
erwählten Bijchöfe zu beitätigen und zu belehren Habe. Seine eigene Wahl wurde 
beftätigt?) — von wen, fagt Dandolo nicht, es Tann aber nur vom Raifer in Bien 
Byzanz fein — den Befehl über die bewaffnete Macht Hatte jedoch diefer Doge 
nicht, Diefen übte im Namen des Kaifers ein Magister militum aus. 
Pauluzzo war Doge bis zu feinem Tode 717, nad ihm der bisherige 
Magister militum, Marcellns, neun Jahre lang bis zu feinem Tode 726. Mar 
König Liutprand fuchte damals ganz Stalien von den Griechen zu fäubern, 
nahm Ravenna 729, bot dem neuen Dogen Orſo I Unabhängigkeit von Byzanz Orſo I. 
und rüdte vor Rom, um Gregor II. zum Bruce mit dem Kaiſer zu bewegen. 
Allein der ſtaatskluge Papſt fühlte, dafs die römifche Kirche in diefem Falle eine 
Sclavin des langobardifchen Hofes würde, und bewog Liutprand, auf feinen Plan 
zu verzichten. Bon 734 an ift dann Ravenna für die Griechen verloren, an 
Orſo nahmen fie dafür Rache, er wurde 737 erichlagen von der byzantinifchen 
Partei, die Dogenwürde abgefchafft, ein Magister militum fam an feine Jieri 
Stelle, und fünf Jahre nacheinander (737—742) walteten folche Kriegsoberften, mili- 
Dominicus Leo, Felix Cornicula, Deusdedit, Kovianud, unter 
dem Titel Hypatus oder Konful, dann Johann Febriciacus oder der am Yieber Deub- 
Leidende. Dann wurde Orſos Sohn Deusdedit wieder zum Herzog erhoben, " 
ſchlug aber feinen Wohnfig nicht mehr in Herafliana, jondern in Malamocco 
auf. Er wurde 755 durch jeinen Feind Galla ermordet, der vierzehn Monate 
hindurch das Dogat behauptete, aber dann das gleiche Schidfal erlitt, daS er feinem 
Borgänger bereitet hatte. Domenicus Monegarius ward dann Doge, er — 
war aus Malamocco, dem Site der nationalen Partei, welche nad) voller Un- 
abhängigkeit von Byzanz ftrebte, und ſchlug auch dort feinen Wohnſitz auf. Der 
Einflufs der griechiſchen Partei war fchuld, daſs ihm zwei Zribunen zur Seite 
gefegt wurden, d. h. daf3 er feinem Haſſe gegen Byzanz nicht Raum geben konnte. 
Diefe Partei ftürzte ihn auch 764 und ließ ihn bienden. 
731 verordnete Gregor II, daſs die Erzbilhöfe von Grado Metro- 
politen von ganz Venetien und Sftrien fein, und daſs die Erzbifchöfe von Aquileja 
fih mit Friaul begnügen follten. So hatte die dortige Kirchenordnung Ruhe vor 
den fteten Schwankungen byzantinischer und langobardifcher Politik. 


 Muratori.l.c. XII, p. 127 fi. 
2) Ibid. XII, p. 127. 
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Das Auffteigen der iränfiihen Macht brachte ernſte Berwidelungen für 
Venedig Mauritins L Galbajo aus Hereklea wurde 764 Doge und ſuchte 
zwijchen den Parteien zu vermitteln, galt aber dem Deĩ iderins, welcher die kühnen 
Pläne Liutprands wieder auigriff, d. 5 die politücdhe Einheit Italiens herzuftellen, 
die griechiſche Herrichait in Venetien und den Fapit zu demũthigen ſuchte, al3 Werl⸗ 
zeug biygantiniidher Politik. Aut feinen Yunid fielen die iftriichen Biichöfe von 


Grado ab. Ta kam aber 773 der große Karl über die Alpen, ſchlug die 


Laugobarden, und Deñderins muſsſte al3 Stnatögefangener nad) Gallien wandern. 
Jetzt Hand Benedig al3 Zanlapiel zwiidhen dem fränfiihen und byzantiniſchen 
Reiche da. Bange vor dem Zugreifen und Anidywellen der Frankenmacht, ſchloſs 
fih der Toge Mauritins enger an die Griechen au, und diele gejellten ihm 
zum Tanf jeinen Sohn Johann als Mitregenten bei — e3 war der erfte Schritt, 
da3 Dogat erblich zu madyen. Als Mauritius 787 farb, war der Sohn Johann 
alleiniger Toge, erhielt aber 796 jeinen Sohn Mauritius IL zum Mitregenten. 
Dafür brachte der Doge einen Griechen al3 Biſchof auf den Stuhl von Olivolo, 
der 775 mit den Eilanden Rupe, Torio-Turo und Rialto von Malamocıo 
getrennt und zu einem bejonderen Bisthum vereinigt worden war. Es gab aber 
auch eine rührige fränfiiche Partei, und an ihrer Epibe fand der Patriarch 
Johann von ®rado, der aber 802 in jeinem Schloffe vom höchften Thurm 
herabgeftürzt worden ift. Da erfolgte ein Gegenſchlag, der Reife des Ermordeten, 
Fortunatus, wurde zu feinem Nachiolger gewählt und ftiitete eine Berichwi- 
rung gegen die Dogen, die fliehen mujäten. C’belieriud wurde dagegen 805 
von der fiegenden fränkifchen Partei zum Bogen auögerufen. 

Es war nichts Leichtes, die Politik der Benetianer nach einer Richtung 
entſchieden zu leiten: fie waren Handelsleute und hatten ihre Märkte im Gebiete 
des öſtlichen wie des weftlichen Kaiſerthums: fie kamen in ebenjo große Ber- 
legenbeit, wenn Karl ihren Waren die Einfuhr verbot, als wenn der Herricher 
in Dftrom ihnen feine Häfen verſchloſs. In der Art ihrer Waren find fie nad) 
Krämerart nicht immer beifel geweien: fie kauften Sclaven weiblichen und männ- 
lichen Gefchlechtes, um fie an die Muslimen in Afrika abzujeben. Venedig war 
die große Eaftratenfabrif, welche fie an die Muslimen in Spanien verkauften. 
ALS Benetianer in Rom Sclaven einhandelten, Taufte ihnen der Papſt Zacharias 
(741 — 752) diefe wieder ab, entfegt über den Greuel, und fchenkte den Armen 
die Freiheit.) Hadrian I ließ die Sclavenhändler beim Kopf nehmen und 
ihre Fahrzeuge verbrennen. Karl der Große gab die ftrengiten Geſetze gegen 
den Sclavenhandel der Venetianer und ſchloſs fie einmal von allen Märkten 
jeines Reiches aus. Kaifer Nikephorus vermittelte jedoch einen Frieden, nad 
welchem die Veneter im Bereiche des abendländiichen Kaiſerreichs ungekränkt alle 
Beſitzungen inne haben und aller Freiheiten fich erfreuen follten, die fie früher 
da und dort erworben hätten. 


Hätte Karl der Große eine Flotte beſeſſen, wie er ein Landheer 
bejaß, Venedig hätte jich feinem Machtgebot nicht entziehen fünnen, denn 
Iſtrien, Ziburnien, Dalmatien (mit Ausnahme der Geeftädte) waren wie 
Friaul um 794 fränfifch, Venedig alfo von drei Seiten von fränkiſchem 
Gebiet umfchlofjen. Begreiflich, daſs in Venedig ſich eine ſtarke fränfifche 


1) Muratori, Scriptores rerum Italicarum, III, p. 164. 
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Partei bildete und dafs zwei Patriarchen von Grado hintereinander eifrige 
Anhänger Karld waren. — Wie mag auf ihre Gegner die Nachricht von 
Berhandlungen mit Irene um einen Ehebund und um Bereinigung des 
Oſtreichs mit dem Weſtreich gewirkt haben! 


DObelieriu3 verheerte Herakliana, den Mittelpunkt der byzantinifchen 
Partei, und zwang die patriciihen Familien, nah Malamocco und Rialto 
überzujiedeln, und unter diefen werden die Caloprini, PBarticipazzi, 
Drjeoli, Bandiani, Faledri, Mauroceni, Maftalici genannt. Doc) 
Irene ward gejtürzt, und Nikephorus beftieg den Thron. Seht war Krieg 
zwifchen den Raiferreichen, und der Doge DObelieriuß eroberte die See— 
ftädte Dalmatien für Karl. Obelierius, klagt Dandolo,!) war vermählt 
mit einer vornehmen Frau fränkiichen Blutes und hatte Karl verfprochen, ihm 
die Herrichaft über Venetien in die Hände zu fpielen. Zum Jahre 806 meldet 
Eginhard:?) „Kurz nach Weihnachten 805 erfchienen in Diedenhofen, wo 
Kaiſer Karl damals Hof Hielt, Willeri und Beatus, Herzoge der Veneter, 
desgleichen au Baul, Herzog von Zara, und brachten große Geſchenke; 
der Kaifer aber traf Verfügungen bezüglich der Herzoge und Bölfer ſowohl 
Dalmatiend als Venetiens.“ Willeri ift Obelierius, Beatus iſt fein Bruder, 
welchen ihm die byzantiniſche Partei ald Mitregenten aufgedrängt bat. Jetzt 
erihien aber eine byzantiniſche Flotte in der Adria, der Patriarh von Grado 
mufste nad) Francien fliehen, Obelierius nachgeben, und erhielt zum Lohne dafür 
den Titel eines kaiſerlichen Schwertträgers; Beatus aber mujste ſich nach Con⸗ 
Itantinopel einſchiffen. Raum hatte fi) die griechiiche Flotte entfernt, jo ent« 
ftanden arge Wirren in der Lagunenftadt. Der Parteikampf wiüthete heftig, 
Herakliana wurde verbrannt, Obelierius abgejett. Der Doge Angelo I. (Agnellus) 
aus dem Haufe Barticipazzo trat an feine Stelle. Letzteres bewirkte die An⸗ Re 
wejenheit des byzantinischen Botſchafters Arſafius 810 in Venedig. 

Jetzt ſchritt (810) Karls Sohn Pipin, der König von Italien, mit Pipin 
Waffen ein. Seine Stärke war das Landheer, feine Schwäche die Flotte, die nur Bemedig. 
dazu verwendet werden konnte, Truppen überzuführen. Er griff vom Süden an, 
von den Bo-Mündungen ber, erftürmte Brandolo, Chiozza, Paleftrina, 
Malamocco. Die Venetianer zogen fih nah Rialto zurüd und fuchten 
durch eingerammte Schiffsmafte das Fahrwaſſer unzugänglic) zu machen. Pipin 
ſuchte nun auf einem Damm aus Weidengeflechten und Steinfäden hinüberzu- 
fommen. Schon rüdten feine Reiter auf dem Damme gegen Rialto, als ed den 
Venetianern unter Benübung einer ftarken Flut gelang, den Damm einzuftoßen, 
Roſs und Reiter verfanten, Bipin mufste fi) diesmal zurüdziehen. Bald darauf 
nah 810 gelang es ihm aber doch, die ftolze Seejtadt zu bezwingen.®) 


Nun folgten die zähen Verhandlungen zwijchen Karl dem Großen und 
Byzanz, die endlich im Jahre 814 zum endgiltigen Abſchluſs gelangten. Venedig Ser, 
blieb unter byzantinifcher Oberhoheit, wie auch die Seepläße Venetiend. Dagegen *rsans 
blieb Karl im Belige Dalmatiens, Iſtriens, Liburnieng. Die Venettaner erhielten 
im ganzen Umfang des abendländijchen Reiches Freiheit des Handels und Die 


1) Muratori, l.c. XII, p. 159. 

cıv. 2) Einhardus, “Annales, ad an. 806; Pertz, SS., VII, p. 87; ed. Migne, 
p. 4%. 

8) Abel-Simfon, l.c. U, ©. 415—422. 
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und Karl Befugnis, Niederlaffungen zu gründen, und Schuß für diefelben, kurz, dieſelben 
Großen Mechte, welche fie bereit im Morgenlande bejaßen. Dagegen anerfannte der 
Kaiſer des Oſtens das abendländifche Kaiſerthum.!) 


Rialıo. Bon da an blieb der Sitz der Regierung in Rivoalto. Gfrörer bemerkt 
treffend:*) Das war die dritte Verlegung des herzoglichen Sites, und zwar eine 
dauernde: der Inſelſtaat hat feinen Schwerpuntt nad) langem Herumtaften auf- 
gefunden. Nun wiflen wir, daſs die älteren Verlegungen ſtets ein politifches 
Syftem einhüllten. Herafliana vertrat den Grundfab griechiicher Oberherrlid;- 
feit, Malamocco wirkte für Anfchlufs an Francien. Was war aber der Wahr- 
ſpruch Rialtos? — der: „Wir wollen etwas Beſſeres, mir wollen Venetianer 
und unfere eigenen Herren fein, aber wir wollen es fein unter byzantinifchem 
Schutze, wenigſtens fo lange, bis unſere eigenen Flügel genug gewachſen find.” 
Diefer Wahlſpruch ift in der Folgezeit buchftäblich verwirklicht worden. — Yon 

ar da an kommt für die Stadt der Name Venedig auf. Dandolo berichtet:?) 

Benedig. „Der Lleru nennt die neue Stadt, wo der Herzog feinen Wohnfig aufichlug, 
dem Bisthum zu Ehren Olivolo oder Eaftellano, das Volk aber gewöhnte 
fich, diefelbe mit dem Worte Venedig zu bezeichnen, alfo daf8 der Name des 
Zandes Benetien auf die neue Hauptjtadt übergieng.” — Derjelbe Dandolo be 
merft,*) wie die Veneter damals ſchon rihterliche und vollziehende 
Gewalt zu trennen verftanden: „Nachdem fie den Participazzo zum Dogen 

Dogat gewählt hatten, ftellten fie ihm zwei jährlich wechſelnde Tribunen, den einen für 

(heine bürgerliche NRechtsfachen, den anderen für peinliche Klagen, zur Seite.“ 


Unter Aljo blieb Venedig unter der Schußherrfchaft von Byzanz. Unter welchen 
Shuse Bedingungen? — feine Urkunde nennt fie. Gfrörer fchließt aus den That- 
Byyanz. jachen,®) die griechijche Regierung habe fich für ihren Schu ausbedungen: 
der jeweilige Doge müfje nahe Anverwandte als Geifeln feiner Treue nad) 
Conftantinopel fenden, doch unter einem Vorwand, der mit der Ehre Venedigs 
jich vertrage; dann dürfe nur mit Einwilligung des Kaijers ein neuer Doge 
den berzoglichen Thron befteigen. Der Kaifer veripreche der Erblichkeit des 
Dogats fein Hinderniz in den Weg zu legen, fofern der Vater Anhänglichkeit 
an die Griechen bewährt habe und Grund vorhanden fei, von dem Sohne 
die gleiche Gefinnung zu erwarten. Die öffentlichen Urkunden Venetiens 
werden im Namen des Bafileus und mit Anführung feiner Jahre aufgeftellt. 
Allgemeine, für das ganze oftrömische Reich erlaffene Verordnungen, be- 
ſonders folche, welche fich auf den Handel beziehen, find auch für Venetien 
giltig, doch fteht dem jeweiligen Dogen die Befugnis zu, bei der Veröffent⸗ 
lichung beizufügen, daſs er das verkündete Geſetz aus eigenem Antriebe billige. 
Führt der Bafileus zum allgemeinen Beten des Reiches einen Seefrieg, fo 
iind die Veneter verbunden, eine Hilfsflotte zu ftellen. Die Thatfachen der 


— — — — — — 


Muratori, l.c. XII, p. 176 und 189. — Vergl. oben, S. 101 f. dieſes Bandes. 
3) Gfrörer, a 85 Iechichten, I, ©. 136- 187. 
8, Muratori 
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Geſchichte bis zur Schlacht bei Durazzo find in der That derart, dafs fie 
Sfrörerd Annahmen nur beftätigen. 


So wuchs Venedig unter dem Schuhe des Kaiferreichd empor, biegjam 
und feit, und ſtets mit Römerfinn das gleiche Ziel verfolgend. Daſs Byzanz 
eiferfücchtig über die Zagunenftadt wachte, zeigt das Verhältnis des Dogen Angelo 
Participazzo zu feinen Söhnen. Er hatte deren zwei, von denen der eine 
Yuftinian, der andere Johannes hieß. — Jener wurde nad Conſtanti— 
nopel gefendet, vom griechischen Kaifer gut gehalten und zum Hypatos oder 
Conſul ernamnt, diefen nahm der Bater, ohne in Byzanz anzufragen, zum Mit- 
regenten an. Darauf kam, offenbar in der Stimmung der Taiferlichen Regierung, 
welche den Schritt des Dogen al3 eigenmächtig mifjsbilligte, der erftere nad 
Benedig zurüd, betrat aber den Palaſt des Vaters nicht, und der Vater ſah ſich 
genöthiget, feinen jüngeren Sohn zu entjegen, nad) Zara zu verbannen und den 
älteren Sohn Juſtinian fowie deflen Sohn Angelo II. zu Mitregenten an- 
zunehmen. Jetzt hatte aljo Venedig drei Dogen — eine Bürgichaft für Byzanz, 
daf3 fie feines Willens fein würden.') Juſtinian hatte den in Byzanz erforderten 
logalen Sinn: er nennt in einem noch erhaltenen Stiftungöbriefe des Frauen- 
flofter8 zum heil. Zacharias den Kaifer Leo V. den Armenier (813 —820) 
„den Erbalter der ganzen Welt“ und defien Willengmeinung „eine göttliche 
Offenbarung“. UngeloII. jtarb in Conftantinopel, wohin er gejandt wurde, un dem 
neuen Kaiſer Mihaeldem Stammler (320— 829) zu feiner Thronbefteigung 
zu huldigen. Angelo I. regierte mit jeinem Sohne Juftinian nod) bi3 827. 

827 geihah ein Schlag gegen die Unabhängigkeit Venetiend: Papſt 
Eugen III. verordnete, dafs die zur Zeit des Einbruch der Langobarden aus 
Noth angeordnete Trennung der Erzjtühle Aquileja und Grado nicht länger 
fortdauern, fondern die Einheit wieder hergeftellt werden, Aquileja feine alten 
Hoheitörechte über die ganze Kirchenprovinz zurüderhalten, Grado wieder ein 
Suffraganftift werden und die Bifchöfe Iſtriens wieder dem Patriarchen zu 
Aquileja den canonifchen Gehorjam leiſten follen. Aus Furcht, der Metropolit 
von Srado möchte um den Preis der Rüdgabe Iſtriens den Franken helfen, 
verichafften fich die Venetianer im Jahre 828 die Leiche des Evangelijten 
Marcus aus Alerandrien durch Lift und vieles Geld. Die Gebeine des Evange- 
liſten gehörten eigentlich nach Grado, der Rechtänachfolgerin von Uquileja, wo der 
Heilige mit feinem Schüler Hermagoras nad) der Überlieferung zuerſt die Lehre des 
Heild verkündet haben ſoll, allein er wurde als höchftes Heiligtum des Gefammt- 
ſtaates nad) Venedig gebracht: „Entweder mufäte der Doge, als Wächter und 
Bewahrer des Stadtheiligen, jet zugleich geiftliches Oberhaupt des Staates 
werden, oder der Batriarch von Grado mujste dem Körper des Evangeliften, auf 
den er das Erbe feiner erzbifchöflichen Würde zurüdführte, folgen und feinen 
Sit nach Venedig verlegen, eine Maßregel, welche wirklih gegen Ende des 
Mittelalters ins Wert gefeht worden iſt.“?) 

Doge Juſtinian ernannte 829, kurz vor feinem Tode, den bisher ver- 
bannten und zulegt in Eonftantinopel Tebenden Bruder Johann I. zum Dogen. 
Segen diefen gewann der alte Doge Obelierius, offenbar mit fremder Hilfe, 
Malamocco, wurde aber von Johann geichlagen und enthauptet, Malamocco ver- 
wüftet. Als der Doge, vielleicht aus Angſt, fich jet felber der fränkischen Partei 


ı) Muratori, lc. p. 168. — ®frörer, l.c. I, ©. 141—146. 
2) Sfrörer, l.c. I, ©. 162. 
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näherte, erlag er einer Verſchwörung der byzantinischen Partei, wurde 836 ge 
fangen, gejchoren und in ein Kloſter geftedt, in welchem er ftarb. 

Die Regierung feines Nachfolger8 Peter Tradonico ift friegeriid. 
838 Tief er gegen die Slaven Dalmatien aus und zwang fie, dem Seeraub zu 
entfagen. Auf Aufforderung des Baſileus (oder Kaijers) fandten die Benetiamer 
60 Kriegsſchiffe gegen die Saracenen Siciliens, vermochten aber den Sieg nidt 
zu erringen. Die fiegtrunfenen Saracenen fuhren das Adriatifche Meer Hinauf, 
landeten auf Cherfo, verbrannten Dffero, berannten Ancona und verbeerten 
die Küfte mit Feuer und Schwert. Auch die Südflaven ſchlugen wieder los. 
verheerten Caorle. Das zwang Venedig, mehr für das Priegsweien zur See 
zu thun. Bisher Hatten fie für den Bedarf des Krieges bloß gewöhnliche Handels 
ſchiffe ausgerüftet, jet bauten fie zwei Chelandien, Schnellfahrer von un 
gewöhnlicher Länge, mit zwei Ruderbänken auf jeder Seite und mit einer Be- 
mannung von 150 Geeleuten. Ohne Zmeifel waren fie aud) mit griechifchem 
Teuer bewaffnet. Venedig war damals fchon fo bedeutfam, daſs Lothar Gohn, 
Kaifer Ludwig IL, dem Dogen zu Brondolo einen Beſuch machte und den 
neugebornen Sohn des jüngeren Dogen aus der Taufe bob. Peter Tradonico 
erlag 864 den Streichen von Berjchworenen, unter welchen Mitglieder der au- 
geſehenſten Geſchlechter waren. 

Gelegentlich des Todes dieſes Dogen hören wir von einer Leibwache 
desjelben, welche wahrjcheinlich aus gekauften Heidnifhen Kroaten beſtand 
Söhne diefes Volkes finden wir vielfach als Krieger der Republik in Verwendung. 
Gfrörer ift fiher im Rechte, menn er behauptet, das wilde Feuer der Kroaten 
habe, geleitet von venetianifcher Klugheit, das meifte ſür die Größe des Lagunen- 
ftaates gethan.!) Auch hören wir fchon von einer Muft zwifchen Altbürgern 
oder Adeligen und Unterthanen. Diefe bezahlen eine Steuer vom 
ihrem Gewerbe und stehen unter Gaftalden, jene ftehen unter ſelbſtgewählten 
Tribunen, find ftenerfrei, nur im Rriege rüften fie ihre Handelsichiffe zum 
Dienfte de3 Gemeinweſens aus. Als Venedig Seemacht wurde, mufsten die Zölle 
für leßtere verwendet werden. Erſt gegen Ende des zehnten Jahrhunderts erlegen 
die Vollfreien ein Zehntel des jährlichen Eintommens an den Staat. Der Doge 
felbft Tebte nicht vom Einkommen feiner Stelle, fondern trieb wie andere Bene 
tianer Handel.?) 

Die Macht Venedigs war im Steigen und die Regierung ded neuen Dogen 
Drfo Participazzo friegerifh; er z0g 864 mit 30 Schiffen gegen die 
Südflaven aus, er ftritt 870 bei Tarent wider die Flotte der Saracenen und 
fiegte. Als ſechs Jahre Später die Saracenen Grado angriffen, fandte Orfo feinen 
Sohn Zohann, welcher dafür zum Mitdogen ernannt wurde. Im Januar 880 
erneuerte Karl der Dicke auf weitere fünf Jahre einen ſchon von Kaifer Lothar 
geſchloſſenen Vertrag zum Schuße der Grenzen und des Handels und befonders zur 
gemeinfamen Bekämpfung der flavifchen Seeräuber.?) Noch fällt in dieſe Regierung 
ein Stüd Kirchenftreit. In Venedig behandelte man in der Regel den Elerus wie 
Staatsdiener. Nun ernannte der Doge einen Verjchnittenen, Dominicus, zum Abte 
von Altino. Dem widerfprad) der Batriach Beter von Grado, ein gelehrter und 
frommer Mann, mit Redt. „Sn der byzantinifchen Kirche kam der Brauch in 


— — — — —— — 
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Schwung, daſs man Knaben, welche für den geiftlichen Beruf beitinmt waren, Peter 
vorher verſchnitt. Bekanntlich duldet die Tateinifche Kirche dieſen Greuel nicht, denn Grabe. 
nach ihrer Lehre und Praris foll die Keufchheit des Clerikers nicht ein todtes Wert 
des Meſſers, jondern eine That freier Tugend fein.” ') — Da kam es zum Streite 
zwijchen dem Dogen und dem Patriarchen, letzterer wurde eingefperrt, entfloh aber 
zu PBapft Johann VIIL, der fich feiner Träftig annahm. Der Patriarch Lehrte 
zurüd, endete aber bald darauf, man fagte, an Gift. Folge feines Wirkens ift Berbot 
wahrjcheinlich, dafs damald Handel und Ausfuhr von Sclaven unter Erlen 
Androhung jchwerer Strafen verboten wurden. andels. 

Orſo Participazzo J. folgte 881 ſein Sohn Johann welcher 883 mit Karl Iohenn 
dem Diden einen Vertrag abfchlof3, worin er ſich enge an das abendländifche cipayo. 
Kaiſerthum anfchlof3, dagegen von ihm die Beftätigung des Friedens von 814 umd 
volltommene Zollfreiheit erhielt und Anerkennung uneingefchräntter Gerichtsbarkeit 
über alle auf fränkiſchem Gebiete lebende Veneter (die Ausgewanderten waren es ja 
in der Regel, welche Verſchwörungen anftifteten). 2) Die byzantiniſche Partei erwirkte 
nun wenigſtens dies, daſs der Doge ſeinen jüngeren Bruder Peter zum Mit- Beter 
regenten annehmen mufste und, al3 diejer bald ftarb und ein jüngerer Bruder fid) N 
weigerte, gegen das eigene Haus zu dienen, daſs 887 Peter Bandiano I. 
gewählt wurde. Johann trat unter dem Borwande der Krankheit ab, beftieg aber 
im gleichen Jahre wieder den Stuhl, weil Peter Candiano am 12. September 
im Rampfe gegen die Slaven der Narenta erfchlagen wurde. Als Karl der Dice, 
fein Gönner, geftürzt wurde, mufste Johann jedoch wieder abtreten, und ein bis- 
heriger Tribum Peter wurde 888 Doge, welcher Die Parteien zu verfühnen ſuchte Beier ber 
und mild regierte. Damald waren die Magyaren der Schrecken Italiens. Der 
Doge befeftigte darum die Stadt und zog eine fchwere eiferne Kette quer über ee 
den Canal. Es war ein Glüd für die Lagunenftadt, denn 906 kamen Die Ungarn " 
auf jelbftgemachten, mit Thierhäuten überzogenen Kähnen nad) den Inſeln, zer- 
flörten Cittanuova, Jeſolo, Fine, Chiozza, Capodargine; als 
fie aber am 29. Juni Malamocco und Rialto angriffen, erlitten fie eine 
Riederlage. 

Beter der Tribun ftarb 911. Acht Monate war hierauf Venedig ohne 
Haupt. Dann wurde Orſo Barticipazzo II. gewählt, der den Beinamen „Dr 
Baurecta führt und fogleich feinen Sohn Peter nach Conftantinopel fandie, pızao II. 
wo diejer, offenbar als Geifel für die Treue des Vaters, zwei Jahre verweilte. 

Nach ziwanzigjähriger Regierung gieng diefer Doge ins Klofter 932. Über die Kämpfe 

und Enttäufchungen, die der Entjagung vorausgegangen fein mögen, haben 

wir feine Nachrichten. Über feinen Nachfolger Beter Candiano II. jagt Zeter 
Dandolo,®) er habe viel für fein Land gethan, denn nicht zufrieden mit dem diano IL. 
Gebiete, das er antraf, habe er die Herrjchaft der Veneter über die benachbarten 
Völker auögedehnt, indem er die einen mit Gewalt unterjochte, den anderen 
Eonfuln feiner Wahl gab, andere nöthigte, Bündniffe mit Venedig zu fchließen. 

So ward Comacchio gewonnen, jo Capo d'Iſtria oder Juſtinopolis, Inrien. 
wie e3 damals hieß. 

Nach Candianos Tode 9339 wurde Peter Badoarius Doge, ein Sohn Feier 
oder Enkel des Dogen Orfo Barticipazzo II. Er ftarb fchon nach drei Jahren rius. 
einer friedlichen Regierung. Peter Candiano III, der Sohn des Zweiten, 


Y Sfrörer, l.c. I, ©. 19. 
Dümmler, l.c. II, ©. 216. 
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ward 942 fein Nachfolger. Lupus, Patriarch) von Aauileja, verzichtete damals 
auf alle Anſprüche, auf alle Seindfeligfeit gegen Grado. Die Slaven an der 
Narenta wurden befriegt, mit Berengar von Korea, damals König von 
alien, wurde der Tarolingifche Vertrag erneuert, von ihm ein Zuwachs des 
Gebietes und eine Zollerleichterung erlangt. Aber der fchlaue Ivreer ftiftete dem 
Dogen den eigenen Sohn auf, um durch den Kampf der Parteien feiner eigenen 
Macht tiber die reiche Lagunenftadt Bahn zu brechen. Der Doge mufste feinen 
Sohn Peter IV. zum Mitregenten annehmen, ward von ihm auf dem Marft- 
plape des Mialto bekämpft und fchließlih nur durch die Mehrzahl des Volles 
gerettet.!) Bilchöfe, niederer Clerus und Gemeinde traten dann einträchtig zu- 
fammen und fchworen einen Eid, daſs fie nie mehr, weder bei Lebzeiten des 
Vaters, noch nach feinen Tode, den Sohn als Dogen anerlennen würden. Der 
junge Doge floh zum Markgrafen Wido, einem Sohne des Berengar von 
Ivrea, und diefer ftellte ihn feinem Water vor, und Berengar gab nach einiger 
Belt Beter Candiano IV. die Mittel an die Hand, Rache an Benedig zu 
nehmen. Deöungeachtet hören wir zum Sabre 959, daſs Clerus und Volt nad 
Havenna auf 300 Schiffen hinabfuhren, Peter Candiano IV., des Eides 
vergeffend, abholten, ihn im Triumphzug zum Dogen einfegten und ihm feierlich 
huldigten. Der alte Doge mufste abtreten und jtarb zwei Monate darauf. 


Diefer Umftand läſst fich nur durch die Annahme erklären, daſs der 
Doge dem Klerus und Volke große Bewilligungen machte. Bisher regierten 
die Dogen meift nach ihrem eigenen Gutdünfen, gegnerifche Parteien ver- 
mochten ihnen böchftens, um fie in Schranken zu halten, einen Mitregenten 
beizugeben oder zwei Staatstribunen. Fortan finden wir den Dogen an bie 
Huftimmung eines Großen Rathes gebunden.) Der Einflufs des 
Klerus läſst fich durch die alsbaldige Erneuerung des Gejeges wider den 
Sclavenhandel und wider Lieferung von Holz und Waffen an die Sara 
cenen nachwetjen. 


Bei Strafe von fünf Pfund Goldes, und im Falle des Unvermögens, dasſelbe 
zu bezahlen, bei Berluft des Reibes oder der Glieder und alles Eigentbums ift es 
unterfagt, mit Sclaven aus einem der Häfen Venetiens, Iſtriens. Dalmatiens 
auszulaufen, oder überhaupt einen anderen Menſchen, der mit Sclaven handelt, 
ſei er Jude oder nicht, an Bord zu nehmen. Kein Veneter unterftehe ſich, Geld 
einem Griechen in der Abficht zu geben, daſs diefer Sclaven für ihn einfaufe. 
Bon Seite des Elerus wird der Fluch und Ausſtoßung aus der Gemeinſchaft 
mit der Kirche ausgeſprochen. Gegen die Deutfchen war dieſe Beiwegung ebenfalls 
gerichtet, da zugleich jedem Venetianer verboten wurde, Briefe aus dem König 
reiche Italien (das damals Otto I. gehörte), aus Bayern oder Sachjen anzunehmen 
und nad Eonftantinopel abzuliefern. Venedig vermittelte alſo damals 
den brieflihen Verkehr nah dem Dftreich. Daſs man mit Byzanz 
Halten wollte, zeigt der Beſchluſs, den die Klage des Bafileus ertwirkte, über den 
Handel mit Waffen und Schiffsbauholz, der von venetianiſchen Schiffsherren mit 
den Saracenen betrieben werde. Der Beſchluſs lautete: „Nicht mehr follen ans 


I) Muratori, l.c. XII, p. 208. 
2) Gfrbrer, Byzantiniiche Geichichten, I, ©. 259 - 269. 
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geführt werden Waffen, namentlich Panzer, Schilde, Schwerter, Zanzen, noch 

irgend eine andere Wehr, womit Saracenen einen Chriften befchädigen können. 
Verboten ift ferner die Ausfuhr von Ulmenftämmen, von Ballen, von Planken, ”erdot 
von Rudern und Stangen und jedem anderen Holz, das zu Kriegen verwendet Holzer- 
werden kann.“) Offenbar lieferten bisher die Venetianer den I" 
Shalifen zu ihren Flotten das Holz und, weil fie ſchonungslos 

mit den Wäldern verfuhren, wurde Dalmatien und der Rarft 
bolzarm. Holz und Waffen find alfo mit Wolltüchern, mit Getreide, Pökel⸗ Handel. 
fleiih, Talg und rohen Häuten Gegenstände, welche die Venetianer in jener Beit 

nach den Häfen des Oſtens brachten. 


Anti-Ottonisch war die Bewegung, welche Peter Candiano IV. 
aus der Verbannung wieder auf den Dogenftuhl brachte. Desungeachtet 
wujste ihn der rothe Löwe für fich Zu gewinnen. 


Dtto I. bejtätigte nämlich 967 die alten Verträge, er ftimmte zu, daſs Baifer 
Grado für immer ein Patriarhat und Metropole von ganz Venetien fein folle; 
er bewilligte, daſs der alte Vertrag zwijchen Venetien und den Inſaſſen des 
italifchen Reiches, welcher bis dahin von fünf zu fünf Jahren erneuert zu werden 
pflegte, unwiderruflich für alle Zukunft gelte; er ftellte dem Clerus einen Schub- 
brief aus, worin er ihm den Bei aller im italifchen Reiche gelegenen Güter 
beitätigte; er erließ der Lombardin Waldrada, der zweiten Gemahlin des 
Dogen, alle Anfprüche, die er als König von Stalien auf ihre Güter hätte machen 
können — aber all diefe Dinge waren fo angethan, daf3 der Doge für die An- 
erfennung der deutjchen Oberhoheit wirkte Erblichfeit des Dogats unter 
dem Schuße des römiſchen Kaiſers ſcheint insgeheim abgemacht gewejen 
zu fein. Aber jcharfe Augen wachten: man klagte über Tyrannei des Dogen. 
Seine Gegner fürchteten, feinen Palaſt nicht erftürmen zu können, und ver- 
ſprachen Beter Orſeolo I das Dogat, wenn er feine eigene Wohnung in 
Brand ftede, um dadurch den daranjtoßenden Palaſt anzuzünden. So gefchah Morb 
es: der Palaft, zwei Kirchen fammt der Marcusfapelle und 300 Wohnungen Dogen. 
verbrannten. Beim Verfuche, zu entlommen, ward der Doge 976 niedergeftochen.?) 

So ward Peter Orſeolo I. Doge — „er verfuhr dem Gejehe gemäß ee 
und handelte für daS allgemeine Wohl” — fo bezeichnet Dandolo fein Walten. 1. 
eine Stellung war fchwierig, er durfte fih vor Dolh und Gift wohl inacht 
nehmen, der Parteihaſs war bitter. Die Anhänger des ermordeten Dogen flohen 
zu Raifer Dtto II. und rüfteten zum Krieg. Da, heißt es, fasten der Doge, Dtto II. 
die Häupter des Landes oder der verfammelte Große Rath einmüthig den 
Beſchluſs, daſs Venetiens Bürger zur Rettung des Vaterlanded aus gegenwärtiger 
Roth die Steuer vom zehnten Theil des Einkommens aufbringen Behnten. 
und daſs demgemäß jeder, der den bejagten Zehnten nicht fchon früher bezahlt 
babe, ihn jebt nach dem Beiſpiele der Vorgänger entrichten fol. Bezahlt 
fonnte werden in Geld, in Lebensmitteln, in Waren. Eine wichtige 
Stelle für Steuerwefen und das Beitehen des Großen Rathesl! Peter Orſeolo 
wäre wabrjcheinlich feinen Gegnern rettungslos erlegen, wenn nicht der heilige „.. 
Romuald feine heimliche Flucht 978 aus der Lagunenftadt ermöglicht und ihn Doge 
in das Klofter Cuſſan gerettet hätte. Dort wurde der Doge ein Mönch. Seinem mind. 


1) Fontes rerum Austriacarum, XII, 26 ff. 
%) Muratori,1.c. XI, p. 211 und 218. 
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Schiffes in einen Hafen ſeines Reiches auf zwei Schillinge und für das Aus- 
laufen auf fünfzehn, alfo im ganzen auf ftebzehn, während fie fonft dreißig 
Scillinge betrug; er gewährte ihnen in feinen Seeftaaten eigene Gericht$- 
barfeit, nur waren jie verpflichtet, ihm wie bisher in Lombardien und an 
anderen Orten unentgeltliche Kriegshilfe zu leiften.') 


Otto III. gewährte den VBenetianern 992 den Vertrag von 983, Rüde 
gabe aller unter Otto II. entriffenen Befigungen, freien, unbefchräntten Handel 
und eigene Gericht3barfeit in allen Märkten des Reiches, Auslieferung politifcher 
Verbrecher. 


Der Doge verpflichtete jich dafür, an die deutſche Krone einen jähr- otto ur. 


lichen Tribut von 50 Pfund Silber und einen golddurchwirkten Seidenmantel 
zu entrichten — und auch dieje Leiftung ward ihm nachher in Gnaden er- 
laſſen. Begreiflich, daj8 der Doge dafür auf Ottos dee von der Wieder- 
heritellung des Nömerreiches eingieng und daſs der jchwärmerifche Dtto III. 
von der Lagunenftadt die Stellung der Neichsflotte erwartete. Auch mit den 
Fürſten der Saracenen fchloj8 der Doge Handelsverträge und „gewann Die 
Sunft aller, und Venedig nahm zu an Reichthum, Herrlichkeit und Anjehen“.?) 
Hatten bisher venetijche Schiffer den Südflaven, welche auf dem Adriatifchen 
Meere brandichagten, für Schuß gegen den Seeraub eine Steuer bezahlt, ſo 


verbot der Doge diejen fchmachvollen Bing und führte in Perſon die Flotte 8u 
gegen die Seeräuber. Als die Südſlaven in Venedig Geld forderten, hatte er € 


ihnen erklärt, er werde felber in ihr Land fommen und Abrechnung mit ihnen 
halten. Die freien Dalmatiner römifchen Blutes, in lauter kleine Gemeinden 
aufgelöst und unter Bilchöfen oder Laienprimaten ftehend, bejchloffen, unfähig, 
fich felber gegen die Übermacht zu fchüten, auf einer allgemeinen Berfamm- 
fung einmüthig, dem Dogen die Unterwerfung anzubieten, wenn er komme 
und fie von den Drängern befreie. Zara gehörte jchon den Venetianern. 


Donnerstag, 28. Mai 998, am Chrijti Himmelfahrtötage, famen beim Dom 


Bu 
Ede 


Dals 
matten. 


von Olivolo der Doge, die Geiftlichkeit, die Signoria, da8 Volk, da8 Heer zu 


fanmen. Der Bifchof überreichte dem Dogen die Fahne des Triumphes, den 
Löwen von San Marco, fortan dad Sinnbild der Meereöherrichaft, und 
von da an fand am Himmelfahrtätage das Felt der Bermählung des Dogen 
mit dem Adriatifhen Meere ftatt.?) Raſch voran gieng's dann nach der m 
Küfte von Iſtrien — die bifchöflichen Städte kamen dem Dogen mit Huldigungen 
entgegen. Pola empfieng ihn mit Jubel. In Oſſero traten Romanen und 
Slaven zufammen und fchworen Venedig den Eid der Treue und ftellten Mann- 
ſchaft. Arbe und Veglia gelobten, im Kirchengebete nad) dem Baſileus den 
Dogen zu nennen.) Der König der Kroaten fuchte vergebens in Zara durd) 


1) Die betreffende Goldbulle in den Fontes rerum Austriacarum, XII, 86 ff. 
2) Muratori, l. c. XII, p. 228. 
8) Lebret, Geſchichte Venedigs, I, ©. 240. 
«) Johannes diaconus Venetus, Chronicon; Pertz, ]. c, VII, p. 31—88; 
ed. Migne, OXXXIX, p. 928 f. 
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Kroaten. Geſandte die Benetianer zu befchwichtigen. In Trau, welches huldigte, bat ein 
jerbifher Häuptling um Hilfe gegen feinen Töniglichen Bruder — er war 
ein willlommenesd Werkzeug und erhielt jogar die Tochter ded Dogen zur Frau. 
Jetzt verhieß auch der König der Serben, daſs er nie mehr den Raubzoll be- 
gehren, noch ſonſt venetianifche Schiffer beläftigen werde. Eurzola und Leſſina 
leifteten Widerftand, doch die Raubjchlöffer wurden mit Sturm genommen und 
zeritört. Ragufja anerlannte die Lagunenftadt als Schußherrin. Im Triumphe 

ee kehrte der Doge zurüd, feitdem nahm er mit Buftimmung des Volkes und mit 

matten. Finwilligung des Bafileus den Namen Herzog von Dalmatien an.') 
990 kam Raifer Otto III. insgeheim felber nad Venedig, blieb in ver- 
traulichhtem Geſpräche drei Tage mit dem Dogen zufammen. Was dort verhandelt 
wurde, kann nur Gegenstand der Bermuthung fein. Das Mifstrauen der Republi- 
faner bezeichnen übrigens die Worte des Chroniften Johann: „Als es bekannt 

Otto II wurde, daſs Kaiſer Otto insgeheim in Venedig geweſen fei, verfammelte der Doge 

Benebig. Die Stadtgemeinde in feinem Palaſte und legte Rechenichaft von dem ab, was 
zwifchen ihm und Otto III. vorfam. Das Volk aber lobte ebenjojehr das Ver⸗ 
trauen, dag der Kaiſer dem Dogen beiwiefen, al3 die Klugheit des letzteren.“ 
Allen Plänen Dttos III. machte 1002 der Tod ein Ende und befreite den Dogen 
aus einer ſchwierigen Lage. Letzterer bewies einen fcharfen Blid, als er fi als 

Orig bald Heinrich II. anſchloſs, welcher ſogleichh „Dem Herzog von Venetien 

u. und Dalmatien“ alle bisher erworbenen Freiheiten genehmigte und zuftimmte, 

Johann daſs der ältefte Sohn des Dogen, Johann, zum Mitdogen ernannt wurde. 

—* Hier ſtoßen wir wieder auf die Beſtrebung, das Dogat erblich zu maden 
Auch der Baſileus ſtimmte zu, ja, er gab ſogar dem Mitdogen Johann ſeine 
Nichte Maria zur Gattin, als Peter Orſeolo 1003 bei Bari die Flotte der 
Saracenen geſchlagen und die bedrängte Stadt ihm gerettet hatte. 1006 ſtarb 
das junge Paar. 1007 konnte jedoch der Doge feinen jüngeren Sohn Otto 
zum Mitregenten ernennen, er jelber jant 1009 ind Grab. 

Oito. Otto (Orſeolo), jetzt Doge, führte eine Königstochter heim, die Schweſter 
Stephans des Heiligen, Königs von Ungarn, und zeigte überhaupt ein hohes 
Streben. Als Zara und andere Seeſtädte Ungarns gegen tägliche Bedrückungen der 
Kroaten um Hilfe flehten, ſegelte er mit einer Flotte nach Dalmatien, trieb 
die Feinde zu Paaren und befeſtigte die Städte in der Treue und im Gehorſam. 
Als er zurückkehrte, händigten ihm die Bifhöfe der Quarneriſchen Inſeln 
die ſchriftliche Verſicherung eines Tributes ein, Arbe übernahm die jährliche, 
Lieferung von zehn Pfund Rohſeide,“) Oſſero von vierzig Marderfellen, Veglia 
von dreißig Fuchsbälgen. — Das Anjehen des Dogen war fo Hoch geftiegen 

Barlerh daſs er die Erhebung feines Bruder Orſo auf den Patriarchenftuhl von Grado 
durchſetzen konnte. Jetzt hatte alſo die Familie die höchſte geiſtliche und weltliche 
Macht in Händen. Da griff aber ein Deutſcher tief in ihr Schickſal ein, Poppo 

Boppo (abgekürzt für Wolfgang), ehemaliger Kaplan Kaiſer Heinrichs IL., jet Patriarch 

Aauilela. don Aquileja: er forderte Wiederheritellung jeines Stuhles in feinem alten 
Umfang oder Unterordnung von Grado unter Aquilcja. Dem Dogen ſcheint man 
von deutſcher Seite Beihilfe zur Erblihmadung jeiner Würde und ein Patriarchat 

Kauiteja in Venedig für Nachgiebigkeit in der Bisthumsfrage verſprochen und er und fein 

@rado. Bruder zugeftimmt zu haben. Stand jedoch Grado wieder unter Aquileja und 


m — — — — 


Muratori. Script., XII, p. 227 u. 280. 


Beweis für den bamaligen Seidenbau, Muratori, I. c. XII, p. 286. — 
Marin, ].c. II, p. 273. 
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dieſes unter einem Patriarchen aus der Taiferlichen Kapelle, fo hätte die deutfche 
Regierung den Anfang zur Unterwerfung Venetiens gemacht. Uber e3 gab Männer 
genug, die jeden Schritt des Dogen beobachteten. Dtto und fein Bruder, der 
Patriarch, wurden genöthigt, die Heimat zu verlaffen und nach Sftrien, d. 5. auf 
dentjches Gebiet zu entfliehen. Jetzt überzog Poppo mit Gewalt Grado, und nahm 
mit, wa3 urjprünglich zu Aquileja gehörte, Reliquien und Domſchatz. Die Streit- 
frage fam an den Papft Johann XIX., der dem Patriarchen von Yauileja im 
wejentlichen rechtgab und den Befig der Hauptfirche von Grado ſammt Zubehör 
beftätigte, zumal Aquileja einft Eigenthümerin der Inſel Grado gewefen. Da 
riefen die Benetianer den Dogen und den Patriarchen wieder zurüd, ohne Zweifel 
gegen das Verfprechen, diefe Ehrenfrage im Sinne Venedigs zu löſen. Sie ver- 
mochten e3 nicht, ihre Hände waren durch Verträge gebunden, und darım brad) 
1026 ein zweiter Sturm gegen den Dogen und feinen Bruder aus. Der Doge 
wurde gefchoren und als Gefangener nach Conftantinopel geſchickt, der Patriarch 
ward einfach fortgejagt. 

Pietro Barbolano wurde Doge — ein Mann der Vermittlung — 
wa3 vielen nicht gefiel und Unruhen erregte. Indes griff Poppo venetianifches 
Gebiet an und beichlof8 eine Synode zu Rom, auf welche Konrad II. großen 
Einfluf8 ausübte, Grado folle in alle Zukunft ala bifhöflicher 
Sprengel der Metropole Agquileja einverleibt fein. Auch griff 
der König von Ungarn Dalmatien an: —- ohne Zweifel war Peter, der 
Sohn des Dogen Otto, Tängft in Ungarn, wurde nad) Stephans Tod König 
und ſprach Dalmatien als Eigenthum feiner Familie an, welche es in ber That 
erobert hatte, allerdings mit den Kräften Venedigs. Jetzt wurde Barbolano 
ängftlich, er wollte vermitteln, er Tieß Orſo nach Grado zurüdtehren, welcher 
fih alsbald klagend nah Rom wandte. Eine Synode im Lateran beftätigte für 
ale Zukunft die Metropole Grado und verbot, ohne Einwilligung Orſos oder 
eine3 feiner Nachfolger die Wahl irgend eines dem Gradenfer Verband einver- 
leibten Suffraganen vorzunehmen. Der frühere Beſchluſs ward für erzwungen 
erflärt. ' 

Diejer Erfolg nübte jedoch dem vermittelnden Dogen wenig: wir hören, 
daj3 jeine Gegner auf einmal über ihn berfielen, ihm Bart und Haupthaar 
Ihoren und ihn in einer Mönchökutte als Gefangenen nach Conjtantinopel 
fchictten 1030. Dort muf8 man ihn als Überläufer zur deutfchen Partei betrachtet 
haben. Patriarch Orſo verwaltete einftweilen die Stelle des Dogen für feinen 
Bruder Otto, den man zurüdberief, der aber in Conftantinopel ftarb. Jetzt legte 
der Patriarch jeine Stelle nieder, die Venetianer aber trugen feinen Namen, weil 
er gerecht regiert hatte, in das Verzeichnis der Dogen ein. 

Ein lebhafter Parteifampf entfpann fi, ein Domenico Orſeolo be- 
mächtigte fi) des Dogates, aber nur einen Tag vermochte er fich zu behaupten, 
dann mujste er nach Ravenna fliehen, wo er auch ftarb. „Die Bürger erhoben 
ſich gegen ihn,” fagt Dandolo, „weil fie die freie Verfaſſung, unter der fie ge- 
boren waren, behaupten, nicht aber Sclaven eines Tyrannen werden wollten.“ 1) 


Flavanico wurde 1033 Doge und Stand über zehn Jahre an der 
Spite des Gemeinwejens — mit Glüd und nachhaltigem Erfolge, denn von 
im rührt der Ausbau der Verfaſſung. Zunächft entjtand das Geſetz, daſs 


N) Muratori, l.c. XII, p. 241. 
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fie das Mdriatifche Meer fperren, und es war aus mit dem Aufſchwung 
Venedigs zu einer Seemacht erjten Ranges. Darum der Eifer, mit dem die 
Benetianer fih an dem Kriege wider die Normannen betheiligten, zumal 
ihnen Alexius theils jogleich bedeutende Vortheile zuficherte, theils noch 
größere für die Zukunft verhieß, wenn fie den Kampf gegen die Normannen 
auf die Schultern nähmen: möge das Glüd ihre Anftrengungen begünstigen 
oder nicht, er werde ihnen durch Goldbulle alle Rechte und Vortheile be— 
willigen, die mit denn Wohle und Beitande des römijchen Neiches fich ver- 
trügen.) Wir ſahen oben, mit welcher Macht fie auszogen, wie tapfer jie 
jih fchlugen, wie fie anfangs fiegten, dann neun große Schiffe und 13.000 
Mann in einer einzigen Seefchlacht verloren.?) Diefe Niederlage war der 
Sturz des Dogen. Silvio war nach dem eriten Siege nach Haufe geeilt, 
und während feiner Abwefenheit Fam diefer Schlag über die Flotte bei Corfu. 
Der Zorn der Veneter ergrimmte wider den Dogen aljo, dafs derjelbe ab- 
gefeht und in ein Kloſter verjtoßen ward. Vitalis Faledro beitieg 
1084 den berzoglichen Stuhl Die Beneter blieben troß des Unglüds ihrem 
Vorſatze treu, wurden in einer Seejchlacht bei Saſinum gejchlagen, fiegten 
bei Butrinto und hätten um Sein oder Nichtfein jetzt zu Tämpfen gehabt, 
denn Robert Guiscard wollte gegen die Lagunenſtadt aufbrechen, al3 der 
Tod jeinen Plänen ein Ende und Venedig Luft machte. Kaifer Alerius hielt 
fein Wort gegen den Kleinen Staat, welcher fein Kaiferreich gerettet hatte. 

Noch iſt die Goldbulle vom Jahre 1084 vorhanden,?) in der er 
außerordentliche Gnaden bewilligt, jährliche Gefälle von zwanzig Pfund 
Goldes der Marcusfirche anweist, dem Batriarchen den Titel Hypertimos 
(Reverendissimus) nebft einer Rente von zwanzig Pfund Goldes, dem 
Dogen den Titel Protojebaftos nebſt entiprechender Beſoldung ertheilt, über- 
die8 den Venetern Vorrechte vor feinen eigenen Unterthanen verleiht. „rei 
mögen die Veneter Handel treiben mit allen möglichen Waren, faufend oder 
verfaufend, in jedem Theile unferes Reiches, ohne den geringjten Zoll oder 
irgend welche Abgaben, wie ihr Name lauten möge, zu entrichten.” Kein 
griechiicher Beamter darf es wagen, irgend eine Auflicht oder ein Recht 
über die Beneter zu üben, die Veneter follen alſo gefeit fein von jeder 
griechifchen Hoheit. Es war aljo im griechifchen Reiche ein venetifches, vom 
Kaifer ganz unabhängiges Gerichtäwejen mit einem Dberbailo in Conftanti- 
nopel und lUintergerichten in den einzelnen wichtigen Handelspläßen. Der 
Kaiſer nennt in dieſer Goldbulle noch die Veneter „die ſehr getreuen Snechte 


I) Annae Comnenae Alexias, IV, 2; ed. Bonn., I, p. 192. 

Ibid. I, p. 283 ff. 

In der verdienftvollen Sammlung: „Urkunden zur älteren Handel3- und Staat» 
geihichte der Republik Venedig, mit bejonderer Beziehung auf Byzanz und die Levante. 
Bom neunten bi3 zum Hanigebnten Sahrhundert. Bon Tafel und Thomas.” Fontes 
rerum Austriacarum, Xll a, ©. 50 ff. 
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meines Reiches“.) Aber mit dieſer Knechtſchaft war es jetzt aus. Die Veneter 
hatten das oſtrömiſche Reich gerettet, jetzt waren ſie ihm mindeſtens eben- 
bürtig, bald überlegen Biegſam wie Weiden, waren ſie unter ſeinem Schutze 
emporgekommen; jetzt waren ſie ſtark wie Eichen. Dahin hatte es Arbeitſam⸗ 
keit, Beharrlichkeit und Kühnheit, kluge Benützung der Verhältniſſe gebracht. 
Wäre Aquileja nicht zerſtört worden, nie wäre eine Handelsſtadt Venedig 
entſtanden. Einige Zeit ſpielte Amalfi die Rolle, welche ſpäter Venedig 
übernahm. Wilhelm der Apulier?) nennt dieſe Stadt überreich an Schätzen 
und angefüllt mit Bolf, die Häufer ftrogend von Silber, von Goldftoffen, 
von feidenen Gewändern; die Waren aus Alerandrien, aus Antiocdjien, aus 
Arabien, aus Afrika ftrömen dahin, feine Seeleute brechen ſich trog Wind 
und Wetter Bahn durch jede Salzflut. Aber Amalfi erlag den Rormannen, 
während Venedig frei blieb und die Rormannen auf» und untergehen jah, 
wie e3 die Frankenkönige, die Dttonen, die Salier, die Staufer, die Chalifen 
auf- und untergehen fah, und lange Zeit das Sprichwort aus der Zeit 
Solons bewährte, daj3 feine Menfchenclafle ftolzer und auf ihre Freiheit 
eiferfüchtiger fei, alS die Seeleute. — 


Kroaten, Serben, Dalmatiner 


find die nächiten Völfer, mit denen wir es bier zu thun haben. Dben (Seite 
162—166) fahen wir, wie Kroaten und Serben einwanderten, wie Rom ſich 
Mühe gab, fie zu befehren, und wie fie dann in die Berechnungen fränfijcher 
Politif bineingezogen wurden und Zwielpalt der Grund ihrer Schwäche war. 
Die Kroaten an der Save waren gegen die Kroaten in Dalmatien, und jo 
erlag Liudewit, der übrigens in feinem Kampfe gegen die Franken vielleicht 
von den Bulgaren unterftügt wurde. Die Gejchichte ift wegen Mangels an 
Nachrichten dunkel, denn was Conftantin Porphyrogenneto® von dieſer Zeit 
erzählt, it voll von Widerſprüchen. 

Borna (geftorben 821) und Ladiſhaw erjcheinen als Die ältejten 


- befannten Bane, dann fchlojs ein Ban Moiflam 839°) einen Vertrag mit 
i» denn Dogen Beter Tradonico. Bon feinem Nachfolger Tirpimir 


ftammt die ältefte, jedoch lateinisch geichriebene Urkunde aus der Kanzlei 
eines kroatiſchen Fürſten, die Stiftung eines Klofters, 852.) 


Salona Heißt darin die Metropole des Kroatenreiches, deren Hoheit bis 
zum Ufer der Donau reiche — d. h. bis Sirmium. Wir haben alfo Hier einen 


I) Tafel und Thomas, J. e. ©. 54: „recti duli imperii mei Venetici.* 

?) Guilelmus Appulus, De rebus gestis Norm. in Sicilia, lib. IIL; 
Pertz,1.c. IX, p. 275; ed. Migne, CXLIX, p. 1060. _ 

2) Gfrörer, Byzantiniihe Geichichten, Bb. II, S. 61 f. — Dümmler, Über bie 
etete Deidichte ber Slaven in Dalmatien, Sitzungsberichte der kaiſerlichen Wfabemie, 

‚ p- 898. 

9 Farlati, Illyricum Sacrum, III, p. 51. — Dümmler, ].c. 
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Herzog, der do von einem Königreiche Kroatien fpricht, und eine Metropole 
Salona, die bis an die Donau reicht, während nad) Karl des Großen An- 
ordnung Bannonien unter Salzburg ftand. Das deutet auf ein Streben, ſich 
von den Franken, mit denen die Kroaten nad dem PBurpurgebornen jahrelang 
Kämpfe beftanden, politiich und Firhlich unabhängig zu machen.) 

Bon Tirpimirs Sohn und Nachfolger, Krefimir 1,2) erfahren wir nur, 
daf3 zu feiner Zeit die Wehrkraft der Kroaten ganz gewaltig war. Sie hatten 
60.000 Reiter, 100.000 Fußgänger, 80 Sagenenjchiffe, jedes zu 40 Mann, 
und 100 Conduren, jedes zu 10-20 Mann, zu Stellen, alſo 165.000 Mann. 
Der königliche Schriftfteller fügt bei:?) „Aber dieſer Heeres» und Flotten- 
ſtand dauerte nur bis zu Ende der Regierung Kreſimirs; denn nachdem Ar 
er geitorben und fein Sohn Miroflaw, der ihm folgte, nach vierjähriger TI 
Herrichaft durch den Banus Priwuna erjchlagen worden war, entitanden 
unter den Kroaten innerliche Zwiftigfeiten, welche die Macht des Banus tief 
berabdrüdten. Gegenwärtig bringen fie nur noch 30 Sagenen und eine ver- 
hältnismäßige Anzahl von Conduren, Reitern und Fußknechten vor.“ 

Domagol oder Domagoi — der Nachfolger des Primuna — in“ 
griff mit den Slaven der Narenta (ferbifchen Dalmatinern) Iftrien an und 
ward deshalb um S65 und im Jahre 875*) in einen Krieg mit Venedig 
verwidelt; er vereinte alfo unter feiner Gewalt Kroatien und Südſerbien; 
er jtarb um das Jahr 876. Zur Zeit diefes Domagoi folgten die Kroaten 
und Südjerben dem Rufe des farolingischen Kaiſers Ludwig II. zum Kampfe 
gegen die Saracenen in Unteritalien, der im Jahre 871 zur Eroberung von 
Bari führte.) Diejer offene Anſchluſs an das weſtliche Kaiferreich reizte aber 
Byzanz zu erneuten Anftrengungen, um die dalmatinifchen Slaven dem Dft- 
reiche wiederzugewinnen. Es gelang dies wenigjten® vorübergehend nach dem 
Tode Domagois. Gegen dejjen Söhne erhob ſich nämlih Sedejlam augsSeteflam. 
Tirpimirs Stamme, von dem Dandalo erzählt, er Habe die Gunſt Baſils 
des Mafedonen gewonnen, fei an den Hof von Eonftantinopel geeilt, 
babe dort das Herzogthum über Slavien, das ganze dalmatinifcde 
Slavien, erlangt, und die Söhne Domagoi3 aus dem Lande vertrieben 
(877) — er herrichte aljo gleichfalls über Kroatien und Südferbien. Wir 
haben alfo Hier den Streit zweier berrfchenden Familien, von denen die eine 
den Sieg mit Hilfe der Griechen erlangte. Die Griechen nüßten die Sach— 
lage aus mit Anwendung fowohl weltlicher als firchlich religiöjer Mittel. 


I) Muratori, l.c. XU, p. 178. 

2) Const. Porphyr., De adm. imp., cap. 31; ed. Bonn., III, p. 150. — Im 
Gegenfag zu Dümmler, ).c. verfegt Racki, Documenta hist. Chroat. periodum 
antiquam illustr., p. 899, Zagrabiae 1877, diefen Krejimir in die Mitte des zehnten 
Jahrhunderts. — Bergl. Schafarik, 1.c. II, ©. 288. 

8, Const. Porphyr., l.c. cap. 31. p. 151. 

%) Dümmler, ]l.c. ©. 401 und Chronicon Venetum; ed. Migne, 
CXXXIX, p- 906-908. 

5, Dümmler, Oftfränfiiches Reich, II, ©. 267. 
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Kerr ward 942 fein Nachfolger. Lupus, Patriarch von Aquileja, verzichtete Damals 
dianoe auf alle Anfprüche, auf alle Feindſeligkeit gegen Grado. Die Slaven an der 
1. Narenta wurden befciegt, mit Berengar von JIvrea, damals König von 
Stalien, wurde der Tarolingifche Vertrag erneuert, von ihm ein Zuwachs des 
Gebietes und eine Zollerleichterung erlangt. Uber der fchlaue Joreer jtiftete dem 
Dogen den eigenen Sohn auf, um durch den Kampf der Parteien feiner eigenen 
Macht über die reiche Lagunenjtadt Bahn zu brechen. Der Doge muſste feinen 
Sohn Beter 1V. zum Mitregenten annehmen, ward von ihm auf dem Marlt- 
plate des Rialto bekämpft und fchließlih nur durch die Mehrzahl des Volles 
gerettet.!) Bilchöfe, niederer Clerus und Gemeinde traten dann einträdhtig zu- 
fammen und fchworen einen Eid, dafs fie nie mehr, weder bei Lebzeiten des 
Baterd, noch nad) feinem Tode, den Sohn al3 Dogen anerkennen würden. Der 
junge Doge floh zum Markgrafen Wido, einem Sohne de Berengar von 
Jvrea, und diefer jtellte ihn feinem Bater vor, und Berengar gab nach einiger 
Beit Peter Candiano IV. die Mittel an die Hand, Rache an Venedig zu 
nehmen. Desungeachtet hören wir zum Sabre 959, daſs Clerus und Bolt nad) 
Can Ravenna auf 300 Schiffen Hinabfuhren, Beter Candiano IV., bes Eides 
das vergeflend, abholten, ihn im Triumphzug zum Dogen einjehten und ihm feierlich 
buldigten. Der alte Doge muſste abtreten und ſtarb zwei Monate darauf. 


| Diefer Umstand läſst ſich nur durch die Annahme erklären, daſs der 
Doge dem Clerus und Volke große Bewilligungen machte. Bisher regierten 
die Dogen meift nach ihrem eigenen Gutdünfen, gegnerische Parteien ver⸗ 
mochten ihnen höchſtens, um fie in Schranten zu halten, einen Mitregenten 
beizugeben oder zwei Staatstribunen. Fortan finden wir den Dogen an die 

sr. Zuftimmung eines Großen Rathes gebunden.) Der Einflufs des 

Ra. Clerus läfst fich durch die alsbaldige Erneuerung des Geſetzes wider den 
Sclavenhandel und wider Lieferung von Holz und Waffen an die Sara- 
cenen nachweiſen. 


Berbot Bei Strafe von fünf Pfund Goldes, und im Falle des Unvermögens, dasfelbe 
Sclaven- zu bezahlen, bei Verluſt des Leibe3 oder der Glieder und alles Eigenthums ift es 
handele. unterſagt, mit Sclaven aus einem der Häfen Venetiens, Iſtriens, Dalmatiens 
auszulaufen, oder überhaupt einen anderen Menfchen, der mit Sclaven handelt, 

jet er Jude oder nicht, an Bord zu nehmen. Kein Veneter unterftehe fi, Geld 
einem Griechen in der Mbficht zu geben, daſs diefer Sclaven für ihn einkaufe. 

Bon Seite des Elerus wird der Fluch und Ausftoßung aus der Gemeinfchaft 

mit der Kirche ausgejprochen. Gegen die Deutfchen war diefe Bewegung ebenfalls 
gerichtet, da zugleich jedem Benetianer verboten wurde, Briefe aus dem König- 

Bon nad) reiche Stalien (daS damals Dtto I. gehörte), aus Bayern oder Sachjen anzunehmen 
aan. und nad) Conjtantinopel abzuliefern. Venedig vermittelte alfo damals 
den brieflihen Verkehr nad dem Dftreih. Daſs man mit Byzanz 
halten wollte, zeigt der Beſchluſs, den die Ringe des Baſileus erwirkte, über ben 
Handel mit Waffen und Schiffsbauholz, der von venetianifchen Schiffsherren mit 

den Saracenen betrieben werde. Der Beſchluſs lautete: „Nicht mehr jollen ans- 


1!) Muratori, l.c. XII, 
2) GEfrobrer, Byzantiniſche dy Mhren, I, ©. 269 - 268. 
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geführt werden Waffen, namentlich Panzer, Schilde, Schwerter, Lanzen, noch 
irgend eine andere Wehr, womit Saracenen einen Chriften bejchädigen können. 
Verboten iſt ferner die Ausfuhr von Ulmenftämmen, von Balken, von Planfen, Berdot 
von Rudern und Stangen und jedem anderen Holz, das zu Kriegen verwendet Holıver- 
werden Tann.“!) Offenbar lieferten bisher die Venetianer den 
Chalifen zu ihren Flotten das Holz und, weil fie ſchoöonungslos 

mit den Wäldern verfuhren, wurde Dalmatien und der Karft 
bolzarm. Hol; und Waffen find alfo mit Wolltüchern, mit Getreide, Pökel⸗ Handel. 
fleifch, Talg und rohen Häuten Gegenftände, welche die Venetianer in jener Zeit 

nach den Häfen des Oſtens brachten. 


Anti-Dttonifsch war die Bewegung, welche Beter Candiano IV. 
aus der Verbannung wieder auf den Dogenftuhl brachte. Desungeachtet 
wuſste ihn der rothe Löwe für fich zu gewinnen. 


Otto J. beitätigte nämlich 967 die alten Verträge, er ftimmte zu, daſs Laiter 
Grado für immer ein Patriardhat und Metropole von ganz Venetien fein folle; 
er bewilligte, daf3 der alte Vertrag zwiichen Venetien und den Inſaſſen des 
italiſchen Reiches, welcher bis dahin von fünf zu fünf Jahren erneuert zu werden 
pflegte, unwiderruflich für alle Zukunft gelte; er ftellte dem Clerus einen Schuß« 
brief aus, worin er ihm den Beſitz aller im italifchen Neiche gelegenen Güter 
beitätigte; er erließ der Lombardin Waldrada, der zweiten Gemahlin des 
Dogen, alle Ansprüche, die er ald König von Stalien auf ihre Güter Hätte machen 
können — aber all diefe Dinge waren fo angethan, daſs der Doge für die An- 
erfennung der deutjchen Oberhoheit wirkte Erblichkeit des Dogats unter 
dem Schubße des römischen Kaifers jcheint insgeheim abgemacht geweien 
zu fein. Aber jcharfe Augen wachten: man klagte über Tyrannei des Dogen. 
Seine Gegner fürdhteten, jeinen Palaft nicht erjtürmen zu können, und ver- 
ſprachen Peter DOrjeolo I das Dogat, wenn er feine eigene Wohnung in 
Brand ftede, um dadurch den baranftoßenden Palaſt anzuzünden. So geſchah Bord 
es: der Balaft, zwei Kirchen ſammt der Marcuskapelle und 300 Wohnungen Dogen. 
verbrannten. Beim Verfuche, zu enttommen, ward der Doge 976 niedergeftochen.?) 

So ward Peter Drfeolo I. Doge — „er verfuhr dem Geſetze gemäß a 
und handelte für da3 allgemeine Wohl“ — fo bezeichnet Dandolo fein Walten. 1. 
Seine Stellung war fchwierig, er durfte fih vor Dolh und Gift wohl inacht 
nehmen, der Parteihaf8 war bitter. Die Anhänger des ermordeten Dogen flohen 
zu Raifer Otto II. und rüfteten zum Krieg. Da, Heißt es, fasten der Doge, Otto IT. 
die Häupter des Landes oder der verfammelte Große Rath einmüthig den 
Beſchluſs, daſs Venetiens Bürger zur Rettung de3 Baterlanded aus gegentwärtiger 
Roth die Steuer vom zehnten Theil des Einkommens aufbringen Behnten. 
und daſs demgemäß jeder, der den bejagten Zehnten nicht ſchon früher bezahlt 
babe, ihn jebt nach dem Beifpiele der Vorgänger entrichten ſolle Bezahlt 
fonnte werden in Geld, in Lebensmitteln, in Waren. Eine wichtige 
Stelle für Steuerwejen und das Beitehen des Großen Rathesl! Peter Orfeolo 
wäre wahrjcheinlich jeinen Gegnern rettungslos erlegen, wenn nicht der heilige „., 
Romuald feine heimliche Flucht 978 aus der Lagunenſtadt ermöglicht und ihn Doge 
in dag —— Cuſſan gerettet hätte. Dort wurde der Doge ein Mönch. Seinem menqh. 


Fontes rerum Austriacarum, XII, 26 ff. 
) Muratori, l.c. XI, p. 21i und 2185. 
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Qerhefrerenger Der Lorizen Kiche ins Berl ven mir” der Auiwert 
b:5 Bates wirs Nizge gefätn über da EZdizma nnd die Häretie, 
Denen Die Strocien erlagen ſeien Photins bate De Nlarınbe Sinummie als 
Lodmınel gebrzubt, um den Bruh mit Rom unbeilber zu machen Der 
Pepit mahnt darum die Kroaten, ihre Kinder mer der Wiege au im die 
Säule zu 19:4en, demit Ne dort heitiame Riteridotze erlermn und m- 
itınde teien, buch ihre Renninine die eigmmn Ci vom JIrrthume abzu- 
lenften. Seine Legaten hielten eine Zunode zu Spalato ab, deren Be 


ichlüſie noch vorhanden find und beweiien, dats durch den Abfall von Rom 


große Verwirrung im Lande entitand, dais die Riäthämer yertrammert, das 
Stirchengut verĩchleudert, Yane und Zupane ermordet wurden, dai3 die Pfarrer 
Weiber nahmen, die Sittenzucht abnahm 


Die Synode verordnete deshalb, dais mur die Erzbiſchöfe von Spalato 
Metropolitangewalt üben, dais nur in Städten, wo chemals Biſchöfe waren, 
wiederum Biichdte jeim dürfen, nicht aber in Törtern und Heinen Orten, damit 
das biichbiliche Amt duch Kleinheit und Armut nicht an Anjchen verliere. Die 
Biihöte iellen tich mit ihrem Sprengel begnügen und nicht in das Gebiet eines 
anderen übergreiten. Haben ſich viele beim Morde eined Bamus betheiligt, fo 
ſollen die Mitihuldigen gewiſſenshalber gebalten jein, Werke der Liebe für das 


}, Muratori,1.c. XIL p. 182. 

2 Const. Porphvr.. ].c. II, p. 158—159. 

?, Farlati, Illyricum Sacrum, II, p. 32. — Jaffe, Regesta pontificum 
2145.  @frörer, Le. IL, 5.172 fi. 
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Geelenheil des Erjchlagenen zu üben, wenn er Kirchen geftiftet oder Sclaven die 
Freiheit geſchenkt Hat, folche Anordnungen aufrecht zu erhalten, auc die Witwe 
und Waiſen desfelben zu jchügen. Hat einer feinen eigenen Lehensherrn erjchlagen, 
fo fol er mit einem Steine am Halſe bejchwert, mit einem eifernen Reife um 
die Lenden, in die Verbannung wandern und fo feinen Frevel büßen. Kein 


Bifchof unterftehe fich, Geiftlichen, die nur flavifch verftehen, irgendwelche Kirchen- „* 


würde zu ertheilen. Gfrörer rechtfertigt!) das Dringen auf Kenntnis des Latein 
als Sprache der Kirche und auf Feithalten der lateinischen Sprache in dem Gottes- 
dienjte mit den Worten: „Die Nationalität behauptet auch in der katholiſchen 
Kirhe das ihr gebürende Recht; jeder Laie, der kein Latein verfteht, kann daS, 
was der Priejter am Altare auf Latein fagt, aus dem Büchlein, da3 ihm der 
tichlide Gebraud in die Hand gibt, überfegt in der Landesſprache nachlefen. 
Die Einheit aber des facramentalen Wortes muſs beitehen, nicht nur weil fie 
ein Majeftätszeichen des göttlichen Charakter der apojtoliichen Kirche, jondern 
noch mehr, weil fie da3 ficherite Unterpfand ift, dafs einft die Verheißung, es 
werde ein Hirt und eine Herde durch den ganzen Erdenrund fein, in Erfüllung 
gebe.” 928 ordneten zwei Legaten des Papſtes Leo VI. (28 -929) das Ber- 
hältnis der Bisthümer wieder auf dem alten Fuße: Salona-Spalato folle 
Metropole fein mit den Suffraganftühlen Zara, Urbe, Veglia, Oſſero, 
Stagno (für Zahlum), Ragufa, Cattaro, Siſſek, Scardona, Del- 
minium. 

So find die Kroaten (923—928) wieder in die Verbindung mit der 
römischen Kirche getreten, aber die Macht ihrer Könige war nicht mehr die- 
jelbe wie in den Tagen Kreſimirs L, denn jest beftand neben ihm ein 
Herzog der Südferben, Michael. Aber in der Anordnung der Didcefen lag 
ein Keim zur neuen Einigung und Kräftigung des Kroatenreiches.*) 

Bon 928 an ift wieder eine Rüde in der Geichichte Kroatiens. 970 
aber hören wir von einem Dirciflamw, König der Kroaten; zu gleicher 


Birurgie, 


Didee⸗ 


an⸗ 
verband. 


Dirci⸗ 
law. 


Beit ift ein byzantinifcher Statthalter in den romanijchen Städten der Küfte. 


Wir Hören aber auch, dafs die Südſerben noch eigene Fürften haben, und 
zwar folgt auf Michael ein Tirpimir, Muncimir, Surigna. 
Gegen die Serben, denen aber ihre Ehroniften den Namen Kroaten geben, 
zogen die VBenetianer zu Feld. Auch Könige nannten fich die ſüdſerbiſchen 
Herzoge, und troß der Beſchlüſſe von Spalato hören wir von einem Erz. 
bisthume Raguſa, ftrebten alfo diefe Südjerben auch firchliche Unabhängig- 
feit von den Kroaten an. 

Auf Direiflam folgte feit 1015 Krefimir IL, von den Stalienern 
Cismig, von den Byzantinern Sermo genannt. Den dalmatinischen Küften- 
jtädten die Huldigung zu vergelten, die fie dem Dogen Orſeolo dargebracht 
hatten, beläftigte er fie durch tägliche Einfälle. Von ihnen zubilfe gerufen, 
fam 1018 der Doge mit einer Flotte, vertrieb Die Kroaten und bekräftigte 


die romanifchen Orte in der Treue gegen die Lagunenſtadt. — Bon BafilIL, Ya" 


R Digantini] e Geſchichten, II, ©. 151. 
Regnum Croatorum heißt" e3 in den Urkunden. 
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dem Bulgarentödter, heißt es, nachdem er Bulgarien erobert, babe ihm 
nur in Sirmium em kroatiſcher Dünpting, Sermo, noch Widerſtand geleijtet, 
aber der = Statthalier Tiogenes habe den Tropizen durch Lijt aus dem Wege 
geräumt, jeine Winwe gepuungen, Sırmium zu übergeben, und jie nach Con- 
ftantinopel abgerührt, wo der Hair jie mit einem vornehmen Griechen ver- 
mählte.’, Tieier Sermo ijt unier Krejimir ll 

Creghan Tas weitlidhe Serbien mit der Hanpttadt Sirmimm gehörte aljo Damals 
noch zum Stroatenreide: andy Bosnien, dem wir hören, dais Stephbanl, 
Kreitmirs II. Sohn und Radjiolger, es von ijeinem Bater erbte. Bon jeimer 
Regierung ift gar wenig befannt. Tie Bızantiner hatten damals wieder einen 
Theil Talmatiens in ihrer Gewalt und tradjteten, die Seeftädte ganz uuabhängig 
von Kroatien zu machen, auch beſaß dieſes das Razenland richt mehr, und 
die Ungarn wandten ihre Macht nad) Sudweiten und bewältigten 1042 mehrere 
Seeftädte. 

— Sein Sohn Kreſimir DL., auch Peter geheißen 1062 1073), nennt 
fih wieder durch Gottes Vorſehung König der Kroaten und Dalmatiner, 
den Benetianern, deren Togen ſich gleichfalls Herzoge von Talmatien nannten, 
zum Trotz. Tie Katjer von Byzanz die in jeinen Urkunden erwähnt find, 
waren im Einverſtändnis mit ihm, und er anerfennt auch gewiſſermaßen ihre 
COberhoheit, dagegen wird der byzantinijche Katapan von Dalmatien in den 
Urfunden Krefimirs III. angeführt, al3 wäre er ein Untertfan des König. 
Die Päpfte, welche damal3 mit den Kailern des Oſtens auf gutem Fuße 

"6 ſtanden, vermittelten für Krefimir. Die Magyaren drohten, ſich der ganzen 
Küfte zu bemächtigen, und darum unterftügten die Byzantiner das Auflommen 

Ener: Kroatiens, damit es einen ftarfen Damm bilde gegen die maghariſche Sturm- 


unert 


flut. Die Päpſte hingegen begünſtigten dieſen König, damit er unter katholi⸗ 





ihem Banner ganz Kroatien vereinige?) und dem griechifchen Schigma, dad | 


in Südſerbien wieder eine Stüße hatte, ein Ende mache. 


Eiroban Noch bei feinen Lebzeiten ernannte KrefimirIIL feinen Neffen StephanIL 
zum Nachfolger, der aber 1075, ein Jahr nah dem Tode diejes berühmten 
Herricherd, wieder vom Throne geftürzt wurde durch einen Großen, Stamwijda 
oder Slawizo. War Krefimir beftrebt gewefen, die Kroaten in das geiftige 

Eiamiso. Leben des Abendlandes einzuführen, jo that Slawizo gerade da3 Gegentkeil, 
fehrte zur alten Weife zurück, und hatte eine Partei Hinter fich, die aus Eigennug 
für ihn wirkte Die romanischen Talmatiner, die fih von feinem Treiben am 
meiften bedroht fühlten, riefen fogar die Normannen ind Land, welche kamen 
und ihn fchlugen und nach Apulien fchleppten. 


| 
| 


Bwoni⸗ Peter Zwonimir beſtieg jetzt den Thron, offenbar mit Hilfe des 


mir. 


Römifchen Stuhles, von dem er auch fein Reich zu Lehen nahm. 


1) Ce dreni Opp., II, p. 416, Bonn. 1839. 
2) Gfrdrer, l.c. II, ©. 226. 
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Noch ift die Urkunde von 1076 vorhanden,!) in der er, „nach einmüthiger 
Wahl des ganzen Clerus und des Volkes in der Domkirche zu Spalato mittelft 
Überreihung des Banners, des Schwertes, des Scepterd, der Krone zum Könige 
des Reiches der Kroaten und Dalmatiner erhoben“, verfpricht und fchwört, was 
er unweigerlich halten wolle. Der Wortlaut Diejes Verſprechens zeigt wieder, Balcıt 
welcher Schaden mit dem Abfall von Rom und mit dem Bruche von der Richtung Römi- 
Krefimirs um ſich gegriffen. Zwonimir verfpricht Gerechtigfeit zu üben, Die alnhs, 
Kirchen zu vertheidigen, darüber zu wachen, daſs Bilchöfe und Priefter ein un- 
fträffiches Teufches Leben führen, verbotene Ehen zu verhindern, gefeßliche Aus- 
ftattung der Bräute mittelft Ring und priefterlicher Einfegnung durchzuführen 
und nicht zu dulden, dafs fie je umgeftoßen werde, auch alles, wa3 zur Wieder- 
beritellung der Sclaven in den freien Stand dienen mag, dem Worte Gottes gemäß 
zu fördern. Alſo durch Slawizo war der Handel mit Menfchenfleifch wieder 
aufgeflommen. Der Schwur wegen der Wusftattung der Bräute bezieht fih auf 
den alten Brauch, den Mädchen gar keine Ausftattung mitzugeben, fie hatten alſo Eseregt. 
fein Erbrecht; fortan aber waren fie höher- und dem Manne gleichgeftellt. Schließ- 
ih verfpricht der König, einen Zins von 200 Goldſtücken jährlich auf DOftern 
unweigerlich als Lehensgabe für das Reich an den Stuhl Petri abzuliefern. — 

Ein anderer Eid, in welchem die Verpflichtung des Königs gegenüber dem PBapfte «ib. 
näher bezeichnet wird, ift nahezu auf Wort dem Eide ähnlich, welchen (oben 
Seite 414) Roger dem Bapfte jchivor. 

Gregor VII. ebnete Schwierigkeiten, die jich gegen das Auffteigen eines @rege® 
mächtigen Kroatien erhoben. Der Papft hatte offenbar mit Zwonimir weit- 
reichende Pläne, wie er fie auch mit Wilhelm dem Eroberer hatte. Gfrörers 
Anficht, Gregor VIL., diefer große Staatsmann, habe die Kroaten als Boll- Bläne 
werf gegen die andrängende türkische Sturmflut an den Bosporus verjeen, Kroaten. 
und, da das damalige griechijche Neich ein ſchwacher Staat war, durch die 
Kroaten, die damals wie zu allen Zeiten viel Friegerifches Feuer bejaßen, die 
damalige orientalische Frage löſen wollen, möchte wohl die richtige fein. „Die 
Kreuzzüge fcheiterten, weil fie zwar eine Menge tapferer, hochgefinnter Ritter, 
aber faft lauter Dfficiere, d. h. folcher, von denen jeder befehlen, feiner ge- 
borchen wollte, im ganzen dagegen nur wenige Soldaten nach dem Djften 
beförderten. Nicht mit Officieren, fondern nur mit einem gehorjamen, tapferen, 
halbwilden, an Entbehrung gewöhnten Volfe fann man einen fturmfeiten 
Staat bauen. Wäre nun damals noch der Kroatenftaat, auf dejjen Gründung 
Gregor VII. unfägliche Mühe verwandte, vorhanden gewejen, jo hätte man 
Holz gehabt, aus dem fich ein gutes Bollwerk zimmern ließ." ®) 

Das Ziel, welhes Gregor VII bei feinem Eifer für Stärkung Ungtüd 
des Kroatenreiches vorſchwebte, wurde nicht erreicht. Daran tiens. 
war einmal fein früher Tod fchuld, dann der Umstand, daſs Zwonimir feinen 
Sohn Hinterließ. Als der König nah etwa zwölfjähriger Regierung, während 
welcher, wie er fich deſſen mit Stolz rühmt, Ruhe im Lande herrichte — wagten 


) Farlati, Ilyricum Sacrum, III, p. 146. 
®frörer, ]l.c. II, ©. 270. 
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doch nicht einmal die ſeemächtigen Venetianer ihre Anſprüche an Dalmatien geltend 
zu machen —, um 1088 aus dem Leben fchied, wandte fich jeine kinderloſe 
Gattin Lepa (Helena), die Schweiter des Ungarnkönigs Ladislaus, an 
ihren Bruder um Hilfe wider einige Große, welche nad) der höchſten Gewalt 
trachteten. So berichten die Ungarn.’) Zwar kommt in Urkunden ein Radowan 
als Sohn Zwonimirs vor, allein derjelbe fcheint aus einer ungefeblichen Ver⸗ 
bindung entitanden zu fein. In der Noth griff man zu dem von Slawizo ver- 
drängten Könige Stephan und holte ihn aus dem Klofter, in welches er tief 
gedemüthigt fi) zurüdgezogen hatte; er ward 8. September 1089 zu Sebenico 
vom Erzbifchofe gekrönt. Noch zwei Urkunden find von ihm vorhanden: in der 
einen nennt er ſich den rechtmäßigen König Kroatiens, der durch einftimmige 
Wahl des Adels und Clerus auf den Thron feiner Väter erhoben worden fei, 
in der andern vergabt er dad Gut Raduna an das Klofter St. Stephan, „nicht 
ohne Schamgefühl, daſs es eigentlich mehr die Tilgung einer Schuld fei, denn, 
al3 er in großen Nöthen war, habe ihn der Abt jenes Kiofterd hundert Gold⸗ 
gulden geliehen“. Sonft hören wir nicht3 mehr von König Stephan, er fcheint, 
ſchwach an Leib und Seele, fchon 1090 geftorben zu fein, der lebte der Dirci- 
ſlawiden. 

Niemand war da, welcher ein Recht hatte an den Thron, viele aber, die 
danach gelüſteten. Und nun entſtand heilloſe Verwirrung: Mord, Raub, Brand 
war an der Tagesorbnung. Da war ed, daſs ein vornehmer Kroate an den Hof 
des Königs Ladislaus eilte und ihn bat, dem Unweſen ein Ende zu machen. 
Sp berichtet ein dalmatinifcher Geſchichtſchreiber.“) Rafch entfchloffen kam 1091 
der edle König mit einem Heer und beſetzte ohne vielen Widerftand „das ganze 
Land von der Save bis zu den Alpen, welche man die eifernen nennt”. Ladislaus 
ftiftete da3 Bisthum Agram (Zagreb), als Stellvertreter ließ er in Kroatien 
jeinen Neffen Almos zurüd, da ein Heidnifches Volt in Ungarn eingefallen war, 
die Betfchenegen, vielleicht vom Baſileus aus Ärger über die Beſetzung 
Kroatiens durch die Ungarn angeftiftet. 


Ladislaus ftarb jedoch 1095, und Koloman beftieg den Thron Ungarns. 
In Kroatien aber erhob fich für die nationale Unabhängigkeit ein Zupan, 


"Vetter. Almos mufste weichen und Koloman zum Schwert greifen, wollte 


er die Erwerbung des heil. Ladislaus behaupten. Mit Heeresmacht rüdte er 
an die Drau, jenfeit3 derjelben harrten feiner die Kroaten, nach den zwölf 
Stämmen getheilt, und erwarteten entjchloffen den Angriff. Zu diefem wollte 
jedoh Koloman nicht fchreiten, denn er war des Siege nicht gewifs; er 
begann zu unterhandeln und verfprach den Großen Schuß für die nationalen 
Freiheiten. Die zwölf Zupane famen in fein Lager, wurden mit Kuſs em- 
pfangen, Huldigten ihm als ihrem König, nachdem vertragsmäßig feftgejegt 
worden war, daj8 weder fie, noch ihre Familien, noch ihre Leute von ihrem 
Eigenthun Zins geben müfsten, und wenn fie zum Kriege aufgeboten würden, 
nur verpflichtet feien, mit je zehn wohlgewaffneten Reitern dem Könige zuzu- 
ziehen auf ihre Koſten big zur Drau, von da an auf Koften des Königs.” 
J Bonfin., l.c. IL; p. 176. 


*) Acchidiaconus Thomas von Salona bei Schwandtner, l.c. LI, ©. 556. 
2) Shwandtner, l.c. III, ©. 684. 
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Koloman ward dann vom Erzbifchof Erefcentius zum Könige gekrönt. Zupan 

Peter fiel in einen Gefecht gegen die Ungarn. So kam Kroatien an Die 
ungarijche Krone: ihre Träger führten fortan den Titel „Könige von Chor- Froatien 
watien, Dalmatien und Slawonien”. Das Land ließen fie durch Statthalter Ungarn. 
oder Bane verwalten. 

Koloman war aber nicht der einzige Erbe. Die Venetianer regten fich *ere 
auch. Sie jandten drei vornehme Männer an Kaijer Alerius, den rechtmäßigen 
Dberherrn des Landes, daſs er ihnen gejeblich übertrage, was fie thatfächlich 
befaßen. Der Bafileus übertrug nun in einer Goldbulle dem Dogen Dalmatien 
und Kroatien und die Würde eines Protojebaftos, und feit da nannten fich 
die Dogen Herzoge von Dalmatien und Kroatien und Protofebaftoi.?) 

Auch die Südferben fuchten fih am Nachlaffe der Dirciflawiden zu ec. 
bereichern. Nach der Vernichtung des Bulgarenreiche® ward Serbien von 
griechiſchen Befehlshabern verwaltet. Um 1040 erhob fih Stephan Bogi- Knie. 
jlaw und vertrieb den griechischen Befehlshaber Erotikos. Seinen Sohn 
Michael, welcher den Kampf für die Unabhängigkeit fortjeßte und 1050 
bi8 1080 unter dem Titel eines Königs in Dufla waltete, haben wir oben 
ihon fennen gelernt. Kroatien erlag am Mangel von Nachkommen der herr» 
jchenden Familie, Serbien erkrankte an der Vielzahl, die ſich alle in das 
Königreich theilen wollten. Darum lieg Michaels Sohn, Constantin 
Bodinus (1080-1089), alle feine Verwandten uns Leben bringen. 1089 
bis 1105 riſs ein Wulkan?) die Gewalt an fi), 1120 griff Urofch, der . 
Ahnherr der Dynaftie Nemanja, nah dem Scepter. Wulfan hauste in 
Skutari. Dort traf ihn Adhemar von Puy beim erften Kreuzzug, der von 
der Verödung des Landes, der Roheit der Bewohner, der Folge der Viel⸗- nen, 
berrichaft, eine jo ergreifende Schilderung binterlaffen bat.) — 


Kaifergeihichte. Irrlehren. 


Die Gejchichte der byzantinischen Kaijer wurde oben bis zum Jahre 629, 
dem Höhepunkt in den Siegen des Heraklius, fortgejegt. Che die Eintheilung 
des Reiches in Themen, die Kämpfe mit den Bulgaren, Armeniern und 
Türken zur Sprache fonımen, fei bier noch der Kaifer des erften Sahr- 
Hundert3 nach den glänzenden Siegen über das Perjerreich gedacht. 

Wie glänzend war der Triumph des Heraklius! Die Mauern der Hera 
Hauptjtadt fchienen zu zittern von dem SJubelruf der Menge, die ihm mit 
Balmen, mit Blumentränzen, mit Hynmen und Muſik entgegenzog, um ihn 


1) Muratori, Script, XII, p 
2) = Volfgang in Sittofig, ie 9 Perbnennamen, ©. 45, 
8 Bopgars Gesta Dei per Francos, 
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als Retter des Reiches zu begrüßen. Der Ruhm ſeines Namens ertönte im 
ganzen Abendlande. Der Frankenkönig Dagobert jandte ihm Glückwünſche 
Wie traurig war dad Ende! An die Stelle der Perſer traten die Araber, 
deren kampfgeſtählte Scharen einen Sieg nach dem andern über die byzan- 
tiniichen Zegionen davontrugen, Syrien, Serufalem, Agypten wegnahmen und 
in Kleinaſien einbrachen. Das Unglüd jchien den Geift des Kaiſers ver- 
dunkelt, jeinen Muth gebrochen zu haben: er wurde fleinmüthig wie em 
Kind, der Anblıd des Meeres erregte ihm Schwindel SHeraflius I. endete 
10. Februar 641, und von feinen beiden Söhnen bejaß feiner die einftige 
Kraft und das gepriejene Geichid des Baterd. Ein Jahrhundert hindurch 
folgt ein unfähiger Kaijer dem andern. 


Sein gutgearteter Sohn, Heraflius3IlL Conſtantin, ftarb ſchon Ende 
Mai 641: jein anderer Sohn, Herakleonas, der unter Zeitung der Mutter 
Martina nur kurze Zeit, bis October 641, regierte, flarb mit ihr in der 
Berbannung, nachdem auf Befehl des Zenates ihm die Naſe und Martina die 
Zunge abgejchnitten worden war. — Conſtans IL, der Sohn de Heraflins IL 
Conftantin (541—668), ward von den Zeitgenofjen wegen jeiner Ausichweifungen 
und Grauiamfeit mit Nero verglichen; verbannte er doch unter anderen im 
Ssahre 653 den Papſt Martin nad Cherſon, fam 663 nad) Rom, nahm weg, 
wa3 fojtbar war, und ward 668 in Syrafus im Bade erjtidt. — Unter jeinem 
Sohne und Nachfolger, Conftantin IV. Rogonato3 oder dem Bärtigen 
(668° — 685), war Conitantinopel zweimal von den Arabern belagert und nur 
durch daS von dem Syrer Kallinikos erfundene griechiſche Feuer gerettet. — 
Zuftinian IL, jein Sohn, war verachtet wegen jeiner Ausſchweifung und 
wollte 695 dafür ein Blutbad in der Hauptjtadt anrichten, ward aber durch 
Leontius, einem Feldherrn von Ruf, gejtürzt, der eben aus dem Gefängnis 
gezogen war und die Berwaltung Griechenlands übernehmen jollte. Freunde, Die 
ihn zum Hafen begleiteten, mahnten ihn an des Reiches Ehre, und, dafs die 
Krone dem Kühnen winke. Leontius willigte ein, in der Nacht brach der Auf⸗ 
fand aus. „Zur Sophienkirche, Ehriften!“ war die Lojung. Port wurde Leontius 
zum Kaijer gelrönt. Für Juſtinian II. erhob id feine Hand. Die Naje ward ihm 
abgejchnitten daher er Rhinotmetos heißt', und fo ward er in die Berbannung 


rn geichidt. Leontius ward aber jchon 693 von der Armee, die Karthago den 


Arabern nicht zu entreißen vermochte, entthront und an feine Stelle Tiberin3 IIL 


zei pfimarmd geiegt. 7OS ſtürzte ihn der mit Hilfe des Bulgarenfönigs Ter- 
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bellis zurückkehrende Juſtinian IL, der an all ſeinen früheren Gegnern 
Rache nahm, z. B. die Stadt Ravenna zerſtören ließ, weil fie über ſeinen früheren 
Sturz Freude bezeugt hatte, und eben deshalb auch alle Bewohner der Krim 
zu vernichten betuhl, und in Blut badete, bis ihn ein Anführer Philepikos 
oder Philippikos, mit dem Beinamen Bardane3, ein Armenier, flürzte 
und binrichten ließ (711). So endete mit dieſem Ungeheuer, das noch für Fromm 
gelten wollte und zuerſt da3 Bild Jeſu Chrifti anf die Münzen prägen lieh 
und, um jeine Häſfslichkeit zu verbergen, goldene Naſe uud Ihren trug das 
Haus des Heraklius.!) 


Y, Finlav, Gree:e under the Romans, p. 442 fj. Lond. 1867, 
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Philepikos, als Soldat früher voll Thatkraft, als Kaifer ein Schlemmer, 
während Bulgaren und Araber dem Reiche eine Befigung nach der andern 
entriffen, wurde fchon nach zwei Jahren geftürzt und geblendet. — Sein 
Geheimfchreiber, Artemius, beftieg 718 als Anaftafius II. den Thron, er 
wurde aber ſchon 716 durch einen Soldatenaufitand geftürzt. Die Truppen !F718 
auf Rhodos, welche gegen die Araber fämpfen follten, zwangen Ende Auguft 
716, den Steuereinnehmer Theod oft ing II. fih an ihre Spitze zu Stellen. ') te Aus Kr 
Der Heerführer Leo der Ifaurier anerfannte ihn aber nicht und zwang } ER nn. 
ihn, nach vierzehnmonatlicher Regierung in ein Kloſter zu gehen (717). — game 
Leo — der Sohn eines Schuhmachers und früher Kleinkrämer — herrſchte '774L 
nun vierundzwanzig Jahre mit Kraft über das Reich, in den eriten neun 
Sahren ob jeines Muthes, Waffenglücdes und feiner Klugheit gepriejen, ſpäter 
um feines Bilderverbotes allgemein gehajgt. 

Leo II der Ifaurier brachte die neue byzantinische Verwaltungs- 
Drganifation, die Themenorbnung,?) zum Abſchluſs, die an Stelle der nen 
conftantinifchen Präfecturenordnung trat. Danach gab es nunmehr feine 
Abſtufung der Verwaltungsbezirte von den Provinzen aufwärts? zu den Did- 
cejen, und weiter aufwärts zur Präfectur, und von da zur faiferlichen Kanzlei, 
fondern alle Verwaltungsbezirke Stehen gleichwertig nebeneinander und un- 
mittelbar unter der faiferlichen Kanzlei, alle haben denfelben Namen Thema, 
was urjprünglich Legion, damals aber deren Garniſonsbezirk bedeutete. 
Schon diefer Name bejagt, dafs die Themenordnung militärifche Grund» 
lage Habe. In der That wurde jegt die von Conftantin dem Großen durch 
geführte ſcharfe Scheidung zwiſchen Militär- und Givilgewalt zwar nicht 
vollftändig aufgegeben, aber der erfteren doch ein folches Übergewicht ver- 
liehen, daſs die ganze Drganifation als eine militärifche erfcheinen muſs. 

Oberſter Leiter in jedem Thema war ein commandierender General, 
Strateg. Unter ihm jtanden die Unterbefehlshaber, Turmarchen, nad) 

Art der altrömischen Legaten, und die fogenannten Kleiſurarchen, d.}. 
Befehlshaber in befonders wichtigen Paſslandſchaften. Ebenſo unterjtanden 
dem Strategen aud alle Eivilbehörden de3 Themas. Nur der Broto- 
notarius, oberfter Eivilrichter und Finanzverwalter, hatte eine Ausnahms⸗ 
ftelung infofern, al3 er feine Befehle nicht vom Strategen befam und nicht 
mittelbar durch den Strategen, fondern unmittelbar mit der faiferlichen Kanzlei 
correfpondierte. Doch ftand auch er dem Range nach immer unter Dem Strategen. 

Diefe militärische Organifation erwies ſich al3 eine Nothwendigkeit für 
das von innern wie äußern Gefahren bedrohte Reich. An die Stelle der 
früheren übermächtigen Generalcommandos der Präfecturen und auch Didcejen 
traten jet in vermehrter Zahl die Eeineren felbftändigen Kommandos. Da- 


1) Finlay, l.c. p. 487. 
2) Const. Porphyr., De thematibus, IH, p. 11—64. 
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gegen Hatten aber dieſe wieder größere Actionsfreiheit gegenüber den zahl 
reichen feindlichen Angriffen, denen nun fat jeder Reichsbezirk ausgejegt war. 

Leo der Ifaurier hatte aber aud) fonft noch unleugbare Berdienfte. 

Er zeigte fih in Staatshaushalte als ſparſamer Rechner, und wenn er aud), 

von der Nothlage des Reiches gezwungen, durch jtraffes Anziehen der Steuer- 

ſchraube vielfach Unzufriedenheit erregte, jo muſſte man doch wieder ander: 

Boll- Teits feine Bemühungen anerkennen, die er der gefanımten Volkswirtſchaft 

rHeit. angedeihen ließ. Einer bejondern Fürſorge diefes Kaiſers erfreute fich Die 

Landwirtichaft und Landbevölferung. Dieſes zeigt ſich jchon in feinem um 

740 veröffentlichten Civilgeſetzbuche „Ekloga“, bejonder8 aber in einem 

eigenen „Ackerbaugeſetz“, wodurch die Zandbevölferung perjönliche Freiheit 

im Gegenfate zur bisherigen Gutshörigfeit erlangte. Leos Sorgfalt für den 

Handel äußerte fich in einem jogenannten „rhodiſchen Schiffahrtsgefege”.") 

Halten wir dieſe NRegententhätigfeit Leos ILL. zuſammen mit jeinen 

(oben Seite 61, 63, 158 angedeuteten) Friegerijchen Leiftungen gegen die 

Araber und Slaven, fo gewinnen wir das Bild eines hochbefähigten und 

thatkräftigen Herrichers. Sein Ruhm wäre ein reiner, hätte Leo III. ji 
nicht unberufen eingemijcht in religiöje Fragen. 

Die Härefie war bei den Griechen in Permanenz. Kaum 
| war der Arianismus am Erlöfchen, jo begann der Streit über die beiden 
| Naturen in Chriftus. Das die göttliche und menſchliche Natur in Chriſto 

innig verbunden feien, war Lehre der Kirche, das wie war aber noch nicht 

Eooli- Gegenftand der Erörterung geworden. Apollinaris, Bilchof von Laodicäa 
in Syrien, fuchte dieſe Frage zu löfen, inden er die Trichotonie Platos, 
wonad der Menſch aus Leib, Seele und Geift befteht, auf Ehriftus jo an⸗ 
wandte, daſs bei ihm der Logos die Stelle des menschlichen Geiftes (PBneuma) 
vertreten und fi) mit den zwei niederen Factoren zu einer Einheit verbunden 
Theodor Habe. — Das Fehlerhafte diefer Anficht ‘zu vermeiden, lehrte Theodor, 
re Bifhof von Mopfueftia in Cilicien, dafs dem Erlöjer volle Menjchheit, 
alfo auch das fittliche Freiheitsvermögen zuzufchreiben fei, daſs ihm: aber die 
Gottheit eingewohnt, wie fie allen Gerechten einmwohnt, nur in einem höheren 
Make, un der Menjchheit ihren Fünftigen vollendeten Zuſtand zu zeigen. 
Rei Aus feiner Schule gieng Neftorius hervor, geboren zu Germanicia in 

Syrien, in Antiochien gebildet, redegewandt, mit fchöner und Fräftiger Stimme 

begabt. Prieſter an der Kathedrale der Hauptftadt Syriens, ward er, weil 

man einen zweiten Chryjojtomus von ihm erwartete, 428 auf den Stuhl von 

Eonftantinopel erhoben. Die Hoffnung täufchte — denn Nejtor war eitel und 

gierig nach dem Lob der Menge, und hierin ift der Anfang jo vieler Irr⸗ 

lehren und des Beharrens darin zu juchen. 


1) Krumbacher, Geſchichte ber byzantiniſchen Literatur, 2. Aufl., ©. 606 f. 
Münden 1897. ch ſchich yz ſch fl., 
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Neſtorius,) jest Patriarch in Conftantinopel, nahm an dem her- Reto 


fömmlichen Ausdruf „Gottesgebärerin" (deipara, Yzorsxoc) Anſtoß: Gott 
habe feine Mutter, da3 Geſchöpf habe nicht den Schöpfer geboren, fondern den 
Menfchen; „Chriftusgebärerin” ((ypıstoröxoc) jei Maria; der Logos war alfo 
nicht Menſch geworden, wohnte bloß dem Menſchen inne, zwei Perſonen 
waren in Chriſto bloß äußerlich und moraliſch miteinander vereint. Dieſe 
Frage zündete: „Wir haben einen Kaiſer,“ hieß es im Volke, „aber keinen 
Biſchof.“ Das Geheimnisvolle und Beſeligende der Menſchwerdung fiel bei 
Neſtorius ganz hinweg. Der Patriarch von Alexandrien, Kyrill, ward der 
Athanaſius für dieſen neuen Arianismus, lehrte, daſs die beiden Naturen 
in Chriſtus nicht bloß der Würde und Macht nach, ſondern durch phyſiſche 
hypoſtatiſche Vereinigung verbunden ſeien. Kyrill und Neſtor wandten ſich 
um Entſcheidung an den Papſt, der 480 die Lehre des erſteren billigte und 
den letzteren mit Bann und Abſetzung bedrohte, wenn er nicht binnen zehn 
Tagen widerrufe. Auf vielfaches Anſuchen lud Kaiſer Theodoſius II. (408 
bis 460) die Biſchöfe des Reiches zu einem Concilium in Epheſus ein. Dieſes 
dritte döfumenisfche Eoncil zu Epheſus verdammte am 18. Juli 431 
die Lehre des Neftorius, der 440 in der Verbannung ſtarb. Die theologifche 
Schule zu Edeſſa hielt aber feſt an feiner Lehre, und ihre Schüler flohen, 
darob verfolgt, nach Perjien, deſſen Könige es gerne jahen, dafs ihre Chriften 
mit der griechiichen Kirche brachen. Der Bifchof von Seleufia-Htefiphon 
wurde das Oberhaupt (Jacelich — catholicus) der Neftorianer oder 
chaldäiſchen Chriſten (Thomaschriſten in Indien), welche tief in 
Alien (636 in Sina) Schulen und Kirchen ftifteten und fpäter die Lehrer 
der Araber wurden. — Ihre Hauptjchule war in Nifibis. 
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Die eifrige Bekämpfung des Neſtorianismus führte den Archimandriten FU 


Eutyches in Eonjtantinopel zu einer neuen Irrlehre, dem Monophyſitis— 
mus: zwei Naturen hätten bis zur Vereinigung des Logos mit der Menjch- 
beit beitanden, von da an aber jei die menschliche von der göttlichen verzehrt 
worden und beitehe nur noch die Gottheit. Die Synode zu Conftantinopel 
verdammte 448 dieje Irrlehre, welche das Geheimnis der Incarnation auf- 
bob. Chryſaphius aber beitimmte den Schwachen Theodofius IL, auf der 
jogenannten Räuberjynode zu Ephejog 449 den Eutyches für rechtgläubig 
erklären zu lafen. Auf dem vierten ökumeniſchen Eoncil zu Chalfe- 
don 451 jedoch wurde die Verfchiedenheit der beiden Naturen gewahrt, wie 
die Einheit der Perſon, Ehriftus fei in einer unzertrennbaren Perjon 
beides, wahrer Gott und wahrer Menich, eine Perſon ohne Bermifchung 
und Berwandlung der Naturen.?) 

Doch war der Streit damit feineswegs beendet. Treu ihrer Neigung 


I) Hefele, Conciliengeichichte, II, ©. 142, 149 
2 rgengzhiche, " 
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für Speculation und Parteihaſs, fetten Streiter für und gegen die Beſchlüſſe 

a, von Chalfedon den ganzen Dften in Bewegung. Kaiſer Zeno hoffte durch 
jein „Henotilon“, eine Vereinigungsformel (482), im Zurücführen ber 

gene» ſtreitigen Punkte auf allgemeine Säge den Kampf zu bejchwichtigen, gab ihm 
aber gerade dadurch neues Leben; 484 wurde fogar die Kirhengemein- 
haft zwifchen Drient und Dccident aufgehoben. Der Streit 
bewegte die ganze Regierung des Anaftafius (491—518), erft unter 
Juſtin L (518—527) kamen die Beichlüffe von Chalfedon wieder zu Ehren, 
und wurde 519 der Kirchenfriede zwifchen dem Diten und Weiten wieder 
bergeftellt. Doch ruhten die Monophyfiten nicht, gaben der Trage nur neue 
Wendungen: ob eine der drei Perjonen der Dreieinigleit gefreuzigt worden 
jei, ob der Leib Chrifti verweslih (Severianer), ob Ehriftus den Törper- 
lichen Affecten und der Berwejung nicht unterworfen gewejen (Ju lianiſten), 
ob der Leib Chriſti gefchaffen oder ungejchaffen je. Juſtinian J. (627 his 
565), auch in der Kirche berrichluftig, erklärte Die Formel „eine der Drei 
göttlichen Berfonen ift gefreuzigt” für rechtgläubig, und die Ränke der 
Theodora gaben den Monophyfiten neue Stärke, mit gleicher Herrichluft 
erließ er 544 fein theologifches Edict gegen die drei Kapitel und ham- 

Bönfte® delte er auf dem fünften ökumeniſchen Concil zu Conftanti 

gememöngpel (553); 564 erhob er noch die Lehre von der Unverweslichfeit Des 
Leibes Chrifti Durch einen Erlaſs zum Glaubensſatz. Während diejes Streites 
bat fich das Kirchentfum der Monophyfiten befeſtigt. Die Ägypter ver— 
warfen den von Juſtinian I. gejegten Patriarchen in Alerandrien und ver- 
banden fi) unter dem Namen Kopten (fie nannten die SKaiferlichen 
Melchiten) mit den Äthiopien zu einer Glaubensgenoffenschaft, und durch 
den äthiopifchen König Elasbaas fam 529 dr Monophyfitismus 
zu den Homeriten Arabieng.!) Die Armenier verwarfen (600) die Be- 
jchlüffe von Chalfedon. In Syrien ordnete 541-574 Jakob Baradai 

Jafo- (— der mit Lumpen Bededte) dag Kirchenwejen der Monopäyfiten, die nad) 
ihm Jakobiten beißen.?) 

Bein. Unter Heraklius (610641) begannen die monotheletifchen 
Streitigfeiten und dauerten ein Jahrhundert fort. Statt den eigenen 
Willen dem Dienfte des Evangeliums zu weihen, ftritt man, ob die eine 
Perſon EHrifti auch einen Willen hatte, oder ob bei zwei Naturen auch 

Sehttes zwei Willen fich fanden, bis das fechste Bfumenifche Concil, 680 zu 

gemeine! Sonftantinopel abgehalten, den Streit dahin entjchied, daſs Chriftus zwei 
natürliche Willen gehabt babe, einen göttlichen und einen menfchlichen, und 
daſs der letztere ſich dem erfteren untergeordnet habe, in ihm aufgegangen 


mn — 





Sand ut 186 Si [bernagel, Berfaffung und Beitand ſämmtlicher Kirchen des Vrients, 
andshut 1 
2) Schele, l.c. I, ©. 557. 
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jei, ohne aber feine Eigenthümlichkeit zu verlieren. — Um die Monophyfiten 
im neu eroberten Syrien und Armenien zu gewinnen, gebot Heraflius, in 
Chriſtus bei zwei Naturen nur eine Wirkungsweiſe anzunehmen, erließ dann 
638 ein Glaubensedict, Ektheſis genannt, wonach man weder von einerg 
noh von zwei Wirfungsweifen in der Menfchwerdung Ehrifti ſprechen follte. 
Conſtans II. gab 648 ein neues dogmatiſches Edict, Typ og genannt, Topet. 
wonach man fi) an die Beſtimmungen der fünf Concilien Halten und nicht 
mehr über einen oder zwei Willen und Wirkungsweijen in Ehrifto ftreiten 
jole. Der Papſt Martin I. (649—655), der fich ihm widerjegte, wurde 
nad) Eonftantinopel gefchleppt, dort beſchimpft, dann nach Cherſon verbannt, 
wo er infolge der Mijshandlungen 665 ftarb. 

Waren die bisherigen Kaifer oft Häretifer, fo war Leo der Ifaurier ziurder, 
(717— 741) ein Härefiard. Aus politiichen wie aus religiöjen Gründen, 
um Juden und Mohammtedaner zu gewinnen, und weil ein jeelenlojes Bild 
Chriſtus nicht darjtellen könne, verbot er 728 die Verehrung der Bilder, 
als wäre fie Gößenanbetung. Die Kunft ftellt die unendliche Idee im end- m 
lichen Stoffe dar, das Schöne ift eine Offenbarung des Göttlichen und ift r 
darum die natürliche Tochter der Religion, und alle Völker reden vom 
göttlichen Urſprung der Kunſt; hinwieder erfannte die Kirche den Vortheil 
der Bilder, die das Gemüth janft bewegen und das Herz zur Andacht vor- 
bereiten. !) 


„Diejenigen, welche nicht lefen können, erbliden an den Mauern das, was 
fie aus den Büchern nicht erfahren können,“ fchrieb Gregor der Große. 
Miſsbrauch kam oft vor, aber was ift ficher vor Miſsbrauch? Die Kirche 
lehrte aber ſtets, das Original nicht zu verwechjeln mit der Copie.?) Der Hohn 
der Mohammedaner über die vielen Bilder in Syrien, heißt es, und der Spott 
der Juden über die neue Vielgötterei, über die „nicht von Händen gemachten eran- 
wunderbaren Bilder“, die man fogar zu Pathen ernannte, Habe die einfache Tr"s 
Soldatenjeele des Kaiſers auf die NReformpläne und ihre gewaltjame Durch—⸗ 
führung gebracht. — Leo wollte Juden und Ungläubige zur Taufe zwingen 
und gleich gewaltjam in der Kirche Gefehe geben. 726 verbot er den Bilder- 
dienft, und 728 befahl er, die Bilder zu zerftören, ohne eine Synode 
befragt zu haben. Die Erbitterung, welche diefer Befehl im ganzen Reiche herbor- 
tief, war groß, der Raifer galt als ein ARuchlofer, der nicht zu herrſchen ver- 
diene. Die Bevölkerung von Hellas und den Kykladen jtellte einen Gegenkaiſer 
Kosmas auf, deffen Flotte aber vor der Hauptftadt vernichtet, und der dann felber 
enthauptet wurde. Ermuthigt durch den Sieg, ſandte jetzt Leo ſeine Soldaten ab, 
um die Bilder auf den öffentlichen Plätzen und in den Tempeln zu zeritören 
(EEikonoklasmos oder Bilderfturm). Das Volk riſs die Schänder der Tempel in „um 
Stüde, der Kaijer aber ſchlug den Aufftand bfutig nieder. Der Patriarch ward ver- tloSmoB. 


——— 


1) Marx, Der Bilderſtreit der byzantiniſchen Kaiſer, Trier 1839. — Schloſſer, 
Geſchichte der bilderftürmenben Kaifer des oſtrömiſchen Reiches, Frankfurt 1812, 
„Non istum, sed per istum ad Christum!“ jchrieb ein Biſchof unter ein 
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bannt, die öffentliche Bibliotdef mit 30.000 Bänden und vielen Bildern und 
Gemälden ſammt den Gelehrten, welche den Kaiſer nicht unterftüßen wollten, 
verbrannt. So wüthete dieſer Heinrich VIIL unter den Gäjaren. Der Wider- 
ftand war allgemein, im Dften fjhrieb der berühmte Johannes Damascenud, 
der das erſte Syftem des chriftlichen Lehrbegriffs aufitellte, gegen den Saurier, 
aus dem Weften kamen vom Bapft Gregor I. (715—731) zwei dringende 
Mahnungen; fie reizten den Kaiſer nur, der dem Papſte jetzt eine Schlinge nad) 
der anderen legte. Das Volk in Rom aber wachte über das Leben des Papſtes 
und hieb die Meuchelmörder in Stüde. 

Während damals das Friegeriiche Abendland Ehren über Ehren auf Petri 
Stuhl Häufte, fuhr. der Sohn Leos, Eonftantin V. Kopronymus (fo genannt, 
weil er bei der Taufe das Taufbecken bejudelt Hatte) (741— 775), fort, Bilder 
und Reliquien zu zerftören und mit allen Mitteln der Gewalt ihre Bertheidiger 
zu verfolgen ; die Gefängniffe waren vol von Mönchen, denen die Augen aus 
geftochen, Nafe und Hände abgehauen waren. Durch Wolluft, wie durch Graufam- 
feit ward der Thron entwürdiget. Unter feinem Sohne Leo IV. oder dem 
Chazaren (weil feine Mutter eine chazarifche Prinzeifin war) dauerte Diele 
Berfolgung fort. Leos Sohn Conftantin VI. war neun Jahre alt, als er die 
Regierung antrat, die Mutter Xrene führte die Vormundſchaft jo herrichjüchtig, 
daſs fie vier Söhne des Kopronymos, aus Furcht, fie könnten die Regentfchaft 
anfprechen, zuerst ſchmachvoll verftümmeln, dann tödten ließ. Ihren eigenen Sohn 
ließ fie peitfchen und im Palaſte einjperren, als er, der Vormundſchaft müde, 
790 felber nad) den Bügeln der Regierung die Hand angitredte. Doch Conſtantin 
ward befreit, verwies die Mutter in ein Schloſs, rief fie aber zu feinem Unglüde, 
bon ihren zärtlihen Botfchaften bethört, nach zwei Jahren jchon wieder zurüd. 
Die entartete Mutter nahm jebt Rache, verleitete den Sohn zu Mifsgriffen, be- 
nügte die Mifsftimmung des Volkes, gewann die Soldaten, ließ den Kaifer ins 
Gefängnis werfen und fo graufam blenden, daſs er 797 flarb, und regierte nun 
fünf Jahre allein — das erfte Weib auf dem Throne der Cäfaren. Das größte 
Verdienſt ihrer Regierung ift die Wiedervereinigung mit der Tatholifchen Kirche: 


Siebenter 787 fand zu Conftantinopel, dann zu Nikäa das fiebente bkumeniſche 
gemein» Concil ſtatt, welches den richtigen Gebrauch der Bilder, eine relative Verehrung 
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(Rposwnvnsıc. veneratio), die dem Original gelte, geftattete, aber nicht Die 
Anbetung (Rxrpsix, adoratio), die Gott allein gebüre. Übrigens tilgt diefes 
Berdienft die Schandthaten der Kaiferin nicht weg. 

Sm Bilderftreit zeigt fi) namentlich das Ringen, die Kirche au der er- 
drüdenden Umarmung des Hofes loszuwinden. Irenes (vgl. oben ©. 101) Eturz 
ward Durch die Unterhandlungen über eine Heirat mit Karl dem Großen, in die 
fie fi) in der Verzweiflung, der Parteien nicht mehr Meifter zu werden, ein- 
gelafien hatte, bejchleunigt. Der ehemalige Reichsſchatzmeiſter, der fie und mit ihr 
da3 Haus der Saurier ſtürzte, Nikephoros, ward Kaiſer und regierte 802 
bi 811. Er hielt die Bilder und die Beſchlüſſe von Nikäa in Ehren, plünderte 
aber Kirchen und Klöfter. Bon zwei Seiten, von Karl und Harun Arraſchid 
bedrängt, jchlof8 er mit dem erfteren Frieden und wandte fih gen Diten, ver 
weigerte Harun den Tribut, welchen Scene verjprochen, muſste aber einen fchimpf- 
lichen Frieden fchließen. Ta wurde er mit feinem Heer von den Bulgaren unter 
Krum in Thrafien niedergehauen. Sein Sohn und Nachfolger, Staurafiog, 
enttam aus der Schlacht, aber mit einer ſchweren Wunde, welcher er 812 erlag. 
Michael Kuropalates, genannt Rhangabe, der Gemahl der Brofopia, 
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der Tochter des Nikephoros, verdrängte ihn’ fchon im October 811, und vereinte ide! 
in feiner Perſon alle Eigenschaften, die einen Privatmann zieren: er war frei- abe 
gebig, edelmüthig, eifrig für die Kirche, aber es fehlte ihm die Gabe zu Herrchen, sli⸗is. 
er war der ſchwierigen Lage nicht gewachſen. Gegenüber ſtand ihm der Attila 

der Bulgaren, König Krum, der aus dem Schädel des Nikephoros fih Ktum. 
eine Trintichale Hatte machen lafjen; mit 300.000 Slaven, Avaren (die bier 

zum legtenmale genannt werden), vwerheerte er Thrakien, Makedonien, daſs fein 

Stein auf dem amdern blieb, und fchlug den Kaifer am 22. Juni 813 bei 
Adrianopel. Bald hieß es im Heere, wo viele Führer aus der Schule der 
bilderfeindlichen Kaiſer waren, die Unglüdsfälle des Reiches jeien eine Strafe 
Gottes für den Bilderdienft. Michael mufste der Krone entjagen und lebte nod) 
zweiunddreißig Jahre als Mönch auf einer Inſel der Propontis. 

Ein trefflicher Seldherr, Leo V. der Armenier, ward 11. Juli 813 Se... 
auf den Thron erhoben. Die Bulgaren rüdten vor Conitantinopel, von der Höhe — 
der Mauern ſah man Krum Menſchen und Thiere opfern. Vielleicht wäre ihm 
die Hauptſtadt erlegen, hätte ihn nicht eine Krankheit am 13. April 815 Hinweg- 
gerafft. Sein Nachfolger Mortago (815 bis circa 836) erlitt 817 eine jchivere 
Niederlage bei Meſembria und ſchloſs Hierauf mit Leo einen dreißigjährigen 
Frieden. 


Wer den Soldaten, die Michael ftürzten, die Loſung gegeben, jagt der 
Gejchichtichreiber Theophanes deutlih. „Kaiſer Leo V. erklärte feinen ver- 
trauten Freunden: ‚Sch glaube, wir erleiden beftändig Niederlagen, weil wir 
die Bilder anbeten. Ic werde fie daher abfchaffen. Sehet, alle Kaiſer, welche 
Bilderdienft trieben, find entweder abgejebt worden oder in der Schlacht ge- 
blieben, während dagegen diejenigen, welche feine Bilder ehrten, ruhig und in 
Ehren auf ihrem Bette ſtarben.“ Kaum hatte Leo Ruhe vor den Bulgaren reuert 
und war feine Herrfchaft begründet, fo trat er wie Leo der Saurier und Femrf 
deilen Sohn Eonjtantin auf, und nahm der Streit wieder diejelbe Wendung. 

Die Parole der Regierung heißt Aufklärung, fie ſtützt fi) auf die höheren 
Bürgerclafjen, auf die Dfficiere und Beamten, unter denen eine Art Frei— 
maurerei zur Geltung kommt. Un der Spite der Gegenpartei ftehen Die 
Mönche und Hinter ihnen die Mafje des Volkes. Der Streit wird heftig, Apr, die 
und aus dem Kampf gegen die Bilder wird bald ein Kampf gegen das 
Christentum. Scenen wie im Zeitalter der Reformation und Revolution 
fommen vor, die Klöfter werden erſtürmt, in Pferdejtälle umgewandelt, die 
Mönche erjchlagen oder gezwungen, zu heiraten. 


815 erſchien ein faiferliches Edict gegen die Bilder, nachden cin Hofichrift- 
iteller zuvor durch eine Schrift gegen den Bilderdienft die öffentliche Meinung 
bearbeitet hatte. Der Patriarch Nikephoros blich gegen Drohungen und Ver- 
iprechen unbeugjam. Noch gefährlicher erfchien dem Hof der Abt des Kloſters 
Studion, Theodor, in welchem ſich alle Beitrebungen für eine freie Kirche unter — 
römiſcher Oberhoheit wie Strahlen in einem Brennpunkte ſammelten. Geboren 
759, aus einer vornehmen Familie in Conſtantinopel, im zweiundzwanzigſten 
Jahre Mönch und eine Strenge gegen ſich und Selbſtverleugnung ohnegleichen 
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abe, die eine ielteme Willensitärte bewies, 194 Abt des Kloſters Sakkudion 


rer guertennie, nach Eonitantins Sturz Abt des Kloiters Studion (799), da 


Ernuse. 


Ende 
Leo V. 


Michael 
IH. 
der 


Stamm: 
ler. 


umer ieiner itrengen Leitung bald von zwöli Mönden anf taujend flieg, war 
er der widkigite Mann im Reich durch feinen Einfinjs auf das am ihm hängende 
of, und der glühendite Eiferer gegen die Beſetzung geiftlicher Stellen durch 
die Einmiidyung der weltlichen Gewalt, der unermüdlichite Förderer Firchlicher 
Freiheit Unter Nikephoros verbanut, weil er den vom Kaiſer eingeſetzten 
Patriarchen nicht anerfennen wollte, Hatte ſich Theodor für jeinen Plan der 
Trennung der Kirche vom Staate gerade an jenen Papſt Zeo IL 
gewendet, der den großen Karl zum römifchen Kaijer ermaunt und den Hof m 
Byzanz dadurch tödlich verlegt Hatte. Michael Rhangabe rief ihn zurüd, 
und Theodor fand als Sieger, als Haupt der Tirchlihen Richtung da. Als 
der Armenier Schlag auf Schlag den Bilderfreunden verfette, jagte Theodor dem 
Kaifer kühn ins Geficht, geiftliche Angelegenheiten giengen ihn nichts an, bie 
Kirche wife fich jelbit zu regieren: er jolle fich mit der Berwaltung des Staates, 
mit dem Sherbefehl über die Armee begnügen. Leo der Armenier gebot 
den Mönchen Schweigen im Bilderftreit; Theodor befahl ihnen, Gott mehr 
zu gehorchen al3 den Menſchen. Der Kaifer ließ die Bilder zerichlagen, die 
Mönde von Studion aber giengen unter Borantragung der Bilder am Balmtag 
in Proceffion durch die Straßen der Hauptftadt. Nun ward der Abt ver 
bannt, feine Mönche zerftreut, mande zum Abfall verleitet. Theodor 
war unbeugjam, war unermüdlich, feine Briefe und Streitichriften ermunterten, 
die Muthigen, fchredten die Schwankenden, zogen die Abgefallenen herbei. Wieder- 
Holt ließ ihn der Kaifer geißeln und von einem Gefängnis ind andere |chleppen. 

Obſchon die Stühle mit Bilderfeinden befegt wurden, und die Sache ihrer 
Gegner verloren ſchien, gährte es in der Hauptſtadt felber. Ein Waffenbruder 
Leos, Michael der Stammler, ftand an der Spite einer Verſchwörung; 
fie ward entdedt. Michael follte an Weihnachten 820 Hingerichtet werden. Die 
Kaiſerin erbat Aufjchub, da der Raifer am Tage, da er das Abendmahl empfange, 
nicht Blut vergießen follte. Der Gefangene Tieß insgeheim feinen Mitverſchworenen 
drohen, daſs er fie angeben würde, wenn fie ihn nicht retteten. Die Angft trieb 
diefe zum Kaifermord. Als Leo am Weihnachtsmorgen in der Hoflapelle Pſalmen 
jang, überfielen ihn die Verſchworenen unerwartet. Leo wehrte fich verzweifelt 
mit einem Erucifir — bis einer ihm den rechten Arm und die Schulter weg- 
bieb, ein anderer ihm das Haupt vom Rumpfe trennte. Dann ward Michael nod 
mit den Ketten an den Händen ans dem Gefängniffe auf den Thron geführt. 
Der verbannte Patriarch rief bei der Runde von Leos Tod: „Die Kirche Hat 
einen großen Feind, aber der Staat einen trefflichen Fürften verloren!" 


Michael IL. der Stammler (820—829) bejaß gar feine Bildung — 
fonnte er doch weder jchreiben noch lefen —, aber viele Schlauheit. Obſchon 
er den Bilderfreunden den Thron verdanfte, täufchte er fie doch. Zwar Die 
Verbannten wurden zurücberufen, aber die Anordnungen Leos V. blieben in 
Kraft. Beide Barteien follten fich friedlich vertragen, niemand für oder gegen 
die Bilder reden. 
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Dem Patriarchen Nikephoros wurden bilderfeindliche Bedingungen für 
jeine Wiedereinfeßung geftellt, die er nicht annehmen konnte. Vergebens fuchte 
der Abt Theodor den Kaiſer auf andere Gedanken zu bringen, er mufste ob 
der Kühnheit feiner Sprache die Hauptitadt verlafien. Die allgemeine Unzufrieden- 
heit machte einem alten Waffengefährten Leos, dem Befehlshaber der Armee des 
Dftend, Thomas, Muth, den Kaiſer zu ftürzen. Unter dem Vorwand, den 
Tod feines Wohlthäters Leo zu rächen, ließ fih Thomas 822 in Antiochia 
zum Kaiſer krönen. In der Angft erbot fich Michael, die Bilderverehrung allent- 
bafben, nur nicht in Conftantinopel, zu gejtatten. Abt Theodor lehnte in einer 
Schrift an den Raifer jeden Vergleich al3 unwürdig ab: der Kaifer habe in der 
Kirche nichts zu entfcheiden, fondern nur die Nachfolger der Apoftel, und das 
fei in erfter Reihe der Bapft in Rom. Eine Gejandtfchaft des Kaiſers möge 
nah Rom abgehen, um vom Papſt die wahre Lehre zu empfangen. Indes rüdte 
Thomas vor die Hauptitadt (822), vermochte fie aber nicht einzunehmen; eine 
zweite Belagerung (823) war gleichfall8 ohne Erfolg. Die Bulgaren kamen 
Michael zuhilfe, Thomas zog ſich nach Mdrianopel zuräd und ward hier nad) 
fünfmonatlicyer Belagerung von den Bewohnern ausgeliefert. Und nun bejudelt 
wieder eine Scene ſchaͤndlicher Grauſamkeit die byzantinifche Geichichte: der Kaiſer 
ließ dem gejtürzten Gegner Hände und Füße abhauen, ihn in diefem Zuſtand 
auf einen Efel fegen, durch die Straßen führen und verbluten (824). — Kaum 
fühlte fih Michael auf dem Throne ficher, fo nahm er gegen die Bilderfreunde 
einen hohen Ton an; fie wurden nur gedufdet, wenn fie ſchwiegen. Abt Theodor 
ftarb 826 vor Kummer über die Niederlage feiner Partei.) Michael felber 
ſtarb 829 eines natürlichen Todes. Unter feiner Regierung hatten ſich 825 die 
Saracenen Spaniens der Inſel Kreta bemächtigt, die auf einer Candax ge- — 
nannten Stelle eine Feſtung Candiia erbauten, von welcher bald die ganze 
Inſel den Namen erhielt. 827 gieng Sicilien durch den Verrath des Batri- 
cird Euphemius an die Saracenen Afrikas verloren. ?) 


Theophilos, der Sohn Michaels (829—842), hob den Handel, bes iz 
günftigte die Wiſſenſchaften und verfchönerte die Hauptftadt mit neuen Bauten. 99-9. 
Er war erzogen vom Grammatifer Joannes, Lelanomantes genannt, 

weil er, der fchwarzen Magie ergeben, aus einen mit Waffer gefüllten Ge- 

füße die Zukunft zu errathen vermeinte — denn Magie und Aſtrologie waren Wagie. 
damals im Schwunge. 833 wurde Johann jogar Patriarch) von Conjtanti- 
nopel. Nun war er Bilderfeind und hatte den Kaifer in den gleichen Grund» 

lägen erzogen. 


Jetzt begann die Verfolgung, zwar nicht mit Todesftrafen, denn man 
wollte eine Märtyrer machen, aber mit Strafen, die oft ärger waren, als der 
Tod. Einem Mönche 3. B., der trob mehrmaliger Geißelung das Bildermalen 
nicht laffen wollte, wurden die Hände mit glühendem Eijen ausgebrannt. — 
Doch was nützten alle Schredmittel, in feiner eigenen Familie fand der Kaifer 
Widerſtand! Religion und Kunſt finden oft bei den rauen ihre letzte Zuflucht. Gira ber 
Aus der Rede feiner Kinder von den frhönen Puppen, die ihnen die Großmutter 


1) Die Werke des Theodor von Stubion in Sirmondi Opera varia, BD. V. 
2), Lebeau St.-Martin, l.c. XII, p. 450, und XIII, p. 58 ff. 
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zu kũfſen gebe, erruhtr der Kaijer, dajs jeine Schewirgermmtier au den Heiligen- 
bildern hänge. Selbit die Raiterin Thbeodora verbarg unter dem Steptliien 
igres Bertes die Bilder, welche je verehrte. Bergebens nehm >42 Der crbende 
Kaiter den Hänptern des Reichsraths einen Eid ab, dais ke mir mehr den Bilder- 
dient beriiellen wollten Ta der Thronfolger Michael, ıpärrr umter dem Kamen 
des Trunftenbolds befaunt, erit jechs Jahre alt war, ’e leüteie cime Vor- 
mundicdait die Regierung, beitehend aus der Mutter Shbeedere, ikerm Bruder 
Bardas, dem Staatskanzler Theottiſtos uud dem eltern Ranzmel'- 


Zujasımengergte Hegierungen find immer ſchwach. um Sturme Der 

Parteien Hin und ber getrieben; DieSutal gewanuen die Bilderrreumde ım furyr 

Zeit die Tberhand. Der Patriarch Johannes wurde geblendet urd im cin 

Hoster geitect, der Mönh Merbodius, bisher ein Märtyrer für die Bilder: 

ſache, wurde Patriarch, erklärte auf einer Synode die Berhiite von Riläo 
für rechisfräftig, verjagte alle Bilderfeinde von deu birhörucden Stühlen 
58 ser und feierte am 19. Februar 342 mit größtem Glanze das zeit der Redt- 
derie gläubigfeit, 7 amazar, 7; Srdeönkaz — das heute ucch in der bmyan- 
tiniſchen und ihrer Tochter, der ruffiſchen Kirche, begangen wird — und bei 
welchem alle Bilder unter unendlichem Jubel wieder im die Kirche zurück- 
geführt wurden. 

So endete nach Hundertziwanzigjähriger Zaner der Bilderitreit, der Streit 
zwijchen den byzantinischen Welfen und Öbibellinen.”) Ter Cüleropaptismus 
hatte ihn verloren, der Hochmuth der Batriarchen von Byzanz und die Eitel- 
feıt der Griechen halfen ihn aber den Berlujt bald auf einer andern Seite zu 
deden. Cine dogmatiiche Tyormel gab den Borwand zu nener Spaltung 
zwiichen der abendländiichen und morgenländiichen Kirche. Ta ım Abend- 
lande der Artanızmus länger fortdanerte, jo fam man auch im Glauben‘- 
befenntnijje auf eine ;jormel, welche zur Sicherung de3 katholiſchen Pelennt- 
nifjes den Sohn dem Bater in allen aufs kräftigſte gleichſtellte Während 
das Morgenland, wo der Artanismus früh erlotch, ſich mit der Formel be⸗ 
gnügte, daſs der Getit, der da ausgeht vom Bater, mit dem Bater und 
Sohne gleich vereärt werden joll, jo ſprachen die Abendländer vom Geifte, 
der vom Vater und Sohne ausgehe (ex patre filiogque procedentem‘. 
Diejes filioque wurde bald Loſungswort im Streite. 


J 


Filio- 
«use, 


Iama- Auf Patriarch Merhodins folgte 845 Fgnating,’, ein Sohn des ge 
ftürzten Kaiſers Michael Rbangabe, ein eifriger Bilderfreumd, ein fittenjtrenger, 


) Sirörer, Kirchengeſchichte, Bd. III, S. 192. 

2) Goldast. Imperialia decreta de eultu imaginum in utrogue imperio 
promulgata. Frcot. 1608. — Joannis Damasceni Opera, ed. Le Quien, L 
p. 865 ff. — Maimbourg. Histoire de !’Heresie des Iconoclastes, Paris 1691. — 
Schlojſer, Seihichte der bilderfiürmenden Kaiier des oftrömiichen Reiches, Frauff. 1812. — 
Marr, Ber Bilderftreit der byzantiniihen Kirche, Trier 1839. 


vo. vi gret; Kirchengeſchichte, Bd. III, ©. 232. — Kuopfler im Kirchenlexikon, 
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im Rufe der Heiligkeit ftehender Mann. Bei dem Parteitreiben am Hofe ſchloſs 
fih Ignatius an des Kaifers Mutter Theodora an, welche um die Bekehrung 
der Bulgaren und die Befiegung der manihäifhen Secte der Pauli— 
cianer fich Verdienfte erworben hatte. Ignatius wurde deshalb der Gegenftand 
des ingrimmigften Haſſes der Gegner Theodoras, namentlih des Michael 
Bardas. Diefer lebte mit der Gattin feines eigenen Sohnes in Blutjchande, 
weshalb ihm der muthige Patriarch 857 den Zutritt zum WUbendmahle ver- 
weigerte. Bardas wollte nun den Patriarchen um jeden Preis ftürzen, und trieb 
den Schwachen Saijer an, daſs er von Ignatius verlange, er jolle Theodora 
und ihre Tochter zur Nonne weihen, d. h. er folle die gute Partei jelber ftürzen. 
Der Patriarch weigerle fich deſſen und wurde deshalb nach der Terebintheninſel 
verbannt.) 

Ein Verwandter des Bardas, PH otius, kam nun 857 auf den Stuhl vhotius. 
von Conftantinopel, ein glänzendes Talent, der erjte Gelehrte feiner Zeit, aber 
ein verfchlagener Kopf, ein Heuchler, der wie ein Heiliger reden und wie ein 
Schurke handeln konnte. Photius war noch weltlich, Geheimfchreiber, Reichsrath 
und Hauptmann der Tailerlichen Leibwache, allein binnen ſechs Tagen erhielt er 
auf Befehl des Bardas alle nöthigen Weihen. Bardas hatte dieſen Patriarchen 
gemacht, und Photius war darum auch nur eine Creatur jenes Verruchten und 
musste thun, was der Hof wollte. Der Kaiſer und feine Zechgenofjen verhöhnten, 
als Bifchöfe und Priefter verkleidet, jeden Tag im Palaſte den Gottesdienſt; der 
Patriarch) muſste ſchweigen zu dieſen Greueln, obſchon fie Stadtgefpräch waren.?) 

Empört über einen folchen Patriarchen, trat der beifere Theil des Clerus 
zu einer Synode (853) zufammen und ſprach ein Verdammungsurtheil über 
Photius aus. Aus Zorn darüber ließ Bardas den Ignatius peitjchen, in Ketten 
in einen falten Kerker werfen, nad) Mitylene abführen, feine Anhänger aber 
bis auf? Blut geißeln und ihnen die Zunge augreißen. Auch Photius brachte 
859 eine Synode zujammen, auf welcher über Jgnatius und feinen Anhang 
der Bann ausgeſprochen wurde. 

Somit ftanden zwei kirchliche Parteien im griechiichen Reiche einander 
gegenüber, eine Hofpartei und eine ftreng kirchliche. Die Iebtere Hatte 
am meisten Halt im Volke, und eine dumpfe Gährung ließ einen Wufitand be- 
fürdten. Weil fie auf Rom ihre Hoffnung ſetzte, jo fuchte die Regierung den 
Papft zu gewinnen und fo ihrem Widerftande die Spitze abzubredhen. Darum 
wandten fich der Kaiser und Photius an den Römijchen Stuhl, letzterer in einen 
Schreiben voll Feinheiten, Liften, Schmeicheleien und Lügen : das Patriarchat fei 
ihm aufgedrängt worden, er feufze unter der Laſt; der Papft, deſſen Oberhobeit 
er anerfenne, möge helfen zur Beilegung der Bwiftigleiten.®) 


Aber Photius war an den unrechten Dann gelommen. Auf dem Römi— Ritofaub. 
chen Stuhle ſaß damald Nikolaus I. (858-867), Hart wie Stahl und 
ichneidig wie Diamant. Nikolaus jandte 860 zwei Legaten; Photius behan⸗ 
delte ſie ſehr ſchlau, vergoldete ihnen Augen und Ohren. Auf einer Synode 
861 zu Conſtantinopel wurde dann Ignatius, den weder Gefangenſchaft, noch 


Gfrörer, l.c. III, €. 234. 
Jager, Histoire de Photius, Paris 1845. 
B Maimbourg, Histoire du schisme des Grecs, Paris 1677. Zzuſch von 
Meufer, Aachen 1841. — Katerfamp, Kirchengeſchichte, Bb. IV, ©. 359 -418 
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Hunger, noch Schläge hatten bewegen können, abzudanten, für einen Ein- 
dringling und Photius für den rechtmäßigen Patriarchen erklärt. Die Briefe 
des Papjtes hatte man verfälfcht. Nikolaus aber, vom wahren Hergange ber 
Dinge ſchon unterrichtet, fette feine Legaten ab, verwarf die Beſchlüſſe ber 
en Synode und fchleuderte 863 den Bannftrahl gegen Photius und feinen An- 
bang. Als der Kaifer deshalb an den Bapft Briefe fchrieb, die in Drachen- 
gift getaucht waren, drohte Nifolaus I. auch dem Kaifer mit dem Bannſtrahle. 
„Zaufende ftrömen täglich nach Rom, um an der Schwelle des heil Petrus 
gegen Unterdrüdung Schub und Recht zu finden; ich für meine Berfon werde 
dieſes Vertrauen der Völker nicht täufchen.” So ſehr aud) die griechiſche 
Eigenliebe verlegt war, fo ſchwankte der Kaifer doch und war nahe daran, 
ont Photius fallen zu laſſen. Da zog ihn die Befehrung der Bulgaren') wieder 
auf die Seite des Photius. Wenn die Bulgaren beim Römiſchen Stuhle 
blieben, jo Hatte der Bapft den meisten Einfluf8 auf die Dinge in Byzanz.?; 
So gewann Photius wieder Boden in des Kaiſers Gunft, und fein Mittel 
war ihm fchlecht genug, um fich darin zu befeftigen. Trank der Kaifer fünfzig 
Gläſer Wein an der Tafel, jo trank der Patriarch, um ihm zu gefallen, noch 
zehn mehr. 
an Der Gunst des Kaiſer ficher, kehrte nun Photius den Stiel um und 
„. ſtellte ſich Rom gegenüber, dag er anflagte, als Richter Hin. In einem Rund- 
" schreiben an die Patriarchen von Antiochien, Serufalem und Wlerandrien 
forderte er diefe auf, mit ihm gemeinfame Sache zu machen gegen die Ber- 
berbtheit der Abendländer, die da am Sabbath fafteten, die rechtmäßige Priefter- 
ehe verehrten, die Firmung durch die Hand eines Presbyters für ungiltig 
erklärten, namentlich aber das Symbolum fäljchten, indem fie den heiligen 
Geift, der doch vom Vater allein ausgehe, auch) vom Sohne ausgehen ließen 
und fo die Einheit des Höchſten in Zweigötterei auflösten. Auch hätten abend» 
ländijche Bilchöfe den Photius um Hilfe gegen die Tyrannei des Papftes 
angerufen und ihn zum Schiedsrichter gemählt.®) 

So Photius in feinem Brandbriefe. Die Patriarchen des Oſtens gaben 
natürlich Feine Antwort, fie famen auch nicht, denn der Chalife hätte fie ge 
tödtet, wenn jie Die Oberhoheit des Stuhles von Byzanz anerkannt und fo 
das byzantiniſche Reid) verftärkt hätten. Wenn desungeachtet auf der Synode, 

5. die Photius 867 in Conſtantinopel abhielt, Geſandte der Orientalen figurierten, 
jo war dies eitel Lug und Trug, es waren griechiſche Abenteurer, zur Ge 
fandtenrolle gemietet und abgerichtet. Der Papft ward auf diefer Synode 
vieler Verbrechen angeklagt, verurtheilt und gegen ihn und feinen gefammten 


— — — —— — — 


) Bergl. oben, S. 138—141 dieſes Bandes. 


2) Gfrödrer, Byzan liniſch⸗ Geſchichten, IL, S. 74—89. Vergl. dazu ©. 118—119, 
160 - 1566, 162—164, 1 a 82—184 * ſchich ß 


3) Photii E, „ed. Montacutius, London 1651. 
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Anhang der Bannftrahl gefchleudert. Zwei Biichöfe follten ihm die Befchlüffe 
der Synode überbringen. ' 


Doch Nilolaus ftarb ſchon 13. November 867, Hadrian II. (867 
bi3 872) war jein Nachfolger. In Eonftantinopel trat eine wichtige Veränderung 
ein. In der Überzeugung, dafs ihn Bardas vom Throne ftoßen wolle, hatte ihn 
Kaifer Michael (866) durch einen tapferen Soldaten Baftlius, den Sohn armer 
Eltern aus Makedonien, niederitechen lafien, und Bafıl, den Makedonier, felber 
zum Mitregenten genommen. Das Bertrauen zwifchen beiden währte nur kurze 
Zeit. Benacdhrichtigt, daſs ihm Michael nad) dem Leben ftrebe, ließ Bafil I. 
den Kaifer in der Nacht vom 23. auf den 24. September 867 im Rauſche 
niederjtechen. So endete das Haus Michaeld des Stammlers. 


BafilLder Makedonier (867—886) ift ein Herrjcher nicht ohne Yallius 
Berdienft: er ftellte eine Menge Miſsbräuche im Gerichtäweien, in den Pafevon. 
Finanzen ab und brachte wieder Zucht unter die Armee. Der Kaifer fühlte 
ih) anfangs noch nicht ficher auf dem Throne, fürchtete die ftreng Firchliche 
Partei und verwies darum Photius in ein Klofter und ſetzte Ignatiug Jan 
wieder am 23. November 367 auf den Stuhl von Conftantinopel. Dadurch 
ward auch die Verbindung mit der abendländifchen Kirche wieder eingeleitet, 
und auf den Wunſch des Kaiſers kamen Bifchöfe beider Parteien vor den 
Römiſchen Stuhl und Papſt Hadrian II. ſprach 869 als anerfanntes Haupt 
der oft» und weftrömischen Kirche auf einem Concil zu Rom den Bann aus 
über Photius und feine Partei.") 

Ein Eoncil zu Conftantinopel, das achte öfumenifche Concil, follte Adtes 
nun 869 die Befehle des Römijchen Stuhles ausführen. Die Oberhoheit des oqneines 
Römischen Stuhles ward hier aufs feierlichfte anerkannt, der Papſt hieß 
Coangelicus summus pontifex et universalis papa. Photius und fein 
Anhang wurden verworfen, auf der anderen Seite wurde der griechifchen 
Kirche eine freiere Stellung gefichert: fein Zwang feine kaiſerliche Empfehlung, 
jondern nur freie Wahl könne zu einer Stelle verhelfen. Blieb die griechijche 
Kirche in Verbindung mit der römischen, fo war fie jet gefichert gegen kaiſer⸗ 
lichen Deipotismus.?) 

Allein die Eitelkeit der Griechen war zu fehr verlebt, Staat und Kirche 
von Byzanz, klagten fie, liegen zu den Füßen des Papſtes, feien eine Magd der 
römifchen Kirche. Kaum waren die Beichlüffe des Eoncil3 unterfchrieben, fo er- 
brach man unter dem Borwande, die Acten zu verbeilern, die Wohnungen der Raub 
päpftlichen Gejandten, um ihnen die Protofolle megzunehmen. Auf dringende Acien. 
Borftellungen gab der Kaiſer den Raub wieder heraus, allein ſlaviſche Seeräuber 
nahmen im Auftrage des Kaiſers die heimkehrenden Gejandten gefangen, und diefe 
befamen ihre Acten nie wieder zu Gefichte.?) 


) Finlay, History of the Byzantine empire from 716—1057, p. 271—806. 

2) Mansi,..Lc. XV, XVI. — Hefele, Eonceiliengefhichte, IV, ©. 384—486, 

8, Muratori, l.c. XI, p. 172. — ®frörer, Kirchengeſchichte, II, ©. 287; 
Byzantiniſche Geſchichten, II, ©. 86 f. 
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Der Kaifer fühlte ſich jetzt offenbar feit in feiner Stellung und madte 
fehrt gegen Rom. Als Patriarch Ignatius 877 im Geruche der Heiligtett 
BSteiius. ſtarb, kam Photius, der bisher in ftrenger Haft geweſen war, auf einmal 
wieder auf den Stuhl von Eonftantinopel. Der Schlaufopf hatte fih beim Kaiſer 
durch ein gefälfchte8 genealogifches Wert einzufchmeicheln gewuist. Baſil 
Hatte von der Pike auf gedient, und fühlte als Kaifer bitter den Mangel au 
vornehmer Herkunft. Der jchlaue Photius fpielte ihm nun ein Buch in die Hand, 
in welchem er ihn vom Könige Tiridated von Armenien abftammen ließ, 
und Hatte damit des Kaiſers Herz gewonnen, und ward jofort Erzieher der 
Prinzen des Haufes. Nun veranftaltete Photius 879 ein neues Concil 
in Eonftantinopel und trieb mit den Geſandten des Papfted Johann VOL 
(872— 882), der ihn unter Bedingungen anerfannt und, shne zu ahnen, in welde 
Schlinge er falle, drei Abgeordnete gefendet hatte, ein jchnödes Spiel. Photius 
führte den Vorſitz, nicht die päpftlichen Gefandten; er war der Nichter, fie die 
Angeklagten, die zum Unglüde das Griechiſche nicht verftanden und nicht ſogleich 
erfannten, daſs man ihnen gefäljchte Schriftftüde vorlegte. Feierlich wurde die 
Formel filioque verworfen. Ebenfo feierlih fprah aber Johann VIII. ſobald 
zen er den Betrug erkannte, den Bann über Photius aus, und die Trennung 
‘79. zwiſchen morgenländifcher und abendländifcher Kirche war alſo förmlichſt aus- 
geſprochen.!) 

Doch Photius genoſs ſeines Triumphes nicht lange. 886 ſtarb Baſil 
a Sein Sohn Leo VI. Hatte Photius im Verdachte, dafs er ein Glied feiner 
20 Familie auf den Thron erheben wolle, und fteckte den zu mächtig gewordenen 
Mann 886 in ein Klofter, wo er 891 ftarb. Der Kaifer ernannte nun feinen 
jechzehnjährigen Bruder Stephanus zum Patriarchen, und die höchſte 
geiftliche und weltliche Gewalt war fo in einer Familie vereinigt, und der 
Stuhl von Byzanz in dem Uugenblide, wo er fi) von Rom getrennt Hatte, 

in die drüdendfte Abhängigkeit vom Hofe gebracht.?) 
Doch ſtarb der kaiſerliche Jungling auf dem Patriarchenftuhl ſchon 
Betriarh nach ſechs Jahren, und fein zweiter Nachfolger, Nikolaus, juchte die Frei— 
beit und das Anſehen feines Stuhles dem Hofe gegenüber zu wahren. Die 
Schwäche des Kaiſers bot ihm hiezu Gelegenheit. Kaiſer Leo heißt der Philo- 
joph, aber nicht wegen feines weijen Benehmens, jondern wegen feiner Liebe 
zur Wiffenjchaft. Statt zu handeln, verfafste er jchöne Reden, und jchrieb 
ein Buch über Taktik, indes er fich von Saracenen und Bulgaren fchlagen 
ließ; zulegt mufste er Türken in Sold nehmen. Als der Kaifer fich zum 
viertenmale nach dreintaliger unfruchtbarer Che wieder mit Zos vermählen 
wollte, jo verweigerte der PVatriarch die Trauung — bei den Byzantinern 
galt nämlich ſchon eine dritte Ehe für verhüllte Hurerei — und als ein Hof 
geiftlicher, Thomas, den Kaifer traute, jo ſchloſs der unbeugfame Nikolaus 
den Geitlichen aus der Kirche und den Kaiſer vom Genuſs der Sacramıente 


N Algo Kirchen geihichte, ©. 479. — Hefele, 1. c. IV, ©, 486488, 
duien. 6 riens christianus, I, p. 250, — Gfrörer, Byzantiniiche 
Geſchichm I, ©. 164—166. 
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aus. Nun wandte fich der Kaifer an den Papſt Sergius III. (904—911), 
und päpftliche Zegaten erklärten die Ehe des Kaifers für rechtmäßig und 
ftellten die Eintracht wieder her. Nikolaus wurde verbannt und Euthy- Eur 
mius 1. (906) an feine Stelle gejeßt. So war demnach die Verbindung 
mit der abendländiichen Kirche wieder eingeleitet und die Dberhoheit des 
Papftes anerfannt worden. Das Berhältnis erlitt feine Störung, als der 
Kaifer 912 ſterbend Nikolaus wieder zurüdrief.') 

Bald geſchah von Seite der Regierung ein neuer Verſuch, Prieſterthum 
und Kaifertfum zu vereinen. Auf Leo VI. folgte 912 fein Sohn Con⸗ Konten 
ftantin VIL, Porphyrogennetos genannt, weil er im Porphyrpalaft 9!2:%8. 
geboren var. Da der Knabe erſt jech® Jahre alt war; jo regierte an jeiner- 
ftatt Leo8 Bruder, Alexander (912—913), der aber ſchon 913 den Aug- Mlezan- 
fchweifungen erlag. Nun führte Conftanting Mutter, BoE&, die Gefchäfte, 912-918. 
dis ſich 919 ein Armenier, der Großadmiral des Neiches, Romanus I Rmu 
Lekapenus, des Knaben Conftantin bemächtigte, ihm feine Tochter zur e'yn 
Gemahlin und fich jelber zum Mitregenten aufzwang. Während Conftantin, 
ein Schlechter Negent, aber eifriger Gelehrter, Bücher las und fchrieb, regierte 
Romanus Lefapenus und ſchlug Bulgaren, Rufjen und Türken. 920 machte 
der neue Herricher feinen Sohn Chriftoph, 928 feine Söhne Stephanus 
und Constantin zu Mitfaifern, jo dafs es damals fünf Kaifer gab. Chri- 
ftoph ſtarb 931, Romanus felber ward 944 von feinem Sohne Stephanus 
auf eine Inſel verbannt, wo er 948 ftarb, 945 wurden feine beiden anderen 
Söhne ebenfall3 verbannt. 


Auf der Höhe feiner Macht ernannte Lelapenus 933 feinen Sohn Theo Print 

phylakt zum Patriarchen. Der Verſuch, das Patriarchat auf diefe Weiſe dauernd — 8 
an das kaiſerliche Haus zu knüpfen, ſchlug übrigens fehl, denn der junge Patriarch 
ſchämte fich nicht, Dinge zu thun, welche die Geſchichte zu erzählen erröthet. Um 
die Koſten ſeines ausſchweifenden Lebens zu decken, wurden Kirchenwürden an den 
Meiſtbietenden verſteigert. Tanzmuſik und Liebeslieder ertönten in den Tempeln. 
Die Pferde waren die Leidenſchaft des jungen Patriarchen, und als ein Lieblings⸗ 
füllen an einem Feittag ein Junges warf, unterbrach er das Hochamt, eilte in 
den Stall, befah das unge, kehrte dann in die Kirche zurüd und vollendete 
den Gottesdienit. Zum Glück dauerte fein Patriarchat nicht lange, er endete 956 
durch einen tollen Ritt.?) 


Kaifer Constantin, der PBurpurgeborne, ein fchlechter Kaiſer und 
gelehrter Schriftiteller, endete 9. November 959 an Gift, das ihm fein eigener 
Sohn Romanus II. eingegeben hatte. Entjprechend diejer That, vergeudete Rome 
der junge Kaiſer in Müßiggang und roher Ausichweifung jein Leben, Doch 99-98. 
erlangte er während feiner kurzen Regierung (959— 963) durch die Tüchtig- 


I) Gfrörer, Birhengeläichte, III, ©. 304 ff. 
Cedreni Opp., Bonn, II, p: 382 f. 
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feit feiner Generale Nifephoros Phokas und Leon Phokas eine Reihe 
von Siegen über Saracenen und Ruſſen. In eriter Ehe war der junge Kaijer 
mit Bertha, einer der unehelichen Töchter des Königs Hugo von Italien, ver- 
mählt, die Ehe blieb Einderlos. Dann nahm er Theophano, die Tochter eines 
Schenfwirts, ein Wunder von Schönheit, zur Frau;’) fie war es, Die ihn 
zum Morde des Baters trieb und zur Verbannung der Schweitern in Klöfter, 
nämlich der Zos, Theodora, Agatha, Theophano und Anna. Die Mutter Helena 
ftard aus ram darüber. Seine Tochter Theophano wurde Dttos I. 
und Anna wurde Wladimir des Heiligen Gemahlin. 


Während die Witwe Theophano für die unmündigen Söhne Baſil ll. 

Bit und Conſtantin VII. die Regierung übernahm, wurde 963 Nitephoros 

s Photas von der Armee zum Kaiſer ausgerufen. Bald darauf reichte Theophano 

ER. ihm die Hand. Der neue Kaifer war durch und durch Soldat und hatte nur 

eine Leidenjchaft, die für den Krieg; er eroberte Cypern wieder, nahm ganz 

Syrien, drang 968 fogar bis Niſibis vor und machte den Chalifen in Bagdad 

zittern. Bei all diefen Siegen wufste er fi) feine Freunde zu erwerben, das 

Bolt murrte über die unerfchwinglichen Steuern, und der Clerus grollte über den 

Raub der Kirchenfchäte, welche der Kaifer für feine Kriege verwendete. Sefbft 

die Kaiſerin, der er unerträglich geworden war, verband ſich zulegt mit feinen 

—X Gegnern, und der General Johann, wegen ſeiner kleinen Statur Tzimiskes 

a, genannt, ermordete ihn in der Nacht vom 10. auf den 11. December 969 in 

feinem Palafte. Johann. Tzimiskes ward Faifer, ernannte aber die Söhne 

Eonftantind VIL, Baſil II. und Conftantin VIIL, zu Mitregenten, ſchlug 
Auffen, Bulgaren und Saracenen, ftarb aber fon 976 an Gift. — 


Der Bulgarentrieg — Das Schisma. 


Ban IT. Fünfzig Jahre regierten nun die Brüder Bafil I. und EConftan- 
bis 1025. tin VIII, oder vielmehr regierte Bafil IL, während Conftantin VIII. dem 
Torten Vergnügen lebte. Bafil war ein ausgezeichneter Fürft, ein großer Kriegäheld. 
2 EU Jahre ſchlug er fich in verzweifeltem Kampfe gegen zwei Thronbewerber. 
Dann bejiegte er die Saracenen und warf ſich jodann auf die Bulgaren. 
Bon feinen vielen Siegen heißt er Bulgaroftonos, der Bulgarentödter, 
und leider trübte er Hin und wieder feine Siege durch ausgefuchte Graujfam- 
feiten. 1019 vernichtete er die bulgarische Königsfamilie und machte Bulgarien 
zur griechifchen Provinz, Auch Sicilien wollte Bafil erobern und fnüpfte 
deshalb Unterhandlungen mit Papſt Johann XIX. (1024-1033) an 
ALS diefer aber dem Kaifer zuliebe dem Patriarchen in Conjtantinopel den 
Titel „ölumenifcher Patriarch des Oſtens“ zugeſtehen wollte, erhob 

lich ein Schrei des Unwillens darüber im Abendlande. 

2) Cedreni Opp., II, p. 829. 

Eigentlich armeniich Tichemstit = Hein an Wuchs. Lebeau, ].c. XIV, p. 101. 
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Den Bulgarenfrieg übernahm Baſilius II. von der Regierung des Nife- Dur 
phoros und Tzimistes ber, deögleichen den faracenischen. Nikephoros wollte ua 
den Bulgaren das bisher übliche Jahresgeſchenk nicht mehr geben und jagte ihre 
Geſandten, welche es forderten, mit Schimpf aus der Hauptftadt. Ein Vafall der 
griechifchen Krone, Kalokyr, der Fürft der Krim, hatte Ruſslands Fürften Katotgr. 
Swätoſlaw mit 1500 Pfund Goldes zu einem Einfalle in Bulgarien gereizt. rg 
Die Ruſſen famen 968 und machten große Beute. Bald aber verhieß Kalolyr 
dem Swätoflam Bulgarien, wenn er ihm felber auf den griechifchen Thron ver- 
Helfe. Die Ruſſen kamen wieder und brachten die beiden Söhne des verftorbenen 
Bulgarenkönigs Beter in ihre Gewalt, den Boris und Romanud, und 
e3 jchien, als ob fie den dauernden Beſitz des Landes errungen hätten. 

Da forderte fie NRikephoros auf, das Land zu räumen, denn es jet ein 
Theil des Römerreiches. Smwätoflam weigerte fich drohend, bald werde er felber 
vor Conſtantinopel ftehen, und überfchritt den Balkan. Ungarn und Petſche—⸗ 
negen vergrößerten fein Heer. Bald fam Bardas Sklerus mit 10.000 Mann 
und zwang ihn 970 zur Umkehr über das Gebirge. 971 begann der Angriff 
auf die Ruſſen im nördlichen Bulgarien. 300 Schiffe mit Lebensmitteln und 
Brandern fuhren in die Donau ein, ein Landheer Hatte fih in Adrianopel ge- 
jammelt. Die Ruſſen hatten die Päſſe nicht befegt, unbeläftigt und ohne Gefahr 
gelangten die Griechen bi8 Preſtlawa. Nach einem hitzigen Gefechte vor den 
Thoren wurde die Stadt erjtürmt, die Burg durch feurige Gejchoffe in Brand 
geſteckt, 7000 Ruffen verbrannten. Der Baſileus ließ die Stadt neu aufbauen 
und nannte fie fich jelber zu Ehren Joannopolis. Indes hatte auch die Flotte 
die Ruſſen bedrängt und ihnen die Zufuhr der Lebensmittel abgefchnitten, fo 
daſs Swätoſlaw fi zu einem Bertrage bequemen mujste. Gegen Lieferung von 
Getreide (je zwei Scheffel auf den Mann, 22.000 Krieger waren ihm von 60.000 
übrig geblieben) überlieferte er Doryftolum (Siliftria) den Griechen, gab alle 
Gefangenen heraus und räumte Bulgarien. Auf der Heimkehr wurde Swäto- 
ſlaw fammt all feinem Heere, wie wir oben fchon fahen, von den Petſchenegen 
erichlagen. ?) 

Ein neuer Zug ins Bulgarenland, von Raifer Bafilius II. ohne den Bafı ıı. 
Rath, der Großen unternommen, war das Beichen, daſs der Kaiſer ganz felb- 
ftändig fein wollte. Grund genug hatten die Bulgaren gegeben, welche feit einer 
Reihe von Jahren das Reich geplündert und ihm Städte und Provinzen ent- 
tiffen hatten. Der Kaiſer überfchritt glüdlich die Päſſe und belagerte Triadiga 
(Sophia) dreiundzwanzig Tage lang, vermochte die Feitung jedoch nicht zu be= 
zwingen, da dem Heere die Lebensmittel ausgiengen und die Bulgaren es im 
Rüden von den umliegenden Höhen aus bedrängten. Der Kaifer mufste fich 
zurüdziehen und verlor dabei einen großen Theil des Heered und das Gepäd, 
Auguft 986.2) Bafilius II. fchrieb das Unglüd dem Verrathe feiner Generale 
zu, weil er den Zug ohne ihre Zuftimmung unternommen babe. 

Raum hatte Bafıl II. den Aufitand des Phokas überwältigt (989), jo 
drach er wieder gegen die Bulgaren auf, und diefer Krieg mwährte nahezu dreißig 
Sabre und endete mit dem Untergang eines großen Theiles des bulgarijchen 
Volkes. Die Bulgaren Hatten damals keinen König, denn die Prinzen Boris 
und Romanus waren zuerjt in die Hände der Ruſſen, dann der Griechen 


1) Leo Diaconus, Historiae, lib. V—IX; ed. Bonn., p. 77—159. 
2) Ibid. p. 171 f. Vergl. Gfrörer, Byzantinifche Geichichten, II, ©. 588. 


Kimi 


Anrıd 


nırt 


Greif 


| IKtRIT 


Blaırı 


Br: 


yııı 


% 
eg 


Hy Te Super. 


gekall⸗ a und ſaken jetzt als Smsarigeinupgene u Sumeiimsinmme: Ix mufer Te 
aM aurch die Wahl son vier Breuer: Zune. T Bore Summe. Te 
ins (braten, nom deren Tavid jedoch Ja cs. Urt: mm Summe mr = oz 
arfhlagen wurde, Aaron im Verdachte des Bermirs mE mu Ser — 
murbe, Sammel aber bie Begabung nes Feüheı nt Teuer une. 
Niahrjche inlich ſuchte Bajilius II. dea mumgrn Samme Yanıı — 

Im eigenen Lager zu ſchwächen nnd len Je Sulgeriaer Brnar Bızız 
Armnans mus Konitantinopel entilichen. Bar: murle er = — 
nen Hulaneen, bie Ihn nicht launten, etichlagen. ua KTAS er ur Le- 
chf ven Satmistes verichnitien werden, Isanze u der yer Euumen zemei 
Wrırig, elle den (riechen auch niemals geiähelah mrier Zımxel Tagen 
wrrhe eine hehe Geſahr für das Meich, während dwies urr Yes Zururmmde 2c 
Khefon und Tlerus rang. Die Bulgarex kKezepı alu mir in 
henften und Matebonten, ſondern auch Iher’rı.::r. Cell mw 
tan Keleponmea; don Durazzo und Larifia bis zu den Mrmeız zuz G:e- 
— fum alles vand In ihre Gewalt, die griediiiie — masmcher 

Krtfehuften verpflaänzten fle In das Innere Bulgaricus, re t:ıber wyare Tuch als 

Hhribten um Me Selle. Es fcheint, daſs die griedhiiche Breölterumg ach mid 
engenmt ſinch Uulſgarlen abführen lich, weil fie die Rade des Kaners Dafür 
Nehtete, baſa Ne ſich In die Serrfchaft der Fremden gerügt hatıe. Sie Elaven 
ehrten melftefülr bie Vulgaren gegen Die Griechen geweſen zum jein, weil der 
-estretieneß aufter der byaantinifchen Herrſchaft unerträglid war. Samuel va- 
nat ehe (unng at 4u benilen: er forderte nämlich bloß von jedem Jod Lchien 
Mrehtiti eltien Sabeffet Mon, ebenfoviel Hirfe und einen Chm Wein, andere Ab- 
nl ketſühngle er ar nicht. Das vermochten die Slaven, die bereits die meiiten 
Veſſeſthen Ututeluantena, Abraklense, Theffaliens inne hatten, leicht zu erſchwingen. 
tie ſardin ſeffteten Te dem bulgariſchen Groberer allen Vorſchub. Taher ift es 
fliithibb dp ein atıbt ſehr großer Volksſtamm ein fo weites Gebiet erobern 
Pupnte Karum ſann Wilbvelm von Tyrus, der Geichichtichreiber der Kreuz⸗ 
Ale» Ma dein Unblick der menden, welche einſt die fruchtbarften und mit 
wllentt na 4um augenebmen Leben nebört, am meilten angefüllt waren, Tann 
ib dan dhuſa Keben. wie groß die Grbärmlichleit der Griechen und wie 
Imutunentundt Ale een HL Kuſ Diele ihre Schwäche vertrauend, fielen die 
Value biehen Kreovngen ein und bebandelten Deren Einwohner nach ihrem 
Mabhaten Jeuulerem wanentlich Das robe Volt der Bulgaren, daS von 
un Allan dan wenn Ms Genſtautinopel amd bis zum Geſtade des Adriatifchen 
Witten Man Ahnen da daſe Die Namen der Provinzen und die Grenzen 
lost A rd anze Wediet an einem Umfang von dreißig Tagreijen 
ur Yin anh vwhn Ari Liüene and deutzutage Bulgaria heißt, jo daſs dieſe 
Kittel Mrd da great zu adren icheinen. daſs ſchon der bloße Name 
anti dba "© —B umtniäte Alt- und Neu-Epirus. 
RE dao Nat tu tern Wert stanstiihtee Makedonien, Theſſalien. 
Na Yard en do printer Nyantete, Achtida des Sammel 
Nat denn Noa da laaıı Rt Ruin, dem Io hießen jeine Länder, 


N \ x [N 8 x. KR 4 X 
% R » x . . EEE wen * 7 7 8 
N NENNEN NN c.r2 cn mom 115-1057. Second 
u un Eee d EEE 
AN FR \ »- 
I \ın a x \ x Fu‘ N N. N IDEE. N Say. 4 — Bongars Gesia 
.2 eo N ION x \ x N V u. ERS 8 








Kaifergefchichte. Baſilius II. Bulgarenkrieg. 503 


die füdlich vom Balkan lagen, während die im Stromgebiet der Donau Alt- At 

bulgarien hießen. Eine Zeit lang blieben dem Kaiſer von den bedeutenden garien. 

Städten im Welten bloß Conftantinopel und Theffalonich. Bei letzterer 

Stadt errang Samuel 979 einen glänzenden Sieg über den griechifchen Feld⸗ 

berrn Gregor den Taroniten, welcher im Rampfe fiel, nachdem fein Sohn 

Aſotes in die Gefangenfchaft der Bulgaren gerathen war.!) Aſotes. 
Da ſandte Baſil IL. den tüchtige Nikephorus Uranus nach dem 

bedrohten Theſſalonich, der aber den Bulgarenkönig dort in der Nähe nicht mehr 

traf, denn im Stolze des Sieges hatte Samuel einen Raubzug nach Böotien, 

Attika und dem Peloponnes unternommen. Der Grieche eilte nad, am Sper- Saba 

cheios lagerten beide Heere, die Griechen am nördlichen, die Bulgaren am ſüd⸗ qeios. 

lichen Ufer. Das Negenwetter hatte den Fluſs gefchwellt, die Bulgaren überließen 

fi forglos der Ruhe. Dennoch fanden die Griechen eine Yurt; fie gelangten 

unbemerkt in das Qager der Feinde und richteten ein fürchterliches Blutbad an.?) 

Samuel und fein Sohn retteten fich, ſchwer verwundet, nur dadurd), dafs fie 

fi unter einem Haufen von Erfchlagenen verbargen. In der Nacht entlamen fie 

in die Berge und von da nad) Bulgarien, d. h. nah Epirus. Und nun unter- 

nahm bis 1019 jedes Jahr Bafilius II einen Zug wider die Bulgaren. 

1001 nahm er Berrda, das die Verbindung Theffalonichg mit Thefjalien, mit 

dem Süden und Weiten, beherrichte. Meist fielen die Kämpfe in der Nähe der 

Egnatifhen Straße vor. Der ſchöne Afotes, ber das Herz der Königs— 

tochter und mit ihr die Statthalterfchaft in Durazzo gewonnen, bewog feine 

Sattin, ihren Vater und ihrem Volke abtrünnig zu werden, übergab die Feſtung 

den Griechen, floh nach Eonftantinopel und erhielt dort den Rang eines Patricius. 

Im Sabre 1000 nahm Bafıl die Städte Klein- und Groß⸗Preßlawa und 

Blifcomwa, 1002 Widina (Uifup). Die Ruffen waren feine Bundes- 

genofien. Held Samuel erlitt immer fchwerere Schläge Die lebten Kämpfe 

fanden um die Päſſe nah Epirus ftatt; 1014 ein erbitterter Kampf um 

Cimba, im Gebiete des Strymon. Die Bulgaren wurden umgangen, viele er- 

fchlagen, 15.000 geriethen in die Gewalt der Griechen. Bafil ließ diefe 15.000 Ber it 

Gefangenen blenden, derart, daf3 von je 100 nur ein einziger ein Auge behielt, Barbar? 

während den 99 beide Augen ausgeftochen wurden, und daj3 je ein Einäugiger 

99 Blinde zum Bulgarenkönig zurüdführen mufste. Als fie nad) Achrida Tamen 

und Samuel die ganze Fülle des Jammers erfchaute, ftürzte er ohnmächtig zu 

Boden. Nach zwei Tagen Hatten ihn Schmerz und Born getbdtet (1014). Mit Fryız 

ihm brach die Kraft des Bulgarenreichd zufammen. Sein Sohn Gabriel, ge- 

nannt Radomir, folgte ihm in der Herrſchaft, ward aber ſchon 1015 von 

feinem Neffen Johann Ladislaus getödtet. Der Mörder bejtieg den Thron, 

fiel aber 1018 vor Duras (Dyrrhachium), nachdem er 1016 Achrida an den 

Kaiſer verloren Hatte. Die Königin-Witwe und viele Großen ergaben fich jekt, 

nur einer, Ibatzes, leiltete Widerftand bis 1019. Jetzt ward das Land wieder 

eine Provinz des Reiches. Der Kaiſer beförderte eheliche Verbindungen zwifchen 

angefehenen Familien der Bulgaren und Griechen, viele Gemeine verjeßte er 

in andere Provinzen, in das entvölferte Gebiet berief er Petſchenegen. Das eher 

Steuerweſen aber ließ er wohlweislich, wie e8 Samuel geordnet hatte. Damit 

das Land nicht da, wo e8 an andere Reiche ftieß, Fremde anlode, ließ er vier 


1) Cedrenus, l.c. II, p. 447. 
2) Ibid. II, p. 449 ff. 
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Tagreiien weit im Grenzgebiet eine menſchenleere Wüfle machen. Jetzt blieb 
Bulgarien ruhig. 

Baſil IL Hinterließ feine Kinder, er jcheint nie vermäblt geweſen zu 
fein. Conftantin VIIL hatte nur Töchter; er war ein Schlemmer und 
überließ die Regierung jeinen Günjtlingen; die vornehmen Familien Dagegen 
bajste und verfolgte er. Bon feinen drei Töchtern gieng Eudofia ins Klofter, 
Zoẽ vermählte er 1028 jterbend mit Romanus II, genannt Argyrog, 
dem Ablonımling einer alten vornehmen Familie, der ein wohlmollender, 
-tücdhtiger Herricher wurde, tapfer gegen die Saracenen jtritt und Abchafien 
wieder dent Reiche gewann, den aber feine Gattin im Bade erſticken ließ, 
weil fie ihr Auge auf den fchönen Geldmäller und Falſchmünzer Michael 
Wied den Bapblagonier geworfen Hatte. Michael IV., der Baphlagonier, 
co gewann die Hand der Zo& und den Thron, aber fein Glück; Gewiſſensbiſſe 

peinigten ihn bi3 zum Wahnjinne, und jchon 1041 legte er bie Krone nieder, 

um ald Mönd für jeine Sünden zu büßen. 

Der Kaifer befam epileptijche Anfälle. In der Nähe des Throne war ein 
großer Vorhang, den man rajch zuzog, wenn während einer Audienz ein Anfall 
kam. Bon den Qualen feines Gewiſſens gefoltert, geftand der Kaiſer einem Mönche, 
der im Rufe der Heiligkeit ftand, feinen ehemaligen verbrecherifchen Umgang mit 
308 — diefer gebot ihm, jeden Berfehr mit ihr zu meiden. Der Raijer baute 
Klöfter in Menge, wallfahrtete, — nicht3 wollte helfen, dad Gewiſſen hörte nicht 
auf, ihm Vorwürfe zu machen, und die Krankheit nahm zu. 

vn Sein Schwager Michael V. Kalaphates, vom Kalfatern der Schiffe 
su, To genannt, folgte ihm nach, ein Neffe des verftorbenen Kaiſers und von Zos 
an Kindesftatt angenommen, ward aber ſchon nach einjähriger Regierung durch 

einen Bollsaufftand abgejeßt, geblendet und ins Klofter gefteckt (1042). 

308 hatte fi von ihm, ehe fie ihn zum Mitregenten ernannte, aus⸗ 
bedungen, daſs er fie als Mutter ehre und nichts ohne ihren Willen thue, und 
daſs er die Brüder des verftorbenen Kaiſers in Klöfter ftedle. Beides fiel dem 
Kalfaterer Läftig — er ſchickte Zos auf die Prinzeninfel und ließ fie zur Nonne 
jcheren. Darob entftand ein Aufruhr. „Nieder mit dem Meineidigen,“ fchrie Das 
Volt, „Ichlagt ihm Arme und Beine entzweil“ Der Patriarch Alexius billigte 
den Aufitand. Im Schreden wollte Michael dem Volke erklären, 308 fei wieder 
Kaiferin und er wolle in ein Klofter gehen, doch Tieß es ihn nicht zu Worte 
fommen. Ein Straßenfampf entwidelte fi, 3000 Krieger fielen im Kampfe gegen 
den Pöbel. Das Boll zwang Zoe, ihre jüngere Schweiter Theodora als 
Mitregentin anzunehmen. Der Kaifer ward in ein Kloſter geftect, nachdem man 
ihm beide Augen ausgeftochen Hatte?) 

83 nd Jetzt waren zwei Weiber auf dem Thron, gemeinſchaftlich ſaßen ſie zu 
vora. Gericht und ertheilten fremden Geſandten Gehör. Hätte Theodora ſich ent- 
jchließen fünnen, einen Mann zu nehmen, jo wäre Zo& wahrfcheinlich vom 


1) Cedrenus, l.c. II, p. 533 —589. 
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Thron gejtoßen worden. Umfo beiratzluftiger war die fünfundfechzig Jahre 

alte 308: fie Tieß fich die jchönften Männer vorführen, und fand am meiften 
Wohlgefallen am jchönen Eonftantin IX. Monomachos, dem fie 11. Juni Eonkon- 
1042 die Hand reichte. Seine faule Regierung (1042—1054) ift dadurch ons 
verhängnisvoll geworden, dafs während derfelben Armenien, die Bormauer „IR, 
des Neiches, an die Türken verloren gieng, und daſs vollftändig der Bruch 

mit der Kirche des Abendlandes eintrat, durch den fich die Byzantiner- Die 
beiten Lebenswurzeln jelber abfchnitten. 

Während nämlich der Kaifer mit Papſt Leo IX. fich gegen die Nor- FR 

mannen in Unteritalien verbinden wollte, fürchtete der damalige Patriarch 
Michael Kerulariug,!) der im Jahre 1043 auf ſchmutzigen Wegen zu 
feiner Stelle gelangt war, daſs die Verbindung mit der Anerfennung der 
Oberhoheit des Römischen Stuhles enden möchte, und beſchloſs in feiner 
Beichränktheit und in feinem Hochmuth, es mit dem Kaifer und mit dem 
Bapfte zugleich aufzunehmen. Zu dieſem Zwecke jchleuderte er 1050 in Form 
eines Sendjchreibens?) an Biſchof Johann von Trani in Apulien eine theo- 
logifche Brandichrift als Kriegserflärung gegen Rom. Darin ift den Abend- 
ländern vorgeworfen, dafs. jie ungefäuertes Brot zum Abendmahl nehmen, Shisma. 
dafs fie am Samstag faften, dafs die Priefter im Cölibat leben, und jchließ- 
lich, daj8 fie mit dem filioque das Dogma fäljchen. Die Gründe find kläg⸗ 
lid und das Machwerk ift ohne Geift.”) Zu gleicher Zeit ſchloſs der Patriarch 
jämmtliche Kirchen der Zateiner und vertrieb alle Mönche und Äbte, die mit 
Rom in Verbindung ftanden, aus ihren Klöftern: in Conftantinopel Hatte 
es nämlich bisher noch immer lateinische Klöfter wie in Rom griechifche 
Klöfter gegeben, und man hatte hierin ein Zeichen der Zuſammengehörigkeit 
beider Kirchen gejehen.*) Cerularius aber brach hochmüthig und muthwillig 
alle Brüden ab. 

E3 war eine offenfundige Kriegserllärung; dem Kaifer fam die Sache 
höchſt ungelegen, und er bat den Papft, Geſandte zur Beilegung des Zwiſtes 
zu ſchicken. Leo IX. jandte 1054 den Kanzler Friedrich, den Cardinal- 
biihof Humbert und den Erzbiihof Petrus von Amalfi. Der Kaifer 
nahm die Gefandten wohlwollend auf, der Patriarch aber weigerte fich, fie 
zu jehen. Feſt und ernft widerlegten die Gefandten in einer Schrift die Be- 


1) xneovAzpıog = der Wachshändler. 

2) Da3 Schreiben ift von feinen Gehilfen Leo von Achrida verfajst. Früher 
fannte man nur die lateinijche Überſetzung, das griechiiche Original fand Hergenröther, 
und Cornelius Will theilte dasſelbe h jeinen „Acta et Scripta, quae de contro- 
versiis etc.“, 1861, p. 51 ff., mit. Der Inhalt bei Hefele, Conciliengeichichte, IV, 
©. 766— 767. Die Antwort des Bapftes ebenda ©. 768 ff. 

8) Canisius-Basnage, Lectiones ant,, IlIa, p.281 ff. — Mansi, |.c. 
XIX, p. 663 ff. — Walch, Historia Controvers. graecor. et latinor. de pro- 
cessione spiritus sancti, Jenae 1757. 

#) Hefele, l.c. IV, ©. 766. 
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hauptungen des Patriarchen und legten, al3 er hartnäckig in jeinem Itrthume 

beharrte und durch Fälſchung des päpftlichen Briefe einen Aufftand zu er- | 
‚ regen juchte, die Bannbulle am 16. Juli 1064 auf den Altar der Sophien- 
firche, verließen dann den Tempel und khüttelten den Staub von ihren 
‚yüßen mit den Worten: „Der Herr jehe und richte.” Kaum waren die &e- 
tandten abgereist, jo erregte der Patriarch einen Aufftand, und der Kaiſe 
war zu ſchwach, der Strömung zu widerfiehen. Bon da an ijt die Spaltung | 
zwiichen der Kirche de3 Morgen- und des Abendlandes, und die Griechen, 
weldye die Berbindung mit Rom zurüdwieten, gelangten dafür ſpäter unter 
daS Joch der Türken. 

Wie immer, jo verfiel auch jebt die byzantiniſche Kirche bald dem 
Teipotismus des Hofes. Michael Serularius ſpielte ſeine Rolle fort unter 
Theodora (1064—1056,, der Schwägerin des Eonftantin, unter Michael VI. 
Stratiotilos (1056—1057), einem alten Haudegen, den ber Syeldherr 
Het 1. Yiaak aus dem Geichlechte der Komnenen 1057 zur Abdanfung zwang. | 
bis 1000 Als dem neuen Kaifer gegenüber der Patriarch jein jtolzes Gebaren fort 

ſetzen wollte, Burpurftiefel trug und ihm ſogar fagte: „Sch habe dir die 

Krone gegeben, ich Tann fie dir wieder nehmen“, jo ließ ihn dieſer paden, 

binden und auf eine Infel in die Berbannung führen, und die Kirche in 

Byzanz war nach wie vor die Magd des Hofes. — 





Sb 


Athen. 


Und nun nur noch einige Säbe über Athen, deſſen Schidjale in dieſer 
Periode feit Yallmerayer der Gegenftand gelehrten Streites waren; zieht 
es Doch durch feine Thaten im Gebiete des Geistes für alle Zukunft die 
Blide der gebildeten Welt auf ſich! „Denfgefete, allfeitige Welterfenntnig, 
Wiſſenſchaften, Sprache, Literatur und Kunft, Gefittung, veredelte Humanität; 
das find die unfterblichen Thaten Athens geweſen.“) — Als feine polititche 
Macht dahin war, wurde es als das Kleinod des Alterthums betrachtet, 
als Mutter edler Bildung, „und den Lebenden vieles verziehen um Der 
Zodten willen”. 


Unter Auguftus war Athen eine freie, mit Rom verbundene Stadt mit 
jelbftändiger Gemeindeverfaffung, aber ohne politifche Bedeutung, die Univerfität 
de3 Heidenthums: die Denkmäler und die Schulen waren fein Stolz. Kaiſer 
Hadrian befchentte fie mit fchönen Bauten und der Inſel Kephbalenia: fie 
blieb aber in geichichtölofer Ruhe die Univerfität des Heidenthums, obſchon der 
Weltapoftel ihre Weijen in muthooller Rede an den „unbefannten Gott” gemahnt 
hatte; jedoch find unter den älteſten Bertheidigern des Chriſtenthums Ariftides, 


I) Gregorovius, Geſchichte der Stadt Athen, I, ©. 3. 
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Quadratus und Athenagoras Aihener, und fol Clemens, der Urheber der 
hriftlichen Philoſophie zu Alerandria, von Haus aus ein Athener jein. Anakletus, 
der Nachfolger des heil. Petrus in Rom, war ein Athener wie Hyginus, der 
achte Papft, und Xyſtus IL, Märtyrer um 258, war römischer Biſchof. Erft 
267 wurde Athen durch einen Raubzug von Gothen und Herulern an die Ge- 
fahren des Meiches erinnert. Diefe kamen auf 500 bosporaniſchen Schiffen in Pine 
den Hellespont und warfen fi vom Piräus aus auf Athen und plünderten die &thens 
vertheidigungsloje Stadt. Bürger, Schüler und Lehrer fuchten ihr Heil in der 
Flucht. Ein Bürger, Derippus, rettete die MWaffenehre der Athener, indem er 
2000 Bürger ſammelte und die Barbaren in geſchickten Streifzügen angriff, bis EP 
da3 Erfcheinen der kaijerlichen Flotte fie zwang, Athen zu verlaffen. Derippus 
ihrieb auch eine „Geſchichte vom Tode Aleranderd bis auf Claudius Gothicus“ 
und ein Werl „Skythika“, worin er die Gothenfriege von Decius bis auf 
Aurelian behandelte. 

Die Gründung Conftantinopels ſchützte die Städte Griechenlands lange T;, as 
vor den Einjällen der Barbaren, jtellte aber den Glanz Athens in Schatten, 
denn die Nebenbuhlerin fammelte die bedeutendften Kräfte und die Kunſtwerke 
Griehenlands. Übrigens behandelten Constantin und feine Söhne die Athener 
nit Gunſt; Conſtans ſchenkte aus Liebe zum Sophiften Proäreſios den 
Athenern die Einkünfte einiger Inſeln. Bis in das fünfte Jahrhundert bewahrte 
Athen den Ruhm feiner Schule, 355 ftudierten bier Gregor von Nazianz, 
Bajilius der Große und der kaiſerliche Prinz Julian. Die Freiheit 
der Lehre blieb bier auch ımter Theodoſius unangetaftet, wenn aud) die 
heidnischen Tempel gejchloffen wurden. Auch die Stürme der Völkerwanderung 
berübrten e3 wenig. Als Alarich 395 Athen nahte, erlauften die Bürger Sicher- ülarich 
heit der Perſon und des Eigenthums: er betrat Athen nur mit feinem Gefolge, 
bejah die Stadt, nahm ein Bad und ein Mahl mit den angefehenften Männern. 
Ganz ander wurden die Städte im Peloponnes vom Gothenkönig behandelt. 
Die Schulen in Athen wurden nach dem Ubzug der Gothen wieder in derfelben 
Weiſe bejucht. Eine Athenerin, die Tochter des PHilojophen Leontius, Athenais, Athenais. 
wurde ob ihrer Anmuth und Bildung von Pulcheria zur Gemahlin The o- 
dofiug’ II. erforen: fie erwirkte von ihrem Gemahl Steuernachläffe für ihre 
Baterftadt, aber die Wegführung der Gemälde Polygnots aus der Stoa Poikile 
fonnte fie nicht verhindern. Das Heidenthum nahm ſpät und allmählich ein Ende: 
die Tempel wurden geſchloſſen, die Proceſſion nad) Eleufis Hörte auf, die Dlym- 
piſchen Spiele fanden 394 zum letztenmale ftatt, die Stadtgöttin Pallas Athene 
wich der Himmelstönigin Maria. Wahrjcheinlich zu gleicher Zeit mit der 
Veröffentlichung des Coder Theodoſianus trat die Stadtverwaltung nad) 
römiſchem Recht an die Stelle der altattifchen. Der Kirchenvater Theodoret 
(geftorben 457 als Biſchof von Kyros) bemerkt nämlich: „Nach römischen Gefeten * 
werden die Städte der Griechen verwaltet; bei den Athenern ſind müßig der * 
Areopag, die Heliäa und der alte Gerichtshof des Delphinion, der malt 
Rath der Fünfhundert und die Eilfmänuer; die Thesmotheten 
und der Arhon Eponymo3 find zu Begriffen geworden, welche nur die 
wenigen Tennen, die in den Schriften der Alten bewandert find.“ Der Name des 
Arhon Eppnymos erlof um 500. Athen war die Metropole Attikas, cine 
Blüte des Handel3 Tnüpfte fih jedoch nicht mehr an dasſelbe, wohl aber an 
Korinth; Theſſalonich und alle Städte des Oſtens stellte Conftantinopel 
in Schatten, aber ala Univerfitätsftadt hatte Athen noch immer eine Bedeutung. 
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der jelber ein ifaurifcher Barbar gewefen, gründlich Hajsten und darum den Mifs- 
griff der Regierung in der Bilderfrage benübten, um den Raifer zu verjagen: fie 
jtellten einen Gegenkaiſer Koſsmas auf und jegelten gen Eonftantinopel, wurden 
aber, 18. April 727, in einer Seeihladht vor den Mauern der Hauptftadt ge- 
Schlagen. Ihr Kaiſer Koſsmas und Stephanos, fein Admiral, wurden gefangen Gegen 
und enthauptet. Vielleicht Haben die Bilderhaffer nad) ihrem Siege auch manche KRosmas. 
antife Statuen zerjtört. Der Muth zu diefem Aufftand beweist, daſs die Slaven 
im jüdlichen Hellas den Nachkommen der alten Griechen noch nicht über den Kopf 
gewachjen waren. Die Veit hauste 746 entjeglich, und in die durch fie menfchenleer 
gewordenen Gegenden jcheint die Regierung Slaven als Colonijten gejendet zu 
haben, darunter auch Albanefen, Nachkömmlinge des alt-illgrifchen Stammes, und 
Wlachen, Abkömmlinge römifcher Coloniften, ein Hirtenvolt.!) Wären dieſe Ein- 
wanderer fehr zahlreich geweſen, jo wäre gewiſs im Peloponnes ein Slavenreich 
entftanden, wie ein Bulgarenreich entitand, wie ein Avarenreich unter Bajan. 
Wir hören jedoch nirgends von einem derartigen Verſuche; daſs fie aber lange 
in gewiflen Landichaften und Dörfern Hausten, zeigen die flavijchen Ortsnamen, 
welche an die Stelle der altgriechijchen traten: fo befam Platää den Namen Kochla, 
Mykenä Chravati, Olympia Miraka. Die Landſchaft Attika blieb großentheils 
frei von ſlaviſchen Anfieblungen; die Stadt Athen jedoch iſt von ſlaviſcher 
Einwanderung oder Überwältigung volllommen freigeblieben. 

Ein anderer Beweis, daſs Athen noch als anfehnliche Stadt fortbeitand, 
auf die man Rüdfidht nehmen mujste oder die man verföhnen wollte, ift, dafs 
Raifer Eonftantin Kopronymus eine Athenerin zur Gattin für feinen Sohn Irene. 
beftimmte. Sie war allerdings jehr Schön und beſaß viel Talent und Thatkraft 
und man ſprach nach dem frühen Tod ihres Gatten von ihrem Plan einer Ber- 
bindung mit Karl dem Großen, wodurch Morgen- und Abendland wieder zu 
einem riefigen Reiche geeinigt worden wären. Bor ihrem Einzug in Conjtantinopel, 
3. September 770, muſsſte Irene die Bilder abſchwören, 17. December 770 
wurde fie als Augufta gekrönt. Nach dem frühen Tode ihres janften und ſchwachen 
Gatten Leo IV. (780) wurde fie Mitregentin ihre8 Sohnes, von der Partei der 
Bilderfreunde insgeheim unterjtüßt. Die Gejebe gegen die Bilderfreunde wurden 
gemildert und 783 ein Heer zur Bezwingung der Slavenftämme nach Hellas 
unter dem Befehl ihres Kanzler und Günftlingg Staurakios entjendet, der 
die Slaven in Thefjalien, in Hellas und im Peloponnes zum Tribut zwang und 
mit vieler Beute und vielen Gefangenen zurüdtehrte und im Januar 784 einen 
Zriumph feierte. Während ihrer Regierung wurde 787 troß des Widerftandes 
der Militärpartei auf dem Concil zu Nikäa der Bilderdienft wieder anerfannt. 
Beharrlich und ſchlau Hatte Irene für das Zuftandelommen diejes fiebenten all- 
gemeinen Concils gearbeitet. Eine Revolution ftürzte fie 31. October 802 und 
führte Nikephoros auf den Thron. Irene wurde zuerjt auf die Prinzeninfel, 
dann nach Lesbos verbannt, wo fie 9. Auguſt 803 ftarb.?) Die Staven im eb, 
Peloponnes erhoben fich wieder und griffen Batras an, das ſich aber 805 
und 807 tapfer vertheidigte und bei einem verzweifelten Ausfall den Ring der Fatras. 
Bedränger |prengte und den Peloponnes und Hellas von der Gefahr, ein ſlaviſches 
Land zu werden, befreite. Patras wurde dafür zur Metropole erhoben, und die 
Befigten wurde wurden der Kirche des heil. Andreas dajelbit Teibeigen und zinsbar. 


2 Bregeronins l.c. I, 
Hefele Goneitiengeichihte A 459, 441, 446, 487 ff., 489. 
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Wenige Zahre nach dem Tode Der Irene wurde wieder eine Athenerin auf 
den Tdron Der Caſaren wegen ibrer Schörheit erhoben: Theophano, eine Ber- 
wandte Der Irene, WU. December Str. Nitepboros wählte fie zur Gattin für 
ierzen Sin und Mittaiſer Staurakios Roh war fie wicht lange auf dem 
Irmem, dena Niferboros net mit der Niue des bunzantiniſchen Adels 25. Inli 811 
m Nr Sdiadt gegen Krum. den König Der Bulgaren. Stauratio3 entkam 
ar bderwandet. wurde eber durch den Gemabl jeiner Schweſter, Michael 

dergade. gränt Txordeno erdete im Nieiter Sein Athener iſt auf den 
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von der Bedeutung gehabt haben, die Athen einft für Griechenland bejaß, 
daſs er es gerade jetzt bejuchte, wo fein großer Sieg den Sieg des Griechen- 
thumes über die Slaven entjchied: er ſchmückte die Marienkirche im PBarthenon, 
wo er Gott für den Sieg dankte, mit vielen Weihgefchenfen und fehrte dann 
nach Eonjtantinopel zurüd. Bejjere Tage kamen jetzt durch diefen Schlag 
auf die Bulgaren für das Reich. Was aber das Schwert nicht vermochte, 
vollbrachte der Bekehrungseifer der griechischen Mönche, des heiligen Nikon, 
des heiligen Lukas, Melitus und anderer: die Slaven wurden Chrijten und 
in das biyzantinische Leben bineingezogen. Der Lebensgeift der griechischen 
Raſſe war noch ftark genug, auch dieje fremden Elemente zu ajjimilieren. 
In den Ländern, wo die Slaven hausten, entjtanden nach und nach Kirchen 
und große Klöſter. — Un Miffionseifer hat es den griechiichen Mönchen 
nicht gefehlt, wohl aber an dem edlen Geiſt für Die alte Literatur, welcher 
die Mönche des Abendlandes befeelte; fie erjtickten vielmehr das geijtige Leben 
in Griechenland, während in Conftantinopel fich wieder ein Eifer für alt- 
griechifche Literatur zu regen begann, wie die Briefe des geiftreichen Gejchicht- 
ichreiber8 Pjellus zeigen, der al3 Haupt der byzantinischen Akademie unter 
fünf Katfern großen Einfluſs beſaß, welchen Conſtantin Monomachos den 
Fürſten der Philoſophen und Hypertimos nannte, und der in feiner Be— 
geifterung für Plato die Männer der Regierung mahnte, man müfje wegen 
der Väter die Söhne ehren, und Athen und das Land der Hellenen gegen 
Willkür der Beamten in Schub nahm.') 


1) Gregorovius, 1.c. I, ©. 174—180. — William Fiſcher, Studien zur 
byzantiniſchen Geſchichte des eilften Jahrhunderts, Blauen 18883. 
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Der Bampf um die Sreiheit der Rirche. Gregor VII. 
Die Salier. 


Der Kampf um die Weltherrfchaft, um die Freiheit und Reinheit der 
Kirche machen das elfte Jahrhundert zu einem der tiefjtbewegten im ganzen 
Mittelalter. Hochbefähigte Kämpfer treten für die weiteftreichenden Fragen 
in die Schranten, von Seite des Neiches die Salier, von Seite der Kirche 


der Orden von Clugny und, alle überjtrahlend, Gregor VO. 


Kaiſer Konrad II. 1024—1039. 


Kaifer Heinrich II. ftarb kinderlos. Da während feines Lebens fein 
Nachfolger ernannt worden war, fo mufste eine Wahl eintreten. Diefelbe 
fand am 4. September 1024 im Kambe jtatt und fiel auf Konrad den 
Salier. Die Ruhe während der fiebenundfünfzigtägigen Zwifchenregierung, 
„während welcher die Angelegenheiten des Reiches in den Händen bober 
priefterliher Männer lagen“, zeigt, wie feſt das Staatsgefüge war, Das 
Heinrich I. gebildet Hatte, und die Einftimmigfeit der Wahl beweist, wie 
tief ſchon in allen deutfchen Stämmen das Gefühl lebte, daſs fie zueinem 
Neiche gehören, daſs Einheit ihr Segen, und den Slaven, Magyaren, Italienern, 
Normannen und Franzoſen gegenüber ihre Stärfe und Größe fei. — Der Tag 
zu Kambe zählt zu den fchönften in der deutfchen Gefchichte, weil das Gefühl 
der Verbrüderung über alle Sonderinterefjen ftegte.") 


Wen follte man wählen? Der Mannzitamm des ſächſiſchen Haufes war er- 


wohl. Lojchen. Nach dem Ausfterben der Karolinger hatte man Konrad I. gewählt, weil 


er von weiblicher Seite mit den Karolingern verwandt war;?) in ähnlicher Weiſe 
legte man auch jett Gewicht auf die Abſtammung vom fächfiichen Königshaufe 
in weiblicher Linie. Bon Liutgarde, der Tochter Ottos I., und jenem Konrad, 


I) Wipo, Vita Chuonradi II. imperatoris, cap. 2. De electione regis; 
ed. Migne, CXLII, p. 1208 f. P FR 

9) Phillips, Bermifchte Schriften, LI, ©. 256—259. — Wilhelm Arndt, Die 
Wahl Konrads II. Gdttingen 1861. 
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der in der Schladht auf dem Lechfeld fiel, ftammten zwei Männer, die für den 

Thron geeignet jchienen und zwilchen denen die Wahl ſchwankte; beide hießen 

Konrad,!) waren Brudersföhne; der ältere, geboren circa 990, hieß der Salier „Die 

oder Gutsbeſitzer von feinen großen Alloden im rheinifchen Sranten, und War Konrabe. 

mit der fchönen Giſela, der Witwe Herzog Ernſts I. von Schwaben, vermählt; 

der jüngere Konrad, etiva dreißig Jahre alt, war Herzog in Rhein-ranken. Die 

FZürften famen mit ihren Heeren: auf dem rechten Ufer des Rheins lagerten die 

Sachſen, Franken, Schwaben, Bayern, Kärntner, auf dem linken die Lothringer 

und Brabanter. Ort der Wahl war Kambe auf dem rechten Rheinufer, Oppen- 

heim gegenüber; er ift wie die deutjche Einigkeit mit der Zeit verſchwunden, die 
Wellen des Rheins Haben ihn weggefpült.?) Die Deutjchen, die auf dem rechten 

Rheinufer Tagerten, waren für den älteren Konrad, die auf dem linken für den 

jüngeren; für den lebteren war mehr das Bolt, für den erjteren die Hohen. Da 

mahnte der ältere Konrad den jüngeren zur Einigung, damit durch ihren Zwieſpalt 

die Krone dem Haufe überhaupt nicht verloren gehe, und unter Umarmung und 

Kuſs verjprach jeder den andern anzuerkennen, wenn die Mehrheit für ihn fei. 

Der Anblid ihrer Einigung bewegte freudig die Wähler. Zuerft wählte der Clerus, 

und zwar einmüthig den älteren Konrad, für ihn ftimmte unter den Fürften zuerſt 

fein jüngerer Vetter — und ihm folgten fodann alle weltlichen Wähler, jo fehr 

brach ſich das Gefühl der Einheit Bahn. Vom Wahlplatz zog man unter unendlichen 

Inbel des Volkes, wie nach dem Worte des Zeitgenoffen Wipo felbjt der große 

Karl im Kaiferornate nicht einen größeren hätte erregen können, nad) Mainz 

zur Krönung. Während des Krönungszuges Tieß der König Halten, als ein Bauer, grönung. 

eine Witwe, eine Waife ihn um Recht anriefen; denn ein waderer Mann dürfe 

nie auffchieben, was er im rechten Uugenblide thun könne, namentlich ein Herr- 

icher, der am allerbedutfamften in Gottes Wegen wandeln müfle. Als der Erz- 

Bischof Aribo von Mainz ihn bei der Krönung mahnte, daſs er, jebt ein anderer 

Menſch, ein Abglanz himmliſcher Majeftät, vergeſſen müſſe, was Hinter ihm Liege, 

und feinen Feinden vergeben möge, weinte der König vor innerer Erregung.?) 

Runigunde, Raifer Heinrich II. Witwe, gab die Reichskleinodien, welche fie Rıni 

bisher verwahrt hatte, gerne heraus. Heinrich II. hatte felber kurz vor jeinem 

Tode auf die Anfrage, wen er zu feinem Nachfolger wünfche, den älteren Konrad 

empfohlen,*) und der von Heinrich jo wohlgeordnete bifchöfliche Verband ſchützte 

den Neugewählten — und fo leitete der Heilige Kaifer auch nad) jeinem Tode 

noch dem Reiche die wichtigiten Dienjte.?) 


1) Otto J. | 
Ziutgarbe, verm. mit Konrad dem Rothen, 


Dtto, Herzog von | Kärnten (} 1004) 


| $Heinridy (} vor 1000) Bruno (Kapft Gregor V) Konrad, — g Kärnten | 


Kaiſer Konrad. 101 
—— a von Franken. 
Stenzel, Deutichland unter den fränkiſchen Kaijern, I, ©. 8. 
ipo, l.c. cap. 8. De consecratione regis. 

*) So erzählt Sigibert von Gemblours; Pertz,1.c. VII, p.356; ed. Migne, 

.208; und 27° bon Slarignd: ed. Migne, CLIV, p. 240. — Labbe, ova 
bio eca Inss,, 174. — Dieje Nachricht wirb aber Hart bezweifelt mit —2* 
auf das feinbfelige Berbältnis zwiſchen viele, H. und Konrad; Stenzel, J. c. I, S 

5) Gfrorer, Kirchengeichichte, I 


Weit, Weltgefhichte. IV. 2b. 5, Aufl. 88 
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Es war eine würdige Wahl, die man getroffen. Ein Mann ſicheren 
Blickes und unbeugſamen Willens, ſtarken und edlen Herzens, frommen 
Sinnes, beredt, wenn auch nicht von gelehrter Bildung, gewandt, tapfer, von 
ehrfurchtgebietender Geſtalt — verglich man ihn doch mit Saul, weil er eines 
Hauptes länger war als alles Volk — erfüllte Konrad die Hoffnungen, die 
man von ihm hegte, regierte er nach innen gut und kräftig, nach außen ruhm⸗ 
voll.i) Weil Konrad fein Herzogthum, alſo feine große Hausmacht beſaß, jo 
mufste er fich den Großen gegenüber an den Clerus Halten und durch Ge 
winnung der Nitterjchaft die Macht der Herzoge zu brechen fuchen. 

Auf dem Umritt durd) das Reich gab der König in Aachen das Geſetz, 
dafs die alten Lehen der Väter den Söhnen nicht entzogen werden Dürfen, wenn 


dieſe dienfttauglich feien.?) Dadurch war der niedere Adel für Konrad ge 


Bur 
gund. 


Eoali« 
tion. 


Stalien. 


Johann 
XIX. 


wonnen. &3 war dies ſehr nöthig, denn fchon waren viele Große gegen den 
König, die fchöne Einheit bei der Wahl war dahin, es gibt ja nur Schöne Augen- 
blide im Leben der Völker! Aber Konrad griff durch, „an feinem Sattel hiengen 
die Steigbügel Karls des Großen“. So durchzog der König in den Jahren 1024 und 
1025 Lothringen, Sachjen, Thüringen, Franken, Bayern, Kärnten, Schwaben, 
dann machte er fih auf gen Burgund. Bon feinen VBafallen gedrängt, Hatte 
Fönig Rudolf IL den Erbvertrag gekündigt: er babe Heinrich II. nur als dem 
Sohne feiner Schwefter, nicht aber al3 deutichem Könige die Erbfolge verbürgt. 
Aber Konrad hielt daran feit, daſs der deutiche König oberjter Lehensherr über 
Burgund fei, nahm Baſel und zwang Rudolf, die Erbbereditigung urkundlich 
anzuerkennen; nach deflen Tod follte Konrad Sohn Heinrich Burgund ala 
eröffnetes Reichölehen befommen. 

Die Feindſeligkeit des Burgunders war nur ein Knoten im großen 
Gewebe des Haſſes und der Verſchwörung, dad durch ganz Europa gegen 
das Neich gewoben war. Eine Coalition hatte fich gegen die allen furchtbare 
Macht Deutichlands gebildet: Ungarn, Conftantinopel und Rom, Italien, 
Burgund, Frankreich, Dänemark, Polen und Böhmen nahmen daran theil 
Im Reiche traten gegen den König Herzog Gozelo von Lothringen und der 
eigene Stiefjohn auf, Herzog Ernſt II. von Schwaben, letterer, weil Die 
Anwartichaft auf Burgund nicht ihm, fondern dem jungen Heinrich ertheilt 
worden war. Auch der jüngere Konrad von Franken verband ſich mit Ernit. 

Am feindfeligften zeigte fih Stalien. Die Langobarden boten dem 
König Robert Il. von Frankreich und, als diefer ablehnte, Herzog Wilhelm. 
bon Aquitanien die Krone an, doch diefer merkte bald, „dafs keine Treue und 
Glauben bei ihnen fei”, und wies das Anerbieten zurüd.?) In Pavia wurde 
der alte Kaiferpalajt gejtürmt und vom Grund aus zerjtört. In Rom batte 
nad) dem Tode des edlen Benedict VIII. 1024 fein Bruder Romanus durch 
Simonie al3 Johann XIX. den Heiligen Stuhl beftiegen, und um fi) zu be 

I) &iejebredht, Geſchichte ber deutfchen Kaiferzeit, IL, ©. 217— 841. 

2) Wipo, L c. cap. 6. De itinere regis per regna. Militum animos in hoc 
multum attraxit, quod antiqua beneficisa nemini posteriorum auferri sustinnuit. 


8) Ademarus, Hist., III, cap. 62; Pertz, l.c, IV, p. 145; ed. Mi 
CXLI, » 7a. er Bu er 








Konrad II. wird Kaiſer. b15 


Haupten, das Rirchengut mit vollen Händen verjchleudert ; die Nechte der deutfchen 

Krone waren verlegt, der Bamberger Bertrag gebrochen, dag freundliche Ver- 
hältnis zwifchen Kirche und Reich war gelöst. Der Papft fandte an Bolejlamw 
Chrobry 1025 die Königskrone und brach damit Polens Verband mit dem 
Reich. Als Boleflaw, der in Polen die Kraft des Bauernſtandes, das bürger- Boten. 
liche Element, gebrochen und allenthalben Burgen gebaut und Eaftellane eingejeht 

hatte, denen von jeder Hufe ein beitimmtes Maß Getreide abgeliefert werden 
mufste, am 17. Juni 1025 ftarb, fiel jein Sohn Mieczyflam II. oder Miſeko 

in die Marken des Reiches ein.) — Zu gleicher Zeit war der Welten bedroht: 
König Robert II. rüftete fih zu einem Einfall in Lothringen. 

Die Gefahr war ernft für Konrad und das Reich! Der König wehrte fie 
aber glüdlich ab. Zum Schuge der Grenze eilte Konrad nach Sachen, gewann 
Kanut, durch Vermittlung des Erzbifchof3 Unwan von Bremen, zum Bundes- 
genoflen,?) eilte dann (noch 1025) nad) Lothringen, wo fid) ihn Gozelo unter- 
warf. Ernſt von Shwaben mufdte um Verzeihung bitten, im Februar 1026. 

Tann brach der König nad) Stalien auf, wo der drohende Kirchenraub, durch „FErret 
den das neue Königreich Italien damals wie heute begründet werden follte, die Seien 
Biſchöfe Schon auf die Seite des Reiches getrieben hatte, namentlih Heribert 
von Mailand. Der Zug gieng von Augsburg über Verona nah Mailand, 
wo Konrad im Mär; 1026 die eijferne Krone empfieng;?) dann ward 
Pavia berannt, in Ravenna ein Aufitand bezwungen. 1027 mufste ſich Pavia 
ergeben. Am 26. März 1027 wurden Konrad und Gifela in Gegenwart des 
Königs Kanut von Dänemark und Rudolfs III. von Burgund in Rom ge- 
krönt; mit dem Papfte hatte Konrad fich verftändigt. Dann wurden in Unter Aanmn, 
itafien, wo der aus der Haft entlaffene Pandulf IV. von Capua wieder auf- 
trat und die Griechen unter Bafil II. erneuerte Anftrengungen machten, die Rechte 
des Reiches gefichert; Bandulf IV. wurde als Fürft von Capua wieder anerkannt. 
Im Mai 1027 war Konrad fchon wieder auf deuticher Erde. „Alle feine Feinde 
waren bezwungen, Stalien lag zu feinen Füßen, der Erfolg war glänzend!” *) 

Die Gegenwart de3 Kaiferd war in Süddeutſchland dringend nöthig: 
Ernft I. von Schwaben Hatte fi 1026 neuerdings gegen ihn erhoben, und Ecnf von 
Konrad von Franken unterftügte ihn. Ernſt grollte noch immer wegen der Erbfolge ven. 
in Burgund,5) die er doch mit Unrecht anſprach, denn er war nicht der nächſte 


1) Röpell, Geſchichte Polens, I, ©. 164 ff. 

32) Adam. Brem,, II, 54; Pertz, l. c. VII, p. 325 ff.; ed. Migne, CXLVI, 
p. 540. Diejes Bündnis wurde ſpäter (1035) noch inniger dur bie Verlobung des Thron- 
folger8 Heinrich III. mit Kanuts Tochter Gunhilda, wobei Konrab II. die Mart Schleswig 
an Kanut abtrat. — Breßlau, Jahrbücher de3 Deutichen Reiches unter Konrad IIL., 
Bd. I, ©. 104, und Bd. II, S. 145. 

8, Der "Tag iſt unbekannt. Fieh Breßlau, l.c. I, ©. 122. 

4 Wipo,l.c. cap. 7— 


5) —* König von Burgund 
(Hubolf Il. Berta Gerberga; | Reopofb E.vonfterreich 
| Gemahl: Hermann I v. Schwaben 
Odo von | Hermann II. Silela, | 
Champagne. nen vermählt mit Emft IL von Shwaben 
Ernft II. 
von Schwaben. 
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Verwandte Rudolf und hatte keine Ausficht auf die Nachfolge im Reich. Ber- 
gebens Hatte ihn Konrad durch Schenkung von Reichsgütern in Schwaben zu 
verfühnen gefucht. Während der König in Italien weilte, ſchlug Ernſt 1026 
los; ſein Verbündeter Welf bedrängte die Getreuen Konrads in Bayern, Ernſt 
fefber ſuchte fih Burgunds zu bemädjtigen und befeitigte fih unweit Solo- 
thurn auf einer Inſel des Bieler-Sees. Bon König Rudolf vertrieben, befeftigte 
er fi auf einer Burg bei Zürich. Da nahte der Kaiſer, und fofort zeigte fidh, 
auf wie fchwachen Füßen die Sadje der Rebellen Stand. 

Schon im Juni 1027 erhielt Konrad I. einen gewaltigen Machtzumwachs, 
indem er feinem erſt zehnjährigen Sohne Heinrih das Herzogtum Bayern 


übertrug, das eben durch den Tod des Herzogs Heinrich V. (geftorben 27. Februar 


1026) erledigt war.") Zugleich forgte Konrad II. dafür, daſs die vielfach ab- 
handen gekommenen oder zweifelhaft gewordenen Rechte und Güter der deutſchen 
Königskrone im Herzogthum Bayern neuerdings fejtgeftellt wurden. So geftärft, 
madte er fih im Juli auf nach Schwaben, dem Herd der Rebellion. Sein 
Machtwort berief die Empörer zur Verantwortung nah Ulm. Troßig erſchien 
Ernft mit einer Maffe von Dienftleuten, um den Stiefvater zum Nachgeben 
zu zwingen oder frei zurüdzufehren. Allein er täufchte fi; al3 er die Seinen 
zur Hilfe aufrief, erklärten diefe: „Wir haben euch Treue gegen jedermann ge- 
ichworen, nur nicht gegen den Raifer, der und euch unterordnete. Wir find freie 
Männer, und unſerer Freiheit Schirmvogt ift der Kaifer; wir müjsten unfere 
Freiheit verlieren, wenn wir ihm untreu würden. Wollt ihr und gegen den 
Kaiſer führen, fo find wir entfchloffen, euch zu verlaffen.” Ein ſchönes Wort, 
die Folge des Gejehes von Aachen! — Ernst musste fi) ergeben und wurde 
als Gefangener nad Schloſs Giebichenftein bei Halle abgeführt; das Herzog- 
thum Schwaben behielt der Kaifer zunächft ſelbſt. Welf mufste den angerichteten 
Schaden erjegen; die bisher von ihm verwaltete Graffchaft in der Umgebung 
des Brennerpafjes wurde dem Bilchof von Briren übertragen, und da zugleich 
auch dem Bilchof von Trient die Graffchaft Bozen übertragen wurde, fo ent- 
ftanden (1027) an diejer wichtigen Verkehrsſtraße zwiſchen Deutfchland und Italien 
zwei reih3unmittelbare geiftliche Fürſtenthümer. — Der mit den Rebellen 
verbündete Werner entlam zwar, feine Feſtung Kiburg an der War wurde aber 
genommen. Auh Konrad von Franken wurde in Haft gejebt (1027).°) 
Im felben Jahre wurde in der Zuſammenkunſt Konrad II. mit Aubolf IL. 
das Nachfolgerecht des deutichen Königs in Burgund aufs nene anerkannt, und 
Konrad ftand nun mächtiger da als je. 

Doh bald zeigte der Kaiſer, der zu Dftern 1028 die Krönung feines 
Sohnes Heinrich III. zum deutjchen Könige erreicht Hatte, wieder eine verjöhn- 
lihe Stimmung Konrad ward frei, den gedemüthigten Ernſt wollte der 
Kaifer (1080) fogar wieder mit Schwaben belehnen, wenn er Werner von 
Kiburg, der noch immer auf eigene Fauft den Heinen Krieg führte, ala 
Neichsfeind verfolge. Diefe Zumuthung erbitterte Ernft, lieber wollte er fein 
Herzogthum nie wieder bekommen, al3 einen Freund verrathen; er verließ trotzig 
den Hof. Die Reichsacht und der Kirchenbann wurden nun über ihn verhängt. 
Ernft floh zu Werner, ſuchte an verjchiedenen Orten Halt, Tehrte zulegt nach 
Schwaben zurüd und hauste auf der Burg Falkenſt ein hei Schramberg, un 


I) Riezler, Geſchichte Baierns, I, ©. 489. 
2) Wipo, l. c. cap. 19—20. 
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lebte von dem, was er mit dem Schwerte gewann. Als er ſich Hier nicht mehr 
Halten konnte, z0g er in die Baar, und als ihm auch hier die Kaiferlichen nad- 
drängten, juchten Ernft und Werner am 17. Auguſt 1030 im verzweifelten Ernks 
Kampfe den Tod und fanden ihn.") Ernſts Schidjal, Todesmuth und Treue in 
der Freundfchaft machten ihn zum Gegenſtand vieler Lieder, und lange noch fang 
man von feinen XThaten, feiner Yreundestreue, feinem verwegenen Muth, und 
jedes Jahrhundert fügte Neues Hinzu. Die Sage führte ihn in das Morgenland 
und ließ ihn hier kämpfen mit allen Schreden der Natur, mit Ungeheuern, mit 
Zerrgeftalten. — Schwaben fam 1030 an Ernſts jüngeren Bruder Hermann. 

1029 zog Konrad gegen Bolen. Dort ftritten die Söhne Boleſſaw Pie 
Chrobrys, Befprim oder Dtto und Mieczyflam, Rinder verfchiedener Mütter, 
um das Land. Otto Stand im Bunde mit Konrad, ward aber von Mieczy- 
ſlaw aus dem Lande vertrieben; Mieczyſlaw fiel nun 1028 in Sachſen ein 
und verübte himmelfchreiende Greuel.?) Konrad kam, von den Liutizern ge 
rufen, belagerte Bauten (1029), Hatte aber kein Glück. Dagegen gelang e3 
jeinem Verbündeten Bretiflaw, dem Sohne Ulrich von Böhmen, noch im felben 
Sabre den Polen Mähren zu entreißen,?) das nun als Nebenland Böhmens 
unter Deutichlands Oberhoheit kam. Yon weiteren Unternehmungen gegen Bolen 
wurde Konrad II. durd die Verwidelungen mit Stephan I. von Ungarn ab- Ungern. 
gehalten. 
Das freundliche Verhältnis Stephan zum Deutjchen Reiche war ſchon feit 
1027 getrübt. Stephan mujste ſich ja durch die ungeheuren Pläne des vom 
Glück begünftigten Konrad II. bedroht fühlen. Der Kaifer plante nämlich nichts 
Geringeres, als die Vereinigung des byzantinifchen Kaiſerthums mit dem feinigen 
dur eine Heirat. Eine Gefandtfchaft unter Leitung de3 Bifchofs Werner von 
Straßburg ſollte 1027 unter dem Vorwande einer Wallfahrt ins heilige Land 
duch Ungarn nad Eonjtantinopel reifen und bier um die Hand der byzantini- 
ſchen Erbprinzeffin für Konrads IL. Sohn werben. Stephan I. wies jedoch diefe 
„Wallfahrer“ an feiner Grenze zurüd und fol nun ſeinerſeits, al3 Gemahl der 
bayerischen Gifela, für deren Sohn Emmerich⸗Heinrich Täftige Anſprüche auf 
das Herzogthum Bayern erhoben baben.*) Die feindliche Stimmung führte zum 
offenen Krieg (1030). Stephan zog fi) vor Konrad II. zurüd, der nur durd) 
die ungeheuren Sümpfe und fonftige Schwierigkeiten zum erfolglofen Rüdzug 
gezwungen ward. Infolgedeſſen mufste auch fein Bundesgenofje Bretiflaw, der 
bis zur Gran vorgedrungen war, unverrichteter Dinge umkehren. 1031 ſchloſs 
Heinrich gegen des Vater Willen, einzig auf den Rath der Fürften, Frieden 
mit Stephan. 

Dann bricht der Kaifer 1031 gegen Polen auf, daS zugleich der ver- Boten. 
triebene Dtto-Befprim von Süden her anfällt; Mieczyflam wird vertrieben 
und flüchtet zu Ulrih von Böhmen, der ihn unter Bedingungen auszu- 
liefern verheißt. Konrad erklärt, e3 ſei nicht feine Abficht, einen Feind vom 
andern zu erfaufen. Dtto fällt 1032 durch Mörderhände nach furzer Regierung 
über Polen; er Hatte Konrad II. Bajallentreue geſchworen, auf die beiden 


3 Wipo, l.c. cap. 25, 27—28. Qualiter dux Ernestus periit. 
Annales Hil esheim,, cont. ad an. 1028; ed. Migne, CXLI, p. 569. 
8 Dudik, Mährens allgemeine Geichichte, II, S. 164. — Breblau, l. ec. I, 
S. 278. — Bon 1003 bis 1029 gehörte Mähren zu Bolen. 
4) Breßlau, l.c. I. ©.296f ; NRiezler, l.c. I, ©. 442; dagegen Huber, 


Geſchich —28 I, S. 181. 
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Baufipen. Lauſitzen verzichtet und die Krone an ihn zurüdgefandt. Nun geftattete der 
Kaiſer Mieczyflam oder Mifelo die Rückkehr, er muſste jedoch den Königstitel 
ablegen, den Bafalleneid ſchwören und mit zwei Verwandten fih in Polen theilen. 
So war die Gefahr von diefer Seite her für das Reich durch die erfte Theilung 
Polens befeitigt. ALS Mieczyſlaw 1034 ftarb, wurde fein unmündiges 
Söhnlein verjagt, die Bauern erhoben fich wider den Adel, verjagten die 
Geiſtlichen, zeritörten die Kirchen, das Heidenthum lebte wieder auf. — 

Bögmen. Auch Böhmen ſuchte Konrad dur Theilung zu fchwächen. Gegen Ulrid 
Hatte er defien eigenen Sohn, den fchönen und fühnen BFetijflaw, gewonnen: 
mit diefem und mit feinem Bruder Jaromir mufste jegt Ulrich theilen, alle 
drei aber dem Reiche huldigen. Mit Mühe fand fi Ulrich in feine Stellung, 
Hafste alle Deutfchen, vertrieb feinen Sohn, Tieß feinen Bruder blenden, ftarb 
aber ſchon 1034 an Gift. Der blinde Jaromir entfagte der herzoglichen Würde. 
Bretiflam Huldigte der deutichen Krone al$ Herzog von Böhmen und 
Mähren.') 


Am 6. September 1032 ſtarb Rudolf III der Fahrläſſige oder 
Faule von Burgund, Krone und Scepter wurden jogleih an Konrad 
gebracht. Der alamannifche Theil des Landes erfunnte ihn auch als König 
an, aber im romanischen Theile wollten die Großen nichts von dem gejtrengen 
deutfchen Könige wifjen und riffen Ddo von Champagne fort, fich gegen 
den Kaifer zu erheben. Es waren drei Feldzüge nöthig, um dieſes fchöne 
Hei, das fi vom Jura bis zu den Alpen, von den Quellen der Saone 
bis zu den Rhonemündungen ausdehnte und den Beſitz Italiens ficherte, mit 
feinen fruchtbaren Feldern und Thälern, feinen großen und reichen Städten, 
der deutſchen Krone zu erwerben. 


Er 


ir 


1033 im Januar z0g Konrad nad Bafel, ward in Peterlingen am 

2. Februar gekrönt, belagerte Murten und Neuenburg, im Sommer griff 
er Odo in der Champagne an und zwang ihn, allen Anſprüchen auf Burgund 
zu entfagen. Aber Odo brach fein Wort und zog die Befagungen nicht aus den 
Städten und Feftungen zurüd.?) 1034 zog Konrad vom Rhein bi an die 
Rhone, zugleih kam ein italienijches Heer über den Großen Bernhard gegen 
Genf. Nun Huldigten die Romanen und Großen Niederburgunds in Genf, mit 
Odos Herrfchaft Hatte es ein Ende, aber auch mit dem unbändigen Treiben der 
Großen. Die Deutfchen hielten Frieden und Ordnung aufrecht, AUderbau und 
Handel blühten empor. Krone und Clerus wirkten gemeinfam für Frieden und 
Treuga Drdnung. Ddilo von Elugny hatte fchon den Gottesfrieden (Treuga 
oder Treva dei — Gottestreue) vorgeichlagen, und auf Concilien ward beichlofjen,?) 
dafs bei Strafe des Banned niemand mehr Blutradhe und Gewaltthat 
üben, daſs Laien und Geiftlihe unbewaffnet einhergehen, daſs Übelthäter 
nur durch die ordentlichen Gerichte beitraft werden follten. Konrad beftätigte Diefe 
Beichlüffe. Aber die Bändigung der alten Kriegäluft war eine ſchwere Arbeit, 
doch ließ die Kirche von ihrem Streben zur Sittigung der Geſellſchaft nicht ab. 


1) Balacky, Geſchichte Böhmens, I, ©. 268—298 ff. — Breflau,1l.c. U, ©. 121. 

2) Wipo, l. e. cap. 80- 32. 

8, Mansi, l.c. XIX, p. 529, 593. — Eifrigſter Befoörderer bes Gottesfriedens 
war Odilo von Elugny. — Bouguet, lc. X, p.47 et 59. 
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Wie man bei einem großen Brande das Feuer zunächft theilweife zu bändigen 
jucht, To fuchte man das Fehdeweſen auf gewiſſe Beiten zu befchränfen. Aller 
Streit follte ruhen von Mittwoch Abend bis Montag früh, vom Advent bis 
zum achten Tage nach Epiphanie, von Septuagefimä bis acht Tage nad) Oftern, 
an allen Quatember-, an den Felttagen Marias und ber Heiligen. 

Ein Krieg in der Lombardei trieb den Kaiſer gegen Ende 1036 nad) Seite, 
Stalien. Was die deutjchen Vafallen durch das Gefe von Aachen erlangt hatten, Ytaien. 
nämlih die Erblichteit der Lehen, das ftrebten auch die Lehensmannen 
Italiens an, zumal viele große Herren, beſonders Erzbifchof Heribert von 
Mailand, ihre Rechte in allzuharter Weile ausübten. Die Heinen Vafallen 
(Balvafjoren genannt von val — Stadtmauer und vassus — Vaſall) be- 
gehrten Erblichkeit der Lehen und die Handwerker Antheil am Stadtregiment,!) 
die Romanen Gleichftellung mit den adeligen Deutfchen. Es bildete fich eine 
anfangs geheime DOppofition oder Motta, die aber 1035 in offenem Kampf Motte. 
dem Erzbifchofe gegenüberftand, zwar aus Mailand vertrieben wurde, in ben 
Landichaften jedoch folhen Anhang gewann, dafs fie das Heer des Erzbifchofs 
1036 in offener Feldſchlacht befiegen konnte. Nun rief der Erzbifchof den Raifer 
um Hilfe an.?) Konrad mochte die freiheitliche Bewegung in Stalien ebenfowenig, 
al3 die Hohe Machtſtellung des Erzbiichofs von Mailand. Durch Theilung zu 
ihwächen, dur Demüthigung der Hohen die Macht der Krone zu ftärken, ift 
fein beharrliches Trachten. Er ift eine rein ftantsmännifche Natur: fo fromm er 
auch ift, foll ihm doch die Kirche nur als Magd dienen und feine Zwecke fördern 
helfen. Damals giengen fchlimme Dinge in Rom vor: nad) dem Tode Xo- 
bannes XIX. beftieg fein Neffe Theophylakt als Benedict IX. (1033 big Freie 
1045, rejp. 1047) den Heiligen Stuhl; ein zwölfjähriger Knabe, der noch die 
Ruthe verdient hätte, fchändete jet die Tiara mit feinen Bübereien. Heinrih IL. 
wäre in heiligem Eifer eingefchritten, Konrad II. nicht: der Papſt war von 
ihm abhängig, und da3 war ihm genug. Ebenjowenig folgte Konrad feinem edlen 
Vorgänger im Eifer für die Miffion — der Norden vollzog damals feine Be- 
kehrung felber — und in der Bejegung der Bisthümer mit feurigen Prieftern; 
er ließ fi) rein von der Rolitit der Vergrößerung feiner Macht leiten. 

Konrad kam nad) Mailand, verließ aber die Stadt fchnell wieder, als 
ein Aufruhr gegen die Deutichen ausbrach, und zwar unter den Augen des Erz- 
biſchofs, der fi in feinem Vertrauen auf den Kaifer getäufcht fühlte. In Pavia 
war Gerichtstag, und Heribert follte fi) hier wegen NRechtsüberjchreitung gegen Heribert. 
das Lehen des deutfchen Ritter verantworten. Der Erzbijchof verweigerte hart- 
nädig jede Verantwortung und ward darum verhaftet und dem Patriarchen von 
Aquileja in Gewahrſam übergeben. Darob in Mailand große Bewegung, die aufs 
höchſte ftieg, als Heribert feiner Haft entrann; alle Parteien vereinten fi) für 
ihn. Der Kaiſer vermochte in jchweren Kämpfen Mailand nicht zu bezivingen. 


Bals 
vafloren. 


Um die Heinen Vaſallen auf feine Seite zu ziehen, gab Konrad am 
28. Mai 1037 im Feldlager von Mailand die wichtige Constitutio de Si 
feudis,?) welche die Grundlage des gefammten germanifchen Lehensrechtes 
wurde: Kein Dienſtmann, der irgend ein Staats- oder Kirchenlehen trägt, 

Y) Muratori, SS. rer. Ital., IV, p.86. — Annales Sangallenses ad 
an. 1085; Pertz, 88. I, p. 86. 


ipo, 1. e. cap. 84. Ds conjuratione Italorum, p. 37. 
8, Pertz, Legum, Il, p. 39. 
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Wenige Jahre nach dem Tode der Irene wurde wieder eine Athenerin auf 
uhann den Thron der Cäjaren wegen ihrer Schöuheit erhoben: Theophano, eine Ber- 
wandte der Irene, 20. December 807. Nikephoros wählte fie zur Gattin für | 
jeinen Sohn und Mitfaifer Staurafios. Doch war fie nicht lange auf dem 
Thron, denn Nikephoros fiel mit der Blüte des byzantinischen Adels 25. Juli 811 
in der Schlacht gegen Krum, den König der Bulgaren. Staurafivs entkam 
ichwer verwundet, wurde aber durch den Gemahl feiner Schweiter, Michael 
Rhangabe, geftürzt. Theophano endete im Kloſter. Kein Athener iſt auf den 
byzantinifhen Thron gefticgen, aber drei Athenerinnen gelangten hinauf durd) 
ihren Geift und ihre Schönheit. Die alte Kraft fchien in den Männern Athens 
erfofhen und nur noch in den Frauen zu walten.’) 


Dass Athen noch immer bedeutfam war und nicht von Bewohnern ver- 
Balttind (aijen, zeigt der Beſuch Bafilius II nach feinem glänzenden Siege über 
die Bulgaren, 1014. Obſchon ein rauher Soldat, muſs er doch ein Gefühl 








1, Gregorovius, Athenais, 2. Aufl, Leipzig 1882. Die Athener haben feinen 
Grund, auf Srene ſtolz zu fein, wohl aber auf Athenais, deren Schönheit ebenjo einzig, 
der n Bildung unjajjend, deren Emporfteigen glänzend war. Geboren um 400, Die Tochier 
des Sophiften Leontius, erhielt fie von ihm als Zeichen feines Glaubens an die Weisheitd- 
göttin den Namen Athenais. Ihre Fortichritte in der Grammatik, Rhetorik, Mathematik, 
Muſik und Dichtkunft waren einzig; auch verftand fie Stidereien mit Gold- und Burpur- 
jäden anzufertigen, Künfte, in welchen die Damen der feinen Gejellichaft ſich auszeichnen 
jollten. Eie fchrieb jchöne Briefe, wujste eine Mede aus dem Stegreii und guie Verſe zu 
machen. Ihr reicher Vater war ftolz auf fie, dennoch vermachte er ihr nicht mehr als 
100 Goldftücte, feinen beiden Söhnen aber fein großes Vermögen, „denn fie habe an ihrem 
Süd genug, welches alles andere Frauenglück überfteigt”. Sie flagte bei Gericht vergeblich 
auf ein Drittheil ded Gejammtvermögend Da rieth ihr eine Verwandte in Eonftantinopel, 
ſich mit einer Bittihrift an Bulderia, die Schweiter bes Kaiſers, zu wenden, welche | 
die Regierung Theodoſius' II. mit ihrem fräftigen Geifte in jchwerer Zeit weije leitete: fie | 
Hieß darum feit 414 Auguſta, die drei anderen Echweitern $laccilla, Arcadia 
und Marina Hatten nur den Namen Nobilissima oder Basilissa. Sie erzog ihren 
jungen Bruder, ließ ihn in allen liberalen Wilfenichaften und Künften unterrichten, Die 
eines Kaiſers würdig wären, und hielt alle jern von ihm, die in jener verberbten Zeit 
ihn auf Abwege bringen konnten. Zu diefer Pulcheria Augufta fam nun die jchöne Heidin 
aus Athen und flehte um Recht gegen ihre Brüder. Mit fteigender Bewunderung hörte | 
die Auguſta die jchöne Heidin an, die in reinften Attiſch gründlich und doch voll An- | 
muth ihre Bitte vortrug. Athenais war glücklich zur rechten Beit gefommen. Der junge | 
Thevdofius hatte feiner Schwefter vor kurzem erklärt, er wünſche ji) zu vermählen mit 
einer unbefcholtenen Jungfrau von vollendeter Schönheit; auf fürftliches Geblüt fehe er 
nicht. Nun glaubte Pulcheria ein ſolches Mädchen gefunden zu haben und eilte mit der 
Bittſchrift zum Kaifer: fie Habe eine Braut, wie er fie wünjche, gefunden; dann kehrte fie 
in den Wudienzfaal zurüd und ſprach mit der Bittftellerin, während der Kaifer und jein 
treuer Rathgeber Paulinus hinter einem Vorhange fie betrachteten und dem Geſpräch un- 
gejehen zuhörten. Paulinus wurde von Bewunderung ergriffen, Theodofius von leiden- 
ihaftlicher Zuneigung. Pulcheria nahın Athenais unter ihre Hofbamen auf, adoptierte fie 
ala ihr Seelentind, der Erzbiſchof Attikus gab ihr Unterricht in der chriftlichen Religion, 
fie wurde in der Stephansfirche getauft und erhielt ben Namen Alia Endoria (= bes 
Wohlgefallen Sottes). 7. Juni 421 wurde fie mit dem Kaijer vermählt und war jegt mit 
Anmuth und Würde Gebieterin im Balafte der Cäfaren und in der Hauptitabt des IR- 
reichs; fie bejaß jahrelang die Zuneigung ihres Gemahl3, die Regierung blieb lange frei 
von Verbrechen und Blutichuld. Ihre Tochter Eudoria wurde 437 im vierzehnten Fahre 
die Gemahlin Valentiniand, aljo Katjerin des Weſtens. Um Gott für ihr Glück zu danten, 
machte fie 438 eine Wallfahrt nach Serufalem. In Antiohia hielt fie eine Rede, melde 
die Bewohner zum Entſchluſs begeifterte, ihr ein Standbild aus Gold im Senat und 
ein ehernes im Mufeum aufzuftellen. Was von ihren vielgerühmten Schriften noch vor- 
handen ift, beweist, daf& fie eine feurige Chriftin wurde. 
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von der Bedeutung gehabt haben, die Athen einſt für Griechenland beſaß, 
daſs er es gerade jetzt beſuchte, wo fein großer Sieg den Sieg des Griechen- 
thumes über die Siaven entjchied: er ſchmückte die Marienkirche im Barthenon, 
wo er Gott für den Sieg dankte, mit vielen Weihgefchenten und fehrte dann 
nach Conftantinopel zurüd. Beſſere Tage kamen jebt durch diefen Schlag 
auf die Bulgaren für das Reich. Was aber dag Schwert nicht vermochte, 
vollbrachte der Bekehrungseiſer der griechiichen Mönche, des heiligen Nikon, 
des heiligen Lukas, Melitus und anderer: die Slaven wurden Ehriften und 
in das byzantiniſche Leben Hineingezogen. Der Lebensgeift der griechifchen 
Nafje war noch ſtark genug, auch diefe fremden Elemente zu afjimilieren. 
In den Ländern, wo die Slaven Hausten, entitanden nach und nach Kirchen 
und große Klöſter. — An Miffionseifer bat es den griechischen Mönchen 
nicht gefehlt, wohl aber an dem edlen Geiſt für die alte Literatur, welcher 
die Mönche des Abendlandes befeelte; fie erftictten vielmehr das geiftige Leben 
in Griechenland, während in Conftantinopel fich wieder ein Eifer für alt- 
griechifche Literatur zu regen begann, wie die Briefe des geiftreichen Gefchicht- 
ſchreibers Pſellus zeigen, der ald Haupt der byzantinijchen Akademie unter 
fünf Kaiſern großen Einfluſs bejaß, welchen Conftantin Monomachos den 
Fürſten der Philojophen und Hypertimos nannte, und der in feiner Be— 
geifterung für Plato die Männer der Regierung mahnte, man müſſe wegen 
der Väter die Söhne ehren, und Athen und das Land der Hellenen gegen 
Willkür der Beamten in Schub nahm.!) 


I) Gregorovius, l.c. I, ©. 174—180. — William Fiſcher, Studien zur 
byzantiniſchen Geichichte des eilften Jahrhunderts, Plauen 1883, 


Mönd: 
thum. 
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Bretiſlaw hielt fein Wort nicht, wollte fih nur zum alten Tribut von 
jährlich 120 Kühen und 500 Mark Silber an das Reich verftehen, und daher 
rüdte 1040 Heinrich II. von Regensburg aus gegen Böhmen, während Ekke⸗ 
Hard von Meißen von Norden ber einbrechen jollte. Doch nahm diefer Feldzug 
feinen guten Verlauf, die Deutſchen vermocdhten die wohlbejegten Päfle nicht zu 
nehmen und kehrten im September mit Verluft zurüd. Zugleich waren die Ungarn 
wieder in die Dftmark eingefallen. Glüdlicher war der Feldzug des nächften Jahres 
(1041): in kurzer Zeit ftand Heinrich vor Prag: viele Große, jelbft der Biſchof, 

ante verließen BFetillaw, veriprachen fogar, ihn auszuliefern. Der Herzog mufste fidh 
“ unterwerfen, Schadenerjaß leiften, die polnifche Beute und Die Gefangenen aus 
liefern und eine Buße von 8000 Pfund Silber zahlen. Barfuß, im Büßer- 
gewand, gab Bretiflaw in Negendburg dem König die Fahne Böhmen zurüd, 

Kafimir perzichtete auf das Königthum und Polen. Kaſimir fehrte als Vaſall des 
Fried» deutſchen Königs nach Polen zurüd, ftellte das Chriſtenthum wieder ber, wagte 
ee aber nicht, ſich Mönig zu nennen. Viele Große, felbft der Papft, ſahen in der 
bis 1088. Unterwerfung des Böhmenherzogs ihre eigene und baten für ihn. Heinrich gab 
deshalb Bretiflaw Böhmen zurüd, Schlefien dazu, und dieſer verzichtet 
fortan auf feine Pläne und zeigt fich al3 der treuefte Anhänger des Kaifers.!) 


Ungarn. Nun kam die Reihe der Züchtigung an Ungarn. Doc Peter flehte ala 
Flüchtling in Regensburg zu Füßen Heinrichs ILL. feine Hilfe an. Ob feiner 
Begünstigung der Fremden hafsten und verjagten ihn die Magyaren?) und 

Somuel mählten Stephans Schwager Samuel aus dem Stamme Ed zum König 
und nannten ihn Aba (Bater), 1041. 


Nach Straßburg kamen zu Weihnachten 1041 Abas Gejandte, fragend, 
ob man Frieden oder Krieg mit den Ungarn wolle.?) Auf Heinrichs ausweichende 
Antwort fiel Uba, dem Inſtincte der Nation folgend, im Februar 1042 mit 
einem Heere in die ungerüftete Oſtmark, mit einem anderen in die Steiermart 
ein, plünderte und fchleppte Taujende von Gefangenen nach Ungarn. Bald aber 
fammelte Markgraf Adalbert, der bei diefen Kämpfen den Beinamen „der 
Siegreihe” erwarb, feine Scharen und ſchlug die Ungarn auf3 Haupt. Septem- 

Sieg Her 1042 fam Heinrich felber am Linken Ufer der Donau herab, nahm Preis 

Kaifers. burg und andere Städte, drang bis an den Granfluf vor und gab dem er- 
oberten Gebiete einen Seitenverwandten Stephans I. zum Herzog, der aber im 
felben Jahre fchon wieder von Aba vertrieben ward. Als aber Heinrich IH. im 
nächſten Jahre mit einem jtarfen Heere einrüdte, bat Aba.um Frieden (1043), 
trat das Land weitlich der March und Leitha ab, zahlte 400 Pfund Gold und 
ebenjoviele feidene Gewänder und verſprach Schadenerfat. Dafür anerfannte ihn 
Heinrich als König.*) Das abgetretene Land wurde ald Neumark dem Sohne 
Adalberts, Leopold, übertragen.) 


!) Hermannuscontractusadan. 1041, u. AnnalistaSaxo adan. 1040 
bis 1042. — Pertz, 1.c. VI, p. 648. 

2) Simonis de Keza, Chronicon. — Annales Sangallenses ma). 
ad an. 1041. — Hermannus contractus ad an. 1041; Pertz, l.c. V 
p. 128. — Büdinger, OHſterreichiſche Gefchichte, I, ©. 126 f 

8) AnnalesAltahensesadan. 1042; ed. Oefele, p. 29. Hannoverae 1891. 

4) Annales Altahenses ad an. 1048; 1. c. p. 38. 

5) Diefer Leopold ftarb aber noch 1048. Nach ihm ericheint ein Siegfrieb als Mark⸗ 
graf bis 1045. Hierauf fcheint die Neumark vom öſterreichiſchen Markgrafen verwaltet 


, 
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Heinrich IH., deſſen erfte Gemahlin Gunhilde im Jahre 1038 ge- ones 
ftorben war, vermäßlte id 1043 mit Agnes von PBoitou, der Tochter %oiton. 
Wilhelms des Großen von Aquitanien. Diefe Verbindung ficherte ihm Burgund, 
gab ihm Einfluſs auf Frankreich, brachte ihn aber auch mit dem Orden von 
Clugny in Berührung. Während Heinrich, vom Geifte Clugnys angeweht, auf 
Reichstagen gegen Simonie und für einen allgemeinen Frieden eiferte, zog ſich 
ein Kriegswetter im Südoften zufammen. König Uba hielt fein Wort nur zum 
Theil und rüftete, auf die Abneigung der Bayern vor einem neuen Bug gegen 
Ungarn und auf das Berwürfnis Heinrich mit Gottfried dem Bärtigen!) 
von Lothringen bauend, zu einem neuen Kampfe gegen das Reich. Aber die 
Stimmung der Ungarn hatte fi von ihm abgewandt: eine Verſchwörung bildete 
ih, fie ward entdedt, fünfzig Adelige wurden Hingerichtet, die andern flohen zu 
Heinrich und forderten ihn zum Zuge gegen den Verhafsten auf. Auf die Stim- 
mung in Ungarn bauend, fam Heinrich mit einem Tleinen Heere, drang über die 
Raab vor, traf bei Menföd, 5. Juli 1044, das überlegene Heer Ahas, griff cs, Shlatt 
allen voran, obſchon in verzweifelter Lage, Tühn an und errang den vollftän- Wents. 
digften Sieg. Aba wurde auf der Flucht ermordet, fein Schaf fiel in die Hände Am 
der Deutichen, die vergoldete Königslanze wurde als Weihgefchent nad) Rom 
gefendet. Unter Aba oder Ovo machte Ungarn Rüdichritte Der Bau Stephans 
ſchien zu verfallen. Der heilige Gerhard, der, ftatt den König zu frönen, ihm 
unſchuldig vergoſſenes Blut vorwarf und baldigen Untergang vorausſagte, klagt 
über den Berfall der Kirchenzucht, über Wiederaufkommen der Knechtſchaft der 
Armen. Ovos Regierung war eine revolutionäre, bedurfte des Beifalls der Großen 
und kriegeriſcher Erfolge und fiel, als ſie den Sieg nicht an ihre Fahnen zu 
feſſeln wuſste. 


Heinrich ſetzte in Stuhlweißenburg den vertriebenen Peter auf den veter 
Thron des heiligen Stephan, und ließ ihm zum Schuß eine bayeriſche Be- 
ſatzung zurüd, den Ungarn gab er bayerifches Recht, d. h. er verfündete den in 
Bayern giltigen Zandfrieden. Peter ſowie das ungarische Volk anerkannten 
die Oberhoheit Deutfchlands. Als Peter 1045 meldete, die Treue der Ungarn 
gegen ihn und die chriftliche Religion wanfe, fam Heinrich im Mai wieder 
nach Stuhlweißenburg, Peter übergab ihm unter dem Bilde einer goldenen 
Lanze das Neich und huldigte ıhm mit feinem Wolfe, Heinrich Hingegen er- 
nannte Peter auf Lebenszeit zum König von Ungarn und Ungarn 
verhieß ihm den Schuß des Reiches. Ungarn war jet ein Kammer- pflictig. 
land der deutſchen Krone?) 

Das deutiche KönigthHum war jet mächtiger al3 je und vom nationalen Madıt 
Bewuſstſein getragen, das Fürſtenthum Hatte mehr als je feine Selbſtändig- Krone. 
feit verloren. Der einzige Fürft, der fich nicht beugen wollte, Herzog Gottfried 


worden zu fein, bis fie mit Öfterreich vollftändig vereinigt wurde (vor 1068, vielleicht 
1058). Thaufing, Die Neumark Vfterreih und das Privilegium Heinricianum, in 
Forſchungen zur beutichen Geichichte, IV, ©. 875. 
1) Gozelo von Lothringen (F 19. April 1044) hinterließ zwei Söhne: Gottfried und 
Gozelo ben Küngeren. Gottfried wollte Ober- unb ——— beiſammen behalten, 
Heinrich III. belehnte aber Gozelo ben Jüngeren (f anfange, 1046) mit Nieberlothringen. 
2) Büdinger, Öfterreichiiche Geichichte, S. 438—43 
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anilichen müren 1-45, und Daum Iber-Iochrimgen, aber nicht das ganze 
Lottyringen, erhalen 1-45 , Nieder-Borhrizeen fa am Friedrich von Lükel- 
burg Ter König fühlte ſich 10 mächtig, dars er IM? Yayern an Heinrich 
von Lügelburg übergab, und 145 Schwaben an den lothringiihen Pfalz 
grajen Ltro, 1047 Kärnten an deu ichmobtichen Gearen Welj III von Ravens- 
burg Tie Marten Jitrien, Sram, Stewrmarf wurden aber davon losgeriſſen 
und telbrtändig ", Auch die Stirche lag zu dem yupen des Königs, in dem 
tern bisheriges Glück den Plan einer Univerjalmonardie nach Art 
der römiichen Kaiſer immer mehr Wurzel jañen ließ Sm September 1046 
brach Heinrich voll Zuveriicht mit einem glänguden Heere von Augsburg 


- nach Stalien auf, um die Katterfrone zu empfangen und die Angelegenheiten 


der Halbinjel zu ordnen.” Im Reichsbanner war da3 Symbol altrömijcher 
Herridgaft, der Adler. 
Bie waren doch die Angelegenheiten Italiens jo eigenihämfich, uud wie 


Weitexd. heugte ſich alles vor dem dentiden Herrider: jun Mailand war ſchon der 


Grund zur italieniihen Städtejreiheit gelegt. Heribert hatte nämlich 
nad) Kontads II. Tod Friede mit Heinrich IIL geichloffen, der Friede aber zum 
Streit zwiſchen den Balvafforen, welche die Erblichkeit der Lehen erlangt hatten, 
und den „Plebejern“, d. h. Handwerlern und Gewerblenten geführt, welche für 
ihre Opfer im legten Streit Anıheil am Stadtregiment begehrten. Die Balvafjoren, 
1042 alle aus der Stadt vertrieben, firitten gegen Wailamd bis 1044. Va 
twuföte Lanzo, der Anführer der „Plebejer”, beide Parteien durch die Furcht vor 
dem Deutichen, der allein Ruben aus dem Streite ziehen werde, zu verjöhnen. 
Wahrjſcheinlich erhielten die Plebejer auch Antheil am Stadtrathe neben Adel 
und Elerus.”, Als Heribert 1045 fiarb, wählte der Stabtrath vier Priefter, ans 
denen der König den Erzbijchof ernennen jollte. Heinrich aber hielt ſich nicht an 
Diefen Vorſchlag, jondern verlieh die Stelle an Wido.“) 

In Rom war die Berderbnis groß, die Kirche war gefnechtet, die 
Gapitane verfauften die höchſten Kirchenftellen um jchnödes Geld. Mietlinge 
walteten an den Stätten, die nur der Tugend und dem Talente gebürten. Die 
Priefter hatten Weiber, ihre Kinder riſſen fi um das Kirchengut. Wie es in 
Nom war, jo durch ganz Italien. „Im ganzen Lande“, klagt Peter Damiani, 


” „iſt faum ein reiner Prieſter zu finden.“ Mit der Unfittlichfeit gieng Un- 
wiſſenheit Hand in Hand; Damiani erklärte, die Priefter verftänden nicht, 


was fie läfen. In mehreren Ländern zogen die Biſchöfe wie andere Haupt- 
leute in den Sieg. „Biſchöfe darf man fie nicht nennen,“ meint ein Zeit- 
genofie, ſondern Tyrannen; während ihre Hände noch voll Blut ſind, eilen 


1) Steindorff, Jahrbücher des Deutſchen Reiches unter Heinrich IIL, II, ©. 14. 
Leipzig 1874. 
Ibid, I, © 307-886. 
Ibid. I, ©. 245. — Biejebredt, 1.c. I, 881. 
4) Gfrörer, ſtirchengeſchichte, LV, S 370 - 888. 
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fie an den Altar, um die heiligen Geheimniffe zu ſpenden.“ In Rom gieng 
der Bapft mit dem fchlechten Beifpiel voran, er lebte wie ein Epifureer und 
machte fich vielfach des Ehebruchs und des Meuchelmordes fchuldig. Baronius 
jagt: „Chriſtus lag in tiefem Schlafe, während der Sturm heulte und die 
Fluten fein Scifflein überjtürzten.” 

Doch, wenn die Lebenskraft fich auch nicht im Mittelpunfte zeigte, ie 
war im Umfreife. Der Geiſt der Tugend, die Kraft der Verjüngung war 
nicht aus der Kirche gewichen. Wie der Boden für das Gift immer auch das 
Gegengift Hervorbringt, jo eine Zeit fittlicher Verfunfenheit die feurigften 
Mahner an die ewigen Geſetze des Geiftes. Bon Elugny aus ertünte der Ruf 
gegen Simonie (Verkauf geiftlicher Stellen) und Nikolaiſsmus (unerlaubter Reform. 
Umgang mit Frauen), wie von den Söhnen Romualds. Camaldulenjer und 
Sluniacenfer wetteiferten in Begeilterung für die Reinheit der Kirche. Ihre 
Stimme fand Widerhall in allen edlen Herzen; ſie fiegte, aber erſt nad) 
langen, jchweren Kämpfen. Wenn Heinrich bei feinem Eifer für_Reform es 
über jich vermocdht hätte, der Kirche eine freie Stellung zu geben, er, ftände 
als ein höherer Konftantin vor ung; daſs er aber der Kirche eine Stellung 
wie in Byzanz geben wollte, das wurde das Unglüc feines Hauſes. 


1044 brad ein Sturm gegen den Frevler im Heiligtgum, Benedict IX., rediet 
(08; die Partei, welche ihn vertrieb, wählte den Biſchof des Sabinerlandes, der 
fh Silvefter IH. nannte,!) fi) aber nur neunundvierzig Tage hindurch zu 
behaupten vermochte. Benedict IX. Tehrte zurüd, ftand aber in folcher Verachtung, 
daſs er abzudanken beſchloſs, zumal er heiraten wollte. In Simonie ftieg er vom 
päpftlihen Stuhl, wie er durd) Simonie Hinaufgelommen war: er verfaufte 
1. Mai 1045 die päpftliche Würde an Johann Gratianug, einen römijchen 
Erzpriefter, um 1500 Pfund Silber auf einmal und um eine Leibrente aus dem 
englifchen Peterspfennig auf Lebendzeit. Der Käufer begieng die Sünde der 
Simonie aus edler Abficht, das Papſtthum follte nicht ganz in Verfall gerathen; 
er war ein fittenreiner, für das Wohl der Kirche begeifterter Mann und nannte 
fh, zu Ehren des edlen Bruno⸗Gregor V., fortan Gregor VI. 

Ein Wechfel des Syſtemes trat mit Diefem Papfte ein, die Tugend Gregor 
beftieg Betri Stuhl, fagt treffend der Biograph Gregors VII. Einer der 
edelften und feurigiten Eiferer für die Reinheit der Kirche von Simonie, für 
greiheit vom Joche des Staates, Peter Damiani,?) nad harter Jugend Wbt, Peter, 
der „armen Eremiten“ in Fonte Avellana, meinte, jebt ernenere fi das goldene 
Zeitalter der Apoftel. Um das Papſtthum frei zu machen, änderte Gregor VI. 
die Berfaffung der Stadt Rom, kaufte vielen Gerechtfame ab. Die Eon- 
gregation von Elugny gab ihm Geld Hiezu, ftellte ihm einen Rathgeber zur Seite, 
den Mönch Hildebrand. Wo milde Mittel nicht ausreichten, brauchte Gregor VI. 
Gewalt. Da jchlug auf einmal die Stimmung wieder um, Benedict IX. kehrte 
nah Rom zurüd, Silvefter DI. gleichfallg — und Rom hatte drei Päpite. 


88 Annales Romani bei Pertz, SS., V, p. 468. — Dazu Jaff6, Regesta, 
1 


pag. ððl. 
9) Opera Damiani, Bassano 1788; ed. Migne, CXLV, p. 67—87. 
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Heinrich III. nahte heran, überzeugt, Gott habe ihm die Sorge über die 
an fchweren Mängeln leidende Kirche übertragen ; e8 ſei feine Heilige Pflicht, eine 
durchgreifende Reinigung des Klerus ind Werk zu ſetzen. Gregor VI. gieng ihm 
bis Piacenza entgegen; man ſcheint ihm verſprochen zu haben, ihn als Papſt 

au aut  anzuerlennen. Darauf jegte eine Synode zu Sutri Silveſter II. ab; 
"Benediet IX. hatte jelber wieder abgedankt. Gregor VL, der beu Vorfih 
führte, erzählte offen, wie er Papſt geworden. Als man ihm anheimftellte, das 
UÜrtheil darüber felber zu fällen, erklärte der Papſt: „ch bin der Simonie 
Ihuldig und verdiene, des römijchen Bisthums entſetzt zu werden”, und legte 
jelber das Hobepriejterliche Gewand ab.') Heinrich ließ ihn mit Hildebrand nad) 
Deutichland abführen, wo er bis zu feinem Tode in Köln und Speier verweilte. 
Hildebrand lernte nun Deutjchland Tennen. 


Fe Dann z0g Heinrich nad) Rom, und in Sanct Petri Dom forderte er 
mie Die römische Volksgemeinde auf, den Bapft zu wählen; das Volk ftellte aber 
Kater am ihn die Bitte, als Batricius, wie Karl der Große, den geeigneten Mann 
zu nennen. Die Papſtwahl war nun freilic unabhängig vom Barteitreiben 
des römifchen Models, aber die Kirche ſtand ganz unter der Herrichaft des 


Kaiſers. 


rg Heinrich ernannte fogleich einen Bapft, den ehemaligen königlichen 


Kapellan und jegigen Bifchof von Bamberg, Suidger, und führte ihn an 

Sement der Hand auf den Ehrenſtuhl. Suidger, der fih Clemens II.) nannte, 
frönte am Chrifttage 1046 Heinrich und Agnes, und bejtätigte ihm den 
Patriciat.?) Da Heinrich den Eapitanen die der Kirche entriffenen Leben 
beftätigte, da er dann auf einem Zuge nach Apulien Bandulf IV. aber: 

Armut mals zum Herrn von Capua einjeßte und den bisherigen Beſitzer Waimar IV. 

Rirhe. yon Salerno durch Kirchengüter entjchädigte, jo war die Kirche ganz arm, 
Clemens II. muſſte von feinen Bamberg leben.*) Heinrih nahm der 
Kirche alle Selbjtändigfeit und madte fie zur Bettlerin, 
während er für ihre Reinheit eiferte. 


Der Papft mochte immerhin auf einer Synode beſchließen laſſen, dais 

Simonie Abſetzung verdiene, daſs jeder von einem Simoniften Geweihte vierzig 

Tage Buße thun müfle, wenn er wuſste, dafs der Weihende Simonift jei; der 

Papſt mochte felber noch jo rein daftehen, er ftand doch Haltlos da. Die Kraft 

des Römiſchen Stuhles war gebrochen, Patriarchate fchienen ſich bilden zu 

Selabt wollen: die Stühle von Ravenna, von Mailand itanden troßig da, Adalbert 

Kirche von Bremen gieng mit dem Plane eines nordiichen Patriarchates um. Heinrich 
wollte feine jelbftändige Macht neben der Krone. 

Während der Kaifer eine Empörung Dietrichs IV. von Holland umd 

feines alten Gegner3 Gottfried von Lothringen, des Hauptes des jeine 


j a Gfrorer, Kirchengeihichte, Bd. IV, ©. 423—424. 
2) Höfler, Die beutichen Bäpfte, I, ©. 199—422. Re ann 1889. — ®Rill, 
Tie Anfänge der Reftauration der Kirche im elften Sahrhundert, sc Marburg 1859. 


3, Über dieſen Patriciat Heinrichs fieh Steindorff, ] DO, ©. 316 f., 
Excurs, ILL, 6. 


* Gfrdter, Gregor VII., Bd. VI, ©. 588 ff. 
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Selbſtändigkeit vertheidigenden Fürſtenthumes, belämpfte und 1048 auch befiegte, 
war fein Papſt Clemens I. in einer fchlimmen Lage und ftarb wahrjcheinlich 
an Gift 9. Detober 1047.') Sogleich ftredte Benedict IX. feine Hand wieder 
nach der Tiara aus, die Römer aber jandten an Heinrich um einen neuen Papft. 
Wazo, Bilhof von Lüttich, ſprach die Anſicht der Cluniacenſer aus, als er dem Wazo. 
Kaiſer erklärte, jo lange Gregor VI. lebe, jei fein anderer befugt, Petri Stuhl 
einzunehmen. Heinrich jedoch erwählte Popo von Briren zum Papite, der 
ih Damafus II nannte, am 17. Juli 1048 durh Bonifacius von Temaius 
Tuscien in Rom eingeführt wurde, aber jchon nad) dreiundzwanzig Tagen 
ftarb.?) Rein deutfcher Bifchof, Heißt es, hatte ferner Luft, nad) Rom als Kaifer- 


papft zu geben. 


Wieder jenden die Römer an den Kaiſer um einen Papſt, wieder ernennt 
er einen deutfchen Bifchof, diesmal einen Alamannen aus dem Gejchlechte der 
Grafen von Egisheim, Bruno, Bilchof von Toul. Bruno ftellt Bedingungen, 
daſs die Römer ihn wählen, daj der Kaiſer das Kirchengut, namentlich 
Benevent, herausgebe. Der Kaijer verjpricht e8, Bruno nimmt den Namen 
Leo IX. an und zieht, geſchmückt mit den Ehrenzeichen päpftlicher Gewalt, au ıx. 
nad) dem Süden, December 1048. In Befancon trifft er mit Abt Hugo 
von Elugny (Ddilo jtarb 1048) und Hildebrand zujammen, und legterer 
beredet ihn, die Ehrenzeichen päpftlicher Würde abzulegen, als Pilger nad) 
Rom zu ziehen, und Hildebrand geht mit ihm. In Rom erklärt Bruno: 
„Brüder, der Kaiſer Hat mich zum Papſte ernannt, aber laut den Kirchen» 
gejegen gebürt dent Hiefigen Klerus und Volke die Wahl, Handelt jegt nach 
eurem Wohlgefallen.” Sie wählten ihn jubelnd, aljo freie Papſtwahl! 
Hildebrand, der den wohlwollenden offenherzigen Alamannen ganz umge- 
wandelt, wird Güterverwalter des Römiſchen Stuhles und leitet fortan, bis 
er ſelbſt Papſt wird, deſſen Bolitif.?) 

Hildebrand gehört zu jenen Gewaltigen des Herrn, welche einem ganzen Silbe. 
Zeitalter eine geiftige Richtung geben und Fragen für Sahrhunderte unter 
die Menjchheit werfen.*) Wie von der Jugend des Athanafiug, mit dem er 
viele Ahnlichfeit Hat, wiffen wir auch wenig von der Jugend Gregors VII. 
Er joll der Sohn eines Zimmermannes Bonizo in Soana in Tuscien ge- 
wejen jein; gewiſs tft, er war niederer Herkunft und kam früh in ein Kloſter 
auf dem aventinifchen Berg, dann nad) Clugny, wo er Prior wurde?) Der 
Abt joll un des ftillen Jünglings Haupt oft Feuerfunken gefehen Haben. 
Als Prior oder Unterabt fam Hildebrand auch an den Hof Heinrichs III. 
und joll dort durch feine Beredfamkeit die Bewunderung des Königs erregt 


Will, L. c. Jl, ©. Vi, 
— Gfenter, Gregor VI Bd. VI, ©. 575 fi, 588 ff. 
8, Ibid. VI, ©. 590 —595. — Bil, l.c. I, S. 30. 
4, Das großartigfte Bild dieſes außerordentlichen Mannes bat Iforer in ſeinem 
ſiebenbandigen Werke entworjen: Gregor VII. Schaffhauſen 1889 -1860 
5) Muratori, Script. rer. italic., XII, p 248. 
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haben ; in der claffichen LXiteratur, namentlich in Tacitus, war er wohl⸗ 
bewandert. In Clugnys Intereffe ward er Gregor VI. al3 Rathgeber zur 
Seite geftellt, und kehrte nach deilen Tod wieder nach Clugny zurüd. Die 
Richtung von Clugny concentrierte jich in ihm wie in einem Brennpuntt. 
Er rettete die Idealität der Kirche. Athanafius’ Leben war ein fteter Kampf 
gegen den Kaiſer und die Hälfte der Welt für die Gottheit Chriſti; Diele 
war jett allgemein anerkannt, die Kirche hatte über den Arianismus gejiegt. 
Aber die Kirche war verweltlicht; fie, die das Organ des Geiltes fein ſollte, 
war jebt ganz in Die Materie verfunfen und die Sclavin der weltlichen Gewalt. 
Wollte Gregor die Geiftigkeit und Unabhängigkeit der Kirche retten, fo muſste 
er den Kampf nicht bloß mit Theorien, fondern gegen Leidenfchaften und 
Intereſſen, gegen die weltliche Macht und die Mehrzahl des Klerus unter- 
nehmen. Gregor hatte gegen dieſe Mächte fein Geld, feine Armee, nichts für 
ſich als die Macht feiner Gedanken, feine Begeifterung, jein Gottvertrauen und 
die feurigen Brüder von Clugny. Durch jene wandelte er jeden um, der mit 
ihm in Berührung kam, und fefjelte ihn an ſich und feine Sache; Damiani 
nennt ihn darum einen heiligen Satan: „Wie ein Tyrann, wie ein Nero, wie 
ein Löwe hat er mich zu allem, was recht ift, gendthigt." — „In deiner Gegen- 
wart babe ich feinen Willen, ftet3 gehorche ich allem, was du unternimmmft; ich 
war gleichjan ein Blig in deiner Hand in den Kämpfen, die du beſtandeſt.“ 

Das Chriſtenthum ift ihm feine Theorie, fondern die ewige Wahrheit; 
er glaubt feft an die Gottheit Jeſu Chrifti, und dafs der Papft fein Statt- 
halter auf Erden fei. Darum der Vorzug, den er der priefterlichen vor der 
föniglichen Macht gibt. „Gleichwie Gott zivei ausgezeichnete Himmelslichter, 
die Sonne und den Mond, jchuf, damit durch ihre Strahlen erleuchtet, das 
förperliche Auge die Schönheit der Welt erfennen möge: alfo hat er zwei 
Mächte, die apoftoliiche und königliche, beauftragt, die gefellfchaftliche Ordnung 
zu wahren, damit nicht das Menjchengefchlecht, das der Ewige nach feinen: 
Ebenbilde zu erfchaffen würdigte, in feelenverderbliche Irrthümer verfinte. 
Diefen beiden Gewalten bat er eine ſolche Stellung zu einander gegeben, 
dafs die apoftolifche Würde den Vorzug vor der königlichen genießen folle.“ ‘) 
Aber nicht bloß die Idee, auch die Gefchichte gebe der Firchlichen Gewalt den 
Vorzug vor der weltlichen. „Während feit Beginn der Welt unzählige Könige 


er, in den verjchiedenen Neichen der Erde geherricht haben, gibt es unter dieſer 


großen Mafje nur jehr wenige, welche den Namen Heilige verdienen. Dagegen 
finden ſich in der Bilchofsreihe einer einzigen Stadt, nämlich der römifchen, 
von der Zeit des Apoftelfürften Petrus an big auf den heutigen Tag hundert 
Heilige." *) Die Fürſten geberden ſich durchgängig als echte Söhne Nimrods, 


ı, Schreiben an den Normannen Bildelm ben Eroberer, vom 8. Mai 1080. 
Epist. VII, 25; ed. Migne, CXLVIII, p. 568 f. 


) Epistolae lib, VIII, 21; Mansi,l.c. XX, p.271; ed. Migne,l. c. p. 600. 
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die meiften find verdorben, verblendet durch böje Begierden, von Raubjucht, 
Hochmuth und Treuloſigkeit erfüllt. Die chriftlichen Fürften follen aber 
Bajallen Jeſu Ehrifti fein und darum dem irdiichen Statthalter Gottes den 
Lehenseid leiſten. Dann werden auch die Staaten in chriftlicher Weife ver- 
waltet und vom Geiſte geleitet, wie der Leib von der Seele. Die einzelnen 
Völker reihen ſich unter ihren Fürften um den Stuhl Petri; die Fürften 
fönnen nicht Geſetze geben, wie fie wollen, jondern find an die Buftimmung 
der Stände gebunden. Auch die republifanijche Regierungsform iſt im Reiche 
Gottes zuläffig, Der Schirmvogt der Kirche ift der Kaifer, der feine Weihe 
vom PBapfte empfängt; fommt er feiner Pflicht nicht nach, fo feßt ihn der 
Papſt ab und erhebt einen andern. — Daſs das Reich Gottes big jebt fo 
wenig Durchgedrungen ift, daran ijt die Simonie ſchuld. Um Geld. zu be> 
fommen, verfaufen die Fürſten die Kirchenwürden, und gewifjenlofe Priefter gricner 
faufen fie. Diefe haben dann feinen Muth, dem Unrecht zu Steuern, und das 
arme Volk ijt verlaffen. Die, welche es leiten follten, geben aljo felber das 
Beiſpiel aller Unreinheit und Lafter, haben von Chriften nur den Namen an 
fih und find ärger al3 Juden und Heiden. Nur zwei Mittel vermögen der 
Kirche wieder ihren alten Glanz zu geben, die Sreiheit der Wahl und 
da8 keuſche Leben des Elerus. Nicht mehr nad) der Laune der Könige 
jollen die Kirchenftühle bejegt werden, fondern durch freie Wahl der Capitel, 
die der Statthalter Chrifti betätigt. Dann fommen Tugend und Talent wieder 
zur Geltung. Damit die Clerifer fich ganz ihrem Berufe weihen können, müſſen 
fie ehelos Leben, die Sungfräulichkeit ift eine wejentliche Eigenjchaft des 
Prieſterthums, fie ift vorgejchrieben durch das Evangelium, durch die Lehre 
der Väter, durch das Vorbild der Heiligen, fie allein läſst fie nicht in Eigen- 
jucht verfinfen und wect den Gemeingeift. Das ift die Grundanjchauung 
Gregors, nad) der er im Gefühl feiner Pflicht, mit eifernem Willen, mit 
jtaatsmännifchem Geiſte handelte, unbefümmert um den Hajs, mit dem ihn 
die Mafje des Clerus noch mehr verfolgte, als die Gemwalthaber. In der Noth 
berief fich Gregor auf das Volt und wandte fich gegen die empörten Hirten 
an die Herde. Es handelt ji um Sein und Nichtfein der Kirche. Wenn 
Gregor nicht fiegte, fo wurden die Kirchenwürden erblich, fo wurde der Clerus 
eine Kafte; jo löste fich die Einheit der Kirche auf, jo gieng das Chriften- 
thum unter, fo verfiel die europäifche Gefellfchaft in diefelbe Verweſung, die 
nach dem erjten Auffchwung des Islam die afiatifche ergriffen Hatte.") 

Leo IX. iſt jehr thätig. Er Hält Synode auf Synode zur Unterdrüdung ge ıx. 
der Simonie und Priefterehe, die jo allgemein geworden war, daſs der Kirche 
nur die Wahl blieb, ihr die Sanction und damit fich jelbft den Untergang 
zu geben oder alle Geiftlichen zum Cölibat zu verpflichten. Leo ift ſtets auf 


VY &frörer, Gregor VII., 8b. II, ©. 401—486, 
Weiß, Weltgeidjichte. IV. Bd. 5. Aufl. 84 
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Reifen, um die Gefahren von der Kirche fernzuhalten. Die Einheit der Kirche 
Ratio war Damals bedroht. Weil der deutjche Herricher unbedingt über den römiſchen 
Stuhl verfügte, jo jahen manche Fürſten im Papſte eben nur ein Werkzeug 
faiferlicher Herrichgier und fuchten ihre Länder vom Verband mit der Kirche 
Gebi- loszureißen. König Ferdinand J. von Caſtilien nannte ſich Kaijer 
und Compoftella follte die Metropole feines Reiches fein, 
und der dortige Bifchof nahm den Titel Apoftolicus an.!) Rod) feiner 
deintich griff e3 der König von Frankreich an, Heinrich I. (LO3L—1060), der in den 
vielen Kämpfen gegen feine Mutter, Brüder und unbändige Große eine außer⸗ 
ordentliche Thatkraft und Verſchlagenheit fundgab. Er ließ der römijchen 
Kirche Irrthümer vorwerfen und ein eigenes reines Glaubensbefenntnis für 
die neu zu fchaffende franzöfische Nationalfirche ausbilden, deren Papft der 
Erzbifchof von Rheims fein follte. 
ae von Berengar von Tours war fein Helferöhelfer. Vorjteher an der Dom- 
Zours. ſchule (Magister scholarum) zu Tours, ein in der alten Literatur bewanderter 
und beredter Dann, doch mehr gejchidter Dialectiler (virorum acutissimus), 
als tiefer Denker, Ted, aber auch fittenrein, mehr Hartnädig als beharrlich, Hatte 
er abweichende Lehren Hinfichtlich der Kindertaufe, der Ehe, namentlich aber des 
Abendmahls, aufgeftellt, und unter königlichem Schuge wurden fie möglichſt ver- 
breitet. Im Abendmahl unterfchied Berengar das äußere Zeichen von der be 
zeichneten Sache, dem Blute Chrifti, daS nur der Fromme geiftig genieße: Brot 
und Wein bleibe Brot und Wein, aber mit diefem äußerlichen Genufle verbinde 
fich für den Gläubigen der innerliche des Leibes Chrifti. Viele neuſtriſche Bifchöfe 
beförderten dieſe Lehre, die ſchon Erigena vorgetragen hatte. 


Seo IN. Unter dem Vorwand, die Gebeine des heil. Remigius zu heben, 30g der 

Rgeimd. Papſt nach Rheims (1049), wo er eine Synode hielt. Hunderttaufende 
von Wallfahrern famen; man jah, das Volk hieng feit an der Kirche. Halb 
Neuftrien, Burgund, Aquitanien war auf den Beinen, viele famen aus 
Spanien und England. Die anwejenden Biſchöfe und Abte erklärten fänmt- 
lich, daſs fie feinen anderen außer dem Papſt als das Oberhaupt der Kirche 
anerkennen. Der ſpaniſche Bapft Jakob von Compojtella wurde gebannt,?) 
Simoniften und Sittenloje wurden abgefeßt. Leo hatte gefiegt: mit der franzö- 
liichen Nationalkirche war es aus. 


Die Regierung ließ Berengar nicht bloß fallen, fondern verlangte auch das 
für Verbreitung feiner Lehre von ihm aufgewendete Geld zurüd. Auf einer Reihe 
von Synoden wurde feine und Erigenas Lehre entjchieden verworfen. Berengar 
\hwor ab, fehrte aber immer wieder in neuen Wendungen auf feine Anfchauung 

gan zurüd, und zeigte fich feinem Gegner Lanfrank gegenüber, wie fpäter Abälard 
" vor vor Bernhard, | beweglich, Ted, aber Haltlos, ein Schöngeift und Schönredner 


26 ber So berichtet ber ron) von Silos. Gfrörer, Kirchengeſchichte, IV, ©. 526. 
Mansi, l.c. XIX, p. 741 d. — Gfrörer, Kirchengeſchichte, IV, ©. 626; 
Öre or VII., DD IV, ©. 444--456; Bd. VI, ©. 755. — Reuter, NReligiöje Aufklärung 
ittelalter, I, ©. 91 ff. Berlin 1875, 
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gegenüber dem ruhigen, gemeſſenen, ernften Denker, der da3 Dogma in all feiner 
Einfachheit und Schärfe Hinftellte.") Gregor VII. ſchützte übrigens Berengar bor 
weiteren Berfolgungen. 


Wie regjam iſt Leo IX. für die Sache der Kirchel Bald folgt eine Sunobe 
Synode in Mainz (1049) mit ftrengen Beichlüffen gegen Priefterehe Pets 
und Simonie, eine Reife nach Apulien (1050) zur Wahrung der päpftlichen 
echte und Anfprüche. Der befonders trogige Bandulf IH. von Bene 
vent wurde gebannt und von den DBeneventanern jelbit vertrieben. Im 
Suli 1051 zog Leo IX. als Herr in Benevent ein. Unterdejjen hatte er im 
September 1050 auf der Synode zu Vercelli die Lehre Berengars ver- 
worfen und den hochmüthigen Erzbifchof Hunfried von Ravenna gedemüthigt 
und gebannt. Im Detober 1050 finden wir Leo IX. fchon wieder in Toul, 

im Januar 1051 in Trier, im Februar beim Kaifer in Augsburg, zu 
Ditern wieder in Rom. Wie thätig ift der Papſt, entriffenes Kirchengut 
wieder beizubringen und für die Armen zu jorgen! 1052 finden wir Leo IX. 
in Ungarn, um Frieden zwifchen dem Kaifer und König Andreas zu ftiften. ungern. 

König Peter war durch feine Abhängigkeit vom Reich bei den Ungern 
verhafst. Diefe jandten an die flüchtigen Söhne Ladislaus des Kahlen, an 
Andreas, Bela und Leventa, nach Rufsland. Andreas und Leventa nabten, 
mufsten aber verfprechen, das Heidenthum wieder einzuführen. Nun brach 
eine Verſchwörung aus, Peter mufste fliehen, wurde in Ödenburg eingeholt, 
dag Haus umrungen; der König wehrte fich heldenmüthig, bis alle feine 
Diener gefallen, dann erft ergab er fich, wurde geblendet und endete in einem elert 
Gefängnis. Die Ungarn aber fchoren fich das Haupt, ließen die Zöpfe nach 
den Seiten herabhängen, aßen Pferdefleifch und verübten Heidnifche Greuel. nr“ 
Viele EhHriften, unter ihnen Bifchof Gerhard, erlitten den Martertod. Als Gerhard. 
aber Leventa, der eifrigite Heide, ftarb, hielt ſich Andreas ſtark genug, jein Andreas. 
Wort zu brechen, unterdrüdte die heidnifche Partei und ließ fich in chrift- 
ficher Weije krönen. Dann fandte er 1047 an den Kater, er babe unfrei- 
willig die Krone übernommen, und bot Unterthänigkeit und Zins an.?) 
Heinrich gab ausweichende Antwort, er glühte nach Rache, war aber am 
Niederrheine beichäftigt (1047—1050) ; er ließ nur Hainburg befejtigen und 
bewog Bilchof Gebhard III. von Regensburg zu einem Einfall in Ungarn. 

1051 aber rüdten zwei Heere ein: die Ungarn wichen, alles verwüftend, 
zurüd, doch Regengüffe zwangen die Deutjchen zur Umkehr. Im nächjten 
Sahre kommt Heinrich wieder und belagert den König in Preſsburg. 


!) Ampere, Histoire littöraire de la France, III, p. 356. — Lejfing, 
Berengar von Tours, Ausgabe von Lachmann, VIIL. Bb., S. 814 ff. — Hefele, Eoncilien- 
geſchichte, IV, ©. 740 fi. 

Vita Gerhardi bei Endlicher, Monum. Arpadiana, p. 227 ff. — Stein- 
borff, l.c. U, ©. 12f. 
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Nun kommt aber, von Andreas gerufen, Papſt Leo IX. und jucht Den 
Frieden zu vermitteln. Der Wanfelmuth des Andreas vereitelte die Ver— 
ftändigung, und der Kaifer fonnte mit feinem durch Mangel gejchwächten 
Heere den Frieden nicht erzwingen. Thatſächlich dauerte der Kriegszuſtand 
fort bi3 1068.') 

Hauptfächlichiter Friedenzftörer war zunächſt der vertriebene Herzog Ko n- 
rad IL (Kuno) von Bayern, der im Jahre 1049 dieſes durch den Tod 
Heinrichs von Lübelburg (geftorben 1047) erledigte Herzogthum erhalten Hatte, 
wegen verjchiedener Gewaltthätigleiten aber im Jahre 1053 geächtet wurde. Als 
Flüchtling in Ungarn reizte er zu Einbrüchen ins deutjche Grenzgebiet, wobei 
vorübergehend, 1054, aud die Hengftburg, der Schlojsberg von Graz, in 
die Gewalt der Ungarn gerieth. 

Bei ber Auf der Rückkehr aus Ungarn überließ Heinrich IH. durch den be 

Lok, rühmten Vertrag von Worms der Kirche, die damals fo arm war, daſs 

weist. der Papſt und fein Hof nur von freiwilligen Gaben der Gläubigen lebten, 
das vollftändige Herzogthum Benevent und faft alles Reichsgut in Unter- 
italien und verjprach ein Heer, um die Normannen aus dem angemaßter 
Beli zu vertreiben. Dafür verzichtete Leo IX. auf das Recht der römischen 
Kirche an mehreren deutichen Bisthümern und Klöftern, befonder® an Bam⸗ 

Ei berg.?) Die Freunde und Verwandten des Bapftes aus dem Geſchlechte Egis- 
beim brachen mit ihren Mannen, 700 an der Zahl, zum Kampfe für Die 
Kirche auf. Der Krieg wurde erflärt, der Kaifer gab aber, auf die Bor« 
jtelungen des Biſchofs Gebhard von Eichitädt, feiner aufgebotenen Mann« 
ſchaft Gegenbefeht. 

Nun blieb dem Papfte nichts übrig, al3 mit den 700 Alamannen und der 
Zehensträgern des Römischen Stuhles, die aber nur mit dem Papſte jelber au&- 
zogen, den Kampf zu wagen. So fam ed am 18. Juni 1053 zu der erwähnten 

civitella. Schlacht bei Civitella (Civitate).”) Beim erſten Anprall der A000 Nor- 
mannen Stoben die Staliener auseinander. Die 700 Ulamannen fielen nad) 

geoa IX. ſchwerer Blutarbeit alle bis auf den lebten Mann, und Leo IX. ftarb, ein 
Opfer der Politik Heinrich, 19. April 1054, Hildebrand die Sorge für Die 
bedrängte Kirche empfehlend. Die Normannen über] chwemmten nun erjt recht das 
Fürſtenthum Benevent und bedrängten die Stadt felbft (1054) derart, daſs die 
Bewohner froh waren, als die einft vertriebenen Tangobardifchen Fürften Pan- 
dulf III. und Landulf im Januar 1055 wieder die Herrjchaft übernahmen. 

Das Ende der 700 Alamannen, der Tod Leos IX. wurden in Deutſch⸗ 
land tief empfunden, die Gemüther wurden dem Kaijer entfremdet, „Der von 
Frömmigkeit und Gerechtigkeit abgewichen, blinder Habgier fröhne”. Jetzt, wo 

Seinih Heinrich III. am Ziele feines Strebens nad) ungetheilter Herrichaft zu ſein 
ichien, erhoben fi) von allen Seiten Gefahren und fieng der Boden unter 
1) Huber, Beleichte Oferzeid, 1 J, ©1 


95 ff. 
3) Steindorff, .— Bill, l.c.1,©%f. 
3) Bergl. oben, ©. vl bieſes Bande 
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jeinen Füßen zu ſchwanken an. Heinrich entjchloffenfter Feind, Gottfried 

von Lothringen, begab ſich nad) Italien und vermählte ſich 1054 mit Beatrir, 

der Witwe des 1052 ermordeten Bonifacius von Tuscien. In Frankreich 

batte ein gänzlicher Umfchwung der Stimmung jtattgefunden, alles war jept 

für den Römiſchen Stuhl. Wer follte ihn aber einnehmen? Hildebrand, der 

jelber Papſt werden follte, vollbrachte ein Meifterwerf höherer Bolitif. Er 

fam als Gejandter zum Kaifer und erbat den Bilchof Gebhard von Eich- Gebhard 
ftädt als Papſt.) Diefer war der innigfte Vertraute des Kaifers, in all EhRätt. 
feine Pläne eingeweiht, ein mächtiger, reicher und jchlauer Mann. Im Bapft- 

thum find große Gedanken, und wer einmal Papſt ift, muſs fich von ihnen 

leiten lafjen. So rechnete Hildebrand, obfchon Gebhard dem Kaifer gerathen 

hatte, Zeo IX. nicht zu unterftügen. War Gebhard einmal Papſt, fo konnte 

er den Kaiſer zwingen, der Kirche gerecht zu werden. Obſchon Gebhard und 
Heinrich der Vorſchlag zuwider war, jo wurde es doch zur Ehrenfache des 
Kaifers,- den Wunjch der Kirche zu erfüllen.) Als er jedoch in Gebhard 
drang, die päpftliche Würde anzunehmen, verlangte diefer Bürgichaft dafür, 

daſs er dem Römiſchen Stuhle gerecht werde und insbefondere demjelben zu 

den ungerechterweije abhanden gefommenen Bejigungen wieder verhelfe.?) 
Gebhard reiste mit Hildebrand nad) Nom, wurde hier, 13. April 1055, ge Pie 
weiht und nannte fih Victor II. 

Bald kam der Kaifer felber nach Italien. Die Gegner zitterten bei der 
Ankunft des Gewaltigen. Gottfried entfloh nach Flandern; fein Bruder, 
Sardinal Friedrich, verbarg Jich und wurde Mönch in Montecaffing, Beatrix 
ward mit ihren Sindern verhaftet, weil fie einem Geächteten die Hand ge- 
reicht; ihr Sohn und ihre ältejte Tochter jtarben rajch hinweg, man be— 
ihuldigte den Kaifer der Vergiftung; fie felber wurde mit ihrer einzigen noch 
übrigen Tochter Mathilde nach Deutjchland gebracht. Der Anblid fo en. 
vielen Sammer gab dem edlen Gemüth der jungen Mathilde, wie einft der 
Thüringerin Radegunde, eine Richtung nad) oben. — Heinrich II. belehnte 
den Papſt Victor II. auf Lebenszeit mit Spoleto und Camerino und 
übertrug ihm wahrjcheinlich auch die Verwaltung von Toscana.) Es war 
dies eine Entſchädigung des päpftlichen Stuhles für den Berluft von Bene- 
vent, wo Pandulf IIL und Landulf von Heinrich III. anerfannt wurden. 
Obſchon der Kaifer mit dem Papſt als Eiferer gegen Simonie und Priejter- 

Ehe auftrat — in Spanien und Frankreich kamen die gleichen Anjchauungen 
damals zur Geltung — obſchon er den Geiftlichen den Lehengeid erließ, 


1) Böpfell, Die Papſtwahlen, ©: 88. ypöttingen 1876. — Steinborff, l. c. 
1, ©. 271f. — Gfrorer, Gregor VII, ®b. VI, ©. 785 ff. 

2) Gfrdrer, Gregor VII., Bd. VI, S. 787. — Bill, l.c. I, S. 1-17. — 
Hefele, l. e. IV, ©. 783— 781. 

5) Will, l.c. II, ©. 39. ogeinborff, 1. c. II, ©. 293. 

4) Siefebredt, L. c. II, S. 517. 
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ſo herrſchte doch in ſeiner Umgebung großer Miſsmuth über ſeine Strenge 
und Herrſchſucht.) Sein eigener Better, Biſchof Gebhard IIL von Regensburg, 
Herzog Welf von Kärnten und einige andere Großen verfchworen ſich, ihn 
auf dem Nüdzuge aus Stalien zu ermorden, den geächteten Bayernherzog 
Konrad IL aus Ungarn zurüczurufen und auf den Thron zu jegen. Konrad 
und Welf ftarben aber jchnell hinweg, man fagte, an Gift; Gebhard ward 
wegen Hochverratä3 zu ftrenger Haft verurtheilt. Bon Seite Frankreichs 
drohte ein Krieg; bei einer Zujammenfunft in Ivois, im Mai 1066, nannte 
der König Heinrich I. den Kaifer Heinrich IIL einen Lügner und forderte 
diefer den Franzoſen zum Zweilampfe heraus, worauf legterer in der Nacht 
entfloh. Mit den erften Familien des Reiches war der Kaijer verfeindet und 
rief Victor II. herbei, damit der alte Freund und jebige Papft vermittle. 
Bictor IL. fam nach) Goslar, aber Heinrich III. wurde fieberfranf und jtarb, 


7.5. October 1056, nachdem er noch auf dem Sterbebette eine möglichlt aus- 


erde I. 


od 
1066. 


Die 
Regent- 
ſchaft. 


Agnes. 


nahmslofe Berfühnung mit all feinen Feinden, ingbejondere mit Gottfried 
von Lothringen, anftrebte, um fo feinem noch unmündigen, aber fchon jeit 
17. Zuli 1054 zum Könige gefrönten Söhndhen Heinrich IV. den Weg zu 
ebnen. — 


Kaifer Heinrih IV. 1056 —1106. 


Keine der brennenden Tragen war gejchlichtet und Unzufriedenheit 
berrjchte unter den Großen, als Heinrich ILL. ftarb. Sein reichbefähigter Sohn 
Heinrich IV. war erft jech® Jahre alt, die Mutter war eine wohlmeinende 
und gewandte Frau, doch der Schwierigkeit der Lage nicht gewachien und 
eine Ausländerin. Als Mutter des jungen Königs, nach dem Wunjche des 
jterbenden Heinrich IIL,*) erhielt Agnes die Erziehung des jungen Königs 
und die vormundfchaftliche Regierung. Unterftügt wurde fie von dem Papite 
Bictor IL, der noch im December 1056 einer Fürftenverfammlung zu Köln 
präfidierte, wo ſeit 3. März 1056 der berühmte Anno Erzbifchof war. Auf 
diefer Verſammlung wurde ein Ausgleich mit Gottfried dem Bärtigen getroffen 
und die lothringifchen jowie die italienischen Wirren geordnet. Gottfried 
von Lothringen-Canoſſa erhielt nicht bloß die Güter feiner Frau 
(Zuscien) zurüd, fondern auch fehr wahrfcheinlich die Anwartichaft auf die 
Marken Spoleto und Camerino nach dem Tode des Vapftes und auf Nieder- 
Lothringen nad) dem Tode Friedrich! von Lügelburg, vielleicht auch den 
Patriciat.?) Anno von Köln hatte bei diefer Verſammlung ficher großen Ein- 


1) Die Verdienfte Heinrichs III. um die Kirche würdigt Will, 1.c. I, S. 4 ff. 
geipzt * & indner, Anno Il. der Heilige, Erzbiſchof von Koln, ©. 12 f. und Beilage LI. 
eipzig . 
9 Daſs Gottfried auch ben Patriciat und damit ben entſcheidenden Einflufs 
auf bie Bapftwahl erhalten habe, beruht, abgejehen von ben wertlofen Bhrafen der Trans- 
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fluf8; Doc) von da an finden wir ihn bei feiner Staatsangelegenheit big 
1062 mehr betheiligt. 

Die Kaiferin, welche in Anhänglichfeit an den Verftorbenen ganz Die 
Bahn feiner PBolitit einjchlug, wufste Anno vom December 1066 an von 
den Gejchäften zu verdrängen. Bon den erften Männern des Reiches, heißt 
es, ward der minderjährige König der Mutter zur Erziehung übergeben. Sie 
wählte als Kanzler hiebei nicht einen Großen, der fie felbft in Schatten ge- 
ftellt Hätte, jondern den fügfamen Biihof Heinrich von Augsburg. 
Die ganze Regierung trug denn bald auch den Charakter der Schwäche und 
Nachgiebigkeit gegen die Anmaßung der Großen, es fehlte die ftarfe Fauft 
eine? Mannes. Die große Hausmacht der königlichen Familie wurde zer- 
iplittert, und das Anfehen des Reiches nach außen erlitt ſchwere Einbuße. 


In den Berhältniffen Deutſchlands felbit trat im Jahre 1057 ein 
folgenfchweres Ereignis ein mit dem Tode des Herzogs Dtto III. von Schwaben. 
Agnes übergab das Herzogthum einem Rudolf von Rheinfelden, deflen 
Familie aus Burgund ftammte, und zugleich übertrug fie dem neuen Herzog 
auch die Verwaltung des Königreichs Burgund. Um diejen mächtigen Empor- 
fömmling recht feft an ihre Familie zu ketten, verlobte ihm Agnes ihre erft 
zwölfjährige Tochte Mathilde, die bis zum Eintritt der Mannbarkeit dem 
Biſchof Romuald von Conftanz zur Erziehung übergeben wurde. Ob nun die 
jugendliche Braut von Rubolf, fei es mit oder ohne Einverftändnis der Raiferin- 
Mutter, entführt worden ift !) oder nicht: die Vermählung fand ftatt gegen Ende 
1059. Allein fhon im Mai 1060 war die kaum fünfzehnjährige Frau eine 
Leiche, und Rudolf heiratete bald darauf Adelheid, eine Schweiter der dem jungen 
Heinrich IV. verlobten Bertha von Turin. Durch diefe Ehebündniffe jollte der 
Sünftling Rudolf im Intereſſe der königlichen Familie fejtgehalten werden, doch, 
wie die Folgezeit lehrt, ohne Erfolg. 

Ein Zeugnis für die Schwäche der Regierung find ferner die Zuftände 
im Herzogthume Kärnten, mit weldem die Mark Verona verbunden war. 
Nach dem am 12. November 1055 erfolgten Tode des Herzogs Welf wurde hier 
Konrad (III.) aus dem Geſchlechte der Pfafzgrafen von Lothringen eingefeht. Doch 
bis zu feinem Tode 1061 kämpfte er vergeblich um feine Anerkennung dafelbft. 
Ebenſowenig Anſehen jcheint auch fein Nachfolger Berthold von Zähringen 
(1061—1077) genofien zu haben. — Ein weiteres Zeichen der Schwäche und 
zugleich eine Schwächung der königlichen Macht war das Aufgeben des Herzog- 
thums Bayern. Diefes war feit der Achtung Konrads (1053) im Befie der 
königlichen Familie. Den berzoglichen Titel führte zunächſt der junge Heinrich IV. 
- (1053— 1054), dann deſſen jüngerer Bruder Konrad (1054— 1055), endlich die 
Raiferin Agnes, „der erfte Fall, dafs in Bayern ein Weib als rechtlicher Inhaber 
das Herzogamt führte“.?) Anfangs 1061 ließ Agnes durch Heinrich IV. das 


latio S. Servatii, Pertz, XII, p. 115, nur auf ber Bemerkung des Chronicon 
Andaginense, cap. 28, ed. Migne, CXLIV, p. 1367, daj8 Gottfried? quondam 
nominatissimus Romanae urbis patricius gewejen jei. 

1) Wie Ekkehard von Aura berichtet; vergl. Grund, Die Wahl Rudolf von 
Rheinfelden zum Gegentönig. Leipzig 1870. 

2) Riezler, l.c. I, ©.469 und 478. 
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Herzogthum Bayern an den fächfiichen Grafen Otto von Nordheim über- 
tragen, fo daj8 nur mehr Franken der Krone verblieb. 


So zerjplitterte die königliche Hausmacht, und zugleich fchwand das 
Anfehen des Reiches, was ſich beſonders deutlich zeigte in der Entwidelung 
der Dinge in Ungarn und in Stalien. 


Ungarn hatte noch die Rebellion im Jahre 1055 unterjtügt. Bon da 
an berrfchte Waffenruhe, und Andrea 8 dachte an eine Verftändigung mit Deutich- 
land, da ihm in Ungarn ſelbſt Gefahr drohte von Seite feines Bruder Bela. 
Diefer Iebte einft, als fein Bruder die Regierung antrat, in glüdlichen Ver⸗ 
bältniffen in Polen, wurde aber von dem damals Tinderlofen Andreas herbei» 
gerufen zum Kampfe gegen Heinrich III. und erhielt den dritten Theil des Landes 
als Herzogthum jowie die Thronfolge in Ungarn zugelichert — zur Freude der 
Magyaren, denen der Triegstüchtige Mann jehr erwünjcht war. Da befam der 
König Andreas einen Sohn, Salomo (1053), beftimmte während einer Kranf- 
heit 1057 denjelben zum Thronfolger und behandelte den volksbeliebten Bruder 
mit Eiferfuht und Mifstrauen. Bela wurde gewarnt und floh; ein Kampf fand 
bevor, und Andreas fuchte feine Anordnung zu fihern duch engen Anſchluſs an 
Deutichland. Wiederholte Gefandtichaften wünfchten Frieden und die junge Kaiſer⸗ 
tochter Judith als Braut des jungen Salomo. Bei einer Zufammentunft der 
Kaiſerin Agnes und Heinrich IV. mit Andreas auf dem Marchfelde (1058) wurben 
diefe Wünfche erfüllt und zugleich die Dberhoheit Deutfhlands über 
Ungarn aufgegeben. — Eingedent des warnenden Wortes: willft du leben, 
wähle das Schwert — kam jedoh Bela mit einem polnifchen Heere zurüäd. 


Andreas Andreas jandte mit vielen Schäben fein Söhnlein an den deutichen Hof und 


Stalien 


bat dringend um Hilfe. Deutjche rücdten ein (1060), wurden aber zurüdgefchlagen, 
Andreas fand in einem Treffen an der Theiß den Tod. Seht war Belal. 
König, die Heidnifche Partei verlangte aber auch von ihm: „Laſs ung im Heiden- 
thum leben, die Prieiter erwürgen, die Zehntner henken, die Kirchen zeritören !“ 
Bela forderte Bedenkzeit, zog fchnell Truppen zufammen und fiel über die Heiden 
ber.!) Sein Glück war aber von kurzer Dauer. Nad) dem Sturze der Raiferin- 
Negentin Agnes wurde er durch die Deutjchen geftürzt und Salomo mit der 
deutfchen Raifertochter Judith, von den Ungam Sophia genannt, auf den 
Thron erhoben (1063). 

Inzwiſchen dauerte in Italien der Kampf um die Freiheit des Heiligen 
Stuhles fort wie um die Reinheit der Kirche. Victor II. erlag frühzeitig wie 
fein Gönner, Heinrich der Schwarze, einem Fieber, 28. Zuli 1057. Man wählte 
den Bruder Gottfried des Bärtigen, Friedrich von Lothringen, welcher 
früher ſchon die Sadje der Kirche muthig vertheidigt hatte, ohne die Zu- 
ftimmung der Raiferin einzuholen. Friedrih nahm den Namen 


eterpen Stephan IX. an und begann fogleidh den Kampf gegen verheiratete Priefter 
“ und Simoniften und ftüte fi) dabei auf das Boll. In Mailand ftürmte 


das Volt die Häufer der Simoniften und Beweibten und ſchwor, nur aus den 
Händen reiner Priefter daS Abendmahl zu empfangen. Dem Adel gegenüber, 
welcher die fetteiten Pfründen mit nachgebornen Söhnen bejegte und dieſen feine 
Töchter zu Weibern gab, hatte ſich eine bdemofratifch-religidfe Partei gebildet, 


1) Büdinger, Ein Buch ungariſcher Geſchichte, S. S—15. Leipzig 1866. 
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welcher die Reichen den Spottnamen Bataria!) gaben. Die deutiche Krone ſah Bataria. 
den Streit zwiſchen Oberitalien und Rom gerne, denn beide mufsten fi um 
Schuß an fie wenden. Während Hildebrand an dem deutfchen Hof z0g, um 
die Anerkennung Stephans IX. zu erwirken, begann diejer kühn den Kampf 
mit feinen Gegnern, wurde aber durch einen Aufjtand des römischen Adels aus 
Rom vertrieben und ftarb auf der Flucht zu feinem Bruder, 29. März 1058.°) 

Ein jo tragifches Ende nahm alſo der erite von der deutichen Krone un- 

abhängig gewählte Papſt! Der römische Adel wollte die Gunft der Umftände aus- 
beuten und erhob den Bilchof von Velletri auf den Heiligen Stuhl, der ſich 
Benedict X. nannte und das Kirchengut ſogleich mit vollen Händen ver Beyedici 
Ichleuderte. Die gutgefinnten Cardinäle wurden verjagt. Died hatte zur Folge, 
daſs die Gregorianer ſelber bei der deutſchen Krone Schutz ſuchen und ihr einen 
gewiſſen Einfluſs auf die Papſtwahl zugeſtehen mufsten. Mit deren Zuſtimmung 
wählten fie den Biſchof Gerhard von $lorenz, einen Burgunder, der als 
Nikolaus II. 1059 bis 1061 im Geifte von Clugny amtete.?) Benedict X. Riſdiaus 
dankte ab, Gottiried von Canofja-Lothringen führte (als Schutzvogt des Römi- 
ſchen Stuhles?) den neuen PBapft in Rom ein. Auf einem Concilim Lateran, 
bei dem, von der Pataria gezwungen, auch die Biſchöfe Vombardiens erfchienen, 
wurde 1059 bezüglich der Papſtwahl beichloffen, dafs zunächſt die Cardinal- Sarr- 
biichöfe über die tauglichen Perfönlichkeiten fi) einigen, dann im Vereine mit 
den Lardinalcleritern aus diejen einen Papſt wählen und dann die Zuftimmung 
des Volkes erwirken follten. Wählbar follte in der Regel nur ein Mitglied 
des römischen Clerus fein, erft, wenn fi) im römiſchen Clerus fein geeigneter 
Candidat finde, jollte ein Auswärtiger gewählt werden können. Wahlort follte 
Rom fein, nur im Nothjalle ein anderer Ort nah) dem Ermeſſen der Cardinäle. 
Die Wahl folle aber gefchehen unter Vorbehalt der ſchuldigen Ehre und Achtung 
gegen König Heinrich IV., den künftigen Kaifer, und deſſen Nachfolger, welche 
ein gleiches Recht für ihre Perſon vom apoftoliichen Stuhle erlangen würden.*) 
So war da3 Schubredht des deutichen Neiches gewahrt, und auf der andern 
Seite war es aus mit den Raiferpäpiten. 

Die Eräftigften Maßregeln wurden gegen Briefterehe und Simonie Bund 
ergriffen, zugleich auf einer Reiſe nad) Unteritalien in Melfi (Zuli 1059) ein Nor 
folgenfhwere8 Bündnis gefhloffen. Der Papft ernannte Robert "em. 
Guiscard zum Herzog von Apulien und Calabrien, machte damit 
feine Stellung legitim, wogegen der Normanne den Bujalleneid ſchwor und dem 
Papfte Schu und Zins gelobte: „Ach werde der römijchen Kirche ftet3 bei- 
ftehen, ihre Rechte und Staaten wieder zu erwerben und zu behaupten.”°) Mit 
einem Normannenheere kam der Papſt zurüd und entrif3 dem römischen Adel, 
deſſen Harten Naden er beugte, das geraubte Kirchengut wieder. 


Hildebrand aber wurde zum Archidiacon der römiſchen Site 


brand. 


Kirche ernannt, ein Zeichen, daſs er der Träger diejer Er- 
eignifjfe war. Sein Geift beflügelte die Thatfraft der päpftlichen Send» 


ı) Patarinus = pannosus, Qump. — Hefele, 1. c. IV, ©. 783, 878—880, 8%. 

2) Sfrdrer, l.c. 8.1, ©. 561-575. — Will, Tübinger Quartalſchrift, 1862. 

3, Jatt6, Regesta pontificum, p. 385. — Reuticch, Das Leben des Petrus 
Damiant, Göttingen 1875. 

4) Meyer von — Jahrbücher des Deutſchen Reiches unter Heinrich IV. 
und V., I, S. 185 f. Leipzig 1890. 

6) Bergl. oben, 5 114 bieje8 Bandes. 
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boten, welche damals in Frankreich, England und Spanien Die 
ftrengen Beſchlüſſe des Lateran-Concil von 1059 durchführten. — E3 war 
ein gewaltiger Kampf für große heilige Intereſſen, Hildebrands Stimme er- 
weckte überall tapfere muthige Streiter. Gebet und Studium gab Opfer⸗ 
willigfeit, friiche und hohe Gedanken. Mit dem Blicke des Adlers beberrichte 
Hildebrand die Schlachtreite, ermuthigte die Wanfenden und ſpornte die 
Mutbigen. 


As Damiani kampfmüde fih ins Kloſter zurüdziehen wollte, warf ihm 
Gregor vor: „Wie! dieier bequeme Schlüfer will unter dem Borwande der Buße 
aus Rom entlaufen, will, wübrend wir andere und in die teindlichen Reihen 
ſtürzen und bis auf? Blut kämpfen, im Schatten des Kloſters ſich gütlich thun?*') 

Auch nach Deutihland wurden die Beſchlüſſe des LateranConcils 
überbrucht und bier augenſcheinlich ohne Widerrede zur Keuntnis genommen. Als 
man aber am deutichen Hofe den Vertrag von Meln erfuhr, der al3 eine Ber- 
legung der Rechte Teutihlamds im Unteritalien erichten, da jchlug die Stimmung 
um, und ald etma im Wat 1060 der Vardinalprieiter Stephan al3 päpftlicher 
Geſandter an den Dor fum. wurde er tretz fünftägigen Warten gar nicht vor⸗ 
gelaſſen. Bald darauf, im Juni oder Juli wurde vom der demtichen Regierung 
in Anweſendeit einiger Fürſten. Darunter Auno von Köln, eine förmliche Ver⸗ 
urtberlung gegen Ritolaus II. erlaften: die Anordnungen deö Papites, ſowohl 
dezugtich der Nermannen ala biniuhelih der Papitwahl. wurden für nichtig er⸗ 
ürt, dem Vapit wurde die Krrchengeweinichaft gefündigt und Dejien Name and 
dem Kuren der Weite geſtrichen“ Dieier Schreimbeit gegemäber beharrte Rilo- 
tus ll, auf dem Stonpuntte des YarranVomil$ vom Jahre 1059, geitüßt 
auf Dee Macht der Wormaiteit. 

Ax er ae im Jult Low roch, bruch der Purteitampf lo. Der römi- 
ſde Adelerded ſich weder: dech zu ihm, wur allem die Rapiiwabl zu be⸗ 
derriten, werdantd er RAY im: der „Sirerer Dir Yomburdet“, das beißt den [om- 
> wrdesen Sesokr mweile bekuapzetir dur! nur ein Candidat aus dem „Fara- 
ders Itatena“, ae tur em Somurde der Wired urt der Schwächen der 
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Da machte ein Staatsftreich der Haltlojen Regierung der Kaiferin 
Agnes ein Ende. Die Großen murrten über das Weiberregiment: flüchtiger 
als Wafjer und Wind ſei Weibertreue, bald haſſen, bald Lieben, bald be» 
jaben, bald verneinen fie; der verbuhlte Bifchof von Augsburg biete Ge» 
rechtigkeit, Ehren und Amter feil; der junge König Hingegen werbe beim 
Spinnroden zum Weibe herangebildet. Anno von Köln, Sigfrid von 
Mainz, Dtto von Nordheim, Gottfried von Tuscien und der 
Better des Königs, Efbert von Braunfchmweig, verftändigten jich. 


Sm Frühjahre 1062 kam der Hof nad) der Rheininfel Kaiſerswerth, 
um dort das Pfingftfeit zu feiern. Nach einem heiteren Feftmahle Iud man den 
König ein, das prachtvoll ausgeichmüdte Schiff Annos zu befichtigen. Raum 
hatte es der Knabe beftiegen, als die Ruderer anjehten und das Schiff fich in 
die Mitte des Stromes und rheinaufwärts bewegte. Meinend, es fei auf fein 
Leben abgejehen, ftürzte fi) Heinrich in den Strom, Efbert ihm nad) und riſs 
ihn aus den Wellen. Man berubigte ihn mit fchmeichelnden Worten und führte 
ihn in den Biſchofshof zu Köln. Zugleich ward verkündet, dafs der König 
abwecdhjelnd in den verfhiedenen Sandſchaften des Reiches ſich 
aufhalten und jedesmal der Biſchof, in deſſen Sprengel er 
weile, die Aufſicht über die Regierung führen werde.!) Seit die 
Raiferin ihren Sohn nicht mehr bei fi) Hatte, Tonnte fie auch nicht mehr Ge- 
walt üben. Agnes gieng in fid), beſchloſs, der Welt zu entſagen, zog fi) zugſt 
in das Kloſter Fructuaria, dann in ein Kloſter in Rom zurück. Sie b 
reute bitter ihre Fehler und wurde mehrmals ſpäter der Schutzgeiſt ihres 
Sohnes ; aus einer Feindin der Freiheit der Kirche wurde fie die eifrigfte Für- 
Iprecherin derjelben. 


Anno war jet Regent. Der Sohn eines geringen Ritters,*) ein hoch- 
gewachjener, fchöner, ftrenger, fittenreiner, gottesfürchtiger Mann, ftellt Anno 
zugleich) eine politifche Richtung in jener Zeit dar. Er will der Kirche gerecht 
werden und gibt ihr darum ihre Beſitzungen zurück; er jpricht aber für das 
deutfche Volk das Schugrecht über den Stuhl Petri an, fein Bapft foll ohne 
Zuftimmung des deutfchen Staatsrathes eingefegt werden. In Deutfchland felber 
will er eine ftändische Regierung, eine Neichsfteuer fol vom König mit 
Zuftimmung der Stände erhoben werden. Den jungen König hielt er in 
Itrenger Zucht. 


Prinzen⸗ 
raub. 


Agnes 
geflürzt. 


Anno. 


Aber neben Anno ſtieg ein anderer auf, Erzbiſchof Adalbert von She 
Bremen, wieder der Vertreter einer politiichen Richtung, der Vorkämpfer Theorie. 


unbedingter Königsgewalt. Der Kaifer ift nach feiner Anſchauung der Statt- 
halter Gottes auf Erden, über alle Gemwalten und Rechte der Reiche und 
Nationen erhöht, und darf thun, was ihm beliebt. Ein Gott, ein Papſt, 
ein Raifer — ift der Wahlſpruch des Mittelalterd. Den Anfchauungen 


!) Lamberti Annales ad an. 1062. — Pertz, l.c. V, 6, p. 162 ff., 272. 
2) Lindner, Anno II. der Heilige, Erzbiſchof von Köln, S. 10 und Beilage I. 
Leipzig 1869. 


der Gregorianer gegenüber bildete fich die (fpäter fogenannte) ghibelliniſche 

Theorie aus. 
Kbal- Adalbert, aus dem Gefchlechte der Pfalzgrafen von Sachſen, Erzbiſchof 
von Bremen 1045—1072, ein hochbefähigter Mann von ausgezeichneter körper⸗ 
licher Schönheit, Tieß fi namentlich vom Ehrgeiz verleiten, trug fi) anfangs 
mit dem Plane, ein nordifches Patriarchat berzuftellen, und that Auperordentliches 
für die Heidenmiffion: ISländer, Grönländer, die Bewohner der 
Orkaden ftanden mit ihm im Verkehr. Er liebte Glanz und Pracht, alles 
wollte er groß, bewundernswert, prachtvoll haben; er bejaß die beiten Sänger, 
der Gottesdienst in Bremen war der fchönfte, fein Dienftgefolge beftand aus den 
ftattlichften jungen Männern; an feinem Tifche fand man die feinften Weine ud | 
leckerſten Speifen. Er war ein Mann unvermittelter Gegenfäbe: er fonnte beim 
heiligen Meisopfer Thränen der Rührung vergießen, den Armen die Füße waſchen 
und doch wieder mit verleßender Härte und Hoffart auftreten; er Tonnte die 
tapferften Befchlüffe gegen Simonie, Priefterehe, Ioderes Leben faſſen — und 
dann doc) wieder mit dem König von Dänemark in nordifcher Weife acht Tage 
hintereinander fchmaufen und ihn in Pracht und Schwelgerei zu übertreffen fuchen. 
Für Gunft am Hofe opferte er alles, felbft feine Seele.!) 
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Diefer Adalbert fonnte e3 nicht vertragen, von Anno in den Schatten 
geftellt zu werden, und brachte e8 in der That dahin, daſs leßterer in eine 
Theilung der Regentſchaft willigte durch einen Vertrag zu Allftedt m 
uni 1063. Fortan führte Anno den Titel eines Lehrers (magister), Adal- 
bert aber den eines Schützers (patronus) des jungen Königs.) Adalbert 
übernahm die Ordnung der deuticheungarifchen Verwidelungen und zog nod 

unzarn. 1063 mit dem jungen Könige, begleitet von Judith und Salomo, nad) Ungarn. 

| Bela verfuchte zu widerftehen, ftarb aber plößlih. Seine Söhne Geifa, 
Zadislaus und Lambert entflohen, und Salomo empfieng die Huldi- 
gung in Stuhlweißenburg, wo er auch die Hochzeit mit Judith feierte. Mit 
jeinen Bettern glich er fih aus, und Geiſa erhielt das Herzogthum jeines 
Vaters.?) 


Anno Anno machte bald darauf dem GStreite der Gegenpäpfte ein Ende: 

eran- Cadalous ward auf einer Synode zu Mantua 1064 verworfen, Ale 

ber II. rander II. Hingegen anerkannt, fcheint aber dafür zugeftanden zu Haben, daſs 
er das Recht der Krone, eine Papſtwahl zu verwerfen, anerfenne und unter Be- 
dingungen mit den Normannen brechen wolle.*) Gleich nach Abſchluſs der Synode 
fehrtte Anno an den deutſchen Hof zurüd, wo feit Januar 1064 aud bie 
Raijerin-Mutter Agnes wieder weilte Anno mufste bald erfahren, daſs jeine 
Stellung am Hofe von feinem Rivalen Adalbert völlig untergraben war. 


1) Adam. Brem,,l.c. III, cap. 1ff.; ed. Migne, CXLVI, p. 28 

2) Meyer von Knonau, le I, ©. 388. — Rindner, l. c. ©. 38 f. und 
Beilage VIII. 

8) Monumenta Arpadiana, p. 116. Bela, von bel = Licht, glänzend, überiefgten 
die Deutichen mit Adalbert. Büdinger, l.c. ©. 15. — Huber, l.c. I, S. 1%. 

9 Gfrorer, \.c. Bd. II, ©. 46 ff. 
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Denn der junge Heinrich war indes in der Schule AdalbertS gänzlich 
verdorben und, obſchon noch jung, ein vollftändiger Wüftling geworden. Um 
fich die Gunft des Königsfnaben, dem Annos ftrenge Zucht nicht mundete, 
dauernd zu fichern, ließ Adalbert all feinen Neigungen die Zügel jchießen, 
und jah durch die Finger, als Heinrich vol Jugendkraſt und Anlagen aus- 
zufchweifen begann. Am 29. März 1065 erhielt der fünfzehnjährige Süng- 
ling die Schwertleite und wurde dadurch mündig; Annos Wirkſamkeit 
als „Lehrer” war damit zu Ende, und der beliebte Adalbert konnte anftatt 
des jungen Königs allein regieren. Statt dem Jüngling auf dem Wege de3 
Laſters Einhalt zu thun, leistete Adalbert, bloß um in Gunſt zu bleiben, all 
jeinen Neigungen Vorſchub,i) rietd ihm fogar: „Thu alles, was deiner 
Seele wohlgefällt, nur auf eines fei bedacht, daſs du im Wugenblide des 
Todes den rechten Glauben Haft." So wurde aus Heinrich IV., der einer 
unjerer größten Kaifer hätte werden können, ein unglücdjeliger Mann. Objchon 
verftändig und arbeitfam, zeigte Heinrich) im Vollgenuſſe der Macht nicht 
bloß unbändigen Hang zur Wolluft, fondern auch zur Graufamfeit. Kein 
Mädchen war vor ihm ficher, die erjten Familien wurden bejchimpft, die 
eigene Schweiter, eine Nonne, ließ er durch feine Günftlinge entehren. Die 
Bertrauten feiner Lüfte ließ er beim geringjten Verdacdhte der Untreue aus 
dem Wege räumen. Dabei ergab ich Adalbert wie der König dem Aber- 
glauben, fie juchten den Stein der Weifen, trieben Nefromantie, wollten nur 
Schmeichelworte hören.?) Adalbert hörte am liebften, daſs er noch Papſt und 
das goldene Zeitalter herbeiführen werde. Um bei jo tollem, glänzendem 
Leben die Auslagen zu decen, verjchleuderte Adalbert feine Kirchenſchätze 
und verfaufte der König Kirchenwürden im Aufftreich. Alles gieng auf un- 
bedingte Herrichaft hinaus, die Großen wurden mit Verachtung behandelt, 
dagegen fähige Neulinge emporgehoben, wenn fie mit dem Könige durch did 
und dünn giengen. Um das Selbitgefühl der Sachſen zu brechen, wurden 
eine Menge Burgen gebaut und mit Söldnern beſetzt. Eine allgemeine Reichs⸗ 
ftener follte die Koften des Übermuthes deden. Anno ward nebenbei feine 
Kränfung erfpart, all feine Verfügungen in Italien wurden in Frage geftellt. 

Wie follte man dieſem Unwejen ein Ende machen? In Adalberts Sprengel 
galt der König für volljährig und mündig und in andere Provinzen ließ jener 
den König nicht geben, um nicht die Herrjchaft über ihn zu verlieren, denn wo 
der Hof weilte, da hatte der Bifchof des Sprengels Hauptantheil an der Regierung! 
Die Sadjen ftellten, um den Hof los zu werden, die Lieferungen ein. Ein viel 
träftigeres Mittel wandten einige Große an, Anno an ihrer Spite. Sie fchrieben 
eine Verfammlung nah Tribur aus (Januar 1066) und ließen dem Könige 


Sagen, er folle kommen und erflären, ob er Adalbert und feine Umgebung ent- zudın 


1) Bruno, Bellum Saxonicum, cap. 5 ff.; ed. Migne, CXLVII, p. 493 ff. 
Adam. Brem,, l.c. III, 87f. und 45 bei Pertz, l.c. VII, p. 350 und 
858. — Grimm, Deutiche Rechtdaltertfümer, ©. 41. 
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fernen oder die Krone miederlegen wolle Heinrich ericheaf, eine jolde Eipenche 
hatte der macht· und Infiberaufchte Jängling noch mie verrormen Er 305 gegen 


Tribur: im Ingelheim ward einer feiner Lieblinge, Sof Berner, in einem 


Srurz 


Bollsauflauf erihlagen. Die Berjammlung in Tribur drang mwerbitlicdh auj 
Adalbert Entfernung. Ein Biuivertuch des Königs ward verhindert, er mmiäte 
deu Bremer entlafien, der beinahe vor feinen Augen erichlagen werden wäre. 
Adalbert ränmte das Hoflager Ende Februar 1066 und böje Tage 
famen über den Geitürzten Die Billungen, jeine Gegner, fielen über jeime 


ehmag, Güter ber, er trant den Becher der Demüthigung und Schmech bis auf die He 


Regent. 


Gegen⸗ 


ſat 


ans und mmijäte jahrelang vor ſeinen erbitterten Feinden in Verborgenheit leben: 
jetbit feine Untertanen erhoben fih gegen ihn 

Dem Könige aber ward wieder eine Art fürftlicher Negentjchaft zur 
Seite geftellt, ohne deren Mitwirken er feine rechtskräftigen Anordnungen 
treffen fonnte. Auno, „der Edeljtein, die Blüte und das Licht von Deutih- 
land”, gewann wieder maßgebenden Einflujs, die Beriräge mit der Kirche 
wurden gehalten, der König genöthigt, jich im Sommer 1066 mit Bertba, 
der Tochter des Markgrafen Otto von Turin, zu vermählen, ſie jelber, die 
da3 Bertrauen der Fürſten beſaß, zur Mitregentin des Neiches gefrönt. 


Bertha war ſchon 1055 von Heinrich III. als Braut jeines Sohnes 


nach Demjchland gebracht worden, umb als ſoiche wuchs fie jeither auı beutichen 


Hofe auf. Heinrich IV. aber hajste jeine Gemahlin: jo jchön, jo geiſwoll fie 
auch war, bat er doch, um fie auf einem Ehebruch ertappen und veritoßen zu 
fönnen, ihrer Tugend öfter Fallen gelegt. Doch Franenhoheit fiegte zuleßt über 
feine Abneigung, er liebte fie ſpäter zärtlidh, und fie blieb in jeinem Unglüd an 
feiner Seite. — Wie mochte der König erſt Anno haſſen, der ihn anf die 
Bahn des Guten trieb! Er |parte feine Schmeichelei, keine Drohung, um ihe 
gefügig zu machen. Umfonft! Anno erklärte: „Ich bin bereit, alles zu unter- 
ftügen, was recht ift und Eurer königlichen Würde wahrhaft Trommen mag: 
aber, wenn hr fortjahret, den Rath böjer Menſchen zu hören, die Geſetze und 
Berfafjung des Reiches anzutajten, jo wifjet, dajs ich um feinen Preis der Belt 
Euh zu ſolchen Dingen behilflich jein werde.”?) — Eine Berfaffung wie die 
Englands, eine Geſchichte, ein Ruhm noch größer, fand uns bevor, wenn 
Anno am Ruder blieb. Wie groß, wie rein, wie beicheiden zugleich ſteht dieſer 
Mann vor uns, defien liebite Erholung auf der Höhe der Macht es war, einige 
Tage unter den gelehrten und frommen Mönchen des von ihm geftifteten Klojters 
Siegeberg zuzubringen, unter denen er dann wie einer ihresgleichen Leber, 
die Speifen auftrug, den Trank mijchte und den Greifen die Handreichung 
feiftete !®) 


Hätten nur die andern Großen Anno beharrlich unterjtügt! Leider 
war dem nicht jo! Er Hatte immer gegen Heinrichs argliitige Pläne zu 
fänpfen, der ihm, wo er fonnte, das bitterfte Herzleid zufügte und jeime 


1) Gfrörer, l.c. II, S.145. — Meyer von Knonan, l.c. I, S.513 5. 

2) Lambertus Hersfeldensis Annales ad an. 1076; Pertz, Le V. 
p. 1I1— 128; ed. Migne, CXLVI., p. 1205. 

9 Lambertus, l. c., ed. Migne, p. 1206. 
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Politik zu durchkreuzen juchte. Namentlich konnte in der Frage wegen der dulden 
Romfahrt, behufs Kaiferkrönung, feine Verftändigung erzielt werden zwiſchen 
Heinrich IV. und Anno. Beide wünfchten die Kaijerfrönung, aber unter ver- 
ſchiedenen Vorausſetzungen. Anno dachte an ein friedlich-freundliches Bündnis 

der beiden höchſten Gewalten zu gemeinſamem Wirken. In Heinrich IV. aber 

war ber Gedanke angeregt, die Kaiſerkrone ſich dann zu holen, wenn der Papft ging 
fie nicht verweigern fünne. Man wird Adalbert von Bremen nicht Unrecht TY- 
thun, wenn man ihn als Urheber oder doc) als ‘Förderer dieſes Gedanken⸗ 
ganges Heinrich IV. betrachtet. Die kaiſerliche Allgewalt war ja fein Ideal, 

und ihr follte alles, auch die Kirche in ihrem Oberhaupte, dienen. 


Schon für das Jahr der Mündigerflärung (1065) war nach Annos Wunfch 
die Romfahrt angefeht; durch Adalbert wurde die fchon vollftändig gerüftete Heer- 
fahrt bintertrieben, weil Anno fie angeregt bat.!) Gegen Ende 1066 kam der 
Bapft in die von Heinrich” IV. Gefinnungsgenofjen gemünjchte, vielleicht erzeugte Gottfried 
Nothlage, indem der Normannenfürft Rihard von Capua plötzlich gegen Kärtige. 
den Kirchenſtaat vorrüdte. Der Papſt mujste um Hilfe bitten, und nun bejchlofs 
Heinrich IV. die Romfahrt fürs nächſte Frühjahr. Wiederum unterblieb fie, weil 
die Nothlage des Papſtes raſch vorübergieng. Gottfried von Canoſſa— 
Lothringen, der feit Herbit 1065 das durch den Tod Friedrihs von Lützel— 
burg erledigte Nieder-Lothringen bejaß, war nämlich — ficher im Ein- 
vernehmen mit Anno — eiligft über die Alpen gezogen und bradite an der Spibe 
einer mächtigen Armee dem Papſte Befreiung und Frieden?) Unter jolchen Um- 
ftänden verzichtete Heinrich IV. auf die Romfahrt, die nun auch von Rom aus 
natürlich nicht mehr betrieben oder auch nur gewünfcht wurde. 


Sp- blieb e8 alfo bei dem durch das Concil von Mantua gejchaffenen 
unfertigen Berhältniffe zwifchen Heinrich IV. und dem päpftlichen Stuhle. 
Übrigens beftand aber Anno dem Römiſchen Stuhle gegenüber ſtets auf dem 
Standpunkte des Papftwahldecretes vom Jahre 1059. — Wenn nicht direct 
gegen Anno, jo doch ficher gegen den Hauptjächlich durch ihn gebildeten 
Zürftenrath vom Jahre 1066 war der Schlag gerichtet, den Heinrich IV. 
durch jeine Scheidung von Bertha zu führen gedachte. 


Dem König war Bertha ebenjo zumider als das ſtändiſche Regiment. deinzich 
Um fi ein edle Weib vom Halſe zu fchaffen, verjprady Heinrich ſchon 1068 Bertha. 
dem Erzbifchof Sigfrid von Mainz, daſs er ihm mit Waffengewalt den 
Zehnten in Thüringen verichaffen werde, den zu entrichten die Thüringer 
fi) weigerten, weil fie e3 bisher auch nicht gethan, auf den jener aber gegründete 
Anſprüche hatte, da das Land zu feinem Sprengel gehörte. Sigfrid war ſchwach 
genug, auf des Königs Vorfchlag einzugehen. Auf einem Fürſtentage zu 
Frankfurt am Main im Jahre 1069 verlangte Heinrih die Eheſchei— Anteag 
dung, weil er gegen Bertha einen fo natürlichen Widerwillen habe, daſs Sei. 
er nicht mit ihr als Frau leben könne — und das ſchwankende Rohr Sigfrid 


1) Fever von knonau, L.c. I, ©.401, 424. — Giefebreät, 1.c. II, 
2) iger von Knonau, l.c. I, S. 542f., 546-556. 
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„rührte des Königs Sache mit Eifer, aber doch mit Yahrung des nöthigen An- 
flandes”. Ta trat aber der Legate des Papftes auf, Reiter Damiani, ehr- 


würdig durch Tugend wie durdy weiße Haare, mahnte am das Würdeloſe im 


Erblich⸗ 


feit der 


diefem Berfahren, und daſs der König dem Reich ein Borbild jeim jolle und 
nie die Kaiſerkrone erlangen werde, wenn er dem Sittengeſetze Hohn jpreche, und 
dem Schwachling von Mainz mit dem Lirchenbaun. wenn er die Ehe 


beugte ſich nad) feiner Art vor der Macht der Berhältniffe, gedachte ſich Tpäter 

zu rächen, und zog voll Haſs nad Goslar ab, die Königin ihm nad, Doch er 
—* fie nicht ſehen. Man zwang ihn aber, fie anſtändig zu behandeln) 
Berthas edles Weſen gewann den Sieg, im Auguft 1070 gebar fie den erften 
Sohn, der aber bald nad) der Taufe ſtarb. 

Zur jelben Zeit, al3 Heinrich IV. die Echeidung anfirebte, hatte jein 
Schwager Rudolf von Schwaben jene Gemahlin Adelheid, eine 
Schweſter Berthas, wirklich verftogen unter dem Borwande der Untreue. Ber 
Bapjt Alegander II. nahm ſich der Verjtoßenen an und brachte nach Darlegung 
der Unſchuld Adelheids die Ausſöhnung der Gatten zuftande :1071).?) 

An dem Scidjale der beiden, in ihrer ehelichen Stellung nnd Ehre be- 
drohten Frauen mujste naturgemäß deren Mutter, die Markgräfin Adelheid 
von Zurin, das größte Intereſſe haben. Diefe war aber gerade zu jener Zeit 
in bintige Kämpfe gegen lombardiſche Städte, aljo auf deutichem Reichsboden, 
verwidelt. Bald, nachdem die Frankfurter Berfammlung zu Gunften Verthas ent- 
idieden Hatte, eroberte die Markgräfin Lodi, noch 1069, und ftedte die Stadt 
in Brand, wobei Taufende jedes Alters und Geſchlechtes umfamen. Das gleiche 
203 bereitete fie im nächſten Jahre der Stadt Ati. Sollte dieſes Auftreten der 
Markgräfin nit im Zufammenhange ftehen mit dem Gejchide ihrer Töchter 
Bertha und Adelheid ??) Faft unleugbar ift doch die günftige Rückwirkung auf 
da3 Schidfal der beiden Frauen, und aud die beiden Schwäger waren im 
Sabre 1070 auf fo gutem Fuße, daj3 das Fürwort Rudolf von Schwaben bei 
Heinrih IV. das größte Gewicht Hatte. 


Beionders eifrig war des Königs Streben, nad) und nad) die Lehen 


gehen. im ganzen Weiche, zuleßt die Herzogthümer, wieder einzuziehen. Die meiften 


Zehen waren nämlich ſchon erblich. Weil Kaijer Otto I. für feine europäifche 
Politif des Beiltandes der Großen bedurfte, jo mujste er den Söhnen Die 
Nachfolge im Lehen der Väter geftatten; jo wurden zuerft die Grafjchaften 
erblich und nach und nach die Herzogthümer. Durch allerlei Mittel wurden 
die Kleinen Freien von den Grafen verdrängt, bis fie zu Hörigen und Die 


9 ehemaligen Beamten zu Grundherren wurden. Dem wirkte Heinrich IV. fein 


groen die 


Großen. 


ganzes Leben hindurch entgegen, feine Regierung ift ein Kampf für jchranfen- 


1 Lambertus, Annales ad an. 1069; Pertz, l. c. V, p. 174-176: 
ed. Migne, l.c. p. 1090-109. 

Annales Weissenburgenses ad an. 1069 und 1071; ed. Migne, 
CXLI, p. 527 f. — Meyer von Knonau, 1. c. II, ©. 27 meint, daſs bie Ausſohnung 
ſchon 1070 erfolgt fein müſſe 

3) Sfrdrer, l.c. SGS. 280 ff., ſieht in ſeiner weitſchauenden Weiſe einen ſolchen 
Zuſammenhang. Rach feiner Meinung hat die Markgräfin dem deutichen Könige zu Ge⸗ 
fallen in Lodi und Afti zwei Centren der Bataria angegriffen. 
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Iofe Macht der Kirche und den Großen gegenüber, hat aber nach unten zu- 
gleich eine demofratifche, den Gemeinfreien günftige Richtung. So trat jebt 
der König in Sachfen und Franken auf, und der Aufftand des Thüringers 
Dedo wegen eines vom Könige eingezogenen Lehens wurde fchnell nieder- 


geichlagen.") 


Seit 1069 finden wir Adalbert von Bremen wieder am Hofe und 
am Steuerruber des Staated und Annos Einfluj3 geſchwächt, und den König Unno. 
auf unbedingte Herrjchaft losſteuernd. Der erfte Große, der gefällt werden follte, 
war Otto von Nordheim, der Berbündete Annos, der Verwandte der Ptto bon 
fähfifchen Herzoge, an denen jet Adalbert feine Rache kühlen wollte: der Heim. 
kluge, tapfere, allgemein geachtete Dann konnte gefährlich werden und darım 
jollte er zuerjt die fchwere Hand des Herrichers empfinden. Die Art, wie man 
ihn angriff, ift ein Meifterftüd von Arglift. Ein gedungener Schurke, Egeno, 
trat 1070 mit der Anzeige vor Heinrich IV., Otto babe ihn aufgefordert, den 
König zu ermorden, wies das Schwert vor, das ihm der Herzog hiezu einge- 
händigt habe, und erklärte fich bereit, feine Anklage dur den Zweikampf zu 
erhärten. Dtto wies die Anklage zurüd und ward auf den 1. Auguft nad) 
Goslar berufen, um feine Unschuld zu erweilen; er kam, aber mit Bewaffneten, 
erflärte fich jelbit zum Bweilampfe mit Egeno bereit, verlangte jedoch ficheres 
Geleite, damit er ohne Gefahr feine Sache führen könne; denn er fürchtete, 
daſs er felbft im Falle des Sieges vom Könige am Kopf genommen würde. 
Heinrich lehnte die Forderung troßig ab, jehte aus Feinden Ottos ein Gericht 
über ihn zufammen, das ihn für fchuldig erfannte und in die Acht erklärte und 
ihm nicht bloß das Herzogthum Bayern, fondern auch feine Erbherrfchaften in 
Sachſen abjpradh. Dtto blieb nichts als das Schwert: er jammelte 3000 Kämpfer, 
fiel des Königs Güter in Sachſen an, fchlug den Thüringer Heerbann zurüd 
und fand für den Winter Zuflucht beim Herzog Magnus von Sachſen. Dod) 
ward er zu einem Vergleich gendthigt, mufste fi) Pfingften 1071 vor dem 
Könige ftellen und warb einer leichten Haft unterworfen. Sein Schwiegerjohn, 
elf IV., Sohn des Markgrafen Azzo von Efte, erhielt dafür, daſs er 
fogleich die Gemahlin verftieß und auf Fürfprache Rudolf von Schwaben von 
Heinrih IV. 1070 die Fahne Bayerns. Otto befam 1072 feine Freiheit wieder, 
doch nicht mehr fein Herzogthum und nicht alle feine Erbherrſchaften. Sein 
treuer Freund Herzog Magnus Hingegen und andere ſächſiſche Große blieben 
in Haft.*) 

Ottos Freilaſſung bat wahrſcheinlich Anno erwirkt; denn feit Adal⸗ Mbaldert 
berts Tod am 16. März 1072 Hatte er wieder die Zügel in der Hand.?) Anno. 
Während der lebten Staatöverwaltung Adalbert wurden Anno wie Sigfrid 
von Mainz in Rom wegen Simonie verurtheilt (1070). Das geichah wohl 
auf Beranlaffung Adalberts, um Anno in der Öffentlichen Meinung als einen 
Berruchten Hinzuftellen und den Fanatismus des großen Haufens gegen ihn auf- 
zuregen. Ferner war die Empörung Ottos dem ganzen Lande Sachſen zur Laft, Pils 


gelegt worden, die Großen hatten ihre Burgen ausliefern, eine jährliche Königs- —X 


) Lambertus, l.c.; Annales Altahensesad an. 1069, ed. Hannov., p. 77T. 
Meyer von Knonan, l.c. U, S. 9—28, 40—46, 70, 159. 
Lambertus, Annales ad an. 1072; Porta, SS. ‚V, p. 189 ff.; ed. Migne, 
l. c. p. 1118. 
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tige, Adalderı nobie mir Harlem Schritten Wincm Zide Ta afatie ihn Der 
Tod, und au die Sielle einer Politit die ami uunbeiränfie Srongewalt, 
auf eine Reichsnener, ein Reihöäheer, aui Abikaiinng ber Erb 
fileit der Lehen, loöitenerte, trat zum wieder eime Politil, bie eime 
Bass Händiihe Monarchie wollte Anno mat wieder ans Ruder Liüerm 1072, 
Die Öftentlie Meinung trieb den König dazu „Tie älırıe Beriafiung bes 
Eisate5", jagt der Hochiumuige Zeitgenoñ̃e Lambert won Hersfeld, „war 


verdiente. Selbit im jungen König erwedie er dem ichlatenden Funken väterlicher 
Tugend.” — Egeno war eines der eriten Ipier, er ward in Ketten als Ber 
leumder auögeitellt und endete im Elend. 

seit Doch trat Anno im December 1072 jchon wieder aus dem Staats- 
dienfte zurüd,', empört über die Unbändigfeit des Königs, bei dem der Rath 
der jüngeren Günitlinge mehr galt; daS berannahende Alter und das Zinfen 
der Kräfte waren der Borwand, unter dem Anno jchied. 

Euticylofien, Tämmtlidhe Herzoge abzuiegen, wollte Heinrich IV. mit 
BertHold von Kärnten den Antang machen (1072). Zum mindeften wurde 
durch Heinrichs Haltung Martwart von Eppenftein, ein Berivandter bes 
ſaliſchen Haufes, zu offener Feindieligfeit gegen Berthold und zu deſſen that- 
fächlicher Verdrängung ermuntert. Officiell erhielt Markwart das Herzogtum ef 
1077.2) Das gleide Schidjal droßte Rudolf von Schwaben, er ward vr | 
des Königs Gericht geladen, erjchien nicht, rief aber die Berwendung der Kaiferin 
Mutter an, und Agnes reiste von Rom nad Goslar und erwirkte, äußerlich 
wenigftens, eine Berjühnung zwiſchen beiden Ende Zuli 1072. Rudolf Tchied | 
jedody mit der Überzeugung vom Hofe, dafs ihm der König nicht ernftlich ver | 
ziehen, jondern nur jeine Radye verjchoben Habe.?; | 

Geiurich Zambert fagt: „Kaum Hatte ji) Anno vom Hofe zurüdgezogen, als 

in der König wie ein Jüngling, der auf einmal von der Auflicht eines uner- 

Imenfe bittlich ſtrengen Hofmeifter8 befreit it, ohne Scham feinen Begierden die 
Zügel ſchießen ließ.” Heinrich fteuerte auf unbefchränfte Königsgewalt los und 
fuchte den Clerus mit dem Volke zu entzweien und eine allgemeine Reich 
jteuer einzuführen.*) 


Zu diefem Zwecke Hatte er ſchon Sigfrid von Mainz veriprocden, 
den Zehnten mit Waffengewalt in Thüringen einzutreiben, bedingte aber einen 


1) Sindner, l. c. ©. 72. 

j uber, l.c. I, ©. 210. 

3) Lam bertus, "Annales ad an, 1072; Pertz, 1.c. V,p. 190; ed. Migne, 
l.c. p. 1221. 

*%) Pertz,1.c.V, p. 192; ed. Migne, l.c. p. 1122, 
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Theil des Ertrages für die Krone aus. Der Erzbifchof von Mainz gieng in Die 
alle, deögleichen der Erzbiichof von Salzburg.!) Der Erfolg ermuthigte ben 
König immer mehr, den Trog der Ariftofratie zu brechen. Er vermehrte feine 
Burgen in Sachſen und Thüringen, und ihre Bejabungen traten das 
Bolt mit Füßen. Gewaltfam trieben fie Steuern ein und ganze Herden weg, 
zwangen Freie wie Unfreie, Frohndienfte zu leisten, entehrten Töchter und Frauen 
von Gutsbeſitzern vor den Augen der Angehörigen. Wagte einer der Unterdrückten 
zu murren, jo ward er als Empörer in Ketten gefchlagen und nicht wieder in 
Freiheit gejegt, biß er fih mit Hab und But lösſste. Höhniſch wies Heinrich die 
Klagenden ab: fie verdienten es nicht beſſer, fie feien doppelte Verräther an Kirche 
und Thron.*) 


Da traf wie ein Blig bei beiterem Himmel den Hof die Nachricht, 
daſs Alerander II. am 21. April 1073 geftorben und der Feuerkopf Hilde- 
brand zum Bapft gewählt worden jei. Während Kardinal Hildebrand mit 
Belorgung des Begräbnifjes bejchäftigt war, ftrömte Bolt und Clerus zu- 
jammen und riefen ihn als Papſt aus, riffen den Widerjtrebenden fort und 
festen ihn auf Petri Stuhl.?) Der Erwählte war nicht freudig, jondern tief 
befümmert und in Thränen; er erjuchte Heinrich, die Wahl zu verwerfen, 
und erflärte zugleich, daf8 der König, wenn er die Wahl billigen follte, an 
ihm einen ftrengen und unerbittlichen Rächer jeder Miflethat finden würde. 


Zwei Monate vor feinem Tode Hatte Alerander II. fchon mehrere 
Räthe und Höflinge Heinrichs, weil fie ihn verleiteten, Öffentlich aus der Kirchen⸗ 
gemeinschaft ausgeichloffen. Was war da erft vom kühnen Hildebrand, dem 
Haupte der ftrengkicchlichen Partei, zu erwarten! Desungeachtet betätigte Hein- 
rid IV. die Wahl, obſchon ihn viele deutiche Biſchöfe beftürmten, fie für un- 


— 
die 


giltig zu erklären: denn laſſe er dieſen Feuergeiſt auf Petri Stuhl, ſo binde er Beh 


fi jelber eine Authe. Aus welchen Gründen? Gfrdrer ftellt die finnreiche 
Bermuthung auf, dafs Heinrich, des verdedten Kampfes fatt, e8 zu einem offenen 
Bruche mit der Kirche Habe bringen wollen und gerade deshalb die Wahl dieſes 
Löwen auf Petri Stuhl befördert habe, gewiſs feines Sieges, und daſs Die 
deutfchen Bilchöfe im Kampfe gegen Rom und die deutfche Ariftokratie für den 
Thron kämpfen müjsten.*) Hildebrand nahm zu Ehren feines Freundes und 
Wohlthäterd den Namen Gregor VII. an. 


Die Nothiwendigkeit, gegen Heinrich einzufchreiten, ergab ſich nur zu bald. Aufftanb 


Im gleichen Jahre erhoben fih die Sachſen und Thüringer gegen den 
König. Die Unzufriedenheit Hatte hier den Siedepunft erreicht, und der König, 
ſcheint es, wünjchte eine Empörung, um die Sachſen niederfchlagen und dann 
unumfchränft über fie walten zu können — hatte er doch ſchon mit König 
Smwein um ein dänifches Heer unterhandelt, das in Nordfachien einfallen follte, 
aber ein dänijcher Edelmann, der im Untergange des fächfifchen Adels eine &e- 


1) Gfebrer, I. c. II, ©. 345-353. 
2) Lambertus, Annales ad an, 1073; ed. Migne, ]. c. p. 1126. — Bruno 
Magdeburg, De bello Saxonico, cap. 16; "ed. Migne, CXLVII, p. 499. 
) Jaffe, Reg., p. 405. — Bonizo, 'Liber ad amicum, VII; ed. Migne, 
CL, p 8 — Lambertus, l.c. Pertz, l.c. V, p.194; ed. Migne, p. 1125 f. 
Ps Gfrorer, l.c. II, &. 389. 
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fahr für den dänifchen ſah, den Plan an die Sachſen verrathen.!) Eine Ber- 
bindung bildete fich, der außer den Bilchöfen von Bremen, Zeiz und Osnabrück 
alle Großen und Prälaten Thüringens und Sachſens beitraten. Da entbot der 
König die fächfifchen Zürften auf den 29. Zuni 1073 nad Goslar. Sie 
tamen, hatıten aber im Borzimmer mit leerem Magen bis Sonnenuntergang, 
ohne vorgelaflen zu werden, während der König fi mit feinen Lieblingen 
eriuftigte; am Abend ward ihnen gemeldet, der König fei abgereiät. Diefer 
Schimpf goſs Ol in das Feuer. Der Landfturm erhob fi; an den König gieng 
die Aufforderung, er jolle feine Burgen brechen, den gefangenen Fürſten Genng- 
thuung leiften, Sachſen, wo er von Kindesbeinen an geweien, verlafien und 
auch in anderen Ländern fi) aufhalten, feine Rathgeber entlaflen und mit den 
Reichöfürften die Regierung führen, die Herde von Kebſen fortfchiden, die er 
ohne alle Scham Halte, und der Königin Bertha all die Ehren erweifen, die 
ein chriftlicher Ehemann feiner Gattin fchuldet. Bervillige der König dies wicht, 
fo folle unverweilt das Schwert enticheiden. Wenn Heinrich feine Rathgeber ent- 
ließ, jo nahm der Aufftand fein Ende. Aber auf die Mahnung der Günftlinge, 
daſs Feitigkeit dem König zieme, wies Heinrich die Gefandten höhniſch ab. 
Das Schwert wurde alfo gezüdt und follte lange nicht mehr in die Scheide 
fehren I?) 

Die Zeit war koitbar, und die Sachſen rüdten darum fchnell vor Goslar, 
anfangs Auguft 1073, in der erften Hige entfchloffen, alles niederzumachen. Die 
Bifchöfe befhwichtigten, und indes erhielt der König Zeit, nach der Harzburg zu 
entlommen. Berthold von Zähringen, als Sendbote des Königs, vertröftete 
die Sachſen auf einen Reichstag: allein viele wollten nichts vom Neiche mehr 
wiflen, dagegen das Eijen fchmieden, folange es heiß fei, und umſchloſſen die 
Harzburg. Es gelang jedoch Heinrich, in der Nacht vom 8. auf den 9. Auguft 
mit den Seinen und den Kronjchäben aus der Burg zu entkommen; ein alter 
Jäger, der alle Waldwege genau kannte, führte fie nach Ejchwege an der Werra, 
wo fie, von Hunger und Schlaflofigkeit erichöpft, am 12. Auguſt anlangten; am 
13. Auguft war der König in Hersfeld. Dahin waren die oberdeutfchen Fürſten 
mit ihren Mannen zu einem Feldzug gegen die Polen entboten. Heinrich) war 
eingefchüchtert, ftürzte auf die Knie vor den Fürften und beichwor fic, ihm 
beizuftehen und den Schimpf der Krone zu rächen. Die Fürften, von denen 
mehrere in Verbindung mit den Sachſen ftanden, meinten jedod, man fei zu 
diefem Kriege nicht Hinlänglich gerüftet, und verfprachen, mit ftärferen Kräften 
fi) am 5. October bei Hersfeld wieder einzufinden.?) 

Der Beichluf3 wurde jedoch nicht ausgeführt, denn es ward, während 
Sachſen und Thüringer fich verbanden und eine königliche Burg nad) der anderen 
brachen und die Freigebung des Herzog Magnus ertrogten, Hin und Her 
unterhandelt und dann am 20. October ein Fürftentag in Gerftungen ge 
halten. Die Sachſen jchilderten bier die Greuel des Königs, daſs die Reichs— 
fürften fi) wunderten, wie fie jo Unerhörte8 mit weibifcher Geduld fo lange 
hätten ertragen können. Man jprach von der Notbiwendigkeit einer neuen Königs- 
wahl, die einen im vollen Ernſt, die andern nur, um den Salier anzutreiben, 
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feine Sünftlinge zu entlafjen und fi an ein ftändiiches Regiment zu gewöhnen. 
Beichloffen ward indes, die Sachſen jollten dem König für die Beleidigung der 
Majeſtät Genugthuung und diefer den Sachen Amneftie gewähren. !) 

Bei der Berhandlung in Gerftungen war Herzog Rudolfvon Schwaben 
al3 der genannt worden, den man an die Stelle Heinrich zum Könige wählen 
folle: er muföte Heinrih ein Dorn im Auge fein. Auf einmal trat in Rürn- 
berg einer der bisherigen Günftlinge des Königs, Neginger, vor die Fürjten 
und erflärte, Heinrich Habe ihn neulich unter großen Verſprechungen aufgefordert, 
Nudolf von Schwaben und Berthold von Kärnten zu ermorden, 
damit durch ſolche Gewaltthat der ſchwer bedrohte Friede des Reiches wieder 
Hergeftellt werde. Die beiden Herzoge nahmen die Ausſage Negingerd ald wahr 
on und ließen dem Könige fagen, da er Treue und Glauben gegen fie gebrochen, 
fo achteten fie fich jeder Verpflichtung gegen ihn ledig, und habe er fürder von 
ihnen weder Gehorfam noch Kriegshilfe zu erwarten. Darauf erklärte der König 
vor dem Volke, Rudolf fei ein Hochverräther, der nad) der Krone ftrebe und 
ihn durch erlogene Beichuldigungen zu verderben fuche; er, der König, fei bereit, 
mit dem Schwerte in der Hand feine Unschuld zu verfechten. Ulrih von Go% 
heim, einer der Vertrauten des Königs, erbot fi, anftatt Heinrichs den Zwei⸗ 
kampf zu übernehmen; Rudolf aber erklärte, die Sache erſt den Reichsfürſten 
vorlegen zu wollen. Die Sachſen vernahmen diefe Nachricht mit Jubel und 
ſchlugen vor, entweder möchten die Reichsfürften ein Oberhaupt füren, dem ſich 
dann die Sachſen unterwerfen wollten, oder fie follten den Sachſen die Boll- 
macht zur Wahl geben. Da berief Sigfrid eine Verfammlung nad) Mainz, 
um dort über die Wahl Rudolfs zu berathen.?) 


Die Wahl fand jedoch noch nicht Statt. Der König eilte gleichfallg an 
den Rhein, erkrankte jchwer in Ladenburg; die Gegner meinten jchon, der 
Tod werde die Abſetzung unnöthig machen. Aber plöglich genas Heinrich und 
begab ih nad) Worms, wo die Bürgerfchaft den Biſchof verjagte und 
dem Könige ſchwor, mit Gut und Blut für ihn einzuftehen.®) Die Stadt- 
gemeinden treten fortan eifrig für die Krone auf, der Bund 
mit dem Bürgerthbum gegen die Ariftofratie ift gefchlofjen. 


Die Vorgänge in Worms erjchredten viele Fürften, fie verließen Mainz; 
mit anderen verhandelte Heinrih in Oppenheim, gejtand, er habe in 
vielem gefehlt, und bejchwor fie, ihm treu zu bleiben. Die Fürjten erklärten, 
den Ausgang des Zweilampfes zwijchen Gosheim und Reginger abwarten zu 
wollen. Der Tag für diefes Gottesgericht wurde auch angeſetzt, Reginger ftarb 
aber kurz vorher im Wahnfinn. Sein Tod — an dem wahrſcheinlich Gift ſchuld 
war — ſchien für den König zu zeugen. Heinrich war für den Augenblid 
gerettet, konnte fogar 1074 mit einem Heere gegen Sachſen aufbrechen. 


Doch kam e3 nicht zur Schlacht. Die Sachſen waren doppelt jo zahl⸗ 
reih als das Heer des Königs, in welchem zudem viele fich um feinen 


1) Lambertus, Annales ad an. 1073; ed. Migne, p. 1141 f. — Dazu 
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Preis mit den Sachlen ſchlagen wollten. Der König muſste ſich deshalb am 
ner 2. Februar zum Frieden in Gerſtungen!) bequemen und verſprach, jeine 
Bertrag. Burgen zu brechen, die entzogenen Güter zurüdzuerjtatien, Amneſtie zu ge— 

währen, abmwechjelnd in anderen Ländern zu leben, mit dent Beirath der 

Fürſten zu regieren und ein chriftliches Leben zu führen. Die Zeugen des Ber- 

. trages gelobten, den König vom Throne zu ftoßen, wenn er am Bertrage rüttle. 


Die Feindſeligkeiten hörten auf, der König weilte wieder in Go3lar, zögerte 
aber mit dem Schleifen feiner Feitungen. Seine Getreuen beflagten nämlich den. 
Gerftunger Vertrag, da fie Mann genug wären, die Empörer zu Raaren zu 
treiben, und Heinrich jelber gelang es, viele Sachſen auf feine Seite zu ziehen, 
mehr denn zwei Drittel giengen, durch jeine Verſprechen gewonnen, insgeheim 
auf die Seite des Königs über, fait in jeder Familie entitand Zwieſpalt.“) Auf 

ne einem Tage in Goslar (10. März 1074) erklärten ihm aber die Bijchdie 

Bertrag. von Bremen, Zeiz und Osnabrüd, die bisher treu zu ihm gehalten, fie müldten 
ihn verlafien, wenn er den gefchwornen Frieden verlege. Da gab der König Be- 
fehl, einige der neugebauten Burgen zu brechen, von der Schönen und feiten Harz- 
burg aber nur die Ringmauern. Das erbitterte Volt jedoch zerjtörte die ganze 
Burg, fogar die Kirche, die Grabmäler der königlichen Familie, und lich feinen 
Stein auf dem anderen. Nun konnte der König über Treubruch und Kirchen⸗ 
raub Klagen: er rüjtete mit außerordentlicher Schlauheit und Thatfraft alles zu 
einem Schlage gegen die Sachſen, brejonders gegen Herzog Magnus und Otto 
von Nordheim, namentlich aber haſſte er Anno, wie eine vom Hofe an- 
gefchürte Bewegung in Köln bewies.?) 


In das Jahr 1074 fällt noch ein Zug nah Ungarn; dort hatte 

Salomo durch Verbrechen und unmwürdige Dinge den Haſs der Großen und 

Geiia 1. des Volkes auf ich geladen. Geiſa trat an die Spie der Unzufriedenen, 

ſchlug Salomo in drei Schlachten und zwang ihn, nach Deutichland zu fliehen. 

Heinrich zog mit jeinem Schwager donauabwärts, richtete aber gegen Geifa 
wenig aug.*) 


Dann beſuchte der König Süddeutfchland, fäete allenthalben Haſs gegen 
die Sachfen aus und rief Dftern 1075 auf einmal das ganze Reich gegen Ddie- 
jelben auf. Vergebens erboten fich die Sacjfen, die Kirche auf der Harzburg 
glänzender als je wieder aufzubauen und für alles Erfaß zu leiften: fie fanden 
das Ohr und das Herz des Königs verfchloffen. Der König kam mit einem 

Shät glänzenden Heere, voran zogen die Schwaben, bie feit Karl dem Großen bie 
Bingen Ehre des Vorſtrittes im Reiche anfprachen. Die Sachſen wurden am 
10756. Ufer der Unftrut bei Zangenfalza überrafcht, fchlugen fi) aber verzweifelt und 
räumten mit ihren Schwertern, deren fie meift mehrere umgürtet hatten, unter 
ihren Gegnern furchtbar auf; gegen Abend löste fich ihr Heer in Flucht auf, 
zwei Stunden weit lagen Hügel von Leichen, in ihrem Lager ward unermeis- 


!) Lambertus, Annales ad an. 1074; Pertz,.c. V, p.208—210; ed.Migne, 
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liche Beute gewonnen. Doch bald verftummte der Siegesiubel, das National- 
gefühl erwachte, man Hatte ja Brüder erjchlagen! Und das Lager der Steger 
ertönte von Wehllagen. Um einer Meuterei deshalb unter den Soldaten des 


Königs vorzubeugen, erklärte Sigfrid die Thüringer für ausgefchloffen aus der 


Kirche, weil fie ihm den Zehnten nicht entrichtet hätten.?) 

Seht rüdte Heinrich in Sachſen ein und furchtbares Elend kam über das 
arme Land, bejonders übten die Böhmen alle Greuel des Krieges, raubten, 
Ihändeten, zerjtörten. Die Großen vertheidigten fi in ihren Burgen, das Bolt 
flüchtete in Wälder und Einöden! Nur wenige ergaben fich oder ftellten Geifeln. 
Der König aber muſste das Heer entlaffen, da die Dienftzeit vorüber war und 
die Lebensmittel fehlten, doch beichted er die Großen, am 22. October fih mit 
ihren Aufgeboten wieder in Gerftungen einzufinden. Reiche Mittel zu neuem 
Kampfe erhielt Heinrich indes ans Ruſsland, von wo im Thronftreit Die 
Söhne Jaroſlaws L fih um Hilfe an ihn mit glänzenden Geſchenken wandten 
und die erjchöpfte Kaffe des Königs wieder füllten. Zwiſchen Sachſen Hingegen 
und Thüringern, zwilchen Adel und Volk brach Zwieſpalt au; der gemeine 
Mann warf dem Adel vor, er babe ihn verrathen und and Meffer geliefert. 
Darım erklärten die Führer, man müffe unter jeder Bedingung Frieden beim 
König nachſuchen. Sie erboten fich deshalb zu jeder Genugthuung, nur möge 
Heinrich ihmen Leben und Freiheit zufichern und auf den angekündigten neuen 
Feldzug im Herbſte verzichten. Heinrich wollte aber feine Verfühnung, fondern 
Race, er könne nicht allein entfcheiden ohne den Rath der Fürften. Die Volts- 
partei Dagegen begehrte Frieden unter jeder Bedingung. Heinrich Hatte fie durch 
Verſprechen, fie dem Adel gegenüber freier zu ftellen, von den Großen zu trennen 
gewuſst.?) 

Im October ſtießen die Fürſten mit ihren Haufen zum königlichen Heere, 
nur Welf von Bayern, Rudolf von Schwaben und Berthold von 
Kärnten hatten den Zuzug verweigert, weil das nutzlos vergoſſene Blut fie 
gereue und fie des Königs Grauſamkeit gegen die Sachſen nicht billigen könnten. 
Der König rückte, alles verheerend, in Thüringen ein, die Sachſen, die bei Nord- 
Baujen ftanden, baten um Frieden. Des Königs Abgeordnete riethen ihnen, fich 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben, verbürgten ihnen aber Leben, Ehre und 36 
Eigenthum. Der Salier hieß den Vorſchlag gut und ſchwor, daſs er die von 
den Abgeordneten zugeftandenen Punkte einhalten werde, wenn die Sachſen fich 
gutwillig ergeben. Da zogen denn die fächfiichen Großen am 26. October 1075 
unter ftrömenden Thränen hinüber in des Königs Hauptquartier bei Sonder 
haufen, barfuß, ohne Waffen, jchritten durch die Neihen des königlichen Heeres 
hindurch und beugten ihren Naden vor der Majeftät. Sie wurden, bi ein 
Fürftengericht über fie entfchieden, einzelnen Reichsſtänden zur Verwahrung 
übergeben. 


So hatte denn Heinrich gefiegt, gebrauchte aber feinen Sieg weder Hug * 
noch edel. Er brach feinen Eid, er verzögerte das Fürſtengericht, er hielt Die 


Gefangenen fortwährend in Haft, er ftellte feine Burgen wieder her, er ver- 
theilte da8 Eigen und die Lehen der Gefangenen unter feine treuen Soldaten. 


da mbertus, Annales ad an. 1075; Pertz, 1. c. V, p.224—280; ed.Migne, 
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Er ſtand auf der Höhe feiner Macht und feines Übermuthes — da kam aber 
ein Mächtigerer über ihn. 

Es ift Gregor VII. Zwifchen ihm und Heinrich IV. fanden anfangs 
freundliche Beziehungen ftatt: Agnes, Heinrichs Mutter, lebte als Nonne in 
Rom, der Papit behandelte den König mit vielem Wohlmwollen. Auf Mahnung 
der Mutter und des Papftes entfernte der König die von Alerander IL ge 
bannten Räthe aus feiner Umgebung. Heinrich war ja noch zu ſehr in An- 
ſpruch genommen durch die Sachſen, und Gregor Hatte Streit mit Robert 
Guiscard. Daneben führte er aber auch den Kampf für Reinheit und Frei⸗ 
beit der Kirche fort. 

Auf der Faſtenſynode 1074 erneuerte Gregor VII. alle bisherigen 
Decrete gegen Simonie und Priefterehe und verjchärfte fie Dadurch, daſs er 
an alle Gläubigen die Aufforderung erließ, Hinfort feinem Bifchofe weiter 
Gehorſam zu erweilen, welcher Länger zujehen würde, dafs Diacone und Sub 
Diacone mit Weibern zuſammen lebten, und von feinem fimoniftiichen oder 
beweibten Priefter die Sacramente zu empfangen.') Große Bewegung in 
Stalien! Nun kam die Mahnung zur Durchführung des Cölibates 
an die deutſchen Bilchöfe und erregte einen wahren Sturm unter der Priefter- 
ihaft, denn fie war größtentheils verehelicht. Es gab Bijchöfe, die ſich 
dadurch einfchüchtern ließen, andere, die Gregors Einfchreiten als nicht zeit 
gemäß billigten, andere, die nur halbe Maßregeln ergriffen. Weil an Hein 
richs Hof der ſchmählichſte VPfründenverfauf wieder jtattfand, jo lud der Papſt 
auf der Faftenfynode 1075 fünf Räthe des Königs, welche die Pfründen 
verfauften, zur Verantwortung nad) Rom vor.?) 

Bugleich ſprach der Bapft auf diefer Synode den folgenjchweren Grund- 
fat aus: daſs jeder Clerifer, der eine Abtei oder ein Bistum aus den Händen 
eines Laien annehme, dadurch dem Kirchenbann verfalle, bi8 er fein Amt 
reuig niederlege; daſs jeder Kaifer, König und Fürſt, der ſich unterftebe, 
die Belehnung mit Kirchenwürden zu ertheilen, von der Sirchengemeinfchaft 
ausgejchloffen fei. Zugleich wurden ſechs deutſche und italienische Bifchöfe 
ſuspendiert. 

Heinrich hielt dieſe Maßregel für einen Eingriff in feine Rechte, ſchwieg, 
bis er Die Sachſen beziwungen, gedachte, dann ſchon an der Spitze eined Heeres 
in Stalien die Dinge enticheiden zu können. Plötzlich geſchah in Rom ein Schlag 
gegen den PBapft, am 24. December 1075. Während Gregor den Frühgottesdienſt 
bielt in Santa Maria Maggiore, füllte fich die Kirche plöglic) mit Bewaffneten, 
die den Papft an den Haaren ergriffen, verwundeten, auf ein Pferd jegten und 
in eines der feften Häufer in Rom fchleppten. Die Vürgerſchaft befreite jedoch 
Gregor VII. Die Gewalttbat Hatte ein Cencier vollbradit, ein Mann, „in 
allem gehorfam dem deutfchen Könige”. Gfrörer hat fchlagende Beweiſe dafür 


1) Jaffs, Reg. 8663. — Hefele, l.c. V, 8.569, S. 20. 
2) Jaff6, Reg. 8687. 
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angeführt, daſs der Anſchlag gegen Gregors Freiheit und Leben von Heinrich 
angeordnet war — denn er hatte mehr als einen Gegner argliftig aus der Welt 
geichafft. Der beite Beweis befteht aber darin, daſs der Kampf zwiſchen König 
und Papſt alsbald entbrannte.!) 

Heinrich IV. war ja feit Juni 1075 Sieger über die Sachſen, und 
fein Übermuth wandte fich jet gegen Gregor VII. und deffen Verordnungen. 
Ohne Rückſicht auf das Inveftitur-Decret beſetzte Heinrich IV. deutjche wie 
italienische Bisthümer nach eigener Willfür und drängte auch den Kölnern 
nad dem am 4. December 1075 erfolgten Tode Annos den unmwürdigen 
Domberrn Hildulf als Erzbischof auf. Gregor VII. war aber entjchlofjen, 
nicht zurückzuweichen. 

Zegaten des Papſtes Iuden den König auf die Oſterwoche nach Nom vor, 
um fi) dort vor einer Synode wegen der wider ihn anhängigen Beichuldigungen 
zu verantworten; fall3 der König nicht Folge leifte, werde er durch Bannſpruch 
des Apoftolicus aus der Kirche ausgefchieden werden. Der König jagte die Gejandten 
zomig fort und berief eine Synode nad Worms auf den 24. Januar 1076. 


Hier muſsten die Verjammelten den Papſt für abgejegt erklären, weil adgefegt. 
er, von Ehrſucht erfüllt, die Welt nur von fich reden machen wolle, weil er 
die gefellfchaftliche Ordnung umſtoße und die Demokratie in die Kirche ein- 
führe, weil er die Bilchöfe wie Sclaven behandle. Alle Bifchöfe big auf zwei 
unterjchrieben. Anno, der dem Könige entgegenzutreten den Muth gehabt hätte, 
war Schon todt.?) Heinrich nannte in einem Erlafje an die Römer Gregor 
einen Hochverräther am römischen Gemeinwejen und am deutſchen Neiche, 
und jein Schreiben an den Papft begann mit den Worten: „Heinrich, nicht garden 
durch Anmaßung, fondern durch Gottes Willen König, an Hildebrand, der dei 
von heute an nicht mehr Apoftolicus, fondern ein betrügerijcher Mönch ijt."?) 
In ähnlicher Weife fprachen fich die italienifchen Gegner des Papftes auf 
einer Synode zu Piacenza aus und fchicdten zugleich Boten in andere 
Gegenden, damit dort das Gleiche gefchehe. 

Aber Gregor war nicht der Mann, der ſich einjchüchtern Tieß, zumal Faten- 
die Zateran-Synode in der Faftenzeit 1076 treu zu ihm ftand. Als Roland, 196. 
ein Geiftlicher aus Parma, die Befehle des Königs überbrachte und dabei 
jagte, Gregor jei fein Papſt mehr, fondern ein wüthender Wolf, wäre er in 
Fetzen auseinander geriffen worden, hätte ihn nicht Gregor VL. ſelber gejchüßt. 
Die Kirchenhäupter, welche die Beichlüffe von Worms unterjchrieben Hatten, beuris 
wurden gebannt, Heinrich aber die Regierung des deutſchen und italieniſchen gebannt, 
F rl ‚Birdrer, Gregor VII., Bd. IL, ©. 476 —492, 508. Eencius ift Abfürzung für 

vehen, n — Annolied ſagt: „Da der heil. Anno ſich nicht getraute, alle dieſe Übel zu 

fühnen, verdrof8 e3 ihn, länger zu leben.“ Über das Berzeichnis der in Worms verjammelten 
Be, Banden Hefele, Copeiliengeſchichte, V, 8676 
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Keiches abgeiprochen, alle Ehrijten vom Eid der Treue, den fie ihm geleijtet, 
entbunden und jedermann verboten, ihm als einem König zu dienen.') 


Nachdem er einige ältere Eanonen hatte vorlefen lafien über die Strafe 
des Ungehorjam3 und nachdem die Anmwejenden ihm aufgefordert hatten, das 
Schwert zu gebrauchen, damit jeder Gerechte ſich freue, wenn er die Strafe ſehe, 

a 3— ſprach Gregor VII. in folgenden Worten das Anathem aus: „Heiliger Apofiel- 
tsems. fürſt Petrus, neige zu uns dein Ohr und Höre mich, deinen Knecht, den bu 
von Kindheit an ernährt und bis auf diefen Tag den Gottlojen gegenüber be- 
jhügt Haft. Du und meine Herrin, die Mutter Gottes, und dein Bruder, der 
heilige Paufus, jeid meine Zeugen, daſs deine heilige römijche Kirche mich gegen 
meinen Xillen an ihr Steuerruder gezogen bat, umd ich nicht wie ein Hänber 
zu deinem Sit emporgeftiegen bin. Xieber hätte ich mein Leben in der Fremde 
beichloffen, al3 deinen Stahl um zeitlichen Ruhmes und weltlichen Sinnes willen 
an mich zu reißen. Und darum glaube ih, rührt eö von deiner Gnade und 
nicht von meinem Zuthun her, wenn e3 dir gefiel und gefällt, daſs das Dir 
fpeciell anvertraute chrijtliche Volt mir gehorche kraft der mir übertragenen Stell- 
vertretung, und durch deine Fürſprache ift mir von Gott die Gewalt verliehen, 
auf Erden und im Himmel zu binden und zu löfen. Hierauf vertrauend unter- 
fage ich zur Ehre und zur Bertheidigung der Kirche im Namen des allmächtigen 
Gottes des Baters und des Sohnes und des Heiligen Beiftes dem Könige Heinrich), 
dem Sohne des Kaiſers Heinrich, die Regierung des ganzen deutichen und itali- 
ichen Reiches, weil er fi) mit unerhörtem Stolze gegen deine Kirche erhob, Löje 
alle Ehriften vom Bande des Eides, den fie geſchworen haben oder noch ſchwören 
werden, und verbiete, ihm fortan noch als König zu dienen. Denn es ziemt ſich, 
dafs, wer die Würde deiner Kirche antajten will, die eigene Würde verliere. Und 
weil er verſchmähte, wie ein Chriſt zu gehorchen, und zu Gott, den er verlieh, 
nicht zurückkehrte, im Gegentheil mit Excommunicierten umgieng, viel übles ver⸗ 
richtete, meine Mahnungen verachtete und durch ſein Streben, die Kirche zu 
ſpalten, ſich ſelbſt von ihr trennte, ſo binde ich ihn an deiner ſtatt mit der 

Befel Feſſel des Fluches, damit alle Völker willen und erfahren, du ſeieſt Petrus, 

Siuches. und auf diefen Felfen habe der Sohn des Lebendigen Gottes feine Kirche gebaut, 
weiche die Pforten der Hölle nicht überwinden können.“ ?) 

Viele, die bisher dem Könige zumwillen gewejen, weil fie fein Glück 
fürchteten, begannen fi jest von ihm loszujchälen, da in Gregor VIL ein 
fejter Kern des Widerjtandes fich zeigte. Der Bifhof Pibo von Toul weigerte 
fih, im Namen der deutichen Bilchöfe den Bann über Gregor auszufprechen; 
der Bifhof Wilhelm von Utredt, der e3 that, ftarb fchnell Hinweg. Der 
plöglidhe Tod mehrerer hervorragender Anhänger Heinrich verbreitete Schreden 
unter dem Bolt, die Öffentliche Meinung wandte fi) mehr und mehr von Heinrich 

een ab, je mehr man ihm kennen lernte, je weniger er fich befferte. Die Herzoge 
König. von Schwaben, Bayern und Kärnten, die Bifchöfe von Würzburg 
und Met und viele andere Fürften hielten geheime Zufammenkfünfte und be- 
ichloffen, dem Kirchenbann freien Lauf zu lafien, da Heinrich immer tiefer in 
Laſter verfinfe und fi) zufegt am Leben und Eigenthum aller vergreifen werde. 
Mehrere Tießen die gefangenen jächfifchen Yürften, die ihnen zur Bewachung 


Bruns, Reg. 420. — Mansi, ]l.c. XX, 467. 
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übergeben waren, wieder frei; die Befreiten wurden mit Subel in Sadjjen auf- 
genommen und leiteten die Rüftungen zu einem neuen verzweifelten Kampfe. In 
furzer Zeit war Sachſen von den Königlichen geräumt. Auh Dtto von Nord- 
beim, dem Heinrich die Verwaltung Sachſens übertragen Hatte, eröffnete in der 
Stille feinen LZandslenten, daſs, wenn der König dem Volke der Sachſen nicht 
jeine Freiheit, feine &efete und die von den Ahnen ererbten Rechte zurückgebe, 
für deren Bewahrung die Häupter des Landes feit 1073 das Schwert ergriffen 
hätten, er die Sache Heinrichs verlafien werde. Der König Hatte auf Pfingiten 
1076 einen Reihstag nah Worms ausgeſchrieben, doch kein einziger Herzog 
erſchien, und es Eonnte aljo feine wichtige Frage erledigt werden. Der Boden 
fchwantte unter den Füßen Heinrich, der König war rathlus. Er beraumte jeht 
auf Peter⸗ und Baulfeft einen Reichstag nah Mainz; im Tone eines Flehenden 
bat er die Fürſten, zu ericheinen — kein einziger fam. Viele Bijchöfe mieden 
jeden Verkehr mit dem König als einem Gebannten. Als Heinrich von Böhmen 
ber in Sachſen einfallen wollte, erhielt er von Otto von Nordheim, der 
ihn wie der Biſchof von Trier vergebens auf einen andern Weg zu bringen ver- 
fucht Hatte, die Meldung: „ch bin nicht mehr Beamter des Königs, jondern 
nur noch Sachſe.“) Der König mufste ſchleunigſt entfliehen, viele wollten ihn 
fangen, um dur) den Mord des Tyrannen mit einem Schlage dem Kriege ein 
Ende zu maden. Als die Herzoge von Schwaben, Bayern und Kärnten eine 
Verjammlung nad) Tribur ausfchrieben, wo über die Entthronung Heinrichs be- 
rathen werden follte, fielen auch mehrere Biſchöfe von ihm ab, welche bisher 
die Leidenjchaftlichiten Wertheidiger des Hofes geweſen waren. 


In Tribur erjchtenen am 16. October unter den Fürſten namentlich 
die Eachfen und Schwaben und viele Biſchöfe: Eine hochpatriotifche Stint- 
mung hatte ſich aller bemächtigt, denn man glaubte, der Tag ſei angelommen, 
der allem Elende des Vaterlandes ein Ende machen werde?) Als Legaten 
des Bapjtes erſchienen Bichhof Altmann von Paſſau und der Patriarch 
von YAauileja; fie Hatten Vollmacht, alle vom Banne zu löfen, die Genug- 
thuung leifteten, nur die Losſprechung Heinrich® Hatte fich Gregor VII. vor- 
behalten. Er wollte nicht die Abſetzung, fondern die Bekehrung des Königs, 
und gerade er fuchte Heinrich zu halten, jo lange als möglich. Die VBerhand- 
[ungen in Tribur dauerten fieben Tage. Auf der entgegengejegten Seite des 
Rheins, in Oppenheim, tagte Heinrich mit feinen Anhängern, und Bot» 
ichaften giengen Hin und her. Schwaben und Sachſen wollten fchon einen 
König Füren, allein die Legaten bahnten Heinrich noch einen Rettungsweg. 
Die Enderflärung an den König lautete: obfchon er nie Gejeg und Frieden 
eingehalten, jo wolle man doch noch einmal in gefeglicher Weiſe mit ihm 
verhandeln; der Papſt jolle Richter fein, und man werde ihn bitten, big 
nächfte Lichtmef3 nach Augsburg zu fommen, dort jolle vor verſammeltem 
Reichstag über den König entjchieden werden: löſe der Papjt den Bann, jo 


1) Gfrörer, Gregor VII, 8b. VII, ©. 516—542. 
Lambertus, Annales ad an. 1076; Pertz.1.c. V,p.252—254; ed.Migne, 
CXLVi, p. 1228 ff. — Bruno, l.c. cap. 88; ed. Migne, p. 560. 
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Entfgeid. ſolle Heinrich König bleiben; wo nicht, fo ſei die Krone verwirft. indes 
müſſe Heinrich fein Heer und alle gebannten Räthe entlafien und in ber 
Stadt Speier al3 Privatmann leben, den öffentlichen Gottesdienft nicht be 
juchen und ruhig die Enticheidung des Papftes abwarten. Sollte Heinrich 
einen dieſer Punkte brecdjen, jo würden die Fürſten nicht mehr die Ent- 
fcheidung des Papjtes abwarten, fondern fogleich einen König füren.') 

So demüthigend auch diefe Bedingungen waren, Heinrich nahm fie an. 

Beide Parteien berichteten an den Papft und baten ihn, nad) Augsburg zu 
na I fommen. „Ich ziehe hin zu euch,“ lautete bie Antwort Gregors, „bereit, zur 
burg Ehre Gottes und zum Wohle eurer Seelen in den Tod zu gehen.“ Gregor 
brady auf, um in Augsburg dem Neichtag anzuwohnen. Da erfchien Heinrich 
unerwartet in Italien, um ohne Beiziefung der Stände feine Sache mit 

dem Papſte allein abzumachen. Heinrich Hatte alle Bedingungen gehalten, in 
Speier als Privatmann gelebt, nur war er in der Stadt nicht geblieben; 
wohl wiljend, daj3 ihn die Fürſten abſetzen wollten, und fürdhtend, daſs fie 
durch Darlegung feines abjcheulichen Treibens Gregor am Reichstag zwingen 
würden, ihn im Bann und damit abgefeßt zu laſſen, wollte er um jeden 
Preis den Fürften zuvorfommen und den Statthalter Ehrifti, deſſen Namen 
allein feine Gegner vereinte, für fi) gewinnen und jo den Bund feiner Gegner 


ſprengen. 


nn Aber wie nah Stalien kommen? Die Fürften hatten alle dentjchen Päfle 
Stalien. gefperrt, und viele, die der König in den Tagen des Slüdes zu Macht und | 
Reichthum erhoben Hatte, verweigerten jedes Anleihen, weil fie ihn für verloren | 
hielten. Doch das Unglüd Hatte Heinrichs Thatkraft geftählt; er brachte das 
nöthige Reifegeld zufammen und fchlih fih in aller Stille von Speier weg, um 
duch Burgund und Savoyen über den Mont-Genis nah Pavia zu gelangen | 
nur von feiner Gemahlin, feinem Söhnchen, einem Getreuen, vielleicht Friedrich 
dem Staufer, und wenigen Dienern begleitet. Bei Genf traf er jeine Schwieger- 
mutter Adelheid von Turin und deren Sohn Amadeus, die ihm den 
Übergang über den Mont-Cenis nur dafür geftatteten, daſs er ihnen die Graf- | 
ichaft über fünf italienifhe Bisthämer und die burgundifche Provinz Bugey 
abtrat, wodurch die Herrichaft des Hauſes Savoyen abgerundet wurde. Der 
Winter 1076— 1077 war der Fältefte des Jahrhunderts, das Hinabfteigen über 
“pen den Alpenlamm war noch gefährlicher al3 das Hinauffteigen. Die Königin, ihr 
Söhnlein, die Pferde wurden in Rinderhäuten feftgebunden und binabgejchleift. 
Die Männer mufsten oft auf Händen und Füßen friechen, und alle verdantten 
ihre Rettung nur den tüchtigften Gebirgsführern. Als Heinrih in Pavia er 
Ichien, glaubte man, er wolle den Papſt überfallen, und die Biſchöfe Lombardiens 
meinten, er folle ja fih mit Gregor nicht einlaffen und ihm nicht den Titel 
Apoſtolicus geben, denn fie wollten ſtete Feindſchaft zwifchen der deutſchen Krone 
und dem päpitlicden Stuhle. Heinrich widerjtand ihren Lodungen und erflärte, 
er wolle nicht ruhen, bis er für fi wie für fie Löjung vom Banne erwirkt 


1) Hefele, Eonciliengeichichte, V, S. 86—H0. — Gieſebrecht, 1.c. III, ©. 891. 
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habe.) ®regor VII. war auf der Reife nach Augsburg in Mantna, als ihn 

die Nachricht von Heinrichs Ankunft in Lombardien traf, und daſs die gebannten 
Bifchöfe und der Abel ſich jubelnd um ihn harten. Er zog ſich deshalb nad 

dem uneinnehmbaren Schloffe Canoſſa an der Grenze von Modena und Parma, 

dem Site der Großgräfin Mathilde,?) zurüd, jener eblen Fürſtin, die ihr Srgor 
Bermögen, ihre Macht, ihr Glück der Sache der ftreitenden Kirche widmete. An tHilbe. 
fie, deren Familie fein Vater fo ſchwer verlegt Hatte, wie an feinen Taufpathen, 
Hugo von Elugny, wendete fidh jet Heinrich IV. um Fürbitte bei Gregor; — 
waren doch die gebannten Bifchöfe und Näthe, die vor ihm Italien erreicht 
hatten, nach mehrtägiger Buße von der Feſſel des Fluches befreit worden. Wieder- 

holt wies Gregor feine Anträge zurüd, weil die Entfcheidung auf dem Tage zu 
Augsburg den deutſchen Fürſten verfprochen fei. Der König erflärte, er wolle 

nur von dem Banne losgeſprochen und in die Kirchengemeinichaft wieder auf- 
genommen fein; diefer Act folle den Beitimmungen von Augsburg feinen Ein- 

trag thun; er werde die Krone ohne Minren niederlegen, wenn das Gericht zu 
Augsburg fie ihm abipreche. Gregor widerftand lange, den Unbeftand des Königs 
wohl kennend. Man bat ihn, das geknickte Rohr nicht zu brechen.) 


Am 25. Januar 1077 erfchien Heinrich plöglich und unvermuthet zu 
Canofja, das mit dreifachen Ringmauern umgeben war, mit einem kleinen 
Gefolge, um durch die Buße die Losſprechung zu erzwingen. 

Dort ftand er im zweiten Ringe mitten im Winter barfuß, mit dem ee 
Bußhemd über den Kleidern, nüchtern von Morgen big Abend. So hatte 
einst Theodofius der Große Buße gethan und Kaifer Ludwig Lt) und der 
rothe Löwe Otto vor dem Bilchof von Halberitadt. Die Kirchenbuße hatte 
nicht3 Entehrendes in der Anjchauung jener Zeit. In ähnlicher Weiſe that 
Heinrih am 26. und 27. Januar Buße. Alles war zu Thränen gerührt, 
und Gregor glaubte, daj3 es dem Könige, obſchon er jo oft treulos fich be- 
wiefen, ernſt jein müſſe. 

Am 28. Januar erflärte fich Gregor VII. zur Ausſöhnung bereit, doch 
verlangte er vorher eine eidliche Zuficherung, welche denn auch im Namen 
Heinrichs IV. von mehreren geiftlichen und weltlichen Fürſten, unter denen 


Abt Hugo von Clugny und die Markgräfinnen Mathilde und Adelheid waren, 
0 '\Boniz o, Liber ad amicum, VIII, bei Defele,1.c. II, ©. 816; ed. Migne, 
L, p. 845 f. 
Pn Vita Mathildis, II, 1. — Pertz, l. c. XII, p. 831; ed. Mi gne, CXLVIIJ, 
p. 997. — Lambertus, Annales ad an. 1077, ed. Migne, CXLVI, p. 1236 f. — 
Bon ben Lügen über Gregors Verhältnis zu Mathilde, welche feine Feinde damals in 
die Welt fchleuberten, bemerkt Gfrörer, l.c. Bd. VII, ©. 578: „In ſchwierigen Beiten, 
im Kampfe gegen bie mächtigften Fürften, Tann fich ein Papſt am Ende bloß auf bie 
öffentliche Adytung, auf bie Ehrfurcht ber Nationen fügen. Nur weil Gregor mit zmwei- 
ſchneidigem Berftande und Höchfter Thatkraft die lauterſte Sittlichleit verband, ift er ſtark 
enug geweſen, Die Welt aus den Angeln zu heben.” — Gregor war damals zum mindeſten 
den Siebzigerjahren. 
83, Lambertus, Annales ad an, 1077; Pertz, 1. c. VII, p. 255258; 
ed. Migne, L. c. P- 1289 f. 
4) Hefele, l.c. V, ©. 93—95. A mane ad vesperam — von Früh bis Abend — 
die Tage waren furz im Winter, dann giengen fie in ihre Herbergen, um zu ruhen und 
zu eflen. 
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gegeben wurde. Der Eid ift uns durch Gregor VIL ſelbſt noch im Wortlaut 
erhalten:') „Sch, König Heinrich, will bezüglich der Beichwerden, welche die 
Erzbifchöfe, Biichöfe, Herzoge, Grafen und übrigen deutichen Fürſten und Deren 
Geſinnungsgenoſſen gegen mich führen, an einem vom Herrn Papſte Gregor zu 
beftimmenden Termin und nad) feinem Urtheile Genugthuung leiften oder nach 
jeinem Rathe mich ausgleichen, wenn nicht ein Hindernis eintritt, nad) deſſen 
Befeitigung ich aber zur Ausführung dieſes Entjchluffes bereit fein werde. 
Wenn ferner derjelbe Herr Bapft Gregor über die Berge (Alpen) oder jonft 
wohin reifen will, jo werden er und feine Begleiter jowie auch die Gefandten, 
die von ihm oder zu ihm kommen, auf der Hin- und Rückreiſe ſowie während 
des Aufenthaltes von meiner Seite wie von Seite meiner Untergebenen jicher 
fein vor jeder Gefährdung des Leben? und Leibe wie vor Gefangenschaft, 
und mit meinem Wiffen und Willen fol er feinerlei Hindernis finden, Das 
gegen feine Würde wäre. Sollte aber jemand ein jolches Hindernis jegen, 
fo werde ich ihn nach meinen Kräften unterftügen.” — Durch diefe eidliche 
Buficderung wurde dem ganzen Ausjöhnungsacte der politifche Charafter be⸗ 
nommen und den Entfchliegungen de3 geplanten deutjchen Reichstages nicht 
vorgegriffen. 

Nach diefer Zuficherung wurde Heinrich IV. in das Innere der Burg 
eingelafjen. Weinend warf er ſich mit jeinen Begleitern vor Gregor zu Boden 
und flehte um Gnade. Laut fchluchzten die fürftlichen Zeugen diefer Scene, 
und unter Tränen ertheilte der gewaltige Hohepriefter die Abjolution. Run 
gieng es zur Schlojsfirche, wo Gregor VII. felbft die heilige Mefje las 
und der reuige König aus den Händen des Papſtes das heilige Abendmahl 
eınpfieng. 


Entgegen diefem authentifchen Berichte des Papftes, willen aber Lambert 
von Hersfeld und Berthold von Conſtanz zu erzählen?) daſs Hein- 
rich IV. die Heilige Communion nicht empfangen habe. Nach Lambert habe 
Gregor die heilige Hoftie in zwei Hälften gebrochen und Heinrich angeredet: 
„Du und dein Anhang beichuldigen mich, das Papſtthum erjchlichen und mein 
Amt durch greuliche Miffethaten befledt zu haben. Ich rufe den Allmächtigen 
zum Zeugen auf, bin ich fchuldig der Miffetbaten, die ihr mir vorwwerfet, jo 
möge mic) augenblidlicher Tod treffen!” und dann die eine Hälfte genojfen und 
mit der anderen zum König gewendet: „Die deutſchen Fürften haben dich bei 
mir entjeglicher Verbrechen angeklagt; weißt du Dich rein von folder Schul, 
fo genieße dieſe Hälfte al3 Gottesurtheil.“ Heinrich erjchraf, ftotterte Ent- 
Ichuldigungen und wollte ſich auf das Gottesgericht nicht einlaffen:: die deutichen 


I!) Gregorii VIl. opp., Registrum IV, ep. 12; ed. Migne, CXLVLI, 
p. 465—467. — Jafte, Biblioth.. II, 206- 258. — Pertz, Leg., Il, p. 50. — Damit 
jtimmt Bonizo, Liber ad amicum, VIII; ed. Migne, p. 845, und Donizo, 
Vita Mathildis, IL, l; ed. Migne, CXLVIIL, p. 998. 

2) L ambertus, Annales ad an. 1077; Pertz, l.c.V,p. 256259; ed. Migne, 
l.c. p. 1210. — Bertholdus Constantiensis Annales ad an. 1077; ed. Migne, 
CXLII, p. 881. 
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Fürften, feine Gegner, ſeien nicht anweſend, eine folche Reinigung durch ein 
Sottesurtheil werde doch nichts nützen, der Papſt möge die Unterfuchung über 
feine Schuld auf den Tag von Augdburg verfchieben. — Nach Berthold joll 
Heinrich fich gemweigert haben, die heilige Kommunion zu empfangen, weil er 
derfelben nicht würdig fei. — Dieſe beiden Berichte find wohl nur die Wieder- 
gabe eines gegen Heinrich IV. gehäffigen Gerüchtes. 

Nach der Heiligen Meſſe Iud der Papſt den König zur Tafel ein und 
behandelte ihn wie ein Vater den verlorenen und wiedergewonnenen Sohn, 
gab ihm gute Rathſchläge; auch bemühte er jich fortan, ihm die Krone zu 
erhalten. 

So hatte fich denn das ſchöne Antlig voll wunderbarem euer geſenkt Ken 
vor dem Flammenblicke Hildebrands und der purpurgeborene Tyrann, der 
ſchöne, hochgewachjene Sünder, fich gebeugt vor dem fleinen armgeborenen 
Sohne de3 Zimmermannes von Soana, der aber die ewigen Geſetze der 
Religion vertrat! Es war Heinrich ernjt mit feiner Neue, aber er war nicht 
Itandhaft, und Schon nad) fünfzehn Tagen begann fein Herz zu wanfen und 
dann in das Gegentheil umzufchlagen. 


Die gebannten lombardiſchen Bilchöfe und Großen geberdeten ſich wie 
Raſende auf die Nachricht von der Sühnung in Canofja, nannten Heinrich einen 
Narren, Hochverräther und Undankbaren, drobten, an feine Stelle, weil er fi 
der Krone unmwürdig gemacht habe, feinen Sohn Konrad zum Könige zu er- 
heben; Talt oder mit Vorwürfen ward Heinrich empfangen, an vielen Orten gar 
nicht eingelaflen. Da wurde der König anderen Sinnes. Seine Mutter Agnes, 
die ihn in Piacenza befuchte, wollte ihn vor den lombardiſchen Zumuthungen 
ſchützen; aber Heinrich fieng jett an, mit den Häuptern in der Nacht zu ver- 
kehren, da er bei Tag die Mutter fcheute. In dieſen nächtlichen Berfammlungen 
verbündete er fi enge mit den Gegnern des Papſtes, und nun behandelten ihn Kan, 
die Lombarden wieder als König. In kurzem war Heinrich wieder fo fehr ins 
Segentheil umgewendet, daſs er fogar darauf gejonnen Haben fol, den Papſt 
und Mathilde über den Po zu loden und gefangen zu nehmen.') Jedenfalls 
zerrii8 er den Vertrag zu Canoſſa und feine Verpflichtung wie Spinngemebe. 


Indes war in Deutichland ein Schlag gegen Heinrich gefallen. Daſs 
der König wider fein Verjprechen Speier verlaffen und die Reife nach Italien 
unternommen Hatte, erflärten die deutfchen Fürften auf einem Tage zu Ulm, yatnen 
2. Februar 1077, al Vertragsbrud) und Iuden Gregor zu einem Reichstag Firken. 
in Forchheim auf den 13. März 1077, um gemeinfame Beſchlüſſe zum Wohle 
Deutichlands zu faffen. Gregor konnte nicht kommen, denn Heinrid), jetzt 
mächtig in der Lombardei, ſperrte die Päſſe; er mahnte aber die Fürften, 
jegt noch nicht zur Wahl eines neuen Königs zu fchreiten, denn noch immer 
wollte er Heinrich retten; er werde felder kommen, jobald die Umftände es 
erlaubten. Die Fürften aber meinten, es jei bei Heinrich feine Hoffnung auf 

I) Donizo, Vita Mathildis, II, 1; ed. Pertz, SS,., XII, p. 882; ed. Migne, 
pP. 998. — Lambertus, l.c.; Pertz, l.c. V, p. 260 ff.; ed. Migne, p. 1243, 
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Ger Beflerung, und wäßlten 15. März 1077 feinen Schwager Rudolf von 
Rubel. Schwaben zum König, der dafür verfprechen mufäte, daſs er feine Bis— 
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thümer für Geld oder aus Freundſchaft verleihen, fondern die Beſetzung der 
Stühle der freien Wahl des Clerus anheimgeben werde; nach dem Tode des 
Königs ſolle ferner fein Reich nicht durch Erbrecht an feinen Sohn über- 
gehen, jondern eine freie Wahl eintreten.') 

So waren denn zwei Könige in Deutichland! An Rudolf ſchloſſen fi 
unter dem Clerus die Gregorianer an, ihre Gegner an Heinrid; an jenen 
die Großen, welche nad) Selbftändigfeit gelüftete, an dieſen das aufſtrebende 
Bürgertum. Rudolf ftand an Fähigkeiten tief unter Heinrich, dieſer aber 
entfaltete eine Umficht und Thatkraft, daſs man Sieht, der Stoff zu einem 
großen Manne lag in ihm, wären jeine Sünden ihm nicht zu Häupten ge 
wachen. Ebenjo unbeilvoll für die Ruhe und Größe des Reiches, alS der 
Bürgerkrieg, war der neue Grundſatz, daſs Deutfchland ein Wahlreich fei, 
denn jeder Thronbewerber fonnte nur durch Verfchleuderung der Krongüter 
und Befugnifje der Centralgewalt Stimmen und Halt gewinnen. Rudolf war 
verfchwenderifch mit Reichsgut an die Großen, Heinrich mit Freiheiten und 
Rechten an die ftädtiiche Demokratie. Der Streit drang mit jeden Jahre 
tiefer in das Volk, brachte Härte und Zwieſpalt in die vertrauteften Sreife. 
Eine Sprachverwirrung wie die, welche Thukydides zu den Beiten des pelo- 
ponneſiſchen Krieges jchildert,?) entitand in Deutjchland, man nannte die 
Dinge nicht mehr mit den alten Namen, fondern gewöhnte jich, jehr zwei⸗ 
deutige Thaten mit prächtigen Parteiworten herauszupugen. Der Wahliprud 
war auf der einen Seite: einem Gebannten dürfe man nicht mehr gehorchen; 
auf der andern: über Könige, ſelbſt wenn fie Mörder und Gottesleugner 
feien, dürfe fein Papſt, feine Obrigkeit richten. 

Übrigens dauerte die Herrlichkeit von Rudolfs Königthum nur kurze Zeit. 
In Mainz, wo er vom Erzbiihof Sigfrid feierlich gefalbt wurde, ftand Die 
Bürgerſchaft am Krönungstage (26. März 1077) gegen ihn auf und jagte ihn 
aus der Stadt; es war vermuthlich bei diefen Auflauf feine Ermordung beab- 
fichtigt, wenn er jeinen Rittern zuhbilfe eile. In Worms wurde fein Anhänger, 
der Bifchof, verjagt ; nicht bloß die Städter, auch das Landvolk erhob fi 
für den Salier. Rudolf zog nah Schwaben, aber weder Hoher noch niederer 
Adel kam zu ihm. Bald darauf erfhien Heinrich IV. in Regensburg, und 
im Juni 1077 hatte er ſchon ein Heer von 12.000 Mann um fih. In Ulm 
wurden auf einem Reichdtage im Juni Herzog Welf von Bayern, Berthold 
von Kärnten und Rudolf von Schwaben verurtheilt, als Hochverräther 
nicht bloß ihre Lehen, fondern auch ihr Erbe zu verlieren. Heinrich ernannte 


!) Lambertus, l.c.; Pertz, l.c. V, p. 261—268, — Bertholdus Con- 
stantiensis, Annales ad an. 1077; ed. Migne, CXLVI, p. 885. Bruno, l.c. 
cap. 91; ed. Migne, 1. c. p. 552f. — Vergl. &frörer, Gregor VII, ®b. VII, ©. 592 
bis 608. Mit dem Reichstag zu Forchheim legt ber ausgezeichnete Geichichtichreiber Lambert 
die Feder nieder. 

2) Vergl. 8b. II, ©. 813, dieſes Wertes. 
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andere zu Herzogen, Liutold von Eppenftein, Sohn Martwartg, z. B. 
aus Steiermark für Kärnten, und jpäter (1079) für Schwaben Friedrich von 
Staufen, den er ald den Treueften und ZTapferften erfunden habe, und gab 
ihm feine Tochter, die jchöne Agnes, zur Gemahlin.!) Diefer, der Vater Kon- 
rads III. und Großvater Barbarofjas, war der Sohn des Friedrih von 
Büren, der in dem kleinen Wäfcherfchlöfschen unweit Lorch bauste. Der Sohn 
Sriedrich baute die Burg auf Hohbenftaufen, der andere, Otto, wurde Bifchof 
zu Straßburg. So einfady und gering find die Anfänge des Haufes der Staufer, ?) 
das doch in kurzer Zeit über alle Fürftenhäufer erhöht und auf den abgehauenen 
Stamm Karls des Großen gejegt werden und nad) glänzendem Glücke ſo tragifch 
enden jollte Bei einer Wallfahrt nad) Aachen Hatte der junge Friedrich am 
Grabe Karls des Großen den Wunjch geäußert: „Hier liegt ein tapferer Deutfcher 
begraben, der glorreiche Karl! Wären wir auch von feinem Geblüt und feiner 
Tapferkeit” Durch Verleihung Schwaben an Friedrich wurde dieſes Herzog- 
thum ein Hauptfitz der Macht Heinrichd, während Rudolf feine Stärke im 
Norden Hatte. Doch auch in Schwaben Hatte Rudolf noch namhaften Anhang, 
der im Sabre 1079 Rudolfs Sohn Berthold von Rheinfelden gegen Friedrich 
als Herzog aufftellte. Blut und Brand herrfchte aber in jedem Herzogthum, in 
jedem Bisthum, weil die alten Herzoge und päpftlich gefinnten Bifchöfe neben 
den neuen und königlich gefinnten ſich zu behaupten fuchten. 


Staufer. 


Gregor gebot beiden Königen Waffenftillitand und wies jeine Legaten * 
an, denjenigen, welcher Gehorfam verweigere, mit dem Banne zu belegen, den *önige. 
gehorfamen Hingegen al3 Oberhaupt des Reiches zu beftätigen.?) Keiner der 
Könige beachtete des Papſtes Mahnung. Gregor hatte jedoch Heinrich noch 
nicht aufgegeben; als feine Legaten den Bann gegen ihn ausfprachen, er- 
fannte er ihn nicht an. 


Als Heinrichs Mutter Agnes 14. December 1077 ftarb, erwies der Papft 
ihrer Leiche alle kirchlichen Ehren; der Kummer tödtete die edle Frau, die in der 
feßten Beit Kleider für die Armen nähte, Kranke pflegte. Gregor VII. mahnte 
bie deutfchen Stände, auf einem Reichstag den Thronftreit zu jchlichten, er an- 
erfannte Rudolf noch immer nicht, und wenn Heinrich IV. ſich beichränfte, 
fo war der Papſt noch immer zur Ausjöhnung bereit. Die Sachſen verjagten 
den Papfte den Gehorfam und trieben Rudolf zum Kampfe Bei Melrich— 
ftadt an dem Zlüfschen Streue in Thüringen kam es am 7. Auguſt 1078 Shlat 
zur Schlacht, fie blieb unentfchieden ; Rudolf zog ſich nach Sachſen, Heinrich nach Streue, 
Bayern zurück. Das Jahr 1079 verfloſs in kleinen Kämpfen und Unterhand- 
lungen wegen eines Neichötages, der den Frieden geben follte Heinrich wollte 
gegen Sadjjen ziehen, aber feine Großen drohten, ihn abzujegen, wenn nicht eine 
Reichsordnung zuftande käme, die den König verhindere, Willfür zu üben, die 
böchften Ämter an Nichtswürdige zu verfaufen und ungerechten Krieg zu führen. 
Doch die Verhandlungen zerfchlugen fi durch eine wahrjcheinlich von Heinrich 


1i) Raumer, z Keſchichte ber Hohenſtaufen und ihrer Zeit, 8. Wufl., Bd. I, ©. 184 
bis 186. Leipzig 

9) — nannten fie ſich nie, wohl aber kommt der Ausdruck domus Stof- 
fonsis vor. 

3) Jaffe, Regesta pontificum, Nr. 8778. 
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gt YZrıı Gızser VI. mu Eu gegm Scintich em Auf der 
Auttertunode u Am I aut weher Der alle Clerifer, Die aus den 
Härden ron Laten bie Btlebrara on Rıeıtımeen mb Abteien emptangen, 
Gears und über olle Siem, mweibe inte Belzzery enden, der Banı aus 
Be geinrochen wurde, ward am Zt.ute and Heinrich IV. und all jeine 
Anhänger mit Der Feñel des yiubrs zum jmwitenmale gebunden, ihm die | 
Herrichait über Dexridlard und Italien wnteriagt, im alle Gewalt md 
Rürde des Kimigtbums abaeirınben, und wurden alle, die ihm gehuldigt 
hatten, des Eides der Treue en:binden, dagegen an Wineritat Rudolf 
erhoben, den die Teutichen zum Könige gemwählı hätten_* | 


Tais Gregor VIL an Audrii eine Krone mit der Aufſchrift: „Petra 
dedit Petro, Petrus diaiema Rıis.19” geiendet habe, iſt eine Parteilüge.*ı | 
Ter Banı war ein ſchwerer Schlag für Heinrich IV. und jeide Rartei; 
fie veriucte Deshalb einen Gegerichlag. Auf einer Afterſynode zu Mainz 
fagten neunzehu Biſchöie nd) von Gregor los, „dem Riderdriiten, der am lim- 
ſturz der Welt arbeite“. Auf einem Tage in Briren, 25. Juni, vereinigten 
fih &regors Gegner aus Deutichland und Italien: dreißig Kirchen- und viele 
ae Laienfürften erflärten in Heinrich Gegenwart Gregor für abgeieht, „als Prediger 
des Meineides und Mordes, al3 Beichüger des Berengar von Tours, al3 Wahr- 
fager, Zraumbdeuter, Todtenbeichwörer und jchulpbeladenen Genoſſen des Geifter- 
reide5“.”, Das Decret wimmelt von Lügen. Wie rein muj3 Gregor VIL da- 
geitanden fein, da feine Gegner aus Mangel an begründeten Borwürfen zu 
ſolchen Lügen greiien muſsten! 


Ein alter Hauptgegner Gregors, Erzbifhof Wibert von Ravenna, 

Clemens ward zum Papſt gewählt, er nannte jih Clemens UL und amtete 1080 
bis 1100. Der Begenpapft fam mit Truppen nach Stalien, ein unehelicher 
Cohn Heinrichs befiegte das Heer der Mathilde. Gregor Jah jich gezwungen, 

einen Bund mit dem Normannen Robert Wizkard oder Guiscard zu 


1) @frörer, l.c. VII, ©. 7083—711. 
2) Bonizo, Liber ad amicum, IX; ed. Migne, CL. p. 848. — Bertholdus 
Constentiensis Annales ad an. 1080; ed. Migne, CXLVI, p. 442. 
Mansi, l.c. XX. p. 532 ff. Tegel, Conciliengeſchichte V, S. 129 ff. 
9 Voigt, Gregor VIL, 2. Aufl 
8) Hefele, l.c. V, ©. I” 
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ichließen, Juni 1080; er belehnte ihn mit denjelben Gebieten wie Niko— 
laus II und Alerander II. und empfieng von ihm den Lehenseid.) 
Heinrich IV. wollte aber zuerjt die Sachen niederfchmettern, dann nach Stalien 
ziehen und Gregor jtürzen. 

Am 15. October 1080 kam es an der Eifter bei Mölfen?) zu einem lat 
Kampf, in dem beide Theile mit Hartnädiger Erbitterung ftritten und Pdtien. 
30.000 Mann gefallen jein jollen. Zulegt flohen die Anhänger Heinrichs 
über die Elfter, ihr Zager wurde genommen, aber Rudolf verlor die Hand 
und endete furz darauf in Merjeburg an den Wunden, bereuend, daſs er 
jich habe auf den unrechten Weg verleiten laffen. Dem Sterben nahe, ſchaute Bubolfe 
er jeine abgehauene Rechte an:?) „Das iſt die Hand, mit der ich meinem 
Könige Treue ſchwor, jegt muſs ich Thron und Leben lafjen.” So berichten 
die Anhänger Heinrichs IV., um zu zeigen, daſs das Gottegurtheil der Schlacht 
dem Urtheil des Papſtes widerfpreche. Der Sachle Bruno berichtet, Rudolf 
habe, al3 er den Sieg vernahm, ausgerufen: „Nun will ich lebend oder 
jterbend freudig dulden, was der Herr über mich verhängen mag.“ *) 


Heinrich IV. wäre jet feinem Ziele, der vollitändigen Unterwerfung 
Sachſens, nahe geweſen, hätten nicht bedeutende Männer feiner eigenen Partei 
ihm insgeheim entgegengewirkt, weil fie feinen Übermuth fürchteten.®) ALS der 
König den Sachſen Botichaft jandte, fie möchten feinen Sohn Konrad erheben, Sadfen. 
da fie doch auf die Wahl eines neuen Königs fännen, er jelber wolle dann nie 
mehr ihr Land betreten, fo erklärte Otto von Nordheim, der Held in der 
lebten Schlacht: „Kälber, die von fchlechten Bullen gezeugt find, taugen in der 
Regel nicht3.”°) — Auch Unterhandlungen um einen Waffenitillitand waren ohne 
Erfolg, entweder völliger Friede oder gar feiner! Die Sachſen erllärten in der 
Berfammlung bei Kaufungen an der Wefer im Februar 1081, fie würden ſich 
Heinrich unbedingt unterwerfen, fobald man den Beweis liefere, daſs er des 
Thrones würdig jei; da man Died aber nie und nimmer vermöge, fo follten Die 
Königlichen auf ihre Seite treten.) 

Desungeacdhtet brachte Heinrich IV. es dahin, daſs die Sachſen in 
den nächſten Monaten ruhig blieben. Er eilte indes nad) Stalien, um zunächſt 
dort mit feinen Gegnern fertig zu werden und dann mit vereinter Kraft in 
Deutichland jeine Feinde zu Paaren zu treiben. Oſtern 1081 ftand er mit einem 
Heinen SHeere in Verona, am 14. April ward ihm in Mailand die lom- 
bardiſche Königskrone auf das Haupt gejebt. Dann zog er nah Ravenna 
und nahm feinen Bapit Wibert mit vor Rom, Ende Mai. Die Stabtthore waren Heinrich 
verfperrt, Gregor VI. hatte fih in die Engelöburg eingefchloffen. Heinrich vorom. 


1) Mansi, l.c. XX, p. 313 
2) Nad) dh Meyer von "enonau (Forſchungen ii deutichen Geſchichte, ©. 215 ff., 
1882) in dem Dreieck zwilchen Naumburg, Pegau und 
8) Ekkehardus Uraugliensis Chronicon ad an. 1080; ed. Migne, 
CLIV, p. 952. 
') Bruno, De bello Sax., cap. 124; ed. Migne, CXLVII, p. 580. 
6) Annales Augustani; ed. Pertz, II, batꝰ 
6%, Bruno, J. c. cap. 125; Pertz, v, p. 381; sa. Migne, p. 581. 
7) Bruno, l. ce. cap. 126128; Pertz, V,p. 882; ed. Migne, p. 681 —5885. 
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vermochte Rom nicht einzunehmen und ließ fich in feinen Belte vor den Thoren 
der ewigen Stadt von feinem Papfte Erönen, da er auf Pfingften feine Krönung 
angekündigt Hatte. Dann wandte er fi) nad) Tuscien, fuchte aber vergeblich die 
Schlöffer der Mathilde zu brechen, vergeblich fie durch Unterhandlungen zu ge» 
winnen, — fie blieb feſt wie Gregor VII. 


Die Nachricht von Heinrichs erfolglofem Angriff auf Rom gab feinen 
Gegnern in Deutfchland wieder Muth. Welf und die Schwaben wählten 
a einen neuen Gegenkönig, Hermann Grafen von Salm-Lurem- | 
ser burg, einen friegstüchtigen und reichen Mann, der fogleich über die König 
lichen berfiel und den Staufer Friedrich am 11. Auguft bei Höchftädt 
ſchlug; darauf anerfannten ihn in Eisleben auch die Sach ſen als König, 
nachdem er Otto von Nordheim zu feinem Stellvertreter in ihrem Lande 
ernannt hatte. Hermann brachte es jedoch zu feiner Bedeutung, er war 
ein Schattenfönig; die Fürſten wollten felber befehlen. 


Im barten Winter 1081 auf 1082 z0g Heinrich wieder vor Rom, 

Ihnitt ihm die Zufuhr ab, verheerte die offenen Orte des Kirchenjtaates, kehrte 

aber im Sommer wieder nad) Zombardien zurüd, als der Gegenkönig und feine 

Fürſten fih zu einem Zuge nach Italien rüfteten. Indes wurde bei Mailberg 

DOfimart. 12. Mai 1082 der Markgraf der Oſtmark, Leopold IL, von Heinrichs An- 
bänger, dem Herzog Wratijlaw von Böhmen, geichlagen. 


Im April 1083 brach Heinrich zum drittenmale gegen Nom auf und 
fam diesmal wenigftens theilweife zum Ziel. Bon Hunger und Krankheiten 
erfchöpft, thaten die Vertheidiger ihre Pflicht nur läſſig; viele waren durch 
Gold beftochen, denn Heinrich Hatte damals vom griechifchen Kaiſer Alerius 
große Summen erhalten, damit er Rom und das Normannenland angreife 
und fo den fühnen Robert Guiscard, der die Griechen in Epirus gefchlagen 
hatte und ſchon das ganze griechifche Reich erobern wollte, zur Umfehr zwinge. 

Geincich Die Deutichen nahmen nach fiebenmonatlicher Belagerung die Leoftadt am 
Rom. 3. Juni 1083 und Peters Dom und festen den NRavennaten Wibert auf 
den päpftlichen Thron. 


Desungeachtet Tnüpfte der König mit Gregor, der fi) noch immer in der 
Engelöburg vertheidigte, Unterhandlungen an und verjprach, obſchon viele Cleriker 
von ihm abfielen und der Adel Roms fich gegen ihn ausiprad, ihn doch ale 
rechtmäßigen Papſt anzuerlennen und fein Geichöpf Wibert fallen zu laffen, wenn 
er ihn vom Banne löſe und dann zum Raifer kröne Gregor VII. aber blieb 
feft wie Mathilde, die in diefer Zeit durch den Abfall fo vieler ihrer Mannen 

a wieder in die Noth kam; er verlangte vor allem eine freie Synode, um dort das 
tung. Geheimnis an das Licht zu ziehen, wer der eigentliche Urheber all der grenzen- 
loſen Drangjale fei, die auf der Kirche laſten; er fei bereit, alles zu bewilligen, 
was mit der Ehre der Kirche verträglich jei, wenn ihr vor allem das Eigen- 
thum, das Gewaltthat ihr entrij3, wieder zugeftellt fei. Heinrich IV. fchwor, 
eine freie Synode zu gejtatten, und z0g nah) Lombardien ab, um der Welt 
zu beweijen, daſs Rom frei fei, auh Wibert mufste abziehen. Viele Cleriker 
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and Abgefandte machten fich denn al8bald nach Stalien auf, Heinrich aber brach 
jein Wort und ließ fie feitnehmen. Gregor rief jest den Normannen Robert 
dringend aus Griechenland herbei, der aber, um in feinem Siegeslaufe nicht 
geitört zu werden, nur Geld fandte, da8 den römijchen Adel wieder für den 
Bapit gewann. Diefe Herren ſchickten jetzt an Heinrich Botichaft: „Unterwerfet 
Euch dem Papfte, und er wird Euch Trönen, fonft aber erhaltet Ihr feinen 
Sud.” Heinrich zog erbittert wieder gegen Rom, ward aber aus der Stadt 
vertrieben. Gregor VII eröffnete am 20. November 1083 die Synode, ſprach 
den Fluch über alle aus, die es wagen würden, Schwierigkeiten wider die Reife 
nah Rom oder zum Papſt in den Weg zu legen; „über den Glauben und 
Hriftlihden Wandel ſprach er nicht wie ein Menfch, fondern wie ein Engel des 
Himmels; in Thränenftröme brachen die Anwefenden aus“.') 


Es war das letztemal, daſs der Hohepriefter jo feierlich zu den Seinen 
ſprach. Die Ereigniffe nahmen jegt einen rafchen Verlauf. Heinrich griff, im 
Gefühl, daſs die Kluft zwijchen ihm und dem Papſt unausfüllbar fei, die 
Beſitzungen von Gregor Verbündeten Robert Guiscard an, erhielt dafür 
große Summen aus Byzanz, beſtach damit den römischen Adel, welcher ihm 
21. März 1084 die Thore Roms öffnete. Wibert wurde als Clemens IIL 
am 24. März inthronifiert, eine Synode feiner Anhänger ftieß Hildebrand *!rmems 
aus der Kirchengemeinichaft aus und vermaledeite ihn. Um 31. Mär; 1084 
frönte Clemens III. Heinrich und Bertha; der Kaifer fchaltete in Rom, ala deinrich 
wäre es fein EigenthHum. Ein Angriff auf die Engelsburg, in ber fich Gregor Fee. 
behauptete, mijslang jedod). 

Da traf Mitte Mai 1084 die Nachricht ein, daſs Robert Guiscard mit Die Rer- 
einem Heer zur Befreiung des Papſtes nahe. Heinrich zog eilig nach Lom- befreien 
bardien zurück. Robert nahte mit 1000 Reitern und 30.000 Mann zu Fuß, 
nahm in einer Nacht durch Überfall die Stadt, befreite den Papſt aus der 
Engelsburg und führte ihn nad) dem Lateran, wo ihm die Normannen 
Iniend Huldigung leisteten und Gefchenfe darbrachten. Gegen Widerjtehende 
hatten die Normannen Teuer und Schwert gebraudit. 

Am dritten Tage fielen darum die Römer über die Normannen her: ein 
furchtbarer Straßenfampf begann, Haus um Haus mujste erftürmt werben, Sraber 
zulegt wandten die Normannen Feuer an, und drei Biertheile Roms ver- 
drannten. Die Normannen hausten entjeßlich gegen den römijchen Adel und 
jeine Anhänger; er muſste fich dem Papfte unterwerfen, Geijeln jtellen, feine 
Burgen im Kirchenftaate wurden gebrochen. Gregor verließ Rom, gieng nach 
Montecaffino, von da nach Benevent und Salerno. Dort ſprach er auf einer 
Synode noch einmal den Bann aus über Heinrich und Wibert. Dort ftarb 
der große Papſt nach kurzer Krankheit, nachdem er alle Gebannten, außer 
Heinrich und Wibert, der wieder in Rom eingezogen war, losgejprochen, am 


!) Bernoldus, Chronicon ad an. 1083; ed. Migne, CXLVII, p. 1882, — 
Hefele, l.c. V, ©. 154. 
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ga en in Sskhen Lito von Rorbheim, ım Lu Wargroof Leopold IL 
von Cirerreig, in Bazım ter Belie mund Berthold im Schwaben, 
Bnvr cn Bıihöten hielien tie vu Chur, Kcrram; Baſel, Straßburg, 
Kr, Auzeburg einrichs Fabne auirecht: unter ieinen Eegnern waren Alt⸗ 
mann von Zaitau und Gebhard von Salzburg, Adalbert von 
#:ürgburg, LCermann von Weg, Burkard von Halberftadt die 
brirutencihten. Übrigens verliert der Streit mit dem Tode Ottos von Nord» 
heim (10303, und Gregors an Bedeutung. Tie Kämpfe werden hin und wieder 
buch eriolglcie Unterhandlungen unterbrochen, um dann wieder heitiger auszu- 
bredyen. Litern 1085 veriammelten ſich Heinrichs Bijchöte zu einer Synode 
in Mainz, wo zuerit in Deutichland eine Treuga Dei — ein Gottesfriede — 
aufgeftellt wurde, die Wegner in Quedlinburg: jede Partei fchleuderte den 
lud) gegen die andere.*) Gleich vergeblich waren die politijchen Berhandlungen 
zu Berta und Gerſtungen.“) Am 11. Auguft 1086 kam es dann bei 
Würzburg wieder zu einem erniten Kampf. Ber fluge und thatkräftige 
Egbert von Meißen und König Hermann vereinten fih am Main mit 
dem Welfen (der nad) Art der Staliener ein Earrocio führte und unter Gebet 


ı) Pilexi justitiam, odivi iniquitatem, propterea morior’in exilio. 

*, Gfrorer, l.c. ®b. VII, ©. 952 - 964. 

3) Johann von Brocida, obſchon eifriger Ghibelline, errichtete über feiner Grab⸗ 
ſtätte eine Kapelle mit feiner Statue auf dem Altar als eines Heiligen. Nach 500 Jahren 
fand man feine Leiche noch vollſtändig erhalten. Das jetzige Grabmal im Dom von Salerno 
rührt vom Erzbiſchof Anton Colonna her im Jahr 1578, 

) Hefele, J. c. V, ©. 153 ff. 

u) In die Verhandlungen zu Gerſtungen Hat Kunſtmann Klarheit gebracht in 
der „Freiburger Beitfchrift für Theologie”, 1840, 9.4, ©. 116 ff. 
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und Geſang den Kampf begann), um den Staufer Friedrich zu bewältigen, 
der fih in Würzburg gegen da3 vereinigte Heer vertheidigte. Heinrich IV. 
eilte zum Entjaß herbei, wurde aber auf dem Bleichfeld vollitändig gefchlagen. 

Der Streit hatte alle Wechjel innerer Kämpfe. Der Gegenkönig Her- 
mann, feiner Partei und ihrer Unfolgjamkeit müde, unterwarf ſich 1088 und 
endete bald darauf in einer Privatfehde, vielleicht aus Irrthum von feinen 
eigenen Freunden erfchlagen. Egbert von Meiken, der Gegenkönig werden 
wollte und Heinrich auch in Thüringen fchlug, ward 1089 von Leuten aus dem 
Bolfe erjchlagen. Während Heinrich IV. alfo im Norden wieder zur Macht ge- 
langte, jchlofjen fih feine Gegner im Süden umſo enger zufammen. Der fieb- 
zehnjährige Sohn des Welfen ward mit der vierundzmwanzigjährigen Mathilde 
vermählt und Heinrich IV., als er Canofja 1092 belagern wollte, von 
Mathilde geichlagen. 


ALS Heinrich jich wieder emporraffte, traf ihn der bitterſte Schlag aus 
der eigenen Familie. 


1087 war die Raiferin Bertha geftorben, 1089 Hatte ſich der Raifer 


mit einer ruffifchen Fürftin Braredis vermählt, deren Namen die Deutfchen 
in Adelheid verwandelten; 1094 entfloh fie ihm und Xlagte ihn öffentlich 
unnatürlicher Laſter an.') Des Kaiſers älteſter Sohn, der ſchöne, milde, fromme 


ſKaiſerin 
Adelheid. 


Konrad, ſein Stellvertreter in Italien, bekam Bedenken über des Vaters Lauf. Kirig 


bahn, und al3 ihn diefer gefangennehmen wollte, floh er zu Mathilde, viele 
jeiner Anhänger mit ihm. Dem Kaiſer wurden die Päſſe über die Alpen ge» 
Iperrt, Konrad ward 1093 in Monza gekrönt, 1095 mit Roger von Sicilien 
Tochter Mathilde vermählt. Im Schmerz über den Abfall des Sohnes wollte 
Heinrich ih in fein Schwert ftürzen, Freunde verhinderten den Selbftmord ; 
fange mochte er den kaiſerlichen Schmud nicht mehr anlegen. Konrad, 1099 
in Aachen als Hochverräther verurtheilt, ftarb übrigens ſchon 1101 an Gift. 
Wieder ſchien Heinrih das Glüd zu lächeln Der Bund 


zwiſchen Mathilde und Welf (eine Joſephsehe) löste fich; er Hatte ſie Mathilde. 


nur wegen ihrer Macht geheiratet, fie aber gab fie nie aus den Händen und 
ließ fi) von ihm nie berühren. Der alte Welf ſchloſs Frieden mit dem Kaifer 
dafür, dafs dieſer Mathildens Güter an feinen Sohn zu bringen verſprach, und 
ſuchte jebt, Deutjchland für ihn zu gewinnen. Nun verföhnte fih auch Bert- 
hold der Bärtige von Zähringen, der nach dem Tode Bertholds 
von Rheinfelden (1090) deijen Güter größtentheil3 geerbt Hatte und 1092 
von den Gegnern Heinrich IV. als Herzog von Schwaben aufgeftellt worden 
war, mit dem Kaifer, verzichtete auf Schwaben und erhielt dafür den Breisgau, 
die Landgrafihaft Burgund und Zürich. Mit Sachſen, wo feine alten Gegner 
faft alle geftorben waren, Ichien der Kaiſer vollftändig verjöhnt und verweilte 
mit Borliebe in der Heimat feiner Jugend. 1103 ward in Deutfchland ein all- 
gemeiner Zandfriede verkündet. Heinrich that, als wollte er fi) mit dem Papſt 
ausföhnen und dann, nachdem er dem Sohne Heinrich V. die Krone überlaffen, 
das Kreuz nehmen. — Viele nahmen das Kreuz, um ihn zu begleiten — aber 
der neue und damals einzige Papſt Paſchal II. (früher Cardinal Rainer), 


1) Bernoldus, Chronicon ad an. 1094; Pertz,]. c. Ma? 458; ed. u 
p. 1416 ff. — Donizo, Vita Mathild., II. 8; ed. Migne, CX vii p- 1014 
Annales S. Disibodi ad an. 1093, apud Böhmer, Fontes, III, p. 195 


Paſchal 
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1099— 1118, glaubte nicht an den Ernst diefer Vorſätze. Er Hatte ſchon 1102 
den Bann über den Kaiſer ausgefprochen, allein diefer hatte in Deutfchland wenig 
Wirkung, der Gottesdienit ward nirgends gehemmt und jelbft jtrengeifrige Biſchöfe 
verfehrten mit dem Kaiſer. 


Peii Da kam der tödliche Schlag von feinem Lieblingsjohne Heinrich, 
V. demſelben, welchen Heinrich IV. 1099 in Aachen zu jeinem Nachfolger hatte 
ernennen lafjen. Der Kaiſer Hatte Feinde unter den Großen; ein Sohn Dttos 
von Nordheim war auf räthjelhafte Weife ermordet worden, und man ſprach 
von des Kaifers früherer Gepflogenbeit, Läftige Gegner meuchlingg aus dem 
Meg räumen zu laffen. In Regensburg wurde während eines Reichstags | 
Sighard von Burghaufen, ein Gegner des Kaijers, in einem Volksaufſtand 
enthauptet und der Kaiſer galt für den Anjchürer. Man Elagte über allgemeine 
Verwirrung durch feine Regierung. Der Landfriede war ohnedies vielen zu- 
wider, weil er die Sreiheit zu rauben entzog. Die Gegner machten fich an 
den jungen Heinrich: diefer war nicht gut wie Konrad, der auh in dr 
Empörung nicht duldete, daſs man in feiner Gegenwart Schlimmes vom 
Vater redete, fondern gemüthlos, ohne Pietät, verjchloffen, ehrgeizig, früh an 
lockeres Leben gewöhnt. Als der Kaifer 1104 gegen Magdeburg zog, entfernte 
ſich Heinrich am 12. December heimlich aus der Nähe des Vaters, eilte nach 
Regensburg, wo fich jchnell eine Gegenpartei bildete. Der Sohn jtellte fich 
als Vertheidiger der Kirche Hin und wollte ſich auf feine Bitten des unglüd- 
lichen Vaters einlaffen, denn mit einem Gebannten könne er feine Gemein- | 
Ihaft haben, er werde fich gerne ihm unterorönen, wenn er fi mit der | 
Kirche ausföhne.!) Der Papſt war unjchuldig an diefem Abfall, meinte aber, 
Demitti- Gott habe e8 fo kommen laſſen. Die beiden Heinriche jammelten ein Heer 
Gele und ftanden fich im September am Regenfluffe entgegen; jchon {hin 
e8 zur entjcheidenden Schlacht zu kommen, da erklärten Leopold III. von 
Öfterreich und der Böhme Bokiwoi dem Kaifer, fie würden fich nicht fchlagen, 
und zogen mit ihren Mannen ab. Durch des Sohnes faljche Boten vor | 
Verrath gewarnt, entfloh Heinrich IV. und fein ganzes Heer löste fich auf. 
Wieder jollte e8 zu einem Kampfe kommen im December 1105 an der 
Motel. Bei einer Zufammenkunft ftürzte der Vater vor dem Sohne auf bie 
Knie und befhwor ihn: „Wenn ih aud für meine Sünden von Gott gezüchtigt 
werden muſs, fo Hänge doch deinem Namen keinen Fleden an, denn fein gött- 
liches Geſetz verpflichtet den Sohn, ein Rächer der Schuld feines Vaters zu 
Berratö werden.“ Der Sohn fpielte gegen den Bater ein ſchmachvolles Spiel der Heuchelei 
Sohnes. und des Verrathes: er meinte, er verſprach, in Mainz alles für ihn bei der Ber- 
ſammlung der Füriten zu thun, ihn felbft dahin zu begleiten, ein Gefolge von 
300 Kriegsmannen fei genug — dies alles nur um den Raifer zu entwaffnen. 
Der arme, alte Mann traute und entließ fein Heer. Dann brachten beide unter 


1) Druffel, SKaifer Heinrich IV. und fein Sohn, Regensburg 1868. — Pertz, 
l.c. V, p. 108. 
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traulichen Gefprächen eine Nacht in Bingen zu; am andern Morgen, 22. December, 

kam Botichaft, der Weg nah Mainz fei gefährlih, und der Sohn rieth dem 
Bater, einftweilen nach der Burg Böckelheim zu gehen, er wolle indes in Gens 
Mainz für ihn arbeiten. „Mein Sohn, Gott fei heute Zeuge der Reden und j 
Zufagen unter ung!” fagte der Kaiſer beim Abfchied. In Böckelheim wird ſchnell 
Hinter ihm das Thor zugefchlagen und der Kaifer ift ein Gefangener; man läſst 

ihn Hunger und Durft leiden, man verfagt ihm alle Bequemlichkeit, gewährt ihm „fe, 
feinen Geiftlichen, kein Abendmahl zu Weihnachten, und doch bedarf der bedrängte j 
Mann religiöfen Troſtes mehr als je; man droht ihm fogar mit dem Tode, bis 

er den Befehl gibt, daſs die Befabung auf Hammerftein die Reihsinfignien 

an den Sohn außsliefere. Dann wird er, 31. December 1105, vor eine Fürften- 
verfammlung in Ingelheim geführt und bier mit dem Tode bedroht, 

wenn er nicht abdante. „Bin ich nad) der Abdanfung auch vom Banne erlöst?“ 

fragte der Kaifer. „Nein,“ Heißt es, „wenn du nicht erflärft, Gregor VII. un- 
gerecht verfolgt, Wibert unrechtmäßig zum Papſt eingejeßt und die Kirche bedrängt 

zu haben!“ E83 war eine Scene des Jammerd — Heinrich verzichtete auf alles 

und erklärte fich der Negierung für unwürdig, und der Sohn wurde von neuem abgefeht. 
zum König gewählt und ihm am 5. Januar 1106 die Kroninfignien mit den 
Worten übergeben: „Möge e8 dir wie deinem Water ergehen, wenn du nicht 
gerecht regieren und die Kirche vertheidigen wirft.“ ') 


Während der junge König nad) dem oberen Elſaſs zog, wo die Partei „Are 
feines Vaters noch in Waffen ftand, und ob des Übermuthes der Seinen von IV- 
den Bürgern in Ruffach zurüdgefchlagen und der Reichsinfignien beraubt 
wurde, befreiten den alten Kaiſer jeine Freunde in Ingelheim, führten ihn 
nah Köln im Wpril 1106, und längs des Rheins erhoben fich die Städte 
für ihn, in Lüttich Bürger und Geiftlichkeit, der Biſchof Dtbert an ihrer 
Spige. Der Kaiſer wollte unterhandeln, Frieden mit der Kirche ſchließen — 
der Sohn verlangte den Entjcheid der Waffen. Schon rüjtete man fich bei 
Köln zur großen entjcheidenden Schlacht, als dem Sohn des Vaters Diadem 
und Schwert mit der Nacdjricht von feinem am 7. Auguſt 1106 erfolgten 
Tode und der legten Bitte überbracht wurde: er ſolle allen, die ihn unter- 
jtügt hätten, verzeihen und ihn bei feinen Ahnen im Dome von Speier bei- 
ſetzen. Letzteres gejchah auch, aber erft 1111, nachdem Pafchal II. den Bann 
aufgehoben hatte. — 


Kaiſer Heinrich V. 1106-1125. 


Daſs die religiöfen Bedenken, wegen deren Heinrich V. mit feinem 
Bater brach, nur Heuchelei, nur die Masfe waren, unter der er feinen Ehr- 
geiz verbarg, kam bald zutage. Er, der verfprochen hatte, den Papft wie feinen 
Bater, die Kirche wie feine Mutter zu ehren, bewährte ſich bald als der 


I) Stenzel, Geſchichte der fränkiſchen Kaifer, I, ©. 580607. 
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entfchlofjenfte und fchlauefte Gegner der Kirche.!) Heinrich V. hatte den durch⸗ 
dringenden Verſtand, die Thatfraft und Kühnheit, welche alle Salier Tenn- 
zeichnet, war aber vorfichtiger, folgerechter, härter und verfchlofjener als fein 
Bater. Wenn rüdjichtslofe Berechnung, jchlaue Energie allein Größe und 
Glück begründen fünnten ohne Ehrlichkeit und Seelenichwung, jo wäre jeine 
Regierung eine der größten und glüdlichiten gewejen. 


Zunächſt wurde Heinrichs V. Aufmerkfamfeit durch die Verhältniſſe im 
Sadjen in Anfpruch genommen. Dafelbit ftarb Herzog Magnus am 23. Auguft 
1106 und hinterließ nur zwei Töchter ald Erbinnen der reichen Allodialgüter. 
Die eine, Wulfhilde, brachte ihrem Gemahl Heinrich, Bruder des Bayern- 
herzogs Welf V., die lüneburgifchen Befigungen zu; Eilikas Gemahl, 
Dtto von Ballenftedt, erhielt die billungifchen Allode in Oſtſachſen und 
Thüringen. — Herzog von Sachſen wurde aber Lothar von Supplinburg, 
der, jtet3 ein Feind Heinrichs IV., dur feine Theilnahme an der Erhebung 
Heinrichs V. diejen Lohn fich verdient hat.?) 

Nachdem alle Anhänger feines Vaters fi ihm unterworfen, ſuchte Hein- 
rich V. die durch den Bürgerkrieg ſehr geminderte Kraft der Krone wieder zu 
jtärfen, verjchleuderte Güter wieder einzuziehen, entriffene echte wieder geltend 
zu machen. Da trat denn Belehbnung mit Ring und Stab gleich in Frage: 
wenn Heinrich auf die Inveſtitur verzichtete, wenn auch die geiftlichen Vaſallen, 
bisher die feiteften Stüßen des Thrones, ganz unabhängig wurden, mit welchen 
Mitteln follte der König die weltlichen Großen im Zaume halten, die ſtets das 
Reich zu zerreißen drohten und unabhängige Fürftenthümer begründen wollten? 

Darum bald eine Geſandtſchaft an den Bapft, die ihn zu leichterer Löſung 
diefer Frage nad) Deutichland einlud.?) Paſchal II., der foeben auf einer Synode 
in Guaftalla 1106 die Inveftitur verboten hatte, zeigte fich geneigt zum Frieden, 
indem er alle während de3 Streites in Deutſchland ungebürlich geweihten und 
eingeſetzten Biſchöfe und Geiftlichen zu Gnaden aufnahm, fofern ihr Lebenswandel. 
ihre wiffenjchaftlihe Bildung fie empfahl und fie ihre Stelle nicht offenkundig 
erfauft Hatten, und wollte der Einladung Folge leiten, ward aber in Berona 
von feiner Umgebung gegen Heinrich V. und die Deutfchen gewarnt, welche 
zujammen die Inveſtitur als ein Recht der Krone betrachteten; Heinrich Habe 
ein heftige Gemüth und gegen einen Dann, der feinen eigenen Vater entthront 
babe, ſei Vorjicht geboten. Da gieng Paſchal II. zunächit nach Frankreich, wo 
ihm König Philipp I. Schutz und gegen Heinrich! Anmaßung Hilfe veripradh.‘) 
Nach Chalons kam nun eine deutſche Gefandtfchaft, den großen, mächtigen, lärmen- 
den Herzog Welf V. von Bayern und den feinen und gewandten Erzbiſchof 
Bruno von Trier an der Spite. Bruno fchlug vor: bei Erledigung eines 
Bisthums folle man ſich bezüglich der Kandidaten mit dem Könige ins Ein- 
vernehmen jegen, dann folle die Wahl nach den Vorfchriften der Canones vor- 
genommen, der Gewählte conjecriert und endlich durch Ring und Stab mit des 


Jin kkehardus Uraugiensis Chronicon ad an. 1106; Pertz, L. c. 
VI, p. 241; ed. Migne, CLIV, p. 1016 f. 

2) Biejebredt, l.c. III, ©. 777. 

3) Ibid. IH, ©. 773 f. 

‘) Sugerus, Vita Ludovieci grossi regis, cap. 9; ed. Migne, CLXXXVI, 
p. 1267 ff. — Hefele, l.c. V, ©. 258—259. 
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Reiches Rechten und Gütern vom König belehnt werden; wolle der Bapft darauf ’® “ungen. 
eingeben, fo fei Friede und Eintracht zwijchen Reich und Kirche. Der Bapit ni 
entgegnete: dadurch werde die Kirche wieder eine Magd, da fie doch durch Chriſti vaſchal 
Blut befreit und erlöst ſei; Chriſtus wäre umſonſt geſtorben, wenn fein Geiſt— 

licher ohne Rüdfrage beim Könige gewählt werden dürfte. Trotzig erflärten die 
Geſandten: nicht hier, fondern in Rom werde der Streit mit dem Schwerte ent- 
ichieden werden. Heinrich V. Ließ dem Papfte nochmals fagen: das Recht, die 
Biſchöfe zu ernennen, fei vom päpftlichen Stuhle fchon Karl dem Großen frei- 
willig überlaffen worden ; binnen Jahresfriſt wolle der König nad) Rom kommen 

und dort mit dem Papſte darüber verhandeln. Paſchal bewilligte diefe Friſt, 
betätigte aber zugleih auf einer Synode zu Troyes 1107 alle Beichlüffe 
feiner Vorgänger gegen die Inveſtitur und führte dieſe Grundjäße ftreng gegen 
Freunde und Feinde durdh.!) 


Heinrichs V. Romfahrt wurde jedoch verzögert durch die Verwickelungen 
in Böhmen, Ungarn und PBolen.?) Herzog Borfiwoi von Böhmen wurde 
im Frühjahre 1107 von feinem Vetter Swatopluk vertrieben und juchte Hilfe 
bei Heinrich V., der fie auch verfprah. Als aber Swatopluk 10.000 Marf 
Silber bot, ergriff Heinrich V. feine Partei und belehnte ihn im September 
1107 mit Böhmen. Dieſe Beziehungen Heinrichs V. zu Swatopluf machten 
die Öftlichen Nachbarn Koloman von Ungarn und Boleflaw IH. von 
Polen forglid. Sie jchloffen einen Bund zur gegenfeitigen Hilfeleiftung, 
wenn einer von ihnen etwa vom deutjchen Reiche angegriffen würde. Die 
feindliche Stimmung führte wirklich zum Srieg, 1108. 


Heinrih) V. und Swatopluf fielen in Ungarn ein, doch Swatoplut wurde 
durh einen Einbruch Boleflaws III. in Böhmen zurüdgerufen, und Heinrich V. 
fonnte gegen Preſsburg nichts ausrichten. Ebenjo erfolglos war das Unternehmen 
gegen Polen im Jahre 1109. Heinrich V. verlangte von Boleflam unter anderem 
einen Tribut von 300 Mark Silber und ebenfoviele Ritter zum Römerzug. Auf 
Boleflaws Weigerung rüdten wieder Heinrich V. und Swatopluk in Polen ein: 
wieder vergeblih. Swatopluf wurde von einem perjönlichen Yeinde im Lager 
ermordet. Heinrich mufste zurüd, um nun die Nadjfolge in Böhmen zu ordnen, 
wo zunächſt Otto, ein Bruder des Ermordeten, ald Bewerber auftrat, aber bald 
zu Gunſten WIadijlams, eines Bruderd des vertriebenen Boriwoi, verzichtete. 
Wladiſlaw behauptete fih mit Hilfe Heinrichs V. anfangs 1110. 


1110 zog Heinrich V. mit einem amjehnlichen Heere nach Italien; veinig 
auf Roncaglia pflanzte er den Heerjchild auf, und man zählte 30.000 Nitter, 
und vor 30.000 Zelten brannte jeden Abend eine Fackel. Die Italiener fuchten 
in Maſſe ihre Lehen nach, jelbjt Mathilde anerfannte den König als ihren 
Oberherrn und erhielt ihre Beſitzungen und Nechte bejtätigt. Dann wandte 


in 
Stalien. 


\) Sugerus, Vita Ludoviei grossi regis, cap. 9, bei Bouquet, l.c. XII, 
p. 18; ed. Mıigne, ]l.c. p. 1269 ff. — Stengel, l.c. I S. 614. 
Cosmas, Chron. Bohemorum. III. cap. 19 ff.; Pertz, IX. 1 ff; 
ed. Migne. CLXVI, p. 204 ff. — Chronica Polonorum, II, cap. 2. "45 ff, 
und III, cap. 1-28; ed. Migne, CLX, p. 897—929. 
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5 der Röriz gegen Arm: dem Furtız Drei er iagen: da Reich werbe ver- 

sımı und oörmitr, mern mom dir Geriichen wen Gcheriam, Wuriuht, 

Zieuern ud Rrezeiizrtte en:tinte, Vene Rorgärger bin ja dieies irdiſche 

31 Fiöher Ber Kirche geichenfı Riten zrd würdig auımenme der Rapit: 

I9 iräırm derx die Geiilichen cles Reirihe dem Somige zurudgeben und 

zur mcı den Sehzıen und fremmiızen Gaben ih begrügen; die Laien tollien 

aber ex lern Eingriũ in geihes Sehe mochen Soiort ward der 

Berg Berı- zeitipüien: Geittlihe tollen üh mil mi: wellihen Grichätten be- 

En Tier; im deurihen Reiche aber find die Geitlichen mir weltlichen Geſchãften 

b:2*2 1, beinchen Geridnstiänen und leiten ſtriegsdienite, darum jollen Die 

Serien bei Ztrate des Bannes alles dem Reich zugehörige weltliche Gut 

zrädgsehen und nie mehr nch deñen Beſitz itreben; der Stömig aber ver- 
isrich:, ber Belehaung mir Ring und Stab zu entiagen.' 

So idien man denn amı Ende des verderblichen Streites angelangt, 

der Gierus war vor Entartung geichügt, die Kirche war frei, zugleich hatte 

ver das Reich zurüderhalten, was ihm gehörte, und war die Macht des Kaiſers 

iogar verttärtt. So meinte wenigitens der wohlwollende Papit, jchwerlich aber 

der Kaiſer: er rechnete auf Einſprache von Seite der Kirchenfürſten und 

gedadjte den Hais der Maßregel auf die Schultern des Bapites zu wälzen. 

is Som. Am 12. Februar zog Heinrich in Rom ein, vou der Stadt mit allen Ehren, 

vom Papjt mit dem Kuite des Friedens in Petri Tom empjangen. Bor der 

Krönung jollte nun Heinrich jeinen Berziht auf die Inveſtitur feierlich 

erklären, er that e3 jchlau mit den Worten, dais er alles das, was dem 

Römischen Stuhle, den Biſchöfen und Abten von jeinen Vorjahren überlafien 

oder auf irgend eine Art Gott übergeben ſei, ihnen auf feine Weile zu 

nehmen gedenfe. Run mujste der Papſt den Vertrag mittheilen, jagen, daſs 

die Kirche für die Wahlfreiheit auf die Regalien verzichtet habe, die Geiftlich- 

feit ſei fortan frei, unter feinem Schuge eine glüdliche, fichere Herde. Jetzt 

2 tobten aber die anweſenden Geiftlichen gegen den Papft, fie wollten feine 

“en arme, ohnmächtige, nadte Herde fein; der Kaifer allein meine es gut mit 

Bari. ihnen, der Papit Hingegen jei ein Heer. Der Kaijer erflärte nun, der Papft 

fönne jett jelber jehen, daj3 die Turchführung des Vertrages unmöglich fei, 

und ihn deshalb ohneweiters krönen. Der Papſt zügerte und weigerte ſich 

zulegt entichieden. Der Kanzler Adalbert rieth fogar, man müfle ihn zur 

Krönung zwingen. Bilchof Konrad von Calzburg ſprach bitter gegen eine 

jolde Schandthat, Lieber wolle er das Leben verlieren, als dazu fchweigen. 

Indes begann draußen der Kampf zwifchen Römern und Deutichen, und, 


ofancen Ichnell entfchlofjen, nahm der König den Bapft und die Cardinäle als Geiſeln 








ı, Wilhelmus Malmesb., Gesta regum Anglor., V,8420f.; ed. Migne, 
CLXXIX, p. 1374 ff.; Pertz, 1.c. VL, p.244 ff.; Legum, II, p. 65 ff. — Hefele, 
l.c. V, ©. 297 —813. 
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für die Sicherheit feiner Leute gefangen. Darob griffen die Römer die Deutfchen 
an, ein furchtbarer Straßenfampf wüthete am nächften Tage in Rom, der 
König, der fich heldenmüthig fchlug, war felber in höchfter Gefahr. In der 
Nacht vom 15. auf den 16. Februar machte endlich Heinrich V. durch feinen 
Abzug aus Nom dem Kampfe ein Ende. Seine Gefangenen brachte er in 
feiten Burgen unter, er ſelbſt jchlug bei Tivoli ein Lager auf.”) 

Man Tann fi die Lage des armen Papſtes wohl denken! Die echten 
Söhne Gregor VII. unter den Cardinälen drangen in ihn, den König zu bannen; 
Heinrich Unterhändler dagegen fuchten, ihn durch Schreden nachgiebig zu machen, 
und ließen Worte von Hinrichtung aller Gefangenen fallen. Das wirkte nicht. Drohung. 
„Ih bin unjchuldig,“ fagte Paſchal If., „dafs der Vertrag nicht ausgeführt 
wird. Tödten kann mid) der König, wie er mich gefangen genommen bat, aber 
zum Unrechten kann er mic) nicht zwingen. Im Morde von Bürgern und Geift- Beflig- 
lichen ift Heinrich glüclich gewejen, aber wahrlich, ich ſage euch, er wird feinen 
Hrieden finden und feinen Sohn zeugen, der ihm auf dem Throne folgt.“ 

Beſſer fanden andere den Schlüffel zu feinem Herzen voll Güte: jie 
machten auf eine neue Spaltung, auf große Gefahren der Kirche, auf das 
Elend der Römer aufmerkſam, wenn Pafchal nicht den Umständen Rechnung 
trage. Heinrich ſelbſt warf fich, Verzeihung flehend, dem Papſte zu Füßen, 
gelobte Gehorfam, wenn nur den Rechten des Neiches fein Eintrag gefchehe. 

Da willigte der Papft in einen Vertrag, vom 11. April, wonach dem König, 
ſobald eine Wahl frei und gejeglich verlaufen war, die Belehnung mit Ring run, 
und Stab gebüre, nach der Belehnung folge die Weihe, den Entjcheid über 
jtreitige Wahlen habe der König. Der König wird den Papſt freilafjen, der 
Kirche gehorſamen, der Papjt wird ihn wegen des Gefchehenen nicht be- 
unrubigen, nicht bannen, vielmehr ihm verzeihen und ihn Frönen. Am 13. April 

1111 wurde Heinrich als Kaifer gefrönt und von den Römern zum Patricier 
ernannt. Auf der Rüdfehr befuchte und ehrte der Kaifer Mathilde, nannte Rrönung 
fie feine Mutter und übergab ihr die Statthalterfchaft von Ligurien. So ſchien 

denn erreicht, um was der Vater vergebens rang: als Kaifer fehrte Heinrich V. 

nah Deutichland zurüd, wo Milde und Strenge feine Gegner jbezwang; 
Stalien hatte gehuldigt, die Kirche nachgegeben. 

Doch Gregors VII. Gedanken waren eine Macht und glühten in vielen 
entichloffenen Köpfen. Ein deutfcher Cardinal, ein Graf von Urach, Kuno von 
Präneſte, bannte, als er von der Gefangennahme des Papftes hörte, ohne- 
weiteres den Kaifer auf feiner Reife in Serufalem, Griechenland und Ungarn; 
ein Unterthan des Kaiſers, Erzbifhof Guido von Vienne, bannte den Kaiſer 
auf einer Synode und forderte Vafchal II. zur Betätigung diejes Beſchluſſes auf. „,, ger, 
Der Abt Bruno von Montecaffino wollte den Papſt nicht mehr für einen gorianer 
Katholiken gelten laſſen, fondern für einen Reber, da er Ketzerei beſchütze. „Ich Far 
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fiebe den Papft wie meinen Herrn und Water, aber ich kenne auch das Gebot. 
EHriitus mehr zu lieben als Bater und Mutter. Der Bertrag ift ungiltig, weil 
unter Gewalt und Berrath geichloffen, weil er ferner die Freiheit der Kirche 
preiögibt“ Bergebend warnte der Papſt vor Epaltungen, vergebeus entichuldigte 
er ih, vergebens bat er auf einer Kirchenverfammlung zu Rom 1112, man 
möge einen Ausweg treffen, daj3 weder die Kirche, noch feine Seele Schaden 
feide, und legte er feicrlih ein Bekenntnis feines katholiſchen Glaubens ab. 
Demnach, hieß e3, jolle er auch bannen, was jeine Borgänger gebannt Hätten, 
und den Bertrag verwerfen, wie ihn jene verworfen hätten. Da legte der Bapft 
die Inſignien feiner Würde von fh: „So will ih Mönch werden, und die 
Kirche mag dann ohne mich befchließen, was ihr gutdünkt.“ Der Biichof von 
Angouleme verlangte, man folle die Inveſtitur verbieten, aber den Kaijer nicht 
bannen. Eo geichah es denn auch. Die Berfammlung erklärte den Bertrag aus 
kirchlicher Vollmacht und durch Urtheil des Heiligen Geiltes für erzwungen und 
ungiltig. Bifhof Gerhard von Angouleme übernahm ed, in die Höhle 
des Löwen zu treten und Heinrih in Deutichland den Beſchluſs mitzutheilen. 
Die Ritter wollten ihn niederhauen, Heinrich behandelte ihn mit Anftand, der 
Erzbiihof von Köln ſchützte ihn, jagte ihm aber: „Du Haft ein gewaltiges 
Scandalum am Hofe erregt.” — „Dir dad Scandalum, mir das Evangelium“, 
erwiderte der muthige Gerhard.) 

So begann denn der Streit von neuem, und der Widerftand der Kirche 
ermuthigte Die unzufriedenen Großen in Deutjchland. Wie Heinrich einſt feinen 
Bater verrathen hatte, jo ward jebt fein Liebling, jener Lirchenfeindliche Kanzler 
Adalbert, den er aus der Niedrigfeit erhöht und zum Erzbifchof von Mainz 
ernannt Hatte, an ihm zum Berräther und gieng volljtändig zur kirchlichen Partei 
über und that alles, um dem Kaiſer Feinde zu jammeln. Er ward, zufällig ge- 
fangen, vom Kaiſer in hartes Gefängnis geworfen, im December 1112. — Ein 
Herd beftändiger Unruhen war aber Sachſen. Ein Entfcheid Heinrichs gegen 
die Antprüche des rheiniichen Pfalzgrafen Siegfried auf die nachgelaſſenen Reichs⸗ 
Ichen de3 13. Mai 1112 geitorbenen Grafen Ulrih von Weimar verlebte die 
fächfiichen Fürften, die über des Kaiſers Willlür Hagten; fie erhoben fich in 
Waffen gegen ihn, namentlih Lothar von Supplinburg, Herzog von 
Sadjen; fie wurden geächtet, von Heinrichs Feldherrn, dem Grafen Hoyer von 
Mannsfeld, zweimal geichlagen, bradyten aber 11. Februar 1115 am Welfis- 
bolze bei Mannsfeld dem faiferlichen Heere eine vollftändige Niederlage bei; 
Graf Hoyer war felber unter den Erjchlagenen. Heinrich V. fand ob feines 
ſtolzen Weſens in bedrängter Lage nicht die Unterftühung bei den Städtern wie 
jein Bater. Die Erhebung gegen Heinrich V. verbreitete ſich jegt über ganz Nord- 
deutichland und das nicderrheiniiche Gebiet, wo befonders Erzbifchof Friedrich von 
Köln als Gegner des Kaijerd wirkte. Die ganze Bewegung erhielt aber religiöjen 
Anſtrich durch das Wirken des unermüdlichen Cardinalbiſchofs Kuno, der, im 
Gegenſatz zum milden Paſchal IL., Schon auf verichiedenen Synoden den Kirchenbann 
gegen den „tempeljchänderiichen” Heinrich V. ausgefprochen hatte und dieſes Urtheil 
jegt 1115 auch auf deutichem Boden, in Köln und Sadjfen, verfündete. So 
ihlimm war die Yage Heinrichs V. in Deutichland, daſs er, um noch Sclim- 
meres zu verhüten und die nothiwendig gewordene Heerfahrt nach Italien zu 
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ermöglichen, fogar feinen gefährlichiten Gegner, Wdalbert von Mainz, im Novem- 
her 1115 freilaffen muſste. 


Dazu famen neue Verwidelungen in Italien. Mathilde ftarb 1115: Des 
ihr Eigen hatte fie 1102 dem Römiſchen Stuhl vermacht, ihre Lehen fielen Petit 
ans Reich zurüd; es war aber in den einzelnen Fällen fchwer zu entjcheiden, 
was Lehen, was Eigen fei. Die Anfprüche des Kaiſers und des Papftes 
ftritten gegeneinander; jener nahm zunächt alles für dag Reich in Anſpruch: 
der Papſt jolle zuerjt beweijen, was Eigen fei; der Papſt Hingegen nahm 
alles für die Kirche in Anſpruch: der Kaifer folle zunächft beweifen, was 
Reichslehen gewefen fei. Thatfächlich war Heinrich V. im April 1116 durch Ipeker 
fein rajches Handeln im Belite der Mathildifchen Güter und geberdete ſich 6 
als Herr derjelben. 1117 fam der Kaijer nach Ron, aus dem aber der Papit 
entflohen war, objchon er furz vorher dem Antrag einer Synode, den Kaiſer 
zu bannen, beharrlich widerftanden Hatte. In den Unterhandlungen erflärte 
der Kaifer, er wolle auf die Belehnung verzichten, ſobald der Clerus auf Die 
Inveititur verzichte. E3 kam zu feinem Vertrag, der Kaifer verließ Rom, der 
Papſt kehrte zurüd, ftarb aber fchon 21. Januar 1118. 


Die Gregorianer wählten jogleih am 24. Januar den bisherigen Kanzler 
der römifchen Kirche, Johann von Gaöta, zum Papft, der fih Gelaſius II. Ydanus 
nannte ; die Frangipani nahmen ihn gefangen und mifshandelten ihn. Der Kaifer 
ließ ihm jagen, wenn er fich in feiner Gegenwart einer neuen Wahl unterwerfe, 
folle er an ihm einen Freund und Beichüger finden. Als der Kirche unmwürdig, 
wies dies der Papſt zurüd. Heinrich eilte gegen Rom; fein Verſuch, den Papſt 
zu fangen, milslang, Gelafius entlam nach Gaëta. Nun ließ der Kaiſer durd) 
feine Anhänger den Erzbifchof von Braga, den gelehrten und beredten Burdinug, 
zum Papſt wählen, der fi) Gregor VIII. nannte. Alfo wieder zwei Päpfte und reger 
Spaltung allenthalben! Gelaſius bannte den Kaijer, floh nach Clugny, ſtarb 
aber hier 29. Januar 1119. Die Cardinäle wählten Guido von Vienne, 
bisher einen eifrigen Freund des Kaifers, er nannte ſich Calixtus II. (1119 Sallet 
bis 1124) und fprach fogleih) den Bann über den Kaiſer aus. Die deutjchen 
Biſchöfe anerkannten alle Calixt II. als Papft, und die Lage des Kaiſers ward 
darum ſehr ernit, obſchon feine Neffen, Friedrich IL, Herzog von Schwaben, 
und Konrad, dem er fon 1116 daS Herzogthum Dftfranfen!) über- 
tragen hatte, mit Geſchick und Kraft feine Rechte vertheidigten. Auf einer Synode deiprich 
zu Köln wurden die beiden Staufer gebannt, auf einem Kirchentag zu Fritzlar, gebannt. 
im Juli 1118, der Kaiſer jelber.?) 
Der Kaiſer übertrug feiner Gemahlin Mathilde, der Tochter Heinrichs I. Aarkıne 
bon England, die Verwaltung Italiens und eilte nad Deutichland. Hier hatte 
der Streit Noth, Berheerung und Verwilderung überall erzeugt, die Stimmung 
gegen den Kaifer war erbittert. Nur feine kluge Nachgiebigfeit rettete Heinrich 
1) Diefes Oſt⸗Franken hat unter den jächfiichen Kaiſern aufgehört, ein eigenes 
Herzogthum zu fein; die Bilchöfe von Würzburg übten eine, der herzoglichen ähnliche 
Gewalt. Dieje wurde dem Biſchof Erlung wegen feines Anjchluffes an die Gregorianer 
im Januar 1116 entzogen. 
2) Hefele, l.c. V, ©. 832-357 ff. 
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vor Abfegung In Tribur, im Juni 1119, geftand der Kaifer auf einem 
Neichstag zu, daſs er mit Unrecht an das Reich gezogene Güter zurüdgeben und 
fih mit den Rroneinnahmen der alten Könige begnügen wolle. Der Gottes 
friede, ein allgemeiner Landfriede ward beichworen. Mit Calirt IL, 
ben die Könige von Frankreich und England wie ihre Völker, den Stalien, den 
die deutichen Bifchöfe anerkannten (Gregor VII. wurde 1121 von den Ror- 
mannen gefangen und endete in der Haft), mufste Heinrich unterhandeln. Als 
der Papſt verlangte, der Kaifer folle der Belehnung mit Ring und Stab ent- 
fagen und fi) mit feinen weltlichen Rechten begnügen, erklärte Heinrih: mehr 
verlange er ja nicht. Den Frieden zwifchen Neich und Kirche jollte eine Zufammen- 
tunft zwiſchen Kaifer und Papſt in Pont & Mouffon fchließen, aber fie kam 
wegen Formfragen nicht zuftande, und ein Concil zu Rheims fprach über 
Heinrich 30. October 1119 wieder feierlich den Bann aus. 
ne Endlic fand der fünfzigjährige Streit auf einem Reichſstag zu 
cordat. Worms 1122 feinen Austrag. Der Kaifer geftattete, dafs in allen Kirchen 
die Wahl frei vor fich gehe, verzichtete auf die Velehnung mit Ring und 
Stab, gab der römischen Kirche die von feinem Water entrifjenen Regalien 
zurüc und gelobte ihr Schuß und Gehorfam; der Papſt Hingegen gejtattete, 
daſs die Wahlen der Biſchöfe und Äbte des deutfchen Reiches in Gegenwart 
des Kaiſers oder feiner Abgeordneten vor fich gehen, aber ohne Simonie und 
Gewaltthätigkeit, ferner daſs der Kaifer über zwieipältige Wahlen, aber nad) 
dem Rath der Metropoliten und der Bilchöfe feiner Provinz, entjcheide; der 
Gewählte erhält die Negalien vom Kaiſer durch den Scepter und muſs er- 
füllen, was ihm nad) den Gejegen des Reiches obliegt; Die Gewählten werden 
in Deutfchland vor, in Italien und Burgund nad) ihrer Weihung belehnt. 
Der Papſt gibt dem Kaifer und allen, die zu ihm hielten, den wahren 
Sieden. Schon 1121 Hatte Calixt II. an Heinrich gefchrieben: „Ich trachte 
nicht nach dem, was des Kaiſers ift; du aber follft dich auch deſſen frei- 
willig entäußern, was dir nicht gebürt. Zu Verbündeten Haft du freilich viele 
Soldaten, und die Kirche erjcheint dagegen ohnmächtig; dennoch ftehen der 
Wahrheit nad) die Mächtigeren auf ihrer Seite: die Apoftel und Gott felbft.“ 
Remtet Der Vertrag ward auf dem LZateran-Eoncil 1123, dem neunten dfumeni- 
ment fchen, beftätigt.") 

Alfo der Scepter ſtatt Ring und Stab — ift dies nicht ein formeller 
Ausweg ftatt einer wirklichen Löfung der Trage? Mit Necht fagt Leo: 
„Man war jest in volllommen veränderter Lage. Die früheren Scandale 
bei Belegung der höheren geiftlichen Stellen jcheute fich lange jede Seite zu 
erneuern; die Ehelofigfeit der Geiftlichen, ihr ftrenger Zufammenhang mit 
dem Oberhaupte der Kirche war durchgefegt, und wenn auch jpäter neue, ja 
gefährliche Mifsbräuche in der Kirche einriffen, eine ähnliche Gefahr der Ver— 
junfenheit, wie fie um und nach der Mitte des vorhergehenden Jahrhunderts 
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ftattgefunden, war nicht fo leicht mehr zu fürchten. Überdies hatte nun jeder Nr 
Theil Tennen gelernt, welche Gefahr ihm der Unfriede mit ber entgegen- 
jtehenden Macht bringen fönne, und jeder Theil jcheute fich demzufolge, zu- 
nächft den anderen durch jchreiende Übergriffe herauszufordern. Alſo in der 
Wirflichleit hatte die Kirche zwar entfernt nicht die abftracten Bielpunfte, 

auf die fie eine Zeitlang zuzugehen fchien, erreicht, aber doch vollftändig 
erlangt, daſs ihr ihre Rechte zunächft gefichert waren.” !) 


Hören wir num auch einen Tatholifchen Kirchenhiſtoriker über den ganzen 
Streit, den Berfafler der Eonciliengefhichte: „Durch das Wormſer Eoncordat —*** 
verzichtete der Kaiſer vor allem auf die Inveſtitur mit Ring und Stab. Es Con 
kann fein Bweifel fein, daſs die Forderung ber Kirche auf ſolchen Verzicht in "Pr. 
der Natur der Sache begründet war. Ring und Stab find die Snfignien der 
geiftlichen Gewalt: der Ring das Symbol der myſtiſchen Ehe des Bijchofs mit 
feiner Kirche, der Stab daB Zeichen feiner Hirtengewalt. Eine Übergabe diefer 
Snfignien an die geiftlichen Würdenträger durch den Kaiſer mufste den Schein 
erweden, al3 ob die geiftliche Gewalt felbft ein Ausflufs der Tailerlichen ſei und 
bon diefer verliehen werden könne, und das wollten doch eigentlich die Kaifer 
jelbft nicht behaupten. Sie hielten die Inveftitur nur darum jo krampfhaft feft, 
weil fie ihnen vor allem das Mittel fchien, um ihren Einfluſs auf die Be- 
jegung der Bisthümer und Abteien zu wahren. Einen ſolchen Einfluj3 zu for- 
dern, waren fie völlig im Rechte, a) weil die Bifchöfe und Übte nicht bloß 
Hirten, fondern auch Yürften waren, von großer Bedeutung für das Reich, und 
b) weil der Kaiſer gerade auf diefe geiftlichen Vaſallen ſich am meiſten fügen 
musste, um den Souveränitätögelüften der weltlichen Bajallen einen Damm ent- 
gegenzustellen. Und daſs die Kaiſer in der That nur wegen der Ausrüftung der 
Prälaten mit Reichsgütern fi) das Wahl- und Amveftiturrecht zufchrieben, zeigt 
der Bertrag von Sutri, worin Heinrich V. auf beides verzichtete, falls 
die Prälaten auch die Regalien zurücdgeben würden. Wenn aber die Kaiſer, dieſe 
weltliche Ausrüſtung der Bisthümer ald das Hauptſächliche anfehend, ſich allein 
allen und jeden Einfluſs auf Beſetzung der bifchöflichen Stühle vindicierten, fo 
war dies ebenſo einfeitig, ja nod) einfeitiger, ald wenn anderjeit$ Gregor VII. 
und feine Nachfolger dem Kaifer allen Einfluj3 auf ſolche Wahl abiprachen, weil 
das kirchliche Amt die Hauptjache, alle andere nur jecundär fei. Solange man 
fh in ſolchen ſchroffen Gegenfäten bewegte und nicht auch das Recht des anderen 
Teiles anerkannte, war eine Verftändigung nicht möglich; jebt Dagegen im 
Wormſer Eoncordate wurde jedem das Seine gegeben, der Kirche die freie 
Wahl der Vorfteher, dem Kaiſer ein bedeutender Einfluj auf die Wahl. Lebterer 
war ein dreifacher: a) durch das Recht perfönlicher Anwejenheit bei den Wahlen 
im eigentlich deutſchen Königreich (nicht aber in Stalien und Burgund), b) durch 
die Entſcheidung ftrittiger Wahlen (ebenfalls nur im deutjchen Königreich) und 
ce) durch ein drittes Zugeftändnis, dad nur angedeutet, nicht ausgeiprochen war. 
In dem eigentlichen deutjchen Königreich follte der Erwählte die Regalien em- 
Pfangen, d.5. vor der Confecration, und es war damit dem Kaifer die 
Möglichkeit gegeben, einen ihm feindlich Gefinnten auf unbeftimmte Zeit am wirk⸗ 
lichen Antritt des bifchöflichen Amtes zu verhindern. In den übrigen Theilen 
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des Reiches hiugegen Jiclien und Burgund wer ihm dirie große Gewalt 
a a a 

zie ich5 Mirunte nad) derielben auch die Regalien verleihen Barum 
eher Der Raser im eigemlichen deurien Reiche größpere Privilegien erhielt, al3 
in den cıderen Theilen des Kaiiertbuus, harte teimen Grasd einiad barin, 
dais Die Biichie nirgends io mächtige Juriten geworden waren und nirgends ſo 
viele Reichsginer beiaben, als in Dentichland. und daram auch bier in einem viel | 
näheren Berhältwis zur Kaijermacht ſtanden. als in anderen Ländern — Bar 
aber io jegt dem Sailer ſein Einfluis aui die Bergung der Bischũmer gefichert, 
io war ichon der erſte Hauptgrund, warum er die Juveftitur ſeſthalten wollte, 
enttermt. 


„Diele Feſthaltung hatte noch einen anderen Grund, rückſichtlich deſſen 
betrachteten Die geittlicde Seite der gefüriieten VBistgämer als allein maßgebend, 
wogegen ihre weltliche Seite, ihre Ausrüftung mit Regalien, gar nicht in Be⸗ 
tracht fommen könne, und verboten wiederholt, dais Geiſtliche wegen jolcher Güter 
Dienfimannen oder Bajallen eines ſolchen Laien würden. Die natürlicdhe Folge 
Diefer erelufiven Hervorhebung des kirchlichen Standpunkte war die Forde⸗ 
rung von Sutri, die Brälaten follten anf die Regalien ver 
zichten; war aber dies nicht durchführbar, fo tonnte man von kaiſerlicher Seite 
mit Recht geltend madyen, dafs die geiftlichen Bajallen nicht minder als die 
weltlichen zum Dienfte des Reiches verpflichtet ſeien Bapft Calixt hatte dies 
auch bereit3 ausdrücklich anerfannt;'") aber der Kaifer konnte mehr fordern, als 
eine bloße Anerkennung in Worten. Wie ein feierlicher Act, Die Eonfecration, 
den Bilhöfen die Ausrüftung mit der geiftlichen Gewalt verlieh und fie für die 
Kirche in Pflicht nahm, fo follte ein ähnlicher feierlicher Act ihnen auch die 
Regalien verleihen, fie für den Kaijer in Pflicht nehmen und das Princip aus 
drüden, daſs ihre weltliche Gewalt ein Ausfluj3 der faiferlichen fe. Das an 
Symbolen und Formen fo reiche Mittelalter konnte fich eine ſolche Verpflichtung 
ohne einen förmlichen form- und ſymbolreichen Act gar nicht denten. — Eine 
folche Form war jebt gefunden in der Belehnung der Bilchöfe mit dem Scepter; 
eine Form, die umjo näher lag, als auch die weltlichen Vaſallen in diefer Weiſe 
belehnt wurden.“ ?) 

PER Heinrich überlebte den Abſchluſs des Friedens nicht lange, er ftarb kinderlos 
v. am 23. Mai 1125 an einer krebsartigen Krankheit zu Utrecht. In der letzten 
Beit feiner Regierung war er auf das Beftreben feines Vaters, eine allgemeine 
Reichsiteuer einzuführen und dadurch die Macht der Krone ſtark und unabhängig 

zu machen, zurüdgefommen. — 


Literatur. 


Unter den erften Saliern nahm die Bildung den beiten Aufſchwung. 
war Konrad II hatte wenig Schulbildung, dafür war aber die Kaiferin 
Sifela umſo unterrichteter. Heinrich IIL, wie Agnes von Boiton, 
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waren beide jehr unterrichtet, und Heinrich IV. umgab fich früh fchon mit 
ausgezeichneten Gelehrten. An der Hofichule wurden tüchtige Kräfte heran- 
gezogen, in der Reichsfanzlei dann in die Gefchäfte eingeweiht und jpäter 
auf Biſchoſsſtühle erhoben. Die Größe des Reiches gab Gedanken und Ge- 
fühlen emen hohen Schwung, der Kaifer betrachtete fich ald Herrn des Abend- 
fandes und die Deutjchen fich als das erfte aller Völker. 

Große Ereigniffe weden auch bedeutende Gefchichtichreiber, und wir 
finden darum namentlich die Geichichtichreibung bei unſerem Volke in dieſer buns. 
Zeit in der Blüte, ſelbſt als der Kirchenftreit in alle Klöfter, in alle Bis- 
thümer Zwiefpalt brachte, und Deutjchland den Vorrang raubte, den e3 big- 
ber vor Franfreih und England eingenommen hatte, und nur Dialectif 
und Kenntnis des canonischen Rechtes galten. So bedrängt auch die Kirche 
war, es fanden fich immer Geifter, die ihr ihren Griffel mweihten, und fo 
viele Drangfale Heinrichs Negierung auch über Deutfchland brachte, er fand 
treue Herzen und begeifterte Zobredner. Unter Heinrich IV. nimmt die Ge- 
ſchichtſchreibung durchgängig Partei und bildet fich in Bezug der Gegner 
etwas aus, was unjerer Prejsfreiheit ähnlich fieht, während früher aus 
Angjt vor den Mächtigen die Hiftorifer zwar feine Unmahrheiten jagen, 
aber Doch ihre Gedanken verſtecken. Die Parteien fchlagen einander nicht 
bioß in Schlachten, fondern mit PBamphleten und Gefchichtsbüchern, und 
mehr als je ift für die Schilderung Heinrich IV. Vorficht bei Benügung 
der Duellen nöthig. 


Zu den bedeutenderen Gefchichtichreibern gehört Wipo, Priefter und ip. 
Kaplan Konrads IL, deſſen Leben er befchrieb,!) Einhard in der Kunſt der 
Darftellung nacheifernd, an Friiche und Natürlichkeit ihn übertreffend.?) Wipo 
ftammte aus angejehenem Gefchlechte in Burgund, in einem Kloſter an der Yar 
erhielt er wahrfjcheinlich feine Bildung. Er kam in die Kanzlei Heinrichs IL, 
war nach deifen Tod bei der Wahlverfammlung am Rheine, wurde dann Kon⸗ 
rads Hoffaplan, lebte einige Zeit an deifen Hofe und fah die großen Ereigniffe, 
über die er fchreibt, mit eigenen Augen. Die Kaijerin Gifela war eine Heimat3- 
verwandte. Der Tondichter Bruno regte ihn zu Verſen an; die in der katholi- 
ſchen Kirche noch jegt gelungene Sequenz „Victimae paschali* ift von ihm 
gedichtet. Wipo nahm Antheil an der Erziehung des jungen Heinrich, ihm Tegte 
cr in den „Proverbia* in Sprudform die Wahrheiten des religidjen wie 
des praftifchen Lebens ans Herz. Schöne Lehren gibt diefer Erzieher dem könig— 
lichen Jüngling, wenn er ihm 3. B. vorhält: 


„Decet regem discere legem. 
Audiat rex, quod praecipit lex. 
Legem servare, hoc est regnare. 


1) Wipo, Gesta Chuonradi II. imperatoris; Pertz, l.c. XI, p. 243275, 
Schulausgabe, Hannover 1858; ed. Migne, CXLII, p. 1217—1248. 

3) Steindorff, Über Wipos Vita Chuonradi imperatoris et gesta Heinrici 
regis, und: Über die Annalen, welche Wipo benüßte in den Zorſchungen zur deutſchen 
Geſchichte“, VI, S. 477 ff. und VII, ©. 561 ff. — Wattenbach, J. c..lI, ©. 14. 
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Notitia literarum lux est animarum. 

Saepius offendit, qui lumen non attendit. 
Melior est sapientia quam secularis potentia. 
Bene credit, qui neminem laedit.“ 


In den Anfang Heinrichs III. gehört der „Zetralogus". Wipo hatte 
fi vorgenommen, da3 Leben Konrads II. und Heinrich” III. zu befchreiben, 
nur das erfte bat er vollendet, 1045. 

Im Klofter Reichenau — einem Hauptfih gelehrter Bildung in dieſer 
Beit — lebte Hermannus contractus, der Berwachfene genannt, weil er 


| vermam yon frühe an gichtbrüchig war, ftet3 in einem Rollſtuhl figen mufste und fi 
| Sahne. ohne fremde Hilfe nicht beivegen Tonnte. Geboren 1013, der Sohn eines ſchwäbi⸗ 


Der 
an“ gregorianiſch und von den Ideen von Clugny durchweht. Der Heil. Wilhelm, 


wald 


ichen Grafen von VBeringen, im fiebenten Jahre ſchon dem Klofter übergeben, im 
dreißigiten zum Priefter geweiht, ragte Hermann durch feinen Geiſt ebenjo Träftig 
hervor, als er an Leib ſchwach war. Der lateiniſchen und griechiichen Literatur, 
jelbft des Arabifchen mächtig und in der Aftronomie und Mathematit wohl be- 
wandert, verftand er Uhren, mufilalifche und mechanijche Inſtrumente zu ver- 
fertigen, erlangte er bald den Auf eines der erjten Gelehrten feiner Zeit, fefielte 
aber feine Schüler nicht bloß durch jein Willen, fondern ebenfo durch fein edles, 
liebevolle Gemüth an fi. Ein Dichter vol Anmuth, ergof3 er in reine Verſe 
den Reichthum feiner Seele; noch höher aber fteht er als Geſchichtſchreiber, und 
es ift leicht begreiflich, daf3 er als ein Weltiwunder galt. Seine „Beihichte Kon⸗ 
rads II. und Heinrich III.“ ift leider verloren gegangen. Berühmt iſt feine 
„Chronik“,!) die von Chrifti Geburt bis auf das Jahr 1054 geht; die 
Chronologie ift darin nicht bloß beifer geordnet, als in den übrigen Schriften 
diefer Art, fondern fie ift von 1039 bis 1054 für die Zeitgefchichte eine Duelle 
ersten Ranges, Hochgeitellte Männer müſſen ihm Staatögeheimniffe anvertraut 
haben; das Urtheil ift fein, und reine Wahrheitsliebe tritt ung überall entgegen. 
Für Hermann war die Gejchichtichreibung ein priefterliches Amt, darum mahnte 
er 1054 fterbend feinen Schüler Berthold: „Habe ftetS den Tod vor Augen, 
nimm dieſe Tafeln und ſetze fie fort!” — was Berthold auch big 1080 gethan 
bat, mit gleicher Wahrheitöliebe, wenn auch nicht mit gleichem Geifte. Lebterer 
it ein Gegner Heinrichs, doch nicht in der Art, wie der St. Blafianer Ber- 
noLld,?) der im Raifer den Antiochus, in feinen Gegnern die Maflabäer fieht. 
Bernold ift ein Schüler der tüchtigen, damal3 von einem Bernhard geleiteten 
Konſtanzer Schule. Seine „Chronik“ begann er 1074 und febte fie fort 
bis 1100, ein gewifjenhafter, nüchterner Erzähler, wahrhaftig und genau. Umſo— 
mehr Schwung zeigt er in feinen Gtreitfchriften; da ift er der feurigfte Anhänger 
Gregors VII. Urban IL, damal3 als Legat in Konftanz, weihte ihn 1084 zum 
Priefter. 1086 war Bernold in der Schladt auf dem Bleichfeld und bei der 
Belagerung von Würzburg zugegen. Unermüdlich war feine Feder in Sachen der 
Sreiheit der Kirche, 1091 verließ er St. Blaſien und trat in das Klofter 
des Erldjers zu Scaffhaufen, wo er 1100 ſtarb. 

Die Klöfter des Shwarzmwaldes find überhaupt im Kirchenftreit 


ı) Herimannus Augiensis, Chronicon de sex aetatibus mundi; Pertz, 
88., V, Pr, 67 ff.; ed. Migne, CXLIIL, p. 55—264. 

2) Bernoldus, hronicon; Bertz, SS., V, p. 885467; ed. Migne, 
CXLVIL, p. 12991482. — Battenbad, 1. c. II, ©. 65 f. 66—58 
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Abt von Hirfhau (1069— 1091), führte die Cluniacenſer Regel in feinem 
Klofter ein, und diefe verbreitete fich von da, wie die Regeln feiner Baugenoffen- 
Schaft, nach allen Seiten, nad) St. Georgen im Schwarzwald wie nah Admont 

in der Steiermart, nah Magdeburg wie nah Göttweih und St. Baul 

in Kärnten. Ronftanz war eine eifrig gregorianiiche Stadt, der Bifchof Geb- 

hard II. (1084 - 1110), ein Zähringer, der feurigſte Fürſprecher der päpftlichen 
Sade. Aus St. Gallen haben wir aus jener Zeit fein bedeutendes Werk, das 
Klofter fam durch den Streit zwifchen Kirche und Reich in Verfall. Dagegen 
entitanden in Niederaltaich jene berühmten „Annalen“, die auß der Zeit Anna- 
Konrad3 II. und Heinrich III. namentlich über den Südoſten des Reiches fo Aitha- 
treffliche Aufjchlüffe geben, von 1054 an ganz felbftändig find, die Aventin nod er 
benußte, die aber fpäter verloren giengen. Gieſebrecht bat fie aus größeren 
Fitaten zum Theil wieder herzuftellen verfucht, ein glücdlicher Fund des Freiherrn 

von Defele in den „Sollectaneen des Thurmayer aus Avensberg“ oder Aventin 

bat die Nichtigkeit feiner Vermuthungen bewieſen.) Die „Jahrbücher von 
Altaich” gehen vom Sahre 741, da Thaffilo geboren und das Kloſter Altaich 
gebaut wurde, bis 1073, da Papſt Alerander ftarb und Hildebrand als Gregor VII. 

den Römifchen Stuhl beitieg, und find bald nach 1073 niedergefchrieben,?) von 
einem erniten, frommen, wahrheitäliebenden Manne, der noch in der glüdlichen 

Lage war, feine Liebe zum Kaifer mit feiner Verehrung für die Kirche zu ver- 
einigen, und der mit gleichem Freimuthe Schäden in der Kirche bezeichnete und 
aungerechte Handlungen de3 Herrſchers tadelte. Über Lothringen, über Stalien, 

über Ungarn bat er insbeſondere gute Nachrichten. Die Abtei Niederaltaich tal. 
lag am Iinten Ufer der Donau, im Sprengel von Paſſau, und ftand nach dem 
Sturze der bayerifchen Herzoge unmittelbar unter den deutichen Königen und in 
inniger Verbindung mit dem Hofe, war ein Sit der Frömmigkeit und Wiffen- 

Ihaft und kam durch den ausgezeichneten Abt Godehard (1005—1022), der 
1022 Biſchof von Hildesheim wurde und 1005 —1012 die Abtei Hersfeld 
reformiert hatte, in anhaltende Verbindung mit den beiten Klöſtern in anderen 
Reichstheilen. 

Die Stellung der Biſchöfe wurde im Kirchenſtreit eine fehr ſchwere. Wie „uns, 
freundlich war das Verhältnis, in dem 3.8. Heinrich II. zu den Kirchenfürften 
ftand! Einem feiner Lieblinge, dem Meinmwert von Paderborn, läſst ber Mein 
Raifer im Meſsbuch das „Fa“ aus „famulis“ und „famulabus“ herausradieren 
und der Bifchof fingt dann bei der Mefje ganz getroft „pro mulis“ und „mula- 
bus“ zur Beluftigung des ganzen Hofes. Der derbe Meinwerf läſsſst darauf den 
Kaplan, welcher des Kaiſers Befehl vollzog, tüchtig durchprügeln, ſchenkt ihm aber 
dann, gutmüthig wie er ift, ein neues Kleid, und weiß wie Abraham a Sancta 
Clara durh Scherz und Lift aus dem Kaiſer Geſchenke für fein armes Stift 
berauszuloden. Dem Eleinen Bisthum ſchenkt er einen großen Theil feines eigenen 
Vermögens, der Schule desjelben gibt er einen rafchen Aufichwung Männer wie 
Altmann von Paſſau und Gebhard von Salzburg gehen aus ihr 
hervor. Wie ift der Mann bejorgt für feine Untergebenen und geht oft verkleidet 
umber, um Gebrechen kennen zu lernen und abzuftellen! Natürlich ward ihm 
troß all feiner Derbheit für feine edle Gefinnung eine Liebe zutheil, wie fie 


1) Sept find im XX. Band der „Monumenta Germaniae historica“ die „Annales 
Altahenses“ zum erftenmale herauögegeben. 

2) Ehrenfeuhter, Die Unnalen von Niederaltaih. Eine Duellenunterfuhung. 
Söttingen 1870. — Wattenbad, 1.c. II, ©. 18 -24. 
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fi) in der von einem Mönch von Abdinghofen abgefajsten Lebensbeichreibung 
des Biſchofs!) ausfpricht. — Entweder mit dem Papfte gegen das Reich, ber | 
mit dem Reiche gegen den Bapft, da3 war die einzige Wahl! Eine Rolle wie 
Anno von Köln zu Ipielen, war nur einem fo hervorragenden Geift und 
Charakter gegeben; das ſchwankende Rohr Sigfrid von Mainz verlor die 
Achtung beider Parteien. Sehr gewandt benahm fich der Bilchof von Osnabrüd, 

Benno Benno IL, er galt für einen treuen Anhänger des Kaiſers und war dennoch mit 
Anno befreundet. Ein Schwabe von Geburt, in Straßburg und Reichenau ge- 
bildet, machte er frühe große Reifen, bejuchte auch das heilige Land, erwarb 
fih dann als Lehrer in Speier ein Vermögen, wurde unter Heinrich III. Vor⸗ 
fteher der Domſchule in Hildesheim, wohin der Ruf feiner Gelehrſamkeit in Eurzer 
Zeit eine Menge Schüler Iodte. Benno II, von 1067—1088 Biſchof von 
Osnabrück, galt nicht bloß für einen der größten Gelehrten feiner Zeit, jondern 
auch für den beften Kenner des Aderbaues und tücdhtigen Baumeifter, befonders 
in Wafjerbauten. 

Lambert. In Annos Geift fchrieb Lambert?) von Hersfeld, der größte Gefchicht- 
ichreiber diefer Zeit; ein Sadjje, nimmt er doch nicht für den fächfifchen Adel 
Partei, wohl aber durchwehen die Anfchauungen des Kölner Erzbiichofs fein 
Mares, inhaltichweres, meiſt zuverläſſiges Gefchichtäwert, in welchem er die Er- 
eignifje feiner Zeit bi3 zur Wahl Rudolfs (1077) mit dem Blide eines Staatz- 
mannes, in jchönem Latein und mit Freimuth jchildert und oft die verborgenften 
Staatögeheimniffe enthüllt. Von feinem Leben wiflen wir nur, daj8 er, ein 
vermöglicher Mann, bis in fein dreißigites Jahr feine Güter verwaltete, dann 
Mönch wurde, 1059 von einer Pilgerfahrt nach Jeruſalem zurüdfehrte und 1071 
im Kloſter Sigeberg fi) aufhielt. 

“ Bruno. Ganz Sachſe und ein glühender Gegner Heinrichs ift Bruno, ein Mit- 
olied der Domgeiftlichkeit in Magdeburg, welcher 1082 fein Wert „De bello 
Saxonico* jchrieb als Anhänger der fächfifchen Adelspartei. Grenzenlos Teicht- 
gläubig, nie Hinter den Schleier der Ereignifje blidend, jelbft in Dingen, welche 
in Sachſen gejchahen, wenig zuverläffig, nur da, wo er Briefe der Sachen und 
Gregors mittheilt, wichtig, gibt er und nur ein Bild des Volksgeiſtes in Sachien, | 
und wie man in diefem Land über Heinrich und feinen Anhang dachte.) | 

Sub Parteifchriften für Heinrich find die „Gesta Heinrici imperatoris me- 

Heinrichs trice“, in welchen ein unbefannter Anhänger des Kaifers in guten Verſen und 
lebendiger Darftellung den Sachſenkrieg jchildert, und das claſſiſch geichriebene, 
in der Kunſt der Darftellung mit Recht dem „Agricola“ des Tacitus verglichene 
Büdjlein „Vita Heinrici IV.“*) von einem unbelannten, aber hochgebildeten 
Verfaſſer. Es ift ein gehaltvoller Nekrolog, im erjten Schmerz über den Tod des 
geliebten Kaiſers niedergefchrieben: der Verfaſſer jammert, daſs er feinen Herrn, 
jeine Hoffnung, feinen einzigen Troft verloren, Heinrich, „welcher der Stolz Roms, 
die Zierde des Reiches und die Leuchte der Welt war.” — „Wird künftighin 


I) Vita Meinwerci; Pertz, l.c. XI, p. 104-161. — ®attenbad, 1. c. IL, 
Seite 86 ff. 

2) Lamberti Hersfeldensis Annales: Pertz, SS, III, p. 22—39, 
88—69, 90—102; V, p. 134—268; ed. Migne, CXLI, pag. 443-582, CXLVL 
p. 1068— 1248. | 

©) Bruno Magdeburg, De bello Saxonico; Pertz, l.c. V, p. 327—384; 
ed. Migne, CXLVIH, p. 489-586. 

*) Vita Heinrici IV. imperatoris ex recensione Wattenbachii. Ed. 
altera. Hann. 1876. Pertz, SS., XII, p. 268—288. 
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das Leben mich ergöhen? wird ein Tag, eine Stunde ohne Thränen fein?” — 
Er rühmt den Scharffinn, die Schönheit, das feurige, jedes Herz durchbohrende 
Auge, die Hoheit Heinrichs, mit der er wie mit einem Blitze die Blicke der Be- 
trachtenden zurüdicheudite; feine Sanftmuth und Milde im engeren Rreife. Wie 
gefährlich e8 war, damals Gefchichte zu Ichreiben, und wie erregt die Leidenichaften, 
fieht man aus der Stelle Capitel 1: „Die Wahrheit zu fchreiben, ift gefährlich, und 
Lügen ein Verbrechen! Hier droht der Wolf und dort der Hund! Was fange ich 
nun an — foll id) fprechen oder jchweigen? Die Hand beginnt und zögert, jchreibt 
und widerjtrebt, zeichnet auf und verlöfcht; fait weiß ich nicht, was ich will. 
Doc ift e8 unrühmlich, eine begonnene Sache unvollendet zu laflen und einen Kopf 
ohne Glieder zu malen. So will ich denn fortfahren, wie ich angefangen, ftandhaft 
und unbekümmert; denn nad) deiner erprobten Treue wirft du feinem dieſe Schrift 
zeigen, und, falls fie in die Öffentlichkeit tritt, ihren Verfaſſer nicht verrathen.“ 

Auh Adalbert von Bremen hat feinen Gefchichtichreiber in dem Man 
Domicholafter Adam von Bremen gefunden: „Gesta pontificum Hama- Bremen. 
burgensium“.!) Er ſchildert finnig, umfidtig und gründlich den Urfprung, die 
Blüte, den Verfall des Erzbisthums und die Gefchichte der mit ihm zujammen- 
hängenden Bölfer: namentlich für den germanifchen Norden ift das Wert vom 
vierten Buche an wichtig und die wiſſenſchaftliche Grundlage feiner Gejchichte 
geworden. Adam erfuhr mandjes von den aus Skandinavien zurüdtchrenden 
Miffionären, noch viel mehr aber von dem Dänentönig Swein, der die ganze 
Seichichte des Nordens „wie ein Buch auswendig wußte“. Kappenberg jagt 
von diefem Gefchichtichreiber mit Necht, daſs er der Herodot des Nordens ge- 
worden wäre, wenn er feiner Mutteriprache ſich bedient hätte. 

Wie die Seifter oft ſchwankten, fiehbt man an der Weltchronit Elfehards, Ettehard. 
Abtes des Klofters Aura?) der umfaffendften und vollendetften von Werfen 
diefer Art. Er ift in der Darftellung feiner Zeit anfangs Taijerlich, ſpäter päpft- 
lich gefinnt, und zwar nicht aus Intereſſe oder Menfchenfurdht; denn er zeigt 
fi) allenthalben wahrheitsliebend. In einer eigenthümlichen Situation fchrieb 
Marianus Scotu3, ein re und Schüler des Tigernady, geboren 1028, 
geftorben 1083, feine Chronik; er Tieß ſich nämlich nad) vielfachen Wanderungen 
zuerft im Klofter Fulda in eine Zelle einmauern; al8 ihn Sigfrid nad Mainz 
berief, ließ er fich aud) Hier wieder einmauern, und betrieb fo feine aftronomifchen, 
mathematifchen und geichichtlihen Studien. Er war der Anfidht, Dionyfins der 
Kleine babe ſich um zweiundzwanzig Jahre geirrt, und geitaltete demnach feine, 
namentlich wegen der Zeitrechnung damals jehr gejchägte Weltchronit. Merkwürdig 
find feine Nachrichten über Irland und die Schottenmönde in Deutichland.?) 

Auh im DOften von Deutichland begann fich die Gefchichtichreibung zu 
regen, weniger in Ungarn, wo die Cultur noc mit der Barbarei im jchwerften 
Kampfe lag, al in Böhmen und Polen. Kosmas, ein Pole, nad) Prag aosmas. 
als Gefangener abgeführt, dann an der dortigen Schule, ſpäter in Lüttich) und 
auf Reifen gebildet, und endlich Decan an der Prager Domkirche (ſtarb 1125), 


1) Pertz, l.c. VO, p. 267—389; ed. Migne, CXLVI, p. 451—620. 
9 Ekkehardi Uraugiensis Chronica: Pertz,l.c. VLp. 1—267; ed. Migne, 
CLIV, p. 469 - 1060. 
—— SCoOtti Chronicon; Pertz, SS., V, p. 481—568; ed. Migne, 
CXLVII, p. 623-796. — Schmidt, Beitfchrift für Gerichte VII, ©. 564. — Mällen- 
off und Scherer, ©. 487, — Battenbad, 1. c. II, ©. 114 ff. Er hieß Moelbrigte = 
echt der heil. Brigitta. 
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der Vater der böhmiſchen Geſchichte, ſchrieb feine Chronik bis 894 nad Volks- 
ſagen, die er jedoch kritiſch nicht zu verwerten vermag, von da nach Annalen 
und ſpäter nad) eigenen Erlebniſſen. Er liebt die Wahrheit, wenn er fie auch 
nicht immer zu erfennen vermag, eifert Salluft nach in Reden, wenn er aud) 
durch feine breite Erzählung gerade im Gegenjab zum großen Römer fteht.') 
Die polnifche Sefchichte behandeln die irctHümlich einem Martinus Gallus 
zugeichriebenen Chronicae Polonorum usque ad a. 1113 libri III in ſchwũlſtiger 
Spradke.”) 

Bon Lothringen Hat Wattenbad die finnige Bemerkung gemadht, 
dafs e3 zwifchen Deutfchland und Frankreich vermittelte, vom Weften aber mehr 
empfieng, und dem Dften mehr mittHeilte.?) Ein reiches literariſches Leben herrſchte 
dort, wie die vielen Zocalgeichichten und Legenden aus jener Zeit bezeugen. Bon 
größerer Wichtigkeit ift die Weltchronit des Abted Hugo von Flaviguy?) 
bis 1102, die Chronit des Sigebert von Gemblour (geboren 1030),°) 
eines Gegners von Gregor VII. In Frankreich felber ftoßen wir in dieſer Zeit 
auf Leinen bedeutenden Gefchichtichreiber, denn es geſchieht nichts Großes, nur 


ſtill und fchlau befeitigen fich die Eapetinger auf ihrem Thron. Nur Rudolius 


&laber,’) der Kahlkopf, Mönch in Clugny, freimüthig in der Darſtellung der 
Ereignifie um 1000—1044, Hat etwas Univerfaliftiiche3 an fi; Beda und 
Paulus Diaconug, meint er, Hätten fi nur um ihr Vaterland befümmert, er 
aber wolle jchildern, was in der ganzen Welt vorgehe. Merkwürdigerweije ftellt 
diefer Eluniacenjer eine Art Geſchichtsphiloſophie mit Perioden auf, 
welche den vier &lementen, Tugenden, Evangeliften und Sinnen entiprechen. 
Nah ihm gibt es vier Elemente: Feuer, Luft, Waller, Erde; vier Tugenden: 
Klugheit, Stärke, Mäßigung, Gerechtigkeit; vier Evangeliiten: Johannes, Lukas, 
Marcus, Matthäus; vier Sinne: Gefiht und Gehör, Geruch, Geſchmack, Gefühl. 
Sebe der vier Tugenden ift eine Beigabe der vier Beitalter: die Klugheit herrſchte 
vom Beginn bis auf Abraham, die Mäßigung von da bis auf Mofes, die Stärte 
bi3 auf Chriſtus, und die Gerechtigkeit von Chriftus bis auf uns. 

Aus Italien find widtig: die „Sefchichte des Klofters Farfa“,) 
die „Römischen Annalen“ 1044—-1183, das „Buch über die Verfolgung 
der Kirche” vom Bilhof Bonizo von Sutri, der 1089 ein Opfer feiner 
Anhänglichfeit an Gregor VII. wurde. Leo IX. fand einen Geſchichtſchreiber an 
Wibert von Toul, Gregor VII. am Mönch Baul von Bernried, der 
jedod zu Hein ift für den Helden — am beiten lernt man den großen Papft 
aus dem „Regiftrum”,®) der Sammlung feiner Briefe, kennen. Bon Seite 
der Lombardifchen Gegner Gregord ijt wenig vorhanden, was Geiſt und Charakter 


) Cosmae Chronica Boemorum, ed. Koepke bei Pertz, SS. IX, p.1—209; 
ed. Migne, CLXVI, p. 55-888. 

. Wattenbad, l.c. II, ©. 207; ed. Pertz, IX, p. 428—478; ed. Migne, 
CLX, p. 843—98b. 

Wattenbach, le II, ©. 117 f. 

9 Hugonis Chronicon; Pertz, SS., VIII, p. 2388-502; ed. Migne, CLIV, 
p. 21-404. 

5) Pertz,1.c. VI, p. 800-585; ed. Migne, CLX, p. 57—546. — ®attenbad, 
l.c. DB, ©. 155—162, 

6) Rodulfi Glabri Historiarum libri V bei Bouquet, l.c. X, p.1; 
ed. Migne, CXLII, p. 611—698, 
n. s.  Bistorias Farfenses; Pertz, l.c. XI, p. 519—-5%. — ®Wattenbad, Lc. 


3 Ba. Migne, CXLVIIl, p. 2883—748. 
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bewieje; die Lobſchrift des Benzo von Alba auf Heinrich IV. überftrömt 
von Schmeichelei und Benos „Leben Gregord VII.“ von Lügen. Einfach, ſach⸗ 
lich, jorgfältig, wahrheitsliebend ift die „Geſchichte von Montecaſſino“ 
vom Mönch Leo gefchrieben. Amatus, Mönd in Montecaffino und jpäter 
Biſchof von Nusca,?!) fchrieb eine gute „Seichichte der Normannen in Unter- 
italien“; Wilhelm von Apulien behandelte ihre Thaten in einem Helden- 
gedicht; zwei Pilaner priefen ebenfalls in Verſen die Heldenthaten ihrer Lands- 
leute gegen die Saracenen. Die Gefchichte des Biſthums und der Stadt Mai- 
lond ift von Arnulf und Landulf, zwei Gegnern Gregors, beichrieben. Zwei 
Staliener, Zanfrank und Anſelm, Haben nicht wenig gethan, um in Eng- 
land eine Blüte der Literatur zu begründen. Gehen wir mit ihnen nach England 
hinüber! — 


England. 


Lanfrant ift der Vater der neuen lateinischen Literatur in England. 
Geboren in Pavia 1005 und dort gebildet, gieng er, nachdem er die erjten 
Schulen Staliens bejucht, über die Alpen durch Frankreich in die Normandie 
und eröffnete in Woranches 1035 eine Schule, wohin fein außerordentliches 
Villen, jein hoher Geift, feine Beredſamkeit eine Menge Schüler zog; der Elerus 
der Normannen wurde fchnell berühmt wegen feines guten Latein. Plötzlich ver- 
Ihwand Lanfranf in Noranches und erfchien, demüthig um Aufnahme als Mönd 
bittend, denn bisher war er noch Laie, im Klöfterlein zu Bec. Dan fagte fpäter, 
er fei bei einem Gange am Fluſſe Risla von Räubern überwältigt, geplündert 
und an einen Baum gebunden, einſam feinem Schidfal überlaffen worden. Lanfrank 
fonnte in der Wildnis nur auf einen qualvollen Tod rechnen und machte ſich 
während der Nacht Vorwürfe, dafs er fih nicht mehr mit Gott und göttlichen 
Dingen beichäftigt habe. Am anderen Morgen ward er durch einen Zufall ge- 
rettet. Bald wurde bekannt, daſs Lanfrank in Bec jei, und die Schüler ftrömten 
dahin und der Ruhm von Bec drang fchnell durch die Lande; die Räume ge 
nügten bald nicht mehr, ein neues Klofter mujste gebaut werden. Als eines 
Tages Herzog Wilhelms Kaplan, Herfaft, mit großem Gefolge die Schule be- 
fuchte, Tegte Lanfrant, um deſſen Hochmuth und Unwiſſenheit zu bejchämen, ihm 
ein ABC-⸗Buch vor. Herfaſt Elagte bei Wilhelm, welcher, raſch entflammt, befahl, 
eine Befitung de3 Kloſters zu verheeren und Lanfrank aus dem Lande zu jagen. 
Auf einem lahmen Röſslein ritt Lanfrant zu Wilhelm: „Ich Tann nicht fo fchnell 
dein Land verlafien, als du es befiehlft; mein Röſslein ift zu fchlecht, gib mir 
ein beſſeres, und dein Befehl iſt fogleich befolgt.“ Das gewann Wilhelm, 
der in einem kurzen Geipräche den Geift des Mannes zu fallen und zu be- 
wundern veritand, und fortan find beide die innigften Vertrauten und fteigt 
Lanfrant von Stufe zu Stufe bi3 zur Würde eines Prima von England, 
fördert hinwieder auch Wilhelms Pläne in Rom. Es ift fein Ruhm, dafs er 
auf der jchwindelnden Höhe der Macht, al3 Vertreter Wilhelms oft mit der 
Regierung Englands betraut, ftet3 bejcheiden, mäßig und barmberzig gegen die 
Untergebenen blieb, die harten Maßregeln des Eroberer milderte und ihn zur 
Mäßigung trieb, die Urmen mit eigener Hand fpeiste und tränkte. Vor allem 


Y Wattenbad, 1.c. II, ©. 238 und 519. 


San- 
frant. 
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aber ſuchte er einen fittenfirengen, begeifterten und gebildeten Clerus beranzu- 
bilden; er hielt e3 nicht unter feiner Würde, den Pisputationen der jungen | 
Studenten beizuvohnen und an die Sieger eigenhändig Belohnungen auszn- 
theifen; jelbft die Sachſenchtonik nennt ihn den Bater und Beichüber der Geilt- 
lichen und meint, er jei gewiſs in den Himmel gefommen, obichon es den 
Sadjen ſchwer fiel, einen Fremden an der Spibe ihrer Kirche zu ſehen. Jede 
freie Stunde benügte er, um Bücher zu corrigieren, denn die Terte lagen damals 
durch ſchlechte Abjchreiber im Argen. Bon jeinen eigenen Schriften iſt die be 
rühmtelte „De corpore et sanguine Domini“ gegen Berengar noch vorhanden) 
Ballhelm Lanfrank war e3 auch, der Wilhelms Lieblingsjohn, Wilhelm IL 
dem Rothen (rufus, le roux), nad) dem Bertrage mit Rom die Krone 
Englands aufs Haupt fette und jicherte. Der gelehrte Mann ftarb am 
28. Mai 1089. Wilhelm II. (1087—1100) beſaß die Thatkraft, den Ehr⸗ 

. geiz, die Klugheit des Baterd, aber nicht feine Selbftbeherrichung,; er war 
wild und genujsfüchtig. Bon dem Todtenbette des Vaters eilte er mit Defien | 
Empfehlung zu Lanfrank nach England und wurde am 26. September 1087 

Robert. zu Weſtminſter gekrönt. Robert, damals in Teutichland, eilte in die Nor⸗ 
mandie und ward al3 Herzog ausgerufen. Der dritte Sohn Wilhelms, 

er Heinrich, ein Schüler Lanfranks, wegen feiner Schönheit und Bildımg 

clerc. bellus clericus, Beauclere genannt, mujste mit dem Erbe von 5600 Pfund 
Silber fich begnügen und lebte zurüdgezogen in feinem Schloffe-) 

Dem normännifchen Adel wäre die Nachfolge des freigebigen, hochherzigen, 
tapferen, aber auch leichtfinnigen und wollüftigen Robert lieber geweien, al3 Die 
des ftrengen Wilhelm, und er folgte darum jchnell der Mahnung de3 nad) dem 
Tode de3 Crobererd wieder freigelaflenen Ddo von Bayeur?) zum Aufftand. 
Wilhelm rief die Angeljachfen zubilfe, die ihm freudig gegen die Normannen 
beiftanden, die Enıpödrer wurden jedoch in furzer Zeit vertrieben oder zur Unter- 
werfung gezwungen. Tann eilte der thatkräftige Herrjcher nad) der Normandie, 
um feinen Bruder zu befriegen; da8 Meer war ſtürmiſch, die Schiffer wollten 
nicht abjahren. „ch babe noch nie gehört, daſs ein König ertrunfen iſt!“ rief 
Wilhelm und fuhr troß des Sturmes nach der Normandie hinüber. Nach mehreren 
Kämpfen ward ein Vertrag gejchloffen (1091), vermöge deffen ein Bruder im 
Beſitz dem andern nadhfolgen follte, ſpäter verpfändete Robert um 10.000 Mark 


Silber die Regierung feiner Länder an Wilhelm, weil er in da3 Heilige Land 
ziehen wollte.*) 


Nah) dem Ausgleich mit den Brüdern führte Wilhelm IL. Krieg mit 


nt Malcolnı von Schottland und bezwang es nach der Ermordung 
Malcolm 1093. Dann wandte jih Wilhelm gegen Wales, das er aber 








1) Lanfranci Opp.,, ed. d’Achery, p. 807-827, Paris 1648; ed. Mi 
CL, p. 515-522, und Histoire litt6raire de la France, vo, p. 260 ff. Eein Heben 
beichrieb fein Schüler Milo Criſpin. — Leſſing, Berengar von Tours. Sämmttliche 
Werke, Bb. VIII, ©. 814 fi. 
x Qappenberg, Geihichte von England, II, S. 161—210. 
Bergl. oben, ©. 396 dieſes Bandes. 
4) Chronicon Saxonicum, ed. Gibson, p. 192—200. 





England. — Lanfrank und Wilhelm II. — Heil, Unfelm. 587 


nicht befiegte und nur mit Schlöffern umgab. Ter Erfolg hob feinen Stolz, 
die alte Raubgier erwachte, und der junge Gewalthaber jchredte vor feiner 
Unbill zurüd. Die „Sachfenchronif” meint, er fei denn Himmel ein Greuel ge- 
weſen und das ganze Volk habe ihn verabicheut. So kam es zwifchen ihm Wilbeims 
und der Kirche in England zu einem Streit in denfelben Fragen, die da- Turin 
mals Deutſchland entzweiten. Um Geld zu befonmen, verfaufte er Bis— 
thümer, behauptete er, die Prälaturen feien fönigliche Lehen, deren Ein- 
fünfte nach den Tode des jeweiligen Befier an den Souverän zurüdjallen 
müjsten, bis dieſer fie aus befonderer Gnade einem neuen Abt oder Bijchof 
verleihe. 

Als Lanfrank ſtarb, ließ Wilhelm fein Bisthum unbeſetzt, zog aber 
das Einkommen der Pfründe in ſeine Schatzkammer. Sein Rathgeber bei 
dieſem Verfahren war ein normänniſcher Geiſtlicher Ralph Flambard, Sum 
ein ausſchweifender, ſchlauer, verwegener Mann, der dem König zuliebe allen bard. 
Menjchen trotzte. Ta ward Wilhelm 1093 auf den Tod krank, Höllenangit 
ergriff ihn; er nahm viele Befehle zurüd, gab Gefangene frei und ließ in 
der Inbrunſt feiner Reue den ob feiner Tugenden, feines Geiftes und feines 
Wiſſens berühmten Abt Anſelm von Bec an fein Lager jchleppen und 
zwang ihm den Krummſtab von Canterbury in die Hand; vergebens fträubte 
fich Anjelm: der Erzbifchof von Rouen befahl ihm zu gehorchen, und jo ward 
der arme Langobarde aus Aoſta Primas von England am 6. März 1098. 


Anfelm ift geboren in Xofta 1033, der Sohn des Langobarden Gundulf unfem. 
und der edlen und frommen Erminberga. Sin den Träumen der Jugend fpiegelt 
fih jo oft der Beruf des Mannes, und jo wird auch vom jungen Anfelm erzählt, 
er habe gemeint, der Himmel Tiege über den Bergen jeiner Heimat auf, und er Jugend. 
babe fie erfteigen wollen, um zu Gott zu kommen — ein Bild der Kühnheit 
feiner Speculation, die fich jugendfrifch zu den höchſten Fragen des Lebens der 
Gottheit emporfchwang. Im fünfzehnten Jahre entjchlof8 fi Anjelm, Mönd zu 
werden, und entjloh aus der Heimat, al3 der Vater feine Zuftimmung wild ver- 
weigerte, in die weite weite Welt, verhungerte beinahe beim Übergang über den 
Montcenis, fam nad) vielen Leiden und Wanderungen nach Avranches und von 
da nach Bec und ftellte fi unter den Schuß feines berühmten Landsmannes ‚AB 
Lanfrank. Mit unfäglichem Eifer vertiefte er fi in die Studien, vergaß Effen 
und Erholung; feine Fortichritte waren ebenfo einzig als feine Liebenswürdigfeit, 
und bald galt er al3 ein Wunder des Willens, und glaubten feine Mitjchüler, 
er wirke Wunder ob feiner Frömmigkeit und Tugend. 1060 wurde Anjelm 
Rriefter, 1066 Abt in Bec, das unter ihm den höchſten Ruhm erreichte und 
für die Normandie und England dasjelbe wurde, mas Clugny für Burgund, 
Frankreich und Stalien war. Hier ſchrieb er mehrere jeiner, eine neue Bahn in 
der Behandlung der Theologie brechenden Schriften, die fi) durch Tiefe des Ge⸗ Schriften. 
dankens, durch Feinheit der Forſchung, durch den kühnſten metaphyiifchen Flug 
auszeichnen, der doch nie aus dem Gebiet des überlieferten Glaubens abjchweiit; 
die Theologie Äpricht im ihm die Sprache der Philofophie, der Glaube erhebt 
fh zum Wiffen, fides quaerens intellectum. Wie fchön ift nicht in dem 
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„Proslogium“ der ontologijche Beweis für dad Dafein Gottes, welch ſpecula⸗ 
tiver Schwung nicht in den Schriften gegen Gaunilo, „De veritate“, „De 
libero arbitrio“, in den Meditationen „De casu diaboli“! Der Ruhm dieſer 
Schriften verbreitete fich fchnell durch Europa ; feit Auguftin war nichts Ahn- 
liches geleistet worden, Erigena ausgenommen, gegen den fich aber die Kirche aus- 
geiprochen hatte, während Anjelm ſtets auf dem Boden des orthodogen Glaubens 
ſich bewegte.!) 

Brimas. So war der Mann, dem jetzt Wilhelm die höchſte Kirchenwürde Eng- 
lands aufdrängte;, nur mit Schmerz ſchied Anjelm von der ftillen Belle und 
feinen TForjchungen, und zwar umjomehr, als er den Charakter des Rothen 
fannte und die Stürme vorausjah, die ihn treffen würden. Als der König 
wieder genas, bereute er feinen Schritt und fuchte namentlich den unab- 
hängigen Geiſt des neuen Erzbiſchofs zu beugen, bezog das Einkommen 
feiner Güter, und verlangte dennoch vom armen Anjelm ein Gejchenf, und 

DR als der Primas nur 500 Pfund zufammenbrachte, erklärte ihm der König 

König offen feinen Haſs, und dafs er ihn nimmer als Erzbifchof anerfenne. Anſelm 
hatte Urban II. al Papſt anerfannt — Wilhelm II. erklärte dies als einen 
Treubruch, weil er ihn nicht zuvor befragt habe, und befahl feinen Bifchöfen, 
Anfelm’abzufegen, während er jelber Heinlich einen Boten nah Rom ſandte 
und Urbans Autorität anerkannte. Durch eine Reihe niederträchtiger Krän⸗ 
fungen erfchöpft, bat Anfelm um Erlaubnis, fih nad) Rom zurüdzuziehen. 
Der König mochte es nicht hindern und Anfelm zog nad) Frankreich, wo er 
überall mit Begeifterung aufgenommen wurde Won Clugny wandte er ſich 
nad) Ron, er bat den Papft um Erlaubnis, feine Würde niederzulegen. 

„Urban II. warf ihm jedoch Kleinmüthigfeit vor und beredete ihn zur Rüd- 

2. Lehr; Anjelm nahm noch Antheil am Concil in Bari 1098 gegen die Griechen, 
Ichrieb in Italien die tieffinnige Abhandlung: „Cur Deus homo?“ und 
fehrte 1100 nad) England zurüd. 

— Wilhelm II. lebte nicht mehr, am 2. Auguſt 1100 ritt er in den neuen 
Forit zur Jagd, am Abend fand man ihn in feinem Blute ſchwimmend am 
Boden liegen,?) ein Pfeil ſtak in feiner Bruft; wer dieſen gegen ihn ab— 
gejchoffen, ijt nie ermittelt worden. Nobert weilte gerade auf der Rückkehr 
aus dem Heiligen Lande in Apulien und feierte jeine Vermählung mit 

denrich Sibylla, der ſchönen Schweiter des Grafen Converjano. Der jüngfte Bruder 

Bpan- Heinrich eilte ſchnell nach Winchefter, bemächtigte fich der Schäße, und ließ 

le lion. fih am 5. Auguſt 1100 frönen. Um Anhang zu gewinnen, gab er in einem 








!\ Anselmi Opp., ed.Gerberon, p. 8l1—454, Paris 1675; ed. Migne, 
CLVIIL, p. 1067-1208. Sein Leben beſchrieb Eadmer. — Möhler, Gefammelte 
Schriften, I, ©. 37—121. — Haſſe, Anfelm von Canterbury, Leipzig 1843, 

2) Ordericus Vitalis, Hist. ecclesiastica, X, 12, bei Duchesne, 1. c. 
p. 782; ed. Migne, CLXXXVIII, y 7561. — Wilhelmus Malmesburiensis 
Gesta regum Anglorum, IV, 8888, bei Savile, l.c. IV, p.126; ed. Migne, 
CLXXIX, p. 1285. | 
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Freiheitsbriefe der Kirche ihre alten Rechte zurück und verſprach, die erledigten 
Pfründen weder zu verfaufen, noch zu verpachten, noch zum Vortheil der 
Schaglammer in Händen zu behalten, erlaubte den Vaſallen, über ihr be- 
wegliche8 Vermögen lebtwillig zu verfügen und ihre Töchter nach eigenem 
Ermeſſen zu verheiraten, vorausgefeßt, daſs der Bräutigam nicht fein Feind 
jei; verſprach endlich der Nation, dafs er die Nechte Eduards und feines 
Vaters Verbeſſerungen wiederberftellen werde!) Anfelm ward erfucht, zurück⸗ 
zufehren und in die Rechte des Primats eingejebt, und den Sachſen namentlich 
dadurch gejchmeichelt, dafs fich der König mit Maud oder Mold (Mathilde), Waun, 
der Tochter Malcolms, Königs der Schotten, und Margaretens, der Enfelin 
Edmund Eifenarms, der Verwandten König Eduards, aus dem rechten, echt- 
föniglichen Gefchlechte von England (the right kingly kin), vermäßlte. 
Editha — jo hieß die Braut eigentlich, den Namen Mathilde bekam fie erſt 
jeit der Vermählung — wollte von dem Antrage lange nicht? wiſſen und. 
willigte erjt in Die Bermählung, als die Abgefandten auf ihr Nationalgefühl 
jich beriefen: „Edle und Schöne Frau! wenn du wollteft, könnteſt du die Ehre 
Englands aus dem Nichts erheben; du würdeft ein Zeichen der Verſöhnung, 
eine Fahne des Friedens fein; biſt du aber beharrlich in deiner Weigerung, 
jo wird der Haſs zwilchen Engländern und Normannen ewig fein, und das 
Blut wird nicht aufhören zu fließen.“ 


Robert kam indes nach der Normandie zurüd und rüftete fich zu einem deinrid 
Krieg um die Krone Englands. Heinrichs Lage wurde ſchwierig, da viele feiner Kobert. 
Barone für Robert fi) erhoben; Anſelm aber befeftigte die Eingebornen in 
der Treue gegen Heinrich. Robert landete, e8 kam indes zu feiner Schlacht, 
fondern durch geſchickte Vermittler zu einem Vertrag, zufolge deffen Robert auf 
England, Heinrih auf feine Beſitzungen in der Normandie verzichtete, dagegen 
an Robert einen Jahresgehalt von 3000 Mark zu zahlen verjprach. Ulle, die für 
den einen oder anderen Partei genommen, follten Berzeihung erhalten. Heinrid) 
hielt Ietere Bedingung nicht, und Robert kam deshalb wieder nah England, 
um dem Bruder Vorwürfe zu machen, wurde aber al3 Gefangener behandelt, 
und mufste als Preis feiner Entlaffung auf den Jahresgehalt von 3000 Mark 
verzichten. Aber auch damit nicht zufrieden, ergriff Heinrich den nächſten Anlaſs, 
den ihm Roberts Unvorfichtigkeit bot, zu einem Angriff auf die Normandie, fchlug 
am 28. September 1106 den Bruder bei Tindhebrai, nahm ihn gefangen 
und bielt ihn bis an feinen Tod in anjtändiger Haft. Ob eines Verſuches zu 
entfliehen, ſoll Robert aber geblendet worden jein. Der berühmte Held der Chrijten- 
beit ftarb 1135, achtzig Jahre alt, auf dem Schloffe Cardiff in Wales.?) Sein Robert? 
fünfjähriges Söhnlein Wilhelm flüchtete an den franzöfiichen Hof, Ludwig VI. 
nahm fich feiner an, machte ihn zum Grafen von Flandern, vermählte ihn mit 
der Schwefter feiner Gemahlin, führte Kriege für ihn gegen Heinrich. Doch Wil- Ro 
beim erlag 1128 in einer Fehde und Heinrich vereinigte fo die Normandie 
wieder mit England. 


1) 2appenberg, l.c. I, ©. 210-294. 
Thierry, Histoire de la conquöte, II, p. 242 ff. 
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Die große Streitfrage jener Zeit über das Inveſtiturrecht löste bald 
den Bund zwifchen Heinrich und Anfelm: Ießterer beharrte auf den Be- 


“ron ichlüffen der Concilien von Bari und Rom, ber König aber wollte das be 


halten, wa3 er al3 ein Vorrecht feiner Krone betrachtete. Anjelm reiste nah 
Ron, um dem Papfte die Frage vorzulegen; auf der Rückkehr ward ihm 
aber bedeutet, jolange in der Verbannung zu bleiben, bis er bereit jet, der 
Willensmeinung des Königs ſich zu fügen. Drei Jahre blieb unn Autelm 
in Lyon. Schon drohte Bajchal II. dem König mit dem Bann, al3 endlich 
eine Vermittlung dahin zuftande fam: der König geftattet freie Wahl der 
Biſchöfe und Äbte, verzichtet auf die Inveftitur, der Erwählte muſs aber dem 
König den Eid der Huldigung ablegen, ehe er geweiht und in den Pets 
feiner Güter eingejegt wird, die Belehnung geichieht nicht dur) Ring umd 
Stab. Anjelms Leben verflojs fortan in Thätigfeit für Reform der Kirche, 
in jchriftftelleriichem Wirfen (De voluntate“, „De concordia prae- 
scientiae et praedestinationis et gratiae Dei cum libero arbitrio“. 
Er ftarb am 21. April 1109, und Thomas Bedet betrieb 1163 ſeine 
Heiligſprechung, welcher Alexander ILL zuftinmte.') 


Heinrih I. Hatte einen Sohn Wilhelm, der 1119 bei einem Schiffbruch, 


Batpiive. im Verſuch, feine Halbſchweſter zu retten, ertrant; jeine Tochter Mathilte 


Die 


Anjou. 


Berftinck 
Xeben, 


wurde die Gemahlin Kaiſer Heinrichs V. Nach deflen Tod berief fie ber 
König nad England und lieh ihr von den Prälaten und Edlen für den Fall 
Treue jchwören, daſs er ohne männliche Erben fterben folltee 1128 vermählıe 
er fie mit dem füntzehnjährigen Grafen Gottfried von Anjou, einem 
Süngling von unbezäbmbarem Geitt. Tie Ehe war nicht glüdlich, obſchon mit 
Söhnen gejegnet, Heinrich Fitzempreß, Gottfried md Wilhelm Te 
König ftarb 1135, fiebenundjechzig Jahre alt; die „Sachſenchronik“ Lobt jeime 
Regierung nicht, deren Beginn die Sachſen doch jo freudig begrüßt hatten: Es 
iſt nicht leicht, die Leiden des Landes zu Ichildern, durch mannigfaches Unrecht 
und obne Unterlaſs verübt. Wobin der König zog, da war volle Freiheit jeinen 
Geſellen gejtattet, das Volk zu peinigen: oft mit Sengen. Brennen und Morden 


Tas geiitige Leben aber bob ſich unter den normänniſchen Königen 
durch Die Anregung, die ein Sanfranf, ein Antelm gegeben. Auch der wilde 
Wilhelm der Notbe lichte Die Yiterarur und gab ein Gele, wonach jeder 
Verbrecher mit Dem Leben davon fommen fünne, wenn er beweile, daſs er 
zu leſen verjtche, und auf Die F Frage des Richters: „Was haſt du zu deinen 
Gunſten vorzubringen, dais das Urtdeil gegen dich nicht vollzogen wird?“ 
fonnte der Verbrecher Das Recht des Selchrien aniprechen Je demande le 
hénutico du elerge.. Ein teirener &’er tür Die Wittenichaft ward entzündet, 
uud jtarb nicht mut ihren Urredern aus: nicht bloß an den Biſchofſitzen, ım 


WMopnler, deiimmete Sören, L RG 52—116. — Frand, Anielm wos 
Rantervurn Tubingen 12 Date Arm ra Correrturg, Leipzig 1541 — De 
 perilation des deu Rieim Woner int "135, H. 2 
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den Klöftern, jondern auch in den Städten wurden jebt Schulen gegründet, 
an denen das Trivium und Duadrivium gelehrt wurde. Der Reifetrieb, 
der Heute die Engländer bejeelt, leitete fie auch damals, und der Sinn für 
die Empirie, der einen Baco von Berulam und Roger Baco zu jo großen 
Entdeckungen führte, hat auch damals den Engländern nicht gefehlt. ° 


Ein berühmter Name diefer Zeit ift Athelard!) von Barth; ein ge- Athelard. 
borner Sachje, gebildet in Tourd und Laon, dann von Wiffenddrang nad) Salerno, 
nad) Griechenland und Kleinafien und von da nad) Ägypten getrieben, eröffnete 
er nad) feiner Rückkehr unter Heinrich I. eine Schule in der Normandie. Seine 
Schrift „De eodem et diverso“, eine Art Selbftichau, fchildert, wie er als Jüng⸗ 
fing im Kampfe mit der Genufsfucht fich für die Weisheit entichied und voll Be- 
geifterung ihren Spuren durch alle Zande folgte. Syn jeinen „Questiones natura- 
les“ preist er die Wiflenfchaft der Araber über alle Wiflenfchaft des Abendlandes 
und verficht ihre Naturphbilofophie; er hat auch die „Elemente des Euklid“ 
and dem Arabifchen überfeßt und die Howaresmijhen Tafeln; das ganze 
Mittelalter hindurch Heißt er philosophus Anglorum.— Robert de Retines?) Robert 
verließ aus ähnlichem Wiſſensdurſt England und befuchte die Schulen Frankreichs, Retines. 
Staliens, Griechenlands, Arabiens und endlich Spaniens ; hier überſetzte er den 
Koran, arabiſche Geſchichtſchreiber und die Schriften des Jakob Alkindi. 
Auch NReifebeichreibungen find aus jener Zeit jchon vorhanden; jo befchrieb ein 
Angelfachje, Säwulf, feine Reife (1102) nad dem Heiligen Zande.?) 

Unter den Gefchichtfchreibern fann Wilhelm, Mönd in Malmesbury,*) Bibelm 
al3 einer der beiten der ganzen Zeit genannt werden (er jtarb 1150). In feiner —* 
„Geſchichte der Könige von England“ erhebt er ſich über die trockene Annaliſtik, "rn. 

zieht er ein vorurtheilsfreies, fcharfes Urtheil; jein Stil ift Har, fein Latein 
correct, feine Daritellung anmuthig. Sächfiiche Erinnerungen waren noch vor⸗ 
handen, Wilhelm bat fie mit Geſchmack gelfammelt und fo ift fein Buch neben 

der „Sachſenchronik“ die beſte Duelle für die ältere Geſchichte — Ordericus 
VBitali3’®) (geftorben 1143) „Dreizehn Bücher Kirchengefchichte” find für die Prberi- 
Geichichte der Normandie und Wilhelms des Eroberers hochwichtig. Minder 
bedeutend ift die „Chronik“ des Slorentius von Worcefter und des Ingulf 

von Croyland. — Die nationale Poefie beginnt erjt unter Stephan und 
Richard, doch haben wir von Philipp von Thaun um 1120 fchon Reime 

in anglo⸗normänniſcher Sprade. — Für die Geſchichte der Normandie wurde 
Dudo von Saint-Duentin, was Paulus Diaconus für die Yombardie; Dudo. 
jeine Proſa ift übrigens wild und jeine Verje ſchwer verſtändlich, ſkandinaviſche 
Sagen mijchen fi in ihm mit Viſionen von Aſceten.“) — 


) Wright, Biographia Britannica literaria, II, p. 94—101. London 1846, 
Ibid. II, p. 116—120. 
8) Ibid. I, p. 37—40. 
9 Auch über Kaifer Heinrih V. enthält er gute Nachrichten. — Ausgabe von 
Thomas Duffus Hardy, 2 Bde, London 1842; ed. Migne, CLXXIX. 
Qanuögabe von Prevoft, Paris 1838-1855; ed. Migne, CLXXXVIII, 
6, Dümmler, Ss Kritik Dudos von St.-Quentin in ben „Forfchungen zur deutſchen 
Brit 1808. De I, ©. 357—891, und Nadträge IX, S. 651. — Wattenbad, 
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Franunkreich. 


—— Gehen wir nach Frankreich hinüber! Auf Robert folgte Heinrich I, 
(1031—1060), gefrönt jchon 1027, Kämpfe gegen die Mutter und den von 
ihr unterftügten Bruder Robert, dann gegen den Bruder Eudo und unbändige 
Bafallen machten ihm die Regierung jchwer; eine furchtbare Hungersnoth 

Ounaerb [ichtete Die Bevölferung. Glaber jagt zum Jahre 1034: „Die Großen und 

10%. die Männer von Stand waren gleich verhungert, wie die Armen; weil nichts 
da war, fonnten die Großen auch nicht mehr rauben; man erwürgte Die 
Neifenden, um fie zu fochen und zu verzehren; viele, die vor dem Hunger 
von Land zu Land flohen, wurden von denen gejchlachtet, welche fie auf- 
nahmen.” Während die deutfchen Könige im eilften Jahrhundert durch den 
Kampf mit der Kirche die Krone jchwächten, jo befolgten die franzöſiſchen 
Könige eine ganz entgegengejegte Politik, im Gefühl, dafs die Kirchliche ihre 

demrich eigene Autorität vermehre. Heinrich verpönte Die Simonie: „Wie der Herr 
mir umfonft und aus Gnade die königliche Krone übergeben Hat, fo follen 
auch die Firchlichen Würdenträger ohne Kauf ihre Stelle erlangen.” *) 

Bailiyp Philipp IL (1060—1108) war arbeitäfchen, trunkſüchtig, wollüftig, ver- 
ftieß 1092 feine Gemahlin und nahm dem Grafen Fulko von Rechin feine Fran 

verihre Berthrada weg und ließ fi) vom Erzbifchof von Rouen mit ihr einfegnen. 
Darob ward er von Urban II. gebannt, 1097 aber wieder freigefprochen, als 
er Berthrada entfernte. Der König fiel aber wieder in die Schlingen des dämoni- 
ihen Weibes, das, eine zweite Fredegunde, nicht bloß den fchwachen Philipp 
unbedingt beherrichte, fondern auch dem Stieffohn und Thronfolger ernite Ge⸗ 
fahren bereitete. Daſs unter dem baltlofen Herrjcher die Kirchenwürden um Geld 
losgeſchlagen wurden, iſt Leicht begreifli, homo in rebus Dei venalissimus 
nennt ihn ein Chronift. Das Königthum wurde veräcdhtlic) unter einem Manne, 
der zwiſchen Ausſchweifung und Reue, zwijchen Trog und Demuth gegen Die 
Kirche hin- und herſchwankte, ſtets fein Wort brach und fich fterbend für un- 
würdig erklärte, in der Kirche von Saint-Denis bejtattet zu werden. 


Subioig Wie ganz anders war fein Sohn Ludwig VI, l’eveille, der Auf- 
—8 geweckte, le batailleur, der Kämpfer, von der Dicke, die ihn wie Wilhelm den 
Eroberer und Napoleon zulegt beläftigte, auch le gros genannt! Welch Hohen 
Aufſchwung nahm unter ihm die Monarchie und das Haug Hugo Capets! 
Als Ludwig (10987) von feinem Vater zum Mitregenten ernannt wurde, Hatte 
dag fünigliche Haus weniger Land und Bevölferung als irgend einer der 
Großen.) Aber auch bier thaten die Barone, was fie wollten, fielen von 
ihren Raubjchlöfjern über Kaufleute und Reifende her, plünderten Klöjter und 


I) RodulfiGlabri Historiarum, V, cap. 5. — Henry Martin, Histoire 
de France, IH, p. 50-101; ed. Migne, CXLU, p. 697 f. 
2) Nur das alte HerzogthHum Francien zum Theil, und zwar le Parisis, le Hure- 
oix, le Gatinais, l’Orleanais; Robert hatte die Grafſchaft Sens, Philipp Berin unb 
ourges dazu gebracht. 
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milshandelten die Bauern. Die Könige waren auf ihrem eigenen Gebiete viel 
weniger geachtet ala der Herzog der Normandie oder der Graf von Anjou 
auf dem feinen; der Weg von einem Gebiet ind andere war ihnen gefperrt 
und mehr ala einmal waren fie in Paris eingejchlofien. Als Ludwig VI. 
ftarb, war die Krone eine furchtbare Macht, und als Kaifer Heinrich V. 
Frankreich anfallen wollte, erbittert darüber, daſs Ludwig den Papſt unter- 
ftüßte und ihn in Rheims bannen ließ, da führte Ludwig 300.000 Streiter 
gegen ihn und der Kaifer muſste jich zurüdziehen. Das Nationalgefühl zeit das 
der Franzoſen war erwacht, und zwar an ihrem König, die Nation fchlofg sis. 
ih ihm an, fühlte und bildete fih an ihm. Bei der nächiten Kaiferwahl 
gab der franzdfifche Gejandte den Ausfchlag für Lothar. Die Krone von 
Frankreich Hat von Ludwig VI. an eine höhere Weihe, der Franzoſe Tiebt 
es, feinen König zu verberrlichen, und fein Wahlipruch ift von da an: „Ein 
Gott, ein König, ein Frankreich“. 

Eine glücliche Verbindung bewirkte dies. Was Ludwig im dunklen 
Drange that, das förderte fein Sugendfreund und Nathgeber Suger, Abt 
von Eaint-Denis, aus Syſtem. „Heiter, alle Herzen gewinnend, voll Muth, 
jorgte der junge Held für die Bedürfniffe der Kirche und für die Ruhe der 
armen Bauern und Arbeiter.‘ 


Suger war geboren 1081, von feinen armen Eltern in das Altartuch 
der Kirche von Eaint-Denis gewidelt und damit dem Klofter gejchentt, dort mit 
dem jungen Qudwig VI. erzogen, früh durch Kenntniffe und Geift hervorleuchtend, Suger. 
im achtundzwanzigſten Jahre Propſt zu Berneval, fpäter Abt zu Saint-Deni3, früh 
zu wichtigen Dingen verwendet, eine Tlare, verjtändige Natur. Eein Klofter war 
reich und entartet und auch der junge Suger liebte Pracht und Glanz, raufchende 
Feſte, fürftliches Gefolge, führte Kriege gegen Raubritter und zog als Geſandter 
mit fechzig Pferden auf. In Zodesgefahr zu höherem Leben erwedt, beginnt er 
die Reform an fih, führt fie dann in feinem Klofter durch und ringt von 
da an unabläffig in Arbeit und Entfagung für die Erhebung feines Stiftes 
und der Krone. Ter Mann, der lange Zeit Sranfreich regierte, jchlief auf einem 
Lager von Etroh und lebte in einer engen, ärmlichen Zelle. Bernhard nennt 
ihn „das koſtbarſte Gefäß der franzöfiichen Kirche und die ſchönſte Bier des 
föniglichen Palaſtes“. 


Unabläjlig ift Ludwig im Kampf, entweder um die Empörung eines 
Großen niederzufchmettern oder ein Unrecht zu befirafen; der König ſchützte 
das Necht und die Ordnung für alle gegen jeden, und fo ift der König nicht 
mehr bloß ein Oberlehensherr, jondern der geheiligte Echüger der Rechte aller. 
Der enge Bund mit der Kirche gibt feinem Thun eine Höhere Weihe und Stast 
das Papſtthum wird der Bundesgenoſſe der Krone. Der Fircjliche Geift trieb Lirche. 
gerade damals auf franzöfifchem Boden jchöne Blüten, indem eine Reihe 
neuer Drdensgenoffenschaften entitand, ingbefondere der Karthäufer-, 
Ciftereienfer- und Prämonſtratenſer⸗Orden. 

Weit, Weltgefichte. IV. Wh. 5. Aufl. 38 
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Der Karthäuſerorden wurde gegründet vom Heil. Bruno von Köln,!) 
der um das Jahr 1030 als Sohn altadeliger Eltern geboren, den Elementar- 
unterricht in feiner Vaterſtadt Köln genoſs, die höheren Studien aber an ber 
feit Gerberts Wirken berühmten Domfchule zu Aheims betrieb. Auf eigenen 
Wunſch zum Priefter geweiht, erhielt er eine Canonicatzftelle zu Köln, folgte 
aber fchon 1057 eimem Rufe nach Rheims, wo er zunächſt al3 Scholafter 
(Director) der Domſchule und nebenbei, feit 1069, als Domberr der Rheimfer 
Kathedrale, und feit 1073 als erzbifchöflicher Kanzler wirkte. Dieſe Stellung wurde 
ihm aber verleidet durch den äÄrgerlichen Wandel des Erzbiihofs Manaſſes 
(1069— 1080). Mit mehreren Gleichgefinnten verließ er Rheims 1076, um 
beim Bapfte Gregor VIL und auf einigen Synoden Klage zu führen gegen 
den unwürdigen Erzbifchof. In der That wurde Manaſſes abgejegt 1080, doch 
fein von Philipp J. begünftigter Nachfolger Helinand (1081—1083) war 
nicht viel beſſer. Erſt feit 1083 folgte eine Reihe würdiger und tüdjtiger Erz 
biichöfe. Bruno hielt fi aber fortan fern von Rheims, er folgte dem Zug feines 
Herzens nad) heiliger Einfamfeit und fand endli 1084 den geeigneten Pla 
für fein Ideal in der Gebirgswildnis Chartreufe (Karthaufe) bei Grenoble. Mit 
fech8 Genoſſen fuchte Bruno hier die Strenge der alten Eremiten mit Der 
Regel des Heil. Benedict zu verbinden. Nach ſechs Jahren wurde er jedoch 
feiner geliebten Einſamkeit entriffen, indem ihn Papft Urban II. im Sabre 1090 
als Berather nad) Rom berief. Dieje glänzende Stellung behagte ihn nicht, und 
er fühlte fich erjt wieder glüdlich, al er mit Zuftimmung des Papftes im Jahre 
1094 in der Wildnis Della Torre ein neues Klofter nad) dem Muſter der 
Karthaufe beziehen konnte. Der Zudrang zur ftrengen Genofienjchaft war ein 
ftarfer, und fchon 1099 war auch ein zweites Klojter in diefer Gegend von 
Freunden ftrengften Stillſchweigens, härtefter Abtödtung und raftlofer phyfiſcher 
und wiflenfchaftlicher Arbeit bevölkert. Bruno ſelbſt ftarb am 6. October 1101 
im Kloster Della Torre. Die von ihm gegründete Genofjenihaft wurde vom 
Papft AleranderIH, 1170 als Tirchlicher Orden feierlich beitätigt. 

Ein Freund Brunos, der heil. Robert von Molesme in der Eham- 
bagne, gründete den Orden der Biftercienfer. Robert, aus adeliger Familie 
1024 geboren, war feit feinem fünfzehnten Lebensjahre Benedictiner zu Montier- 
laCelle. Unzufrieden mit der vielfach eingerifienen Laubeit gründete er zu 
Ciſteaux bei Dijon im Sabre 1098 unter Beihilfe des Herzogs Eudes von 
Burgund und des Biſchofs von Chälons-jur-Säone ein neues Klofter mit ver- 
fhärfter Strenge. Der neue Orden wurde 1119 vom Bapft Calixtus IL be- 
ftätigt. Nach einigen Jahren fchwerer Prüfungen, begann der Orden mit faft 
wunderbarer Rafchheit fich zu entwideln, jo daj8 um 1152 ſchon 343 Eiftercienfer- 
Abteien beftanden. Dieſe Blüte des Ordens ift großentheils ein Werk des 1112 
eingetretenen heil. Bernhard von Elairvaug, deflen Leben und Wirken 
fpäter zu fchildern fein wird. 

Die beiden vorbenannten Orden der Karthäufer und Eiftercienfer entftanben 
noch unter Philipp I., als Äußerung jener geiftigen Strömung, welche der Elunia- 
cenfer Hildebrand-Öregor VIL ins Leben gerufen hat. Bon Seite Philipps L 
erfuhren diefe Blüten des Chriſtenthums wenig Förderung; ihre Entfaltung 
gehört daher auch der Beit Ludwigs VI. an. Entjtehung und Entfaltung des 
PBrämonftratenjer-Ordens aber fällt ganz in die Zeit Ludwigs VL — 


I) Zappert, Der Heil. Bruno, Stifter des Karthäufer-Drbens, Luxemburg 1872, 
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Der Heil. Norbert, als Sohn des Grafen von Gennep um 1080 geboren, in 
frübefter Jugend ſchon zum geiftlihen Stande beftimmt, im Jahre 1115 aber 
durch einen in feiner Nähe einfchlagenden Bligftrahl zum innerlichen Leben er- 
wedt, im felben Jahre zum Priejter geweiht, begann nun als Wanderprediger 
‚zu wirken. Als folcher wurde er vielfach angefeindet; doch vom Papft Gelafius IL 
1118 und Papft Ealirtus II. im Sabre 1119 beitätigt. Endlich wählte er 
1121 da8 wilde Thal Bremontre bei Laon zur dauernden Niederlaffung 
mit feinen Gefinnungsgenofien. Auf Grundlage der Regel des Heil. Auguftin 
ftrebte er nach Bereinigung befchaulicher Frömmigkeit mit feeljorglicher Thätigkeit, 
Die neue Ordendregel wurde 1126 vom Papſt Honorins II. beftätigt, und um 
1150 beitanden an hundert Klöſter derjelben Regel. Norbert felbit ftarb als 
Erzbiihof von Magdeburg 1134. 


Tiefgreifend war der Einfluſs diefer neuen Orden; fie wetteiferten in 
Erweckung wahrhaft chrijtlicher Lebensanfchauung, wie in Förderung volfs- 
wirtfchaftlicher Arbeit und wifjenjchaftlichen Strebeng. Die von diefen Orden 
ausgehende Strömung war eine Macht, und Qudwig VI. wufste diefelbe 
zu ſchätzen und zu benüten. Im Bunde mit ihr und berathen von Suger 
gieng er in den Kampf für Recht und Ordnung. Ein Raubſchloſs nach dem 
anderen wird gebrochen, daS aufkeimende Gemeindeweien‘) geſchützt und ge⸗ 
fördert, Die großen Lehen mit der Krone vereinigt; durch die Heirat des 
Thronfolgers, Ludwig VII, mit Eleonore, der Erbin Aquitaniens, wurde 
auch dieſes Land eine Beſitzung der Capetinger. 

Als Ludwig VI. ftarb, ehrte und liebte fein Sohn Ludwig VII. oder Zubwis 
ber Jüngere anfang? Suger wie einen Vater und Führer; doch vertrug fi 
das Teuer feines Ungeſtüms nicht auf die Dauer mit Sugers nüchternem 1 
Ernfte; fein Rath wurde verfchmäht und Suger lebte einige Zeit fern vom 
Hofe, nur dem Neubau feiner Kirche. 

In kurzer Zeit war das Königreich zerrüttet, war Ludwig müde der 
Regierung, und in Sorgen und Angſt entſchloſs er fich zu einer Kreuzfahrt, 
um fein Gewiſſen zu betäuben. Suger übertrug der König die Regierung 
während feiner Abmwejenheit und dieſer ftellte wieder her, was jener verkehrt 
Hatte ; fein Walten war vom Segen ded Himmels begleitet. 

Suger bejchrieb das Leben des Königs Ludwig VI. im nationalen 
Sinne.) Wir begreifen, wie — wo ſolche Männer wirkten — die Geiftes- 
bildung fich hob, die Sprache geglättet, der Stil eleganter und der Geichmad 
verfeinert wurde; die Städte haben jchon Schulen und es gibt Kenner nicht 
bloß des Griechifchen, jondern auch des Hebräijchen. Der Geift der Kritik 
regt regt ſich an bei an den Legenden und Dabei gibt es gejchmadvolle Dichtungen. Das 


9) Communitates, universitates. 

Sugerus, Vita Ludovici VI. und de rebus in sus administratione 
gestis; ed. ne, CLXXXVI — Carnö, Etudes sur les fandateurs de l’unit6 
nationale do Be I vol. Paris 1848. — Comb e8, Suger .et son ministöre, 

arıs 1868, 


88* 


J anne, 
bis 160. 
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Latein ist noch überwiegend, aber ſchon regt fich die Dichtung in romanijcher 
Sprache. Myſterien werden jchon in romanifcher Zunge aufgeführt und bie 
beroifche Poeſie des Volfes fpricht in ihr. Allmählich fcheidet fich die romanische 
Sprache (aus der latinitas rustica oder vulgaris und Eeltifchen und deutjchen 
Wörtern entftanden) volllommen von der Iateinifchen. Während das Volt im 
fiebenten Jahrhundert noch das Latein verftand, jo im zehnten nicht mehr. 
Einen neuen Auffchwung gaben diefer Sprache und der Dichtung in ihr Die 
Kreuzzüge. 





Das Ehalifat in Bagdad. 


Das Reich der Chalifen. 


Und nun hinüber in das Neich der Chalifen, deſſen Entftehung und 
tajche Ausbreitung wir oben betrachteten! Wie riefig die Ausdehnung: vom 
Atlantifchen Dcean bi an den Indus, von den Pyrenäen bis Timbuftu, vom 
Kafpifchen Meer bis Nubien! Welch rafcher Wandel, wenn wir an das fleine 
Haus des Propheten in Mekka denken, deſſen Mauern aus Lehm und rohen 
Steinen nicht viel über Manneshöhe waren, deſſen Dach aus Palmenreijern 
beitand, die mit Steinen befchwert waren, und auf die Iuftigen, mit allem 
Prunk des Dftens gejchmücten Paläſte feiner Nachfolger Schauen! Welch ein 
Gegenſatz zwifchen der Zeit, da Abu Belr, einfach und anſpruchslos, jeden 
Morgen aus feinem Kleinen Zelte aus Kameelhaaren zu Fuß nad) Meffa 
wanderte, um das Morgengebet abzuhalten, und der Zeit, da feine Nachfolger 
in Berlegenheit waren, was fie mit den Summen, die in den Staatsſchatz ein- 
Tiefen, anfangen follten, und bloß für ein ftehendes Heer jährlich 60,000.000 
Dirhem!) auswarfen und Hunderte von Königreichen ihr eigen nannten, um⸗ 
geben von allen, was das Leben Angenehmes und Glänzendes hat! Um die 
Großartigfeit des Reiches zu begreifen, wollen wir hier zunächft nur die Zahl 
und das Erträgnis feiner Provinzen, den Verkehr in denfelben, dann das 
geiftige Leben, das darin erblühte, daS Heer, welches fie zufammenhielt, ins 
Auge fafjen.?), 

Das Erträgnis der Steuern war bedeutend, jedoch größer unter den zinanzen 
Dwejjaden als unter den Abbaliden, und größer unter den erften Herrichern 
diejes Haufes, welche noch mit Kraft das Reich zujammeenhielten, als unter 
den fpäteren, da Statthalter jich unabhängig machten. Im allgemeinen muſs 
bemerkt werden, daj3 die Araber im Dften die Einrichtungen des perlischen 
Reiches, im Weiten die des byzantinifchen annahmen, namentlich die Art der 


1) Der Dirhem ift der zehnte, fpäter der zmwölfte Theil des Dinars und ungefähr 
jo viel als ein Frank. 

2) Duelle ift für uns vielfah Kremer, Lulturgeichichte des Orient? unter ben 
Shalifen, 2 Bde, Wien 1875 - 1877, — ein Werl, das ebenjojehr von tiefen Studien in 
der arabiichen Literatur, al von langem Aufenthalte im Oriente zeugt, — und Hammer, 
Die Ländervertvaltung unter dem Chalifate, Berlin 1835. 
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Befteuerung, Maß und Gewicht und Münzweien. Unter den Berjern war 
das Steuerwefen jehr ausgebildet. Chosroes II. Parwiz foll 600 Millionen 
Dirhem eingenommen haben, wie Ibn Chordadbeh, ein zum Islam über- 
getretener Perjer, und Kodama, ein hoher Hofbeamter, berichten. 

Drei Berichte find uns noch über das Steuerweien der Chalifen er⸗ 
halten, der erfte von dem bewährten Ibn Ehaldun, der Steuerrollen aus 
der Zeit der Chalifen Mahdi (775—785) und Alhadi (785—786) einfah; 

Sie ver der zweite findet fi in Chordadbeh3 Buch der Poſtrouten, das zu amt- 
lichem Gebrauche beftimmt war — er felber war Poftmeifter und politijcher 
Berichterftatter für die Provinz Irak Agemi und genofs die Gunft bes 
Chalifen Mutamid (8370—892). Der dritte Bericht ift daS Steuerbuch des 
Kodama, der urfprünglich ein Chrift war, fpäter jedoch in die Hände des 
Chalifen Muktafi das Bekenntnis des Islam ablegte, um 948 eine hohe Stelle 
in der Verwaltung in Bagdad bekleidete und für junge Beamte einen Leitfaden 
der Finanzkunde verfajste.) Nach Ihn Chaldun floffen jährlich 411,000.000 
Dirhem in den Schat des Chalifen, nad) Kodama 371,000.000, nad) Ibn 
Chordadbeh 293,000.000. Da dieje Berichte aus drei verjchiedenen Zeiten 
ftammen,?) jo beweifen jie das allmähliche Abnehmen. des Erträgniffes und 
Schwinden der Steuerfraft des Reiches, woran Die Bürgerfriege vorzugsweiſe 
ſchuld waren. 


Art der Steuern waren unter den Abbafiden: 1. die Grundfteuer; 2. die Ber- 
mögensfteuer; 3. der Zehent von den Schiffen, 4. das Fünftel von dem Ertrag 
der Bergwerke und Weidegründe; 5. die Kopfitener der Rajahs; 6. die Tare 
des Münzhaufes; 7. die Mautgelder; 8. die Taren für Salzerzeugung und Be 
nützung der Fifchereien ; 9. die Steuer für Benügung öffentlicher Plätze; 10. die 
Steuer von den Mühlen und Fabriken; 11. Luxus- und Conjumfteuern.?) 

Die Me Bro Die einzelnen Provinzen ficuerten in folgender Weiſe, wenn wir uns an 
FR die Angaben Ibn Chalduns Halten: 1. Babylonien 90,480.000 Dirhem und 

Sawad. in natura 200 Oberkleider und 240 Pfund Siegelerde. Es hieß Sawad, was 
[hwarzerdiges Aderland bedeutet, und war ob feiner Fruchtbarkeit an Gerfte, 
Weizen, Reis, Datteln berühmt, mit Palmpflanzungen bededt. In Ähnlichkeit 
mit Holland, war e3 von Ganälen durchzogen und hieng feine Fruchtbarkeit von 
der regelmäßigen Bewäſſerung ab und diefe von der Erhaltung der Canäle, für 
deren Inſtandſetzung die Saflaniden wie die befferen Ehalifen mit Recht beforgt 
waren. Seit die Sanäle nicht mehr inſtand erhalten wurden, ift dad Land Sand» 
wüßte oder fumpfig, und Ode da, wo einft volfreiche Städte, unzählige Dörfer 
und Villen ftanden. Auch der Gewerbfleiß war hier rege, Papier, Gewebe, 
Teppiche, Kopftücher, Binſen und Strohmatten, Töpfe wurden bier in vorzüg- 
licher Urt gefertigt und ausgeführt. Die bäuerliche Bevölkerung war aramäiſch, 

Eufana. die anderen Perſer, Kurden, Araber. — 2. Ahwaz (Sufiana), Ehufiften | 

zahlte in Geld 25,000.000 Dirhem und in natura 30.000 Pfund Zuder. Sn 


. Kremer, Lulturgeichichte bed Orients unter den Ehalifen, Bd. I, 5 265— 270. 
2 Hammer, Die Sändervermaltung unter dem Chalifate, Berlin 1 
8) Kremer, l.c. I, TA. 





Provinzen und Steuern. 599 


ben Ebenen waren nämlich große Buderplantagen, und die erfte Buderraffinerie 
gieng von hier aus. — 3. Faris, das heutige Farſiſtan, das alte Perſis, 
zeigte noch immer etwas vom Neichthum, den e3 unter den Achämeniden erworben, 
und von der durch einftige Weltherrfchaft erworbenen alten Bildung. Wie das 
Land jei, ift früher gejchildert worden,!) heiß in den Niederungen, geſunde Ge⸗ 
birgsluft in den Bergen, nur iſt der Reichthum an Flüſſen nicht mehr derfelbe. 
Die Bevölkerung war fait die gleiche, nur zählte man noch 500.000 Kurden; 
auch waren manche alten Einrichtungen geblieben, fo die Fendalverfaflung, manche 
von den alten Familien fpielten in ihren Burgen noch eine hervorragende Rolle. 
Außer fünf Landſchaften gab es fünf „Ramm“, größere oder Kleinere, faft ganz 
jelbftändige Gebiete, welche ihre Grundfteuer durch einen freigewählten Vertrauens⸗ 
mann an die Regierung entrichteten und ſich ganz felbftändig verwalteten — fie 
hatten nur den Karawanen Bededung zu geben und dem Chalifen Heeresfolge 
zu leiften.?) Das alte Berjepolis, jebt Iſtachr genannt, war jedoch nicht 
mehr die Hauptitadt, jondern das von Abd-Almalif erbaute Schiras; hier war 
der Sit des Statihalterd. Nach ihm war Syraf ald Sit des Handels bedeutfam, 
hier gab es Seefahrer, die jahrelang auf dem Meere waren, und Kaufleute, 
welche über 60,000.000 Dirhem befaßen. Das Land war reih an Schwefel, 
Salz, Bergöl; feine Gruben lieferten Silber, Blei, Eifen. Auf den Märkten 
geiucht waren feine Ole, Parfüms, Rofenwaffer, feine Pomaden, feine Linnen- 
ftoffe, Goldſtickereien, Brocate, geftreiften Mäntel, Baummollftoffe. Nach der Er- 
oberung mufdte e3 33,000.000 Dirhem Grundfteuer entrichten, Haddſchadſch 
forderte 18,000.000 Dirhem Kopffteuer. Steuerfrei waren nach altem Brauch 
die Baum- und Weinrebenpflanzungen. Nach Ibn Chaldun fteuerte das Land an 
den Ehalifen 27,000.000 Dirhem in Geld, und in natura 30.000 Flafchen Rofen- 
waffer und 20.000 Pfund Rofinen. — 4. Kerman dagegen, das alte RKaramania, 
ein wildes Bergland, fteuerte bloß in Geld 4,000.000 Dirhem, in natura 
500 Stüd jemenijche Stoffe, 20.000 Pfund Datteln und 1000 Pfund Kümmel. 
Die perfiihe Sprache war vorwiegend, die Bevölkerung eranifch, Hauptſtadt 
Kerman, Seehafen Hormuz, Ausfuhrgegenftände waren raffinierter Zucker 
und Baummwollgewebe. 

Wir kommen 5. an Sind, das Stromgebiet dad Indus, und Afgha— 
niitan und Beludfchiftan, zu dem die Landichaften Mokran, das unfrudt- 
bare Gedroſien, Bodha, Dſchalawan mit turanifchem Volksſtamm, Turan, 
und die eigentliche Landſchaft Sind mit der Hauptftadtt Manfura und der 
wichtigen Stadt Multan einft gezählt wurden. Sind fteuerte 11,500.000 Dirhem 
und 150 Pfund Aloeholz, Mokran nur 400.000 Dirhem. — 6. Segiftan 
dagegen, das alte Drangiana, fteuerte 4,000.000 Dirhem und lieferte in 
natura 300 Stüd geftreifte Seidenftoffe und 20.000 Pfund raffinierten Zuder. 
Sind wie Segiftan waren ziemlich unabhängig, der Chalife wurde meift nur 
al3 der religiöfe Vorftand der mohammedanifchen Welt anerkannt. Die Haupt- 
ftadt war Zarang, der Hauptflufs, der üppige Fruchtbarkeit fchuf, wohin fein 
Waſſer kam, der Hilmend. Die Benölferung war meift eranifch, daneben 
ein Theil türkiſch. Ausfuhrgegenftände waren Datteln und Assa foetida. — 
7.Chorafan und Trandoranien zujammen fteuerten 28,000.000 Dirhem, 
1000 Stüd Silberbarren, 4000 XLaftthiere, 27.000 Stück Unterkleider und 


I) Vergl. Bd. I dieſes Werkes, ©. 619. 
2) Bergi. Kremer, 1. c. I, ©. 296 ff. 
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au Stil Myrobalan. Dieſe Provinz war eine der größten des Reiches. Jede 
Stadt mit dein umliegenden Gebiet war ein Staat im Staate und ftenerte 
in er Regel nicht nach dem Maßſtab ihres Grundbefitzes, fondern nach dem 
Vertrage. den fie einit mit den Eroberern abgejchloffen Hatte. Die Städte ver- 
walteten ſich ſeldſt. Die Regierung batte nur das Recht, aus einer der Batricier- 
fümtlien den Stattdalter vier Richter zu wüblen Die einzelnen Landſchaften 
waren: 1, Nijibabar: 2 Murm Wer), das insbejondere Seidencultur betrieb; 
A Derat mit eiem alten Feuertempel and einer Art Hochſchule an feiner 
Woſchee: KRuſhbang welbet wumentlih Wacholderholz ausführte; 5. Bad» 
abuse Noltat: ı Narerud: S S Suzygan mit kurdiſcher Bevölkerung, 
de Etuleolle auvudete: 8 Sarg: 10 Gbur: 11. Sarachs, wo man 
ſdone tauentterder und gedgeretdte Winter austährte; 12. Quhiſtan, wo 
wieder Asttair aus NQuummele ae Teppiche bereitet wurden; 13. Balkh, 
und de Autertuneie dekakxt? 14 Teßarıttam: 15.da8Chottalgebiet, 
N ta Tele prägte: TA Qual ’duam, von wober Sranatiteine und 
sel Site Fertige: IT Quaızıram Q der reichen Hauptſtadt Ghazna 
xt? Nadaı Ne Muri a Irturturkis: med ewdlih 18. Amol umd 
Sue je ade derer Ir In Ioen — Sogdiana ward erjt 
wer Ar are Wurde nitierten Worin, melche vierzehn verichiedene 
Dres gs oe) wert Ne Arie 2.3 ar! Re grerretien Yünder der Erde 
uns JJ KR DE ea De Si Kummer es fũhrte aus: 
Kraut Be Die Doydtie Senne — S Sorgen das alle 
Swen * SUR u IL WU Tune ID iO Sf Seidenſtoffe 
RR NENNT Sur it on ZTorırı? wor Schulen — 
Nana Non FE zu NEU Tee ſStuict Silberbarren, 
Ar Wazaı ya Orrsırıg - 2. Tırimıtız mer Wouienderan, 
red, RUVNV Down ın SV Zu Tome Ir Sch? Kiemer 500 
Ztee®oNg Se Berlinkr in Ar Sılnmueter Snorppreir kparen 
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und Aſſyrien, das Gebiet von der Eurdifchen Grenze bis Anbar und Tikrht, 

mit den Bezirken Moſul, Tikryt und Dijar Rabya, ftenerte 58,000.000 
Dirhem. Bon Moful bat die Mouffeline, die bier in vorzüglicher Art ge 
fertigt wurde, ifren Namen; in natura lieferte es 20.000 Pfund weißen Honig. — 

24. Syrien ftenerte 18,690.000 Dirhem, 300.000 Pfund Öl, 1000 Lajten Syrien 
Roſinen; es zerfiel in fünf Gonds oder Militärbezirke: 1. Filiſt yn (Paläftina); Bals 
2.Drdonn (Zordan) mit der Hauptitadt Tiberiad; 3. Dimist (Damaskus); 
4. Hims (Emefa); 5. Kinnasryn (Chalkis). Dazu kam die Militärgrenze 
gegen die Griechen mit dem Hauptorte Antiochia. — 25. Arabien, deſſen 
Eintheilung früher bezeichnet wurde, Lieferte 10,000.000 Dirhem. — 26. Ag ypten Aoypten. 
43,000.000 Dirdem. Nubien war damals noch nicht erobert und Aſſuan 

die Grenze. Hauptitadt war Foſtat (Kairo), in Oberägypten Aſſuan (Syene). 
Ausfuhrgegenftände waren Papier, goldgewirkte Stoffe, Teppiche, Strohmatten, 

Leder, ZTöpfereien, Getreide. — 27. Barka (Bentapolis) Tieferte 1,000.000 
Dirhem. — 28. Ifrikija (Afrika propria), von Tripolis an bis in die Mitte Fritijo. 
des heutigen Algier, mit dem Hauptorte Rairoman, lieferte 13,000.000 Dirhem 

und 120 Teppiche. Alles von da bis an den Dcean Tiegende weitliche Gebiet Hieß 
Maghrib. Hauptorte waren Juggart, Sedjhelmeß, Tlemfen, as Maghris 
(de). — Andalus machte fi) unter den Omejjaden unabhängig, denen es 
12,900.000 ®olddinare eintrug. Gefammteinfommen 411,020.000 Dirhem. 


Wie einft das römische, Hat auch das Neich der Chalifen durch die Pandel 
Größe feines Umfanges Handel und Gewerbe gehoben, indem die vollfte Frei- Lerkehr. 
heit des Verkehrs zwischen den verfchiedenen Völkern waltete, gänzliche Frei- 
zügigfeit und wenigjtens in den erften Zeiten Mauten und Berzehrungsiteuer 
unbelfannt waren. 


Alte Stätte des Welthandels ift Hyra, ſüdweſtlich von Babylon, an einem Hype. 
Arme des Euphrat, der Sammelplah der Schiffe aus Arabien, Indien und Sina; 
dann Obolla (Apologos) unterhalb des Zufammenfluffes des Euphrat und Tigris, 
wo die Schiffe fi fammelten, welche diefe Ströme hinaufe oder hinunterfuhren. 
Unter den Arabern, die fchnell mit der See fi) vertraut zu machen wuſsten, 
wurde Baffora (Baßra) Hauptort des Seeweſens und Handeld. Raſch ver- Baflora. 
breiteten fich die Uraber an der Dftküfte Afrikas, auf den Inſeln des Perfiichen 
Solfes, an der Küfte Indiens, 758 machten fie ſchon einen Angriff auf Canton. 
Nah Syraf an der Küfte von Kerman kamen hinwieder die großen finefifchen 
Handelsjchiffe, die gegen die Angriffe der Seeräuber eine Bejagung von 400 bis 
600 Dann Hatten.!) Für den Weiten wurde Ägypten Haupthandelslan, Asupten. 
wie Irak im Often. Dahin kamen die Karawanenzüge von Tanger aus ent- 
lang der Nordküfte von Afrika, nah Altka iro oder Foltat, von wo ein Weg 
über den Iſthmus, fiber Farama (Pelufium) durd die ſinaitiſche Wüſte 
nah Ramla in Baläftina, von da nah Damaskus führte und von da quer 
duch die Wüfte na) Kufa und Bagdad; ein anderer den Nil aufwärts bis 
®u3 (Apollinopolis parva), eine große Stadt am Nil unweit Koptos, von da 
durch die Wüfte nach dem Hafen Aidab am Rothen Meer, wo die Waren 
nah den Ländern des Oſtens verfchifft wurden.?) Die Schiffe aus Sina, 


1) Bergl. Kremer, l.c. U, ©. 273 fi. 
3) Ibid. IL, 6. 77—278, 
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Indien und Arabien, Abefjynien landeten in Aden oder Gar. Bon 
Bagdad giengen ftrahlenförmig die Straßen nad) allen Theilen des Reiches, ") 
duch Chuſiſtan, Farſiſtan, Kerman und Mokran nah Indien, dur 
Armenien nah Trapezunt und von da zu Schiff nad Conftantinopel, 
über Ray nah Choraſan und an die Ufer des Kafpifchen Meeres. In Afrika 
famen die Karawanen durch die Sahara bis an den Tfchadfee. Zu Schiffe war 
der Verkehr nach der Oftfüfte Afrikas ehr rege, große Handelspläße ent- 
ftanden, wie Baila, Makdaſche, Kiloa und Sofala.?) 

Alfo der regfte Weltverkehr von Spanien bis nah Indien, 
an die Nordküſte des Kaſpiſchen Meeres, von da bis tief im 
das Innere Afrikas und von Arabien bis Kanton und Zutien 
Nah Sina braten die Araber Glaswaren, Baumwollzeuge, Harteifen, Rofen- 
waſſer, Datteln, Kampher. Schon früher wurde eines Arabers gedacht, der felber 
mit dem Kaiſer von Sina zu ſprechen fam, und die „Kette der Chroniken“ erzählt 
aud) von anderen, welche das Reich der Mitte bereisten.?) Die Sinefen dagegen 
zählen viele arabifche Gejandtichaften auf, die dem Himmelsſohne Gefchente dar⸗ 
brachten und in jchwarzen Kleidern und mit ſchwarzen Fahnen auftraten, ſchwarz 
war nämlich die Farbe der Abbafiden, ſchwarz das Staatäkleid der Araber. Abul- 
Abbas heißt bei den Sinefen Apolopa und Harun wird Alun genannt. 


Die Araber übernahmen die Herrfchaft über den Drient, da er nod 
ftarf bevölkert und reich war. Wie bewegt, wie farbenreich war damals das 
Leben! Wir jchließen es nicht aus den Schilderungen von Dichtern, fondern 
aus Angaben von nüchternen Gengraphen und Gejchichtichreibern. Welcher 
Reichtum in den Baläften, weicher Glanz feingearbeiteter Panzer und 
Schwerter bei den, Heeren, edeljteinbejegter Pferdededen bei den Neitern! Wie 
bewegt ift daS Treiben in den Städten, wie ftroßten diefe Bazars von den 
beiten Leiſtungen der Gemwerbethätigfeit aller Wölfer ! 


Zählen wir einzelne Induſtrie- und Kunfterzeugniffe auf.) Die Araber 
verftanden fih auf Glasbereitung, fertigten damals die fchönften Kryſtall⸗ 
becher, Vaſen, Glasſchmelz, Glasperlen. Sie verftanden fi) auf Bearbeitung des 
Eiſens, bracdten den Härteften Stahl zuftande, brachten es weit in ber Ber- 
fertigung der Panzer, der Klingen (ihre Schwerter waren jedoch nicht gebogen, 
jondern breit und gerade); fie fertigten Spiegel aus Stahl. Die Bearbeitung der 
Wolle ftand nicht zurüd, Perſien lieferte die beften Baummollitoffe, Diefopo- 
tamien die beiten Gewebe, Talefan Filzdeden, Damaskus den Damaft, Damiette 
Gewebe mit Goldjäden durchzogen, mit Thiergeftalten geſchmückt, Armenien den 
beiten Atlas, Jemen Kopftücher. Bon Wlerandrien aus giengen die Seidenzeuge 
und Goldgejpinfte nach Europa. In Irak wurde die Soldftiderei am fchwung- 


Zeppie. hafteiten betrieben. Man Hatte Teppiche, auf welchem ganze Gemälde au 


geführt, Menſchen und Landichaften abgebildet waren. Für den Sommer ge 
braudte man Stroh⸗ oder Binfenmatten. In Damaskus wurden die feinften 


1) Sprenger, Die Boft- und Neiferouten des Drients. Mit 16 Karten nad ein- 
heimifchen Duellen. Leipzig 1864. 

2) Kremer, l.c. ©. 279. 

3) Vergl. Bd. I dieſes Werkes, ©. 84 f., 93 f. 5. Aufl. 

9 Kremer, l.c. I, ©. 280 ff. 
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Binjenmatten bereitet, in welche Goldfäden eingeflochten waren. Taberiftan 
tieferte die jchönften Möbelitoffe Für Meifen im Oriente braudjte man 
Zelte und der Luxus in Zelten war außerordentlich. Harun Arrafchid gebrauchte Zelte. 
auf feinen Reifen ein Zelt aus fchwarzem Atlas; es gab Zelte, 40—50 Fuß 
hoch, die aus ſchwerem Seidenftoff beftanden. Die Freude an Goldihmud, an 
Edelfteinen war ebenjo allgemein als die an grellen Farben in den Kleidern, 

die Kunſtfertigkeit groß. 

Ein Hauptgegenftand des Handels war für die Araber dad Papier, aber Papier. 
erft zur Beit der Omejjaden, denn früher gab es für fie nur ein Bud, ben 
Koran, und der war auf Thierhäute gejchrieben. Erft in Ägypten Iernten fie das 
Papier Tennen, das namentlih im Delta mafjenhaft bereitet und ausgeführt 
wurde. Die Araber nannten die Staude Fafyr und den daraus bereiteten Be⸗ 
fchreibitoff Kirta (charta). Uber fchon unter den erſten Abbafiden finden wir 
Papier aus Baumwolle: theild wurde finefiiches Papier eingeführt,") theils aus 
Nordarabien, wo man das Papier aus Baumwolle bereitete, welche dort jehr 
billig zu haben war. Im eilften Jahrhundert wurde in Samarkand die Berei- 
tung des Linnenpapierd erfunden. Mit den Arabern fam die Baummoll- Kari. 
pflanze und die Bereitung des Papierd aus Baummwollftoff nad Sicifien und 
Spanien und verdrängte nad) und nach in Europa das Pergament. Das Schreib- 
material war billig geworden und damit die Möglichkeit rafcherer Verbreitung 
und Verwertung geiftiger Schäße gegeben. Fortſchritt in der Kunſt fehöner Schrift, 
in mit Gold verzierter Schrift, in der Buchbinderei, im Buchhandel war damit 
möglih. Die Buchhändler waren meist felber GeleHrte, fchrieben yonyr. 
felber und Hatten ihre Abfchreiber und Handelten mit Handichriften.?) Nad) dem 
„Fihriſt“ gab es im eilften Kahrhundert in Bagdad über hundert folcher Buch⸗ 
händler, gab es Liebhaber von feltenen Büchern, Sammler von Autographen, 
auch Fäljcher, da der Gewinn fehr groß war. Zu den noblen Paffionen gehörte 
auch Freude an Bibliotheken. Wir hören von einem Staatsmanne in Bagdad, 
ber auf feinen Reifen von vierhundert Kameelen feine Bibliothek ſich nachſchleppen 
ließ. Jede größere Stadt Hatte ihren eigenen Markt für Bücher, Cordova Gar 
war eine Art Leipzig für die arabifche Literatur. Die Kalli— 
graphie galt namentlih dem Koran, die berühmteiten Echriftfünftler waren 
Bawwab (gejtorben 1032) und Jakut (gejtorben 1021). Mancher Student 
lebte von ſchönen Abfchriften berühmter Werte Diefer Eifer 
für Literatur bat um ihr Andenten einen bejferen Duft ver 
breitet al3 all die Wohlgerüce, die fie aus edlen Pflanzen ihres 
Bodens mit Meifterfchaft zu bereiten wufsten.?) Aus Perfien wurde Rofen- 
waffer, aus Irak wurden wohlriechende Ole und Bomaden in alle Welt 
verjendet. 

Übrigend war die Bereitung diefer wohlriechenden Öle und Wäſſer nur Parfums, 
möglih auf Grundlage einer verfeinerten Landwirtfhaft und Gärtnerei. 

Das Wafferrad ift von den Arabern in Ägypten und Spanien eingeführt 
worden. Sie waren e3, die den Reis nad) Agypten brachten, nad) Sicilien und 
Afrika das Zuderrohr, den Indigo durd Aſien verbreiteten, desgleichen die 
Safranpflanze fowie den Safflor, den Krapp, die Baumwolle 
(Kotn), den Flachs (Kattan), den Hanf, fie haben ihren Lieblingsbaum, die Aderbau. 


1) Bergl. Ob. I dieſes Werkes, ©. 12 f. — Kremer, l.c. II, ©. 304. 
Kremer, ].c. II, ©. 310. 
Ibid. IL, ©. 207 fi., 316. 
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edle, ſchattige Palme bis nad) Spanien gebracht — fie Haben ſogar eine reiche 
agronomifche Literatur, landwirtfhaftlide Kalender, welche 
die günftige Zeit für gewiſſe Saaten bezeichneten. Kremer behauptet,!) auf 
eine Stelle in Jbn Awwam fich jtügend: Man zog Bäume mit zweierlei Objt- 
jorten auf einem und demjelben Stamme, man wufste dem Wein den Bei- 
geſchmack von beliebigen Gewürzen zu geben, man zog doppelfärbige Tranben 
an einem und demjelben Stamme, Pfirfiche, Orangen, Birnen in beliebiger un- 
gewöhnlicher Yorm. Die Kunft, Früchte in Zucker oder Honig einzulegen, ward 
ſchwungvoll betrieben; fogar mit Auffindung von Surrogaten gab man fich ab. 
Man züchtete gute Pferde, feines Geflügel. Ihrer Liebhaberei für den Gartenbau 
haben wir die Verbreitung der Orange (narang), der Citerone der Tama- 
rinde, des Öranatapfelftraudes, der Kaiferbirne, der Limone, 
der Mohnpflanze, der Caſſia, des Ingwer, der Betelftaude zu 
verdanlen. 


Dieſes riefige und jo einträgliche Gebiet ward von einem verhäftnis- 
mäßig Heinen Heere in Ordnung gehalten, anfangs von 60.000 Dann, dann 
von 120.000 Dann. 


Die Armee beftand anfang bloß aus Arabern, die für den 
Glauben kämpften und nach Stämmen abgetheilt waren, aus Reiterei und Zuß- 
voll. Die Waffe des Fußgängers beftand aus Schild, Lanze und Schwert oder 
aus Bogen und Schleuder. Lieblingswaffen waren Bogen und Lanze; mit jenem 
fonnten ihre gefürchteten Schügen auf 100 Ellen den befiederten Robrpfeil ent- 
jenden. Der Lanzenfchaft war aus elaftiichem Holz, am liebiten aus Bambusrohr. 
Das Schwert wurde an einem Gehänge über die rechte Schulter getragen. Die 
Helme waren aus Leder oder Metall, die Panzer aus Eifenringen. Jeder Stamm 
hatte als Fahne ein an der Lanze befeftigtes Tuh. Die Fahne des Propheten 
hieß Okab (Mdler), wohl nad) dem darauf befindlichen Bilde des Adlers — in 
Nachahmung der Römer oder Byzantiner, von denen in der Krieggordnung manches 
entlehnt war, fo daſs Leo der Weife in feiner Schilderung der Araber fie 
ganz mit den Byzantinern gleichitellt:?) „Wie diefe tragen fie an den Armen 
und Beinen Schienen und haben gerne mit Silber verzierte Gürtel, Zügel und 
Schwerter.” Conſtantin der Burpurgeborene nennt?) die arabifden 
Krieger kräftig und Triegerifch, fo daf3, wenn auch nur taufend von ihnen cin 
Lager bejegt Halten, es unmöglich fei, dasfelbe einzunehmen. Doc bemerkt er 
weiter, daſs fie nicht auf Pferden reiten, jondern auf Kameelen, und daſs ihre 
Bogen aus celaftiihem Holze fo groß feien, daſs Perfonen von Kleiner Geftalt 
fie faum zu fpannen vermögen. Xeo bemerkt weiter, wie die Araber auch der 
Kameele zur Fortichaffung des Gepädes und Proviantes fich bedienen, wie der 
Anblid diefer Unzahl von Kamcelen und der dumpfe Ton ber kleinen 
Bauten, welde die Araber ftatt der Hörner und Trompeten zu Signalen ge 
brauchen, die Pferde der byzantinischen Neiterei erfchrede. Die Padjättel der 
Kameele fein mit Fähnlein und farbigen Lappen geſchmückt, was bei ihrer großen 
Anzahl einen überwältigenden Eindrud hervorbringe. Die Schnelligkeit der Märiche 
erflärt er ſich, daſs zu Zeiten jeder Reiter einen Fußgänger hinter ſich fiten 


— — — — 


Kremer, l e. II, ©. 888. 
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babe, oder daſs man bei weiten Zügen die Fußtruppen beritten mache. Nacht- 
gefechte vermeide man, auf feindlichem Gebiet beziehe man jeden Abend eine feite 
Stellung oder verjchanze forgfältig den Lagerplatz, um vor einer Überrumpelung 
fiher zu fein. Die Schlachtordnung der Saracenen fei ein Tängliches Viered, in 
dem fie feft und unerjchütterlich ftandhielten, und fich weder zu übereiltem An- 
griff, no zum Abbrechen des einmal begonnenen fortreißen ließen. Sie feien 
umſichtig und tapfer und Tiebten den Krieg: die Neichen, um für das Vaterland 
zu kämpfen, die Armen, um Beute zu machen. — So der Raifer von den Feinden, 
welche den Byzantinern fo ſchwere Schläge verſetzten. Tartuſhy, ein fpani- 
ſcher Muslim, ſchildert die Ordnung einer Schlacht gegen die Gothen: „Die 
erjte Linie bildeten die Yußtruppen, bewaffnet mit großen Schilden und langen 
Lanzen, neben welchen fie noch mit Wurffpeeren verjehen waren. In feitgefchloffenen 
Reihen nahmen fie ihre Stellungen ein. Die Lanzen haben fie hinter fi) in die 
Erde aufgepflanzt, während fie fich bereit machen, mit den Wurfſpeeren den Feind 
zu empfangen. Jeder Soldat kniet auf dem linken Knie und hält den Schild 
vor fi) auf den Boden geftüßt; Hinter diefer erften Reihe ftehen die Bogen- 
Ihügen, und Hinter diefen ift die Reiterei aufgeftellt. Erfolgt nun der Ungriff 
des Feindes, fo darf feiner, der da Tniet, ſich erheben oder von der Stelle 
weichen; ift der Feind bis auf Schufsweite herangefommen, fo jchießen die 
Bogenichügen oder fchleudern die Krieger zu Fuß ihre Speere, worauf fie die 
Lanzen entgegenftreden. Die Reiterei aber bricht in den Zwiichenräumen hervor 
und reitet auf die feindlichen Truppen ein.“ ') Nach anderen Nachrichten pflegten 
die Araber ihr Heer in fünf Corps zu theilen, Mitte, rechter und Linker Flügel, 
Vorhut und Nachhut. Dies ift Nachahmung der Byzantiner, denen fie auch in 
der Gliederung des Heeres folgten, bejonders in der Decimaleintheilung. Wie 
bei den Büzantinern über je 10 Mann ein Defadard) (decurio) ftand, über je 
100 ein Hekatontarch (centurio), über je 200 ein XTribun (comes), über je 
1000 ein Ehiliarch oder Drungarius, über je 5000 ein Turmard), über je 10.000 
ein Patricius — fo ftand bei den Arabern über je 10 Mann ein Aryf, über 
50 ein Zugführer, Chalyfah, über 100 ein Nakyb, über 1000 ein Raid, 
über 10.000 ein Emir. Je 100 Dann bildeten ein Fähnlein, mehrere Fähn⸗ 
lein eine Kardus oder Cohorte. Auch die Kunſt, wirtfame Belagerung 
majchinen zu bauen, haben die Araber von den Byzantinern entlehnt — mahr- 
fcheinlich von Überläufern, die aus Überzeugung oder der Vortheile willen das 
Bekenntnis des Islam ablegten. Ihre Wurfmafchinen waren fo ſtark, daſs fie mit 
Felsblöden in gerader Schufslinie Mauern und Gewölbe durchfchlugen. — Selbit 
die Kenntnis der Bereitung de griehifchen Feuers fam zu ihnen. Doch 
ſcheinen fie nicht große Stüde darauf gehalten zu haben: wie die Römer den 
Karthagern gegenüber, juchten fie ihre Schiffe an die feindlichen hinzuzubringen, 
um auf diefelben binüberzujpringen und mit dem blanten Eifen den Kampf zu 
enticheiden. 

Mit der See wurden die Araber bald vertraut, obſchon Omar I. Kriege 
zur See unterfagte. Wie den Perſern die Phöniker, fo ftellten den Arabern 
die Syrer Schiffe und Matrofen: ſchon 668 verfuchten fie mit 200 Schiffen 
die Eroberung Siciliens, bald fiel Rhodus in ihre Gewalt. Die Befit- 
nahme Nordafrilas und Spaniens verftärkte die Gewöhnung an Seefahrten. Bald 
waren fie allen Völkern am Mittelmeer im Seewejen überlegen. Noch heute 


i) Eremer machte zuerft auf biefe Stelle aufmerkſam: 1. c. I, ©. 220, 
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zeigen viele Worte au, wie die Abendländer in der Schiffahrt mandes von beu 
Arabern lernten: Kabel vom arabijchen hab], Arfenaf vom arabiſchen dar assanah, 
Admiral vom arabijchen Amir. 

Der Sold beitand urſprünglich in der Kriegsbente, die nach gewiſſen 
Anordunngen gleichmäßig vertheilt wurde, nur ein Fünftel behielt fich der Pro- 
phet vor und nad) ihm jeder Chalife. Unermeſsliche Beute fiel namentlich in 
den eriten Zeiten der Eroberung den Kriegern anheim, und dieier Umſtand trag 
nidjt wenig dazu bei, viele unter die Fahne de Islam zu loden. Beute 
gier und Glaubenseifer wirkten zufammen. Dazu fam uch Löhnung, 
nad) der Anordnung Omars L 500—600 Dirhem (— 600-700 Fraucs) jähr- 
fi, im Felde erhielten die Truppen außerdem Raturallieferungen. Unter den 
Omejjaden ftieg die Löhnung auf 1000 Dirhem und wurden für 60.000 Mann 
die Koften auf 60 Millionen Dirhem berechnet. Bon Omar IL. an begiunt bie 
Uuregelmäßigfeit in der Bezahlung der Truppen, und fie hat nidjt wenig Dazu 
beigetragen, da3 Reich zu zertrünmmern. 


Der Verkehr mit Völfern, unter denen die Wiſſenſchaft fchon Lange 


Hauptſtädten brachte ftrebende Geifter in Berührung miteinander. Der Araber 
iſt geijtig beweglich, und nachdem die erſte Glut des Glaubenskampfes ver- 
zaucht war, lag es nahe, daſs er auch die religiöfen Anjchauungen der Chriften 
fennen lernte.', 


In Autiohien, in Damaskus kam e3 zu religidfen Beipredjungen, die zuleht 
wegen der Beunruhigung der Gemüther verboten werden mufsten. Ein Theodor 
Abucara, der 826 ftarb, Hat jolche Zwiegeſpräche zwijchen Ehriften und Sara- 
cenen fchriftlich Hinterlaffen. Johannes von Damaztud,?) der Begründer 
der wifienichaftlihen Theologie im Oriente, der mit Hilfe der Philoſophie die 
Bernunftmäßigkeit des Chriſtenthums darzuftellen fuchte, war, wie jein Bater 
Sergius, erfter Rath beim Chalifen Abd-Almalit, bis er fi in das Klofter 
de3 heil. Saba zurüdzog, wo er vor 754 ftarb. Lieblingöfragen, mit denen die 
Geister fich beichäftigten, waren die Eigenfchaften Gottes, namentlich feine Ein- 
beit, feine Allwifienheit, die Vorherbeftimmung und die Freiheit des Willens, 
der Urſprung des Böſen, die Ewigkeit der Höllenftrafen. 

Das Leſen des Koran führte zur Sprachwiſſenſchaft; er ift im 
Dialecte von Mekka gejchrieben — e3 gab aber viele andere Dialecte. Nach dem 
begreiflichen Wunſche der Frommen follte die Sprache aller Gläubigen fein wie 
die des Propheten. Aber kannte man auch noch die Richtigkeit der Ausſprache 
Sahrhunderte nach der Ericheinung Mohammeds? Dieje Frage lag namentlich 
Fremden nahe, die zum Islam übergetreten waren und von Haus aus eine andere 
Zunge redeten. So wurde da3 Studium der Grammatik, eine Geichichte der 
Sprache, nothwendig. Ein Araber, Abulaswad Doali, führte die Leſe⸗ 
zeichen ein, wobei er die Bocalzeichen der Syrer nachahmte, der gelehrte 
Haggag die Ddiakritiihen Punkte. Wie eifrig nah und nad) die einzelnen 
Zweige der Sprachwifjenichaft betrieben wurden, wird auch demjenigen, der Teine 
Kenntnis von der arabiſchen Sprache, ihrem Reichtyum und ihren Feinheiten 
bat, aus einer guten Überfegung der „Malamen des Hariri* Har. 


1) Bergl. Xremer, 1.c. II, S. 396—484, 
2) frumbader, Beihichte 'r by:ant. Literatur, 2. Aufl., ©. 68 f. Münden 1897. 
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In Syrien hatte man ſich viel mit der griechiſchen Literatur 
beſchäftigt und eifrig aus derſelben überſetzt. Jetzt gab der zweite Chalife aus 
dem Haufe der Abbaſiden, Manßur, Befehl, die Schriften des Ariſto— 
tele3, den „Almageſt“ des Btolemäus, das Lehrbuch des Euklid ins 
Arabifche zu übertragen, ebenjo das indifche Hauptwerk über Aitronomie 
„Siddhanta“ (arabiih SindHind) und die indischen Thierfabeln (Kabylah 
wa Dimnah), — und die Berührung mit diefen Schägen des Wiſſens eleftrifierte 
die Köpfe: man las fie mit Eifer, wieder und wieder. Doch wie reimte fich 
Ariftoteles und arabijche Drthodorie, der Nus des Weifen von Stagira mit 
dem Allah des Propheten? Bald gab es eine Secte, die Mutazaliten, aim. 
welche Gott al3 den Inbegriff des Sittengefeßes bezeichneten und den Koran 
al3 eine Sammlung von Vorjchriften und Gebeten eines Begeifterten, — und 
diefe Anfichten wurden in einer Neihe von Tagesjchriften gelehrt, beftritten 
und vertheidigt.') 

Nach jo großen Ereigniffen traten auch Männer auf, welche fie durch ‚ua. 
die Schrift vor der Vergeffenheit zu retten und zur Kenntnis der Nachwelt zu 
bringen trachteten. Mohammed Ibn Iſhak (geitorben 767) fchrieb auf 
den Wunfch desjelben Chalifen Manfur eine genaue Sammlung der Über- 
lieferungen über das Leben des Propheten.) Ibn Hiſham, der fünfzig 
Sabre nach dem Verfaſſer ftarb, ſammelte zu diefem Werke abweichende 
Überlieferungen und prüfte die Nachrichten nach den Quellen. Wakidy aus 
Medina beichrieb die Feldzüge Mohammeds in felbftändiger Erzählung. Bald 
ließ auch in der Gefchichtichreibung die Berührung mit fremden Völkern und 
ihrer Eultur die engen Echranfen des Islam überipringen: auch andere 
Herrfcher und deren Völker mufsten als bedeutfam erjcheinen, und jo kam 
man zu Abrifjen der Weltgefchichte. 


So ſchrieb Ibn Kotaiba um 888 nad) Chr. ein „Buch der Kennt- Rotaibe. 
niſſe“, einen Abriſs der Weltgeichichte, welcher mit der Erfchaffung und dem 
Sündenfall beginnt, dann nach biblifcher Unfchauung die Patriarchen vorführt, 
fodann zur Geſchichte der arabifchen Stämme, Mohammeds und der Chalifen über- 
geht. Am Hofe gab e8 Reihsannalen. Baladory von Bagdad (ge am 
ftorben 892) verfajste eine „Geichichte der Eroberungen”; Hamdany (gejtorben 
945) eine Geſchichte der füdarabifchen Stämme und eine Befchreibung der dort 
befindlichen großartigen Ruinen; wie Kremer behauptet, vermochte er noch die 
ſabäiſchen Inſchriften zu lefen; ferner verfajäte er die befte Topographie Arabiens. 

Ein Perſer, Hamza aus Iſpahan, jchrieb kurz nach Hamdany in Unnalen- Hamya. 
form ein chronologifches Kompendium, worin er der alten Gejchichte der Perjer 
bejondere Aufmerkſamkeit mwidmet.?) 

Dan fieht, der Blick erweiterte fich. Die Araber haben auch einen Herodot, 
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Mafudi. was Neifeluft, Heiterkeit des Sinnes und Frifche der Darftellung anlangt. Maſudi, 
geboren in Bagdad, aber feiner Abftammung nach ein Nordarter, bereiste Indien, 
Multan, Manfura, Perfien, Kerman, Ceylon, Rambalu (Madagaskar), Oman, 
Indien, Sina — er kannte das Kaſpiſche und die Oſtküſte des Rothen Meeres 
und befchrieb dieje Reifen in dem noch erhaltenen Werfe „Morug aldahab”, 
„den goldenen Wiejen”, das ein Auszug aus feinem größeren Werte, dem „Spiegel 
der Zeit“, ift, wovon aber nur einzelne Bände noch vorhanden find. Mafubi 
ftarb 956 in Ult-Rairo, er erwähnt ein halbes Hundert Hiftorifcher Schriftfteller, 
Byruny. die er Tannte. Byruny ftarb 1039, ein Mann arabiſchen Stammes, aber ge 
boren im nordweftlichen Indien, der Begleiter des Mahmud von Ghazna; auf 
feinem Eroberungszuge fchrieb er ein Werk über Indien, das durch jeine gründ- 
lichen geographifchen und aftronomifchen Kenntniſſe merkwürdig ift und manchen 
Schwindel orientalifcher Königsreihen aufdeckt.) — Der Weg führte von all- 
gemeiner Gejchichte von felber zu biographijchen Sammelwerfen der Gefährten 
des Propheten, berühmter Rechtögelehrter, Arzte und Dichter. Solch ein Sammel- 
Sigeit. werk ift der vor wenig Jahren von Flügel aufgefundene „Fihrift“,?) welcher 
feinen Inhalt mit den Worten ankündet: „Das iſt das Verzeichnis der Büherr 
aller Völker, nämlich Uraber und Nichtaraber (Griechen, Inder), die ih in | 
arabifcher Sprache und Schrift niedergefchrieben vorfinden über die verfhieden 
artigen Wifjenfchaften, die Nachrichten über ihre Verfaſſer, die Kategorien ihrer 
Scriftiteller, ihrer Genealogien, die Zeitbeitimmung ihrer Geburt, die Daner 
ihres Lebens, die Zeit ihres Todes, die Geburt! und Aufenthaltsorte in ihren 
Ländern, ihre guten und ſchlimmen Eigenfchaften vom Anfange einer jeden bis 
auf unfere Beit (988) entjtandenen Willenfchaft.” Man gewinnt unwilllkürlich 
aus dem Buche die Überzeugung vom Vorhandenſein einer riefigen Literatur. 
„Sharaftany” enthält eine Darftellung der verfchiedenen Religionen und 
Secten. Große Städte befamen ihre eigenen Monographien. 
grasbe. Noch eifriger wurde die Geographie behandelt. Die Reijeluft der Araber, 
die Größe des Reiches der Chalifen führte dazu. Bon Verzeichniffen der einzelnen 
Länder, ihrer Berge, Flüſſe, Städte, Straßenzüge, Verzeichniflen officieller Poſt⸗ 
züge (wie das Buch des Ibn Chordadbeh) fam man bald zu Werken höherer Art, 
wie Jakubys „Buch der Länder“ (891). Rodama, der ein Handbuch für 
die Gentralfanzlei in Bagdad abfafste, kennt den Ptolemäus und die Augel- 
form der Erde. Aus dem „Fihrift“ erfehen wir, daſs man Landkarten 
anfertigte. Iſtachry fehrieb um 951 eine eigene erjchöpfende Darftellung Perſiens, 
die zum Beſten gehört, wa8 über dieſes Land gejchrieben worden ift.?) 
Jon Für die Überarbeitung diefes Werkes war Ibn Haukal (um 976) acht⸗ 
undzwanzig Jahre hindurch auf Wanderungen. Als der Geograph, der am meiften 
reiste, am jchärfiten beobachtete und am planmäßigften ſchrieb, wird Mokaddaſy 
Makbiiy. oder Makdiſy (um 986) bezeichnet.) Sein Eifer für die Wiſſenſchaft war un- 
ermüdlich, feine Elafticität, mit der er fi, um die Welt nad) allen Richtungen 
fennen zu lernen, in alles zu finden wuſste, ijt eine der feltenften. Er felber 
erzählt, wie er feine Bibliothek unbenüßt TLieß, wie er jeden Prediger hörte und 
jede theologiſche Richtung kennen zu lernen fuchte, wie er fi) bald al3 Gelehrter, 
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bald als Schöngeift, al3 Afcet und Klausner in fremden Ländern einführte, ala 
Gebetsausrufer und Vorbeter in der Mofchee, wie er Suppe aß mit den Sufig, 
Brei mit den Mönchen und Schiffskoſt mit den Matrofen, wie er bald einfam 

und rathlos durch die Wüſte wanderte, dann wieder am fürftlichen Hofe Iebte; 

wie er bald Sclaven bejaß, bald wie er felber ald Eclave mit einem Korbe 

auf dem Kopfe durch die Straßen gieng, wie er bald im Gefängnifie ſaß, bald 

in Palantinen umbhergetragen wurde oder hoch zu Roſſe einherftolzierte. — Ein 
Grieche feiner Abftammung nach (geboren 1178), aber al3 Knabe im Friege 
gefangen und nad) Bagdad als Sclave an einen Kaufmann verhandelt, der ihn 
bilden ließ und auf feine Reifen mitnahm, fpäter unabhängig, Buchhändler und 
Scriftiteller, machte Jakut aus Neigung und als Schriftfteller von neuem große Yatut. 
Reiſen und fchrieb in Merw, wo er lange verweilte und ihm die Benübung 
von zehn großen Bibliothefen in Liberalfter Weife geftattet war, fein großes 
geographiſches Wörterbuch. Solde Reifen finden fich Häufig bei arabifchen (chen 
Gelehrten. Berühmte Lehrer, große Bibliothefen waren Unziehungspunfte für fie. Reifen. 
Soll doch der Prophet felber gefagt haben: „Wer fein Haus verläfst, um der 
Wiſſenſchaft nachzuforjchen, der wandelt auf dem Pfade Gottes (wie im Religiong- 
friege) bis zu jeiner Hinkunft.” Die Araber wollten nit bloß das 
Bud eines berühmten Lehrers lefen, fondern e3 unter feiner 
Aufſicht leſen, ihn hören. VBorlefungen in den Moſcheen von 
Metta, Medina, Bagdad, Damaskus, Kairo gehört zu haben, 
verhalf zu großem UAnfehen Diejer Reifedrang verbreitete 
neue Xdeen, neue Bücher außerordentlih ſchnell und ver— 
ſchaffte einem hervorragenden Manne raſch einen Namen von 

der Wüfte Sobi bis zu den Phyrenäen.') 

Die Pflege der Mathematik und Aitronomie begann mit der Mathe, 
Überjegung griechifcher Werke. An Euflid Hatten die Araber mit Recht ihr 
großes Wohlgefallen. Bon den Indern entlehnten fie das decimale Ziffer Araber. 
ſjyſtem, die indischen Zifferzeichen und die Arithmetik.?) Die Ausbildung der 
Algebra ift ihr eigenes Verdienft, fie wendeten Diejelbe zuerjt zur Löſung 
geometrifcher Probleme an. Auf den Wunfch des Chalifen Mamun verfajste 
Mohammed Ibn Mufa, meift Chowarismy genannt, um 820 ein zim 
„Handbuch der Algebra“, und aus ihm lernte Europa diefe Wiſſenſchaft 
fennen. Es geht nicht über die Gleichungen des zweiten Grades hinaus, 
bald aber lösten die Araber Schon Gleichungen des vierten, ja binomifche 
Gleichungen des fünften und fechsten Grades. Ferner haben fie das Verdienft, 
die ſphäriſche Trigonometrie ausgebildet zu haben.*) 

Mit diefen Studien hängen die Fortichritte in der Mechanik und Optikmeganit. 
zufammen. In Spanien wurde eine Flugmaſchine erfunden. Alhazen 
entwidelte richtige Gedanken über das Sehen, über die Brechung des Lichtes, 
über die Höhe der die Erde umgebenden Luftichichte. 


1) @remer, l.c. II, ©. 431. . 
2) Über die Überjegungen griechifher und indiſcher Werke in das Arabiſche vergl. 
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Auffällig find die Fortfchritte in der Aitronomie. Chalife Mamun 
ließ die aftronomifchen Tafeln der Inder (Siddhanta) neu herausgegeben, de3- 
gleichen eine Verbefferung der aftronomifhen Tafeln des Btolemäns,; 
er ließ die AUsmeſſung eines Grades des Meridiand vornehmen, 
Kometen und andere Himmelserfcheinungen genau beobachten. Damals be 
ftimmte man ſchon mit Genauigkeit die Länge eines Jahres. Aus Farghanys 
(Alfraganus) Schriften lernte damals das Abendland die Witronomie Tennen, 
deögleichen aus den Schriften des Battany (geftorben 929), der in Rakka 
die Geſtirne beobachtete. Uli Zbn Amagur umd fein Sohn Abul Hafjan 
beobachteten ein halbes Jahrhundert hindurch (885933) den Lauf verfchiedener 
Planeten; Ubd-al-Rahman Sufy (geftorben 986) verdffentlichte in Bagdad 
ein Verzeichnis der Firfterne. Kein Opfer wurde gejcheut: man maß 996 
in Bagdad die Schiefe der Ekliptik mit einem Quadranten, der einen 
Radius von fünfzehn Ellen Hatte!) Überhaupt nahm Bagdad die erjte Stelle 
unter den Sternwarten ein und bereicherte die griechiiche Aftronomie Durch neue 
Entdedungen. Aber auch andere Städte hatten ihre Sternwarten, 3.8. Maragha, 


Bote. Samarkand, Rakka, Kairo. Abul-Wafa beobachtete die Geſtirne in Irak und 
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vereinfachte durch Einführung der Tangenten die Darſtellung der Verhält⸗ 
niſſe des Kreiſes. Wie Dieterici behauptet,“) hatten Gelehrte dieſer Zeit 
die Anſicht, die Erde ſchwanke einmal von Süden nach Norden, ein andermal 
von Norden nach Süden, doch merken die Menſchen dies wegen der Größe der 
Erde nicht. Abul-Wafas Schüler Ibn Junos in Kairo bradite die arabijce 
"Zrigonometrie fchon vielfach der modernen nahe. Man machte damals 
Himmelsgloben aus Kupfer, felbft aus Silber. Zur Beobachtung 
der Declination der Sonne wendete man den Sertanten und Spiegel von 
poliertem Metall an. 

Leider war mit der Aftronomie ihre unreine Halbfchweiter, die Aſtro— 
Logie,?) verbunden: man glaubte an die Einwirkung der Gejtirne auf die Erde 
und die Schidfale der Menfchen und beobachtete die Geitalt des Sternenhimmelz 
und die Stellung der Planeten, um daraus die Zukunft zu erfennen. Eine ähn- 
liche Schweiter ift die Alchemie für die Chemie: man hielt Schwefel und 
Queckſil ber für die Grundftoffe aller Metalle und Hoffte durch ihre richtige 
Miſchung Gold zu erzeugen. Übrigens wurde man bei diefem Treiben mit ber 
Behandlung der Metalle und Mineralien vertraut, mit der rechten Urt des 
Scmelzend und Löſens und der Umwandlung flüffiger Subftanzen, mit bem 
Deftillieren, Filtrieren, Kryftallifieren. Die Namen Alkohol, Alkali, Elirir 
ſtammen von den Wrabern. Für den Vater der Ulchemie gilt Eldſchabir; die 


“ einen machen ihn zum Meifter, die andern zum Schüler des Prinzen Chalid; 


Chalid. 


jene verſetzen ihn in die Zeit der Omejjaden, dieſe in die der Abbafiden; man 
glaubt, daſs er von Land zu Land zog, ohne ſich in irgend einem feſt nieder⸗ 
zulafien, weil er fich vor der Herrfchermacht fürchtet. Manche behaupteten, er habe 
gar nichts gefchrieben. Dagegen erklärt der „Fihriſt“: „Ein Mann von Verdienſt 
figt und müht fich ab, indem er ein Werk von ein paar Taufend Blättern ver- 
faj3t; fein Genius und fein Gedante ermüdet in der Ausarbeitung und feine Hand 
und jein Geiſt in der Abjchrift desſelben; e8 geht dann auf andere über, bie ſich 
nicht befümmern, ob der Verfafjer wirklich dageweſen ift oder nicht. Diefe Sorg- 
N Bieten l.c. HU, ©. 444—-455. 


Dieterici, Die Lehre von der Weltfeele. Leipzig 1872. 
8) Loth, Feftichrift zu Fleiſchers Jubiläum. Leipzig 1875. 
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Lofigkeit ift eine Art von Unmwiffenheit, die feinem in den Sinn kommen kann 
der fih nur eine Stunde lang mit Wiſſenſchaft beichäftigt hat. Eldſchabir Hat 
wirklich gelebt, jein Daſein ift offenbar und berühmt, feine Werke find groß und 
zahlreih.”") Seine Lehren giengen in das europäijche Mittelalter über. Er nahm 
außer den beiden obgenannten Grundbeltandtheilen der Metalle, Schmefel und Prei@le 
Queckſilber, noch al dritten den Arſenik an. Wahrfcheinlich kannte er ud 

die Safe, denn er fpricht von Geiftern, die mit den Metallen fich verbinden und 

bei Einwirkung des Feuers entweichen. Sicher ift, daſs der Drient in alchemifcher 
Beftrebung manches entdedte, 3.8. fünftlihe Eisbereitung, Alkohol, 
Bitrioldl, Lebenswaſſſer. Kremer fagt richtig: „EB ift das Verbienft 

der arabifhen Wiſſenſchaft, zu erſt die erperimentierende Richtung 

in das Studium der Natur eingeführt zu haben.“?) 

Als Empiriker zeigen ſich die Araber auch in der Heilkunde?) Sie Per 
hielten vor allem auf Mäßigkeit. Ein perfifcher König, fo wird erzählt, habe dem 
Propheten einen Arzt gejendet, der aber dort nichts zu thun gefunden, weil, wie ihm 
der Prophet fagte, die Araber, mäßig, nie eſſen, ald wenn fie hungrig feien. Als der 
Chalije Muawia den Haris ben Kilde fragte, in was die Arznei beitehe, ant- 
wortete diefer: in der Enthaltfamkeit und der Diät. Dem Chosroes Nufchirwan 
empfahl er die Waffercur: „Das Waflertrinten ift das Leben des Leibes, welcher 
dadurch geftärft wird.“ *) Unter den vielen Ärzten, deren die Siteraturgefchichte 
der Araber gedeuft, jei vor allen der Leibarzt des Chalifen Muktadir, Razy, Ray. 
genannt, deſſen zehn Bücher an Manßur die ganze arabijche Heilwiffenichaft 
behandeln — über das neunte Buch wurden noch im fechzehnten Jahrhundert an 
den Hochichulen des Abendlandes Vorlefungen gehalten. Seine Schrift über die 
Boden gehört zu den beiten Leiftungen. Uli Ibn Abbas Magufy, ein Masum. 
Perſer, erklärte es für die erjte Pflicht des angehenden Arztes, am Krankenlager 
die einzelnen Fälle zu jtudieren, er hatte felber feine reichiten Erfahrungen in 
den Spitälern gefammelt. Bon dem die ganze Heilwiffenichaft umfaffenden Werke 
des Abulkaſim Zahramy ift namentlich der dhirurgifche Theil bedeutfam. 
Avicennas Enchklopädie hatte ein Anſehen in der gelehrten Welt wie einft 
die Lehren des Galenu3.?) 

Auch in der Botanik waren die Araber fleißige Beobachter und fchrieben :otanit. 
über einzelne Pflanzen, wie über Mineralien und Thiere. Die Schriften des 
Dioskorides, die frühe überfegt wurden, waren die Grundlage von der fie au$- 
giengen. Hauptjache war ihnen Die Heilkraft. Ob fie höhere Standpunkte der 
Betrachtung erreichten, wird die Zukunft lehren, da ihre Literatur in diejer Hin- 
ficht noch nicht hinlänglich durchforſcht ift. Sicher ift, daj8 fie daS Wachsſthum 
der Bilanzen durch Affimilation erklärten, dafs fie ſchon bei einigen, wie beim 
Palmbaum, das Geſchlechtsleben beobachteten.*) — In der Zoologie war ihnen goologie. 
Ariſtoteles Grundlage und haben fie felber, jo weit ihre Literatur bis jebt 
durchforſcht ift, nichts Eigenthümliches geleiftet, fie waren nur gejchidte Pferde- 
ärzte. In dem Gebiete der Mineralogie find Byrunys Unterfuchungen über "one 


temer 
R Ibid. II, ©. 458456. 
4) Hammer, l.c. II, ©. 191 f. 
5) Näheres über ihn in Band VI diefes Wertes. 
6), Dieterici, Die philofophifchen eftrebungen. be ber lauteren Brüder“, in ber 
„Heitichrift der deutſchen morgenländiichen Gejellichaft”, xV, ©. 580. 
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1) em, rg ber Wraber, III, ©. 294. 
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zu den „Engeln, welche Gott fchuf, feine Welt zu bewahren”. Darum gibt es 

fünf Wafchungen, fünf Gebete, fünf Imame und dergleichen. Ähnlich geht es 

mit den folgenden Zahlen. Der erhabene Schöpfer aber ift vor allem Seienden, 

wie die Eins die Wurzel und der Anfangspunkt der Zahl ift. Bon der Eins inter 
läuft die Zahl ununterbrochen vorwärts, fie mag groß oder Klein, gerade oder 
ungerade, ganz oder gebrochen fein. Die Eins ift der Grund der Zahl, wie der 
große und herrliche Schöpfer der Grund der Dinge ift. 

Den Koranſpruch 21, 34: „Alle in einer Sphäre preifen Gott“, deuten die 

„lauteren Brüder” dahin, dafs bie Geſtalt der Welt kugelförmig ſe i. Die Welt 
Kugelförmig ift der Allbimmel und in ihm die Kreife wie die Ringe im Ei oder (örac, 
in der Zwiebel. Es gibt eilf folder Sphären: die Sonne liegt in der Mitte, 
fünf liegen über dem Sonnenkreis, fünf darunter. Darüber liegt der Kreis des 
Mars, dann des Jupiter, des Saturn, der Firiterntreis, dann der Umgebung 
frei. Unter der Sonnenfphäre liegt die des Mercur, des Mondes, dann die 
Sphäre der Eiskälte, die der Luft und dann der Erdfreiß, der legte liegt in der 
Mitte. Die Erde ijt weder hohl noch loder, troß der Menge der Höhlen, Buchten 
und Tiefgründe. Die Sterne find Tugelgeftaltig, leuchtend und rund. Die 
Kugelgeſtalt ift die vorirefflichfte, denn fie läfst die größte Aug- 
Dehnung und Beſchränkung zu, fie hat die fchnellite Bewegung und ijt am wenigften 
den Unfällen ausgefett. Ihre Außenfeiten find gleichmäßig, ihr Mittelpunkt Tiegt 
gerade in ihrer Mitte, fie kann auf ihrer Stelle umkreiſen, ohne etwas zu be» 
rühren. Dadurch wird klar, daſs die Geftalt der Welt die vortrefflichite iſt. 
Wäre die Geftalt des Allhimmels und feiner Sterne nicht Tugelförmig, jo würde 
dieſer Umſchwung nicht gleichmäßig fein. — Wie der Unfang der Schöpfung 
begann, fo Läfst er fie umgehen wie ein Rad, das fich dreht. 

Das Sein geht dem Beftehen, diefed der Bollendung vorher, denn 
der herrliche Schöpfer ließ zuerjt das Sein, dann das Beltehen, dann die Voll- 
endung aus fih augitrömen. Die Vernunft ift das erjte und erhabenfte Seiende, 
weiches der hochgepriejene Schöpfer ins Dafein rief, dann folgt die Seele, dann 
die Materie. Wann die Seele volllommen wird, dann ijt die Materie vollendet, 
und dies iſt das höchſte Ziel für die Verbindung der Seele mit der Materie. 
Deöwegen findet der Umſchwung des Himmel3 und die Erjchaffung der Dinge Mike . 
Statt, auf daſs die Seele vollkommen werde, dazu daſs fie ihre Vortrefflichkeit in 
der Materie darftelle und die Materie durch die Annahme dieſer Emanation der 
Formen und amderer Bortrefflichkeiten ihre Vollendung erreiche. Wäre dem nicht 
alfo, fo wäre der Umſchwung des Himmels nur ein Spiel. Der Menſch ift 
eine kleine Welt und die Welt ein großer Menſch. 

Wie diefe Sammlung der Abhandlungen der „Iauteren Brüder” 
in einem reife Gleichgefinnter entftand, fo begegnen uns auch font eng zu- 
fammenhaltende Vereine nach gleichen Zielen ftrebender Männer. So erzählt 
der Geograph Mokaddaiy!) von den Sufis: „Als ih nah Sur kam, ftieß euß. 
ih anf die VBerfammlung der Sufi; als ich mich ihnen näherte, zweifelten fie 
nicht, daſs ich ein Sufi fei, und begrüßten mi mit Marhaba und Salam, 
wiefen mir in ihrer Mitte einen Sit an und ftellten verfchiedene Fragen an 
mid. — Ich dachte, jet Habe ich eine Gelegenheit, ihre Lebensart und Lehren 
tennen zu lernen, und gab mich ihnen ganz Hin: bald fchidte ich Botſchaften 
an fie, bald wohnte ich ihren lärmenden Auftritten bei, bald las ich ihnen 


J 


I) Sprenger, Die Poft- und Reiſerouten des Orients. Leipzig 1864. 
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nmitũche Gebifhte vor. gieng m ir Bericmmihomges zub male em ibn Ge 
Iogen heil Ich wurde berübm, erbich zeblreiche Weine, mer bee mir 
Eleider und ganze Bexcel url Geld — Als ih ibre Gebrierite foumte, exiloh 
ich on2 ber Ston“’: 
Te gemig Strebenden Iamru in In Riidbeen yunicmmen: bier waren 
Eatien. die Schulen: wie mem heute im Dem oorhen Wimheen im Sıcmhul drei bis vier 
Breite om Slers aui Erınimaten je in eine Ece wm bee m̃!”erden Lehrer 
Biegen ichex for, ir wor 23 domols: Me Nricheen waren tie Lebrele, der 
Onemdt wer emgeblich Ber ten for witemichctiihe Fücer eigene 
er Eulen, Medreiet, argimba, wi Emirmmea tür die Freier ud 
Eripentieu "Er erme Eindemen — bie erite in Bagdod 3 — und dies ichien 
ie pertiertih bis beſd alle göheren Erie itre Mebreieh batien und bene 
noch in der titten Heſdengeſchicee, die m des Keñtebemiern Stembnl3 ge- 
tungen wird, ols Szupihar des Selten im jeder errberten Siadt die Stiitung 
einer Roſchee und emer Medreſeh eribeint Hirr Tandem Die wandernden Ge⸗ 
lehrien Unterfuntt und Anctennurg Hier weren önemlihe Bibliotheken“. — 


Serial Dei Ghalifats- 

Berk Tas Reih der Chaliten c:kt dennoch dem Untergange unauf- 
haltjam enıgegen, einmai durh Religionsſtreitigteiten, dann durch die Um- 
wandlung des Chbarafiers der Araber, und endlich durch die Aufnahme der 
Türken in den Heerdientt des Reiches An den religiöten Parteifämpfen war 
das Ungenügende, Urberriedigende und Wideripruchävolle der Lehre Moham⸗ 
meds ſchuld. Als nah der Bekannt:ichaft mit der griechischen Philojophie die 
Araber ihre Lehre pkilotopkiih begründen ſollten, jo fanden jie, daſs dies 
nicht möglich tel, und Helen darum dem Funtheismus oder Skepticismus 

Seinde. anheim. Pie altperſiiche Religionslehre, Die noch immer fortlebte, ebenfo 
indische Antchauungen, mie die von der Scelenwanderung, widerftrebten einer 
Berihmelzung mit dem abſtracten Monorheismus Mohammeds und führten 
darum bald zu einer rationaliſtiſhhen Teutung des Koran oder zur gänz 
lichen Nerwerfung desſelben. Wie Wobamm:ds Religion ſich mit philoſophi⸗ 
jcher Thärigfeit nicht vertrug, ebeniowenig vermochte fie die Stahlfraft im 
Volksgeiſt zu erhalten; die Zicger, die im raichen Sturmlauf den größten 
Theil der Welt erobert hatten, verweichlichten jchnell und liebten die Ruhe, 
wurden Kaufleute oder Aderbauer in den geordneten Zuftänden, wo der Krieg 
feine Ausiichten auf Ruhm und Neute bot. Auch wurden dur) Die vielen 
Sectenftreitigfeiten die arabiichen Soldaten in das Barteiwejen hineingezogen 
und unzuverläſſig. So kam es, daſs die Chalifen genöthigt wurden, auf 
fremde, mit arabiſchem Geiſte völlig unbekannte Truppen fich zu verlafien. 
Dieſe vollzogen jeden Refchl des Herrſchers, der ſie beſoldete; man nahm 


I) Vergleiche über fie Thohuck. Z’unzmu2. Berlin 1821 
2 Die Fahrten des Sajjid Barıbäi. Dentih von Ethe6. Leipzig 1871. 
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dieſe Srieger meist aus dem Stamme der Türken, die damals in der großen Tüzten. 


Tatarei hausten. Einfache Naturmenfchen, die am Dann vor allem die Tapfer- 
feit, am Weibe die Treue jchäßten, hielten fie ſich an den einfachiten Stern- 
dienst; dabei hatten fie die Friſche, die Lebendigkeit, die Begehrlichkeit, die 
Thatkraft und alle jene Eigenfchaften, welche Naturvölfern im Zufammenftoß 
mit üppiggewordenen Culturvölfern das Übergewicht verfchaffen. So wurden 
denn aus den Soldfnechten der Chalifen bald Prätorianer, welche die Herricher 
nad Laune auf den Thron erhoben und wieder herabftürzten. Sie regierten 
dann im eigentlichiten Sinne des Wortes, und da jeder Truppenführer den 
gleichen Ehrgeiz hatte wie der andere, jo zerfiel das Reich bald in viele Kleine 


Herrſchaften. 


Auf Harun!) folgte fein Sohn Mohammed Alemin (809—813), 
unter welchem der Streit zwischen neuperfiichen und arabiſchen, zwijchen fchiitifchen 
und ftrenggläubigen Lehren zuerft ausbrach. Der Bruder des Chalifen, Mamun, 


Emin. 


ward zum Aufſtand gereizt, belagerte und eroberte Bagdad und beſtieg den Thron, 


nachdem der Chalife auf der Flucht getödtet worden war.?) 


Mamun (813—833) war durch Hilfe der Perſer Sieger geworden, war Ramun. 


in perfifchen Lehren erzogen, Iebte auch als Chalife lange in Merw und mufste 
darum dem Geifte der altperfiichen Religion in feiner Weile huldigen; zunächſt 
verlobte er feine Tochter mit einem Spröfslinge des Haufes Ali, mit Ali Ibn 


Mufa, ließ diefem dann als feinem Thronerben Huldigen, nahm die grüne ı 


Farbe der Aliden ftatt der bisherigen ſchwarzen der Abbafiden an, wodurch er 
das Recht der erfteren auf das Imamat und das damit verbundene Ehalifat 
anerkannte. Doch die Erbitterung der Strenggläubigen war zu groß, die Zahl und 
der Reichthum der Abbafiden zu mächtig, als dafs es nicht zu einer Kataftrophe 
gelommen wäre. Nur wenige leifteten den Eid für den Thronfolger, und 817 
ward ein Gegenchalife angeftellt. Da ward Mamun eingefchüchtert und gab nad, 
denn der größte Theil des Reiches war daran, von ihm abzufallen; er ließ den 
verhafsten Vezir Fahdl im Bade erftiden (818), den Thronfolger vergiften, 
wobei er übrigens die größte Trauer über die Todten heuchelte, legte bald auch) 
die grüne Farbe ab, und ward nun allgemein als Chalife anerkannt.) 


Sobald Mamun aber wieder feitfaß, folgte er auch wieder feiner Nei- 
gung für perſiſche Lehren. Eine Gejandtichaft aus Perſien, heißt es, brachte 
ihm ein Buch, betitelt: „Diwan der fchönen Wiſſenſchaften und Garten der 
feltenften Geiltesproducte”; eine andere Gefandtfchaft aus Kabuliftan hingegen 
erbat ſich von ihm ein Buch, betitelt: „Die ewige Vernunft“, das zuerft 
in altperfifcher Sprache verfafst und dann ins Arabifche überjegt war. Mamun 
ſoll es mit den Worten gelobt haben: „Hier ift wahre Weisheit; dag, womit 
wir Mufelmänner ung bisher bejchäftigten, iſt nur eine eitle Bewegung der 
Zunge in unſer in unjerem Munde.” — Das Buch lehrt eine einfache Naturreligion, 


3 Vergl. oben, ©. 75 ff. dieſes Bandes. 
Weil, Beiäjihte ber Ehalifen, II, S. 173-197. — Müller, Der Islam, I, 
€. 498 fi. Berlin 1886. 

d Weil, 1. c. II, ©. 227. — Müller, 1 c. I, ©. 506. 
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eine Vorſehung, Unſterblichkeit der Seele, predigt Selbſtbeherrſchung und 
Menſchenliebe; dabei enthält es die altindiſche Lehre von der Seelenwande⸗ 
rung. Darin waren alſo die Anſichten des Chalifen ausgeſprochen, der auch 
in der ferneren Begünſtigung der Aliden dieſelbe Geſinnung kundgab. Er gab 
den Aliden die entriſſenen Güter zurück, er verhängte die ſchwerſten Strafen 
über jeden, der Ali Böſes nachredete. Der Chalife war kein Alide, ſondern 
ein Mutazalite. Die Mutazaliten nämlich waren denkende Köpfe, die ſich 
naturgemäß an gewiſſen Sätzen des Koran ſtießen und dieſen bildlich er- 
Härten, um ihre Anjchauung darin zu finden, 3. B. die vom freien Willen, 
welchen die Strenggläubigen als einen Eingriff in die göttliche Allmacht be- 
zeichneten.!) Auch die Strenggläubigen fühlten die Härte fo vieler Säge und 
das Unzureichende des Koran und nahmen daher ihre Zuflucht zur Über⸗ 
lieferung, Sunna, der mündlichen Außerung des Propheten, und zu den 
Beichlüffen der erften Chalifen, der Imame, die fie für göttliche Gejege und 
Kehren erflärten. Alı aber Hatte fchon die erjten Chalifen als Thronräuber 
angejehen und ihre Lehren und Auslegungen unbedingt verworfen und ſtand 
fo, wie feine Nachfolger, der orthodoxen Schule, die jich nicht bloß auf den 
Koran, jondern auch auf die Sunna und die Beichlüffe der Religionshäupter 
ftüßte, entgegen. Darum vereinigten fich auch die Mutazaliten mit den Aliden 
oder Schiiten. Mamun war aber nicht bloß Freidenker, fondern auch Deſpot, 
und verfolgte die Strenggläubigen. Er erklärte den Koran für gefchaffen, denn 
font müfje nıan zwei göttliche Wejen annehmen, leugnete aljo feine Gött- 
lichkeit und Unübertrefflichkeit, ſprach fich für die Freiheit des menjchlichen 
Willens aus; mit andern Worten, eine Reform des ganzen Islam war im 
Plan, der ganzen Drthodorie war der Srieg erklärt, und man hat darum 
die Frage aufgeworfen, ob nicht Mamun geeignet gewejen wäre, den Slam 
über fich jelbt Hinauszuheben und ihn aus feiner Verfumpfung zu retten. 

Gegen freimüthige Dichter jehr ftrenge, vermochte Mamun doch nicht 
jelbftändige Poeſie volljtändig zu unterdrüden, weil die erjten StaatSmänner 
und Feldherren fich dichterifcher Köpfe annahmen. Bon Abu Temmam 
heißt es, er fei der leßte der Dichter gewejen und bei feinem Tode habe die 
Dichtung felber Trauer angelegt, denn er jei der See auf den Wiejen der 
Poeſie gewefen, mit ihm aber jei fie untergegangen und beide weilten fie nun 
beifammen im Grabe, jo wie fie hienieden eng vereint waren. Abdallah 
jammelte unter ihm die befannte poetifche Anthologie „Hamaja“?) aus älteren 
arabijchen Dichtern. Vorzugsweiſe aber blühte unter diefem Chalifen das 
Studium der griehijhen Philofophie, den Mutazaliten waren bie 
ariſtoteliſchen Schriften mehr als willfommen. Ebenſo gedieh dag Studium 


2) Baumgartner, Die Literaturen Weftafiend und der Nilländer, 2. Auflage, 


; Steiner, Die Mutazaliten, Leipzig 1866. — Rönan, Averroös, Paris 1857. 
. Freiburg i. Br. 1897. 
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der Raturwiffenfchaften, der Medicin, der Mathematik, durch das Studium 
der Schriften der Griechen angeregt. Der Chalife ließ durch die beiten Mathe- 
matiker feiner Zeit ein Lehrbuch der Aſtronomie verfaflen, eine neue 
Meſſung der Schiefe der Efliptif, eine neue Erdgradmeifung 
auf feine Koften unternehmen. Grammatik und Bhilofophie jtanden 
in Blüte, au in der Geſchichtſchreibung wurde nicht Unbedeutendes 
geleiftet, objchon das Höchite, was Geichichtichreibung fördern fann, fehlte, 
nämlich) unbedingte Freiheit der Meinung. Auch eine Sammlung der Tradi- 
tionen ward zu feiner Zeit vorgenommen; Albucharij, der Verfaffer der 
„Aſſahih“, der von Land zu Land reiste, um alle Überlieferungen zu 
fammeln, fand jedoch unter 600.000 Überlieferungen nur 6000 bewährt. 
Mutaſſim (833—842)') Heißt eigentlich Mohammed Abu Ihſak, nm 
jedoch werden von ihm an nicht die eigentlichen Namen der Chalifen genannt, 
fondern nur die angenommenen, eine Beziehung zu Gott ausdrüdenden. 
Sonst heißt er auch der Achter, weil er acht Jahre, acht Donate, acht Tage 
regierte, acht Tseldzüge, Darunter einige gegen die Griechen, unternahm und 
acht Millionen Denare und acht Söhne und acht Töchter hinterließ. Seine 
Regierung ift durch den Kampf gegen die ftrenggläubige Partei jowie durd) 
die Aufnahme einer Leibwache aus Türken gefennzeichnet. Die Abbafiden 
Hatten mit Leuten aus Chorafan, Mamun hatte mit einem Heere von Perſern 
gefiegt. Mutaffim nahm 70.000 Türfen in feine Leibwache, junge Männer, 
welche er in Zurfeitan hatte auffaufen Laffen, daher der Name Mamelufen, 
d. h. Erfaufte, Sclaven. Diefe Fremden waren dem Chalifen, von welchem 
fie lebten, viel ergebener, als die in fo viele religiöfe und politijche Streitig- 
feiten verwidelten Araber. Es war gerade wie mit der germanischen Leib- 
wache, welcher die Eäjaren in Nom viel ficherer vertrauen fonnten, als den 
Stalifern. Ein ftehendes Heer, denn für eine Leibwache waren 70.000 Mann 
zu viel, war umſo nöthiger, als die Araber vorzugsweije den Handel pflegten, 
die Beduinen fih in die Wüfte zurüczogen, feit die Eroberungen und das 
Beutemachen im Namen Allahs aufhörten, überhaupt der friegerijche Geiſt bei 
den Arabern erlofch und das große Reich doch militäriichen Schuß erforderte. 
Aus den Kriegern zum Schug wurden bald die Herren. In Bagdad waren 
die Türfen dem Volke jchnell verhaſst. „Die Zahl diefer Jungen“, jo er- 
zählt Ion Chaldun, „war jehr groß, fie ließen ihre Pferde in den Straßen 
berumgaloppieren und überritten häufig rauen und Kinder und wurden 
dem Wolfe jehr läſtig.“ So begann die Laufbahn der Türfen im Reiche der 
Chalifen, fo wurden die ehemaligen Welteroberer, die Araber, bald die Knechte 
eines fremden, aber unverdorbenen Stammes, der Türken. Diefen waren Land 
und Leute fremd — fie handelten bloß nach ihrer Habgier und Herrichlucht, 
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Mun⸗ 
taßir. 


618 Das Chalifat in Bagdad. 


und die wichtigſten Ereigniſſe drehen ſich fortan nicht mehr um Glaubens- 
meinungen, wie in den erjten Zeiten des Islam, auch nicht mehr um die 
Berfon des Ehalifen, fondern um die Perjönlichkeit der Beſehlshaber jeines 
Heeres. Als man in Bagdad hierüber murrte, baute der Chalife drei Tag- 
reifen nördlich von Bagdad eine neue Reſidenz Samira oder Samtara.!) 
Der Chalife war Dejpot, dabei roh und unwifjend; desungeachtet blühte unter 
ihm der Eifer für griechiiche Literatur, d. h. für Überjegumgen medicinischer 
und philojophifcher Werke aus derjelben, fort. Unter den gefeierten Ramen 
diefer Zeit, welche inäbejondere auch am Hofe großes Anſehen genofien, it 
Alkindi, „der Philoſoph der Araber“, bemerfenswert, aus Kinda in Perfien, 
ein Mediciner, Mathematiker, Philofopd, der die Griechen in der Urſprache 
las, ihre Mathematiker und Philoſophen überjebte und erflärte, auch eigene 
Werke medicinifchen und philojophiichen Inhalts veröffentlichte.”) 

Mutaffims Sohn Wathik (842—847), ein verfolgungsfüchtiger, grau- 
famer Büftling, faufte Gefangene nur los, wenn fie die Ewigfeit des Koran 
leugneten; er ftarb infolge jeiner Ausfchweifungen oder eine gegen die 
Waſſerſucht gebrauchten Mittel, indem er nämlich Heilung in einem ge 
heizten Badofen juchte, aber darin erjtidte. — Der Bruder Mutawakkil 
(847—861) beitieg den Thron, nicht der Sohn, fo entihied Waßif, der 
Befehlshaber der türkifchen Leibwache. Der neue Chalife war ein launen- 
after Tyrann, der nad) und nad) alle Barteien gegen ſich aufbrachte. Er 
haiste Aliden und Mutazaliten, überhaupt alle Schiiten und ließ das Grab 
Alis und Hufeins der Erde gleich machen, aber er reizte aud) die Streng- 
gläubigen durch fein irreligiöfes und liederliches Leben zum Haſs. Wer etwas 
zum Nachtheil der eriten Chalifen ſagte, wurde hingerichtet. Die Nicht⸗ 
nuslimen, Juden und Ehriften, nöthigte er, gelbe Tücher, und ftatt eines 
Gürtels eine Schnur über ihre Kleidung zu tragen; ihre Kirchen und Syna⸗ 
gogen wurden niedergerifjen, ihre Gräber der Erde gleich gemadt, an der 
Thüre ihrer Häufer eine hölzerne, den Teufel darjtellende Figur befeitigt. 
Die Ehriften durften fein Kreuz tragen, fein Staatsamt befleiden, auf feinem 
Pferde reiten, von einem Moslim feinen Unterricht erhalten. Zulegt ward 
der Ehalife von feiner türfifchen LXeibwache, mit Zuſtimmung feines Sohnes 
Muntaßir, erfchlagen. Bei all feiner rohen Gefinnung hatte der Tyrann doch 
Kunft und Wifjenjchaft gefördert. Stephanus, der Überfeger des Dioskorides 
und des Galenus,?) berühmte Ärzte und Dichter ftanden in hohen Ehren 
bei ihm. 

Muntaßir beftieg nun den Thron, 861, aber Gewiflensbiffe wegen 
des Vatermordes zerrütteten fein Gemüth und ftürzten den Jüngling fchon 








1) Eigentlih: Eurra man raa = erfreut iſt, wer fie fieht. 
2) Flügel, Altindi. Näheres über ihn in Bd. VI dieſes Werkes. 
) Weil, l.c. II, ©. 870. 





Berfall des Chalifats. — Neue Dynaftien. 619 


nach jechs Monaten ins Grab. — Die Türken und Perſer entjchieden wieder 
über die Thronfolger und hieben auf die Araber ein, als diefe feinen Herrfcher 
von ihnen empfangen wollten. Mujtain Billahi (862—866), ein Enfel Rakain. 
des Chalifen Mutajfim, ward mit dem fchwarzen Dberfleid und der hohen 
Mütze, den Zeichen des Chalifats, bekleidet, regierte aber nur bis 866; denn 
wie in den Zeiten des römifchen Prätorianerthums folgten fich die Herricher 
jehr ſchnelle; er reizte durch Begünftigung eines Häuptlings der Türken den 
andern, Diefer befreite Mutaz, den Sohn Mutawalfils, aus dem Kerker, 
ftellte ihn als Gegenchalifen auf, und nad) einjährigem Bürgerfriege mufste 
Muftain gegen einen Sahresgehalt von 30.000 Denaren die Krone nieder- 
legen, 4. Januar 866; bald darauf ward er enthauptet.’) 

Mutaz, der neue Chalife (866—869), unterbrach nicht einmal eine Wutaz 
Schachpartie, als ihm der Mörder mit dem Haupte feines Vorgängers an- 
gemeldet wurde; erſt als er mit dem Spiel zu Ende war, betrachtete er das 
Haupt, ob es auch das rechte fei, und fchenkte dem Überbringer eine große 
Summe. Mutaz fuchte, jchlau, treulog und graufam, einen türkiſchen Häupt- 
ling durch den andern zu ſchwächen und zu vernichten und fo fich felber 
emporzubalten; dabei (löste fich aber der Zufammenhalt des Reiches immer 
mehr: in Chorafan waren die Taheriden ſeit längerer Zeit joviel als un- 
abhängig, in Sedfcheftan die Saffariden, in Ägypten die Tuluniden, 
und überall machten gebieteriiche Häuptlinge das, was fie wollten. Als 
Mutaz 869 einer Söldnerrotte nicht 50.000 Denare fchenfen fonnte, wurde 
er in die Sonne geftellt, gejchlagen, genöthigt abzudanfen, und ftarb im Alter 
von bierundzwanzig Jahren in einem unterirdifchen Gemache den Hungertod.?) 

Muhtadi (869870), der Sohn Wathiks, ward auf den Thron er- Muhtadi. 
hoben, weil die Türken ihn für einen Schwächling hielten, den fie mit Füßen 
treten dürften. Sie hatten ſich aber getäuſcht; Muhtadi bewies eine Umficht, 
Teftigfeit und eine Würde, welche den Thron von der ihn beberrfchenden 
Söldnerrotte befreit hätte, wären ihm die Araber befjer beigejtanden. Aber 
durch ihre Gleichgiltigkeit, Theilnahmzlofigkeit erlag der edle Chalife, und 
mit ihm die Einheit des Reiches, und wurden die Araber die Knechte der 
Türfen. Der neue Chaliſe lebte einfach, Fromm, wollte aufrichtig das Gute; 
als eine Rotte Meuterer ihn einzufchüchtern hoffte, ftürzte er im Todten⸗ 
gewande mit dem Schwerte unter fie und rief: „Bei Gott, ich gleiche nicht 
meinen Vorgängern Muftain und Mutaz; mein Teftament ijt gemacht, doc) 
nur mit dem Schwert an der Seite, das ich feithalten werde, bis mir der 
Griff aus der Hand fällt. Wie lange fol noch diefe Widerjpenftigfeit gegen 
eure Chalifen dauern und diefer Ungehorjam gegen Gott? Der erjte, der mir 
ein Haar krümmt, joll von meiner Hand niedergehauen werden." Die Meuterer 


1) Weil, J. c. II, ©. 378 -897. 
2) Ibid. Il, ©. 896—410. 
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erſchraken, giengen auseinander, ſpannen aber bald wieder neue Pläne. Um⸗ 
ſonſt mahnten Anſchläge in Straßen und Briefe die Araber an die Gefahr 
ihres gerechten Herrjchers, den die Türken zur Abdanfung nöthigen wollten; 
es fanden ſich nur wenige zu feinem Schuße ein, und der hilfloſe Chalife zog, 
nach mutbiger, aber fruchtlojer Bertheidigung, den Tod der Abdankung vor — 
870; mit ihm verlor das arabifche Volk Herrichaft und eigenes Leben.“) 

Mutamid, ein Sohn Mutawakkils, ward als Chalife ausgerufen 
(870— 892), ein unbedeutender Regent, der bald das 208 feiner Vorgänger 
geteilt Haben würde, Hätte nicht fein tüchtiger Bruder und Mitregent 
Almuwaffak Billahı (der von Gott auf den rechten Weg Geführte) 
ihn — oft gegen feinen Willen — gerettet. Wie im römifchen Reiche zur 
Beit der dreißig Tyrannen, fo jah es jebt im Reiche der Chalifen aus. 
Zuluniden im Weſten, Saffariden in Chorafan, Aliden im Norden und Nord» 
often, Empörer in allen Provinzen; nur die furchtbare Thatlraft eines Almu⸗ 
waffat war imjtande, wenigſtens einige3 zu retten. Daſs die Bevölferung 
Unfägliches litt, ift Leicht begreiflich; nur in Ägypten begrüßte man bie 
Herrschaft Ahmeds Ihn Tulun, der, feit 868 Statthalter in Ägypten, 
ih unter Mutamid unabhängig machte, mit Freude, weil er das Geld, das 
jonft nach Bagdad floſs, im eigenen Land für Brunnen, Canäle, Feſtungen, 
Moscheen und die Armen verwendete. Gefährlicher als der Sohn Tulung, 
der nur Ägypten und Syrien behaupten wollte, wurde für den Chalifen der 
Saffaride Jakub Leith, welder 873 die Taheriden in Chorafan 
jtürzte und, mit der Herrichaft des Oſtens nicht zufrieden, nad) dem Chalifate 
jtrebte. Bor Bagdad in ſchwerer Schlacht mit Mühe zurücgejchlagen, erklärte 
er dem Friedensboten Mutamids noch jterbend, während ein Schwarzbrot, 
ein Zwiebel und ein Schwert neben ihm lagen: „Sterbe ich, jo Hat der 
Chalife Ruhe vor mir und ich vor ihm; genefe ich, fo fann nur dieſes Schwert 
zwiſchen mir und ihm entjcheiden; ich werde entweder Rache nehmen, oder im 
Talle einer Niederlage, mich wieder, wie einjt, mit Brot und Zwiebeln be- 
gnügen.“ — Als er ftarb, blieb feine Familie in dem Beſitze feiner Länder, 
jo mächtig war fie. Die Aliden fuchten die ganze Dynaftie zu ftürzen. Dazu 
kamen Kriege mit den Griechen. 

Als der Chalife 892 fein jtürmifches Leben beſchloſs, folgte ihm 
MutadHid, der Sohn Mutawaffaks (892— 902); fein Leben ift ein fteter 
Kampf, den er mit Umficht, Ausdauer, oft mit Glück beitand; die Tulu- 
niden buldigten und zinsten ihm, die Saffariden und andere wurden 
gefchwächt, aber ein neuer Feind begann unter feiner Regierung die Grund» 
lagen des gefammten Lebens zu unterwühlen, die Ismailiten, von denen 
die Karmaten ſtammen.“) — 


1) Weil, 1.c. II. ©. 411—421. 
2) Ibid. II, S. 479—514. — Price, Moham, history, U, p. 26, 47, 69. 
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Der Koran befriedigte tiefere Geifter und Gemüther nicht, und fo war 
es möglich, daſs pantheiftiiche und dualiſtiſche Lehren raſch Boden gewinnen, 
alle Sittlichfeit und Gottesfurcht untergraben, politische Parteien bilden und. 
Alten in die blutigiten Kämpfe ftürzen fonnten. Der alte Geift Perſiens und. 
Indiens reagierte gegen die Religion aus Arabien und durchdrang fie nad) 
und nach mit ihr ganz fremden Anfchauungen, fie war ohnmächtig dagegen. 
Schon ein Jahrhundert vor Mohammed Hatte der Magier Mazdak den Maat. 
alten Dualismus neu aufgefrifcht und das Verbot, Thiere zu tödten und ihr 
Fleiſch zu genießen, Einfachheit des Lebens, Gleichheit aller, Gemeinſchaft der 
Güter und Weiber gelehrt. Seine Lehre fpiegelt fich wider in der oben?!) 
. erwähnten Thätigfeit Zendiks. 864 bildete Abdallah Kaddah diefe 
Lehre nach einer anderen Richtung weiter aus und machte fie für dag Neich 
erft recht gefährlich. Sie Heißt die Lehre der Ismailiten, weil fie Ismail für 
ben jiebenten von Ali an gerechneten Imam oder geiftliches Oberhaupt Hält; „Die, 
jieben Imame wurden berufen, öffentlich zu leben und zu lehren; nach ihnen 
mussten die Imame, die durch Seelenwanderung oder Einftrömung der Gott- 
heit dag Imamat geerbt haben, im Verborgenen leben, damit fie nicht von 
den mit Unrecht herrſchenden Abbafiden weggeräumt würden, bi3 der Mahdi, Ber. 
eine Art Mejlias, fommt, der über Mohammed Steht. Abdallah richtete eine 
eigene Miſſionsſchule ein, und die Anweiſung an feine Dai oder 
Sendboten ift noch vorhanden. Der Dai muj3 durch Burfchautragen von 
Frömmigkeit und tieferem Willen Zutrauen zu gewinnen fuchen; dann muſs 
er nach und nach die Überzeugung erweden, dafs die Chalifen nicht geiftige 
Dberhäupter jein können, weil jie mit Unrecht den Thron befigen, fondern 
nur die Imame, diefe allein find der Kanal der Wahrheit, während die Abba- 
jidven den Glauben in eine Nacht von Umwiffenheit und Zweifeln geftürzt 
haben.?) Es gibt aber fieben Imame, wie es fieben Planeten, fieben Himmel, Sehr 
jieben Erden, fieben Propheten gibt; denn die Siebenzahl ift heilig. Die fieben 
Propheten find: Adam, Noah, Abraham, Mojes, Chriſtus, Mo- 
bammed und der Mahdi oder Mohammed Ibn Ismail; jeder von 
ihnen bat das Gejeß feines Vorgängers abgeſchafft. Mohammed ift alfo nicht 
das Siegel der Bropheten. Dann muſs der Dai den Koran finnbildlid) deuten, 
all feine Lehren und Gebote jind nur verhüllte Naturgejege, alle Bropheten 
find nur große Männer, welche politifche Zwecke verfolgten; Gebet, Falten, 
Armenfteuer, Pilgerfahrt nach Mekka find für den Eingeweihten unnöthige 
Dinge. Das Weſen der Dinge ijt der ewige Gegenjag von Geilt und Materie. 
Dem Berjer predigte aber der fchlaue Dai einen Dualismus, dem Chriften 
I) Bergl. ©. 74 dieſes Banbes. 


2) Döllinger, Mohammeds Religion nad) ihrer inneren Entwidlung, ©. 119 ff. 
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eine Art Trinität, dem Juden ftellte er den Mahdi als Meſſias, dem Chriften 
als verheißenen Tröfter dar. Nur feinere Köpfe wurden in die letzten Säge 
der Lehre, welche Güter- und Weibergemeinjchaft, Ewigkeit der Materie pre- 
digte, eingeweiht, alle Anhänger aber mit Haſs gegen die Chalifen und Die 
Araber erfüllt; da8 gemeine Volk wurde durch Gaufeleien und vermeintliche 
Wunder gewonnen. Die Sendboten richteten fich nad) der Geiltesreife des 
Jüngers, den minderbegabten ließ man glauben, daſs Mohammed Ibn Ismail 
wirklich wiederfehre, dem höherbegabten zeigte man, daj8 er in jedem treuen 
Anhänger nen auflebe. 

Der Sohn Abdallahs, Ahmed Hamdan, gewann durch einen Send- 
boten in Kufa den Karmat 889 für diefe Lehre, der unter feinen Anhängern 
Güter- und Weibergemeinfchaft einführte. Die Lehre verbreitete ſich jchnell in 
Perlien, Syrien, auf Urabien in Bahrein und Yemen; die nahe Ankunft des 
Mahdi ward verfündet, Briefe von ihm vorgezeigt. Dem CHalifen Muftafi, 
dem Sohne des Mutadhid, machten die Karmaten die ganze Zeit feiner Regie 
rung hindurch (902— 908) zu ſchaffen; fie Hielten die Güter und das Leben 
ihrer Feinde für eine wohlverdiente Beute und verftärkten ihre Macht, namentlich 
in Babrein, mit jedem Jahr und erfüllten Arabien und bald Aften mit Blut 
und Trümmern. Die Weiber waren ebenjo graufam ald die Männer und gaben 
den auf dem Schlachtfeld noch Lebenden den letzten Reit. — 905 endete mit 
Harun die Herrfchaft der Tuluniden in Ägypten.) 


Muftadir, der Sohn Muftafis, war Chalife 908—932, ſchwach 
und jchwanfend, verſchwenderiſch und wollüftig, ein jteter Spielball feiner 
Minifter, von denen der eine den anderen verdrängt, der eine Erfparungen 
einführen will, der andere Dichter auf fürftliche Weife belohnt und an einem 
einzigen Tage 40.000 Pfund Eis in feinem Palafte bloß für verjchiedene 
Sorbete verwendet. Mehrmals finden in Bagdad Schlachten Statt um das 
Bezirat und zweimal wird der Chalife abgejeht und wieder erhoben, und 
Munis, der Befehlshaber feiner türkischen Truppen, nennt fih fon Emir 
Alumara, Fürft der Fürften. Die Araber jehen diejem Streit der SGremb- 
linge um die Herrichaft und der Demüthigung des Herrichers theilnahmslos 
zu, ſchlagen ſich aber nöthigenfall® um die Frage, ob Gott Mohammed zu 
jich auf feinen Thron oder bloß in feine Nähe fegen werde. Empört über 
diefe Weichlichfeit und Undankbarkeit des Chalifen, erhebt zulegt auch ber 
tüchtigfte Feldherr Munis, der ihm Ägypten gerettet hat, Die Fahne ber 
Empörung, und in einem Kampfe vor den Thoren Bagdads wird Muftadir 
zufammengehauen.?) 

Die ſchwerſten Schläge brachten unter feiner Negierung wiederum die 
Ismailiten und Karmaten dem Neiche bei. Suleiman, der Anführer der 


— — — — — 
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Leichen in den Brunnen Zemzem und nahm den heiligen jchwarzen Stein 
hinweg. Andere, Aliden, beunrubigten andere Provinzen des Reiches. Am 
gefährlichften ward der Alive Abu Obeidallah, fofern er nämlich von 
Ali und Fatime abjtammte, was von jener Zeit bis auf den heutigen Tag 
ein Gegenitand des Streites ift.!) 


Hier fommt die Theorie des Islam in Trage. Die arabifchen Rechtölehrer 
unterjcheiden drei Arten der Regierung: rohe Gewalt, Herrſchaft der 
Gelege und Ehalifat. Die erjte erniedrigt das Menjchengefchlecht und macht 
es zum Sclaven eines einzigen; die zweite folgt Ordnungen, welche die Ver- 
nunft vorjchreibt, um das Wohl aller zu fichern; die dritte befteht im Gehorfam 
gegen die Offenbarung Gottes im Propheten und begründet das zeitlihe und 
ewige Süd des Menſchen. Diefer Prophet ift natürlih Mohammed, der jedoch 
feinen Nachfolger beftimmt bat. Das Warum ift zweifelhaft. Gfrörer fieht 
darin einen Beweis, daſs der Prophet felber und feine vier eriten Nachfolger 
wirklich an feine Sendung geglaubt und es darum dem Allmächtigen überlaffen 
haben, den, welcher der Tauglichfte fei, zur Macht zu befördern.) Das Ende 
Othmans und Alis, endlich gar die Herrihaft Muawias mußſste aber in vielen 
diefen Glauben erjchüttern. War nicht der Tetere der Sohn des Todfeindes des 
Propheten und feiner Offenbarung? — und jebt bildeten fich voneinander ftarf 
abweichende Lehren über die Berechtigung zum CHalifate, und dieſe Lehren haben 
die größten Erjchütterungen im Reiche der Ehalifen hervorgerufen. 

Welche Eigenichaften befähigten zum Chalifate? Anfangs nannte man fünf: 
Ungehinderter Gebrauch der fünf Sinne und der Glieder, Berwandtfchaft mit 
dem Stamme Roreifch, Beſitz der nöthigen Gewaltmittel, um die Herrichaft zu 
behaupten, Kenntnis des Koran und Gerechtigkeit. Aber als die Abbafiden zur 
Gewalt famen, die nicht zum Stamme Koreiſch gehörten, befam auch dieſe Lehre 
einen Stoß und fie wurde dahin geändert: fünf Eigenjchaften befähigen zum 
Chalifate: Bekenntnis des Islam, freier Stand, männliches Gefchlecht, freier Ge- 
brauch der Vernunft und Volljährigkeit. Sittliche Forderungen find bier nicht 
geftellt — wem Allah die Macht verleiht, dem gibt er auch die dazu nöthigen 
Eigenfchaften. Rehtmäßiger CHalife wird nur derjenige, welden 
die Völker wollen. So die Lehre der Charidfhiten oder Wider- 
ipenftigen. 

Diefer Theorie fteht die muftifche gegenüber. Ihr ift der edle Ali der 


Obeibo 
allah. 


Ne⸗ 
gierung. 


Wer 
kann 
Chalife 
werben? 


en 


wahre Nachfolger des Propheten: feine Seele war ſündlos und hat nach feinem Mykiter. 


Tode die Erde nicht verlaffen, fondern geht immer über in einen andern aus 
jeinem Gejchlechte, das ift der Xmam oder der Fürft der Lehre. Nah Ali 
war e3 fein Sohn Hufein, dann defien Sohn Ali-Sein-el-Abedin, dann 
Mohammed-el-Baker, dann Mobammed-Dihafer-el-Sadel, dann 
Fsmail, immer Sohn auf Vater. Bw diefem Ismail Hat die Partei den 
Namen Ismailiten. Dann kommt Ismails Sohn Mohammed, der fi 
wie feine Nachfolger vor Verfolgung verfteden mufste; daher ſtammt der Partei- 
name „die Verſteckten“. Dann kam das Imamat auf feinen Sohn Dichafer- 
el- -Mofadel, dann auf Mohammed-el-Habib, dann auf Obeidallah. 
Von ihrer Vegeifterung heißen die Anhänger diefer Lehre auch Golat, die 


Ibn Chaldun, trad. par Slane, II, p. 496. 
9) Sfrörer, Gregor VII, 86. IV, ©. 544, 
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Überfhwenglichen, und als Gegner der berrfchenden Richtung heißen fie 
Skhiiten oder Sectierer. Daſs Obeidallah ein Nachlomme Alis war, 
machen die Verfolgungen von Seite der Abbafidenregierung wahrjcheinlich, denn 
fie fürchtete ihn, weil fie daran glaubte, wagte aber nicht, ihn anzutaften, denn 
fie musste auf die Volksſtimmung Rüdficht nehmen. 

Ein Sendbote von ihm, Abu Abdallah, wallfahrtete aus Fran nach 


. Meta und z0g mit afrifanischen Pilgern in ihre Heimat Kutama und gewann 


für feine Lehre vom Imam unter den Berbern bald viele Anhänger, aber auch 
Feinde. Bei einem Streite erlangte er den Sieg und verfündete nun feine Lehre 
mit dem Schwert in der Hand, ftürzte die Aglabiten in Libyen, die Matra- 
tiden in Mauritanien, die Ruftemiden, die von Tunis bis in die Nähe von 


D Gibraltar geboten, und ſandte nun an Obeidallah, den angeblichen Abtümm- 


ling mails, daſs er komme und fih an die Spibe feiner Anhänger ſtelle 
Unter mannigfacher Verkleidung ſchlich fich diefer au Irak nach Ägypten und 
von da nad) Kutama zu Abdallah, der fchon an der Spite von 200.000 Mann 
ftand. In Sedſchelmeß ward Obeidallah am 27. Auguft 909 al3 Fürſt der 
Gläubigen begrüßt: „Hier ift euer und mein Herr, Gott hat feine Verheißung 
erfüllt, ihm gegeben, wa3 ihm gebürt, und feine Sache offenbar werden Lafjen!“ 
Am 15. Januar 910 wurde ihm in Rakkada gehuldigt. So ward die Dynaſtie 
der Fatimiden!) begründet; der neue Fürft nannte ih „Mahd:, Fürft der 
Gläubigen“, und zwang jeine gegen den Propheten und die Muslimen feind- 
jeligen Grundfäge feinen Anhängen auf. Abdallah Hatte jedoch ein willen- 
loſes Werkzeug in feiner Hand erwartet und fand nun einen Herricher, und zettelte 
darum eine Verſchwörung gegen Obeidallab an: er fürdhte, fich in der Perſon 
des Obeidallah geirrt zu haben, fein Handeln entjpreche nicht dem eines Mahdi, 
man müffe prüfen, ob fih an ihm die Zeichen des wahren Imam fänden, nämlidy 
der Name Mahdi müfje zwifchen jeinen Schultern eingeprägt fein, wie da3 Siegel 
des ProphetentHums dem Mohammed, auch müſſe er Wunder wirfen, fein Siegel 
in den härteften Stein prägen können. Bald darauf kam aber der Henker zu 
Abdallah: „Derjenige, dem wir nach deinen eigenen Lehren Gehorjam ſchuldig 
find, Hat mir befohlen, dich zu tödten“, — und fo fand der Betrüger jein ber- 
diente Ende (911). Obeidallah behauptete fich, jein Verſuch jedoch (913 bis 
915), Agypten zu erobern, jchlug fehl. 

Der Mord Abdallahs wecte viele Gegner, welche ein Kind als Träger der 
göttlichen Seele Alis aufitellten, als Mahdi, als Ordner und Licht der Welt. 
E3 kam zu ernitlichem Kriege, Kaiim Abul Kaſim, der Sohn Obeidallahs, 
fiegte und tödtete da3 Kind (912). Eroberung der Welt war das Biel Dbeid- 
alahs und feines Sohnes. Der Mifserfolg in Ägypten (915) entmuthigte fie 
nicht; vielmehr gelang ihnen (917) der Verſuch, Sicilien zu erobern 
919 wurde Alerandrien zum zweitenmale erobert, aber Munis, der Feld- 
berr des Chalifen, zwang den Yatimiden wieder zur Umkehr (921). Wahrjchein- 
lih Hätte er jebt, fi) gen Weiten wendend, wo er 931 Magreb gewann, 
Spanien erobert, wäre deffen Emir Abd-Errahman II. nidt jo forgfältig 
auf der Hut geweien. EIl-Mahdia, die Mahdi-Stadt, heißt die neue Haupt- 
ftadt, die er am Meerbufen von Hamamat gründete — gegen da3 Land zu durd 
ſtarke Feſtungswerke gegen die Feinde gededt. „Seht bin id) über das Schidjal 


ı) Müller, l.c. I, ©. 596 ff., 606 ff. — Weil, Islamitiſche Völker, ©. 306 fi. 
Stuttgart 1866. 
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der Satimiden ohne Sorge“, jagte Dbeidallah, als er 921 den Bau vollendet 
ſah. Kairowan und Rakkada waren die alten Herrjcherfige, die im Binnen- 
lande lagen, während er nach der Herrfchaft über die Küften bes Mittelmeeres 
ſtrebte. 934 überfiel feine Flotte Genua, doch ftarb er gleich darauf (934). Senna. 

Sein Nachfolger Kaiim Abul Kafim!) (934—946) ſetzte das Piraten- 
weien fort; eine Flotte machte fi) 985 neuerdings an Genua, plünderte und 
fhleppte eine Menge Menfchen mit fort und verfuhr dann in gleicher Weife in 
Sardinien und Corſica. Zugleich plante er einen neuen Eroberungszug 
gegen Ägypten, doch brauchte er feine gefammelten Streitfräfte bald gegen die 
auf den Tod des Mahdi hin ausbrechenden Empörungen in Maghrib, Sicilien 
und um den Gebel Aureß. Maghrib ward durch den Feldherın Meißur im 
Jahre 936 wieder. zum Gehorfam zurüdigebradht. Nach Sicilien fandte Abul Sicitien. 
Rafım feinen Statthalter mit einer Leibwache von Berbern, und nad) drei Jahren 
(937 — 940) war die Erhebung in Blut und Schreden erftidt. Der Omejjade 
Abd-Errahbman II fürdtete ſchon einen Angriff auf Spanien, denn Tängft 
durchzogen Agenten der Yatimiden die pyrenäifche Halbinfel unter der Hülle von 
Faufleuten. Ihm vorzubeugen, unterftüßte er insgeheim einen am Gebel Aureß 
baufenden Charidfchiten Abu Zezid,?) aus dem berberifchen Stamme foren, 
einen fanatifchen Schulmeifter, aber beredten und muthigen Dann, welcher die 
Anhänger des Imam für Keger erklärte, die man insgeſammt todtfchlagen müſſe, 
und alle Gläubigen aufforderte, Abd-Errafman IIL zum geiftlicher Ober- 
haupt zu wählen. Er führte den Titel „Scheich der Gläubigen“, wurde aber 
auch „der Mann vom grünen Ejel” benannt. In ärmlichem Gewande, auf einem 
Eſel reitend, z0g der Prediger des Aufruhrs von Stamm zu Stamm, umd die 
Berbern hörten jeder auf fein Wort und folgten ihm zum Kampf. Auch Die 
Sunniten, welche von der Unduldſamkeit der Fatimiden fo viel zu leiden hatten, 
zogen in den Krieg für ihn.?) Der Statthalter zu Bagaia, welcher ihn gefangen 
einliefern follte, ward geichlagen. Bald ftand der Schulmeijter an der Spitze 
eine großen Heeres, und nur EI-Mahdia und Sufa und wenige Stämme blieben 
dem Yatimiden getreu. EI-Mahdia wurde 944/945 von den Aufftändifchen ver- 
gebens belagert. Bei Kairowan gefchlagen, wandte fih Abu Jezid zur Be 
lagerung von Sufa. 

Indes ftarb der Fatimide Abul Kafım 946 zu El-Mahdia, nachdem er 
feinen Sohn Ismail mit dem Beinamen Almanfur (— der Siegreiche) Hall 
(946— 953) zum Nachfolger ernannt hatte. Diefer löste mit Glück die jchwere fur. 
Aufgabe, den fchon untergrabenen Thron neu zu befeftigen. Eine Unbefonnenheit 
Abu Jezids half ihm dazu. Vom Siege beraufcht und von Regungen des Stolzes 
verleitet, wollte der ehemalige Schulmeifter auch den Schein der Macht: ftatt 
de3 groben Wollmantel3 trug er jet einen feidenen Talar, ftatt auf einem 
grauen Ejel ritt er jebt auf einem herrlichen Pferde einher. Viele von denen, 
welche er durch feine Reden für Freiheit und Gleichheit gewonnen hatte, ver- 
ließen ihn jeßt, empört über feine Hoffart. Vergebens legte nun Abu Jezid 
wieder fein graue Wollhemd mit den engen Armeln an: der Glaube an ihn 
war dahin. Auch die Sunniten, die an feine Duldfamfeit geglanbt hatten, weil 
er ihnen wieder ihre Broceffionen mit Fahnen und Trommeln geftattete, fiengen 
an, ihn zu verabfcheuen, als er treulos feinem nonconformiftiichen Fanatismus 


ı) Müller, l.c. 1, ©. 614 fi. 
2) Weil, Islamitiſche Völker, ©. 809 f. 
3 Dozy, Geichichte der Mauren in Spanien, II, ©. 42 ff. 
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Lauf ließ. Bei Kairowan 946 geſchlagen, wurbe er von den Fatimiden bon 
Berg zu Berg, von Schloſs zu Schlof3 verfolgt und ſchwer verwundet gefangen 
und vor den Imam gebracht, der, Gott für den Sieg dankend, fein Leben ſchonte, 
aber ihn in einen eifernen Käfig werfen ließ. Dort erlag Abu Jezid 947 feinen 
Wunden. Seine Haut wurde mit Stroh auögeitopft, an dem Walle aufgehängt, 
bis die Winde den lebten Reſt zerjtreuten. Unter den Getreuen, welche der Sieger 
reich belohute, war aud) Hafjan-Zbn-Ali, den er 948 zum Statthalter von 
Sicilien ernannte und in deffen Familie diefe Würde erblich blieb. Aber auch 
der Sieger erlag den Anftrengungen des jahrelangen Krieges ſchon 953. Sein 

em o. Sohn Mad, mit dem Beinamen El⸗Moez (953— 975), ließ die Küfte Spaniens 
verheeren, und die Unhänger Abd-Errahmans II. in Mauretanien verfolgend, 
drang er bis zum Ocean vor; im Oſten gewann er 969 Ägypten, z0g 972 als 
Sieger in Foftat ein, gründete nahe dabei die neue Hauptftadt El-Kahira 
und nahm den Titel Chalife an. 

Ägypten. Ägypten hatte feit 933 dem Gefchlechte der Ichſchiden!) angehört, 
34 Jahre und 24 Tage. Ichſchid ift der Titel der Fürften von Ferghang, 
von denen Toghedi abzuftammen fi) rühmte, wie Ißpehbed der Titel der 
Fürſten von Tabariftan war, Sol der der Fürften von Dſchordſchan, Chalan | 
der der Türken, IJfſchin für die Herren von Ofchufchna und Saman für die 
Könige von Samarkand. Chalife Kahir (932—934) fandte den Ichſchiden 
Mohammed als Statthalter nach Ägypten, wo er fi) unabhängig machte. 

en, Das Geſchlecht entartete jedoch ſchnell. Für die beiden letzten Jchihiden*) führte 
ein Neger, Kafur, den Scepter. Gegen diefen fähigen, ehrgeizigen Dann, welchen 
die Abbafiden nicht zu fällen vermochten, zog nun Dſchauhar, der Vezir des 
El⸗Moez, und fand wenig Widerjtand; ja, er drang fogar in Syrien ein und 
eroberte Damaskus, das er aber 971 wieder räumen mufste. 972 fiedelte 
jelber nad) Ägypten über, indem er für Maghrib und fpäter (978) auch für Tripolis 
den Boluffin, Sohn des Ziri, als Statthalter zurüdließ?) und in Sicilien | 
den Sohn Haffans, Abul Kaſem. El-Moez kümmerte fih um die Lehre, 
welche feiner Familie die Herrfchaft begründet Hatte, fo wenig, daſs er auf die 
Stage nach den Beweifen feiner Verwandtſchaft mit dem Schwiegerjohne des Pro⸗ 
pheten, ftolz feinen Säbel zur Hälfte aus der Scheide ziehend, zur Antwort gab: 
„Das ift mein Stammbaum“, und, Geld unter die Anmwejenden ausftreuend, 
binzufügte: „Das find meine Beweife*. Alle betheuerten, daſs diefe Kennzeichen 
unbeftreitbar feien.*) 

In Bagdad jegte Munis nah Muktadirs Tod einen Sohn Mutadhids, 

Rohr. Kahir, auf den Thron (932—934), der fi) aber feines Mentor bald zu 

entledigen juchte und Munis durch Verrath fällte und enthaupten ließ. Aus Geiz 

graufam, ausjchweifend, treulos, erregte Kahir bald eine Menge Feinde; in einem 
. Weil, Öelhichte der Chalifen, IL, ©. 653 f., und III, S. 9 f. 
Bergl. Weil, J. c. II, ©. 9. — Stammtafel ber Ichſchiden: 
Toghebi 
| Mohammeb Abdallah 
al Hufein. 

Uhmeb. 
r Müller, l.c. I, ©. 622. 
*) Journal Asiatique, III, Ser., vol, III, p. 167. — Dozy, Lc. II, ©. 10. 
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Aufftand ward er 934 abgejeht, geblendet und gerieth in folche Armut, dafs er 
bei der Mojchee um Almoſen bis zu feinem Tode bettelte.!) 

Radhi (9334—940), der Sohn des Muktadir, ward auf den Thron nadti. 
erhoben, ein fanfter, wohlmollender Mann, ein Dichter voll Religiofität und 
der Überzeugung, wie hinfällig alle Größe, — eine Betrachtung, die fich ihm 
jeden Tag aufdrängen musste; denn, was waren die Chalifen einft und was 
waren fie jet! Die Statthalter in den Provinzen waren unabhängige Fürſten fung 
und verfagten jeden Tribut, die Herrjchaft eines Chalifen erſtreckte fich bloß Reihen, 
über Bagdad und die nächite Umgebung! Über das arabifche Irak gebot Ibn 
Raik, in Fars fchalteten die Bujiden, in Mejopotamien die Hamdaniden, 
in Syrien und Agypten die Ichſchiden, im übrigen Afrika die Satimiden, 
in Chorafan und Transoranien die Samaniden, in Tabariftan und 
Dſchordſchan die Deilemiten, in Arabien die Karmaten.?) 

In der Noth warf fich der Chalife dem Ihn Rail in die Arme (936), Sir 
ernannte ihn zum Emir Alumara, übergab ihm die höchſte Eivil- und "er- 
Militärgewalt und ließ deifen Namen im öffentlichen Gebet neben feinem 
eigenen nennen.?) So ward denn der Vezir mehr als der Chalife, und diefem 
blieb nur Noch das Recht, den Vezir zu wählen und in der Mofchee zu 
Bagdad jede Woche von der Kanzel herab eine Kleine Predigt (Chutbah) zu 
Halten. Aber bald follte auch das PVezirat erblich werden und das Chalifat 
zu einem Schatten herabjinfen, wie dad Königthum der Merowinger gegen- 
über der wirklichen Macht der fränkischen Hausmaier. 

Nach Radhis Tode ward fein Bruder Muttafi als Chalife aus- meutten. 
gerufen (940—944); feine Regierung ift ein jteter Kampf um das Beirat; 
zulegt läjst ihn ein fiegender Häuptling, Turun, blenden und wählt einen 
Sohn Muktafis zum Chalifen, Muſtakfi (944—946), ftirbt aber bald Mukerk. 
darauf. Ein Bujide Muiz Addawlat bemächtigte fich darauf des Vezirats, 
nimmt den Titel Sultan) an, läfst feinen Namen auf die Münzen 
prägen und den Chalifen, dem er Neigung zu den Hamdaniden zufchreibt, 
dlenden und einen Verwandten desjelben, Al-Muti (946—974),°) auf den ArMatı. 
Thron feten, der ein Sclave der Bujiden blieb. Diefe vermochten zwar 
die Hamdaniden zu demüthigen, aber die Einheit des Reiches nimmer 
berzuftellen. Die Katimiden dagegen gewannen unter dem dritten Mahdi, 
Almanſu (946—953), fchon Halt in Ägypten, der vierte Mahdi, Moe; den 
eroberte 969 Ägypten und gründete Kahira; bald darauf fiel Syrien in 
feine Gewalt; er nahm fofort den Titel Chalife an; fein Sohn Aziz 
der zweite N Chalife (975—996), befejtigte und erweiterte dieſe 

1) Weil, l.c. II, ©. 642—654. 

2) Ibid. IL ©. 6655 —678. 

Ibid. IT, ©. 669. 


9 Das atabifche Wort Es- Ssultän bedeutet „Die Hereihaft". 
5) Weil, l.c. III, ©. 1—20. 
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Erwerbungen, ſah ſich aber genöthigt, nach dem Muſter der Chalifen von 
Bagdad auch türkiſche Truppen zur Verſtärkung feiner Wehrkraft anzu⸗ 
werben.) 

Die Erfolge der Fatimiden waren ſo groß, daſs ihr dritter Chalife, Hakim 
Biamrillahi (996 —- 1021), den Kopf verlor. Tollheiten und Grauſamkeiten 
bezeichnen ſeine Regierung, die nicht mit Unrecht der des Nero verglichen wird. 
Namentlich verlangte er aber göttliche Anbetung. Die Dais Daraßi um 
Hemßa Hadi lehren unter ihm dag ismailitiſche Syſtem: Gott ift unnennbar, 
ohne alle Attribute, ift aber zehnmal, um die wahre Gottesverehrung zu ver⸗ 
breiten, in menfchlicher Geftalt auf Erden erjchienen, zum letztenmale und am 
vollfommenften al3 Hakim, deffen wahnfinnige Streiche insgeſammt als Zeichen 
tiefer Weisheit und religiöfer Geheimniffe gedeutet wurden. Nach Hakim ift Teine 
Menfchwerdung der Gottheit mehr zu erwarten bis zur allerlegten kurz vor dem 
Ende der Dinge, wo dann die Einheitälehre über alle anderen fiegen wird. Im 
Palafte der Fatimiden zu Kairo wurde die Geheimlehre der Secte, die alle 
Religionen für abgeichafft erflärte und fich über Blutſchande und Unzucht Hin- 
wegjebte, verkündet. Die Lehre dieſes Daraßi legte den Grund zur Secte der 
Druſen.?) 


Um aber wieder zu den Abbaſiden zurückzukehren, ſo war Attaji 
(974—991) ein ebenfo ohnmächtiger Chalife als ſein Vater Almuti und ein 
ſtetes Werkzeug der Bujiden, die ſich um das Vezirat in Bagdad ſtritten; 
der letzte Emir ſetzte ihn ab und erhob Alkadir (991—1031) auf den 
Thron, einen Enkel Muktadirs. Alkadir heißt „der Mächtige“, und doch war 
fein Chalife ohnmächtiger als gerade diefer gutmüthige und gelehrte Drann. — 


Die Gaznawiden. Firduſi. 


Während feiner Regierung begründete Mahmud?) das Weich der 
Gaznawiden. Er war der Sohn eines türfifchen Sclaven, Sebuktekin, 
der im Dienste eines Samaniden, Alptefin, ftand, welcher Statthalter von 
Chorajan geworden war und die Stadt Gazna erobert hatte. Sebuftefin er- 
hielt die Tochter Alptefing, und nach feinem Tode das Fürſtenthum Gazna, 
und machte Eroberungen. Nach feinem Tode betrat jein Sohn Mahmud 
(397—1030) die Bahn des Eroberer, gewann ganz Kabul und drang 
weiter, als einjt Alerander, bis an den Ganges vor; fein Tod vereitelte die 
Hoffnung des Chalifen, durch ihn von der Herrichaft der Bujiden befreit_zu 
werden. 

Mahmuds Reich ift jpäter von den Seldſchuken zerjtört worden, ein 
Werk aber, wozu er Die Anregung gab, lebt Heute noch und entzüdt die 


1) Müller, l.c. I, ©. 626 
2, De Sacy, Exposs de la religion des Druses, vol. I. Paris 1888, 
9) Weil, 1.c. II, ©. 61-66. — Müller, l.c. U, ©. 48 fi. 
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Herzen, e3 it der „Schahnameh“ des Firduſi.) Obfchon ein Eiferer für 
den Slam, begünftigte Mahmud Doch Die perjiiche Nationalität und legte $ 
Wert auf ihre Geichichte, das Parſi verdrängte unter feiner Regierung das 
Arabiſche; follte er von Bagdad unabhängig bleiben, jo musste er den National« 


geiſt der Perſer erweden. Wie die alten Feueraltäre bald wieder neu auf 


flammten, jo lebten auch die alten Erinnerungen wieder auf. 


Mahmud ließ die alten Sagen und Gefchichten fammeln und fuchte einen 
Dichter, der fie in einem großen Heldengejang zufammenftelle. Man nannte ihm 
Abul Kaſim Manfur, bekannt unter dem Namen Firduſi oder der Baradiefifche, 
geboren 940 bei Tus in Chorafan, den gebildeten Sohn eine Grundbefigerg, 
der ſchon früh die epifchen Traditionen Perſiens in Verſen behandelte und fih 
im fechsunddreißigiten fahre an die große Arbeit machte. Der Dichter Tebte 
in der Nähe des königlichen Palaftes und trug dem Sultan einen Gefang vor, 
Tobald er ihn vollendet hatte. Mahmud war jo entzüdt darüber, daſs er ihm für 
jeden Vers ein Goldftük auszubezahlen befahl. Leider zog der Dichter es vor, 
die ganze Summe erft am Schluffe des Werkes zu verlangen. In 60.000 Doppel- 
verjen fchildert nun Firdufi die Gefchichte des iranischen und perfilchen Reiches 
bis zu dejjen Vernichtung durch die Araber, nach alten Sagen,?) Dichtungen und 
Geſchichten, denn die Könige der Perfer Hatten ja ein Heer von Sängern und 
alles, was fie thaten, wurde aufgejchrieben, und die alten Erinnerungen lebten 
durch die Religion Zoroaſters in dem Gedächtniffe der Feueranbeter fort. Der 
Kampf des iranifchen Heldentyums gegen die Mächte der Finſternis und Die 
Schidjalsidee von dem Fluch, der ob einer Unthat des früheſten Ahnherrn feine 
Nachkommen in Frevel hineinreißt, bildet die Einheit de3 riejenhaften Werkes, 
in dem eine unendliche Vielheit von Geftalten und Thatfachen in dem Strom 
der herrlichiten Dichtung vorüberbraust. Mit Recht jagt ein Orientale von Firdufi: 


Birbuft. 
*5 


„Es ſtand kein anderer Dichter mehr auf gleich ihm, und ſolches ward von Gott Bert 


zugelaffen, auf daſs die Menjchen die Größe Firdufis kennen lernen möchten.” 
Eine ganze Welt umjpannt und durchdringt der Geift des Dichterd mit feinem 
erhabenen Pathos, mit feiner großen und ftarfen Empfindung, und im bren- 
nendften Sarbenglanze ftehen vor ung die Großthaten der Helden, wie der Zauber 
der Landichaften des Dftend und die Pracht des nächtlichen Himmels, und die 
Stimmen alter Weisheit tönen mahnend an unfer Ohr. Als das Gedicht vollendet 
war, verlangte der Sänger den Lohn — doch hatte ihn der Neid jchon um Die 
Gunſt des Sultans gebracht, der Statt der verheißenen 60.000 Golpdftüde ihm 
60.000 GSilbermünzen auszubezahlen befahl. Im vollen Dichterftolge — den er 
auh am Schluffe feines Werkes (im Jahre 1011) ausſprach: 


„sch Habe, der dies Buch hervorgebradit, 

Die Welt von meinem Ruhme voll gemadt; 

Wer immer eilt Hat, Glauben und Berftand, 

Von dem werd’ ich mit Lob und Preis genannt. 
Der ich die Saat ded Wortes ausgeſät, 

Nicht jterb’ ich, wenn mein Odem auch vergeht." — 


) „gelbenfagen von Firduft. In deuticher Nachbildung von A. Fr. v. Schad. 2. Aufl. 
Berlin 

5 ber ben Hiftorifchen Wert ber im „Schahnameh“ enthaltenen Sagen vergleiche 
Bd. I, ©. 545 fi. dieſes Wertes. 


Epos. 


Undank. 
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Gil; vertheilte Firdufi Die ganze Summe an die Badewärter und au einen Schenf- 
wirt und ließ dem Sultan fagen, er habe nicht des Goldes wegen jem Bert 
geichrieben. Wuthentflammt wollte Mahmud den Dichter von jeinen Elephamen 

ginge zertieten Lafien. Zirdufi aber entfloh. In einer Satire jagt er: „Die Helden, 

bes „die ich alle geſchildert, find feit Langer Zeit todt, aber mein Bort bat ihrem 
*. Namen das Leben wiebergefchentt. — O König! ich babe dir eine Huldigung 
dargebracht, welche die Erinnerung iſt, die du in der Welt zurücklaſſen wirit. 
Die Gebäude der Menſchen ſinken in Trümmer vor der Gewalt des Sommen⸗ 
brandes und Regen, aber ich habe in meinem Gedicht einen unermeislichen Bau 
aufgeführt, dem Regen und Wind nicht fchaden können. Die Jahrhunderte werden 
über dieſes Buch dahingehen und jeder mit Berftand Begabte wird es leſen. 
Fünfunddreißig Jahre lang habe id) in Armut, Roth und unter Mühſalen ge- 
lebt, und einen anderen Lohn hatteſt Du mir verjprocdhen. Ich habe Berfien durch 
dieſes perfifche Werk wieder aufleben laffen, und wäre der König nicht geizig, 
fo würde ich einen Play auf dem Throne haben; hätte er einen König zum 
Bater gehabt, er würde mir eine goldene Krone aufs Haupt jegen; aber, da jein 
Name ohne Adel ift, jo mag er den Namen großer Männer nicht hören.” Als 
Derwifch verkleidet, entfloh Firdufi nad) Bagdad und fand beim Ehalifen Kadir 
einen ausgezeichneten Empfang; als aber Mahmud feine Auslieferung verlangte, 
floh er nad Kuhiſtan. Doch milderte ſich der Zorn des Sultans, und der Dichter 
fonnte ruhig in feine Baterjtadt zurüdtehren, wo er 1020 nad) Chr. ſiarb 

een Der Scheich des Ortes weigerte fih, an feinem Grabe die üblicher--Bebete zu 

“ verrichten, weil der Dichter die Feueranbeter verherrliche, doch träumte ihm im 
der Nacht, er fehe Firdufi im Paradiefe, eine Krone von Smaragden auf dem 
Haupte, zur Belohnung für die Berfe, die er zum Lobe Gottes gedidtet: „Das | 
Höchſte auf der Welt fowie das Tiefſte bift du. Ich weiß nicht, was du biſt, 
doch, was du bift, das bift du.” ALS der Leichenzug Firdufis ſich zum Thor 
hinausbewegte, kamen Mahmuds Boten, die dem Dichter die verſprochene Summe 
ae und ein Ehrenkleid brachten. Der Stolz des Vaters lebte aber fort im der 

Iodrer. Tochter, fie verwandte die Summe für die Herftellung eine Canalbaues, der | 
die Gegend bewäfferte, denn fie bedürfe der Reichthümer des Sultans nid. 
Firdufis Gedicht lebt in dem Munde der Perfer fort, der einjame Wanderer 
gedenkt feiner wie der Erzähler, wenn abends die Karawane fih im Zelte jammelt. 

Er ift mit Recht der größte, klarſte und zugleich der einfachite und befonnenite 
Dichter des Orients genannt worden.!) — 


Die Seldſchuken. — Armenien. 


mtaim. Doch wenden wir uns wieder zu den Chalifen zurück. Allaim Biam— 
rillahi (1031—1075), oder der durch Gottes Befehl aufrecht Stehenbe, 
beißt der neue Herricher der Gläubigen — und in der That beitand er nicht 
E durch eigene Macht. Während feiner Regierung treten die Seldjchufen | 
an die Stelle der Bujiden und anderer Fürften und find nahe daran, das 
Reich von neuem zu einigen. Seldſchuk war ein Türkenhäuptling, der im 


I) Mohl, Le livre des Rois, par Ferdousi, Paris 18897. — Shad, 
Heldenfagen von Firdufi, Berlin 1851. 
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jesigen Kirgifenlande feinen Sit hatte und bis zum Oberfeldherrn über viele 
Stämme emporitieg. 


Wilhelm von Tyrus nennt ihn!) „einen anfehnlichen Mann, edel in feinem 
Stamm hervorleuchtend, ſchon vorgefchrittenen Alters, aber noch ganz rüftig, im 
Kriegsweſen hatte er viele Erfahrungen und fein ganzes Äußeres Hatte die Würde 
und Feinheit eined großen Fürften. Diefen alfo ſetzten fie mit dem Willen aller 
an ihre Spite, erwiefen ihm die Ehre eines Königs und gelobten, feinen Be- 
fehlen zu gehorchen. Seldſchuk aber ließ durch Heroldsſtimmen verfündigen, dafs 
er das perfifche Gebiet fammt den angrenzenden Reichen erobern wolle, auf dafs 
das Bolt fünftighin nimmer auf fremdem Grund und Boden herumirren und 
fi) von dem unerträglichen Übermuth fremder Nationen drüden laſſen müſſe, 
und jo kam e3, daſs das unbedeutende, geringgefchäßte Volt bald über den 
Orient gebot”. Das Volk felber fchildert Wilhelm mit den Worten: „Die 
Türken, ein ganz rohes Bolt, ohne beftimmten Wohnſitz, hatten keine Städte und 
Flecken, teinen Staat mit begrenztem Gebiet, fondern fie trieben fi Hin und 
ber, wie fie bequeme Weidepläge fanden. Wollten fie einen Zug machen, fo 
thaten fie ſich hordenweiſe zujammen, einer der Ungejeheneren der Horde nahm 
dann die Stelle eines Fürſten an, vor den alle Streitfragen gebracht wurden 
und deſſen Spruch fi) die Parteien fügen mufsten. Auf ihren Wanderungen 
führten fie all ihre Habe mit fich, Pferde, Herden von großem und kleinem Vieh, 
Knechte und Mägde, denn darin beftand ihr Eigenthum; fie trieben feinen 
Aderbau, fie kannten nicht Kauf und Verkauf, fie zogen von einem gradreichen 
Orte zum anderen.“ 


Das waren die Leute, denen jebt die Herrfchaft über das verfommene 
Alien zufiel. Als Seldſchuk, 107 Jahre alt, ftarb, feten feine Söhne Arslan 
und Muja und jeine Enfel Tſchakerbeg und Toghrulbeg feine Arbeit Togkruls 
fort, bezwangen Die öftlichen Emirate (1039—1042), zogen immer mehr 
Stammes- und Bundesgenofjen an jich, und Toghrulbeg zog 1050 in Bagdad 
ein und ward vom Chalifen zum „König des Oſtens und Weſtens“ ernannt 
und mit feiner Tochter vermählt. Als er bald darauf ftarb (1063), trat fein 
Neffe Alp Arslan an feine Stelle, unter dem das Chalifat von Bagdad „Mir 
wieder an Macht und Anjehen gewann und das der Fatimiden ſank. 

Die durch die türkifchen Heerführer neu erwedte Eriegerifche Kraft des Shmäge 
Islam wendet fich insbeſondere wider das griechische Reich, in welchem feit Sriechen. 
der Trennung von der abendländischen Kirche eine Thronummälzung, eine 
Gewaltmaßregel auf die andere folgt und der Staat beitändig am Rande 
des Abgrundes jteht. Die Zeit iſt längft vorüber, da Thule und Meroö die 
Grenze des Neiches bildeten, nur der Stolz der Erinnerung ift noch vor« 
handen. Jetzt bezeichnet der Bosporus und Adrianopel die Grenze und man 
lebt von der Hand in den Mund, von einen Tage auf den anderen. 


!) Guilelmus Tyrius, Belli sacri historia, seu Historia rerum in 
partibus transmarinis gestarum usque ad an. 1184, I, cap. 7, bei Bongars, 
Gesta dei per Francos, I; ed. Migne, CCI, p. ff. 


Grenp 


Ar⸗ 


Grenzen. 
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Zange Zeit war die Grenze, wo das byzantiniſche und das Chalifenreich 
fi) berührten, in Syrien. Die Griechen verheerten jelber das nördlich von 
Aleppo und Antiochien gelegene Gebiet und bildeten eine Einöde. Dasſelbe thaten 
die Araber. In Blodhäufern Iagerten die Grenzwachen, und, je nachdem die 
innerliche Stärke oder Schwäche eines der beiden Reiche zu⸗ oder abnahm, fühlte 
man es am Bor- oder Rüdjchreiten dieſer Grenzwehren, zwifchen denen der Eleine 
Krieg unaufpörlih währe. Tarſus, Adana, Maſſyſa, Maraſch und 
Malatiah waren die wichtigiten Orte, um die lange der Grenzfrieg fich drehte. 
Es gibt feine Grenzballaden darüber, wie über die Kämpfe zwiſchen England 
und Schottland, nur abgeriffene Bemerkungen in buzantinifchen und arabiichen 
Scriftftelleen. Harun Arraſchid (786—809) gründete ein Emirat Taring, 
d. h. von diefer Stadt gieng die Leitung des Grenzkrieges aus, und bald ward 
Melitene oder Malatiah der Si eines zweiten Emirates.') 


Jetzt wurde Armenien Zankapfel, der Tummelplab der Waffen und 


der politifchen Arglift zwifchen den beiden Reichen, und fein Fall bedingte 


das Vorjchreiten der Türken bis an den Bosporus, ſpäter fogar bi3 nad 
Conftantinnvel. Wir Haben daher Hier zunächſt Armenien wieder ind Auge 


zu fafler. 
Wir fahen früher, ?) wie es ein Land ift ähnlich der Schweiz oder Savoyen, 


- durchzogen von hohen Gebirgen, von denen Flüffe ins Schwarze, ind Kafpijche 


Meer und auch, wie Euphrat und Tigris zeigen, in den Perfiichen Meerbuſen 
fih ergießen. Das Land ift reich an Seen und fruchtbaren Thälern, und Thäler 
bilden auch urjprünglic) feine politifche Eintheilung. Länder diefer Art find nicht 


„leicht unter einen Hut zu bringen, und die Vielherrſchaft ift das durch 


die Eigenthümlichleiten des Landes bedingte Unglüd Armeniend geworden. Diele 
Vielherrſchaft ift auch ſchuld, daſs e3 nie erobernd an einem der Meere fich feit- 
jegte, in welche feine Ströme fich ergießen. Wie es im Alterthum zwifchen dem 
Römer⸗ und Partherreiche gedrüdt wurde, fo im Mittelalter zwiſchen Byzantinern 
einerjeit3 und Perjern, Arabern, Seldichuten anderjeitd. Daſs es durch Gregor 
Illuminator befehrt wurde und einen Patriarchen erhielt, ſahen wir früber.?) 
Perfifche Arglift war ſchuld, daſs ein monophufitiicher Prälat Abraham zur 
Geltung fam und jo aud in der Religion das Volt zerriffen wurde, das troß 
jeiner hohen Fähigkeiten verurtHeilt blieb, der Spielball großer Nachbarſtaaten 
und von ihnen mifshandelt zu werden. Übrigens ift das Land groß, 1300 römische 
Meilen von Dften nach Weiten, 700 von Norden nad Süden — jo rechnen bie 
alten Geographen bezüglich Groß- oder Ultarmeniens, das feine Grenznachbarn 
im Norden an den Iberern, Kolchern, Suanern, Moschern und Chaldäern Hatte, 
im Oſten in Atropatene hineinreichte, im Süden Nifibi8 als Grenzfeftung bejaß 
und im Weiten vom Euphrat bejpült ward. Einmal warb Armenien zwifchen 
Bozantinern und Perjern getheilt. 440 that Kezdedfcherd II. alles Mögliche, 
um den Seuercult im Lande zu verbreiten, das gemeine Volk blieb jedoch meiften- 
theil8 dem Chriſtenthum treu. 


) Weil, ].c. Il, ©. 155, 862—365. — Lebau St.-Martin,1.c. XII, p. 105, 
139, 170, 199, 220— 226. 

?) Vergleiche Bd. J, ©. 335 f., 5. Auflage, und Il, ©. 564, 843-852, 6. Yuflage, 
dieſes Werkes. 

8) Vergl. Bb. Ill, ©. 427, 6. Aufl., dieſes Werkes. 
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Als 639 die Saracenen in das Land einfielen, anerfannte ein großer Theil 


die Herrichaft des Chalifen. Der arabijche Statthalter, Osdigan genannt, ſchlug Ordigane. 


feinen Sig in der Hauptftadt Tovin auf, wo feit alter Beit die Waren des 
Dftend und Weſtens zufammenftrömten, denn die Armenier find von je unter- 
nehmende Kaufleute. Ein DOsdigan, namens Kaſim, berief 704 den zahlreichen 
Übel Armeniens zu einer VBerfammlung in eine Kirche und Tieß diefe dann an- 
zünden; doch gelang e3 nicht, den gejammten Adel zu vernichten: einige vetteten 
fih und Hatten zahlreiche Nachlommen, jo die Bagratiden (Pankratius von 
den Byzantinern genannt), die 220—240 aus Sina eingewandert find und fi) 
in verjchiedene Familien verzweigten. Unter Merwan II. wurde der Pagratide 
Aſchod unter dem Titel BPatricius 743 Oberftatthalter, und in der gleichen 
Eigenichaft folgte ihm Sahag. 766—835 befleideten jedoch wieder Saracenen 
unter dem Titel Dsdigan diefe Würde. Dann wurde wieder ein Bagarad 
Patricius, 848 wurde er aber gefangen nad) Bagdad gefchict und ein Osdigan 
trat an feine Stelle. Gegen diefen erhob fi) der Adel in Waffen und der ChHalife 


mujste ein Heer unter Boga fenden. Der Pagratide Sempad, der ſich den Sempad. 


Fremden anſchloſs, wurde zum Dank dafür gefangen nah Bagdad gebradht und 
dort 856 Hingerichtet, weil er fich weigerte, feinen Glauben abzufchwören. Sein 


Sohn Aſchod I. trat an die Spige der Unzufriedenen und muſste zulegt vom Aldop I. 


Chalifen als Oberhaupt Armeniend anerfannt werden, unter dem Titel Emir 
der Emire follte er jedoch einen jährlichen Tribut nad) Bagdad liefern. Neben 
ihm jtand aber in Tovin ein faracenifcher Kriegsobrift. 


Sichsundzwanzig Jahre Hindurch behauptete jich Ajchod I. in feiner 
Machtitelung gegenüber dem Neid feiner Stammesgenofjen und der lauernden 
Beauflichtigung des Chalifen. 885 erjchien ein Gewaltbote des Chalifen und 
überreichte ihm in Gegenwart der Fürften des Landes eine Krone, Fönigliche 
Gewänder und andere foftbare Gefchenfe. Zu gleicher Zeit war eine Gefandt- 
Ichaft Baſils I. des Mafedonen gleichfalls mit einer Königskrone unterwegs. 
Die Byzantiner wollten alfo ſich in die Angelegenheiten Armeniens einmifchen 9%» 
und der Chalife fuchte ihnen zuvorzukommen und durch eine Königsfrone 
Aſchod in Treue zu erhalten. So wurde der Sohn eines Märtyrers König 
von Armenien. 


König» 
thum. 


en 


SempadL., der Sohn, folgte ihm als König, ein tüchtiger Herricher, der ‚Sempab 


im Kaukaſus bisher glückliche Kriege geführt Hatte; er erweiterte die Grenzen 
feines Reiches, unterhandelte mit Conſtantinopel, erregte aber auch dadurch das 
Miſstrauen des EChalifen, der ihm den Statthalter von Aderbeidſchan, Juſuf, und 
den Adel Armeniens, welcher fih zum Islam belannte, auf den Naden hebte. 
Es war auf Sempads Vernichtung abgejehen, und nach dem muthigften Wiber- 
ftand erlag er auch der Übermacht und muſste Ani, die Iehte feiner Feſtungen, 
gegen Sicherung feiner Perfon und des Lebens feiner Getreuen übergeben. Juſuf 
ließ ihn jedoch in Tovin 914 Hinrichten.!) 


Die Chalifen hatten Grund genug, auf das Treiben in Armenien genau 
zu achten. Die byzantinifche Regierung trachtete nämlich, dieſe Vormauer des 


1) St.-Martin, Mémoire sur l’Armönie, I, p. 349 ff. 
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Reiches wieder zu gewinnen, und gab Adeligen, die in Armenien begütert 
waren, gleich wertvolle Güter auf ihrem eigenen Gebiet, Ehren, Jahrgelder 
und Häuſer in Conſtantinopel, um dadurch Einfluſs auf ihre Familien in 
Armenien auszuüben. Durch dieſe Politik find neue Familien, wie die Taro— 
niten, die Tornif, die Komnenen, unter dem byzantinischen Adel aufgefommen. 
Aus den Gütern, welche ihm abgetreten wurden, machte der Kaiſer Bauern- 
leben, deren Inhaber bei jedem Einfall der Saracenen zum Kampſe wider 
diefelben aufbrechen mujsten. Durch Tseuerzeichen, die von Berg zu Berg 
angezündet wurden, erfuhr man in Conftantinopel in kurzer Zeit, wenn die 
Sahibe fawaifi, „die Oberjten der Sommerfeldzüge”, d. h. die Emire von 
Tarſus und Melitene, in byzantiniſches Gebiet eingefallen waren. 


Noch fchwerer war die Stellung von Sempads I. Sohn Aſchod IL, denn 
Juſuf ftellte ihm in Katſchig aus der Familie der Ardzrunier einen 
Gegentönig auf und wollte felber den Kern der Macht in der Hand behalten, 
fo daſs eigentlich damals drei Könige waren. Daſs das arme Volk unter dieſen 
Kämpfen am meiften litt, daſs der Adel unbändig wurde, liegt in der Natur 
der Dinge. Übrigens zeigte fich Afchod IL. den Schwierigkeiten gewachſen und hat 
nicht umſonſt den Beinamen Ergathi, das ift der Eiferne, erhalten. 915 fegten 
ihm die Könige Adernefeh von Kberien und Gurken von Abchafien 
die Krone auf. 922 trat er eine Reife nach Eonftantinopel an, was bezeichnet, 
daf3 der Kaifer in die Wirren in Armenien fich einmifchen wollte, um im 
Trüben fiihen zu können. Bon den drei Gewalthabern in Armenien erlag zuerft 
Juſuf: er wurde im Kampfe gegen die Karmaten, welde 923 Baſſora (Baj?ra) 
überfielen und Kufa bedrohten, 927 geichlagen, gefangen und auf Befehl des 
Siegerd Suleiman hingerichtet. Kurz vorher hatte er noch einen Better Aſchods IL, 
der gleichfalls Aſchod hieß, in Tovin zum Könige eingefeßt — er ftarb 936. 
Die Dynaftie Katſchigs blieb bis 1021 in Großarmenien, 1021 vertaujchte 
fie ihr Gebiet für ein Gut in Kleinarmenien. Aſchod IL. aber erhielt ſchließlich 
Anerkennung von der faracenischen Regierung und den Titel Schachin⸗-Schah, 
König der Könige, was eigentlich ſoviel ift als Kaifer. Als er 928 ftarb, folgte 
ihm bis 952 fein Bruder Apas, der fein Land in Frieden regierte und viel 
baute, Paläfte wie Klöfter. Diefe Bauluft theilte auch) fein Sohn Aſchod ILL, 
der namentlich Ani verjchönerte, aber auch als Krieger fi) hervorthat. Seif 
Addamlat, einer der Hamdaniden, der in Aleppo hauste, wollte ihn zum 
Tribute zwingen, wurde aber 961 von ihm aufs Haupt geichlagen, worüber 
niemand größere Freude bezeigte als der Chalife AI-Muti, welcher den Sieger 
beglüdwünfchte und zum Schachin-Schah oder Kaifer ernannte. Auch der 
unbändige Adel Armeniend beugte fi der Macht und dem Glüde Aſchods IIL, 
der nur einen großen politifchen Fehler begieng, al8 er feinem Bruder Muſchek 
962 da8 Gebiet von Kars mit königlihem Titel übertrug; denn fo ſchuf er 
eine neue Donaftie, welche bald feiner eigenen feindlich gegenübertrat. Auf 
Mufchet folgte 984— 1029 fein Sohn Apas, auf diefen der Sohn Katidig 
welcher gegen ein Gebiet in Kleinarmenien fein Königreich an den Kaiſer Eon- 
ftantin Dukas vertaufchte. 

Aſchod III. felber, Schadi Urmen, der oberfte Herr Armeniens, auch der 
Barmherzige geheißen, ftarb 977, drei Söhne Hinterlaffend, die ihm nacheinander 
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folgten, Sempad II., Katſchig I. und Gurken. Sempad II. hieß Schadin-Schah Sempab 
Armen oder Kaifer Armeniens, auch Diegeragal oder allgebietender Herr, er war 
glüdlih im Kriege gegen jeinen Oheim Muſchek, gegen den Emir von Tovin, 
gegen Iberien und Abchaſien, ſtarb aber kinderlos 989. Der ältere Bruder 
Kaͤtſchig I. folgte bis 1020 und Hinterließ mehrere Söhne, welche theiften. Der etſchis 
jüngere Bruder Gurten iſt der Gründer der Dynaftie von Lori, fein Gurken. 
Sohn David heißt Anhohgin — ohne Land. Diefe Theilungen fchmwächten, 
darum wurden fie von der byzantiniſchen Politik begünftigt. Die Stärke Armenieng, 
deſſen Glanz fi Heute noch in den Trümmern der Bauten von Sempad IL, 
Aſchod IH. und Apas zeigt, gieng durch die Theilung verloren. 


Noch viel trübere Zeiten famen über Armenien. Der Iberer David 
begann 996 einen Krieg, um den Kurden Manzikiert zu entreißen, und in 
diejen wurden nach und nach alle Dynaſten Armeniens Hineingezogen, und 
miſchte fich Kaiſer Bafil II. argliftig ein, um die Bertrümmerung Groß- 
armeniend und defjen theilweife Erwerbung zu vollenden. Ein Gebiet nad) nein 
dem anderen wurde angefauft, ein Hieb nach den anderen wurbe gegen die Mririm 
Wurzeln des Bagratidifchen Hauſes geführt; e8 gab noch einen Aſchod IV., 
nach deſſen Tod fein Sohn Katſchig II. noch einnial zum König von Groß- 
arınıenien gewählt wurde und anfangs glüdliche Kämpfe gegen einen Feind 
führte, deffen Name erft jeit furzem aufgetaucht war, gegen die Seldſchuken. 

Seldſchuken oder Byzantiner — das wurde fchließlich die Wahl ‚Siten, 
für die Armenier. Argliftig Hatten die Byzantiner Armenien in Trümmer 
aufzulöfen und zu jchwächen verfucht — und nie wäre ihnen ein einiges, 
ſtarkes Armenien nöthiger gewejen, als gerade dann, wo fie ihre Arbeit für 
vollendet hielten, denn mit frischen Kräften, von tüchtigen Führern geleitet, 
ftanden die Seldichufen an den Thoren des Landes. Eben Hatte der lebte 
König Großarmeniens, Katſchig IL, an den griechiichen Feldherrn Ani 
übergeben und war nach Conftantinopel gezogen und dort zum Magifter 
ernannt und mit Zändereien in Kappadokien bejchenft worden, als der offene 
Kampf um Armenien mit den Seldichufen begann. 


1048 warf fi Ibrahim nal, der Bruder Toghrulbegs, mit 100.000 a 
Mann auf das reiche und große Arzen, das nicht weniger als 800 Kirchen 
und Kapellen zählte, fich tapfer vertheidigte, aber ſchließlich erftürmt, geplündert 
und zum Theil verbrannt wurde. Über 140.000 Menſchen follen dabei um- 
gefommen fein, und der Sieger zur Wegführung der Waren und Schäge 10.000 Bababrn, 
Maulthiere benöthigt Haben. Bei Gabadru fam e3 dann am 18. September 1049 
zu einer großen Schlacht zwifchen Byzantinern und Seldſchuken, in der 
beide Theile fchwere Verlufte erlitten, die Seldfchuten jedoch Meiſter des Schladit- 
felde3 blieben und für Freilaffung des gefangenen byzantinischen Feldherrn Libarit 
die Errichtung einer Mofchee in Eonftantinopel forderten, in welcher das Kanzel- 
gebet auf den Namen Toghrulbegs geſprochen werden follte. Diefer fühlte Togbrul, 
fi) demnach mächtig, daſs er als Beſchützer des Glaubens auftrat und ein Vor⸗ 
recht des Chalifen an fi riſs. Conftantin IX. Monomadhus (1042 bis 
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1054) bewilligte diefe Forderung umſo jchneller, ald gerade das Volk der 
Petſchenegen das Reich in die größte Gefahr brachte. 

Die Bapinaten oder Betfehenegen, denen wir oben in der Nähe 
der Ruſſen begegneten in den weiten Flächen jenjeit3 der Donaumündungen von 
dem Dujeprfluſſe bis zu den Grenzen Ungarns, ftanden um 1040 unter einem 
Könige Tyrach, neben welchem Regen, der zwar aus feinem vornehmen Ge⸗ 
ichlecät ftammte, aber durch feine Kriegsthaten einen Namen erworben hatte, in 
bejonderem Anſehen Stand. Eiferfüchtig auf feinen Ruhm, ſuchte Tyrach den 
Kegen zu verderben, der jedoch allen Nachſtellungen entgieng und von den elf 
Stämmen zwei für fih zu gewinnen wujste. Es fam zum Frieg: von der Über⸗ 
macht erdrüdt, mufste Kegen mit 20.000 waffenfähigen Männern über die Donan 
fliehen und auf dem Boden des Römerreiches Schuß ſuchen.) Der Kaifer gab 
ihnen drei Schlöffer und große Landftreden an der Donau. Regen ließ fich taufen 
und mit ihm feine Anhänger. Um fi zu rächen, machte er oft Einfälle in das 
Land der Petſchenegen und hieb nieder, was er an Männern traf, Weiber und 
Rinder fchleppte er fort und verfaufte fie als Sclaven. Als Tyrachs Beſchwerden 
hierüber beim Kaifer Höhnifch abgewiejen wurden, zog er 1048 mit feiner ganzen 


.Macht, 800.000 Köpfen, über die gefrorene Donau in das griechiiche Gebiet 


und übte fürchterliche Vergeltung. Der Feldherr des Kaifers mied auf Kegens 
Rath eine enticheidende Schlacht, bis Krankheiten unter den Petſchenegen aus- 
brachen und das Eis der Donau ſchmolz, dann griff er fie mit aller Madt an 
und ein panifcher Schreden kam über fie, fie warfen die Waffen weg. Kegen 
rieth, die Gefangenen alle niederzuhauen: wer eine Schlange im Winter fange, 
da fie vor Kälte den Schwanz nicht rühren Tann, thue wohl daran, fie zu tödten: 
komme fie hingegen durch die Wärme wieder zu Kräften, fo werde fie ihn ftechen. 
Kegens Rath erichien ald unmenſchlich und es wurde bejchloffen, die Gefangenen 
als Bauern in Bulgarien anzufiedeln. Tyrach wurde mit 140 Häuptlingen in 
Conſtantinopel getauft. 

Als e3 zum Kampf mit den Seldfchulen fam, muſste Tyrach 15.000 Reiter 
jtellen. Diefe zogen mit dem griechiichen Heere bis Melitene. Dort aber beichlofien 
fie (1049) auf den Rath Katalims, eines ihrer Häuptlinge, umzufehren, und 
famen unaufgehalten zum Bosporus. Katalim gab feinem Rofje die Sporen und 
fprengte ins Waffer: „Wer e3 gut mit den Betichenegen meint, mache e3 wie 
ich“ — und bald folgte der Haufe ihm nad, und glüdlih ſchwammen fie auf 
ihren Roffen ans andere Ufer. Niemand wagte e3, fie aufzuhalten, und jo kamen 
fie nah Triadiga zu ihren Landöleuten und besten fie auf, die Pflüge in 
Schwerter umzuwandeln. Eine allgemeine Erhebung erfolgte, der Balkan wurde 
überjtiegen. Kegen und die Seinen erhielten Befehl, nad Conftantinopel zu 
fommen; er kam, wurde aber in der Nacht von PBetichenegen verwundet. Seine 
Mannſchaft gieng Hierauf insgefammt zu ihren Landsleuten über. Schon jtanden 
diefe in der Nähe von Adrianopel. Die Hauptitadt ded Reiches war ohne 
Heer; wa3 von Truppen in Aſien verfügbar war, wurde einberufen. Ein Nike— 
phorus erhielt, unter dem Titel Rector oder Stellvertreter des Kaifers, die 
dietatoriiche Gewalt, wurde jedoch von den Petſchenegen geichlagen ; dasſelbe 
Schickſal Hatte Eonjtantin, der jenem als Oberbefehlshaber folgte. Schon 
belagerten die Petijchenegen Adrianopel, im Suni 1050. Ein Bryennius 
rettete den Staat durd) Zaudern; er ließ fi) in feine Hauptjchlacht ein, brachte 


I) Cedrenus, l.c. II, p. 581 seq.; ed. Bonn. 
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aber den Gegnern viele eine Schläge bei. Die Patzinaken unterhandelten und 
befamen 1053 um Triaditza Ländereien, ohne die Verbindlichkeit, dafür Steuern 
zu entrichten. Der Kaiſer mufste diefen ſchmachvollen Frieden umfomehr bewilligen, 
al3 die Seldfchufen wieder in Armenien einbrachen. 


Der Friede mit den Petichenegen gab dem Kaiſer freie Hand gegen 
die Seldichufen. Seine Heerführer Iſaak der Komnene und Nile- 
phorus Bryennius führten jedoch den Krieg mit größter Vorficht: fie 
mieden jede Schlacht und fuchten 1054 nur die Feſtungen zu vertheidigen. 
Deren gab es in Armenien viele und ftarfe, und Toghrulbeg war bald 
eines Krieges müde, in dem er die Kraft feines Heeres, die Neiterei, nicht 
entfalten fonnte. 1055 wandte er ſich gegen Bagdad, dort erreichte er das 
höchſte Ziel feines Ehrgeizes. 

Wie raſch waren diefe Seldichufen!) zu Hoher Macht emporgeftiegen ! 
Dekak — ftarker Bogen, der Bater Seldihuls, ftand im Dienfte Paighus, 
des Statthalter an der finefiichen Grenze, mit welchem er fich eines Tages im 
Geſpräche fo entzweite, daf3 er ihm eine Kopfwunde fchlug. Paighus Weib 
ſchilderte Seldſchuk als gefährlich und diefer wanderte 960 mit feinem Haufe 
nah Dſchund Hinter Bochara: mit 100 Reitern, 1500 Sameelen und 150.000 
Schafen. Dort nahm er den Islam an und vertheidigte das Land wider die 
ungläubigen Türken und half den Samaniden. Er ftarb, 107 Sabre alt, um 
1030. Seine Enkel Tſchaker und Toghrul traten in den Dienft des Chans von 
Choraſan, aber fo, daſs einer immer vom Hofe fernblieb, damit er dem andern 
wider die Launen des Herrn helfen könne. So rettete auh Tſchaker den 
Bruder Toghrul, als der Chan dieſen fefthielt ; er muſste beide hoch bejchenten. 


2) Stammtafel ber Seldfhulen: 


Dekak 
Ser mut 
| Micajil (Michael) Iſtail oder Arslan, mit dem Beinamen Paighu (= Sperber). | 
MI Eidaterbeg Daub, FI I. Zogheufbeg, Mohammeb, FIRE, | 


| 2. Alp Wrzlan, F 1072 Caderd, F 1072, Gründer der Dynaftie von Ferman. | 
8. Melitſchah, T1092 Arslanſchah. Toghanſchah. Tutuſch. Ismail Jakuti. 
| 


i 4. Bartiarof, 5. Mohammed, 6. Sandidar, Mahmud. 
+ 1104 + 1117. + 1151. 
| 


Melitichah. | Sultane von Straf: 
| 7.Mahmud, 8. Toghrul, 9.Mafud, 12. Solimanihah, Seldſchutſchah. 
+ 1180 + 1184 + 1182. + 1160, 
| 13. Arslan, 1175 


| 14. Toghrul, + 1198. 


10. Melitihah, F 1160. il. Mahmud, F1159. | 


Zergl. Mirchondi Historia Seldschukidarum, illust, Vullers, Gissae 
1837. Deutſch, Gießen 1888. 
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Sie führten dann felbftändig Kriege; Toghrul machte Einfälle in Armenien, 
Tſchaker z0g gegen Chorafan. Bald ſtanden die Brüder an der Spitze der 
Turkomanen und führten glückliche Kriege in der kleinen und großen 

Dann wandten fie ih nah, Choraſan. Meſud, der Nachfolger Mahmuds L 


eg. von Gazna, fandte ihnen Befehl, das Land zu räumen. Toghrul gab auf 


Toghrul 
+ 10863 


feinen Drohbrief die Antwort: „Gott ift der Beſitzer der Reiche; er gibt Die 
Herrichaft, wen er will; er erhöht, wen er will, und erniedrigt, wen er will“ — 
und fchlug das Heer des Mefud. Seht zog dieſer andere Saiten auf, fandte 
Geſchenke und bot Yamilienverbindung an, und die Brüder waren zu einem 
Abkommen geneigt, aber ihre Mannen jagten die Gefandten mit Schimpf davon. 
Bei Merw ſchlugen die Brüder Meſuds Heer, und die Stadt des Reichthums 
und der Bildung öffnete jebt die Thore und Toghrul Tieß auf feinen Namen 
das Kanzelgebet Halten. Dann Iud ihn Nifhapur ein und Tfchafer ließ 
fih in Herat nieder. Meſud kam jebt jelber mit einem riefigen Heere, wurde 
aber geichlagen, floh und muſste auf Chorafan verzichten. 


Fortan brachte faft jedes Jahr eine neue Eroberung: Kerman, 
Dihordihan, Taberiftan, die Toghrul den Bujiden entrijs, Chowa- 
resmien, JIrak, lebteres unter dem Vorwande, den Weg nad; Meffa zu 
verbeſſern, in Wahrheit aber, um nad) Bagdad zu gelangen. Der Chalife 


.Allaim Biamrillaht konnte es nicht verwehren, die Herrichaft war in 


den Händen eine® Majordomus aus dem Haufe der Bujiden, des Emir 
Alumara. Bald fand fich ein Vorwand, um fein Heer nad) Bagdad zu führen, 
die Bujiden zu ftürzen, die Gewalt in die Hand zu nehmen, dem Chalifen 
eine Nichte zur Gattin aufzundthigen, den „Schatten Gottes auf Erden“ zu 
zwingen, den Sultan Toghrul als „rechte Hand des Fürften der Gläubigen“, 
als „König des Oſtens und Weſtens“ anzuerkennen. Der Chalife faß Hinter 
Ichwarzen Flor auf einem fieben Ellen hohen Throne, mit dem fchwarzen 
Mantel des Propheten umkleidet, deſſen Stod als Scepter haltend, und fagte, 
als Toghrul ihm die Hand küſste, wie er feine Dienjte anerfenne, feiner 
Ankunft jich freue und ihm die Herrichaft über die Länder übertrage, die 
Gott in feine Hand gegeben — er möge die Unterthanen und Armen wohl 
behandeln und auf den Wegen der Gerechtigkeit wandeln. Dann wurden 
Toghrul zwei Kronen, wovon die eine Die Herrjchaft über Arabien, die andere 
über Berfien bedeutete, auf das Haupt gejeßt. So anerkannte der ohn- 
mächtige Chalife, daſs die Herrjchaft von den Arabern jebt übergegangen jei 
an die Türfen. 


Toghrul erreichte ein Alter von fiebzig Jahren und blieb bei aller Macht 
immer einfach und mäßig. Als ihm einftmal beim Einzug in eine Stadt die 
Bornehmiten mit Zuderwerf entgegentamen, Toftete er ein wenig davon umd 
fagte: „Es ift jehr gut, aber es fehlt ihm die Würze des Rnoblaudj31“ !) 








SV Da mmer, Semäldejaal der Lebensbeichreibungen großer moslimifcher Herrkher, 








Verfall des Chalifats. — Seldichufen, Armenien u. Byzanz. 639 


Die Eroberung Armeniens, die Toghrul begann, ift von feinem „AR 
Neffen Alp Arslan vollendet worden — und die Belignahme Kleinafieng 
war die Folge davon, die Küftenftädte ausgenommen, welche die byzantiniſche 
Flotte noch deden konnte, während die Seldfchufen nur ein Landheer bejaßen. 
Unmittelbar auf Toghrul folgte Suleiman, der Sohn Tfchafers, aber un 
ehe ein Jahr verflofs, beitieg nach dem Wunſche der Großen fein tüchtiger 
Bruder Alp Arslan (= der Löwe, 1063 bis 1072) den Thron — ein Kalen. 
Muſterbild von Tapferkeit und SHerrjcherwürde, von ſtattlichem Wuchſe; 
Mirchond vergleicht ihn mit Iſkender und Haider (Wlerander und Ali) — 
vom Chalifen zum Adhad⸗ed⸗dewlet oder „Arm des Hofes" ernannt. Nachdem 
er Waffenfiege in Aferbeidichan, Arran und Schirvan errungen, und jein 
Reich vom Drus bis zur Mündung des Tigris und vom Perſiſchen Meer- 
bufen bis zum Mittelmeere erweitert hatte, warf er ſich auf Georgien 
und Armenien. Hier trat ihm, jedoch zu jeinem und bes Reiches Unglüd, 
der Kaiſer felber entgegen. 


Es war nit mehr Conftantin IX. Monomachus, der ſchon 1054 
ftarb, nachdem feine gute Abfiht, mit der Kirche des Abendlandes wieder in 
Verbindung zu treten, an dem Eigenfinn der Mitherricherin Theodora und an 
dem böfen Willen dee Michael Cerularius gefcheitert war. Theodora Tanara 
regierte jebt allein, ſaß zu Gericht, empfieng Geſandte, alles gehorchte ihr. Als bis 1066. 
fie aber 1056 erkrankte, drangen die Günſtlinge in fie, einen Nachfolger zu 
wählen — und fie erfor den alten Soldaten Michael VI. Stratiotitus, gs 
ber, ohne Familie, Durch Kriegsdienſte fich emporgearbeitet Hatte. 31. Auguft 1056 _ eins 
endete mit ihr der Stamm Baſils des Makedonen. ALS der neue Kaifer Mifs- 1087. 
bräuchen entgegentrat, bildete fich eine Verſchwörung unter den Großen, die 
1. September 1057 Saat den Kommenen auf den Thron erhoben. Diefer Joat 
wollte wieder Ordnung in die Finanzen bringen, verkürzte die Gehalte, zog ver- Komnene 
ſchenkte Krongüter ein, wurde aber wahrfcheinlich von denen, welche ihn erhoben gan, 
hatten und fih in ihren Erwartungen getäufcht fahen, gezwungen, abzudanten. 
Die näheren Vorgänge diejer Palaftrevolution find nicht befannt — nur dafs 
Iſaak 1060 ein frommer Möndh im Kloſter Studion wurde, nachdem er Con⸗ 
fkantin Dukas zu feinem Nachfolger ernannt Hatte. 


Der neue Raifer that von allem dem das Gegentheil — er gab Ämter Pr 
und Güter zurüd, er ſah der Partei, welche ihn auf den Thron gehoben „hs 
batte, alles nach, und in der furzen Zeit von fieben Jahren, die er regierte, 5 Dar. 
war der Verfall des Reiches vollftändig. Kein Geld in den Caſſen, fein Heer 
an der Grenze, fein Muth in den Herzen! Die beiten Dfficiere Hatten Die 
Armee verlaffen, weil der Kaifer Schlecht bezahlte. Und doch war eine tüchtig 
geübte und gut geleitete Armee nie nöthiger als jebt. 


Ein den Türken verwandter Stamm, die Ufen oder Usbegen (d. 5. die ussegen. 
Herren Ujen), bei den Arabern Ghuſen genannt, die urjprünglid) am Xtel, an 
der Wolga faßen und bald ins Gebiet der Petſchenegen, bald in das der Ehazaren 
einfielen, festen 1065 mit Weib und Kind, Vieh und Hausrath, 600.000 Köpfe 


Roma- 
nus 
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ftarf, auf Kähnen über die untere Donau, brachen in das byzantiniſche Gebiet 
ein und drangen unaufbaltfam plündernd, fengend und brennend, durch das ganze 
Reich bis in das eigentliche Griechenland vor. Man Hatte fein Heer mehr und 
fonnte nur Faſten und Gebete gegen diefe Wildlinge anordnen, die ohne Zweifel 
von Alp Arslan den Byzantinern auf den Naden gehebt waren. Zu all dem 
verordnete noch der Kaifer kurz vor feinem Tode (1067) eine fünfköpfige Biel- 


a berrfchaft: fein jüngfter Sohn Eonftantin war längft zum Mitfaijer ernannt, 


jet ertheilte er auch den beiden älteren die Taijerliche Würde, dem Michael 
und Andronitus, und beftimmte, daſs ihre Mutter Eudotia als Öber- 
bormünderin mit dem Nechte der letzten Entjcheidung herrſchen ſolle. Seinen 
Bruder Johann beftimmte er zum Cäſar und weihte ihn in alle Geheimniſſe 
des Thrones ein — d. h. nad wen er ſich zu richten Habe. 


Vielgerrichaft taugt niemals. Tiefer und tiefer ſank das Neid. Aus 
Armenien, der VBormauer, kam eine Trauerbotichaft um die andere: Georgien 
war Schon von den Seldfehufen erobert, Uni erjtürmt, Kappadofien, Edeſſa 
waren in Gefahr. Wenn nicht ein tüchtiger Dann das Steuerruder ergriff, 
jo gieng alles in Trümmer. Die Öffentliche Stimme verlangte einen fräftigen 
Kaiſer, fein Weiber- und Kinderregiment. Da reichte Eudofia 1067 dem 
Romanus IV. Diogenes,!) bisher Patricius und Herzog von Sardifa, 


Diogenes die Hand, einem waderen Soldaten, der feurig das Gute wollte, dem aber 


bis 1071. 


u 
Boslan. 


die eigenen Stiefjühne jegliche Schwierigkeit in den Weg legten. 


Raſch fühlte man ein neues Leben in allen Theilen des Reiches, ein neues 
Heer trat an die Stelle des verlumpten Gefindels, das bisher ftet3 vor jedem 
Feinde geflohen war. Die zwei eriten Yeldzüge waren glüdlich. Der dritte jollte 
alles entjcheiden, den endgiltigen Sieg über die Feinde und über die Ränkeſchmiede 
im Innern. Romanug Diogenes ftand mit 80.000 Mann in Armenien. 


ae Bei Zahrevan trat ihm (1071) mit all feiner Madt Alp Arslan ent 


Frieden. 


Michael 
* 


gegen. Der Sultan hielt die Lage für bedenklich, warf ſich zum Gebet auf die 
Erde und fagte darum zum Heere: „Wer von euch gehen will, ift frei; ihr habt 
feinen Befehlshaber mehr, ich bin wie ihr nur ein gemeiner Reiter“, warf dann 
ein weiße? Tuh um die Schultern mit den Worten: „Falle ich als Märtyrer, 
jo fei dies mein Leichentuch I!” Das Heer aber rief: „Gott ift groß!” warf wie 
er, außer Säbel und Keule, alle Waffen weg und ftürzte auf die ®riechen Io. 
Dieje flohen, der Kaifer leiftete mit wenigen Widerftand, ward verwundet und 
gefangen vor den Sieger geführt und mufste fi) vor ihm auf die Erde nieder 
werfen. Alp Arslan fegte den Fuß auf den Naden des Armen, hieß ihn dann 
aufftehen, tröftete ihn und behandelte ihn als Kaifer. 


Die Triedengbedingungen waren hart: 1,500.000 Goldftüde für die 
Freilaſſung des Kaifer und in Bufunft 365.000 jährlich als Tribut, je 
1000 auf den Tag. Die Tochter des Kaiſers ward mit dem Sohne Alp 
Arzlanz, mit Melikſchah, verlobt. Dann ward Diogenes freigelaffen — aber 
er kam nicht mehr als Kaifer in feine Hauptſtadt, denn dort that Cäfar Johann 
allez gegen ihn. Eudofia ward in ein Klofter geftedt, Michael VII. zum 


) Cedreni Opp., ed. Bonn., II, p. 659 ff. 
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Kaiſer ausgerufen und Befehl gegeben, Romanus Diogenes zu blenden. 

Ein Bild des Elends, aber ohne einen Laut der Klage, endete der Arme an ——** 
den Folgen der Miſshandlung bald im Kloſter. Alp Arslan hielt den 
Frieden für gebrochen und ließ ſeine Seldſchuken wieder gegen Kleinaſien 

los, während andere Horden in Syrien hausten und ſchon im Jahre 1071 

die Unterwerfung Jeruſalems unter Alp Arslan bewirkten. In der 

Roth wandte ſich Michael um Hilfe an Gregor VIL, der die ganze Be- 
Deutung des Schlages erkannte und 1073 alle Gläubigen zum Beiftand der 
Griechen gegen die Türfen aufrief — es war dies der erfte Drommetenftoß 

zum Weltkampf. Michael regierte ſchlecht, Parapinafes, der Kipper, ift fein 
Spottname. 1078 wurde er Mönch in Studion. Zwei Gegenkaiſer wurden 

von den Truppen ausgerufen: Nikephorus Botoniates (10781081) 

und Nikephorus Bryennius. Der legtere ward vom Heerführer Alerius Aterius. 
gefangen, der erftere gezwungen, ins Klofter zu gehen. 1081 beftieg Alexius 
jelber den Thron, thätig, Liftig, findig; aber ohne Hilfe des Abendlandes, um 

die er bat, jchien das Reich verloren. 

Melikſchah (1072—1092), Alp Arsland Sohn, ift der größte an 
Herricher der Seldjchufen, die in vierzig Jahren nahezu das ganze Neid) er- 
oberten. Er war der eigentliche Beherricher des Reiches — der Chalife Al- 
Muktadi (1075—1094) nur Figurant in geiftlichen Dingen; er drang im 
Dften fiegreich vor bis an die finefifche Grenze, im Weften bis an die Meer- 
enge von Conjtantinopel, und übertrug 1081 das foeben gewonnene Nikäa 
dem glüdlichen Eroberer Suleiman, dem Sohne des Kutulmiſch. Den 
Satimiden nahm er ganz Syrien mit Damaskus (1076) weg. Dabei hob er 
den Handel, baute Straßen und Canäle, bejchügte Kunſt und Wiſſenſchaft 
(Avicenna ift die Zierde Diefer Zeit), gründete hohe Schulen zu Bagdad, 
Baßra und anderen Städten des Neiches, ließ durch einen Verein von Ge» 
lehrten den Kalender verbeffern, jtarb aber ſchon 1092, ohne für die Einig- 
feit im eigenen Gefchlechte Sorge getragen zu haben. In den neu erworbenen 
Gebieten herrfchten die fiegreichen Feldherren als nahezu unabhängige Fürften, 
meist in Fehde gegeneinander; die Grenzen der neuen Herrichaften waren 
dabei in jteter Bewegung. Die gewaltige Berfönlichkeit des Melikſchah ver- 
mochte noch den Gedanken an Zufanmengehörigfeit wachzuhalten. Sein Sohn 
Barkiarof (1092—1104) folgte ihm in feiner Würde, ohne aber feinen naar 
Geift noch feine Thatkraft zu befigen. 

So war der Dften in jener Zeit innerlich zerfeßt, äußerlich geeinigt; 
in Spanien wie gegenüber den Mauern Conftantinopel® rang der Halbmond 
mit dem Kreuz. 


4] 
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Ki 


Die Breuszüge. 


Der Biograph Gregors VIL jagt am Schluffe feines großen Werkes: 
„Stellen wir uns vor, daſs die Streuzfahrer des elften Jahrhunderts an 
Gregors Grabe bei Salerno mit ihren Scharen vorüberraufchen. Nie ſah die 
Welt ein ähnliches Unternehmen, bei welchem fo reine und fittliche Trieb» 
federn den Ton angaben, nie ein Heer wie jenes, das, obgleich aus allen 
Ecken der Chriftenheit gejammelt, faft ohne äußere Mittel, ohne Magazine, 
ohne Kriegscafie, ohne Flotte, ohne Brüdenzüge, ja ohne das Unentbehrlichite, 
die Einheit des Befehls, zwei Jahre durch Einöden zog, den Islam nieder- 
rang, die Mauern Jeruſalems erftieg und ein latiniſches Reich in Afien 
gründete. — Das hat Gregors Geift bewirkt. Wie unter feinem Pontificat 
in den niederen Schichten die Ketzerei verſchwand, jo Hat fein Beifpiel Den 
höheren Claſſen einen Glauben eingehaudht, der Berge verjegte. Der Gedante 
des erften ſyriſchen Kreuzzuges ift in feinem Haupte erwacht. Hätte er Die 
Ausführung erlebt oder gar überwacht, e3 würden erjtaunliche Dinge ge= 
ſchehen fein.” !) 

Gregor einigte die Völker des Abendlandes von neuem in dem chrift- 
lichen Glauben, der Ausdruf der Einigung iſt der gemeinfame Aufbruch 
dieſes Friegerifchen Gefchlechtes nach dem Dften. Die Zeit ift religiös in ihren 
innerften Tiefen bewegt, alles innere Leben verlangt aber, wenn es gejund 
bleiben joll, einen äußeren Anhalt. Was lag nun dem gewaltigen, geilteg- 
friichen Gefchlechte jener Zeit näher als der Gedanke, die Stätten wieder der 
Chriftenheit zu gewinnen, an denen das Größte gejchah, was die Weltgeichichte 
fennt, jenes Land, mit welchem jeder von Jugend an in feinem Denfen ver- 
traut war, das er wie feine Heimat betrachtete! Gegen die Belenner des 
Glaubens, der jet dort herrjchte, ftand man feit Sahrhunderten in heißem 
Kampf, man Hatte ihre Heere zurüdgeworfen vor den Mauern von Conſtanti⸗ 
nopel und in den Ebenen von Tours, eben jebt wehten ihre Banner wieder 
am Bosporus und rang man mit den Morabethen in den Gefilden Spaniens — 


N) Sfrörer, Gregor VIL, ®b. VII, ©. 965 —966. 
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Die Dünfte der inneren Kriſen Aſiens warfen jchon Längit ihre finfteren 
Schatten drohend über Europa. War e8 da nicht ein naturgegebener richtiger 
Gedanke, einmal zum Angriff überzugehen, ftatt fich wie bisher auf die Ber- 
theidigung zu beſchränken? Gregor VII. fafste ihn auf, an der Spige von 
50.000 Mann wollte er 1074, als der Hilferuf von Conftantinopel an fein 
Ohr tönte, nach dem Dften eilen, die Griechen und Armenier mit der Kirche 
des Abendlandes vereinen, die Türken über den Euphrat zurüdmerfen und 
dann in die befreiten Heiligen Stätten einziehen. Ein politifches Genie höherer 
"Art und Weihe als Napoleon, fannte er die Schwächen der Gegner, er hätte 
ohne Zweifel die größten Erfolge errungen. D:r Kampf mit Heinrich IV. 
hemmte ihn, ftatt als Sieger am Grabe des Erlöjer3 endete Gregor als 
Flüchtling in Salerno. Aber der Gedanke blieb, wenn auch jein Urheber 
verſchwand, in dem Kreiſe der Lebenden. Ein Schüler Gregors, Urban IL, 
nicht To tief, fo frisch, jo thatkräftig wie der Lehrer, aber gewandt, umfichtig,, 
bebarrlich, muthig, wagfam, führte ihn aus und ſprach das zündende Wort, 
das die biefür vorbereitete Welt in Flammen ſetzte. — Die Kirche gab aber 
nicht bloß die Idee zu den Kreuzzügen, fondern auch die Mittel, fie befteuerte 
das Kirchengut, fie nahm die Gelübde ab, fie zwang, fie zu halten, fie ftellte 
die Pilger unter ihren Schuß und verkündete, während fie auszogen, Den 
‚Gottesfrieden in der Heimat. 


Seit Eonftantins Mutter, Helena, die Kirche des heiligen Grabe3 en 
erbaut Hatte, ſtoßen wir in den Chroniften des Mittelalters, Gregor von Tours j 
zum Beijpiel, imm:r wieder auf Wallfahrten nad) dem heiligen Lande. Einzeln 
oder in Scharen, oft unter den fonderbariten Formen, zieht man dahin, betet an 
den Stätten, an denen der Gottmenjch geweilt, badet im Jordan, bricht Palm⸗ 
zweige bei Jericho. Stärker als je aber wurden die Züge von der Mitte des 
elften Jahrhunderts an, Fürjten giengen mit Tauienden ihrer Mannen, Bifchöfe 
mit Schiren von Frommen. „In diefer Zeit”, jagt Rudolf Glaber, „begann 
aus der ganzen Welt eine unzählbare Menge zum heiligen Grabe in Serufalem 
zu wallfahrten, wie man e3 früher nie ahnen fonnte. Gemeine, Mittlere, Grafen, 
Könige, Biichöfe, vornehme Frauen mit ärmeren. Viele jehnten fich lieber dort 
zu Sterben, als in die Heimat zurüdzulehren.”!) Die Uraber, die Jeruſalem 
jelber als einen heiligen Oct achteten, hatten für die Pilger Rüdficht. Als die Ag) der 
Fatimiden in den Beſitz Serufalemd kamen, begannen jedoch Verfolgungen : der 
Halbverrüdte Hakim, „einzig in allen Acten von Schlechtigkeiten“, ließ Die 
Auferſtehungskirche zeritören.?) Da er felber, durch den Stifter der Religion 
der Druſen verleitet, fich für einen Gott hielt und göttliche Verehrung forderte, 
fo haſste er die Ehriften, weil fie an eine andere Incarnation glaubten, und die 
Juden, weil fie im Meſſias erſt auf einen Eclöjer Hofften. Hafim wollte diefer 


ıı Rodulfi Glabri Historiarum libri, IV, p. 6; ed. Migne, CXLI, 





p. 680 f. 
®) Guilelmus Tyrius, l.c. 1,4, in Bongars, Gesta dei per F'rrancos, 
I, p. 625—1066; ed. Migne, COI, p. 217. — Kaudler gab diejes Werk deutſch heraus 
unter gan Titel: „Geſchichte der Kreuzzüge und bed Königreich! Jeruſalem“, Stutt- 
gart 4, 
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Tiefe Mitshandlungen ſchreckten jedoch die jtommen und fühnen Abend- 
länder nicht: Tie, die iontt wegen eines Wortes ſchon gerne das Schwert 
züchen, lichen ſich die hürteiten Temüıbigungen geiallen aus Liebe zum Er⸗ 
lõſet. Im Gegen:heil, je ärger die Geiahren wurden, umiomehr jtieg Der 
Eirr. Wan gieng nicht mehr einzeln oder blog mit Gefolge, wie Robert, 
der Herzog Der Normandie, ſondern in Scharen vorn Taujenden 
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freiung des heiligen Grabes zu wirken. Noch einmal brachte er vor feiner 
Abreife die Nacht im Gebet in der Heiligen⸗Grab⸗Kirche zu. Vor Anſtrengung 
erichöpft, fchlummerte er ein und ſah im Traume Chriftus vor fich jtehen: 
„Erhebe dich, fchöner Freund,“ ſprach der Heiland, „und führe unverzagt 
aus, was dir aufgetragen ift, denn ich will mit dir jein. Denn es ift Zeit, 
daſs das Heiligthum gereinigt und meinen Dienern geholfen werde." Geftärkt 
durch die Erjcheinung gürtete ſich Peter zur Heimkehr. 


Der Papſt nahm ihn freundlich auf und bevollmädhtigte ihn, das Kreuz 
wider die Heiden zu predigen, er felber werde ihm ein treuer Mitarbeiter fein. 
Und fo zog denn Peter al3 Vorläufer des Papftes durch Stalien und Frankreich 
und bereitete ihm die Gemüther vor. „Er war”, jagt Wilhelm,') „von Gejtalt 
fehr Hein und nach feinem Äußeren ganz unanfehnlich, aber deſto größere Kraft 
lag in dem fchwäcdhlichen Leibe. Er war nämlich lebhaften Geiſtes, Durchdringenden 
Blickes, und der Fluſs feiner einnehmenden Beredſamkeit gerieth nie ind Stoden.” 
So z0g denn Peter durch die Lande, auf einem Maulefel, in der Kutte, barfuß, 
durch feine Schilderung der Noth der Chriften alle Herzen entzündend, von Ort 
zu Ort wie ein Heiliger empfangen, bier von Reichen bejchentt, dort wieder Urmen 
ſchenkend, Hier Streitende verfühnend, Dort Sünder zur Reue und Änderung des 
Wandels erſchütternd. „Nie“, ſagt der Zeitgenoſſe Guibert von Nogent, 

„erinnere ich mich einer ähnlichen einem Menſchen erwieſenen Verehrung. Seine 
Worte haben Kraft, die Herzen find voll zum Überfließen.“?) 


Da kommt PBapft Urban IL ihm nad. Bor Piacenza fand im — 
März 1095 eine Kirchenverſammlung ſtatt; 4000 Geiſtliche, 30.000 Laien cmsa, 
erſchienen auf dem Blachfelde und riefen, als der Papſt die hilfeflehenden 
Geſandten der Griechen vorführte: „Man erhebe ſich und ſprenge die Feſſeln 
der Chriſtenheit!“ und gelobten, auf den erſten Ruf des Papſtes für die 
Sache Gottes zu ſtreiten. Von da zog der Papſt nach Frankreich, in Cler ne 
mont fand eine große Kirchenverfamnilung ftatt, auf welcher die Durdh- 
führung ftrengjter Kirchenzucht und der Bann gegen König Philipp I. und 
Bertrada bejchloffen wurde. 


Am 18. November ſprach Hier auf einem freien Plage Papſt Urban IL Yrram 
vor der unermesslichen Volksmenge von der Weihe der Heiligen Stätten und von 
der Noth der chriftlichen Brüder dort; wie jene heiligen Tempel zu Viehſtällen 
geworden, die Priefter gemordet, die Kungfrauen mifshandelt würden, und mahnte 
fie an den großen Karl. „Bewaffnet euch mit dem Eifer Gottes, liebe Brüder, 
gürtet eure Schwerter an eure Seiten, rüftet euch und feid Söhne des Gewal- 
tigen. Beffer ift e3, im Kampfe zu fterben, als unfer Bolt und die Heiligen 
leiden zu fehen. Wer einen Eifer Hat für die Sache Gottes, der fchließe ſich 
uns an. Wir wollen unferen Brüdern zubilfe fommen. Wendet die Waffen, mit 
welchen ihr fträflich Bruderblut vergießt, gegen die Feinde des chriftlichen Namens 
und Glaubens.” Und taujendftimmiger Ruf, gewaltig wie der Donner der Bran- 


1) GQuilelmus Tyrius, l.c. I, 11, 
Guibertus de Novigento, Gesta dei per Francos, Il, cap.4; 
ed. Migne, CLVI, p. 704. 
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Dung des Meeres, antwortete ihm: „&ott will es! Diex le veult! Deus le 
volt!“ — Nachdem Stillfihweigen geboten war, fuhr der Rapft fort: „Möge 
dies Wort euer Feldgeſchrei fein in jeder Gefahr und das Kreuz euer Zeichen 
zur Kraft und zur Demuth!" und verhieß allen Ablaſs, die fi mit dem 
Kreuze zeichnen, und Sündenvergebung allen, die im Kampfe fallen würden. 

Da trat mit heiterem Antliz Bifchof Adhemar von Buy vor, der das Heilige- 
Land fchon bereist Hatte, und bat um das rothe Kreuz und den Segen, und- 
nach ihm viele Geiftliche und Weltliche, fo daf3 Urban, um ihnen das Kreuz auf 
die rechte Echulter zu heiten, fein eigenes Gewand zerreißen mufste Adhemar 
von Puhy, von ritterlicher Haltung und zu allem Guten geneigt, ward vom 
Bapit zu feinem Legaten, aljo zum geitlichen Führer des ſich bildenden Heeres, 
zum zweiten Moſes ernannt.?) 


ahnt Unermefslich war die Wirkung diejer Rede, welche die Welt in eine 
aaa. neue Bahn warf; die Heimkehrenden verbreiteten den Eifer für den heiligen 
Krieg in allen Landichaiten, bei allen Ständen. Städte und Dörfer verwan- 
delten fich in Lager- und Übungapläge: der Bauer ver!?eß den Pflug, der 
Schäfer die Herde, der Mönch jeine Zelle, Mörder und Räuber famen aus 
ihrem Berftel, um im heiligen Krieg ihre Verbrechen zu fühnen und ein 
neues Leben zu beginnen. Selbſt nach England und Sfandinavien pflanzte 
ſich der Anſtoß fort: die Deutſchen bingegen blieben gleichgiltiger, weil jie, 
minder beigblütig wie die Franzoſen und Normanzen, damals zugleich durch 
den Kirchenjtreit in Anipruch genommen waren.?) 
a ER war cine urgewaltige Bewegung! Ein Zeitgenofje jchildert, wie 
we vielen alles, was jie bisber lichten, auf einmal zuwider wurde, den Reichen 
Ihre Schlöſſer, den Männern ibre rauen und Kinder, und wie fie nur ans 
beilige Rand dachten, wie manche, welche beute über das ganze Unternehmen 
jpotteten und ihm ein trauriges Ende porausiagten, morgen durch plößlichen 
Antrieb all ihre Hade hingaben. um ſich an dem Unternehmen zu betbeiligen, 
grade mit Denen abzogen. welche ſie furz vorher verhöhnt hatten. „Wer joll 
Die Kinder, Die atten frauen berzäbien, die ſich zum Kriege rüjteten, wer die 
Nungrraxen: wer Die Greiſe. Die unter Der Laſt des Alters zitterten; wer Die 
Armen, Die ihre Küde an den Wegen ipannten, ter ihre Habe und ihre Kinder 
trug, die der jedem Schlois. Dt ger Stadt, die ñe erblickten. in ihrer Em 
jalt jragten: vr das Jerviglent? Nicht dleß Die Franzoſen. auch die Schotten | 
kamen in ihren gerärfeiten Rats Leute landen, Gott jet mein Zeuge, in 
unieren rn, die wir. De ung nike peritenden: aber tte legten ibre Singer | 
yam Krug pefummen, und mir ini®en Danzus, Dust fe fürs briige Grab | 
ten wine" Star einigem user Ve Rölfer ausgegeñen. das Im 
Vhsulhertus Je Novigen t>, Gresta Jei per Framcosx IL cap. 2: 
Wule. was [vrıus. ec 1 > 
A.rerisun Ur cn Set Le:tu:r z. Awes, IE p iS. 
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jeder Stadt, in jedem Verein eine neue Flamme entzündete. Streit, Fehde 
Sewalttbat hörte auf. Man ſah Wunder und Zeichen, Kreuze, Schwerter, 
Kämpfer in den Wolfen, Engel, die zum Aufbruch mahnten; die Heiligen, 
die alten Helden, Karl der Große, Stiegen aus ihren Gräbern. Allen war 
ein hohes, ideales Biel geſteckt, das zugleich einen realen Anhalt Hatte, und 
Zaufende und Taujende erhoben ſich dafür, bald aus den reiniten, bald aus 
den eigennügigjten Beweggründen; die himmlische Flamme war nur zu oft 
vom Rauche niederer Zwede, fleiichlichen Sinnes umbüllt. Helden und Lumpen⸗ 
gefindel, folche, die in der Wallfahrt nach dem irdiſchen Serufalem ein Bild 
der Wallfahrt nach, dem himmliſchen jahen, gürteten fich zur Reife, wie Leute, 
die ihren Gläubigern aus den Augen fommen oder in fremdem Lande das 
Glück fuchen wollten, das fie im eigenen nicht gefunden hatten. 


Während der Adel mit Ruhe und Umficht den Winter hindurch rüjtete — 
Pfingften 1096 wollte man aufbrechen — war unter dem Landvolf eine ftür- 
mifche Bewegung; die Bauern wollten frei werden von ihren Lehensherren und 
verfauften Hab und Gut für ein Spottgeld um Waffen. Mit dem Abel wollten Bus ber 
fie nicht gehen, von ihm nicht geführt fein, Chriſtus fei ja der Feldherr fetarler. 
de3 Zuges, die Fürften hätten feinen rechten Glauben, darum fchneller Aufbruch, 
niemand wagte fie zurüdzuhalten. An einigen Orten meinte man, die Feinde 
Gottes, die ihn ans Kreuz gefchlagen, feien in nächiter Nähe, und fchlug die ob 
ihres Wuchers verhafsten Juden tobt, befonders in Köln und Mainz!) An 
Dftern z0g ein Haufen unter Führung eine® Walther von Habenichts 
(Gautier senz aveir) durch Schwaben, Bayern, Ungarn, fand aber größtentheils 
im Lande der Bulgaren den Untergang. Beter von Amiens kam mit Peter. 
40.000 Franzofen, Stalienern, Deutfchen unter mannigfaltigen Unfällen bis Eon- 
ftantinopel. Er vermochte die Maffen wohl zu erregen, aber nicht zu beherrichen : 
feine Leute rauben in Eonftantinopel, obſchon man fie gut aufnahm, was ihnen 
gefällt, fchlagen die widerftrebenden Befiger todt, und im Kampfe gehen Paläfte 
in Rauch auf. In Kleinafien, wohin fie der Kaiſer jchafft, beginnen fie in tollem 
Übermuth den Kampf und werden größtentheil$ von den Türken unter dem 
Seldihufen-Emir Elhan zufammengehauen; mit einem geringen Reſte 
tehrte Peter nach Eonftantinopel zurüd.?) Drei Horden giengen in Ungarn zugrunde. 

Dort war auf Geifal. der heil. Ladislaus (10771095) gefolgt, EN ans ber 
chriſtlicher Fürst, Gejebgeber und Krieger, und auf ihn Koloman, ein König Heilige. 
voll guten Sinnes und Thatkraft. Die Horden behandelten die Ungarn nicht 
wie Mitchriften, fondern begiengen im Schwindel ihres Übermuthes und ihrer 
Zügellofigkeit Raub und Mord und wurden daher vom Heere Kolomans größten- 
theil3 zufammengehauen, der Haufe unter Volkman bei Neutra, der Haufe unter 
Gottſchalk Hei Raab, ein Haufe unter Emiho von Leiningen bei 
Wiejelburg oder Ungarifch-Altenburg. Jede große Bewegung bat ihre Zerrgeitalten, —* 
und fo folgten mit Wilhelm dem Zimmermann bei 20.000 Pilger einer 


I) Albertus Aquensis Historia Hierosolymitanae exped., I, cap. 277f.; 
ed. Migne, CLXVI, p. 407 f. Ekkehardus Uraugiensis Chronicon ad 
an. 1096; ed. Migne, CLIV, p. 959. — Guilelmus Tyrius, 1. c. I, 29 


3) 'Annae Comnenae Alexias, X, cap. 5f.; ed. Bonn., I, p. 30 ff. 
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Gans oder Ziege nad, die man für infpiriert wähnte.) Das Erhabene und 
Lächerliche ftehen fich oft jehr nahe ! 

Indes brachen die Fürften auf: Gottfried, Herzog von Rieder- 
Lothringen, nach feinem Stammſchloſs Bouillon genannt, der Neffe Gott- 
frieds des Buckligen, ein Fürft, allgemein geachtet, gerade, tapfer, mild, Teufch, 
fromm, freundlich, fchönen Angefichts, hohen Wuchſes, blonden Haares, führte 
mit feinen Brüdern, dem reichbegabten Balduin und mit Euftach, 80.000 
Reifige; dann Robert Frifo, Graf von Flandern, ein tapferer Mann, 
ſuchte als der erjte Nitter zu glänzen; Herzog Robert verpfändete an 
Wilhelm den Rothen von England die Normandie auf fünf Jahre für 
10.000 Mark Silber, um den Zug mitmachen zu können; Stephan von 
Blois, der fo viele Burgen beſaß, als Tage im Jahre find, eine glänzende 
Perſönlichkeit Hugo von Vermandois, der Bruder König Philipps L, 
reich an Tugend und Nitterfinn. Der reiche, milde und ftrenggläubige Graf 
Raimund von Touloufe vereinte unter feinem Banner die Bewohner 
der Provence, von Aquitanien und Languedoc, alfo den ganzen Süden des 
heutigen Frankreich. Diefe Führer find die Häupter der großen Gejchlechter, 
von denen jedes reicher war als das Haus der Capetinger. Ihr Abzug gab 
der Krone mehr Ruhe und Sicherheit. 

Aber auch die Rormannen Italiens blieben nicht zurüd. Als der fühne 
und verichlagene Boemund, Robert Guiscards Sohn, Fürſt von Tarent, 
von der großen Bewegung in Frankreich hörte, freute er ſich der Bahn, die 
jich feinen Geifte und Ehrgeiz bier eröffnete: „Gott will es!“ redete er die 
Normannen an, „wenn die ganze Welt jich erhebt, werde ich nicht jtille 
figen. Ich ziehe hinaus; wer von euch, ihr Herren, folgt mir in den Streit 
für Chriſtus?“ Sein Mantel reichte nicht aus, um Kreuze zu fehneiden. Mit 
ihm 30g fein Better Tanfred, fühn und tapfer, glühend nach unfterblichem 
Ruhm, mild und Still, aber eine vulcanifche Natur. — Pija und Genua 
rüfteten ihre Flotten. 

Conjtantinopel war zum Stelldichein der verfchiedenen Führer beftimmt. 
Dahin zogen jetzt die Scharen, zahlreih wie die Sterne des Himmels und der 
Sand des Meeres: Gottfried und die Nordfranzofen unter ftrenger 
Mannszucht durch Deutichland, Ungarn und die Bulgarei; Raimund von 
Touloufe mit Südfranzgofen und Adhemar von Puy dur Oberitalien 
und Dalmatien; die Normannen Italiens fehten in Durazzo and Land 
und zogen durch Epirus und Theſſalien nach der griechiichen Hauptftadt. Die 
erften Scharen famen im December 1096 an, die lebten im April 1097. 


Welche Politik ſchlug der Kaifer ein? Verband er ſich mit den Pilgern 


riesen. rückhaltslos zum gemeinjamen Angriff? Nein! er fürdhtete Boemunds Ab- 


fihten auf das Reich, rüjtete, um feine Macht beiſammen zu Haben und 
I) Albertus Aquensis, l.c. I, 81; ed. Migne. CLXVI, p. 410. 
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nach Umständen Vortheil daraus zu ziehen, nicht aber, um fie für die Pilger 
zu verwenden. Boemund mahnte Gottfried, mit ihm vereint das griechiiche re 


mund, 


Neich zu ftürzen, und vielleicht wäre dies eine Wohlthat für dag Abendland 
gewejen, hätte ein großes Frankenreich fich hier gebildet und bis an ben 
Euphrat ausgedehnt — und der Türke hauste jegt nicht in der Stadt der 
Cäfaren. Gottfried war zu ehrenhaft, er mochte nicht gegen Chriſten kämpfen, 
und fürchtete, die Kräfte feines Heeres vor der Befiegung der Ungläubigen zu 
erichöpfen. Die Politik des Alerius war, feine Macht nicht zu verwenden, aber 
die Bewegung des Abendlandes auszunügen. Er verlangte von den Fürſten wezius. 
den Lehenseid für die Länder, Die fie erobern würden, denn fie gehörten zu 
feinem Reich, fie feien ihm nur durch den Frevel der Türfen vorenthalten.!) 


Nah vielen Unterhandlungen ſchwor Gottfried den Eid und wurde Eid der 
dafür vom Raijer zum Cäſar ernannt und zum Sohn angenommen. Nachdem darnen 
Gottfried ihn geſchworen, leiſtete auch Boemund den Lehenseid, war jedoch 
entſchloſſen, ihn nicht zu halten. Die Fürſten wurden nun reich beſchenkt, dem 
Heere Lebensmittel geliefert. Als Boemund des Kaiſers Schätze ſah, meinte er, 
wäre er fo reich, er hätte ſchon lange ein großes Land erobert. Tankred ver- 
weigerte den Eid hartnäckig, er anerfenne feinen anderen Herrn über fi) als 
den Heiland. Raimund von Touloufe fchwor bloß, nie etwas gegen die 
Ehre und das Leben des Kaiſers zu unternehmen. ?) 

Die Unterhandlungen wurden erjchwert durch den Kraftftolz der Franten — Srala ber 
fie verachteten die Griechen. Nachdem die Genoſſen Gottfrieds den Eid geleiſtet, 
fo erzählt Unna Kommnena,?) ſetzte ſich ein Graf auf den Thron des 
Kaiſers. Alerius fchwieg dazu, weil er längſt mit dem ftolzen Sinne der 
Lateiner bekannt war. Graf Balduin zog den Reden unwillig herab: „Es 
ziemt fich nicht, Ihr Habt ja foeben den Vaſalleneid geleiitet; hierzulande 
ift es nicht Sitte, fih neben den Lehensherrn zu ſetzen.“ Der Graf aber fah 
den Kaifer troßig an: „Seht, wie diefer Bauer in Gegenwart fo vieler Füriten 
allein fiten will.” Alexius ließ fih feine Rede erklären und fragte ihn, aus 
welchem Gejchlechte er ſei. „Ich bin echt fränkifcher Herkunft, aus einem alten 
Geſchlechte. In meiner Heimat fteht eine Kirche, worin jeder, der einen Zwei—⸗ 
kampf fucht, in voller Rüftung fi dem Schuge Gottes empfiehlt und feinen 
Gegner erwartet. In diefer Kirche habe ich lange zugebracht, aber es erjchien 
feiner, der mir Fehde bot.” — Dean denkt Hier unwillkürlich an die Schildhahn- 
feder raufluftiger Burjchen in Tirol und im bayerifchen Hochgebirg. Alexius ant- 
wortete Hug: „Wenn hr damals Streit juchtet und nicht fandet, jo werdet hr 
jest deſto Leichter dazufonımen. Ich rathe Euch, ſtellt Euch weder in dag Hinter- 
treffen, noch in die erjte Reihe, jondern in die Mitte, ich kenne fchon lange die 
türkiſche Kriegsweiſe.“ — Um Kämpfe zu vermeiden, Hatten die Führer das Heer 
nicht in der Hauptftadt einquartiert. Zwei Stunden nördlich) von Conftantinopel 
zeigt man heute noch die Platane, unter welcher Gottfried Zelt ftand. 


1) Annae Comnenae Alexias, X, cap. 9; ed. Bonn., II, p. 48—54. 
Albertus Aquensis, l.c. IT, CAP. 16-20, — Guilelmus Tyrius, 
l.c. HI, cap. 11. u. 15. — Raimundus de Agiles, Historia Francorum, qui 
ceperunt Jerusalem, cap. 8; ed. Migne, CLV, p. 59. 
8) Annae Comnenae Alexias, X, cap. 10; ed. Bonn., II, p. 58. 
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Man betrat nun den langerjehnten Boden Kleinaftiend und begann am 
15. Mai 1097 die Belagerung Nikäas, der Hauptitadt von Rum 
(Romanien), d. i. Kleinafien, dag damals Kilidſch Arslan (1092 — 1106), 
der Sohn des im Parteilampfe 1086 gefallenen Suleiman, unter feiner Herr- 
fchaft vereinigte. Vor Nikäa hielt man die erjte Mufterung und joll dabeı 
600.000 Fußgänger beiderlei Gejchlechtes gezählt haben und 100.000 voll- 
ftändig geharnischte Reiter.) Seit dem Zuge des Kerze hatte Aften feine 
folchde Menfchenmafje auf einmal nach Europa geworfen, wie jet Europa 
nach Alien. Aften Hatte Europa fo oft überflutet, jett aber wälzte der Weſten 
feine Völkerwogen nad Dften. — Nie war der Augenblid günftiger zur 
Eroberung Aliens, als gerade jebt.?) 


Chalife war nad Al-Muktadi (1075— 1094) der guimüthige, gerechte, 
freigebige, beredte, aber madjtlofe Al-Muſtazhir (1094— 1118), ein Freund 
der Gelehrten; die eigentliche Macht war in der Hand des Seldichulen Bartiarof, 
aber auch nicht unbeftritten. Das ganze Leben Barkiaroks ift ein fteter Kampf 
um das GSultanat, gegen feine Vettern und Brüder, zuerſt Tutujch, dann 
Arslan Argun, dann Mohammed, dem der Chalife 1099 den Titel 
„Hilfe der Welt und der Religion” ertbeilen mujste. Der Kampf der Brüder 
ipaltete ganz Aften: die Emire der einzelnen Landichaften nahmen für den einen 
oder den andern Partei und befämpften einander. Die Fatimiden benügten 
diefen Streit und griffen Syrien an. In Kairo war auf Hakim der achtzehn⸗ 
jährige Ali Azzahir gefolgt 1021—1036, diefem Abu Talib Muſtanſir 
Billahi 1036— 1094, der Serufalem im Jahre 1071 wieder an Alp Arslan 
verlor; fein Sohn und Nachfolger Abul Kaſim Moftali (1094—1101) 
nahm im Sommer 1098 den Seldſchuken Jeruſalem?) wieder weg. 


Noch mehr ala durch die Heere der Fatimiden waren jedoch die Seld- 
ichufen und die Häupter der Sunniten insgefammt durch die Dolche der 
Aſſaſſinen bedroht. Geheime ismailitiſche Gefellfchaften und Miffionen 
waren für die Fatimiden durch ganz Alien thätig. 


Ein folder Miffionär in Perfien war Haſſan Ibn Sabbah, der, von 
Ehrgeiz getrieben, den Often durchzog, dann in Ägypten mit Auszeichnung em- 
pfangen, fpäter verbannt, auf ein Schiff gebracht, vom Sturm an die Küſte 
Syrien gejchleudert wurde. Nach Perſien zurüdgefehrt, eroberte er mit feinen 
Schülern die Burg Alamut (Geierneft), 1090, von wo aus er die Sumniten 
namentlich durch feine Fedais belämpfte. Diefe Fedais (— die fih Auf- 
opfernden) waren Jünglinge, die durch ein narkotifches Präparat aus Hanf 
(Haſchiſch, daher der Name Afjalfinen) in einen Zuftand träumerifcher Seligfeit 
verjegt wurden, daſs fie in den Baubergärten des Paradiefes zu fein glaubten. 
Erwachten fie wieder aus der Narkoje, jo fühlten fie eine brennende Sehnſucht 
nach ähnlichen ewigen Genüffen. Man belehrte fie, dafs fie im Paradiefe geweſen 


1) Guilelmus Tyrius, l.c. II, cap. 28. 
2) Mirchond, ].c. cap. 14 und 15 


ee Beil, Geſchichte der Ehalifen, I, &.110 und 165 ff. — Vergl. Kugler, 
.c . . 
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daſs fie um den Preis des Martyrtodes ewig deſſen Genofjen fein würden. — 

Und die jungen Fanatiker glühten nun nach dem Martyrtod: fie unternahmen 

jedes Wagnis, das ihnen der Scheik el Dichebel, der Alte vom Berge, ihr ?r Alte 
Oberhaupt, gebot, verfolgten wie Bluthunde die Spur des Opfers, das er ihnen Berge. 
bezeichnete, wuſsten fich unter irgend einer Verkleidung in feine Umgebung zu 
fchleichen und ihm zulegt den vergifteten Dolch ind Herz zu ftoßen. Wurde der 
Mörder ergriffen, jo konnte feine Dual ihm ein Geftändnis auspreflen, er ver- 
langte nicht8 fehnlicher al3 den Tod, um ind Paradies zu fommen. Einem Be- 
jucher jeine Macht zu zeigen, gebot der Alte vom Berg zweien diejer Jünglinge, 

ih von der Mauer berabzuftürzen, und fie lagen ſogleich zerjchmettert zu feinen 
Füßen. „60.000 find ihrer und fie find alle bereit, fogleich jeden meiner Befehle 

zu vollziehen.” — Minifter, Heerführer, Theologen, Sultane und Chalifen biuteten 

unter ihren Dolchen. Jeder Verſuch, ihre Macht zu brechen, mijslang ; zulett 
zahlten die Fürften Tribut, um verjchont zu bleiben. Die iSmailitifche Secte 
erhielt eine gefchlofjenere Verfaffung. Neben den Dais, den Lehrern, und Refiks, Dais. 
Schülern, ward als dritte Claffe die der Fedais eingeführt; die Fürften, Dais Reit. 
el Kebir, wählten den Alten vom Berg, deflen Würde nicht erblich fein durfte. ') 

Im Sabre 1163 befreite ein Haffan die Anhänger volllommen vom Joche des 
Geſetzes, erklärte alle religiöfen Übungen für unnüß, erlaubte den Genufs des 
Weines, Schweinefleifches und blutſchänderiſche Verbindungen. Nicht bloß in Perfien 
hatten fie ihre Burgen, fondern auch in Syrien, feit der Fürft Rid hwan fid 

zu ihrer Lehre befannte. 


So waren die Zuftände Wiens als die Kreuzfahrer vor Nikäa lagerten. 3ug,nab 
Sechs Wochen bedrängten fie die Stadt, die, nach einem vergeblichen Ver- fen. 
juch des Emirs Kilidſch Arslan, fie zu entjeben, die Truppen des Kaiſers 
Alerius in ihre Mauern aufnahm (20. Juni 1097). Alexius ftillte den Born 
der Pilger durch Gefchenfe und entichädigte fie aus eigener Caſſe für Die 
Beute, die fie bei Eroberung der Stadt gemacht hätten. Statt, wie einft 
Ylerander, den weiten Weg entlang der Küfte zu machen, bejchloj8 man, 
gerade mitten durch Kleinafien zu ziehen, um mit den chriftlichen Armeniern 
in Verbindung zu treten. Gefandte giengen an die Fürſten Armenien ab 
wie an den Chalifen in Kairo, der gerade dadurch zur Eroberung Jeruſalenis 
(1098) veranlagt wurde. 


Die Fatimiden hätten fih mit den Wallbrüdern zum Untergang des 
Seldfchutenreiches gerne verbündet, hätten dieje mit dem Beſitz von Nordigrien 
fih zufrieden gegeben und nicht auf dem Befite Jeruſalems bejtanden. Am 
27. Juni brach das Heer in zwei Abtheilungen auf, man kam zwei Meilen weit 
auseinander, ohne dauernde Verbindung zu unterhalten. Um 1. Juli wurde die 
erfte unter Boemund von 150.000 Mann, meiſt Neiterei, unter Kilidſch 
Arslan angegriffen und ſchwer bedrängt; erſt als unter Gottfried das deutjche 
und franzöfifche Heer mit dem Donnerrufe: „Gott will es!“ anrüdte, wurde die 
heiße Schlacht zu Gunsten der Ehriften entjchieden, das türkifche Heer zeriprengt, 
im Lager reiche Beute gefunden in prachtvollen Zelten, auch ein Haufe Kameele, 


1) De Sacy, Mömoire sur la dynastie des assassine. Acad. des inscr., 
XVI, p. 157. 
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Lebensmitteln zuwerke — jebt kam die Noth, der Winter, Regengüffe, Krank⸗ 
heiten; Zelte und Kleider verfaulten, Pferde und Menſchen fielen um; die Wotp. 
Lebenden Hatten kaum Zeit, die Todten zu begraben, das Heer fant bald auf 
die Hälfte herunter. Verzweiflung bemächtigte fich vieler, fie flohen; auch den 
Muthigften ſank das Herz, jelbjt Peter der Einfiedler hielt alles für ver- 
loren und floh. Tantred holte ihn jedoch ein und zwang ihn zum Schmwur, 
diejenigen nie zu verlaffen, welche feine Beredſamkeit in den Dften verlockt hatte. 


Mit dem Frühling ließen Noth und Krankheit nach, kam Verftärkung 
zur See, fam Muth und Hoffnung, aber auf einmal auch die entfeßliche 
Botichaft, daſs Sultan Barkiarok den ganzen Dften aufgeboten, und daſs 
Kerboga mit einem Heere, zahllo8 wie der Sand am Meere, den Auftrag erboga. 
erhalten babe, das freche Gezücht der Ungläubigen vom Erdboden zu ver- 
tilgen. Es galt einen Kampf auf Leben und Tod, und man hatte feine fefte 
Stellung! Da erklärte Boemund im Rathe der Fürften, wenn man ihm 
Antiochia überlaffen wolle, jo fünne er die Stadt durch Verrath gewinnen, 
denn er habe Einverftändnis mit einem türkischen Befehlshaber. Die Fürften 
fanden das Begehren unzuläffig und Boemund zog ich kalt zurüd. Zum 
Glück für die Chriften hielt fi) Kerboga zu lange mit der Belagerung 
Edeſſas auf, fonft wären fie zwilchen zwei Feuer gefommen. Jetzt nahten 
aber jchon jeine leichten Reiter, fein Zaudern galt e8 mehr, der Fürftenrath 
willigte in Boemunds Verlangen, und diefer erftieg in der dunflen Nacht 
des 3. Juni 1098 einen Thurm, öffnete die Thore. Unter dem Nufe: „Gott 
will es!“ ftürzte die Menge in die Stadt, erfüllte alles mit Mord und 
Brand, 10.000 Moslemin wurden erjchlagen, Baghi Sijan auf der Flucht 
enthauptet.”) 

Der Jubel über die e Groberung der großen und reihen Stadt war jedod) 
von Furzer Dauer; denn drei Tage darauf ftand Kerboga mit 28 Fürften?) 
und 200.000 Mann vor den Thoren, umſchloſs die Stadt, warf einen tiefen „Im 
und breiten Graben auf, fchnitt die Verbindung mit dem Flachlande ab, warf in dia. 
die Eitadelle, welche die Chriften noch nicht Hatten erobern koͤnnen, jeden Tag 
jrifche Truppen und hielt fo die Franken durch tete furchtbare Ausfälle bei Tag 
und Nacht in Athen. Jetzt famen Hunger und Krankheiten und eine Verzweiflung Kurs 
über das Heer, daſs ſelbſt Fürften um Brot bettelten, Ritter an Striden bei 
Nacht über die Mauern entflohen, Taufende in träger Muthlofigfeit in Gemächern, 
in Kellern faßen und durch feine Mahnung oder Drohung zum Kampf heraus- 
gerufen werden tonnten, bi8 Boemund, dem man in der Noth auf Adhemars 
Vorſchlag unumfchräntte Gewalt übertragen hatte, Teuer anlegen ließ, das ganze 
Straßen einäfcherte. Alexius nahte mit einem Heer, die Stadt zu retten, kehrte 
aber bei Philomelium zurüd, da Flüchtlinge ihm die Lage der Chriften als 
eine hoffnungslofe Tchilderten.?) 


1) Guilelmus Tyrius, l.c. V, p. 1-28. — Reinaud, Bibliothöque 
des croisades, IV, p. 1— 

9) Weil, l.c. III, ©. "166167. 

8) Gesta, 18. 
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Aus dumpfer Verzweiflung, in der viele ihre Stinnme gegen den Himmel 
erhoben und fogar Jeſus CHriftus der Undankbarkeit anklagten, jchlug Die 
Stimmung auf einmal wieder in todesmuthige Begeifterung über, al ein 
Priefter aus der Provence, Peter Barthelemy, feinem Herrn, Dem 
Grafen Raimund, meldete, Chriftus fer ihm erjchienen, habe ihm angedeutet, 
wo die Zanze begraben fei, mit der man ihn am Kreuze durchitadh, und daſs 


anze. man mit dieſer Zanze fiegen werde, und als man zwölf Fuß tief beim Altar 


Sieg ber 
Ghriften. 


Bug 
d 
54. 


tien. 


der Peters- Kirche Antiochias einen Speer vergraben fand. Alle Herzen fühlten 
fich ermutigt, auch Kranke und Schwache neu geſtärkt, ſtürmiſch begehrte das 
Volk die Schlacht. Nach dreitägigen Umzügen, Faſten, Gebeten, Vorbereitungen 
auf den Tod ertheilte Adhemar allen das Abendmahl und Sündenerlaf3, 
und führte fie Boemund in zwölf Schlachthaufen, zu Ehren der zwölf Apojtel, 
vor die Thore am 28. Juni 1098; die heilige Lanze voran, das Schwert 
in der Fauſt, zogen jie zu Fuß — denn es fehlte an Pferden — gegen 
die Schachbrettartig aufgejtellten 15 Geſchwader Kerbogas. Die Schlacht war 
lang und ftürmifch, die Begeifterung der Chrijten, die den Heiligen Georg 
zu jehen meinten, unwiderſtehlich — auf einmal löste ſich das Heer Der 
Türken in wilde Flucht auf: in ihrem Lager fand fich unfchäßbare Beute. 
Die Citadelle wurde übergeben und Boentund febte ſich als Herr in Anti» 
ochia feit. Viele Moslemin nahmen dag Chriftentfum an, denn es mache 
ebenjo tapfer als der Islam jetzt feig gejtritten Habe. Das PBatriarchat 
wurde wieder hergeftellt, nach zwei Jahren kam ein 2ateiner Bernhard an 
dieſe Stelle. 

Im erjten Anlauf hätte man jet Paläſtina befegen können, denn der 
Eindrud des Sieges von Antiochia war auf ganz Alien gewaltig. Allein Er- 
müdung, die Sorge, ſich in Syrien zu verftärfen, der Mangel an Pferden, 
der Streit der Fürſten hemmte den Aufbruch.) Und doch war dieſer jo 
nöthig, denn die Sommerhige und der Dunft der Leichen erzeugte eine ver- 
heerende Seuche, die über 50.000 Mann Hinwegraffte, unter ihnen auch den 
frommen Adhemar von Puy. Im Noveniber 1098 verlangte das Bolt 
drohend Aufbruch, man 309 langjam der Küfte entlang. Die Feſtung Maarah 
ward erjtürmt, Irkah aber vergebens berannt, im Mai 1099 zog man 
über Berytus, Sidon und Tyrus nah Alfa. Die Heinen Fürften 
baten um Freundſchaft und lieferten Lebensmittel, die wichtigjten Päſſe 
waren unvertheidigt.?) Dann gieng der Zug über Cäſarea, Lydda, 
Ramlah, Emmaus. Als Tanfred, der, allen voran, zuerjt vor Jerujalem 
geftreift hatte, Beutejtücde von da nad) Enımaus brachte, vergojfen die Pilger 
Treudenthränen, knieten nieder und dankten Gott, daſs er die Wünfche feines 
Bolfes erhört und feine Eehnfucht befriedigt habe. Das Voll war jegt nicht 


N) ybel, Der erſte ſaregzug N 445— AT. 
2) Weil, l.c. UL, S. 1 
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mehr zu Halten, es brach in der Nacht auf, viele barfuß. Jeder wollte Jeru- 
falem zuerjt fehen. Endlich erjcheinen die Binnen der Heiligen Stadt, — 


alle ftürzen auf die Knie nieder, Füffen den Boden, weinen Thränen der Je 


Rührung; dann erjchallt ein feierlicher Xobgefang, die Heldenherzen zittern 
vor Freude. Das Biel jo langen Sehnens, Kämpfens, Leidens it ja erreicht. 


Am 7. Juni 1099 lagerte das Heer, noch 20.000 Mann ſtark, vor der 
Stadt: — fie Hatte eine Starke Ringmauer, hohe Thürme, war von etwa 40.000 
Mann unter dem tapferen Iftikhar Eddaulah vertheidigt und wohl mit 
Lebensmitteln verjehen. Ein erfter Sturmverjud ward am 12. Juni ab- 
geihlagen — eine regelmäßige Belagerung war nöthig, Thürme, 
Wurfmaſchinen muſsten erbaut, da3 Holz dazu aus der Ferne herbeigefchafft 
werden. Was Titten die Chriften nicht im heißen Sommer. unter dem glühenden 
Himmel! es mangelte an Waffer, die wenigen Duellen und Cilternen um Jeru—⸗ 
falem waren verfchüttet! Viele ftarben, viele flohen verzweifelnd and Meer, viele 
wollten wenigitens die Mauern Jeruſalems küffen, und wurden durch Pfeile oder 
Steine getödtet. Da brachte eine genuefifche Flotte Lebensmittel, Wein, 
Baumeifter; die Nachricht von der nahen Ankunft eines ägyptiſchen Heeres trieb 
zur Eile; Männer und Weiber arbeiteten unausgejegt Tag und Nacht an den 
Belagerungsmaſchinen, an der Ebnung des Weges für fie. Am 8. Juli bereitete 
man fich durch eine Proceffion auf den Olberg zu dem entfcheidenden Kampfe 
vor, Beter von Amiend mahnte in glühender Rede zur Eintracht und Aus- 
dauer. Am 14. begann der Sturm, die Chriften ftritten wie ein Mann, ſelbſt 
Weiber theilten die Gefahr. Vergebens! Um 15. begann der Kampf von neuem, 
fieben Stunden rang man jchon fruchtlos, Entmuthigung ſchlich in die Reihen, 
man ſprach von allgemeinem Rüdzug. Da fah Gottfried auf dem Olberg 
einen Mann mit ftrahlendem Schild: „Der heilige Georg”, hieß es, „kommt 
ung zubilfe”, und von neuem fehrte man zum Kampfe zurüd, und trieb jene 
die Mauern überragenden Rolltgürme gegen die Stadt. Die Brüden wurden 
niedergelaffen, die Mauern erjtiegen — einer der. eriten war Gottfried —, 
dann die Thore geöffnet. Mit folcher Heitigfeit drang das Heer ein, daſs mehrere 
im Gewühle erftidten. Dann entjeglicher Straßentampf; die wilden Mächte des 
Innern find feffellos, feine Schonung für Juden und Türken, ſelbſt Wehrlofe 
werden in der eriten Wuth niedergemadt. Das Blut riejelt von den Treppen, 
geht den Pferden über den Huf! Lange Leiden, Kämpfe, VBerhöhnungen Tießen 
die Chrijten leider vergeflen, daſs fie im Dienſte des Gottes der Liebe ftritten, 
und dafs ihre Gegner auch ein Anrecht an Erbarmen hätten! Übrigens handelten 
fie nad) der Anſchauung jener Zeit. Selbit Wilhelm von Tyrus fagt:?) 
„&3 war diejes ein gerechte Urtheil Gottes, daſs die, welche da3 Heiligthum 
des Herrn mit ihren abergläubiichen Gebräuchen entweiht und dem gläubigen 
Volke entzogen hatten, e8 mit ihrem eigenen Blute reinigen und den Frevel mit 
ihrer Aufreibung fühnen muſsten.“ 

Die Sieger waren in einer Aufregung, daſs fie die Geiſter verjtorbener 
Mitpilger, z. B. Adhemars, unter ſich umhergehen fahen, daſs fie vom Außerften 
der Wuth und Mordluft zum andern Äußerſten der zarteften und reinften Ge- 
fühle überfprangen. „Sie legten die Waffen nieder,“ jagt Wilhelm,?) wuſchen 


I) Guilelmus Tyrius, l.c. VIII, cap. 20. 
Ibid. VIII, cap. 21, 
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fih die Hände, zogen reine Kleider an und giengen dann demüthig und zer- 
tnirfchten Herzens, unter Seufzen und Weinen, mit bloßen Füßen an den Heiligen 
Orten umber und küſsten diefelben mit großer Andacht. Bei der Auferftehungs- 
fire kam ihnen der Eleru3 der Stadt mit Xobliedern entgegen. Mit welchem 
Jubel Tüjsten fie die Stätte, wo der Herr gelitten! Es war ein gar Lieblicher 
Anblick, das Volk in fo brünftiger Andacht zu fehen. Überall TIhränen, überall 
Seufzer, aber nicht der Angft und Betrübnis, fondern aus glühender Andacht, 
aus der höchiten Freudigkeit des inneren Menfchen Gott dargebradht. In der 
ganzen Stadt wurden in frommem Eifer Gott wohlgefällige Werke dargebradit. 
Die einen befannten dem Herm ihre Sünden und gelobten, fie Hinfort nicht 
mehr zu begehen ; andere fchentten alles, was fie hatten, mit verſchwenderiſcher 
Großmuth den Armen und Gebrechlichen; denn, daſs ihnen der Herr vergönnt 
batte, diefen Tag zu fehen, galt ihnen für den höchſten ReichthHum.” — Die ein- 
geborenen Chriften dankten Beter von Amiens, deſſen Beredſamkeit nächſt 
Gott fie aus der Herrfchaft der Ungläubigen erlöst habe. Der Mann, der eine 
ſolche gewaltige Bewegung entzündet, endete fpäter (1115) in ftiller Zelle in 
dem von ihm gegründeten Klofter Huy in Frankreich. 


So vergiengen im Taumel des Gieges, im Befuch der heiligen Drte, 
im Reinigen der Stadt von den Leichnamen die eriten Tage. Dann richtete 
man fich ein; wer bei der Eroberung zuerit ein Haus betreten und zum 
Beichen der Beſitznahme den Schild an die Thüre befeftigt Hatte, konnte es 
jein eigen nennen. Am 23. ſchritt man zur Wahl eines Dberhauptes. Vorher 
verhörte man eidlich die Diener der Fürften, die wählbar jchienen. Die des 
Grafen Raimund erzählten manches Nachtheilige von ihm, wie man ſpäter 
ſagte, aus Furcht, fie müfsten im heiligen Lande bleiben. Raimund von 
Toulouſe felber wollte nicht abgewiefen werden und erklärte darum zum 
voraus, daſs er feine Wahl annehme. Das einzige, was die Diener Gott- 
fried3 an ihm auszuſetzen wufsten, war, daſs er immer zu lange in der 
Kirche bleibe, auch wenn der Gottesdienft vorüber fei, und über jedes Bild 
und feine Gefchichte frage, und daſs unterdes zu Haufe in der Negel das 
Eſſen alt werde. Gerade diejes erjchien den Wählern als ein großes Lob, 
zudem fchien Gottfried als Lothringer zwei Nationen anzugehören und war 
der franzöfifchen und deutſchen Sprache kundig, überdies ein Mann voll 
Würde, tapfer wie einer, Eug im Rath, in Sitten tadellos. So fiel denn 
einstimmig die Wahl auf ihn.) 

Man wandte fih an Gottfried, er nahm die Wahl an, nannte ji 
aber nur Beſchützer des heiligen Grabe3. Arnulf, ein Kaplan aus 
der Normandie, ward zum Batriarchen erwählt. Bald darauf fand man 
die Reliquien des heiligen Kreuzes. Gottfried bewährte ſich ſchon am 14. Auguft 
al3 der Krone würdig in der Schlacht bei Askalon. Mit 200.000 Athiopiern, 


—— 


ı) Guilelmus Tyrius, l.c. IX, cap. 1 et 2. Die üblihe Annahme, er 
habe von Anfang an bie Rolle des Agamemnon geipielt, Hat Sybel mit ſchwerwiegenden 
Gründen abgewielen. Geichichte des erften Kreuzzuges. Berlin 1841. 











Der erjte Kreuzzug. — Das Königreich Serufalem. 657 


Beduinen, Arabern, nahte Al-⸗Afdhal von Ägypten ber, der Vezier des 
Fatimiden. Gottfried trat ihm mit nur 5000 Rittern und 15.000 Kämpfern 
zu Fuß entgegen, deren klug geleiteter Heldenmuth aber im eriten Anfturm 
das Heer der Feinde zerfprengte. Der Sieg war glänzend und fchredte auf 
Zahre die Moslemin von jedem Angriff ab. 

Mit der Eroberung von Serufalem war das Biel erreicht, mit dem 
Sieg von Askalon gefichert — die Walfahrer fehrten nad) Haufe zurüd. 
Sn Europa hatte man durch Schreiben der Fürften, durch kurze Berichte 
einzelner Theilnehmer, die, von den Kanzeln verlefen, von Mund zu Mund 
flogen, Nachrichten von den Begebenheiten erhalten. Mit welcher Gier wurden 
fie nicht aufgenommen und wie laufchte man erft, al3 die Heimfehrenden 
jelber erzählten von der goldenen Kaiferftadt am Meere, von den Genüſſen 
und Gefahren des Ditens! Das Leben, dag man für fo hohe Dinge aufs 
Spiel gejegt, war neu gewonnen. Alle Lebenskeime jchoflen zu neuer Blüte 
empor, vor’ allem erwachte die Dichtung zu neuer eigener Bedeutung. Eine 
Menge neuer Gedanken, neuer Thatjachen durchdrang die Gejellichaft, der 
Handel erhob fich zu friſchem Schwunge, das ganze Leben fam in fchnellere 
Bewegung. Namentlich hob fich daS Gemeindeleben in Städten und Dörfern. 
Um Reiſegeld zu befommen, verfauften die Herren an ihre Hörigen Rechte; 
die Fehdeluſt hatte ein reiches Feld im Morgenland, und in der Heimat gedieh 
indes Aderbau, Handel und Freiheit unter dem Schute des Gottesfriedens. 

Die Zahl der Neifigen, die bei Boemund in Antiochien, bei Balduin 
in Edeſſa, bei Raimund in feinem FürftentHum Tripolis blieben, war nicht 
jehr groß. Auch bei Gottfried blieben nur etwa 120 Ritter und 2000 Mann 
zu Fuß, der Schreden der lebten Siege fchütte fein Reich, dann feine Um- 
Jicht, fein einfaches, kräftiges Weſen, dag gerade auf die Moslemin am meiften 
Eindruck machte. 

Er ſchützte die Grenzen, förderte Handel und Wandel, war gegen alle ge- 
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recht und lösſte feine Aufgabe mit religiöſem Ernſte, weiſe und mild; er war frie 


ebenjo demüthig als tapfer, jagt ein Beitgenofje von ihm, ein Heiliger Mönch im 
Kriegsgewand, wie im herzoglichen Schmude. Selbft arabijche Häuptlinge brachten 
voll Vertrauen ihre Stammesjtreitigfeiten vor feinen Richterſtuhl. Als arabifche 
Sefandte während der Belagerung von Arjuf im Herbit 1099 den „großen 
Fürſten und bemwunderungswürdigen Herm, der, vom Abendland kommend, das 
ganze Morgenland erjchüttert habe, jo unfcheinbar auf dem bloßen Boden ohne 
Teppiche und Seidenzeug dafigen ſahen“, eritaunten fie höchlich. ALS Gottfried 
erwiderte: „Einem fterblichen Menſchen Tann die Erde wohl zum zeitlichen Site 
genügen, da er fie nach feinem Tode zur immerwährenden Wohnung haben 
wird“ ') — jo meinten fie, diefer Mann fei wert, daj3 ihm alle Länder unter- 
than wären, und wegen ſeines mufterhaften Xebenswandels ſei er mit Recht zum 
Herrn der Völker beftimmt. Ein Emir fam mit der Bitte, Gottfried möge einmal 


!) Guilelmus Tyrius, l.c. IX, p.20. — Albertus Aquensis, l.c. 
VD, p.1fl 
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mit feinem Schwert einem großen Kameel den Hals in einem Hiebe abhauen, 
was der Herzog lächelnd gewährte. ALS Gottfried nun auch mit einer leichten 
Saracenerklinge mit gleicher Sicherheit ein zweites Kameel entzweihieb, kannte das 
Staunen des Arabers keine Grenzen: er jehe, alles fei wahr, wa3 er von feiner 
Kraft gehört habe.!) Gottfrieds Regierung war jedoch von kurzer Dauer, er ftarb 
ſchon 18. Juli 1100. Sein Grabmal in der Uuferjtehungsticche trug die Inſchrift: 
„Hier Liegt Gottfried von Bouillon, welcher diefed ganze Land dem Chriſtenthum 
gewonnen bat, feine Seele ruhe in Frieden.” Gottfried ſtarb jung, er war erft 
neununddreißig Jahre alt, aber fein Name ftrahlt ewig im Tempel der Gefchichte. 
Er ift die Blüte jener jugendlichen Heldenfchar, die das heilige Grab eroberte. 


Die Berfaffung des neuen Königreiches ift ganz ein Abbild des abend- 
ländifchen Staatsweſens mit feinem Lehensweſen, feiner Hierarchie und feiner 
beginnenden Städtefreiheit. 


Hauptquelle für die Kenntnis derjelben find die „Lettres du sepulcre 
ou livre des assises et bons usages du royaume de Jerusalem“.?) „Als 
die heilige Stadt erobert war,“ Heißt es hier, „fo erfor Gottfried kluge Männer, 
um zu erforfchen und zu willen von den Leuten aus verjchiedenen Ländern, 
welche da waren, die Gewohnheiten ihrer Heimat; und alles, was diefe erfahren 
konnten, jchrieben fie und brachten diefe Schriften vor Gottfried. Und er ver- 
jammelte den Patriarchen, die Fürſten, Barone, und mit ihrem Beiratb und 
ihrer Zuftimmung nahm er aus diefer Schrift, was ihm gut fhien, und machte 
daraus Aſſiſen und Gewohnheiten, daf8 man fie Halte und anwende und be- 
obachten folle im Reiche Jeruſalem.“ Aſſiſe ift urſprünglich Sitzung, Parla⸗ 
ment, dann was darin als Recht, Gejeb, Herfommen für gut befunden worden ifl. 
Gottfried und feine Nachfolger ließen diefe Schrift durch Zufäge, die auf Rath 
verfjammlungen meift in Are beichlojien wurden, vermehren, mit feiner, des 
Patriarchen und der Vornehmſten Unterfchrift und Siegel verfehen und in einem 
Kaften im heiligen Grabe aufbewahren, daher „Lettres du söpulere“. Als 
Jeruſalem 1187 wieder in die Hände der Türken fiel, wurden fie nah Eypern 
gebracht und dort Geſetzbuch, 1204 im lateinifhen Kaiſerthum als 
geltendes Recht eingeführt, auch im fräntifchen Fürſtenthum Morea, und waren 
unter venetianifhher Herrſchaft bis 1571 im Drient in Blüte Der 
größte Nechtsgelehrte und befte Umarbeiter diefer Gefede war Kobann von 
Ibelin, Graf zu Jaffa, Askalon und Rama (1200—1270). 

Das Königreich Ferufalem beftand: 1. aus dem Fürftentbum 
Syrien oder Jeruſalem, deffen Fürft zugleich der König von Jeruſalem war; 
2. aus dem Fürſtenthum Antiochien; 3. aus der Grafichaft Edeſſa; 4. aus 
der Grafichaft Tripolis, und vielen Eleineren Lehen und Herrfchaften, wie das 
Fürſtenthum Tiberias. Das Königthum war erblich, beim Abſterben der 
Dynaftie wählten die höheren geiftlichen und weltlichen Herren einen neuen König. 


. Der König ſchwört beim Antritt der Regierung, dafs er die Kirche, die Witwen 


und Waijen befchirmen, und die Rechtfahungen des Reiches aufrecht erhalten wolle, 
wird dann in der Kirche des heiligen Grabes durch den Patriarchen gekrönt, mit 
9 Guilelmus Tyrius, l.c. IX, p. 2. 

2) Kausler, Les Assises du Royaume de Jerusalem, Stuttgart 1839. — 
Boelderndorff, Über bie Aſſiſen de3 Königreich Jeruſalem. Wiſſenſchaftliche Vorträge 
zu Münden, Braunſchweig 1858. — Monnier, Godefroi de Bouillon et les assises 
de Jerusalem, Paris 1874. 
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Ring, Scepter, Schwert und Reichgapfel geichmüdt, dem Volke vorgeſtellt, und alle 
Lehensträger ſchwören ihm dann den Eid der Treue. Die vier Kronämter: & 
des Seneſchalls, des Eonnetable, des Marjchalld und Chamberlains entjprechen 
in ihrem Wirkungskreis den gleichen Ämtern des Abendlandes. Der König iſt 
Oberrichter und Feldhauptmann, in allen wichtigen ragen aber an den Rath 
der Großen gebunden. Die großen Lehensträger heißen les hommes du royaume, 
ihre Untervafallen les hommes liges; daneben gibt es zahlreiche freie Männer, 
die feine Lehen tragen, die ftolzen gent a pie, les borges oder bourgeois; 
Anordnungen, die fi) auf jtädtifche Verhältniſſe beziehen, können nur unter ihrer 
Mitwirkung erlafjen werden. Die Gerichte beitehen aus Geſchwornen, und zwar Wericte. 
Standeögenofjen: la haute cour, unter dem Vorſitz des Königs, cour des 
borges, aud) la basse cour, cour des bourgeois genannt, unter dem Vorſitz 

des Bicomte oder Bailli der Stadt. Die Geiftlichen unterftehen geiftlicher Gerichts- 
barkeit. Die Staliener und Marſeiller werden in den Seeftädten von eigenen 
Richtern nach vaterländiichen Gejegen gerichtet: die fyrifchen Chriften, mit Aus 
nahme peinlicher Verbrecher, nach einheimifchen Gewohnheiten vom Vorſtande 

ihre Wohnortes, raji. Das Strafrecht Hat die ganze Härte jener Zeit, ftraft 
ſchnell mit Tod, Berftümmlung, Wiedervergeltung, doch fteht es in einem wid 

tigen Punkt hoch über ähnlichen Satungen des Abendlandes: die Strafe wird 
verhängt nicht im Intereſſe des Verletzten, fondern der Staatlichen Gejellichaft: 
„Wenn niemand lage erhebt wegen eines Ermordeten, fo ift Hiezu der König 

oder der Herr des Landes verpflichtet, in welchem der Todte gefunden wird, 

denn aud) das Blut ded Armen jchreit gegen Himmel.” — Die Geiſtlichkeit, ein 
Patriarch, fünf Erzbiſchöfe, viele Bifchöfe und Übte, bildeten einen ganz felb- 
jtändigen Staat im Staate. 


Alfo der Zuſammenhang ift Iofe, Abendland und Morgenland ftehen 
fi) unvermittelt und unverjöhnt gegenüber. Wenn die Moslemin vom eriten 
Schreden fi) erholen und den Kampf beginnen, fo iſt der ganze Beitand 
des Staates fchnell gefährdet. Nur die fteten Zuflüfle von Mannjchaft aus 
dem Abendland, nur die Kirche, welche die Verbindung mit dem Weiten ver- 
mittelt und die zerfahrenden Kräfte immer wieder neu ſammelt und Die 
Begeifterung für das Heilige Grab von Zeit zu Zeit neu entzündet, halten 
das Ganze zufammen. 


Wilhelm von Tyrud erzählt, ) wie nach der Heimreije der dürften 
kaum 300 Ritter und 2000 Fußgänger in Jeruſalem zurüdblieben und wie 
zwiichen den Orten, welche den Kreuzfahrern gehörten, immer wieder feindliche 
Orte lagen, fo dafs man nur mit äußerfter Gefahr, wenn es die Noth erforderte, 5 
von einer Stadt in die andere fommen konnte. „Die Dörfer waren aud im MR 
Hriftlichen Gebiete nur von Saracenen bewohnt und diefe betrugen fich gegen Die 
Unjeren fo, dafs fie feine graufameren Feinde haben konnten, und das Schlimmite 
war, daſs fie ihnen fo nahe wohnten, denn es gibt nichts Verderbenbringenderes 
als einen Feind im eigenen Haufe Nicht nur, dafs fie die Unferen, wenn fie 
unbedadhtfam auf den offenen Heerſtraßen einhergiengen, ermordeten oder in Die 
Sclaverei fchleppten ; fie giengen fogar jo weit, dafs fie den Aderbau ganz liegen 
ließen, um die Unferen in Hungersnoth zu bringen, denn fie wollten Lieber felbft 


!) GQuilelmus Tyrius, l.c. IX, cap. 19. 
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Hunger leiden, als ihren Feinden eine Bequemlichkeit verfchaffen. In den Städten 
aber wurden die Ehriften in ihren Häufern von Räubern bei Nacht ermordet, fo 
daſs viele ihre Befigungen verließen und heimkehrten aus Furcht, diejenigen, 
welchen ihr Schub anvertraut war, möchten einmal eine Niederlage erleiden. 
Darum wurde gegen folche Flüchtlinge das Verjährungsrecht eingeführt, zu Gunsten 
derer, welche in der Trübfal auöharrten und ein Jahr und einen Tag 
fih ruhig in einem Befige behauptet Hatten. 

Der Geift der Kirche rief denn auch jene Orden ins Leben, die zur 
Behauptung des Heiligen Landes jo Großes gethan haben, jene betenden 
Nitter und bewaffneten Mönche, deren Klöfter Burgen waren, welche Die 
Pilgerzüge abholten, fehübten und die Verwundeten pflegten, welche auf die 
Gebetglode mit gleicher Inbrunft hörten, wie auf die Drommete, wenn fie 
zur Schlacht rief, welche die erften im Angriff und die legten beim Rüd- 
zug waren, deren Schwert fo fchwere Wunden jchlug und deren Gebet und 
Geſang fich jo begeiftert zum Himmel erhob. Der Geiſt der Kreuzzüge, Die 
Verbindung von Heldenfinn und Andacht, von Menjchenliebe und Mannes- 
kraft, von Schwert und Bußgürtel, zeigt fich in den Ritterorden in den 
ftrahlendften Farben. 


Neun gottesfürchtige Männer ritterlichen Standes legten 1118 in Jeruſalem 
in die Hände des Patriarchen die Gelübde der Keufchheit, der Armut 
und des Gehorſams ab, verbunden mit dem Schwur, die Straßen zu 
hüten, Wallbrüder zu den heiligen Stätten zu geleiten und 
gegen Überfall zu vertheidigen, zur Befhirmung des gelobten 
Landes gegen die Ungläubigen ritterlih ihr Leben daranzım 
fegen. Vorfteher dieſes Männerbundes zu Ehren der füßen Mutter Gottes 
wurde Hugo von Payens. Der Orden war jo arm, daſs urjprünglich zwei 
Ritter auf ein Pferd kamen, und das Pferd mit zwei Rittern darauf wurde 
denn aud) das Wappen des Ordens. Keine Verbindung konnte der berrfchenden 
Beitrichtung und dem dringenden Bedürfnifje beſſer entiprechen, Näcjitenliebe und 
Heldenmuth konnte niemand glänzender bewähren, darum fand der Orden fchnell 
allgemeine Beachtung. König Balduin II. fchenkte ihnen einen Theil feines an 
den fogenannten Tempel Salomos ftoßenden Balaftes und Abt und Chorherren 
eine daranjtoßende Straße, daher der Name Templer, Tempelherren 


, (templarii milites oder fratres templi, pauperes commilitones Christi templique 


Salomoniaci), Das Concil zu Troyes 1128 beftätigte den Orden, 
der heilige Bernhard nahm fich feiner mit Liebe an, und gab die Grund- 
gedanken der ftrengen Regel. „Im leiblichen Kampfe“, fchreibt Bernbard,') 
„ritterlich zu beitehen, liegt ung nicht ferne; daj8 man im Kampf mit Anfechtung 
und Sünde den Sieg erringen könne, zeigen die Bewohner zahlloſer Klöſter. 
Wenn aber der Mann fih für diefen Doppellampf mit dem Schwert umgürtet, 
da blickt verwundert unſer Auge auf ihn, der den Leib in Stahl, die Seele in 
den Harniſch des Glaubens hüllt, der mit dem Sprud: ‚Sm Leben und im 
Tode bin ich des Herrn!’ dem Feinde des Kreuzes fich entgegenwirft, der lebend 
Chriſto gehört, dem zu fterben ein Gewinn ijt. Freue dich, kühner Streiter, wenn 


Ss. Bernardus, De laude novae militise, cap. 1; ed. Mabillon, I, 
p. 518; ed. Migne, CLXXXL, p. 921 f. 
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du fiegeft und lebeſt im Herrn; freue dich mehr noch, wenn du fällſt und ein- 
geheft zum Herrn! O jeliges Leben, wenn man in füßer Sehnfucht dem Tode 
entgegenharrt! Auf Seidendeden, mit Goldfpornen und im bunten Waffenfchmud 
reitet der Weltritter in die Schlacht, von menjchlicher Leidenfchaft gehetzt, vom 
Verlangen nach Rache, nad) Ruhm oder nach Habe. Aber der Ritter Ehrifti zieht 
in den Kampf ſchuldlos und hoffnungsreich, daſs die gebeugte Tochter Sion den 
Staub vom Haupte jchüttle und in die Heilige Stadt der Beter einziehe. Der 
Ritter CHrifti fol in Zucht leben und in Gehorſam, nüchtern und mäßig, ohne 
Weib, Kind und Habe, einträchtig, ernft, nimmer ruhend, ein Feind des äußeren 
Schmudes und der Weltluft. Auf ſtarkem und fchnellem Roſſe ſoll er in Die 
Schlacht reiten, nur nach Sieg verlangen, nicht nad Ruhm; nicht von eigener 
Kraft den Sieg erwarten, fondern von dem Gotte des Himmels. Er fol Lammes- 
fanftmuth mit Löwenkühnheit einen, den Mönch mit dem Ritter. Salomos Tempel 
ſtrahlte in Pracht und Herrlichkeit, den neuen Tempel Jeruſalems aber ziert 
Frömmigkeit und Demuth.” — So da3 Ideal, dem das von Papft Eugen IH. 
deitimmte Ordenskleid entiprach, der weiße Mantel, da3 Zeichen der Reinheit des 
Herzens, mit dem rothen Kreuz, dem Beichen des Martyrifums.!) Das Ordens- 
banner, der Beaufeant, trug die Inſchrift: „Nicht uns, o Herr, fondern 
deinem Namen verleihe den Ruhm“, — Armut, unbedingter Gehorfam, Ent- 
ſagung ift Pflicht, wie Kampf fogar gegen dreie; verboten ift, um fein Leben 
zu bitten, einen Zoll Mauer und Erde abzutreten; wer fich gefangennehmen 
ließ, galt für audgeftoßen, niemand fümmerte fih um ihn — 
Da iſt denn leicht begreiflich, daj8 der Orden in furzer geit eine Macht im 
Morgenlande wurde, daſs bald feine Stadt im Abendlande war, in der nicht 
fromme Männer ihm ihre Hinterlaffenichaft zumwendeten, daſs die eriten Familien 
mit Stolz ihm ihre Söhne fandten, dafs ſelbſt Könige feine Kleidung trugen. 
Der Orden zerfiel in Landichaften, Balleien, Comthureien, in Ritter, Priefter, 
Rapläne, dienende Brüder (Waffenträger) und Handwerker. An der Spihe war 
der Großmeiſter, dem aber ein Rath zur Seite ſtand. 

Im Jahre 1048?) Hatten reiche Kaufleute aus Amalfi bei der Auf. Onipite- 
eritehung3-Rirche ein Spital für Pilger erbaut. Arme und kranke Wallfahrer Yopan- 
wurden hier gepflegt und unterftügt, WBenedictiner hielten den Gottesdienſt, """ 
Johannes der Täufer wurde ald der Schubpatron verehrt. Unter Gerhard 
aus der Provence wurden während der Belagerung Jeruſalems fo viele Mos— 
lemin und Chriften, Kranke und Verwundete, gepflegt, daſs die Türken ſelbſt im 
bitterjten Hoffe und heißeften Kampfe gegen die Chriften das Kloſter ſchonten 
und Gottfried nach der Eroberung dasfelbe reich mit Gütern ausftattete. Die 
Anstalt machte ſich unabhängig vom Kflofter, Meifter und Brüder nahmen die 
Negel und Kleidung der Auguftiner-Chorherren an und hefteten ein weißes, acht⸗ 
eckiges Kreuz auf die Tinte Seite des Schwarzen Mantels und wirkten jo glänzend 
zum Seile der Kranken und Dürftigen, daj8 der Ruhm des Haufes jchnell die 
Welt durchdrang. Bon allen Seiten kamen ihnen Vermächtniſſe zu, und Papſt 
Paſchal II. beftätigte 1113 ihre Befigungen und Einrichtungen, fprach fie frei 
vom Zehnten an den Patriarchen von Jeruſalem, und gab ihnen das Wecht, 


I) Guilelmus Tyrius, l.c. XII, cap. ”. — Harduin, Conciliorum 
collect., tom. VI, pars II, p. 1127 —1182. 

2), Flir eine jpätere Gründungszeit tritt ein, U h19o rn, Die Anfänge des Johanniter⸗ 
ordens in ber Beitieheift für Rirchengefchichte, 1888, VI, 46 ff. — Kugler, l.c. ©. 118 
jagt: um . 
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ſich obne aeittlide der weuliche Ginmiidung einen Ordensmeiſter zu wählen 
Raimand Duduv. Vorueder es Svnais nach Gerbards Tod 1118 - 1150), 
gab dem Orden ein Grandacies Derech mei jedes Muglied mindeſtens drei⸗ 
zedu cher alt edelich gedoren. frei und —8 'eim, von criũlichen Eltern ab- 
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feine Waffen in Stand und trägt ihm in der Schlacht die ſchwere Lanze und den 

Helm nad), fpringt ihm bei, wenn er bedrängt oder verwundet wird. Hat er 
fieben Jahre hindurch alle ritterlichen Yertigkeiten und Tugenden erlernt, fo kommt — 
der wichtigſte Tag ſeines Lebens, er wird zum Ritter geſchlagen. Er bereitet 

fich in Faſten, Gebet und Bußübungen darauf vor, nimmt ein Bad,!) ein weißes 
Kleid zum Leichen feiner Reinheit, dann ein rothes zum Beichen feiner bren- 
nenden Sehnjudht, für den Glauben fein Blut zu vergießen, dann ein ſchwarzes, 

zum Zeichen, daj3 ihm immer der Gedanke an den Tod vorfchweben folle Die 
Nacht vor dem Ritterjchlag, die fogenannte Waffenmwache, bringt er in einer Ball 
Kirche im Gebet zu, am Morgen beichtet er, wohnt der heiligen Meffe bei nd 
empfängt da3 Abendmahl. Dann wird er in der Feltverfammlung über die Ritter- 
pflichten befragt und belehrt und gelobt feierlich, tapfer, unverzagt und treu zu 

jein, die Armen zu ſchützen, damit die Reichen fie nicht niedertreten können, und @elübbe. 
den Schwachen zu helfen, damit Übermüthige fie nicht mifshandeln, den Feind, 

der um Gnade bittet, nicht zu tödten, das Los der Gefangenen zu mildern, fich 

von jedem Orte fern zu halten, wo Verrath und Unrecht haust, alle Freitage 

zu falten, jeden Tag einer Heiligen Mefje beizumohnen und zu opfern, was er 
fann, den Glauben vor aller Welt zu befennen und zu verfechten, die Genoffen 

zu lieben, zu ehren und ihnen beizuftehen. Nun fchmüden ihn Ritter und Frauen 

mit den goldenen Sporen, legen ihm Harniſch, Armbleche und Panzerſchuhe an 

und gürten ihm das Schwert um; der Lehensherr aber gibt mit flacher Klinge las 
dem vor ihm Knienden drei Schläge auf die Schulter oder den Hals und fchlägt j 
ihn im Namen Gottes, der Heiligen Michael und Georg zum Ritter, gibt dem 
Aufftehenden dann den Bruderkuſs. Die Gloden tönen, die Drommeten fehmettern, 

man überreicht dem neuen Ritter Schild, Lanze und Helm, führt ihm ein Streit- 

rof3 vor. Er beiteigt e3, ſchwingt die Yanze in der Sonne, durchhaut mit feinem 
Schwerte die Zuft und tummelt fein Rof3 auf dem Plate vor dem Schloſſe 
unter dem Jubel des Volkes, dem er jo in feiner Würde ald Ritter (preu, 
probus homo, Sire, Monseigneur) fid) vorftellt, jet eingetreten in die Reihen 
derer, die Gott dienen mit dem Schwerte, wie in redlichem Handeln und Sprechen: 

die Ehre muſs er unbefledt bewahren, Schwache, beſonders Frauen, bejchügen. 


Was den Griechen Olympia, was den Römern die Eircusfpiele, das —— 
waren den Germanen die Turniere,“ ſie hatten ihren Urſprung im friegeri- 
fchen Sinn der indogermanischen Völker. Die Turniere find uralt, ftanden 
noch im fünfzehnten Jahrhundert in Blüte, und endeten erſt im jechzehnten. 


Frühere Schriftfteller, wie Vitriarius, Rüxner und noh Büſching Mer. 
ftellten König Heinrich I. als den Erfinder der Turniere auf, während Virgil 
Ihon in der Schilderung des trojanifhen Spieles ein Turnier darftellt: 


„Jene ziehn auseinander fich gleich und löfen den Heerzug, 

Dreifach hinab in Chöre gereiht; auf erneuerten Zuruf 

Wenden fie wieder den Schwung und fprengen mit feindlicher Wehr an. 
Anderen Lauf beginnen fie nun und anderen NRüdlauf, 

In anftrebendem Gang und wechjelnd Kreife mit Kreijen 

Drehn fie herum und ftellen das Bild der gemwaffneten Teldfchlacht.“ ®) 


1) Died war vorzüglich in Frankreich und England üblih, Schultz, 1. c., S. 142, 147. 
Säulk, l.c. U, ©. 90- 126. 
2 


Virgil., Aeneis, V, p. 580-586. 
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Wenn man damit bei Nithard') die Schilderung des Ritterſpieles der 
Deutſchen und Romanen vergleicht, welches in Straßburg 842 zur Feier der 
Verbindung zwiſchen Karl dem Kahlen und Ludwig dem Deutſchen nach dem 
Schwur abgehalten wurde, ſo wird man ſich das gleiche Bild machen müſſen. 
Freude an Waffen und Pferden war dem Deutſchen angeboren. Äneas Syl- 
vius fagt, die deutichen Knaben lernen eher reiten als reden, und der deutſche 
Krieger trägt die Waffen ebenfo leicht als feine Glieder. Schon Tacitus?) weiß 
von Waffenſpielen ber Germanen zu erzählen, einem Schwerttanz, bei welchem 
nadte Jünglinge einer Menge vorgehaltener Speere und Schwerter mit ber größten 
Geſchicklichkeit auszuweichen wuſsten. Ähnliches jagen die mittelalterlichen Berichte 
von den Waffenfpielen der Nordmannen oder Nordgermanen. 
Die Einrichtung der Tumiere von König Arthur oder von Karl dem 
Großen abzuleiten, der folche aus Freude über die Befiegung der Sachſen an- 
geordnet babe, war früher wohl im Gebrauch, ermangelt aber der urkundlichen 
Beweiſe. Wabrfcheinlich haben die Franzoſen vielen Antheil an der Ausbildung 
diefer Waffenübungen, wie der Name Ludi Gallici anzeigt. Meijt wurden 
fie von den Chroniften Tirocinia oder Turniamenta genannt.?) Schon 
1066 ſammelte ein Franzofe, Breuilly, die Gewohnheiten in den Turnieren; 
er felber wurde ein Üpfer dieſer Spiele in einem Turnier zu Angers. Aus Lorenzo 
Nerone] e gebt hervor, daſs im eliten Jahrhundert Diele Baffenipiele in Stalien 
in Übung waren, in England finden wir die erſten Turniere in der Zeit von 
1174 ME 119 In Spanien ſoll 1216 zur Feier des Sieges über die Mauren 
in Toloja das "erite Jumier gebalten worden jein. Durch Karl von Anjou 
lamen fie in Atalien rebt zum Aufſchwung, durch die Kreuzjahrer in Athen 
und im Reloponnes: 1326 wurde zur feier der Vermählung des Kaiſers 
Andronicusil mit Anna don Savohen cin großes TZumier in Eon- 
ftantinnpel abacbaiten. 


Viel deſſer als ber Die Entitehung ſind wir über die Einrichtung 
der Turniere, Me Turniergeſetze, im ũcheren: ſie zeigen. was man 
unter Adel veritand, 


Tran einem Turnzer Antdel nedrren wi, Voll ch durch Adel der Seele, 
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die nicht wenigftens vier Ahnen (die frei von Hörigleit waren) nachweijen konnten; !) 
die etwas Frevelhaftes gegen des Kaiſers Majejtät oder das heilige römische Reich 
mit Worten oder Werken, heimlich oder öffentlich fich hatten zufchulden kommen 
laſſen; die ihren Herrn verrathen oder in der Schlacht verlaffen und ihre Mit- 
ftreiter verwundet oder beſchädigt Hatten; jeder Untreue, Wortbrüchige, Siegel- 
brüchige und Meineidige; jeder, der Frauen und Jungfrauen entehrt mit Worten 
oder Werken, follte al3 Frauen- und Aungfrauenfchänder geichlagen werden; jeder, 
der Kirchen, Witwen und Waiſen unterdrüdt, beraubt oder gefangen gelegt Hatte; 
jeder Mörder, Straßenräuber, Verwüſter der Felder; jeder Ehebrecher und Hurer; 
jeder, der das Fehderecht miſsbraucht, ohne rechtliche Erforderung und Anfage 
den LZandfrieden bricht, den andern am Wein oder an den Früchten oder durch 
Brand Schaden anthut; jeder, der nicht gemäß feinem ritterlicden Stande Iebt, 
der fich nicht von feinen Renten, fondern von Wechſelgeſchäften, Fürkaufen und 
dergleichen ernährt, der feinen Hinterjaflen oder Anftößern das Brot vor dem 
Munde abjchneitet: „Soll als unadelig nicht zugelaffen werden.” — Mit diefer 
legten Anordnung war jedoch nicht der Ackerbau, noch der Handel als erniedrigend 
bezeichnet — e8 hieß ja: „Ein Edelmann mag Vormittag zu Uder gehen und 
Nachmittag im Turnier reiten“; er follte als Handelsherr das Tuch in ganzen 
Stüden und das Eifen in Centnern verkaufen, aber nicht nach Loth und Pfund 
wie ein Krämer; er jollte Grund und Boden Hinlänglich befigen, um von der 
gemeinen Noth des Lebens, vom Taglöhnen frei, etwas für den Schmud des 
Lebens übrig und ein gewiſſes Hochgefühl haben. — Die Heilbronner Turnier- 
ordnung will auch noch diejenigen, welche mit Halben oder Ganzen zutrinten, 
d.h. befannte Säufer, als unadelig ausgeſchloſſen willen. 

Die Turniere wurden angekündigt im Namen Gotte8 und der Heiligen 
Sungfrau. Die Beſtimmung des Ortes hieß das Turnier legen, der be- 
ftimmte Ort der Turnierhof. Gewöhnlid wurden fie Drei Monate zuvor 
duch Waffentönige oder Ehrenherolde angejagt, die in Waffen, in 
Genealogie, in Heraldik wohl erfahren fein mufdten. In der Einladung 
war meiſt mit als Zweck bezeichnet, daſs die jungen Ritter ihre Kraft durch den 
Müßiggang nicht ſchwächen laſſen und die hohe Beitimmung ihres Standes zum 
tapferen und gewandten Gebrauch ihrer Waffen immer vor Augen haben.?) Adht 
Edle amteten al3 Turniervögte, die Grieswärtel hielten auf dem Turnier- 
plage die Ordnung aufrecht, die Brügeltnechte verjahen die Kämpfer mit 
Waffen und hielten das Volk in Ordnung. Die Bühnen für die Zufchauer waren 
auf das prächtigfte ausgeſchmückt mit Tapeten, Schildern und Fahnen. Das Nedit, 
ein Turnier auszufchreiben, hatten urjprünglich nur der Kaifer oder der König, 
dann der Pfalzgraf am Rhein, der Herzog von Schwaben, von Bayern, von 
Franken.) Beim Turnier waren alle Waffen unterjagt, die das Leben der 
Kämpfenden gefährden konnten; man turnierte anfangs bloß mit ftumpfen Waffen; 
man wollte nicht verwunden, fondern den Gegner aus dem Sattel heben, ihm 
die Helmfleinodien wegichlagen. Leider übertrat die Kampfeshite oft dieſes Geſetz 
und ward mit fcharfen Waffen geftritten und darum auch das Turnier von den 
Päpſten verboten.*) Reimar von Zweter fang deshalb: 


— ⸗ 


1) Das heißt: „Beide Großeltern und beide Eltern muſsten Vollfreie geweſen ſein“, 
Löoher, — ——— ed Deutſchen im Mittelalter, II, S. 200 u. 221. Münden 1894. 
udi c. 
„| Rürner, Surnierbuß, XXXV. 
9) Eine Reihe ſolcher Verbote vermerkt Schultz, J. c. II, ©. 92 - 94. 
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„Zurnieren was e ritterlich, 

Nu iſt es rinderfich, tobfih, tot reis, morde3 rich 

Mortmefier und mortfolben, geiliffen ats, gar uf des mannes tot: 
Sus iſt der turney nu geftalt, 

Des werdent ichöner vronwen ougen rot, ir herze kalt“ 


bes Man gebrauchte in der Regel nur ſtumpfe Lanzen, an welcden oben ein 
Kröndyen angebradt war, daher der Ausdrud mit Krönigen Reden Das 
Epiel mit der Lanze hieß gewöhnlich Rennen zum Shimpi ı = Scherz: 
das Scharfrennen, wenn es mit ſpitzen Lanzen zum Durchſtoßen. alio im 
Lanz. Ernſte geſchah Die Lanze hieß auch Schaft, daher der Ausdruck Schäfte 
brechen. Montecnculi nannte die Lanze die Königin der Waffen. Mit kleineren 
per. Zanzen, mit Speeren, warf man in der Ferne aufeinauder. — Waren die | 
Equeri. Lanzen zerijplittert, jo griff man zum Schwert: das Tiumieridhiwert war drei | 
Zoll breit und an der Spite ſtumpf abgeichliffen. Das Schwert des Ritters 
war in der Regel drei Zub lang, drei Zoll breit, fünf Pfund ſchwer Beiden- | 
händer find jolde Schwerter, die man mit beiden Händen führte. Wie ihren 
Pferden, gaben die Ritter ihren Schwertern Lieblingsnamen. Waren die Lanzen 
Kolben. zeriplitiert, Dad Schwert zeriprungen, fo griff man oit zum Kolben, einem 
ſtarken Stüde Holz, da3 oben einen ſchweren Knauf hatte. Kampf mit jolchen 
Kolben ift da3 jogenannte Stedenjpiel. Kolben waren ald Waffe beionders 
in den Zeiten Ludwigs des Heiligen im Gebrauch, er hatte eine Leibwache vor 
Kolbenträgern umd fie thaten in der Schlacht von Manſurah ihre guten Dienſte. 
Ders. Des Dolches bediente ſich der Ritter zulegt, aber nur wenn es Ernſt galt 
Bar der Gegner niedergeworfen, fo fprang der Sieger jchnell vom Pferd, Iniete 
ihm auf die Bruft und juchte ihn zu durchbohren. Bat der Befiegte um Gnade, ') 
fo verlangte der edle Sinn, ihm dad Leben zu fchenten. 
5 Zur Vertheidigung diente der Banzer oder Harniſch, auch Brünme, 
Ring genannt, auch Halsberg, weil er den Hals dedte.?) Die Brüune war 
Harniſch eigentlich ein Panzerhemd aus Ringen und Schuppen von Metall, oft aus Hom, 
oder von Schuppen aus Dchienleber.”) Zu diejem diente der Filch, zu jenem der | 
Krebs als Mufter, daher im vierzehnten Jahrhundert der Harniſch Krebs hieß | 
Unter dem Harnifch trugen die Ritter gewöhnlich ein Wams von Leder oder 
Seide, die mit Baumwolle oder Flachs gefüttert waren. Über der Rüftung warb 
der Waffenrod, eine Dalmatica ohne Ärmel, getragen, von feinjtem Tuch, oft 
mit Gold und Silber durchwirkt und mit Pelzwerk, Edeljteinen geziert,*) meiit 
bis and Knie reichend. Eine Schärpe hielt ihn zujammen, deren Farbe be 
deutjam war; roth war die Farbe der Engländer, weiß die der Franzoſen, 
grün die der Niederländer, ſchwarz und weiß die der deutfchen Ordensritter. 
Auf dem Waffenrod waren in der Regel Sprüde, Devijen, eingeftidt. Das 
Heim. Haupt ſchützte der Helm (von Hehlen — deden), meift aus Eifenbledh. Der offene 
Helm hieß der Turnierhelm, der geichloffene der Stehhelm; jener Hatte 
ein Gitter vor fich, das ſich auf- und abjchieben Tieß; der gejchlofjene Helm Hatte 
nur fleine Löcher, wodurch der Ritter vifierte, daher Bifier. Elf Reife am 


1) Daher ber Name misericorde für den Dolch bei den Franzolen. 
2) Haubert, harnois, cotte de maille, brugne, von bron = Bruft, latein. 
lorica brunnia, pancera, harnesium. 
Wambasium, gaınbeso, gobisson. 
9 Jocalia, joyaux, $umelen. 
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Helm führten Kaiſer und Könige, fieben die Grafen, fünf die Freiherren, drei 
der niedere Adel. Die Könige trugen vergoldete, der Adel filberne, ftählerne, 
eiferne Helme mit Federbuſch. Der Knappe hatte nur einen Eifenhut ohne Feder⸗ 
buſch, eine Pickelhaube, als Schu gegen die Pidel, wie eine Art Pfeile 
hieß. Die Helme waren oft noch mit Zieraten gefchmüdt,’) bei Großen mit 
Kronen, oft mit Kränzen, die von Damen gefpendet waren; oder auch mit 
Hörnern, Flügeln, allerlei Thierfiguren, mit Männlein oder Geden, 
mit Pfauenſchweifen, Straußenfedern und dergleichen. Die Abnahme 
des Helms geſchah zu Ehren Gottes in der Kirche, außerhalb derjelben als 
Zeichen der Achtung vor Großen und Damen. 

Um die Hiebe des Feindes aufzufangen, diente der Schild oder Hort Ehim 
oder Hurt, der in alter Zeit aus Weiden geflochten und mit Leder überzogen 
war,”) auch Tartjche?), genannt wurde, auch Schildesrand oder Rand; 
feine Form war bald rund (rondaches), bald oval (rondelles), bald vieredig, 
bald dreiedig; bei den Alten war er fo groß, daſs er den ganzen Leib bededte. 

Der Knappe trug ihn dem Ritter, bis diejer ihn zum Kampfe benöthigte, daher 
Schildknappe, Schildknecht. Den Schild zierten die Abzeichen einer Familie, 

die Wappen;*) die Staufer Hatten 3. B. einen Löwen, das Haus Frankreich die Wappen. 
Lilien. Schon König Kyros mählte den Adler zum Neichöbanner. unge 
Krieger verdedten bin und wieder ihren Schild, bis Lanze oder Schwert die Dede 
zerrii8 und den Träger kenntlich machte. Viele Tießen ihren Schild Teer bis eine 
glänzende Waffenthat ihnen ein Sinnbild gab, als Ausdrud der Tapferkeit, der 
Treue, der Liebe. In diefen Devifen zeigt fih oft viel Witz. Die Familie Devifen. 
Fonſeca führte Sterne in ihrem Wappen. Herzog Alba, der ſich darüber ärgerte, 

fieß die DMorgenröthe auf jeinen Schild malen mit der Aufſchrift: „Beim Auf- 

gang der Morgenröthe verichwinden die Sterne.“?) Ihre Unternehmungen, ihre 
Neigungen, ihre Ziele drüdten die Ritter oft durch die Embleme auf ihrem 
Schilde aus, daher der Ausdrud: Etwas im Schilde führen.‘) Sinnreich wufsten 
in3befondere die Franzojen die Farben zum Ausdrud ihrer Stimmungen zu wählen. 

Ren Schild umgekehrt tragen — war Beichen der Trauer bei Leichenzügen. 

Zum Schutze der Beine dienten die eijernen Hofen, die Beinberge, zum 
Schutze der Hand der Blechhandſchuh, der innen von Leder war. Den Hand- 


1) Apices, Cimier, Helmfleinobien. 
2) Scutum, axu:og. 
\ Bon tergum. 

Wappen ift das niederdeutiche Wort für Waffen, franzdfiih armes. Schon 
Tacitus jpridt von ben bemalten Schilden ber Germanen: Scuta lectissimis colo- 
ribus destinguunt. Die Bücher über Wappen find ſehr zahreih, oft umfaſſend, wie 
Siebmadher3 Bappenfammlung, in 14 Folianten, wie Tyrolf3 „Adelige Wappen- 
werk“, Nürnberg 1795 — 1809, in 7 Bänden. 

„Al parecer de l’Alva s’ascondan las estrellas.“ Die Rohans haben ben - 
Sprud: „Ni Prince, ni Roi, mais Rohan“; die Grandfon®: „A petite cloche grand 
son“. England hat die Devife: „Dieu et mon droit“; die Bourbons bie Deviſe: 
„Esperons“. Redende Wappen (armes parlantes) find Solche, in denen bie Figuren dem 
Ramen entiprehen; jo haben die Henneberger eine Henne, bie Trivulci drei Gefichter (tre 
volti) mit dem Wahl; pruch: „Mens unica“, die Medici fieben Kugeln (palle) oder Pillen. 
Das Wappen der Familie treu, en bie Safaien auf den Kleidern. Johann von Sachſen ließ 
auf die Livreeärmel jegen: V. I. X. (verbum Dei manet in aeternum), was 
der ypiſchof Lang von —* ——* dahin deutete: „Das Wort Gottes bleibt im 
Armel. 


6) Als man die Wappen auf die Münzen zu ſetzen begann, entſtand ber Ausdruck 
scudo, 6cu. 
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ſchuh Hinwerfen, Hieß zum Kampfe herausfordern, ihn aufheben, hieß fich ver- 
bindlih machen, zum Kampf zu erjcheinen. Der Handichuh der rechten Hand 
war Unterpfand eines Verſprechens, einer Einwilligung, man fandte ihn an den 
Fürften ala Zeichen der Lehenshuldigung. — Der goldene Sporn war das 
Zeichen der Ritterwürde und wurde dem Träger auch ind Grab mitgegeben. 
Beim Anlegen der Sporen jollte der Ritter daran erinnert werden, daſs Tapfer- 
feit und Ehre der einzige Sporn feiner Thaten fein jollten. 

a. Selbft das Roſs wurde vor dem Turnier geprüft: es mufste ein Hengit 
fein, denn man hielt es für fehimpflich, auf einer Stute zu reiten. Reiner follte 
jih eines anderen als eined fchugmäßigen Pferdes bedienen. Das Roſs war 
gleichfalls mit Eifenblech bededt, der Kopf Hatte eine eijerne Larve, worin die 
Augen audgejchnitten und mit einem eifernen Gitter verfehen waren. Wer das 
Pferd des andern erſtach, muſste ed erjegen. Die Kraft der Lanze beim Stoß 
wurde durch die Kraft des Roſſes veritärtt. Der ehrenhafteſte Stoß war zwijchen 
die Bierglieder, d. 5. gerade auf die Bruft, oder nach dem Kopf. Wer da 
feinen Gegner entfjattelte, Hatte den Sieg errungen. Ein Stoß von der Geite 

Etirte muſste den Gegner eher das Gleichgewicht verlieren machen. Es gehörte große 

—E Kraft dazu, den Stoß eines auf einem ſtarken Roſſe daherſprengenden Ritters 
auszuhalten, aber die ſtete Ubung in Waffen machte die Männer rieſenkräftig 
Wir hören von einem Turnierhelden, Marx Walter, welcher 1470 auf einer 
langen Lanze zu Prerde vorn einen vierzehnjährigen Knaben zu tragen vermochte. 

Die Turniertage waren großartige, vielbefuchte, Eoftjpielige Feitlichkeiten. 
Schon der Borabend!) war eingeweiht durch eine Art von Ritterübungen, Rennen 
a und KRampffpielen, die man bald Verfuche oder Proben?) oder Turnierveſper 
und zuweilen das Geftech?) nannte, wo die gefchidteften Knappen ihre Kräfte 
mit foldden Waffen verfuchten, die leichter zu tragen und zu gebrauchen waren, 
die eher zerbrachen und weniger gefährlich für die damit Verwundeten waren. 
Sie waren nur das Vorfpiel des Hohen und waderen Turniertages, 
des Meifterturniers, der Meifterprobe. Wer fi) bier am meiften auf 
gezeichnet oder den Stech dank errungen hatte, erhielt dadurch den Anſpruch, 

beim Hauptturnier mitzulämpfen. 

Der Welch ein Feſtjubel, welches Wogen der Menge am eigentlichen Turmier- 

tag. tage, wie viel Glanz und Schimmer und neugierige Gefichter! Durch den Schall 
der Drommeten angefündet, ziehen die Ritter zu Pferde einher, jeder feinen 
Rnappen Hinter fih.*) Man muſs an die Galanterie des Mittelalter3 denken, 
wenn man liedt, wie oft in der Mitte diefer Ritter eine Dame war, die ihren 
Verehrer an einer Feſſel führte, die fie erit dann abnahm, wenn er in die 
Schranken eintritt, um auf feinen Gegner IoSzubrechen. Der Name Diener oder 

Demen Sclave einer Dame ſchändete nicht.) „Diener der Liebe!” rief der Dichter 

Zur Eugene Deshamps gelegentlich des Turniers zu St-Denys im Jahre 1389 

“den Kämpfenden zu: „Diener der Liebe, werfet einen fanften Blick Hin auf Die 
Gerüfte, zu den Engeln des Paradiefed, dann werdet ihr tapfer und munter 


I) Das Ritterwejen des Mittelalter3 nad) feiner politiicden und militätiſchen Ver⸗ 
faſſung. Aus dem Franzöſiſchen des Herrn de la Curne de Sainte-Palaye, mit An—⸗ 
merkungen, Zuſätzen und Vorrede von Klüber, J. Bd., ©. 27. Nürnberg 1786. 

») Eprouves. 

3) Escrimies. 

4) Vergl. De la Eurne de Sainte-Balaye (Klüber), Bd. J, ©. 50 ff. 

6) Ibid. I, p. 51. 
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fechten und man wird euch ehren und Lieben!” Die Damen hatten auch mit- 
zubeftinmen, ob ein Ritter zugelaffen werden dürfe, fie waren bei der Helm- 
und Wappenjchau, welche über die Zulaffung entſchied; fie durften nur eines 
Nitterd Kleinodien berühren, jo muſſte er Rede und Antwort geben oder ge- 
wärtigen, am Turnier mit Kolben empfangen zu werden, bis er ihre Gnade 
angeflebt. Unter den Kampfrichtern waren drei Damen, eine Witwe, eine 
Frau und ein Fränlein. Ein Damenritter mit einem Schleier an der 
Lanze hielt unter dem Gerüfte der Damen, um ihre Befehle zu vollziehen, die 
Kämpfenden zu trennen, einen Gefährdeten, welchen er mit feinem Schleier be- 
rührte, zu retten.?) 

War alles geordnet, hatten die Herolde Wappen und Stammtafel eines jeden 
geprüft, der mitlämpfen wollte, und diejenigen, welche zum erftenmale ein Turnier 
mitmadhten mit den Worten: „Erinnere dich, weiten Sohn du biſt, und fchlage Zurnier. 
nicht aus der Art” erinnert, was fie den Vorzügen ihrer Ahnen fchuldig wären, 
jo verfündete der Schall der Drommeten die Eröffnung, fo begannen nad) der 
feitgefegten Ordnung die Kämpfe, zuerft einzelner gegen einzelne und dann von ie 
Scharen gegen Scharen; der Lanzengefechte 3. B. gab es dreierlei Arten, Stehen 
über die Schranken, Stehen im hohen Zeuge und Gefellenftechen. 

Beim erfteren war auf dem Turnierplatz eine Wand von Latten errichtet, an über Die 
welcher die beiden Kämpfer in vollem Roſslauf mit der Lanze gegeneinander ten. 
anrannten. Wer den Gegner auf die Bruft traf und zu Boden warf, hatte den 

Sieg errungen. Da3 Stehen im hohen Zeug war ein Lanzenrennen ein- rein, 
zelner gegen einzelne in fchwerer Rüſtung ohne Schranken. Das Gefellen- dem. 
ftechen war das Gefecht ganzer Scharen gegeneinander (Buhurd‘.?) Wie lebendig Kieler 
war die Aufmerkjamfeit der Zuichauer, jeder ungewöhnliche Stoß mit der Lanze 

wurde bejubelt, jeder Hieb mit dem Schwert abgewogen! Der Name des Siegerd 

wurde von Herolden auögerufen und flog von Mund zu Mund. Oft wurde 

nur gerufen: „Ehre den Söhnen biederer Helden”, ohne den Namen zu nennen, 

den die Zuſchauer wahrjcheinlich Tannten, und um den Siegern die Lehre ein- 
zuprägen, daf3 fie nur am Ende einer unbefledten Laufbahn glüdlich zu preijen 
wären. Zu anderer Beit riefen die Herolde:?) „Liebe der Damen, Tod der ar 
Helden; Lob und Dank den Rittern, die Beichwerden ertragen, Heldenthaten ver- mungen. 
richten und Waffen führen, wodurd Kraft und Tapferkeit in Schweiß und Blut 
unverzagt erworben werden.“ 

Verehrung der Damen war nebit dem Ebrgefühl, der Freude am 
Waffenfpiel, die Seele diefer Gefechte. Die Kämpfer ftärkten fich im heißeſten 
Streit im Aufblid zur Dame ihres Herzens. „So helf mir Gott, als das ein 
waderer Ritter iſt!“ — riefen die Bujchauerinnen. „Gott fei mir fo Hold, als 
ih ihre bin!” — rief der Ritter. Im der Regel wurde fein Turnier geendigt, 
ohne nod) ein Lanzenipiel zu Ehren der Damen zu verjuden; e3 hieß das 
Damenfpiel, der Damenftoß; — aud mit dem Schwert, mit dem Kolben ze 
wurde ihnen zu Ehren gefämpft, und zwar Hier mit dem verwegenjten Feuer. 

Die Dame, welche einem Ritter den Namen ihres Dieners geftattete, gab ihm 
in der Regel zugleich einen Dank, ein Andenken, als Zeichen ihrer Gunft,*) Pant. 
eine Schärpe, eine Spange, womit er den Obertheil feines Helmes, oder feinen 


1) Bergl. De la Curne de Sainte-Balaye (Klüber), Bd. J, ©. 51. 
2) Ibid. I, p. 58. — Schultz, l.c. DI, ©. 96. 

8) Bergl. De la Eurne de Sainte-Balaye (Klüber), Bb. I, ©. 53—54. 
#, Faveur, enseigne. 
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Schild oder einen anderen Theil feiner Rüftung jcjmüdte Gieng in der 
des Streites diejes Pfand verloren, jo ſandte fie ihm ein anderes, um ihm 
tröften und feinen Muth aufzurichten und fich zu rächen, indem er die Dauf 
feiner Gegner eroberte, die er dann feiner Dame zum Opfer bringen mujste 
Der Ruhm ihres Berehrers fiel auf die Tame zurüd. 
gericht. Waren alle Gefechte vorüber, fo trat dad Turniergeridt zujammen. 
Die Wappenherolde hatten jeden Streiter, jede Bewegung ins Ange gefajst nnd 
erjtatteten jebt gewiflenhafteiten Bericht: wer die meiften Zanzen gebrochen, wer 
den fchönften Streih mit dem Schwerte geführt, wer fi am längften auf dem 
Pferde gehalten, ohne aus dem Sattel gehoben zu werden, wer am längjien jigen 
geblieben, ohne das Bifier zu lüften, um auszuruhen und friſche Luft zu ſchöpfen, 
fammelten dann die Stimmen; zuerft ſprachen die Fürften, dann die alten Ritter, 
dann die bei Beginn des Turnierd Hiefür erforenen Ritter. Gewiſſenhaft ſprach 
jeder aus, wer den Namen des Sieger erhalten jollte. War die Frage fireitig, 
jo wurde ihre Enticheidung oft einer Dame überlafien. Entichied fie nicht und 
der Anficht des Serichtes, jo beftimmte dieje demjenigen, den e3 für den wir- 
er digſten hielt, einen zweiten Dank. Das war der Turnierdant — oft von 
hohem Wert. Bei einem Turnier zu Nordhaufen 1496, daS der Befiger der 
Freiberger Silberminen, Herzog Heinri der Erlaudte von Sadjen, 
gab, ftand in der Mitte des Platzes ein Baum mit goldenen und 
Blättern. Wer den andern herabftach, erhielt ein goldenes Blatt, wer fien blieb 
und feine Lanze zeriplitterte, ein filbernes, der Sieger erhielt den Baum. 
u Der Name des Siegers ward ausgerufen unter dem Schall der Drom⸗ 
Biegerd. meten und Pauken und dem Jubel des Boltes.!, Eine Dame ertheilte ihm den 
Preis — eine goldene Kette, ein Schwert oder Loftbar gefchmüdtes Roſs — er 
hatte das Recht, ihr einen Kuſs auf die keuſchen Lippen zu drüden, durch die 
Reihen des ihn mit Lobrufen begrüßenden Volkes ward er in den Palaft geführt. 
Damen nahmen ihm bier die Waffen ab und reichten ihm dafür die prächtigften 
Kleider; fie ſchmückten feine Schläfen mit einem Ehrenkranz und führten ihn dann 
in den Bantkettjaal, wo der Ehrenplatz feiner wartete und aller Blicke fich auf 
ihn richteten. Damen bedienten ihn. Sein Name wurde in die Protokolle der 
Wappenherolde eingetragen, fein Sieg in den Liedern der Sänger gefeiert. 


Es war ein jchöner Tag im Leben des Siegerd, gejährlih für feine | 
Beſonnenheit; aber wie den Triumphator im alten Rom eine Stimme Hinter | 
ihm ftet3 erinnerte: „Sei eingedent, dafs du ein Menſch bift“, fo wurde dr 
Ritter ſtets an Bejcheidenheit gemahnt von Jugend auf: „Sei ſtets der lebte, 
wenn e3 darauf ankommt, in Gejellichaft älterer Perſonen zu reden, und Der 
erite, wenn in Schlachten zugejchlagen wird“ — und: „Ein Ritter muſs laut 
Ichlagen, leife reden.” 

Turniere Die Turniere find das Gegenbild der Olympiſchen Spiele, aber ihr 

air. Standpunkt ift höher. In Olympia find nur Männer, beim Turnier zeigt 

Spiele. ich, dafs das Weib, welches im Altertfum an Rechten dem Manne na | 
Itand, eine weit höhere Stellung eingenommen bat, ja daſs es die Poeſie 
des gejellichaftlichen Lebens darftellt. Dann zeigt fich eine Vertiefung der 


—* 


1) Daher dad Wort renommee und cavaliere di gran grido. 
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fittlichen Anfchauung und Beredlung des Gefühle. Der Sieger fol nach dem 
Siege ebenfo mitleidig, al3 vor dem Siege unerbittlich, er ſoll edel, groß- 
müthig, freundlich fein. „Heute ift dag Glück und das Schickſal der Waffen 
mir günftig,“ fprach der Sieger zum Überwundenen, indem er ihm die Hand 
reichte, „morgen werde ich vielleicht unter den Streichen eines Gegners er- 
liegen, der weniger furchtbar ift als Sie." — Das Waffenjpiel jollte nur 
Vorbereitung fein für den eigentlichen Kampf um die großen Wahrheiten 
de3 Lebens, für Religion, Vaterland und Mannesehre. „Der neuernannte SR bes 
Nitter”, Heißt es in einer Belehrung über die Ritterſchaft,) „muſs heiter bums. 
fein und aufmerfjam darauf, dafs er nichts thue, was feine Nedlichfeit be- 
flede, vorfichtig in allen feinen Schritten, bieder, wader, höflich, fanft, 
demüthig, bejcheiden, und äußerlich ebenjo reinlich als innerlich fein. Er 
muſs Beichäftigung mit den Waffen lieben, den Waffen folgen, ohne weder 
fein Leben, noch fein Glück zu fchonen. Er muſs beim erjten Turnier feine 
äußerste Kraft anftrengen, um den Dank zu erlangen. Hat er den Sieg er- 
rungen, jo muſs er nach feiner Rückkehr ing Haus ebenjo höflich und edel- 
müthig fein, al3 er mitten im Feld wader und unverzagt gewejen ift, damit 
er, wenn er ein Herr von großen Beligungen ift, allen Rittern von feinen 
Geſchenken mittheilen und feine Mantelſäcke ausleeren kann, um die alten 
Kleider unter die Spielleute zu vertheilen, denn dies ift das Handwerk der 
Waffen: Großer Lärm im Felde und große Freude zu Haufe?) Vergebens 
ift der tapfer, welcher nicht auch edelmüthig ift. Dan mußſs aber fich nicht 
mit dem eitlen Auf der Tapferkeit begnügen, jondern einen Ruhm erringen, 
der auf unaufhörliche Kriegsbejchwerden und Thaten gegründet ift. Er darf 
nicht den Weg der Schwelgerei oder Räuberei wandeln, oder gar der Un- 
thätigfeit, jondern den Weg von der Stärke zur Feſtigkeit, von der Feſtigkeit 
zur Kühnheit, von der Kühnheit zum Biederjinn, vom Biederfinn zur Artig- 
feit. Wer aber nad) dem Ruhme eines volllommenen Ritters ftrebt, dem 
rathe ich, daſs er nach vollbrachten Turnieren dag Kreuz nehme und in Die 
Länder jenjeit3 des Meeres reife, um dajelbft die legten Beweiſe feiner Tapfer- 
feit zum Dienfte Gottes zu geben; e8 würde nicht recht jein, wenn er nicht 
für Gott zweimal mehr thun wollte, als er für die Welt gethan hat; daher 
muſs er im Gefecht mit feinem fcharf fchneidenden Schwert die Feinde Jeſu 
EHrifti verfolgen; nur gegen diefen Preis wird er den Titel eines Bieder- 
mannes erlangen.“ 

So waren die Turniere der lebendige Ausdrud des Sinnes jener Zeit, 
des Geiftes der Ehre, der Freude an Waffen, des Cultus der Frauen, Die 


1) Aus der töniglichen Bibliothek, mitgetheilt bei De la Curne de Sainte-Palaye 
(Klüber), Bd. 1, ©. 417 


®) Car d’armes est: li mestier tiel, 
Bruit es chans et joie & l’ostel. 
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gebt ber beſte Vorübung zum Kriege. Ihre Zahl war jehr groß, hielt Doch die Stadt 
Frankfurt allein von 1357 bis 1393 auf ihre Unfoften dreizehn Turniere.') | 
Sn Siddeutichland und am Rhein, in den jogenannten Bierlanden — 
Schwaben, Bayern, Franken, am Rhein — und dann in Ofterreich war über- 
Haupt der Sinn für Reiterwefen, für Turniere ſehr ftarf. Der Norden Deutjch- 
lands war fälter. Den großen Turnieren folgten meijt Keine Nachturniere. 
Dies gab Anlaſs zu den Mdelsverbindungen. 


Tuenler- In den Bierlanden waren vier große Turniergefellfihhaften, an 
deren Spibe eigene Turniervögte, welde die Turniere ausfchrieben. Bon 
den Zeichen, welche die Turniergenoffen am Halfe oder Hute führten, befamen 
fie den Namen: fo gab e8 Ritter vom Schwan, vom Löwen, dom 
Gallen, vom Greifen, vom Einhorn, vom Bären, vom Wolj, 
vom Stern u.a. Das Abzeichen mufste nicht bloß bei Tumieren, fondem 
an allen Hohen Feittagen, oder wenn der Ritter überhaupt in feinem Schmud 
erichien, getragen werden. Eine Yamilie, von der fein Mitglied mehr fünfzig 
Jahre hindurch bei einem Turnier geweſen war, galt nicht mehr für turnier- 
fähig. — Darum ließen fich diejenigen, welche einem Turniere beigewohnt, in 
das Protokoll desjelben eintragen. Auf weilen Name irgend ein Roftfled, eine 
Schmach Haftete, deſſen an der Schranke des Turnierjpiels aufgepflanztes Wappen 
wurde vom Wärtel heruntergeftoßen und diefe Schande blieb am Mann und un 
feinem Geſchlechte haften. | 
Heralbit. Es war Sache des Herolds, die Gefchichte der einzelnen Familien zu 
fennen, ihre Eintheilung und die Abzeichen derfelben, er war aljo gleichham ver 
a Hüter und der Hort adeliger Ehren, der Ehrenhold. Die Wappen begründeten 
Anſprüche an Erbfihaften, Leben und andere Beligthümer, die hinwieder das 
Recht begründeten, gewiſſe Wappen zu führen. Am Wappen erfannte man im 
Getümmel der Schlacht Freund wie Feind. Als nad) der Schlaht von Ampfing 
mehrere Ritter behaupteten, Kriedrih den Schönen gefangen zu Haben 
ſchlug diefer König auf Ludwigs Befragen an den Schild des Albrecht von | 
Rindsmaul mit den Worten: „Diefes Kuhmaules Habe ih mih nimmer- -⸗· 
mehr erwehren können.” — Die Führung der Stammregifter beruft auf 
Diner der Heraldit und dieſe jelbit auf dem Blafonieren,?) d. 5. auf der Kunft, 
die Wappenfchilde in allen ihren Beftandtheilen, nad) Feld, Schmelzwerf, Bild, 
Krone, Helmzier, Dede, Schildhalter und Denkſpruch regelrecht auszuſprechen, zu 
theilen, zu prüfen und zu deuten.?®) — Der Schild vertrat den Mann. Al in 
i) Rüxner zählt 36 große Turniere auf, aber er vergijst mandye zu erwähnen, 
bie aus Chroniken nachgewieſen werden können. — Schultz, ].c. II, S. 90 
baeleit Der Name wird aus dem Deutſchen, vom Blaſen des Heroldes beim Turmier, 
a 
i 8) Frankreich Hatte feinen eigenen Wappenkönig, Montjoye-Saint-Deny3, 
ber die Wappen der Weichlechter fenuen und darauf halten muſste, dafs ihre einmal zu 
zecht beftehende Form beibehalten und nicht ohne des Königs Zuftimmung verändert, mit 
neuen vertauſcht oder von Unbefugten angenommen werde. Xhm folgten an Rang bie 
Xappenherolde der Provinzen Burgund, Bretagne, Champagne, Orleans, Touraine. Pie 
GeHilfen der Herolde waren die Berjevanten (poursuivants d’armes). Der og von 
Burgund goſs feinen Pourjuivanten bei der Ernennung einen Becher Weins über den Kopf 
und hatte das Recht, ihm dabei einen eigenen Namen, 3. B. Vrai desir, Estoile u. dgl, 
zu geben. — In England befteht jegt noh The college of arms, mit drei Wappen- 


fönigen, von denen der erfte The garter, ber zweite Clarencieux, ber britte 
Norroy heißt. 
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Worms (1495) ein gewaltiger franzöfifcher Turnierheld die Deutſchen heraus- 
forderte und niemand fih jtellte, ließ Mar I. feinen Schild neben dem bes 
Sranzojen aufhängen, ſchlug fih auf Lanze und Schwert mit ihm und befiegte 
den Yranzmann. 


Die ritterliche Gejellichaft war jehr zahlreich, wie es damals auch weit 
mehr Fürften gab, als heutzutage. Der Sternerbund, welcher gegen den Land- 
grafen Hermann von Heſſen gerichtet war, zählte im Jahre 1370 über 2000 
Mitglieder. Viele Dörfer, in welchen wir jet feine Spur mehr von einem 
Schloffe, feine Erinnerung mehr an eine ehemalige Herrenfamilie finden, 
hatten damals ihren Ritter. — Es ift in neuerer Zeit mit Recht darauf Hin- 
gewiejen worden,?) daſs wir vom Verhältnis des Adels zu den Gemeinfreien 
vielfach eine irrige Auffafjung hegen und dafs die Zahl der eigentlichen Ritter 
in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts viel geringer war, als 
wir glauben, die Zahl der Nitterbürtigen dagegen viel größer, und dafs 
man in der Regel Wehrhaftmachung verwechfelt mit Nitterjchlag, während 
der Ritterfchlag nur eine ideale Rangordnung unter den Ritterbürtigen be- 
gründete. 

Ritter ift eigentlich joviel al3 Reiter, und Knappe foviel als Knabe, nappe. 

wie Wappen foviel ald Waffen. Wir dürfen aber nicht glauben, daſs nur 
der Knappe oder Schildfnecht hieß, der in eines Heren Dienst und Geleite er- 
ſchien. Wir finden Knappen als felbftändige, Tängft verheiratete Männer, als 
Marichälle, als Anführer in Schlachten, mit dem Titel Geftrenge, Befte und Ehr- 
bare, fie reiten in Turnieren auf und laſſen fich oft erft in fpäteren Jahren den 
Ritterſchlag ertheilen, 3. B. Bayard und Frundsberg E3 liegt eben in 
dem Worte Knappe eine doppelte Bedeutung. Auf der einen war es ber Knabe, 
der im Dienfte eined andern die Anfänge der Ritterfchaft erlernte. „Es hieß: 
„Sieben Jahre Kind, fieben Jahre Page,*) fieben fahre Knappe.” Mit dem 
fünfzehnten Jahr erhielt er, nachdem er noch einmal in Gegenwart des Hof- 
ftaated das Amt eines Edellmaben verrichtet hatte, eine Obrfeige zur Erinnerung, 
dafs feine Lehrlingszucht vorüber fei, und einen Degen. Hatte er bisher die 
Herrin wie den Herrn bedient, fo lebte er jet mehr dem Dienſte des Herrn. 
Er leitete das Streitroſs des Herrn in der rechten Hand,®) er legte feinem Herr 
die Rüftung an, jtand hinter ihm in der Schlacht, wehrte Stöße von ihm ab, 
verhalf ihm wieder zu Pferd und Waffen, wenn er ftürzte, nahm ihm die Ge⸗ 
fangenen ab, welche er machte. Zum Turnier hatte er noch nicht Zutritt, nur 
zur Turniervefper, zum Gefechte am Abend vorher. 

Diefe Knaben oder Knappen waren Leibdiener ihrer Herren. Dagegen 
finden wir einen weitverbreiteten Stand von Männern, die auch Knappen oder 
Knechte (knights) heißen, die aber in allen wefentlichen Beziehungen den 
Rittern vollkommen gleichgeftellt werden,*) die in hohen Ämtern, als felbftändige 


9) Bon Löher in der Abhandlung „Über Ritterichaft und Abel im fpäteren Mittel⸗ 
Münchener Akademie, 1861, I, S. 865—416. — Löher, Kulturgefchichte, III, 
S. 198 fi. 


Ritter» 
ürtig. 


2) Page, varlet, damoisean. 

3) Daher der Name destrier. {; 

4) Ihr Name peur, famulus, armiger, Knabe, Bube, Knecht, knight, garcio, 
garcon, valet, infantio — ob von infans oder von einem altdeutichen fanter — dienen? 


Weiß, Weligefchichte. IV. Bo. 5. Aufl. 43 


R3 
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Männer mit Lehensgütern daſtehen, gauz; wie Ritter geisappuet ind umd bie 
gleichen Ehrennamen haben’) Es fragt fid) wicht, ob einer Ritter oder Kuecht 
heißt, ſondern nur, ob er von Ritters Art ik, zum Schild geboren, 
ihildbürtig, ſchildbar, d. 6. ob er zu dem rittermäßigen Männern gehört, 
die mit Pferd und Harwiich dienem. 

Dieſe Anficht wird durch die dreifache Mbitufung des Adels unzerfkäge, 


. weiche in den Urkunden und Chroniken vorfommt, in Herren, Ritter, Edel- 


männer. Die Herren find die Barone, Baunerherren,?) die Nee des 
uralten Adels, welcher nicht Fürftenrang erlangte, ob fie nun Grafen, Marquis 
Bicomtes, Zreiherren heißen; fie haben eigen e Gerichtsbackeit auf ihrem Laud- 
gebiet, im Felde ein vierediges Banner‘) > ihr eigenes Beldgeichrei, find jelb- 
Händige Kriegäherren, haben Burgen mit Hörigen Dörfern und eine Anzahl 
Dienfimanmen, deren fie aber mindeitens zehn hinter ihrem Banner haben mũſſen 
Aller andere Abel it Kleinadel in Stadt (Batricter, und Land, führt kein 
Banner, ſondern trägt bloß jein Wappen auf dem Schilde, fie find von Geburt 
Schildknechte, Shildbare, Scilderer:?) fie haben fein eigenes Banner, 
jondern folgen dem Banner eines Herm; fie find wicht die Herren, ſondern die 
Knechte der Waffen, aber edle Knechte den gemeinen Reifigen gegemiber, 
ehbrbare, wohlgeborene, rittermäßige Knechte. Sie haben nicht 
mehrere Schilde Hinter ſich, ſondern nur ihren eigenen Schild, find einipännige 
Reiſige.“, Zu ihnen gehören all die freien Gutsbeſitzer auf dem Lande, Die 
wohlhabend genug find, um gehamijcht zu Roſs anfzureiten Das find die guten 
Lente.') Zur Nitterbürtigkeit gehörten vier freie Ahnen und fo viel Vermögen, 
daj3 man nicht vom Werk feiner Hände leben muſsſte, daſs man etwas für dem 
Schmuck des Lebens übrig Hatte. Beide Großeltern und beide Eltern mufSten 
vollfrei fein. Wer ein Höriger war, oder von hörigen Eltern abjtanımte, mnjäte, 
wenn er in den Rang der NRitterbürtigen eintreten wollte, vom 
reierlih al3 ein Mann von Nitterart durch den Ritterihlag anerfammt 
werden.?) 

Auch ein einfacher Schildbürtiger konnte zu einem Banner iommıen, wenn 
er Bermögen oder genug Verwandte Hatte, die fih ihm anfchloflen, wenn er 


1, Der Beweis in den Sigungsberichten ber Münchener Alabemie, Jahrgang 1561, 
38.1, S. 858 —391. 

?, Strenui, honesti, Strenge, Beite. 

N obiles, milites, famuli; franzöjtih barons. bacheliers. sergeans, in Beam 
baron, cavers, dommagers; in Spanien ricos hombres, cavaleros, infanzones. 

#) Les enseignes. 

>), Xöher, Über Ritterihaft und Adel im jpäteren Mittelalter, ©. 374316. Sim 
'gegenjag zu den dominis heigen jie domicelli, Junfer (aus Jung Herr). Scutiteri. 
armigeri, famuli, servientes, sergeans, sinechte, ftnappen, find nur Bezeichnung des 
niederen Adel3. 

6 Milites unius seuti. Xöher, l.c. ©. 377. 

) Bons gens, goede luiden. Er hat nichts, er ift ein Zump, hört man im Bull 
oft heute noch. 

8, Löher bemerkt J. c. ©. 379: „Nie war edle Abkunft wertvoller, nie übte Der 
Abel eine größere pelitiihe Macht als im Mittelalter, aber niemal3 war er auch weiter 
verbreitet, niemals friiher und flüſſiger. Er war damals eine organiſch⸗ lebendige —— * 
die ſich fortwährend ergänzte und erneuerte, weil lie an bie Stelle der abfierbenden Ge⸗ 
ihledhter jih neue aus dem Volke heranzog. Der Adel war nicht faftenartig, er betrachtete 
auch die Ratricier der Stadt als ebenbürtia, turnierte mit ihnen. Erft als ex genen Ende 
bes Mittelalters jeine Bedeutung im Bolfsleben verlor, fteigerte er fein 
308 fich zurüd. Erit damals fanıen, ftatt Der vier, Die act und ſechzehn Abnen auf “ 
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ein Fähnlein zufammenbracdgte und fich im Kriege Hervorthat. Zu einem Fähn— 


fein oder Gleve gehörten wenigftens zwei Gewaffnete und drei Pferbe. An Wteven. 


ber Lanzenftange (baculus)!) befeftigte er fein Fähnlein (pennon), das aber 
nicht vieredig war, fondern ſpitz auslief. Er Hieß jetzt Glefener. Beichnete er 
fih im Kriege aus, gewann er Land und Leute, fo daſs er 50 oder 25, min- 
deftend 10 Helme hinter fich hatte, fo Konnte er feinen Fürſten oder Oberfeld- 
herrn bitten, fein Fähnlein vieredig zu machen, d. 6. ihn zum Bannerherrn 
oder Baron zu erheben. Diefer fehnitt dann den Zipfel vom Fähnlein ab, dafs 
es vieredig ausſah, und überreichte e8 ihm mit den Worten: „Gott lafd Euch Eure 
Borfäge gelingen.” Der neue Bannerherr zeigte feiner Schar dad Banner mit den 
Borten: „Seht hier mein Banner und da3 eurige. Hütet e8, wie es fich geziemt.” 

Jeder Nitterbürtige mufste wehrhaft gemacht werden, wollte er jelbitändig 
und Öffentlich auftreten. Dies gefchah feierlich mit der Umgürtung des Schwerteß, 
nahdem der Yüngling durch Beichte und Communion fih auf das neue Leben 
vorbereitet Batte.?) Man verwechfelt dies oft mit dem Ritterfchlag, weil beide 
oft zufammentrafen. Seit den Krenzzügen verfteht man aber mehr unter dem 
Ritterfhlag — er ift die Aufnahme in den Kreis edler Männer aus allen 
riftlichen Völkern, welche für Religion, für Wahrheit und Recht ins Feld reiten. 
Die Kreuzzüge förderten diefe Stimmung und giengen aus ihr hervor. Die 
Ritterorden bildeten fi. Aber e8 gab Männer genug, die in einen geiftlichen 
Orden nicht eintreten konnten und doch für diefelben Ziele ftreiten wollten. Ein 
Ideal der Ritterfchaft ward ausgebildet und beim Ritterfchlag dem Süngling vor- 
gehalten und von diefem mit Eidſchwur als fein Ziel anerkannt. Der Ritter foll 
ein edlered Wefen fein, für alles Gute eintreten, ein ftreitender Chriſt?) fein. 
Zum Andenken an das Leiden Ehrifti erhielt der Ritter einen Badenftreich (cola- 
phus), aus welchem nach und nad ein Schwertichlag auf den Naden (acco- 
latio) wurde. Dabei wurde er gemahnt: „Sei eingedent, daſs der Erlöfer der 
Welt vor dem Hohenpriefter für dich einen Backenſtreich und Spott bekam, daj3 
er vor Pilatus gegeißelt und mit Dornen gekrönt, daſs er vor Herodes mit 
einem Purpurmantel verhöhnt, und vor allem Volke nadt ans Kreuz gefchlagen 
wurde. Gedenke feiner Schmad, nimm fein Kreuz auf di und räde feinen 
Tod.” — Das war der Ritterfchlag, der ertheilt wurde von einem Witter vor 
einer Schlacht im Anblid der Gefahr oder nach dem glänzend errungenen Sieg, 
aber au am heiligen Grab felber vom Franciscaner-Guardian, der dem bor 
ihm Knienden drei Schläge mit dem Schwert über den Rüden mit den Worten 


ertheilte: „Sch erwähle, ordne und beitelle dich zum Soldaten und Ritter des wrab 


allerheiligiten Grabes unſeres Herrn Jeſu CHrifti” und ihm dann dreimal den 
Segen und den Friedenskuſs gab und ihn Hierauf im Feſtzug vom heiligen Grab 
durch die Kirche führte. Der Ritter befuchte dann noch in der Regel das Grab 
der Heil. Katharina am Sinai, die, wie der heil. Georg als Schügerin 


aller Nitterfchaft galt. — Zum Ritter fchlug auch der Kaifer anf der Tiber- % 


brüde nach der Krönung. Bis dahin begleitete ihn der Bapft und verlieh ihm 
dann die goldene Roſe. Hierauf ließ man das Banner des Neiches fliegen 
und das Fähnlein des heil. Georg, und der Kaiſer fchlug Ritter — oft bis zum 


1) Daher heißt er bacalaureus oder bachelier. 

2) Vergl. oben, ©. 662 f. dieſes Bandes. 

8) Miles — Ritter — wird erflärt: Opportet unumquemque militare volentem 
esse Magnanimum in adversitate, Ingenuum in consanguinitate, Largifluum in 
honestate, Strenuum in virili probitate. 


48* 


Baron. 


Ritter⸗ 
ſchlag. 
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& lan, Abend.!) In England mujste der Ritter zum Zeichen, daſs er alles Gemeine von 
ich ablegen wolle, zuerjt ein Bad nehmen. Ein würdiger Ritter hielt ihm indes 
alle Pflichten eines Ritterd vor. Dann hielt der Kandidat in der Kleidung eines 
büßenden Mönches Schwertwade in der Kapelle — und ritt er Hierauf, in Roth 
und Weiß gekleidet, vor den König, der ihm die Ritterwürde ertheiltee Dann 
opferte er fein Schwert in der Kapelle und nach der Tafel wurde ihm auf die 
linke Schulter des Rittermantels eine weiß-feidene Schnur geheftet, die er tragen 
muſsie, bis ein großer Yürft oder eine edle Dame diefelbe mit den Worten von 
der Schulter rifs: „Herr, wir Haben foviel gehört von Eurer Ehre und den 
Thaten, die Ihr in verjchiedenen Ländern vollbradtet, zu Eurem Ruhm und dem 
der Ritterfchaft und deflen, der Euch zum Ritter fchlug, dafs es billig ift, dieſe 
Schnur von Euch zu nehmen.“ ?) 


Die Formen wechjelten, der Geift war derjelbe: der Ritter ſoll jein ein 
vollendeter chriftlicher Mann, ein deal, und immer thätig Antheil nehmen 
an allem Wahren, Guten und Schönen. Dafür ift fein Ruhm unfterblich 
und fein Lohn im Jenſeits ficher. Froiſſard fagt:?) „Der Name des Helden 
macht die Herzen licht, er glänzt in den Sälen und Balälten, man zeigt mit 
den Fingern auf ihn, man rühmt feine Freigebigkeit, man gibt ihm Ruhm 
in diefer Welt. HeldenthHum wird nicht ruhen in der Herberge, fondern umt- 
berfahren und arbeiten und überall juchen in den Ländern fern und nah 
Waffenthat und Abenteuer.” — Solch ein Leben konnte nur ein Reicher 
wagen, daher warnte Anton de la Sale arme Knappen vor dem Streben nad) 
der Nitterjchaft.*) 

So hat denn die Religion die Gefühle dieſes eijernen Gejchlechtes ver- 
feinert und feiner Thatkraft die würdigſten Ziele vorgehalten. — 


1) De la Eurne de Saint-PBalaye (Klüber), Bd. II, S. 897—906, 

2) Ibid. II, p. 385— 896. 

3) Löher, l.c. ©. 412. 

4) 1403 war ein Turnier in Darmftadt, bei welchem 377 Ritter erjhienen und in 
einem ftürmifchen Anlauf 28 Heflen und Franken getödtet wurden, 1405 ein Turnier in | 
Speier, 1403 in Heilbronn und in Regensburg, 1412 wieder eines in Regensburg, 1424 | 
in Straubing, 1425 in Eſslingen, 1431 in Augsburg, 1483 in Speier, 1454 In Nürnberg, 

1436 in Straubing und in Stuttgart, 1438 in Nürnberg, 1489 in Landshut, 1440 in 
Speier, 1442 in Augsburg, 1445 ein ganz großartiges am burgundifchen Hof, bei dem eine | 
Schlacht dargeftellt wurde, in welcher 20 Ritter da8 Leben verloren; 1451 in Nürnberg, | 
1452 in Liljabon und in Neapel, 1453 in Lille, 1457 in Neapel, 1460 in Braunjchweig, | 
1468 und 1469 in Florenz, 1470 in Bologna, 1472 in Rom, 1473 am Hofe von Burgund, | 
1478 und 1479 in Würzburg, 1480 in Mainz und Köln, 1481 in Heibelberg, 1482 in 
Stuttgart, 1483 in Ingolſtadt, 1484 in Venedig, 1485 in Onolzbach, 1486 in Köln und 
Bamberg, 1487 in Regensburg, Worms und Nürnberg, 1489 in Linz, 1492 in Granaba, 
1495 in Lyon, 1496 in Nürnberg, 1497 und 1498 in Innsbruck. 

Minder zahlreich find die Turniere im jechzehnten Kahrhundert: 1506 in Pleifis- 
le3-Tours, 1507 in Mailand, 1509 in Brandenburg und Ballabolid, 1513 in Mabrid, 
1515 in Mailand und Wien, 1518 in Balladolid, 1519 am Hof von Savoyen, 1522 zu 
Augsburg, 1528 zu Upfala, 1530 zu Augsburg, 1531 zu Stodholm, 1551 zu Linz in ben 
Niederlanden, 1559 zu Baris, 1560 zu Wien, 1568 zu München und Wien, 1571 zu Graz, 
1594 zu Upſala, 1596 zu Kaſſel. — Aus dem fiebzehnten Kahrhundert find nur verzeichnet: 
1611 ein Turnier zu Paris. — Das legte Turnier, das einzige im adhtzehnten Jahrhundert, 
wurde 1769 zu Parma abgehalten. Vergl. Dudif, Uriprung, Ausbildung, Abnahme und 
Berfall des Turniers (Wien 18365), und Rüxner, Turnierbud). 
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Schluſsbetrachtung. 


Mit den Kreuzfahrern ſind wir zur Stätte, von der das weltgeſtaltende 
Chriſtenthum ausgieng, zurückgekehrt. Ein großer Abſchnitt in der Geſchichte 
der Menſchheit ſchließt ſich hier naturgemäß ab. Blicken wir noch einmal auf 
den Weg zurück, den wir durchſchritten! 

Wir begannen mit der Darſtellung eines Reiches, wie die Welt noch 
kein ſchöneres und größeres ſah, aber es iſt in ſeinem geiſtigen Leben gebrochen, 
dem Tode verfallen. Öde iſt in den Herzen, Verzweiflung in den Köpfen; 
wir können weder die Übel noch die Heilmittel ertragen, klagt der Gefchicht- 
jchreiber, und der Dichter ſtößt das fchwere Wort aus: „Aetas parentum, 
pejor avis, tulit nos nequiores mox daturos progeniem vitiosiorem“. 
Die beiten Geilter glauben an ein fortwährendes Sinten, an einen fteten 
Rückſchritt der Menfchheit. 

Da kommt die Religion des Fortſchritts, die Lehre Jeſu Chriſti 
vom Gotte der Wahrheit, Güte und Schönheit, die Religion des Glaubens, 
der Xiebe und der Hoffnung, die Mahnung: ſeid volllommen, wie euer Vater 
im Himmel volllommen ift. Der Morgengruß eines neuen Lebens fliegt von 
Mund zu Mund, Hoffnung kehrt in die Herzen, Glut in die Geifter zurüd, 
Der erhabenfte Enthuſiasmus durchbraust die Welt. Die neue Lehre fiegt über 
Gewalt und Verblendung, obfchon ihre Krieger nicht fremdes, fondern nur ihr 
eigenes Blut vergofjen haben. Die chriftliche Religion erregt den abfterbenden 
Genius von Hellas und Rom noch einmal zu neuem Leben, und die Kunft 
Des Demofthenes und Cicero ſtrahlt in einem Chryjoftomos und Auguftin 
noch einmal in fchönften Glanze. Mit einem herrlichen Abendroth fchließt 
das Leben des hellenischen Volles. Aber ein Völkerſturm braust heran, wie 
Die Welt feinen zweiten kennt; Tempel und Götterbilder, Theater und Bücher, 
Das Bolt jelber finkt in die Nacht des Todes. Im Diten ſetzen fich die Slaven 
feit, der Weiten wird von den Germanen in Stüde geriffen. Jetzt macht fich 
Die Kirche an die Belehrung der Wildlinge des Nordens, die in Gefahr waren, 
ihre edle Seelenkraft im Schmutz heidnifcher Laſter zu vergeuden und ihren 
Hohen Beruf zu vericherzen, jalbt ihre Häuptlinge, die das Necht nur nach 
der Länge ihres Schwertes maßen, zu Königen, gibt ihrer Stellung damit 
eine höhere Weihe, lehrt fie das Menjchenrecht achten; das Scidjal der 
niederen Claſſen verbeffert fie und bahnt die Aufhebung der Sclaverei an. 
Es geht langjam, aber ftetig voran; im Leben der Menſchheit zählt man 
nach Sahrhunderten, im Leben der einzelnen nach) Tagen. Die jchivere Arbeit 
gelingt, ganz Europa wird befehrt, dem Seeraub ein Ende gemacht und der 
Gottesfriede auf dem Ocean hergeftellt ; bis nad) Grönland, bis nach Amerika 
dringen die Sendboten der Religion der Bruderliebe. Die Schranfe der 
Nationalitäten fällt: alle Ehriften ftehen als Brüder unter dem geiftigen 
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Leiter, dem Statthalter Chrifti; der Kaifer joll in weltlicher Beziehung die 
Einheit darftellen. Da führt die Kirche die Söhne des Abendlandes nad) den 
fonnigen Geftaden des Oſtens. 

Ein neues geiftigeg Leben erwacht; das Abendland ift zuerſt im Die 
Tiefe der Religion Hinabgeftiegen und entfaltet fich jebt in die Breite der 
Welt. Wer mit den Ideen .gerungen, fann die Welt bewältigen, ohne ich in 
ihr zu verlieren. Die Religion Jeſu Chriſti ift die Religion des Fortſchritts, 
fie hemmt die Entwidelung der Geifter nicht wie der Islam, fie fördert jie; 
fie unterdrücdt den Genius der Völker nicht, jondern befreit, verfeinert, ver⸗ 
edelt ihn. Welch ein reiches Leben tritt uns allenthalben entgegen! Ber 
Glaube treibt zur Philofophie (Fides quaerens intellectum); die Liebe 
treibt die Miflionäre in den fernften Often, religiöfer Enthuſiasmus leitet 
Columbus nad) dem Weiten. Schritt für Schritt wird die Kenntnis der Welt 
gewonnen. Dann richtet fich’ der Blid nach dem Sonnenſyſtem und werden 
die Geſetze gefunden, nach welchen die Sternenwelt fich bewegt; zugleich wird 
nad) und nach die bürgerliche Freiheit begründet und ein Staatenſyſtem ge= 
Ichaffen mit einem Reichthum, einer Mannigfaltigfeit inneren Lebens, wie das 
Alterthum, wie der Islam feines zu fchaffen vermochte. Die dritte Tugend 
der neuen Religion, die Hoffnung, der Aufichwung der Seele zu jenen 
ewigen Mächten, die da ewig find, weil fie find, führt zu den Herrlichiten 
Kunftichöpfungen : die Dome erftehen aus der Erde, die Dichter beginnen Die 
höchften Wonnen und die tiefen Schmerzen zu jchildern, die das menjchliche 
Herz durchzittern können ; bald macht ein Dante fich auf, die Welt der Geijter 
in anfchaulicher Weife uns vorzuführen, die Qualen der Verdammten und 
die Freuden der Seligen zu befchreiben, die nur Liebe und Verzeihung athmen, 
und den Blid zum Mittelpunkt alles Lichtes zu erheben. Diefe reiche Ent» 
widelung, die nur auf dem Boden des Chriſtenthums gedeihen konnte, ſollen 
die nächften Bände darftellen! 
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Achaja 602 Abel, arabiſcher 28 ' Womiral ber Johanniter 662. 
89 — i = 634. Abnumt, 58 
— Tatins 445 — burgundiſcher 315. Abo von Bienne 36. 
Achmed 622. — byzantiniſcher 684, 639. Moptiauet 117. 
Achrida 602, 608. — bänifcher 374, 548, Adrtanopel 48, 501, 681, 
Adıter, der 6, 7. — beutidier 268, 549, 664, 636. 
Adıthal, Dichter 8. 674; fieh Fürftentguu, — Schladjten bei 1655, 164, 
Achtort 428, _ Rittertjum. 491. 
Adıtum 298. englikcher 876, 377, 878. Wpriatifches Meer 142, 457, 
Aderban in Rußland 432. — — neuftzifcher 180. 464, 469, 473. 
— in ien 71. — nieberer, in Deutſchland Advocaten 140. 
— norbiicher 827, 331. 244, b14, Aefi Noreas Tonunga” 354. 
— flaviicher 148, 145. — — in Ftalien, fied Val⸗ ‚ Agypten, byzantinikh 22, 41. 
— und Rittertfum 665. vafloren. unter den Arabern 41 bis 
— ſieh Landwirtſchaft. — ——— 827, 886, 47, 1.49, 443, 434, 602. 
Aderbangeiet Leos III. 186, 391, 893, 586 — unter den Dmejjaden 52, 
Acman 144. — normannifcher (in der Ror · 68F., 608. 
Actium, Schlacht bei 100. mandie) 398, 389. — unter ben Abbaſiben 69, 
Adalbero von Au 205. | — polnifcher 518. Bs, 601, 622, 624 bis 
— von Eppenflein 52 — römifcher 209, 210, 25, 626. 
.— Biſchof von Me 260, 261. 687, 688, B6L f. — unter d. Tuluniden 619f., 
— von Rheim3280, 281, 282. |, — fächfticher 547, 661, 582. Ä 622. 
Adalbert, heil. 284, 296, 298, | — f 864. ı— unter ben Jchfehiben S3S f. 
814, 821. | — jlavifcher 10. 28 | unter den Fatimiden 626 [., 
— Freund Karla des Großen, — ee 2 ı 650, 66 
ber Betichenegen 150 ı — Berjchiedenes von 3, 5, 8, 
— von Öfterreih, Markgraf | — im erften Kreupguge e 647.: 400, 448, 691. 
— von Metz, Graf 188. — und bie Kirche er 488. 
522 — ſieh Ariſtokratie, Barone, Jelbert, Erzbiſchof 111. 
— von Babenberg 278. Fürftentyum, Strafen und | Afric von Canierbury 220. 


— von Bremen 526, 689, 


| Ancas Sploius 664. 
De, 64, 642, 548, 545, 


Tz0ge. 
, Kaiferin, Gemadin Aneas von Gaza 458. 
I. 258, Aolis 449 


Ottos 
— von Foren Berengars IL; 391 274, 277, 279, 280 Ara, mohammebaniiche 38. 





















Bruder 257. 288, 287, 310, 811, | Ärzte, weltliche 318. 
— — — Sohn 268, 267, Ascesdun 214. 
269, 806. — —— von Turin 806. Athelbafb von Weffer 188, 
— von Main ‚ Kanzler Hein- | — äfın von Turin 644, 
richs V. 672 2014, 676. 556, ber. 3. 376. 
— von Paſſau 264 — — Rudolfs von Rhein⸗ d: Iney 216. 
— von Tuscien 209 felden 535, 544. Ätßelted von England 875, 
— don Würzburg 666. — (Pragedi2), suchte Gem. 877, 878, 879, 888, 834. 
Abalgar 182. einrichs Iv. 56 — von "Weiler 213 3, 214. 
Adalgis, Herzog von Benevent | -— Zodıter —* Kober, Athelſtan von England 220, 
190. Gem. Richarbs II. von| 221, 248, 364 f., 375. 
— Frtice Deerführer 90. der Normandie 389. — (Gutform) von Öftangfien 
— Sohn Defiderius 80, | — Tochter Wilhelms des Er- 
86, 8 94, 269 oberer 885. Athelwoſd, Möndy 219. 
Malhard von Heu Sorvei 118, . — von Weſſex 188, 
115, 286. Überbeidichan Atropatene 
Abalhards Leben 110. Aferbeidichan) 5, 40, 600, &rhiopien 452. 








Abalperga 818, I 688, 689. Athiopier 488, 6566, 
“dan, erfter Menſch 9, 74, Aberneſeh von Iberien 684. | „Äthiopika” 445. 
Adhad⸗ ed⸗dewlet 689. Aghaniftan 699, 

— ſcelaſter 851, Adhemar von Angoulöme 406. | Afrita, Inner⸗ 602. 
— von Bremen 148, 172, — von Buy , 646, 648, | — Rorb- bb, 58, 65, 69, 70, 

178, 846, 850, 588. 71, 78, 76, 78, 372, 598, 
ehane 82 652 Adj utores 06 

Abler, Neich?- 295, 524. 456, 474, 601, —— 

Abel, angelſächſiſcher 390,891. Abmical, Titel 606, | — Dfte 601. 602. 





Ugapet II. — Amalef. 


Agapet IL, Papſt 259, 265. | Wibert der Große 404. 


Agareni i 199, Albertus Argentinus 428, 
Agatha, heil. 899. Albi 89. 
— Scweiter Romanus’ D. | Albigenjer 228, 

Albion 877. 


Again aus Myrina 445, Albrecht von Rindsmaul 672. 
48 f. Albucharij 617. 
Saale, Bar 899. Albuna 168. 
Fe if 114 402. — —ã— ù — 
u ugos ter 257. 
Agius, Mðo Aldan 280 20 


duch 286. 
Aglabiden (Aglabiten) 77, 899, Abingen 91 all. 
400, 403, 624. Aldomas 289. 
Agnes von Koitou Kaiſerin Aldomastrunk 290. 
628, ff, 540, | Uleppo 632, 684. 
546, 552, 559, 661, 678. Alexander der Große 39, 168, 
— T. Heinrichs IV. 561. 287, 628 


Agobarh von Lyon 129. — Gage von 856. 
Agram, Bisthum 482. — byzantiniſcher Kaiſer 499. 
Wgricola” des Tacitud 582. | — II., Bapft 878, 886, 415, 
tum (Iunichen) 161. ' 418, 688, 540, 547, 652, 
— Paraklet) 1. ; 668, 581. 
Ahın Kbn Tulun 620. — IH., $apft 590, 694. 
ala 0; 598. | Alegandrien 41, 42, 44, 448, 
Adab am m nothen Meer 601... 446, 468, 474, 487. 488, 
Aigrold 838 498, 607, 602, 624. 
imo, Abt 427. | „Xlerias" 450, 
Aiſch 174. | Wiertus, heil. 285. 
Alte 16, 18, 20, 25, 82, 46. iR zoer&omnene 158, 420f., 
276. af 483, 664, 641, | 
—* Langobarden⸗König Ft 61 ‚658, 
, 9 |— Batriarch 504. 


Ajo von venevent 402. Alfarandſch 69. 
eh 2, inpentintige 611. | Alfgiva 880, 882. 

: Alfred der Große 214 ff., 221, 
Pe —* | 1, 232, 825, 849, 879. 
alte (ekre, Aere) 664, 658. — angefjäcficher Prinz 880, 


tue "156. |— von vauteville 407. | 
Aren, el B Alfword von Northumbrien 
Afteinon, Sehladi bei 68. . 














Akropolis 508 lgebn 609. 

Alabbas 50. Algeziras 382. 

Al⸗Aſdhal 6567. | Yiglaben 68. 

Alaffa 70. ı Algier 601. 

Aamannen 89, 98, 96, 126, abt, Abu Mohammed Muſa 
166, 194, 199, 208, 277, 7b, 598. 
682. Alyama 70. 


Alamannien, 80, 128, 181, hagen 609. 
190, 191, 196, 199, 205, | Alhore 68. 
206, 207, 208, 241, 248, | 14, 15, 17, 18, 20, 24, 
250, 815, All; vergl.| 25, 82, 86, 87, 
Scamaben, Hergogthum. 
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ı Uli Ibn Mufa 616. 


— »Sein-el-Abedin 628. 
ned, © Chalife 628, 680. 


Altahına el Fihl 8. 

Alkaim Biamrillahi 680, 688. 

AUllaiden 400. 

Allali 610. 

Alkindi 691, 618. 

Alkohol 510, 511. 

Altuıin 92, 98, 99, 109, 110, 
111 118, ‚114, 116, 117, 
118, 297 285, 287. 

Allah 10, 16, 18, 

„Alah Albar” 40. 

Allat ober Alilat 9. 

Allegorie 287. 

Ullelengyion 441. 

Alerfeelentag 299. 

Alliteration 290, 829. 

Auſtedt 540. 

Allthing 344, 35 860. 

— zu Frofie 86 

Almageſt“ 807. 

u Mamun, Ehalif 452. 

Almanſu, Mahdi 627. 

Almos 200, 482. 

Almofengeben 80. 

Almulanna 74. 

Al⸗ Aruttabi, Ehalife 641, 


— Bafagsi 000, 6560. 

— ‚Muti 6277, 

Aloehol 100 

Alonfo II. von Afturien 97. 

Alp Ardlan 6831, 689, 640, 
641, 660. 


Alpenflaven 98. 
Aptet 628. 


—ã 88, 89. 














Altaich, zelofier 237, 581. 


Altbunzlau 247. 

Altelaſſiſche Literatur 821. 
Alte vom Berge, der 651. 
Altfranken 187. 

Altino 464. 

| Altinum 457, 458. 

Altkairo 601, 608, 
Altmann n gm Paſſau 555, 


6,0, 47, 48, 62, ‚618, 621, Altmari 258. 
62 


Amalfi 182, 277, 402, 408, 


Aamut Altmühl 95. 
Ulanen 150. — Fluch ü Altötting 192. 
Alari I 507. Aliden 78, 5 16 615, 616, | Alun 602. 

—— 169, 600 618, , 628, Amabis 858. 
Alban Alt Azzahir 650. 
——— 48 "a6. 15. — Edriſide 76. | 


404, 407, 418, 420, 474, 


Abbas Magufy 611. R 606, 661. 
m 


— Yon 
— ID. — 38, ‚269, 265,276. — Ibn Amagur 610. 


alet 6. 


682 


Amatus von Montecaſſino 415, 
686. 


Amber 262. 
Ambrofius, heil. 440. 
Ymerita 381, 346, 848, 428, 


Amghiſchia BA. | 
Amina, Mutter Mohammeds 
1 





Amin, Beiname Mohammeds 


Ammar 47. 

Ammerjee 800. 

Amol 600. 

Amor 818. 500 

Amorion 61. 

Amr 26. 

Amru (Amruh) Fon Aaß, 
Feldherr 85, 41, 42, 44, 
46, 41, 49. 

— ben Koiſum, Dichter 6f. 

Anafeſtus Baulucius 459. 

Anagogie 287. | 

Anakletus, Bapft 507. 

Unatlet, Gegenpapft 422. 

Anargyri, Klofter der 508. 

Anaftafius III., Bapft 210. 

I, Raifer 488, 

— J., Kaifer 488. 

— Vibliothekar 228, 289. | 
— (Aftricus) 906. | 

Anathems, Form bes 554. Ar 

Anbar 85, 12, 601. 

Anbafa 68. 

Anchialos 157. 

Ancona 98, 411, 464. 

Andalus 76, 601. 1" 

Andernach 183, 191, 195, 251. ı 

Andlau, Klofter 196. 

Undreag, heil. 485, 609. 

— I von Ungarn "521, 581, 
32, 686. 


„Andreas“, Ledicht 220. 
„Andria“ 317. 

Andronieus, heit. 416, 

— IH, Raifer 664. 
Andronicus, Mitlaifer 640. 
„Anekdota“ 448. 

Angeln 882. 

Angelo maticipazgo I., Doge 


— * * e 468. 

Angelfachien 108, 110, 215, 
236, 888, 870, 376, 377 
881, 421, 686. 

Angers” 126, 664. 

Yingitbert 118, 115, 116, 134, 


Angleſey 877. 
Unglia 212. 
Ungora 74. 





Angoulöme 578, 

Angrivarii 88. 

Ungul 326. 

Angyal 289. 

Anı 426, 688, 684, 686, 
640. 


An niane, Schule zu 118, 128. 
Anjou 5 . 

Unlaf, Thronbewerber 375. 
Anna,” Gemahlin Wladimird 
des Heiligen 481, 500. 

— Fomnena 149, 448, 460, 


** Romanus’ II. 


— von Savohe n 664. 
„Annalen von e Sulda® 286. 
— von Hildesheim 520, 

— von St. Baaft 288. 

— von Kanten 288. 
Annales Aithahenses 581. 
Unno von Köln 887, 584, 


Anßarianer 18. 

Anſegis von Send 191, 

Anfelm, Heil. von Canterbury 
894, ‚587 —590. 


— ber Pialzgraf 89. 
— von Lucca 5688. 
Anskar, heil. 868. 860. i 
Sohn Srmingards 257. 
„Antapodosis“ 319. 


| 
„Antehomerica, Homeri- | 


ca, Posthomerica“ 446. 
Anten. 141, 142. 

Anthemius von Tralles 452. 

Untichrift 224. 

Antilibanon 67. 

Antiohien, Stadt in Syrien 
4: 3, 447, 474, | 

486, 498, 510, 601, E06, | 

632, 652, 658. 

— in Piſidien (Phrygien) 67. 
— Fürſtenthum 423, 657 f. 
— Batriarchat 496. 
Antiquitates Americanae | 

346. | 
Untivari 164. 
Anton de la Sale 676. | 
Anund (Jakob von Schweden) : — | 


1, 
Aoſta 85, 687. 
Apas von Armenien 684, 686. 
Apocrisiarius 108. 
Apollinaris 486. 
Apollinopolis parva 601. 
Apolopa 
Apofiel ber Sarantanen 161. 





Amatus von Montecaffino — Araber. 


Apoſtolieus 291, 580. 

Appellationen 106, 108. 

Apulien 377, 278, 305, 408, 
409-414, 418422, 490. 
100, 606, 526, 581, 537. 


Aquila 118. 

Aquileja 161, 457— 459, 463, 
466, 470, 471, 474, 519, 
666. 

Aquileja, Marl 259. 

Aquitanien 68 f., DO, 82, ©, 
92, 97, 1%, 131% 
128, 180134, 137, 178 
big 181, 184, 198, 198, 
316, 819, 80, 614, 523, 
630, 695, 648. 

Aquitanier 254, 815. 

Araba, Name 1. 

Uraber vor Mohammed 1ft, 

— in "Ägypten 41f., 48 ff., 

448; ſieh Ägypten. 

in Eentral-Aften 40, 49, 

66, 68. 

im Sranfenlonde 64. 

in Kreta 445; fieh Kreie. 

in Indien 40, 49, 66, 68; 

fieh Indien. 

in Innerafrifa, ſieh Afrifa, 

Inner. 

in Italien 398, 406; ſieh 

Italien und Saracenen in 

Italien. 

in Nleinafien 49, 54, 51, 

61, 68, 77, 486, Ce 

— in Rordafrifa 44, Baf., 7 

456, 484; fieh ae 

in Dflafrifa 601. 

— in Berfien 34, 86-41, 

47 f., 62, 602 f., ‚622: fieh 

Berfien. 

in Rhodos 44, 485, 605. 

in Sieilien bb, 182, 899 :., 

407, 408, 415, 608; fich 

Sicilten. 

in Spanien 57—59, 68, 

82, 117; fieh Spanien. 

in "Syrien 35, 38, 484: 

ſieh Syrien. 

und Berbern 76. 

und Byzanz. fieh Dieje:. 

— und Nordmannen 382. 

an Kürten 614, 611, 


—_ Sie if ber 603, 


— 
— 
— 
— 


ö 

Urabern, Berfüriebeneß von ben 
148, 484, 442, 451, 481, 
604, 606, 648, 657. 








Arabien 1 ff., 10, 24, 38, 34, 

—* 68, 76, 78, 462, 474, 
691, 601, 602, 607, 

621, 62, 627, 638. 

Aragon 662. 

Yıbe 162, 469, 470, 476, 479. 

Arcadia 510. 

Archangel 849, 860, 428. 

Archilogothet 296. 

Arhive unter Karldem Großen 


— Eponymos 607. 

rde 

Arduin, Warde 407, 408. 

— von FJvrea 299, 802, 808, 
805, 806. 


’ ⸗ 

Ardzrunier 684. 

Areopag 507. 

Argentaria 186. 

Argos 159, 508. 

Kg yrus 408, 409, 410. 
ne 117, "426, 447, 

486, 487, 494, 528. 

Aribo von ber Oftmarl 202. 

— von Mainz 513. 

Arichis der Ältere von Bene- 
vent, Herzog 402. 

— der %$ ngere, Herzog von 
Benevent 87, 9%, 115, 
818. 

Ari Hinn frothi 354. 

Ariftides, Apologet 506. 

Ariftokzatie, armenifche 684. 

— buzantinifche 489. 

— beutfche 549, 

— franzöfiihe 191. 

— isländiſche 344. 

— ſlaviſche 176. 

— ſieh Adel. 

Ariſtoteles 118, 227, 281,287, 
810, 817, 404, 450, 458, 
607) 611, 612. 

Arithmetit 609. 

Wrlabien 159. 

Arlona 173. 

Wrles 198. 

Arlete 389. 

Armanyos 289. 

Armee, ſieh Heerweſen. 

Armenien 54, 55, 57, 67, 78, 
407, 428, 426, 489, 506. 
600, 602, 682 A, 687, 
638, 689, 640. 

— Groß- 634, 685. 

— Rlein- 684. 

— im erften Krennuge 651 f. 

— und Byzanz 6885. 

Urmenier 483, 488, 648. 

Armenpflege 74. 

Urmenfteuer, mohammedani⸗ 


’ 


' 


— von Kärnten, Kaiſer 198, 


Arabien — Auguftin. 683 
Armorifa 169. Askold 147. 

Urnauten 159. Aßma 19, 58. 

Arndt 177. Aßmu — 144. 

Arno 118, 161. Ulotes 508, 


Arnold von Lübeck 148, 

— von Ravenna 807. 
Krnolin, der Normanne 408. 
Menuff, Erzbiichof v. Ravenna 


— Zwriarch bon Jeruſalem 
— Bel in Bayern 249, 


Aſowiſches Meer 149. 
Assa foetida 599 
„Aſſahih“ 617. 

Afaffinen 650. 
Aller 215, 218. 
Aſſiſen 658. 
Aſſonanz 829. 
Alluau 601. 
oe 601. 

(Thor) 343. 

i 544, 


Aftorea 59. 

Aftrabad 600. 

Aſtrachan 148. 

| MR, Mutter des Swein 861, 


— Sohn Lothars von Frank⸗As 
* * B 206, 
— Herzo on ayern 
06° 808, 209, 211, 242, 
246, 249. 278, 274, 816. 
— von Flandern 388. 


106, 196, 197, 198, 100, — oder Margareta, Schwe⸗ 


— ſter Kanuts 
— von Mailand 586. Aftribe, Mutter des Dlai 1. 
— von Rheims 287. TIrygguaſon 367. 
Arnulfiiher Neichöverband Aſtrologie 452, 498, 610. 

Aſtronome, der 235. 
Mcpab "00, 243. Be ill, 452, 580, 
Arpaden 298. 617. 
Arran 149, 689. er zafein 610. 
a 806 Sotfehafter 461. rien 6 
Arſenal 


Arſenik el. 

Arſenius 185. 

Ars Gothica 426, 427. 
Arslan, Sohn Seldſchuks 631. | 


um 2 109, 639, 
Athalperga (Ndalperga) 110. 
Atherngſius, heil. 487, 527; 





— Argun 650 Kibelarb von Barth 591. 
Arſuf 657. ı Athen 158, 229, 428, 443, 
Artemius, Geheimjchreiber 444, 458, 606-511. 

485, Athenagoras Apologet 507. 
Arthur, König 355, 664. Athenais 507, 510. 


Artold von Belancon 306. 
— von Rhein 264. 
Aryf 608. 

Arzen 685. 


‚ Üthener 160. 
Athos 448. 
Atlaniiſcher Deean 1, 78, 104, 


Aſareligion 322. Atropatene 600, 682. 

Asbjörn 966. Wttaji 628. 

Aſchloh 194. Attigny, Villa 91, 133, 190. 

Alchod I. von Armenien 688. Attika 508, 509. 

— 1. von Armenien 634. Attikus, Erzbifchof 510. 

— III. von Armenien 684, | Attila 148, 290, 316, 317, 
636. 448, 45 57. 

— IV. von Armenien 685. Auferftehung 24. 

Asclittin der Normanne 408. Kg 661. 

Aecoli 277, 408. | Augsburg 128, 206, 259, 262, 

dien 156, 266, 273, "802, 816, 524, . 


Wler 9. 681, 685, 655, 656, 657, 
Merbetbfgan 6, 40, 600, 683, 


659, 666. 
afıen "0, 71, 487. 


Auguftiner-Chorherren 661. 
Auguftinus, heil. 108, 111, 
Natalon, Echiacht bei 656 bis 


114, 588, 677. 
Auguftin, heif., Regel tes 595. 


684 Auguftus — Bayeur. 








Augufius, Kaiſer 75, 266, ' Bailli 659. | Bafeler Necepte 222, 
8 ‚606. „Bak“, Hausmaier bei den Baſilens Archiereus 440. 
— Titel 98. Singaten 148, F — I 440, 469. 
Aulona 420, Dal 9 ® asilicae haereticae 4%. 
Aura Kloſter 583. Baladory von Bagdad 607. | Bafılila 425. 
Aureß, Gebel 625. Balangiar 148, Basilissa 610. 
Auri ac, gulofter 230, 288. |Balat el Schuhada 65. 'Baftfius der Große 507. 
Auſona 97 Balderich 166, 812. ı„&i berius), @egentlaifer 398. 
Auftrafien 80, 183, 198. ‚Balbuin ber Eifenarm 188, | Bafil I. der Matebonier 442, 
Auftrafier 134, 186, I., Fürft von Edeſſa, König 444, 450, 475, 476, 497, 
Authari 40 von Jeruſalem, Vruder 498, 638; 689. 
Autographen. 608, * Gottfried von Bonillon | — II. Bulgaroftonos 277, 
Autun 269. ı 648, 649, 652, 657. 468, 479, 5OOff, 510, 
Auvergne 280, 662. — I, König von Jeruſalem 615, 685. 
Avaren 82, 98, 94, 95, %, 660. Bafıng 214. 
107, 118, 116, 188, 125, Baldurd Tob 858. Baslen 64, 80, 88, 89, 196. 
188, 141, 142, 148, 157, Balearen 97. Bastenland 126. 
160, 164, 165, 168, 170, Balla in Syrien 22. Baßra (Bafiora) 9, 37, 46, 
171, 200, 262, 272) 491, Ballan 164, 601, 505, 686... 48, 601, 622, 634, 641. 
508 Baltt 40, 600 | Baftonade 89. 
Avaroſlaven 162, 168. Balleien BE Vath 877. 
Aventin, Berg 295, 298, 527. | Ballenftebt 570. | Battanyı 610. 
— Geihichtf reiber sel. Baltifches Meer 488. Battenfeld 89. 
Averfa, Grafſchaft 406, 409. | Bamberg 801, 304, 807, 815, Battle⸗Abbey 389. 
Avicenna 611, 641. 406, 411, 526, 682, 644. | Bauern im erſten Kreuzzuge 
Avranches 686, 687. | Bamberger Vertrag 307, 616. 647. 
Arios 160. | Bomijan 600. — in Polen 518. 
Aymard 820. Ban 168. — in Ungarn 298. 
Azarmidocht 34. Banane 400. - Bauernaufftand in ber Kor- 
Aziz, fatimidiſcher Ehalife 627. | Bannerherren 674, 675. mandie 989. 
Azrakiten, Secte der 52, | Banner, vierediges 674. ı Bauernlehen 634. 
Azzo von Sanoffa, Nitter258f. Bar 520 : Baubütten 427, 428, 


— von Efte (Welf 1V.) 545. Bapayyoı (Baranger, Boaräger) | Baufunft, arabiiche 400. 
1, 156 f., 872, 392, | Baummolle 71, 400, 608. 
! 407, Bi 432, 484. Baummollpapier 443. 








B. Baralai 11. ‚ Bauftif, byzantiniicher 455. 
re 121, 561. | ee 424, 426. 

Baba (Magna mater) 145. | Barberi, Hofjurift 429. = gothifcher 424 ff. 45. | 
Babenberger 205, 278. | Barcelona 59, 97, 128, 179, ' — normänniicher 424, 426. 
Babo, Sohn Arnulfa von ID. — romaniſcher 424. 

Bayern 262. ı Bardaah 149. Bauten 424. 
babo Zagati 145, | Bardanes 484. Bauten 803, 307, 517. | 
Babylon am Euphrat 5, 601. Bardas, Mitreg. Michaels III. : Bamıwab 608. | 
— — Schlacht bei 36. 444, 494, 497. ‚Bayarb 673. | 
— in ÜÄgupten 41, 42. — Sklerus 501. Bahyeriſches Necht 528. 
Babylonien 598. ı Barden 829. ‚Bayern, Land ( — 
Baco bon Berulam 591. Bardemwit 148, 92—94, 124 f., 
Bars 2 Bari 190, 271, 805, 400, bis 188, 187, 1 168, 
Babadyicun 600. ' 408, 405, 406, 408, 409, 190. 198, 202. 206 f. 
vabghye 600. 414, 418, 415, 688, 590. 209, 388, 41248, 
Bagaia 620. ı Schlacht bei 470. O6L f., 264, 273 F., gt, 
Bagdad 86, 70, 78, 76, 100, Barka 42, 55, 69, 601. 238, 815, 466, 514, B16f., 

155, 448, 500, 598, 601, 520, 624, 532, 634, 556, 

602, 608, 607, 608, 609, | Barmefiden 76, 76. 545, 561, 654, 655, 560, 

610, 614, 615, 617, 618, Barone, deutiche 674, 675. 666, 681, 647. 665, 6. 


620, 622, 627.628, 629. : — franzöfliche 592. Bahern Bolfäftenim 64, &. 
680, 631, 688, 687, 688, — normänniiche 896. 124, 161. 166/186 
641. darening 204, 429. 199, 260, 262° 277 488 


’ ⸗ ! 


Dale! Sijen 852, 658. 855 55, 206, 618, 628. 
ahrein . afel 1 187, 186, Ba 886 882, 385, 377, 
Bajan 167, 609. , 514, 615, 588, 666 Benz — 








Beamtenjchaft unter Karl dem Großen — Bieler-See. 









Beamtenichaft unter Karl dem | Benevent, Säule zu u 818, 

Großen 107, 180. — Bertrag von 482 
— unter Otto III. 296. | Beni- Betr 6. 
— byzantiniſche 489-1. : — -D chorhom B. 
Beatrig von Tuscien 588. | — Wſeb 6. 
Beatus 101, 461. — ‚Sind 4 
Beaume 319, 320, — —* 4. 
Veauſeant 661. — Idſchl 4 
en 1 04, ‚585,587.! — »Sjahb 6 

0 — Kab 4. 
Becomi ie — ‚finde 6. 
Becumen 416, 417. — AKureiza 20, 21. 
Beda 218, 684. — ⸗Modhiſch 4. 
Bedr, Schlacht bei 19, 88. | — Mohadſch 6. 
Bebuinen 3, 5, 617, 65. — Nacha 4. 
Beichtformeln 228. — Nabhir 19. 
Beidenhänber 666. — Zyei 65. 
Veinberge 667. — Dſa 4 
Belehrung der Bulgaren 495, | — »Sal 4. 

a aghtib 6, 88. 

— ber Auffen 480. von Osnabrüd 582. 


— der Süpferben 476. — Geſchichtſchreiber 586. 
Bela I., Bruder Andreas’ I. Fr von Wlba 586. 

62 581, 686, 540 ı „Beowulfslied” 219, Bm. 
 Berbern 42, 65, 67, 


4 


60, 62, 


Belagerungsmafchinen 6085. 

Belcameb 417. 68, 76, 624, 625, 
gelefneginti 290. Bercetun 86. 

Belgien Berchthold; fieh Berthold. 
Belgier (eigen 815. Beredſamkeit, qrabilche 27.8. 
Belina 163. — riftlicde 44 

velinskij 486. — ſieh —* 

Veliſar 448. Berengar J. von Italien, Mark⸗ 
Bellanobi 400. | geaf von Friaul, Kaifer 
Beluno 458. 197, 208, 204, 209, 210, 


289, 265. 
— I. von Stalien, Markgraf 
von $orea, König 210,257 
bis 259, 265— 267, 269 f. 4 


Belodyorwatien 167. 
Velojerbien 167. 
Belſelel 113, 116. 
Belubichiftan 599. | 


Benebict III. 182, 239. 279, 306, 819, 466, 

— IV. 209. — von Tours 228, 680, 581, 
— V. 269. 586. 

— VI 276. Bergamo 208, 818. 

— VII. 276, 279. Bergen 875. 

— VII. 304, 305, 807, 406, | Berfa 566. 


Berfhamftend 390. 
Berneval 598. 














514. 
— L. 472, 519, 525, 526, 
627. 


— X, 587. Bernhard, Graf von Barce⸗ 
— Heil. B19, 320, 594. Iona 126, 127, 128. 
— Levita 234 — Karls Oheim 86. 


— von Aniane 116. = Patrincc von Serujalem 
Benedictiner 427 f., 594, 661. 

Benedietiner-Regel 126. a ı geris des Dicken 
1 


beneficium 394. 

Venevent, Herzogthum 86 f., ' — Sohn Ripins 126, 180. 
9, 96, — von Eloievaug, heil. 530, 
265, 271f.,277, 806,318,| 598f., 

— von —5* — 192. 


401—408, "406, ‚409 all, 
— bon Konſtanz 580. 


531 ff. 
— Stadt 185, 308, 410, —9— — von Sachſen 280, 807. 
415, 420, 422, 527, bebf. — von Septimanien 179, 





























ch 
211. 
660 
667 
592, 
Bh 
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| gernbard von Toulouſe 282. 


VBernhardäberg (Großer St. 
Bernhard) 85, 190, 518. 
Berno 319, 820. 
Bernold, St. Blafianer 580. 
Bernftein 327. 
Bernward von Hildesheim 288, 
298, 814. 


gerold, KReichsvicar 806. 
Berda 508. 
—— Gemahl. Romanus’ II. 


— — Rudolf II. von Bur- 
und 258. 

aiferin 585, 542, 548, 
548 656, 565, 567. 544, 

— Tochter der Waldrada 184. 

Berthold der VBärtige 567. 

— Schwarz 458. 

— Schüler Hermanns 580. 

— von Alamannien 208, 209, 


— von "Babenberg 278. 
— von Kärnten, fpäter von 
Baern 242, 249, 252, 


— von Ronftanz 658. 
— don Bähringen - Kärnten 
288, 535, 546, 548f., bl, 


— von Rheinfelden 561, 566, 


Bertinianiiche Annalen 234. 

Bertrada (Bertbrada), Mutter 
Karls des Großen 80 

— Gem. Zultos von Rein 


Berytos 448, 654. 
Belancon 186, 306, 627. 
Ba bei ben Arabern 


Besprim oder Dtto 517. 

Belthaupt 394. 

Beteiſtaude 604. 

Vettel, Gejeh gegen den 106. 

Bewäflerung Spaniens 71. 
üga 144, 

Biarmien 346, 850. 

Biarmier 349. 

Bibel 376. 

Bibelüberfegung 187, 188. 

Bibiones 458. 

Bibligthet des perfüicienKtönigs 


_ im GSerapeion 42. 

— in Alerandrien 448, 

— in Madain 37. 
Vibliothefen, arabiiche 608, 

609, 614. 

— im Chalifate 603. 
Bieler-See 616. 


686 Bielozero — Bruno, Biſchof von Toul. 


Boemannen 108. Botding 107. 
Bigort 836, 339. Boemund 415, 420, 421, 422, | Botond 262, 268. 
Bilbeiß 41. 423, 648, 649, 651, 658) ‚boügre“ 189. 
Vilderftreit 399, 448, 458, 654, 657. Bouillon 648. 


485, 489 ff, 494, 508 ff. Boöthius 218, 227, 817, 508. : Boulogne 384, 891. 


Bielozero 147. 


Bille 178. Böoter 160. Bozen, Grafichaft 516. 
Billung Hermann 248, 272. | Böotien 508. Braawik 326. 
Dillungen, die 542. nöfen, Theorie von 281. Brabant 232. 


Boga 6 Brabanter 518. 
Bogen Nicnel 189 f., 156. Braga 575. 

'Borti 1 Bragafull 367. 
Bolaren ar, 151, 176, 484. . Bragi Der Alte 358. 


Billungiiche Allode 570. 
Bingen 569. 

Sinfenmatten 608. 
Biographien, arabifche 608. 


Birfa 858, 359. Bojaroiwie 175, |8r maniämus 29. 
— 249, 261. Bojenheim 169. ‚Brandenburg 178, 2, 268, 
Birthilo Graf 288. Bojer 169. 272. 
Bidet, Iombardiihe 588, Bolelam I. von Böhmen 247. , ' Brandolo 461. 

659. 1.0. Böhmen, dergcommie | Branibor 178, 
Bijhoewahl 242, 249, 265, * 274, 280, 284f., 801. Branimir 477, 478, 

. von Böhmen, Note 'Brantwein 458. 

Sifiniano 418. * 286, 801, 302. ı Bratlibe 345. 
Bıßlaya 58. 2 von Bolen, Ehrobry 296, Braunſchweig 639. 
Bisthümer, deutiche 300 f. | 302, 308, 306, 807, Dramwallafhlacht 826, 358. 
Vjelgorod 488. | 133 615, 517, 521. Brazza 164. . 
Bibrn Ashrandfon 348. — II. von Polen 571. vrebera 168. 
— Erichſon 858. Bolgari 188. Brednod 876. 


— Herjulfſon 846. 

— Schwedenkönig 868. 
Blaſonieren 672. 
Blechhandſchuh 667. 


Bologna 318. Breiſach 250, 251, 260. 

: Boluffin 626. ' Breisgau 288, 667. 

‚ Bonifacius, heit. 83, 99, 110, ı Bremen 108, 851, 359, 374, 
112, 116, 137, 174, 211, 880, 382, 615, 526, 639, 





Breihelb, Schlacht auf dem | 287. 540, 648, 650, 688, 
680. — VI, Bapft 204. |— » ‚Hamburg 869. 
Seinen 324, 314. ı— VII. 276, 288. | Brennipie et 002. | 
Blois 648. — von Tuscien 627, 588. ı Btenta 2 
Blondel 288. ‚Boni homines 107. ' Brescia I 
Dlotiven (Swen, der Opferer) Bonizo von Sutri 684. Breslau 296, 301. 


— Simmermann in Goana ! ı Bretagne 126, 835, 388, 399, 
627. 340, 672. 


Hlgare 156. 
Bonn 108, 242. Bietifla von Kaühmen 617, 


Blutracye 343, 867, 518. 


Bobbio, — 180, 280, 818. Borat 1 618, 521, 

Bober 172 bordarii 39, Bretonen 92, 127. 136, 180, 
Bochara 637. Bordeaux 64. 183, 

Vocholt 89. ‚ Borderballads 892. Bridferth, Mönd 219. 
Bodenfee 225, 236, 278. Borel, Graf der ſpaniſch. Mark | Briefe der Päpite 239. 
Bodha 59. 97, 230. ! Brienne 181. 

Bodrizer 173. Borg 600.  Beinbif 408, 414. 
Bödelheim 569. „Borgarthing” 355. Bvrios 1 91. 


Böhmen, die 154, 169ff., 175, 

189, 263, 284 ff. 

Land ‚(Seo tbum) 94, 
125, 170, 272, 273 


* ‚284 ff.,514, 517, s1E 


521, 622, 565, 564, 566, 
568, 571, 588. 
Königthum 566. 

und Deutichland 171, 179, ' 
187, 195, 196, 244, 247, 
248, 301, 303, 514, 618, 
521 f,, 568. 


Böhmermalb 206, 273, 


und Polen 302, 308, 306, 


Boris, Bulgarenprinz BOLf. 
— Wladimirowitſch 432, 
Bor I. von Böhmen 171, 

189, 202, 244. 
— II. von Böhmen 568, 571. 
Borna 165, 166, 474. 
Bosham, Gut 385. 
ı Bosna 477. 
Bosnien 145, 477, 480. 
Boſo 190, 191, 192, 193, 195, 
198, 209, 256. 
Bosporus 150, 481, 631, 682, 
636, 642. 
Boßra 11, 85, 45, 58, 54. 
Botanik, arabijche si. 


Britannien 212, 377. 
‚ Briten 82, 220, 375. 
| Britifches Muſeum 99. 
Briren 516, 527, 562. 
‚ Brondolo 464. 
‚ Bruchfal 800. 
| Brüden-Schladht 36. 
Brügge . 
Brünn 172. 
Brünne 666. 

Söladit bei 221. 
Bruning 248, 3 


| Brung, Bifchof von Augsburg 


_ Biſchof von Toul 527. 

















Bruno, Bonifacius — Campagna. 


Bruno, Bonifarius, Miifionär Zuum 262, 263, 290. 
27 1, 802, 307. Burandocht Gorane) 84. 
— — ber Sachſe 668. Burdinus von Braga 575. 
erzog in Engern 88. | Burgen in England 393. 
ohn Liudolfs 207. — in Deutichland 248 f. 
— — Tondichter 679. — im Kirchenftaate 565. 
von Kärnten, Hofkaplan Burgenbau ın Rufsland 434. 
dann Bapft Gregor V. 288. | — in Sadjien 541, 547, 650. 
Erzbiſchof von Köln 245, | Burghaufen 568. 
252, 212, 278, 260, 262, Burgsdorf 248. 
812, 818. Burgund, fränkiſche Provinz 
von ‚Köln, heil., Gründer 80, 125, 127, 181, 181, 
bes Rarthäuferorbens 594. 198, 195, 
von Magdeburg 582. 


| 

— Königreich, Hoch⸗ (trans- 
von Montecaffino 573. juraniſches) 197, 241. 
| 


— 


— von Trier 670. — — Rieber: ( —5 — 192. 
Bruns 288. — — vereinigtes (Arelat) 198, 
Bryennius 636. 256, 278f., 277, 300, 


| 315, 514516, 618, 520 


Brynhild, Lied von 368. 
623, 630, 585, 556, 576 


1 


„Buch ber Renntnife“ 607. 
Bucdara 49, 
Bucharei rg 


Büchercenfur 448. 
ee mlung, fieh Biblio⸗ 


Büren 561. 
Pürgertäum, beutiches 549, 


Bürgerkrieg, | in Spanien 69. 
gülcing 668 
Bubd 


—ã 29. 





Budinen 141. 
Bug 488. | 
| — Mactgeaf ber Oſtmark 264, 


— Daztgrafi in Rhätien 205, 
208. 


Bulomer 173, 

Bnlanen 167. 

Bniggen 138 ff, 148, 148, 
49, 154, 155, 156, 157, 
159, 164, 166, 166, 177. 
187, 188, 200, 202, 271, 
450, 442, 451, 456, 468. 
47a, 476, 478, 488, 490, 
491, 498, 496, 496, 498, 
499, 500, 602, 508, 610, 
511, 647. 

._, Särten und Wälder der” 


— 25 481. 
Bulgarien 145, 168, 272,480, 
501, 503 3, 636, 648, 
— Alt 503 
— Reu- 502 
Bulgariic: Siaven 156, 
Bulofudes 2%. 


_ 


Buchhandel im EChalifate 608. | Burgunder 126, 174, 816, — 
zurheeb 216. 





Bujiben 627, 628, 680, 688, wi 
— Son der „gebrvig von 





bi8 579, 587, 672. 
Sandgraffchait 567. 


Bu ar (Burkhard) v. Halber⸗ 


Burihard amonift 815. 


‚ Herzog v. Alamannien 

—— ber Jüngere 

5, 203f., 211, 241, 242, 
282 


_ 1I., Herzog dv. Alamannien 


(Schwaben) 262 f., 269, 
273, 310, 


Pertraf von Thüringen 


Schwaben 3 
Buſhang 600. 
Duke 0 orig? des Frommen 


Buto 8 84. 

lacht bei 473. 
Yutterthorolf 342. 
Buweib, Euphrat-Canal 86. 
Byrung 608, 611. 
Byzantinismus 295, 476. 
Borguz 1 im eriten Kreuzzuge 


— tributär 74, 77, 154, 490. 

— u. abenblänbiiches Raifer- 
tum 99 ff., 

— und Ägypten Fr 42, 44. 

— und die Araber 62, 54 f. 
68 f., 67, 73f., 17; ſieh 
Saracenen. 





687 


Byzan Be und Armenien 55, 


und Tr raten 138; fieh 
Üvaren. 
und die Bulgaren 139 ff., 
202; fieh YBulgaren. 
und das Ehalifat 496, 
631 ff; fieh Saracenen. 
— und Deutihland 267, 273, 
276, 277, 286, 488 f. 
und das Frankenreich 82, 
, 87, %, 95, 140, 461. 
und Stalien 271 f., 276, 
278, 238, 286, 306, 898, 
414, 418, 4a, 4591., 615. 
un Kroatien Aröf. ., 480, 


| — 


| — 


und die Normannen 420, 
664. 

und die Perſer 410. 
mb die Petichenegen 150, 


und Rom 98, 182, 808, 

804, 410, 480, 456, 476, 

aTBf,, 496, 497, 505, 664, 

565. 

und Ruſſen 147, 150f., 
430 


154 f, . 

und die Seldichuten 6886, 
6407. 

und Sicilien 5b, 398 ff., 
405, 407, 417, 498, 600. 
und bie Ungarn 289 f. 


und Benedig 101, 421, 
458 f., 462, 468 f., ATB fi, 
483. 


— Verſchiedenes von 289,321, 
327, 392, 421, 488511. 


€. 


Cadalous von Barma 538, 540. 

Caen 397. 

Ehjaren in Kappadokien 68. 
— in Syrien (Baläftina) 88, 
447, 644, 654. 


Cäfaropapismus il, 494, 

Salabrien 94, 104, 277, 306, 
402, 403, 412, 414, 417, 
418, 419, 420, 422, 499, 
430. 537. 

Calcare 416. 

Calirtus II. 575, 576, 578, 
694, 662. 

Galvarien, Ort 100. 

Gamaldulenfer 525. 

Cambray 186, 296. 

Gamerino 197, 256, 270, 276, 
277, 304, "688, 684. 

Eampagna 87, 288, 


688 Campanien — Chriftenthum bei den Polen. 


Sampanien 269, 411. Centenarii 108. ' Ehazarien 430. 
Campulus, Verſchworer 98. | Eenturintoren, Magdeburger Cheizuran 75. 
Campus Madius 106. 288. Ehelandien 464. 
Canal von Suez 42. Cerami, Schlacht bei 417. Chella 76. 
— milden ber Nednis und —— 294. Theim 164, 431, 438. 
Cerularins Patriarch 488. Chemie 459, 610. 
Ganale 1 IE. etina 168, vio 182, 464. 
Candia 493. Ceuta 57. jon 150, 187, 481, 455, 
Candiani 461. Cevennen 137. 484, 489, 
Cannd, Srafichaft 408. ı Geylon 608. "gerubler 88, 162. 
— Schlacht bei 306, 406, 408. —* la 150. ' Shenremont 250, 261. 
Canopus 9. didſcha ro 12, 14, 16, | &hiers, Stufe 276. 
Chakan der Avaren 96. Chiliarch 606. 





—* 268, 270, 802, 548, 
667, 659, 667. 


— der Bulgaren 188, 140. Chiozza (Ehioggia) 457, 468, 
Canterbury 219, 875, 876, : ” 2, pr — 


— der Chazaren 148, 201. | 





879, 382, BJ4, 587 — der Türlen 626. Chippentam 216. 
Eanton 601, 602. albäa 9. 'Chtuft 87. 
Caorle 464. Idäer 682. ‚ Chlebiana 168. 


Eapella, Rartianus 227, 817. Chaldäiſche Ehriften 487. Chlodwig I. 104. 
Capetinger 282, 815, 816, Chalid, gelbhert ‚ „Schwert Chlothar L 426. 
888, 684, 5924f., 68. | Gotted“ 22, 31, 38-36, — II. 104. 
Gapetinger, Stammvater deri 39. Chlum Er 
— gön Barnıal, Vezir 72, Chopon 149 
| 
| 





Kapitel 296. orafan 27, 40, 53, 54, 62, 
Eapitular von 789 112. — Abn (Sohn) Jezid 52, 610. 67, 72, 599, 602, 617, 
— von 802 102, Chalifat, ‚ds able» 82 bis ' 619, 620, 627, 628, 629, 
Capitulare 106. | 697, 604 ‚616; 687, 6 638. 

Capitularien 104, 106, 188. vgl. Wbu Belr, Dinar, Dih- Chorwalen 170; „fe Kroaten. 
Capitularienfammlung 106. ı man, Uli. — ſchwarze 167 

Capitulatio de partibus — pãteres Erb», ſeit Mnawia — weiße 167. 

Saxoniae 91. 48 ff. Chorwatien 170, 301. 

Capo d’Argine 465, 468. — Streit um bad 45 ff Chosroes I. Ruihirwan 611. 
— P’äfria 466. — in Bagdad 327, mi 467, | IT. Barivig 34, 148, 598. 
Cappa des heil. Martin 112. 600, 597—641. Chottalgebiet 600 


Caprulã (Caorle) 468. — in Damazcus 48 ff., 458. | Chowaresmien 688. 
Sapın, ‚, Hürftentfum 265, — in Kairo 626 f. | Ehowaresmilihe > Tafeln 591. 
269 ff., 277, 806, 808, 408, Chalijate, Berechtigung zum Chowarismy 
405 -407, 415 418, 422 Ehravati (Wtylenä) 508 
615, 520, 626, 548, States, Befall ges 614ff. — 6——5 290. 


Carantanen 115, | Beiden bes 6 Chriſt“ 2 

Carcaſſonne 68. . Ehalfedon 487, 3 ‚ Egriften * Mohammedaner 
Cardiff in Wales 589. Chaltis 508. g9f., 12, 14, 21, 24, 28, 
Carbona 97. Chalkondylas Laonikos 4485. 86, 88, 57, 606, 61 
Carnia 160, 161. Chalons 131, 570. Chriftenthum bei den Arme⸗ 
Carrocio 620, 566. —— — Säone 59. niern 682. 

Cary 175, Chalyfah 606 — bei ben Bulgaren 187. 
Caffia 604. Kemer 594, 672. — bei den Ehazaren 148. 
Caſſino 299. ancellor, Richarb 850. — bei den Ezechen 171, 189, 
Caffiodor 118, 457. Chanſa 87 248, 2841. 

Saftajerra 97. Charibichiten 47, 66, 67, 72, — bei den Dänen 245, 874], 
Eaftellano 462. 623, 625. 880. 

Caſtilien 530, 662. — 218. — bei ben Srönländern 846. 
Caſtoria 421, aroboi 149. — bei den Jaländern 80 j. 
Cajtraten 465. Chartophylar 446. 865, 356. 

Eaftratenfabrit 460. — artres 293, 382, 884. — beiden Mährern 172, 187. 
Caſtro Giovanni 417. Chartreufe 594. — bei den Norbmannen 322, 
Casus S. Galli 818. Charybdis 416. 886 f. 

Catania 399. Ehateaubriand 8. | — bei ben R Rorive ern 8364 ff. 
Cattaro 164, 479. atim 21. 367, 368 870. 

Celeja 161. agaren 148, 149, 151, 187, — bei ben Hetfhenegen 807. 


Sencier 552. , 201, 372, 45], 639. — bei den Polen 518, 522. 


Chriſtenthum bei den Preußen — Conftantin, Mitlaifer. 689 


an. bei den Preußen, Circus 4565. 
Circusſpiele 295, 668. 
— bei ben Auflen 1527. Cismig 479. 


Comites 106. 
Kommunismus 74, 621, 622. 
Compaſs 881, 341, 408. 





— bei den Schweden 807, 866, Ciſteaux 694. Compi e127, 180, 192,197, 
858 f., 362 f. Eittercienfer 598, 694. — 680. 
— bei den Slaven 244, 272,| Eitronen 401, 604. Computum 112. 
11. u 971, 286, Eile (ei \, Sal Comthureien 661. 
— en Ungarn ivitella (Civitate), tConcha 128. 
289, 298, 681. bei 411 f., 582. ad Eoneil in Bari 588, 590. 
— in Amerika 848. Eivitot 892. u Chalkedon 487. 
— unb Dertieheitt (Eultur) Slanderfaffung 4. — m Clermont 645. 
882, 6 Claſſiker, alte 289, 444. — zu Conftantinopel 488, 
— mb Bhiofapfie 228. Slaubius von Turin 114. 490, 497, 498. 
— und Selım 1, 12, 22, 86, Clemens I., Bapft 288. — von Epaon 426. 
64 f., 289. — I. Bapft 626, 527. — in Ephefus 487. 
€ iRenverfolgungen 447. | II, Rapft 562, 565, 566. | — zu Frankfurt 117. 
Ani — bon Mieganbrien 607. — von @rabo 161. 
ae —— ——— al ———— 638. 
— Vorſte — Lat 1128 
Geige Streitigteiten eher Palaſtſchule eran⸗, im Jahre 
Clere in ber te 3836. — Manta 0 
EhriRophoru, päpftlicher Pri- | u 645, — 876, Niläa 490, 609. 
ernd, an r hr Badia 287, 288, 808. 
_ Bun 200. "08. — in PBiacenz a 645, 
ai Mitlaifer 49. — bu ya her 442, 456. | — zu Reim * „806. 
6x0:(Ehriftuögebärerin) | — * 14, 546. — zu Rom 8 1, 497. 
— engliicher — zu Troyes 
Ehriftus 14, 486-489, 621.| — fräntiicher 108, 117. — au Balton 109. 
Chrobegang von Meb 108. |— franzöfifcher 282. — dgl Synode. 
nicae Polonorum 584. | — normannifcher 389, 685. | Eoncorbat, Wormjer 576 ff. 


„Chronik der ſechs Weltalter“ | — venezianifcher 466, | Concordia 458. 
10 467. 14, Eoneubinat im Islam 29. 


„Shronit“ des Zioventins von Elugies, Groß⸗ unb Klein- Congre⸗ in Eordova 69. 


Worcefter — in Gondreville 198. 
— des —8 es, “2 256, 276, 278, 286, Connaught 3883. 
„—" von Bernold 580, 299, 819,820f. ‚Sö8f,, Eonon, Papſt 899. 
— von Eufebius 447. | 612, 518, 628, 625, | Consiliarii 106. 
— von german 580. | 527 628, 687, 667, 5 Eonftans I. 507. 
— von Moilfiac 286. 580, , 587. I. 44, 898, 484, 489, 508. 
— des Thietmar 814. | Slumiocenfer 288, 877, 424, Gonftantin Bodinus 488, 
onilen in Lothringen 584. 428, 527. — 1. der Große 157, 408, 
oniton Bafchale 449. | Elus 9i. 440 f., 444, 447, 458 f., 
Chronologie 448. ‚Eoalition gegen Deutſchland 4885, 607. 
— nordiiche 354. 614. — DI. 40. 
Ehrotta 817. Codes Zuftinianeus" 454. | — IV. Pogonatus 49, 452, 
at 168. Codex repetitae praelec- 484. 
faphius 487, tionis 454. — V. Kopronymu387, 490 f., 
tofoftomus 448, 486, 677. | Cober Theobofianus 454, 607. 609. 
Chunibert 816. Eölibat 308, 464 f., 478, 496, | — VI. %, 101, 4%, 49. 
297, 566. 605,524, 529,681, 686$f..|— VII. Borphurogennetos 
fiitan 38 f., 64, 598, 602. 540, 652, 816; 1-Briefterehe 147, 149, 153, 168, 294, 
utbah 627. Eoldingham 21 486, 443 f., 448, 460 f., 
uyniten B. Coloman, Schotte 807. 474, 499 f., 604. 
oh 9. Eolonen 441. — VII. 277, 446, 600, 504. 
faner 178, | Eoloprini 279, 461, 468, — IX. Monomachos 409, 
Eicero 118, 227, 677. | Columbus 846. 505, 511, 685, 689. 
Eid Sagen. vom 855. | Comacdjio 465. — X. Dulad 472, 684, 689. 
ciilcien Comagene 9. — Gegenpapſt 81. 
Gin Fr | Eomenius, Amos 1%. — Kephalas 445. 
Cimba 508. Comes palatinus 108, — (Kyrill) 187. 
Eirce Oberitaliend 257. Comitate 292, — Mitkaiſer 499, 640. 


Weiß, Weltgefchichte, IV. 8b. 5. Aufl. 44 
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Eonftantin, Hector 686. 


Eurfivlettern 448. 


— don Schottland 221, 888. | Eurzola 164, 470. 
Eonfantinus Wricanus 420. | Euffan, Kioſter 467, 408. 


Eonftantinopel 49, 61, 65, 85, 


Eypern 44, 67, 


Conftantin, Rector — Derar. 


Dandolo 3 461, 462 
Ar Ku 


Dameofrt 10 1 FA 778. 
Dant 669. 


1389—141, 146, 147, 150 Czech, Erzvater 142, 168, 170. zante 23. 
bis 158, 156, 187, 218, Genen 108, 169 ff., 173, 174, | Danzig 286. 
229, 287, 289, 271,272,| 177, 521. —8— und Chloe” 446. 
276, 288, 290, 292, 298, d 600, 
296, 804, 819, 402, 400, —5* 48, 
445, 447, 449, 460, 452, ®. —* nannos 80. 
4446, A61f., 466,471, | Dänemart᷑ 108, 178, 828, 826, Dastalon 166. 
478, 475, 480, 484, 486 4, 354, , 860, | Dattelpalme 400, 599. 
bis 488, 490 f., 498, 495 862, 867, 869, 972 David, b, 826. 
bis 497, 501508, 607, bis 374, 879, 880, 882 | — Beiname 118 des Großen 
609, 511, 614, 517, 602, bis 884, 891, 614, 515. 118. 
2, , 644, Dänen 82, 88 88, 108, 155, | — Anhobgin 685. 
647 f., 664 218, 214, 216, 220, 221, — Bulgarenfürft © 6502. 
— ‚weiles 486 245, 268, 272, 274, 278, — ber Iberer 685 
Conſtanz 535. 392, 825, 882, 842, Davis 349. 
Constitutio de feudis 519,| 359, 865, 870, 877 bis | „De bello Saxonico“ von 
Eonititution Lothars I. 182, 879, o 582. 
„De * diaboli“ von An- 


Gonful der Romer 286. 
— von Neapel 404. 
Conſuln, römiſche 86. 

— unter Otto III. 296. 
Contareno, Domenico 472. 
Gonverjang, Graf 588. 


Gore, gi Klofter 86, 108. 
Eorbova 58, 526, 70, 96, 


Cornwall 375. 

Corpus historiae byzan- 
tinae 448. 

Corſen 899. 

Eorfica 86, 97, 267, 269, 6256. 

Eortellayo "468, 

Come Neu⸗Corbie) fieh Kor⸗ 


Cot Schlacht hei 278. 
Courthouse 896, 
Coutance 407. 

Crafſus 168. 

Cremona 238, 319, 520. 
Erescentius der Ältere (a mar- 
moreo caballo) 276. 

— — 288, 286 bis 


cho 
Tſane 291 * | 
Tubicularius 81. 
Cumberland 375, 877. 


Dänenehe, bie 888840. 

Dänengejege 871. 

Dänenmord 878, 

Dagobert J. Franlentönig104, 
484 508. 


Dagon 3. 

Daher 57 

Dat 621, 628, 651. 

Dais el Kebir 651. 

Daleminzier 174, 207, 244. 

Dalen 164. 

Dalimil 167, 169. 

Dalmatien 101, 145, 162, 168, 
460, 464, 466, 467, a7ı, 

472, 478, 480, 482, 648. 

— Herzog von 470, 480. 

— König von 480. 

— Nieder 477. 

— Pber- 477. 

— fränfifh 4607. 

— venetianiſch 468, 469. 

Dalmatien Seeftätte 101, 
460 f., 4 


Dalmatiner 159, 165, 451, 


Damaskus b, 36, 46—48, 50, 
62, 57, 59, 60, 68, 66 
bis 68, 70, 72, 78, 458, 
601, 602, 606, "609, 626, 


Damafus II. 527. 
Dameghan 600. 

Damen bei ven Turnieren 668. 
Damenritter 669. 
Damenſpiel 669. 


„Cur Deus homo?“ von | Damenftoß 669. 


Anſelm 588, 
Curia pelatina 108, 
— regia 894, 


Damiette 602. 
Dan 826. 
Danagelb 875. 


ſelm 
„De concordia praescien- 
tiae Dei cum libero 
arbitrio“ von Anfelm 590. 
„De corpore et sanguine 
Domnit 586. 

„De eodem et diverso“ 
bon Athelarb 591. 
„De libero arbitrio“ 

Anjelm 588. 
„De veritate” von Anfelm 


„De voluntate“ von Unjelm 
590. 


von 


"| Decani 108. 


Derimaleintheilung 606. 
Decisiones 454. 
Declination der Sonne 610. 
Decretalen-Sammlungen 288. 
Dedo, Thüringer 545. 
Deeſtrom 877. 

Deheubarth 875. 

Peificatio 280. 

Deilemiten 627. 

Deismus 12. 

Dekadarch 605. 

Dekak 637. 

Detebalus 426. 

Della Torre 594. 


ı Delminium 477, 479. 


Delpbinion 607" 

Demavenb 600. 

Demokratie in ber Kirche 658, 
— ſlaviſche 175. 
Demoftened 821, 677. 
Denia 


Dentumoger 200. 
Derar 56. 








Defiderata — Dualismus. 


Deitderata 80, 81, M. 

Defiderius, Sangobardenkönig 
8, 81, 84—87, 92f., 119, 
402, 460, 


— Abt vom Montecaffino 420, 

Deipoina 440, 

Deipotes 440. 

Befootiämne, „mohammebani- 
icher 80 6, 78, 


— Baentiife 444, 456, 


_ Mobifcier 258. 

— und Kirche 140, 456, 506. 

Deſtinitza 164. 

Detmold 91. 

Deus (Devas) 144. 

Deusdedit, Doge 459. 
magister militum 459. 

Deutie" (thiudise) 184,187, 


Deutidr Orammatit 118, 

— Bäpfte 526 f., 586. 

— Poeſie — 

— Idist In 
— Brofa 3 

Deuiſche in Toleften 169. 

— und Slaven 174. 
u erften Kreuzzuge 646, 


— in Ungarn 292 f., 521. 
Deutichland 187, 170, 172, 
191, 197, 202, 485 684, 
662; urgl. Zubivig ber 
Deutfche, Karl der Dide, 
Arnulf von Kärnten, Lud⸗ 
wig das Kind, Konrad von 
Sranfen, 1, Heinzich I.-V., 
Otto J 
— führende Macht 266. 
— Schwerpunkt Europas 272. 
— Fe fatholifchen Kirche 


— tributär 243. 
— mb Staltien 278, 409, 


Deutichlandd Einigung 243, 
Deub 89. 

Ey 144. 
Deviſen 666, 667. 

Dewin 171. 

Derippus 507. 

Dhifar 10. 

Dhurrah 29. 

Diakritiſche Punkte 606. 
Dialect von Mekla 606. 
Dialectit 111, 118, 320, 579. 
Dialectifer 458. 

„Dialoge“ Gregors 21%. 
Dichtung, arabtihe 5, 400. 
— byzantiniſche 73, 442, 444, 


| 2ihtung, beutiche 222. 
— nordmänniiche 829. 
| — in der Normandie 837. 
Diedenhofen 179, 461. 
Diegeragal 685. 

Dieterici 610, 612. 

Dietrich von Bern 228. 

— IV. von Holland 526. 

Dietihaner 170. 

„Digesta“ 454, 

Dijar Rabya 601. 
Dijon 594. 
Dituil, Mönd 342. 
Dimist 601; ja Damaskus. 
Ding, echtes 1 
Dio Caſſius 451. 
Dibegen des rönifchen Reiches 


Did Dieinthelune Sachſens 


Diogenes, Statthalter 480. 
Dioklea 4 

Diokletian 440, 441. 
„Dionyſiaca“ 445, 
Diomius, = Areopagita, Heil. 


— der Meine 288, 688. 
— Beriegetes 446, 
Diostorides 611. 
Dir 147, 
Dirchhiam, König der Kroaten 


Sinn 482, 488, 
Dirhem 84 697, 698, 606. 
Difarting 868, 
Dispniationen im Chalifate 


Ditichiga 162, 
Dive 387. 
Diwan 88, 78. 
n— pe efäönen Wiſſenſchaften 


—88 147, 149, 200, 802, 
481, 488, 485, 636 

Dnfeftr 141. 

Dobrowäly 145, 169. 

Docibilid, Herzog 405. 

Docsor "fideique minister 


Dogat beichräntt 462. 

— erblich 460, 462, 467, 470, 
472. 

Dogen 459. 

Dogma, dad 228. 

Dolianus 408, 

Doih im Turnier 666. 

wolenzer oder Dolentſchaner 


Dom zu Aachen 116, 121. 
Domagoi 475. 
Domenico Eontareno 472. 
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Domenico, Orſeolo 471. 

— Silvio 472, 418. 
Domenicud Monegariuß 459, 
Dominieud, Abt von Altino 


— Leo, Kriegso oberſt 459 

Domfeule zu Hildesheim 582. 
— zu Rheims 280. 

Don 149. 

Donat 118. 

Donau 94—96,138, 141, 142, 
1, 164, 273, ‚802, "486, 


Donauwörth 263. 

Donez 148, 

Dontömagyar 200. 

Doomesdaybook 898. 

Dorotheus 

Dorſo⸗Duro 460. 

Dortmund 275. 

Roryläum 652. 

Doryſtolum 501. 

Dofilles 445, 

Dover 884, 886, 890. 

Drahomira 247. 

Drama fehlt in Idland 854. 

Dramen der Hrot3vitha 811. 

Drangiana 599. 

Drapa 880. 

Drap 

Drau (Brave) 161, 482. 

Dreicapitelftreit 468, 488. 

Dreieinigleit 488. 

Drengot, Osmund 406, 

Drewier 152, 154. 

Drina 477. 

Drogo, natürlicher sohn Karla 
de3 Großen 126. 

Droge von autevilie 407 bi8 
411. 


Drontheim 867, 869, 871. 

Drungarius 606. 

Druſen 628, 648. 

Dſchafar, Varmelide 7b, 76. 

Dſchafer⸗el⸗Moſadek 628. 

Dſchalawan 599. 

Dſchamil 56. 

Dſchauhar, der Vezir 626. 

Dſchawan 49. 

Dichebel al Taril 58. 

Dſcheihun 201. 

Dſcherma 49. 

Dichefirat al Urab 1. 

Dſchidda 2. 

Dſchile Bil. 

Dſchinne 1 

2 —8 626, 627, 688. 
Dſchorhom 4. 

Dſchund 637. 

Du Nawas 10. 

Dualismus 621. 
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Dublin 377. Editha von EC chottland > Eiber 124, 245. 
Dubrawla 248, Eomunb Eifenfeite 379, 8384 ‚ | Eibesheffer 108. 
Dublebier 170. Eli Stalagrimsjon 353. 
Dubo von Saint Quentin 591. | — om England 875 f. Eigillsfaga 849. 
Dina 147, 488. — Gamal(der Alte, Slemme) Ei nofladınod, ſieh Bilder⸗ 
Dulas, Familie 444, 451. 861, 862. 
Dufla — bon Dftanglien, hi. 214. | Eilau am Bober 296. 
. Qulier 476, | Eilfmänner 507. 
Dulfi 164. — rin 880. Eilif Gudrunarſon 365. 
Dulo, Fürftengeichleht 189. | Edom 5. Eilita 570. 
Dulvi 40. Ebreb 875, 876. Ein Ahſſcharr, Schlacht bei 
Dumoulin 238. Edrif von Nerkien 879 9f. 
Dungal 114. Edris J. 76. Einar, Jarl ber Orkaden 884. 
Dunkan 880. — IL el Asger 76. Einare delgafon Stalaglanı, 
Dunſtan 375—877,,380. Edriſiden 77. EStalde B6 
—3 Durad, —— Edron 457. Einbäume 486. 
7, 502, 508, | Ebuarb der Bekenner 884, | Einhard ) 118, 116, 119, 171, 
385, 391, 394, 589. 284, 61 79. 
— Shin t von 457, 468. | — der Heilige 877. Einhard von Speier 206. 
Durufſch Kawanih 87. — von Wefier-England 220. | Eisbereitung, fünftlie 611. 
Dutbur 19. — Bring 880, 383, 384, 390. Eifeninbuflrie 602. 
Dyfnwal 377. — IH. von England 398. |Eijenstegg 869 
Dyme 160. Edwin, Graf von Merkien Eilerne ne 515, 
Dynaftie, Tarolingifche 125. 886, 390—892. Eisleben 564. 
Danahengefgteäter in Frank⸗ Edwy der € höne 375, 376. | Efbatana 600. 
reich Efwet 6. Ekbert von Braunjchweig 589. 
Dynawar 600. Egbert, Erzbiſchof 111. — Neffe Hermanns Billımg) 
— von Meißen 666, 567. von Sachſen 26 
E — von Rortdumbrien 214. | — von Weftfalen 207. 
u — von Wefler 212, 213. bir I. von St. Gallen 
Eabgifu 248. Egbertsftein 217. 810, 317. 
Eanbald 111. Egede, Hans 849. — IV. von St. Gallen 207. 
Ebbo von Rheims 130, 234. | Egeno 545, 546. — von Aura 683. 
Eberharb von Bapern 249, | Egerthal 108, — bon Meißen 288, 300, 
Eggihard 89. 622 
— vor Franken 208, 209, | Egill, Stalbe 380. Eriiptif,, Shiefe ber 610, 617. 
241, 246, 248 f., 250 bis Eginharb 461. 
252. Getebeim, Grafen von 527, —*— 8 1 
Eberftellung (feilförmige Elbe 91, 102, 124, 142, 143, 
Schladptorbnung) 826. Eoizn 67 172, 178, 245, 302, 308. 
Ebro 59, 104, 124. Egnatifäe Straße 409, 420, Elbeflaven 108, 189. 
Ebu-Duad 6 Elchan 647. 
— dioawije Gelehrter 78. —8 heute Jeſolo 468. Elchaſaich 9. 
Ecija 5 Ehe bei ben ‚Sulgaren 189. Eldſchabir 610. 
Ebd, Stamm 5 622. | — bet den Ehazaren 148, ee bes Euflib”“ 591. 
„Edda“ 850, 852 f,, 855. | — bei den Wlt-Wrabern 9. — drei 611. 
Edbalehre 323. — bei den Magyaren 289. | Eleonore, Erbin Aquitaniens 
Ebbington 217. — bei ben Slaven 144, 176. 596. 
Edelknabe 662. — im Islam 28 f. Elesbaan 10, 488. 
Edefia 44, 444, 487, 640, | — Eacrament 550. Eleufid 7 607. 
652, 658, 657. Ehhkili 4. 
— Graficaft 658. Ehrenhaufen 162. ei, Ruſcho 878, 879, 
Edgar ber Friedfertige 375 f., | Ehrenherolde 665, 672. Io, 
880. Eichhorn 288. Elfen 328. 


— Stlito 390, 391, 892. Eihftäbt 206, 288, 582 |. 'Elfleda, Mutter Eduards bes 
Edgytha, Gemahlin Eduards Eid bei ben Bulgaren 189, Heiligen 877. 
- bes Bekenners 884. — isländiſcher Gerichtd- 343 343. |eıfebe Mutter Aethelredẽ 
Ebitho, Gemahlin Harold | — bei den Magyaren 289. 
— Trew, unter Karl dem —* 376. 
— oblim Ottos I.” 221, Großen 1 102. Elias 224. 
247,262, 258, 272, 810f. — Entbindung vom 554, 562. | Elipandus 117. 








Elis — Euftad). 693 


Elis 158, | Fe 868, 870, 872, 
Elifabeth, BL. 378,375 — 379, 888, 886, 
‚Slifabeth, bon Eng land 850. | 387, 390,894, 896 — 898, . — von Baffau 140, 
— von Rufsland, —* 428, 425, 427, 485, 630, Erminberga 587. 

des Harald Yarbrobs 373. 638, 676, 579, 685 ff. Ermoldus Nigellus 234. 





— ein Grieche 90 646, 648, 662, 664, 676. Ernft der Babenberger 802. 
Eligie 610 610. Englands Berfaffung 542. | — I. von Schwaben 518, 
ira 626, Engui 88. — U. von Schwaben 514 
—— en 288. Enna 400. bis 517. 
EI-Mabpia 624, 625, Ennodius 188, Grotiteß, Befehläßaber 489, 
El⸗Moez 626; fieh Moez Enns 9. Erro 
Elpidius 3 899. Entdedungsreije 218. —— 149. 
Elſaſs 80, 127, 128, 181, | Epernay 232. Erzämter, beutjche 246, 280. 
185, 186, 191, 207, 237, Epheſus 77, 487. Erzerum 55. 
243, 250, 800, 669. Epigramm 445. Erägebirge 172. 
Elsioo 194. Epirus 158, 409, 420, 502, | Erziehung,  norbmannifche 
Eifter 301, 568. 508, 564, 648. 328 f. 
Ely, Alofier 889, 892. Epopöen, lateiniſche 817. Erztaplan 108. 
Emanation 229, ‚618. Epos 445. Eſchwege 548. 
Cmanationen, hypoſtatiſche Eppenitein 546, 561. Eſſen 2483. 
26. Epte 835, 898, 450, 431. Estimos 845, 347, 849, 
Embleme 667. Eratofthenes 227. Efte 270, 546. 
Embrun 198. Erbfolge, karolingiſche 125. EtHilbald, König 88. \ 
Emerich, S. Stephans 521. Erbrecht der Sachſen 125. Eticho II. 196. 
Emefa 85, 88, 68, 445. — des Alam 29. Etienne bu Perche 401. 
Emicho von Leiningen 647. Erchanbald von Eihftäbt 206. | Etikette, byzantinifche 45 . 
Emin, Mohamm Ar, Erchanger von Alamannien | Etilia 138. 
Chalife 78, 615. 208, 209, 211. Erich 266, 457. 
Emir al Mumenim B6. „Erbbefchreisung" bes Kosmas Ettenpeimmönfter 237. 
— Alumara 622, 627, 638. Etto 2 
— der Emire, armeniſcher Erdgendmeffung 617. EirmologticeSpielereienS16, 
633. Eremiten 594. Euded v. Burgund, Herzog 
Emirat von Melitene 634. | Eresburg 84, 87, 91, 208, 694. 
— von Spanien 70, 88. 249, Eubdo von Aquitanien 68—65. 
— Tarſus 682, 634. Ergathi 6 | — Bruder Heinrih8 I von 
Emirate öftliche 631, 650. Erich —5 330, 868, 864 | Frankreich 592. 
Emire, altarabiiche 4. bis 867. Eubolia, Kaijerin, Gemahlin 


TonftantinX. a 
— die Tochter des Kaiſers 
Sonftantin VIIL 446, 


— militärifche 606. — der Heilige 368, 864. 
Emma von Frankreich 281. | — der Rothe 845, "846. 








— Gemahlin Aethelreds, — der Siegreiche 867, 358, 
ipäter Kanuts 378, 880, 875 
882 f. — Ebmundfon 834. Euborin, Alia 510. 
Emmaus 654. _ Erichsſon 864. Eugen II., Bapft 182, 187, 
Emmerich⸗Heinrich 517. |— gar! 869, 870. 267. 
Emnilbe, Nichte der Königin | — utsfon 864. — IU., Bapft 809, 468, 661. 
Mathilde 8 814, — von Friaul 96. Eug ubium 84. 


Gncytiopäbie d. Wiſſenſchaften — von Schweden 868, 359. Euflid 607, 609. 
Eriche, Gegenkonige 862. Eulalia, Beiname der Gun⸗ 
„Englopäi, Hiſtoriſche 


Erich ſches Haus 364. | thrada 
Erigena, Johannes Scotus ups, ineral 182. 
Te ee 468. 


219, 227,229 — 231, 530, | — Gegentaifer 399, 400. 





| 588. — SBatricier 493. 
Enbreim 225. et Biicof von Srimland | Euphrat 5, 86, BT, 47, 50, 
Enetoi 457. | 69, 601, 682, , , 
Engel, bie 26. _ Foripeger 431. 652. 
Engelabur En 276, 288, | Eriföfjord 345, Eure 898, 480, 481. 
— 565 Erinne ae Nordens 311. | Eurid, Beßgoigentänig 426. 

Enge 88, 87, 89. Erkle 6 Eurotastha 
Engildeo 206. Erlau 91. Eufebius Pamphili 447, 

ngland 109, 156, 212 ff., | Erlebalb 237. Euftah, Bruder Gottfrieds 


220, 221, 882, 837, 342, | Erlung, Biſchof 575. von Bouillon 648, 





694 Euſtachius von Boulogue — Frankenreich, das weitliche. 


Euſiochius Bonlogne 19 Fiodoard 232, 316 
884, 391. iz Comicnla 459 Flole Bigerbeiche Sal. 
Euflofius, Katapan 409 — vom Urgel 117. Hlorentins von Borcener 531. 
Eu ‚ Erzbiihef Zellahs 3 Flerenz 238, 318, 537 
Zefſſalonich Feltre 468. Florns, Diecouns 180 
Eutiymind 1. Batriacch 499. Zeober I., Eyar 147. — von Zyon 228. 
Eutrop 115, 448 Serbinand Der Kutholikhe 429. Flotie, arabiiche 67. 
Eutuches 487 — IL von Eaftilin 680. — bayerikte 4. 
Een —— 9. Gergfana € 626. — ennin ijche Abb, 481. 
ellen, vier 118 — 3, Mc IL — Ei 65 
ien, vi . _ 1 — 
en eg" — bes Ehalifates 605 
n 898, 468 Sch * Bei a Nike 87, 94, 461 
, . \ P - 
—— 237. —— * im Frankenreich — ———— 182, 416, 464, 
Exeter 891. 191. 0. 
i — in Berfis 599. — venetianifche 299. 


Erperiment in der Natur⸗ 
willen 611, 612. Feudum, fidedatum 39%. Fiugmafchine 609. 
Feuexcult 289, 600, 629, 682. „Foereyigafaga” 854. 
—— Stalbafpific 329, Feuergott, ſlaviſcher 145. Fol 





fınger 364. 
Generprobe 18, Folter bei den Bulgaren 159, 
Gperiten 158. Feuertempe 140. 
de Fe, Se) er 76, 601. Fonſeca 667. . 
Fezzan —— Schlacht bei 138. 
22 —ãã 524. te Uvelana 525. 
Fidesquaerensintellectum ' $ontenelle, Schule zu_118. 
—— 445. 678, Ford,heim 189, 206, 206, 5569. 
nlein (pennon) 675. Fife, Lanbicaft 883. Formoſus, Fopfi 208, 204. 
Figiakoſta 3 — von Bortus (Die) 140. 
—5 — 75. 5* 608, "608, 610. Fornmanna sögur Northr- 
— Beir s1B. 118 ilioque — 8 605. zannda BR. 
e, geweihte 41 Filiſtyn (Palãſtina vorſtaihing 
* 144, Finanzen im Chalifate 597 f. Fortunaius, Patriarch 460. 
ebri 461. Yinanzfaıımer, arabiihe 838. Forum Julii 115. 

—**— 616. Sinanzwejen ‚ bygantinifches Foſtat 42, 601, 626. 

Imera er 159, 506, 608. : 441. Foftr-Brüberbund 328. 

Ifter 8 Yine 466. Fostrsyskin 828. 
Familiares 106. ‚Sinnen 146, 169, 199, 324, : france, La 662. 
Familienradye 348. ı 827, 849, 868, Francien 137, 190, 254, 282, 

rama 601. Finniſcher Meerbuien 48%. ı 888. 

fa, Kofter 2 210, 318, 584. | Finnland 870, . | Broneideemer » Suarbiau in 

rohanys 6 Firduſi 629 Serufalem 676. 

ıma 41. Fimium 288.  Sranen, Bilhof von Rouen 
Farber Inſeln 841, 851, 354. | Firuz 
Farz (Faris) 89,40, 599, 627. —* 40. Sranten uten (Francigenae), bie 
Farſiſtan 599, 602. Fiume 187. 94, 126, 139 f, 
Faften, allarabiſches 10. Fixſterne, Verzeichnis der 610. S 161, 198, 199, 207, 
— mohammedaniſch. 18, 621. | Felde 822 | 226, 289, 241, 268, 316, 
ee biergigtägige 92. Tlaccilla 610. | 426, 489, 618. 

95, Flaccus, Beiname Alkuins 118. — anfitafiſche 89. 
Fata mor ana 2. Flachs 608. — go 191, 206 ff. 
u Schwefter Omars 15. Slankern 888-840, 896, 538, 252, 514, 616, 520, 
oöhter Mohammebs 12, | 686, 645, 675, 665, 675, 
629. I Grafen von 184, 589. — rheintiches 518. 
Fatimiden 400, 624—628, Bars heim, Schlacht bei E62. | — und Araber 52. 68, 6A. 
681, 641, 648, 650, 651, laleharbuch B4 — und Eadjfen 82 
—*5 389. Saving, —23— von Rouen as an das 80 ff. 
. 8 öſtliche, ſieh Deutſch⸗ 
Febais 660, 661. — Damötas 118, friche, ſieh 


| 
seen 20. Flavanico, Toge 471. I has deeftliche ſ. Frankreich. 





Frankentag zu Aachen — Geiftliche Gerichtsbarkeit. 


örantentag zu Wachen 125. 
— zu Merjen 179. 

— zu Jubig 179. 

Sranfentage, allgemeine 124, 


Frantfurt (Frankonofurth) 96, 

117, 182, 191, 261, 806, 
319, 54875,, 

Franireich 198, 17, 288, 248, 


315, 819, 382) 384" 887, 

889, 840, 374, 887, 891, 

394, 896, 897, 614, 628, 
, 588, 634, 688, 576, 

679, 684, 586, 687, 591, 

* j 

— im erften Kreuzzuge 645 ff. 

i8 407. i 


Sranzfen 187, 315, 816, 512, 


— m En schen Kreuzzuge 647. 
| (Frarinetum) 267, 


rauen im Mittelalter 810, 
668, 671. 
— weife 226. 
tedegunde, zweite 692. 
reiburg in der Schweiz 198. 
— im Breiögau 427, 662, 
Freiherren 674. 
Freimaurer 428, 
Freiſchulen 71. 
eifing 206, 288, 273, 274. 
fulf von Lifieur 227. 285. 
Fremde in Ungarn 292. 


et 4, B. 
reyr 824, 825, 348, 867. 
ul 87, 94, 96, 161, 166, 
166, 197, 288, 469, 460. 


Sribegobe, Mönch 219. 
Friede, breisigjäheiger, vom 
re 


— zu Bautzen 807. 

— zu Forchheim 189. 

— zu Merjeburg 304. 
— vom Sahre 688 52. 
Friedloſe 384. 


edrich, Erzbi v. M 
Fricdrid zeieſ: ing Gal 


Friedrich der San 672. 
— Unterherz WI 
85, 91, 94, 


Frieſen 80 
104, 

griepland 36 104, 181, 187, 
181, 186, 191, 194, 382, 
370. 

Frigento 408. 

Hrilinge 184. | 

Srithiof der Gtarle 356. 

Fritzlar 241, 260, 262, 576. 

Frode 826, 

— ‚Frieden 826. 

Beoifiarh | 676. 

Frofte 865 

Froumund 81T. 

Frucnaria, Kloſter 808, 806, 


— * 146. 
ndsberg 678 

—— icht 344. 

Fünffirden 291. 
Fürftenrang 674. 

Sürftentag zu Dortmund 275. 
Sürhenthum, deutſches 801, 


. ' ' ⸗ 


ulbert 298. 
Sulbe 209, 211, 222, 294, 
258, 261. 
— —* 08, 174, 588, 


u 118. 
Fylken 325 un. 


Foltentönige 826, 857. 


— 


G. 


Gabadru 636. 

Gabriel, Bulgarenfürft 508. 
— Engel 14, 17, 27. 
„Bärten ber "Bulgaren“ 189. 
Gärtnerei im Chalifat 608, 


Guen in 189, 0 408, 404, 


406, 407, 


— I. von Büren, der Staufer, Galbungus, ‚Grammatiter 112, 


—— von Samaben 656, 
— II. von Bänemait 849. 


Galdor 29 
ld ran 226. 
Galenus 611, 618. 


— I. Herzog von Schwaben Galfred von Hautepille 407. 


— von Köln 574. 


Galicien 58. 
Galizien 169. 


— v. Lu eture 624, 584,548. | Gall oder Fremdlinge 388. 
o 


thringen, Earbinal, 


— Papflicer anzler, fpäter 


— Ferhan IX. 506, 





Gala, Doge 459. 

Gallien 1 129, 137, 191, 
194, 287, 314, 873, 426, 
456, 
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Galliens Apoftel 229. 
Gallier 167. 

Gallipoli 422. 

Galloway 377. 

Galstaran 256. 

Galstur 2%. 

®aluna 128, 

Gambaron 896. 
Gandersheim 236, 248, 298, 


Gandwik 349. 
Can 


Gardareich 156, 878. 
Gargano A406, 

@aribald II. 161. 
Sarigliano 210. 
Garonne 64. 
Gaſan b, 6. 
Gattalden 464. 
Baftteeundiaft, ſlaviſche 144, 
Gaudentius 296. 
Gaufredus Malaterra 887. 

410, 418, 415, 418, 429, 

Soutönigtfum 368-870, 87 874. 


Gaunilo 588. 
Gauverfaffung, fräntifche 87, 


© —— 
auzbert 

Gazna 628, 638. 
Saznawiben 628. 
Beh * tlagr) 834. 

teter (u 
Gebete, altdeutiche 222, 
— ibenmer tägliche 16. 


Besen von Eichftäbt 582, 


— dom Nieberlahngau 206 
— Er von —— Bifchof 


— III. von Regensburg 531, 
634. 


— von Salzburg 566, 581. 
„Gedichte aus bie Kahlen“ 817, 
Gedroſien 40, 599. 

enes 74. 
Geich 149. 


Bein, fränkiſcher Heerfübrer 
Weinte (= Heiden) 888. 


Geiſa, Bater Stephand bes 
Be ligen 285, 290, 291, 


I. 292, 540, 550, 647. 
Geiftliche Gerichtöhnrfeit 109 
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Godwin — „Gulathingslög”. 


Godwin 880, 388, 884. 
Godwiniden ‚884, 886. 
@öde 288. 


Götareich 156. 

@öten 857. 

@ötterlehre, nordifche 352. 
Götternamen 226. 


| Gottfried von Bouillon 648 ff., 
! 661 ff., 665, 656 ff. 
— von Friesland 882. 
— erherzog v. Lothringen — 


—* 281, 647. 
—8— von Lothringen 614f., 


Göttingen 209. 

@öttrif 108. Grab, heiliges 100, 643, 64b, 
Göttmeih 580. 668, , 67 75. 

Gog 40, 146, 1%. Gradmeſſung 610. 

ð olat 628. Grado 161468 -461, 468, 


Solbbulle vom Jahre 1084 464, 467, 470, a7l, 472. 

18. | Grafen, deutjche 166, 544, 674. 
Goldene Au 245. — frangdjiiche 180. 
Goleſchinzer 174. 


— in Stalien 270. 
Goldftiderei 602. — Karl dem Großen 


Golßen 174. 
Gondrevilſſe 193, — in U 
Gonds 601. | | Soafentedte der Biitöfe 270. 
organ 600. „Gtagas“ 855. 
Sorsomi, Schlacht im Thal! Srammatit in Athen 608. 
652. — im ehalifat, 2 73, 617. 
Gorm der Alte 834, 374, 888. — in Ebefja 
Gosheim 549. — in den Riokerigufen 112, 
Goslar 243, 584, 544—546, 118. 
548, 650. — in Stalien 317. 
Goäpatrif 392. 7 deutſche 222. 
Gospodyn 176. Grammatiter von Toulouſe 


„Gotalagh“ 355. 
öoifrid er Düne 103. Gran 291, 292, 517. 
—— Seekönig, Schwager | Granada 58, 70. 

pus 08 von Lothringen | Granatäpfel ‚401, 604, 
94 Granflufs 171, 522. 
@othaelf 360, 373. | „Graphia aureae urbis 
Gotben | in Schweden 324, 3826, Romae" 2%. 


f. r Graugans“ 872. 
— in Spanien 60, 426, 566. Gra⸗ 82. 

— in Oſteuropa 142, 146. Gregentius 10. 

— in ber Bölferwanberung Gregor I., der Große, Beil., 


157, 442, 448, 607. Bapft 111, 182, 219, 288, 


— in Toledo 566. 283, 399, 489. 

Bothien (= Septimanien) 80, — 11, Papfi 440, 459, 490. 
|— IH., Bapft 459. 

* 3 424 427, 466. —_ IV 128, 182. 

Gotland 826. — V. 283, 286-288, 800, 

Gotomũsl 146. 625. 

Goticheer 162. :— VI. 525—528. 


|— VII. 182, 320, 887, 420, 
424, 481, 512, 631, 547, 
652 ff., 655 ff., 561 ff. 
664, 566, 577, 680, 581, 
634, 586, 594, 641-648. 


Gotteöfriede in Mekla 9. 

— (treuga dei) 109, 515, 

576, 648, 667. 
„Sotteögebärerin“ 437. 
Gottesjunter 428. 
Gottedurtheil 108, 134, 24. — vi. 675, 676, 

zu Canoſſa 658. — Gegenpaofi 804. 
Gottfried der Bärtige, Herzog | — Illuminator 682. 

von Canoffa - Zothringen | — von Nazianz, heil. 450, 

(Zußcien) 523, 624, 526, 607. 

688 f., 686 f., 539, 548. | — der Zaronite 508, 

— von Tours 648, 


— der Budlige 648, 
— von Anjou 590. — von Tusculum 295, 804. | 


697 


a 687, 688, 540, 

60, 578, 675, 580 ff. 

&r orinß, Infel des heit. 486. 

atricier 44. 

— Nechtögelehrter 44 

Gregorovius 508. 

Grenoble 594. 

Gridba 484. 

Griechen, ſieh Byzanz. 

Griechenland 151, 168, 227, 
691, 640. 


Griechifches uer49, 61, 151, 
421, 452, 484, 606. 

Grieswärtel 666. 

Griffith 377. 

„Brimnismal” 352. 
Srimoalb, Erzlapları 285, 236. 
— L von Benevent 402. 

— U. von Benevent 402. 

— UI. von Benevent, Sohn 
bes Arichis 94 f., 98, 402. 

— IV. von Venevent 402. 

Grivna 486. 

Grönland 344—346,347,349, 
851, 428, 540. 

Grona 209, 809. 

Sroß-Armenien 634. 

— ‚Bulgarien 188, 189. 
Großconthur 662. 

Großer Rath in Venedig 466 f. 
Großfürſt, ruſſiſhet 151, 488. 
Großmähren 186 ff. 
Großmeiſter 661, 662. 
Großpolen 167. 

Großrichter, ſieben 295. 
Großſachſen 95. 

®roßjerbien 167. 

Großpgrgel an der Unſtrut 


Broktwarbein 291. 

Grünland 346; fe Grönland. 
Grundftener, ruffiiche 434. 
Grundſtoffe aller Metalle 610. 
Guaſtalla 570. 

Gudeta, Fluſs 417. 

Gudleif, Gudlaugs Sohn 848. 
Gudmundr Thorgeirsſon 86. 
Gudrod, Jarl 867. 

Gudrun, Lied von 358. 
Bubuscaner 165. 

Güns 96. 

Günther von Bamberg 644. 
— von Köln 184, 186. 
Guibert von Rogent 645. 
Guido don Spoleto 195, 197, 


— von Bienne 578, 675. 
Buiscard 418; fieh Robert 
Buiscard. . 
ai 855. 
Gulathingslög” 355. 


698 Gule — Hebräiſch. 
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Hebriden — Hetto. 699 


riden 888, 851. veinrich LII. von Bayern 298, Heraklea am Pontus 150, 451. 
marlen 369. 800, 501 als Kaijer — an der Propontis 142. 
Hedſchas 2, 4, 6. | Heinrich II — in Venetien 458, 460. 
dedichr 2. — V. von Bayern, Herzog Herakleonas 484. 
Sedihra, bie erfte 15. 516. 


eralfiana 459, 461, 462. 
— Flucht Mohammeds) 18, d 





— 1. von England (Beau- | „Heratlias“ 445. 
| elerc) 896, 897, 6575, 586. Heralfiu3 IL, Kaifer 22, 39, 


deanig, Schhiwefler Otto I. — I. von Englanb, Fi 42, 158, „162-164, "445, 
preß (Blantagenet) 485 f, 88 f. 
— von Bapern « Schwaben | — II. von England 3 |— II. Eonfiantin 484.. 
273, 810 — VII. von Oral © 398, | Heralbit 665, 672. 


Heer, ein ftehenbes 617. 490. Herat 600, 638. 
„ Herfaft, Raplan 686. 

242, 248, 262 f. erford, Kloſter 208, 314. 
Heerbannpflichtige 106, 107. | — ber Erlauchte von Sachſen ibert, Bruder Bernhards 
Heerweſen, buzantinifches 62, 670. ı von "Barcelona 127. 

54, 442, 6045, — der Züngere von Kärnten- ı — von Köln 300. 






































— deu tiches 208. Bayern 274, 219. — Erzbiihof von Mailand 

— im Ehalifate 604 f., 614. — von Lüneburg 670. 515, 519, 520, 524. 

— unter Rarl dem Großen — don Lüßelburg 524, 582.| — von Bermandois 242, 338. 
106; gheh Heerbann. — Sohn Etichos II. 196, Heriger von Lobbes 815. 

Heiele 288 Heitersheim 662. — von Mainz 241. 

Heideloff 495, 427. | „Deitbfaebißthing“ 855. Hermagoras 468. 

Heiden (hedhena thiad) 822. Seito 28 Hermann Billung. Sachſen⸗ 

Heidenthum in Polen 618. ——*2 605. herzog 2 

— in Ungarn 531, 586, Hella — Biſchof von Meb 566. 
ibenthums, en bes 442. Beben, og von Schwaben 
ilbronn 665. Ä Kamannien) 242, 246, 
fige Schrift 118, 222. — norbmannifce 329. 252, 257. 

deitigthum. fieh Zempel 325. | Helena, Eonftantind Mutter | — U ‚ Herzog von Schwaben 

Heiltunde 442, 611. 648. 

„Keimäfringla” 854, 866 — Olga 158. — * ‚Herzog von Schwaben 
nei I, Biſchof von | „Helene“, Gedicht 220. Ä 517 
Augsburg 2737. | Helgefluf3 882. — von Heſſen 673. 

— I, Bifhof von Auge „Helgiſaga“ 358. — von Salm⸗ Suremburg, 
burg 685, 589.  Heliäa 507. @egentönig 564, 566. 

— L. deuticher König (ber | „Heliand“ 228. Hermannus contractus 
Sadjie) 207, 208, 209, | Helinand von Rheims 594. 580, 


211, 240 fi., 247 ff., 292, | Heliodor aus Emeja 445. dermogenianud, Rechtsgelehr⸗ 
809, 311, ‚974, 688 ff, | Heliopofi3 in Syrien 452. er 454. 


668, | Schlacht bei 52. „gern und Leander” 445. 
— II,, dentſchet Kaiſer 292, | Hell, Pater 199. | Herodot 44 

3C0, 810, 815, 406, all, Hellabifoi 608, — der Araber 607. 

470, 612514, 519, 679, Hellas 156, 167, 502, 509, — des Nordens 856, 558. 

681. 677. erold von Salzburg 261. 


— III, deutfher Kaifer 318, | Hellenen, Geichlecht ter 159. | Herren 674. 
, 14, 616, Sellenismus 508. | Heräfeib 236, 248, 548, 681 7. 
517, 520-684, 686, 578, Hellespont 507. Heruler 157, 174, 607. 


— 582, — 346. erveus, der Normanne 408. 

— IV., deutfcher Kaifer 421, | Helm Twarafage 862. 

422, 428, 634—570, 679, Helmold D 148, 144, 173. Herzoge, altſächſiſche 8 
582, 648. —55* 865. — deutſche 180, ot. 252, 

— V., deutſcher Kaiſer 567 | Hemßa bi 628. | 809, 514, 544, 561. 
bis 569 f., 577, 590, | Hengift * —S 87. 

698. —2 he d 358, 

— J. von Bayern, Bruder Hennegau 260, 273. 508. Ken 80, 86, 207, 678. 
Dtioß I. 245, 247, 249 | Hennigjen 349 ft, Herzog in Ditfalen 88. 
bis 262, 258, 261, 262, ı „Henotilon“ 488. ychius v. Alerandrien 446. 
264, 278, 311. "herab (Harde) 848. — Illuſtris von Milet 458. 

— ILomPa ern, ber Zänker Heraflea in Kappabolien : Het 290. 

264, 273 279, 280. ,  (Erlle) 57, 652, Hetto 287. 
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Sulle 24, 
Sürge 173. 
Sor Tempel 343. 
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„Bartus melcus” 236, 
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cumei Tate 221, I. 
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Drcai Haurns 232, 2-7, 
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Sranic 18%. 
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Tuooa 2,3, 214. 333. 
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Jago — Johann, Gratianus. 701 


Jago 877. a von Schwaben 252. Indianerſtämme 847 
Sobia L, Edriſide 76. ĩ 





een, die 229. Indictio 441. 
IL, Ebrifide 76. Ideenlehre, eriftoreliice 280. | Indien 8, 60, 68, 219, 420, 
Yabja, ee ”. — des Erigena 230. 462, 487, 601, 602, 608, 
Sahr des Brande platontiche 280, 621. 
„Jahrbücher von kai" 681, Talai« 226. nbdigo 600, 608. 
dahresrechnung, altarabiſche Jehmaru 880. | Indus 40, 48, 49, 56, 78, 
Sehuda, Rabbi 148. | 597, 599. 
* Anund von Schweden Jemen 9, 4,10, 69, 602, 622. Ingagerd 860. 
1, 882. eniben 5, 69, 70. Ingävonen 825. 
— —** 48. richo 648. ‚sage ber Ältere und der Jün⸗ 
— von Sompoftella 580. Jermi 189 | e 862. 
Satobiten 488 Serujalem 10, 16, 18, 28, | ' Ingeiheim 98, 110, 116, 251, 
Shb Leith, 620. 88, 89, 70, "158, 219, 285, 254, 274, 542, 569. 


tun) 8 „Buch der Länder“ | 289, 292, 298, 856, 404, Inglinger 325. 
458, 484, 496, 582) 641, ng 278. 


Mi. arabifcher Kalligraph 642) 648, 644, 646, 647, ngrien 482. 

608, 609. 650, 651, 654, 655, 667, Inguar 218, 214, 388. 

- Hakan ber Chazaren 148. Ingulf, —5— erfier An⸗ 

Janbo 2. — sm! eich 657 ff. ſiiedler 34 

Sanina 421. arhen von 100. | — von — *— 591. 

b 4. Je * 458, 465, Ingve 326. 
rdarmen 328. ge us 12, 15 16, 612. ngwer 601. 

Sarle 328, 334, 864, 367,374. | Seabebfcherb It. 632 Yukon words 398. 

Jarmuk 86. 8.38.00, 4 —* 34, 6 ff., Innichen 98. 

Jaromir von Böhmen 301, 1, 44. Star 3 II., Bapft 422, 662 

802, 518. —S 49 bis 52, Inſchriften, mitte 287. 

Suzopluf (Zaropol) Swäto- | — hr en 62, 68. — fabätiche . 

‚490, 4856. | — IH. 66 f. Inftitutionen 454. 

garoflamm 1, Bläbimtzomoitiä — Feldhert 35. Interiores“ 314. 

861, 482 ff., 437, 551. | Sfrili ı Interlinearverfion d. Pſalmen 

— Vislhum 433. Ifrikij ⸗* 601. 228. 

hrib (Medina) 17. Ifſchin 626. Inveſtitur in Deutſchland 284, 
atwägen 481. Iftikhar Eddaulah 655. 541, 546, 552. 

Jaxartes 78. Jgnatius, Patriarch 141, 187, — in Deutſchland 

Ibatzes 5608. | 494 f., 497, 498. 68 ff.. 560, 562, 570 bis 

Ibelin, bann von 658, Isor 144, 149, 150, 151, 572. 675, 677, 648. 

Sherer 1" 162, 168, 486, | — in England 587, 690. 

Iberien 685. fon 652. Joannes Ehryfoftomos 44T. 

son Awwam 604. yrien 162, 408, 421. — Damascenus 450, 458, 

un 598, 599, 617. | Sliyrier 467. "490, 606. 

-- Ehordbabbeh 598, 608, Illyroſerben 177. — Qulas 451. 

— Dafta 201. Illyffus 448. — Rameniates 450. 

— Foßlan 146, 148, 155, Ilm 262. — Stentaluzenos 450. 

484, 485. NA 146. | — Rinnamus 448, 450. 

— Hambis 400. madas 289. — Laurentius (Lybus) 451. 
anfal 400, 608. Imam 47, 48, 52, 78, 201, | — Lelanomantes 498. 
iſham 607. 616, 621, 628, 624, 625. — Malalas 449. 
unos 610. mamat 615. — Patricier 55. 

— — Ratta 400. mma, zohter Karls des 1 = Tzetzes 445, 446. 

— Kotaiba 607. Großen 1 — I. Zgimistes, Kaifer 155, 

— Rail 627. miete nundi peri- 271, 602. 

— Tazi 8 culo“ 299. | Joanmapotie 501. 

— Tubi 400 Immo 250. ob, Bud DB. 

Ibrahim (= Abraham) 612. | Immunitäten, geiftliche 107, obagiones 175. 

— Abbafidenführer 68. 109, 864. ' Kobbagyen 298.- 

— Ben Uglab 77. Imota 169. Johann, Eäjar 640. 

— Ehalife 67. Sfmperatortitel 98. = Chronift 470. 

— Inal 635. Imriolfais 6, 7, 8. — Doge 460. 

Ichſchiden 626, 627. Ana, König 212. — Febriciacus 459. 


Na, Heil. 207. Smearnation 74, 487. ı — Gratianus 525. 
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„Judith und Holofernes" — Karl der Große. 


Judith unb Solofernes“, 
Epos 220. 


— von FFgentemeenil 417. 
Jubien 
Süten —8 
Fütland 274, 325, 367, 374. 


Julfeſt 330, 866. 
Julia, Schwefter Cãſars 168, 
Julian, Graf —A 


— Woflat 
Juliana“, Gedicht 220. 
ulianiften 488, 
Sulin 168, 173, 867. 


Sn cat a 168, 814. 


ai 05, 889. 
unne(= Binethe) 148, 173, 


guide sei dnttich 110. 
Sura 5 

Srmuben 73. 

Saflin, Kicchenfchriftfteller 


— ** Kaijer 488. 
— IL, Kaifer 454, 455. 
ian L, 7, 142, 157, 


Juſtin 
160, 
49, 454, 458) 488, 608. 
— Fl "52, 66, 61, 455, 484. 
— Doge 468. 
Sufinopolis 466. 

Suluf, Ufurpator in Spanien 


— von Adberbeidſchan 688, 
634 


Suvenal 281. 
Ivois 809, 584. 
Sorea 267, 299, 802, 306, 


806, 466, 
Izborbi 147. 


K. 


Kaab, Jude 19 

Kanba 7,9, 11, 12, 15, 16, 
18, 21, 22, 28, 24, 86,| — 
58, 622, 

„Kabel“ 606 

Kabul 600, 628. 

Kabuliſtan 615. 

Kadeſia 86 f., 50. 

Kadlubek 167. 

Kabolaus 165. 

Kämmerer 246, 230. 

Kärnten 125, 161, 166, 168, 
188, 191, 198, 242, 29, 
274, 279, 280, "'8015.,457) 


618f., 521, 524, 684, 586, 
546, 549,561, 560, 561, 


Kafur, Reger 626. 
Kahine, hrſagerin 5b. 
Kahir, Ehalife 626. 

Ka ira, fieh Kairo. 
Rahlenberg 187, 274. 
Kahtan 4 

Rahtaniben 4. 

Kaiadas in Sparta 406. 
Raid 606. 


Kaiim Abul Kafım 624, 625. 
Kairo 41f.,47, 601, 609, 610, 
627 f., 644, 650, 651. 
Rairowan 44, 49, 56, 69, 

Hr 182, 399, 601, 625, 
Kais⸗Salebe 6. 
Kaiſerbirne 604. 
Kaiſerkrönun Karls 3 f. 
— Lothars I. 125. 
— Lndwigs "des Frommen 
120, 128 ff., 182, 
Kaiferpäpfte 537. 
Kaiſerswerth 539. 
Katjerthum ‚ abendländifches 


— armentjches 634. 

— Arnulfs 208. 

— Berengar? von Friaul 
209 


— caftilifche® 580. 

— das chriſtliche SO ff. 

— engliſches ( Edgar u. Kanut) 
377, 882 


— italienifches National⸗266. 


— Kari des Großen 98 ff., 


— Karls des Diden 196. 
— Kari bes Kahlen 186, 


— lateiniſches 658. 

— Lothars L 182. 

— Ludwigs des Blinden 28. 
— norbilihen (Kanut) 882 


— Otto I. 266 f. 
— Dttos III. 29%. 


poniſches 377. 
Kako 1 


— orientaliſcher 641. 
Kalf 8 

Ralligeaphie 608. 

Ralliniene, ingenieur 452, 


Kaloeſa 806. 
Kaloe 450. 
Kalofyr 501. 
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Kama 188, 481. 

Kambalu Mabagaster) 608. 

Kambe 512, 518. 

Kammerboten (nuntii came- 
rae) . 

Kampflufs 94. 

Kampfrichter 669. 

Rangar 150 

Ranut, König ber benomalchi- 
schen Sinjeln 168 

— der Große von Dänemarf, 
Norwegen und England 
890, 370-872, 879 bis 
888, 428, 434, 615. 

Fanutd bes Großen Kriegs⸗ 

t 858. 


Banzlel bes Neiches 812. 
— römtfche 182. 
Kanzler unter Otto III. 295. 
Kapelle 112. 
Kappadokien 685, 640. 
Karag 600 
Karamania 599. 
Rarantaner 160, 165. 

art 264 


AM , 

— Slaven 170, 

Karawanen 599, 602. 

Karch 201. 

Kardus 606. 

Rarin, Feldherr 34. 

Karkina 202 

Karkinoi 446. 

Karl, Bruder Lothar? von 
Frantreich 7A. 

Rarl, Bruber Pipins II. 179. 

— Eonftantin bon Nieder⸗ 
burgund 265, 256. 
— der ®Dide 190, 191, 192, 
198, 194, 195, 196, 199, 
236, 257, 816, 819, 464, 
465. 


— 198, Einfältige 192, 194, 
248, 815, 335, 886. 

— ber Große, Schöpfer bes 

Raiferreiche3 8Off., 289 f., 

272, 318. 

— der Große u. Alkuin 111. 

— der Große und Byzanz 82, 
85, on 456, 


461, 490 
Balder, landwirtſchaftlicher — ber Große und die Araber 


— der Große und Harım 77, 
l 


00. 

— der Große u. der Kirchen⸗ 
ftant 86, 267, 288. 

— der Große und die Nord» 
mannen 888, 871. 

— der Große und Thaſſilo 
32 ff. 


—— 180 
106 ff., , 
188, 212, 219, 21, 284f 
Ab. 271, 297, 309, 
313, 857, 514, 520, 550, 
571, 645, 664. 


— des Großen Krieg gegen 
i fi, 165, 
171. 

— bed Großen Krieg gegen 

bie Langobarden 3 ff. 


Thaffilo von —— 98. 
— 8 Großen letzte Kriege 


— des Großen Patriciat 86, 
98, 526, 571. 

Karl dem Großen, Sage von 
316, 355, 389. 

— ber Kahle 126, 127, 130, 
181, 132, 133, 134, 136, 
136, 137, 178, 179, 180, 
181, 183186, 190, 191, 

‚227, 228, 229, 231, 
232, 236, 238, 664. 

— Erzbiſchof von Mainz 184. 

— Martell (der Hammer) 64 
bis 65, 82, 110, 124, 181, 
212, 256, 289, 309, 315. 

— Gohn Karls des Großen 
90, 88, 108, 190. 

— Sohn Karl de3 Kahlen 
180, 192. 

— Swerkers Sohn 368, 

— von Anjou 664. 

— don Aquitanien 183. 


Karl der Große — Kirchenſtaat. 


Karl von t 231, Keilaniben 52. 
282. —— Kelbiben 400. 
— nom Provence 180, 181, Kelten 141, 324. 
188, 184. gr. 
Rennemerland 194, 19. 


Rarlamı STL 
Kent 212, 217. 
Kephalonia 422, 423, 606. 


l: 


f 


" 
28 


8 


—1 
ſeſe 
38 

ẽ 
* 
8 


Karmat 622. 


—— 44. 51.06 454. inbe” 
— Chtac am 54. "Kinder, Wakiehen der BO, 


148, 149, 428, 597, 
608, 632. 
Kaflandra, zweite 6. 
Rafieler Realgloffen 222. 
Raifidete 7. 
Kafjubier 169. 


— und . 

— und Nationalitãt 100, 189. 

— und Staat 206, 308, 440, 
441 


Kirchenbau 38, 62. 

Kirchenbuße 557. 

Katapan 406, 480 Kirdiengefang 111, 112, 432. 
irchengekhichte Englands 


Kataralte des Ril 1, 48, 78. „Mi 
Katharina, heil. 675. . 
— von Eujebins 447. 


Katſchig 634. 

— von Kara 634. — von Drbericns 591. 
— I. von Armenien 638. — von Theoboret 447. 

— D. von Armenien 686. Finhengutd, Schuß des 288, 


Katichigs, ie 684. 
chig Timafie 


Raufungen 568. Kirchenrecht, gregorianifches 
— 40, 68, 148, 688.: 894. i 

va 57. Kirchenreform 308, 809. 
Kazi 170. — in England 898. 
Razimat 34. Kircheniprache 161, 479. 


Kazwyn 600, Ki t 182, 2308, 
Kegen 636. PET 288, 466, >, 


’ 4 





Kirchenväter — Kroatien an der oberen Weichſel. 


Rioenbäie: 116, 118, 227, | Koloman von Ungarn 4827, 
282, 876. 571, 647. 


Risgtjenland 681. 


an 64, RL 14, 484, 


Heinbufgarien 188, 
Aeinpolen 167. 


Klitophon 
auße hſchland 318 


— in Der Vormandie 889. 
— in England 876. 
—— — — 
iblio 
Koſterneuburg 9. 
— 255— Reform des 


Aulas 168. 

Knappe 662, 678. 

Knechte —52 — ritter⸗ 
‚mäßige 6 

Kniaziowie 175. 

Krieg 15. 


knin 

—X 161. 

Knuft 288. 

Knut Erichsſon 868 f. 
— Folkunger 864. 
Knytlinger 380. 
—— 85 854. 


Kochla {atäd) op. 

Boca (ic 600, 608 

Kodinus 451. 

Köln 87, 1086, 1856, 186, 
191, 198, 210, 263, 260. — 
379. 800, 887, 428, 626, 
684, 650, 658, 669, 574, 
682, 694, 647. 

Rimigdietb 170. 

gBlanze, ungar. 628. 

Sn! liften, 181 
— in 

Konigsrei en 
608. 


Königezins 364. 
Kol Shenfon 868, 
Kolben 


666. 
Kolberg 148, 296. 
Kolbränna 861. 
Ko 682. 
Kol 
Kolokotroni 159. 


orientalifche 


Kolofs von — 44. 

Kom, Provinz 600. 
Echarik, Schlacht bei 42. 

Kometen 610, 

Komnenen 1 444, 506, 654. 

Komödie 446 

Konrad L., Deutfcher König 
206 ff., '240, 241,242, 512. 


882,406, 471, sıaf, 524, 
1 


— — beutiher Raifer 661. 
. (Ku gun) bon Bayern | — 


— I von Kärnten (Worms⸗ 
eld) 521. 
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Koreifchiten 4f, 11, 18, 15, 
16, 17, 18, 20, 21, 71. 
28. 

421, 422. 

Korin 187, 428, 607. 

Korma indarfon 8568. 

Koroften 158. 

Korpaflole 841. 

Korvey (Neu-Eorbie) 108, 
115, 236, 313, 882, 858. 

Koſenez "168. 

Rohmab, ar 171, 248, 


9 enkaifer 489, 509. 
ikopleuſtes 41. 
Pointe 489. 
Kotaibe, dies Ibn Kotaiba. 


Kot 
von Kärnten (Worms⸗ nn 166. 166, "5. 
feid) 621. Kraina 161. 
— II. von Kärnten (Loth | Krala 218, 
ringen) 585, Kralas-Saga 828, 
— Bruder der Kaiferin Jue Krakau 168, 189, 285, 296, 
dith 127, 197. 801. 
— Bruder Heinrichs IV. 585. | Aſratnatata 150. 
— der Züngere v. Franken, | Krakumal 218. 
Better Konrabs II. 51Bf., | Krakus 168. 
616. Krale 175. 
— der Rothe Be 0 von | Krapina 142. 
Lothringen 269, Kr 


260, 261, 268, 264, 33 
274, . Ser 
— der ee er og von 
Franten Qenifer 
Konrad II. Wie sa 
— Sei im er: 


— Meifter 27 
— Sohn — IV. 559, 
668, 568 


' 


— von Burgund, Bruder ber 


Raiferin Übelheib 258, 
273, 277, 300, 8086. 
von "Salzburg 672. 

— von Schwaben 279, 280. 

Konradiner 206. 

Konftanz 205 f., 207, 208, 


248, 
| Konftanger Schule 580. 
elämbiiche 827. Kopermicuß, Syſtem des 451. 
Kopffteuer, mohammedaniſche 
38, 42, 62. 


’ 


Ropten * 488. 

Koptos 60 

Koran 9, 18, 14,15, 16, 27, 
88, , , 714, 
691, 608, 606, 607, 616, 
618, 621, 628, 
— deö Wufeilama 24, 

— Sprache des 4. 

Korant 145, 


Weik, Weltgeichichte. IV. Bd. 5. Aufl, 


Srehh, ir iſch 666. 

e rni 

Kremer 607, 611. 

Kremsmünfter 98. 

er reſimir I. 475, 479. 
. 479, 480. 


— II. 480. 
Kreſomysl 171. 
Kreta 44, 159, 445, 498. 
Krenz an der Dfiſee 286. 
Kreugfahrer u. nz 649. 


Kreuzurtheil 108. 

Kreuzzug, erfter 488, 642 ff. 
— nad Sieilien 415. 
Kreuzzugsidee 289. 

4 168. 

En ber heilige 18, 30, 57, 


| Fri epsgeleh? Karla d. Großen 


Krim 149, 501. 

„Krift” 226. 

| „Kriftnifage* 854. 

ı Krivitichen 146, 147. 

Kroaten 160, 161, 162, 168, 
165, 166, 175, 464, 469, 
470, 174 ff. 

Kroatien 142 
— Pönigreich 475, 4777.,481. 

— Roth 477. 


Weiß⸗ 477. 
— an ber oberen Weichiel 247. 
45 


— — — —— — — — — — — — — — — —— — — — 
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Krot 170, 175. 

Kronämter in Serufalem, 
vier 669. 

Krone, ungerife © 29. 

= eönigenfischen 566 

rum 189, 164, 490, 491, 


Kruſchwitz 169. 
— 16 176. 


Ktefiphon 
Künfte — 8. 
Rufe dt 46,47, 
48, 50, — 622, 634. 
Kufaner 72. 
Kugelgeftalt ber —* 461, 


L ’ 


Rufawier 169. 

Kulpei 149. 

Sumanen 149. 

Kumis (Komifene) 600. 

Kunigunde von Wlamannien, 
Gemahlin Konrads 1. 208. 

— Raijerin, Yem.Heinrich3 II. 
804, 518, 


Kuno, Earbinalbil cf 574. 
Kun, ne 4 455. 
n ntin 
ee ir he 489. 


Kurden 688. 

Kurdzi⸗Tzur 150. 

Kurj, Beifhenegenfürt 180. 
tja, en 

Kurland 360. ® 


Rutulmifch 641. 
Kuturguren 188. 
Kuvrat 188, 164. 
Kvänen 824. 
Kynewulf, Abt 220. 
Kyrill 161, 187, 446, 
— von Aleranbrien 437. 
Kyeiliihen Peſebuch 478. 
rilliza 187, 188 
Kuros 507, 667. 
503 in Syrien 447. 


Kyır 
Kyſchaner 178. 


2. 


Labeo, Notler BIT, 664. 
Babe, gẽönigsſib BB4, 866, 


Badenbarg 549. 


Ladislaus der Kahle 581. 


Krok — Leibwache aus Türken. 


Lanzo von Mailand 524. 


— beil. von Ungarn, Sohn gaobiein in Syrien 486, 644. 


{a8 I. 482, 540, 647 
Sabiflam Sand 474 474. 
agmann 
368, Bbor, 


[4 ⸗ 


Lambert J. v. Spoleto 192. 
— a8, von Spoleto, Raifer | 


.|— Taufname eis des 
80. 


Großen 

— Sohn Belas J. 540. 

— von Hennegau 278, 274. 
— ton Hersfeld (Aichaffen- 
burg) 520, 546, 5 . 

— Ph "Taten, „Halböraber 

ugos v. Niederburgund- 
Italien 255, 256. 
Lammſpring 236. 
Landfrieden in Deutichland 


daon 194, 254, 282, 3838, 
691, 596. 


849, Saonitos analfonbulad 449, 
Lappen 824 


Zappenberg 688. 
Larifſa za, 602. 


Larrey 
ie u 
Latein, ac bı7 und Gelehrten- 


Sotermü Idee Bute um 658, 
Bateran 112, 587, 
Aarpsia 490. 


Zaufit 167, 801, 808, 
Br 518. * 


vaufiter 174, 176, 177. 
Sautere Bi Brüder" 612, 618. 
Sawelo AB Ad ih rd3“ 110. 

en Adalharde 
SLeben, Eonftantind” 447. 


628, 567, 576; vgl. „Beben Gregors VII." von 
Treuga dei | Beno 585. 
— in England 896. „Leben Karls” 116. 
Landkarten, arabiſche 608. "Leben Waias 187. 
Landnama Sebenäwafler 61L 
Sanbnamabol” 854. Lebid 7 


apft 210. 

Banbftänbifge Nechte in Frank⸗ 
reich 

Landsthing 356 

Zanbulf ILL. von Benevent 265, 
270, 277. 


— W. "von Benevent 805. 

— V.von Benevent 582, 688. 

— VI. von Benevent 420. 

— von Capua 408. 

— don Mailand 586. 

Landwirtſchafti im Chalifat60B. | — 
— imn Emirate von Cordova 


— unter Karl dem Großen 
107. 


— ſieh Ackerbau. 

Lanfrank 340, 394, 897, 630, 
686, 586, 887, 590, 

Langenſalza 650. 

Langenzenn 261. 

Langobarben 64, 80, 82, 84 
bis 87, 94, 96, 11 8, 160, 
161, 174, 180, 194, 818, 
898, 401, 439, 458, 468, 
508, BI 
— Dinaftie 

Lan —52 
ung 8 

Langres 197. 

Languedoc 648, 

Sanze, heilige 800, 654. 


Seichönerfaf 


Lebuin ober Liafwin 38 
Lech, Fluſs 98. 
Vech, Stammovater 142, 168, 
166 ff., 179. 
Sehfelbe, — auf dem 
264, 274, 289, 2%. 


Lecho, —8 108, 
Ley 1 


Le —8 233. 
Zebra 824, 825, 874. 
Begaten, altrömtiche 485. 
apoftoliihe 429. 
Legende 811, 5986, 
Lehel 262, 268, 
Lehen, Exblichkeit der 191, 
19, , 546. 
Sehenseib ber Kreuzfahrer 649. 
Fr von Mailand 519. 
Vehensftaaten, päpftliche 629 
Leheneweſen, fräntifches 107, 


— deutſches 253. 

— in England 394 f. 

— in Serufalem 658. 
Lehusrou 121. 

a deutiche 544, 647, 


— 23 HE Aormanbie 3. 
vifche 

— 298. 

Leibniß in Steiermark 161. 

Leibwache aus Türken 617. 








Reid, das 344. 

—— 114, 129. 

Leife 346. 

Zeiningen 647. 

Seiner 888. 

Leiſa 89 

Lelet 289. 

Ze Mans 234. 

Zemufier 170. 
241. 


Leo II., Bapft 39. 

— IIT., Bapft 97, 120, 124, 
181, 267, 406, 492. 

_ N. Bapft 180, 182) 289. 


Bapft 
— 23 one 255, 479, 
— VI, Bapft 266. 
— VII, Papſt 268, 269. 
— IX, ®apft 410-412, 
508, 627, 629, 681588, 


— der Iſaurier, Kaiſe 
61, 168, Ss dio ade 
468, 485 * — 491. 

— IN ber Ch Carr, Raifer 


— —*— ver Armenter, Raifer 
101, 468, 491. 

— VI, der ri Raifer 
200, 899, 444 f., 498. 

— bon "Adhrida 506 

— Aſtronom 452. 

— Diaconus 460, 

— Geſchichtſchreiber 210, 
268, 820. 


— — in Montecaſſino 


— Dos, Ratapan 407. 

— von Tripolis 450, 

Leoben 181. 

Leofrik 384 

Leofwin, Godwinide 884, 

Leon Pholas 500. 

Leontius, Gegenkaiſer 455,484. 

— Vvhiloſop 607, 510. 

Leopold, Markgraf bon der | — 
Neumark 522. 

— I, Markgraf von Öfter- 
reich 664, 566. 

— II. von Öiterreich 568, 

Reoftabt 5 

Lepa — 482. 

Lesbos 1 

Seidel 1 | L. ee) 167. 


Leſſina 1. 10 
„Lettres du söpulcre“ 658. 
remen 859. 


Zeventa 521, 581. 
Levigrada 162. 


Leid — Lothringen. 


Lex Alamannorum 104. | 2iubolfinifches 


107 


us 286. 


— Angliorum et Weri- | Biudprand von Cremona 150, 


norum 104. 
— Frisionum 104, 
— Ei uariorum 104. 
— Salica 104, 222, 
— (Ewa) Saxonum 104. 
Seritograp en 446. 


210, 810, 819, 488, 489. 
Liuiberga 92, 98, 
Shut par (ei dgarb, Qui 
iutgard (Lindg uitga 
—8 DttoB L. 272 — 


800, 612 
e las Partidas" | — Gemahlin rag otoigs des 


Leyss 
Sachſen 19 
Bibanın 60, 67. — von VBermanbois 888. 
Libarit, Felbhere 685. Liutizer 517. 
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Liber Monarchiae 429, 
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Libie 284. 
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iburnien 101, 160, 162, 460, 


Libuſcha 170, 171. 
Libuſchaner 174. 
Libyen 624. 
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Ligier 174. 

Ligurien 404, 678. 
Lilienwappen 667. 
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Linköping 868. 
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Lippip pring En 

Liris, Schlacht am 197. 
Lis, Schlacht am B4. 
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Makedonien 157, 158, 160, Maria, Gemahlin Eonftan- | Martin, Geiftlicher, eo etreiet 
tina VL. 4 ber Adelheid 258. 


458, 491, 602. 
Malaga 8, 
Malalas 449. 
Dalamocco 458-468, 465. 
Malaterra, Ai Gaufred 
Malatiah 68 
Malberg 107 


_ herein 3 
Marianus Scotus 588, 
Marientirdhe zu Wachen 128, 


"108, 
Malcolm, König 875, 877, Marine B10. 
880, , 589 
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naragba 600, 610. 
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| — — ottoniſche 264, 
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Matrey ri 
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Marozia 210, 255, 256. 
Marquis 674. 


Mauer, Chosroes' II., lange 
148, 


Mauren 97. 
Maurer, freie 428. 


Marichall, Reichs⸗ 246, 280. | Mauretanien 59, 69, 601, 


— ber Kobanniter 662, 


624 —626. 


Marfeiller in Jeruſalem 659. | Maurienne 306. 
Martianus Capella 227,817. | Maurifios (Mauricius), Kaiſer 


Martin I., Bapft 484, 489. 
— heil, von Tours 112, 
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Michel Pieins 453. 

Micheitade 11 

Miecay.am L 167, 168, 25. 
24, 


Mohammed der Prophet — Mutawakkil. 


Mobammeb der Prophet 10 
is 82, 48—45, 47, 68, 
2, 14, ‚8 621, 68. 
— Abu ne „\ alife 
Mutaffim) 617 e 
— Wlemin (Soin "Haruns, 
alife) 616. 
— Ibn Merwan, Bruder 
und Feldherr bes Chalifen 
Abd-Almalit 5 
— chſchide 636. 
— der Seldſchuke 650. 
— oafer. el⸗Sadek, Imam 


— Ehrifie 16. 
— sel-Baler, Imam 628. 
_ «el-Habib, ymam 623. 


Kon Zitat 607 
— — a all (Mahbi) 621, 


— — 2 56, 60. 

— — Muſa 609. 

Mohammedaner und ber 
Bilderſtreit 489. 

Mohammebs Lehre 614, 

hfolger 48. 

— Bermanbte 88. 

Mohelhil 6. 

Mohnpflanze 

Moilla, — — 181. 

Mojmir von Mähren 172,186. 

Moimir, Sohn Swatopfuts 


—* Ban 474. 
—25 608, 618. 


Monaco 271. 


Monfelice 86. 
Mont-Eenis 85, 191, 257, 
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—— — J 
ontecaſſino 1 
318 5 er 
665, S8e FE 686. 
Montecuculi 666. 
Montefeltro 84. 
Montenegro 159. 
Montepilofo 408. 
Montfaucon 197. 
Montferrat 270. 
Montier-la-Eelle 594. 
Montjoge-Saint-Denys 672. 
Montmartre 275. 
Monza 567. 
Moosburg in Kärnten 188. 
— (Szalavär) am Blattenjee 


Mopfueitia 55, 486. 

Morabethen 642. 

Morakkiſch 6. 

Moratichaner 178. 

Morawa 164. 

Mordivinen 150. 

Morea 142, 168, 658. 

Moriana, hente Murano 458. 

BE Sl um Rn 
orkar, Herzog von Nort 
umbrien 28 890-892 

Morlaken 162. 

Morman, Bretonenhäuptling 


Mortago 189, 165, 491. 
Mortedſchl 5. 

„Morug albahab“ 608. 
Mofa au 1831. 
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„Monarchia Sicula“ 429, —* die erfte 18. 
Monarkhie, abfolute 441; fieh | — in Medina 38. 


Abſol uliſmus. 
— in Deutichlanb 807, 809. 
— in Ungarn 291, 298. 


— in Tlemzan 76. 
n Bagdad 70. 


ofen 60. 


— Rarld des Großen 106. Moicher 682. 


Monatsnamen 118. 


role! 68. 


Mondeult 9. Mojelgau 186. 

Monegarius, ‚Domenico 459. Moe "IR, 15, 16, 30, 74, 
Monembafia 1 9, , 21. 

Mongolen 140 488. — Bulgarenfürft 502. 
"Monogamie 29. — von Ehorene 508. 


Monographen, byzantinifche | Moslau 145. 


Mostowiten 159. 


MRonoppnftien 10, 41, 487 | Moful 601. 
bis 489, 682. 


Monopol, Handeld- 441. 


Monopoli 


Motta 519. 
Moufleline 601. 
Muanmal, Dichter 78, 


Monotheisung, abftracter 9, | Muawia I. 44—50, 78, 611, 
26, 614. 623. 


Monotheleten 60, 488. 


‚— U. 51. 


— bed Chalifates 598, 
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Muchlo 168. 

Mudhariden 69, 70. 
Müller, Jo han von 245. 
og, | — in Hfalen 88, 108, 


* je Inte ide 408. 
nzen, ama tani e 
— andalufiihe 71. 
— arabiſche 5b, 148, 327. 
— beneventanifche 402. 
— byzantiniſche 827 . 
— des Kirchenſtaates 266. 
— lombarbijche 259. 
— —— 827. 
iihe 486. 
— fie iüide 419. 
— flawifche, alt» 148. 
Mün altättenD entiehlunds 148, 
aruetain Ci 
bira 36. 
—ã 49. 
Muhtadi 619. 
Muiz Addawlat 627. 
Mutaulas 41. 
life 641. 


‚448, 


Muktadi, Uls, 
Muktabir, Salt e 148, 611, 
622, 626628. 


Mukiafi, alife 698, 622. 
Multan 5 * 7, 599, 608. 
Muncimir von Kroatien 478 
— Herzog der Sübjerben 479 
Mundichen? 246, 

Munid 622 624, 626. 
Muntaßir 618. 

Murano 458. 

Murbach 237. 

Murfianus, See 141. 
Murten 518, 

Muja, Feldherr 65,57, —9— 60. 
— Sohn Selbihutg 68 
Mufäus 446, 

Muſchek von Kara 634, 686. 
Muſei Ara ‚ Gegenprophet 24, 


Mufeum in Ixrandrien 46. 
Muſik 78, 
Muslim sn 
Musnad DB. 
„Muſpilli“ 224, 
Muftatn Billahi 619, 
Muftatfi 627. 
Muftanfir Billahi, Abu Taltb 


Mußab 17. 
Mutabhid 620, 622, 626. 
Mutamib 620. 

alife 598. 
Muta im 617—619. 
Mutawaffak 620. 
— 7— 618, 620. 
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Normandie — Orſo Participazzo II. 


Tr 7 ee ber 
Rormeunn und Norbmannen 


— in a 480. a 
— im erften ge 
— in alien B0b, 882.898 
406 428, 472, — 
480, 605, 632 6971. 648 
— in Seiten dor fi, 4 f., 4 — 
— und der 4, 
4200ff. 687, 640, 662, 5665. 
— und Benebig araf. 
NRormannenveiper 410. 
Normänner (Waräger) 146, 
Rornageſtsſaga“ 355. 
mbrien (Rorthumber- 
fand) 111, 212, 214, 217, 
865 f., 874, 384, 385, 886, 
, 892. 
Vorthwegr 326. 
"Norwegen 199, 822, 328,325, 
, 3884, 842, 846, 350, 
354, 856, 858, 860, 861, 
36AFf,, 867, Eu 375, 380, 


Rormeger 52 32%, 325, 832, 355, 
8, 898, 

Roter Balbulus (der Stamm- 

— Bilde, von Lüttich B14. | 
817, 664. 


— —* 810. 
„Novellae“ 454, 

Rovigrab 168. 

Roviodunum 141. 

Nowgorod 146, 147, 154, 
155, 368, 481, 482, 488, 
485, 486. 

Noyon 80, 282. 

Nubien 44, 6597, 601. 

Nürnberg 262, 973. 

Nuntius camerae 208. 

Nusca 585. 


D. 


Ob 482. 
Obeid, Dichter 6. 
Hbeida Dach 623, 624, 625. 
Obelierius 101, 460, 461, 468. 
Dberbalin 473. 

Drergeiban 298. 

tar ngen 260. 

Er ten 4 
Obolla (Apologos) 601. 
Obotriten 94, 95, 103 f., 174, 

DAA, 280. 


[2 


Dcean 124. 
Dehrida 160. 


Dder 87, 89. 
Ddieg 218. 
Detavian- Johann XII., 265, 


Odel 384. 
Odenſee 374. 
Ober er 172, 174, 
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Odilo von Lagern 92 
— von 258, 277, 


Obin 111, 324, 825, 826, 
832 865 


Odins Mythentreis 352, 
Pbindreligion 82 7.,.322, 360, 


Ddo von Bayeur 888, 891, 
896, 586. 


— von Canterbury 219. 

— von Ehanıpagne 518, 520. 
— von Elugny 266, 820, 821. 
— von ur Graf 196, 197, 
DObvafer 99. 

Oecumenicus 456. 
Obenbur ‚ee. 

Defele 


Beenenien Gelehrten, bie 
444. 9 


— — heiliges 816. 
Hre 

Öreg Isten 290. 

Srefunb, —— im 869. 


——35 — 845, 849. 
Öfterreich 264, 666, 668, 672. 

Dfeneigung 978, 

Dffa von Mertien 91. 

Dffenbarungen Mohammeds 
12 ff., 18, 20. 

Ser Schlacht am 19. 

Ohre 89. 

Obtber, Seefahrer 218, 849. 

Ota, Fluſs 147, 148, 

| Ofab (Wdler) 604. 

ıDOfba, Ben vayt 45. 

— Ibn Abd⸗Errahman 42. 
— Ibn Nafi 49, ‚55. 

DEaB, Markt zu 7 

Okres —* ſon 350, 861, 

Dlaf r aſon 
34 —2 — 375, 878, 


Dfaf II. der Heilige ge 

Dicke) 380 330. 851.363 

1.867, ya 871, 872, 87 
882. 


|_ II., Kyrre 878. 
Bvſornoſon 868. 

— Schoſskonig (Stötlonung) | — 
37 868, 369. 
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„Dlafsjage hinns Helge 864. 
Trygguaſonar 
benburg 173, 268. 
Dleg, Sohn des am 
— Bormund des Sgor 147, 
151, 152. 
Olga 152, 158, 154. 
Olivento, Bad 408. 
Dlivolo 460, 462, 469. 
Olmüg 172. 
Olympia 509, 668. 
Dlympiiche Spiele 507, 670. 
man 
mar I, Ion Spatts, geue 


Fa 9, [4 U (4 


_ ae 56. 
Omeir 19. 
Omejjaden 45, 46, 48-69, 
12, 18, 697, 601, 608, 
1 


| — @rabgewölbe der 68. 


— Untergang ber 65 ff., 68. 

— v. Meita auögefioflen 61. 

Omiſama 6 

Omma hend 8. 

Omortag 165. 

Oneiſe 6. 

Onomaftifon 458. 

Ontologiicher Beweis 588. 

Dppenbeim 618, 549, 556. 
Dptik, arabifche 609. 

Optimates 105. 


| Orakel bei den Slaven 142. 


Denngenbaum 401, 604. 
Drbes 1 

Drbalien ieh Gottesurtheil. 
Ordensreform 286. 
Ordericus Vitalis 691. 
Ordonn (Jordan) 601. 
Orenburg 200. 

Dria 422. 

Drient 227. 

Orientalen 2. 

Drigenes 10. 

„Origines“ 294. 

Drihuela 68. 

Drion 446. 

Orkaden 334, 351, 354, 540. 
Orkney⸗Inſeln 888, 865, 868. 
„Drkneyingafaga” 354. 
Orleans 115, 188, 282, 672, 
Oroſius 42, 918. 

„—“ Al cbe 326. 

Drfeolt, Familie 461, 472, 
Orſo I., Doge 459. 
Barkicipango I. 464 f. 


714 Orſo, Patriarch — „Parainesis ad Judices“. 


Deio, Batriard 470, 471. 


810, $il, 814, 319, 820, | Palaftichule 114, 227, 
Drtenau 287. 


4, 488; 467, 468, 469, Palatinus, fränfifcyer 108 


Drthobogie, Feſt ber 49. | 500. |Paleıp 899, 400, 401, 416, 
Drthographie 118, | Otto II., Kaijer 278, 279 418, 419, 428, 429. 
Osbiöen, Felbherr 892. | —— 805, 810, 314, — (Emir von 417. 
Dichufchna 69. | Baleftrina 461. 

Döbigan 688. _i von Schwaben, Sohn | Pallad Athene 507. 


Delat „uandtar) 859. Liudolfs 275 F., 279. Balme in ieilien u. Spanien 
— I. von Schwaben, früher , 401, 
an, Chalife 27; fieh Pfalzgraf in Lothringen Balnatofi Bus 8 867, 375. 
Dthman. 524, Bampeluna 88. 
—— 91, 108, 648, — III. von Schwaben, früher | Pamphlete 579. 


50 Markgraf von Schweinfurt | Bandelten Zuftinian 408, 

Dsnengt, Ber 6886. 464. 
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479. — von Böhmen 571. 
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a 295, 566 — von Regensburg 644. 410, 1, 682, 588, 
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161, 202, 206. — von —— Biſchof Pane 176. 
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owo 409. ı 800-802, 521. Bantheismus 26, 228, 2SE, 

Ditfee 146, 166, 172, 802. |— Drfeolo 470 f., 521. 614. 

Oftilaven, die 145. | — en Mark 806. | Poren der deutſchen No⸗ 

Oswald, Mönd 219. Ottoniſches Haus 1 tion 299. 

Dta, Gemahlin Arnulf von | Outlaws 392. Papar 842. 
—— 204. Ovid 818. ı Baphlagonien 160. 
Dtbert von Lüttich 569. Dwen 221. Bapiermanufactur 448, 609. 


Drus 5, 40, 49, 56, 689. — umb Biſchefe 185, 559, 
— us Raifer 185, 190, 259, 


526.609, 683, 689, 658, 
—9* fi, 669, 672 ff. 
Fe 568 erniedrigt 209 }i., 


— and aan, 410; fieh 
Ro 


Digar, — 5— von Main 
g 188, O7 z 


3 — Herzog 5, 118. 
Othman. Chalife 14, 48, 44, P. 


54 . 
— Feldperr Re 9%, 97, 9, 
Diranto 402, 108, 414,418,| 108, 128 

422. Padua 457. 

Dieich vom Magdeburg 284 Safe Neile- 151, 360, 
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Drford 227, 392. Bapft, mor enlänbifdyer 456. 


| Baganer 164. Byzanz m. 
Dttenfunb 268. ‚ Pagania 164. — und N 81. 188 698. 
Dtto-Besprim 517. | Bagarab 688, Bapfiwahl 81, 182, 190, 195, 
— 1, Raifer 121, 221,| ago 162. | 210,265, 268f..276, 279 
24s fi 280, 800, | Bagratiden 688, 685. "287. 807, 626, 587. 687 
306, —* "310 f 314, | Baighu 687. | 588, 540, 548, 547. 


819, 820, 374, 488, 440, Baldclogen 444, 450. 
466, 467, 512, 544, 557. | PBaläftina 1, 35, 67, 404, 
— * gaiſer 161,266, 271,| 601, 644. 
272 ff., 280, 284, 805, Palaſt ber Märtyrer 65. 


Barabeln von Alfreb 219. 

Paradies 9, 24, 28, 80, 452. 

„Parainesis ad Judices® 
115. 








Paraklet — Philadelphia in Lydien. 


Paraklet 12. 

Barallelismus 290. 

Barapirates 641. 

Barafange 148. 

Barathalaifia 168. 

Vardus, —— — 409. 

Pares Gairs 105 

Parfums im Chalifate 608, 

Paris 110, 127, 130, 1%, 
229, 254, 275, 282, 

818, 316, 820, 982, 886, 

598, 


Parjanas 144. 

Barlament 887, 894. 

Barlier 428 

Parma 86, 111, 688, 558, 
657 


Parnaſs 159. 

Be 216. 

Barfi 629 

Barthenon 508, Bil. 

Barther 199. 

Barthien 9, 168. 

Barticipazzi 461f. 

Paſchalis I., Bapft 125, 182. 

Paſchal I. 4201, 667, 570, 
672 f., 590 

Paſchalis, — 98. 

Fade ius Rabbertus 286, 


* 140, 187, 208, 288, 
a 275, 290, 655, 666, 
1 


— 24, — 626. 

— ſlaviſches 28 

— ungariſches 29 

— von —— 654, 659, 
— von Conftantinopel 295, 
456. 


Batriciat, abendlänbiich-römi- 
fcher 86, 164, 288, 286, 
b, 526, 584. 
— bᷣhzantinijcher 290, 898, 
402, 409, 608. 


— in Armenien 688, 

— Karls 86, 97 f. 

— Abzeichen” bes 588. 
Patronus 540. 
Baßinafen I 686, 687. 
Bauten 604 

Baul I., Bapft 81. 

— von Vernried 584. 

— Herzog von Bara 461, 


| Bauficianer 495. 

Paulinus, Orammatiter 116. 
— Patriarch 45 

— Rathgeber, heoboffug’ II 


Baulus Ahartı 81, 84. 
— Üpoftel 229 
— Diaconus 115, 116, 818, 

684, 691. 

— von "Bopulonia 140. 
Pauluzzo 45 

Baurecta 465. 

Bavia 86, 86, 90, 114, 116, 

119, 190, 191, 197, 208, 

288, 266, 269, 266, 

277, 288, 287, 288, 29 

802, 808, 804, 808, 18" 

819, 514, 515, 519, 656, 

685. 

Peene 94, 172, 

Beipusfee 147. 

Pelagius elaho) 68. 
Pelion 1 

Peloponnes 142, 157, 168, 

160, 502, 508, 508, 509, 

Belufium 601. 
Pelze 827. 
Benniylvanien 847. 

Pentapofis 804. 

— in Wfrila 601. 
Berejajlavet3 154. 
Perejaflam 488. 

Peremyſchl 431. 
Pereum, Klofter 807. 


. | Beripatetiler 42, 468. 
Perivtus⸗ von Marcianus 


Perkun 144. 

Perm 200. 

Permier 290. 

Perron 4. 

Perſepolis 599. 

Perſer 72, 148, 160, 410, 
484, 598, 605, 607, 611, 
617, 619, 629, 682. 

Berfevanten 672. 

Berfien 27,34—41,44, 47,52, 
13, 490, 448 487, 602, 
608, 608, 618, 621, 622, 
650. 

ı Berfis 599. 

Berfüicer got 601, 682, 689. 

Perſius 2 

Berun “ 151, 152, 481. 

Bejenta 168, 

Peſt in Griechenland 509. 

Petarde 458. 

ı Beterborough 214, 220. 
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Beterlingen 518. 

Beterslirche in Antiochia 654. 
— in Rom 85, 97 ff. 112, 
268, 279, 664, 572. 

"| Beteräpfennig 845. 

Peter Badoarius, Doge 465. 

— Barbolanug, Doge 471. 

— Barthelemy 64 

Bulgarenkönig 501. 

Candiano I, Doge 466. 

— U., Dog e 466. 

— III., Doge 465, 466. 

— IV,, Doge 466-468. 
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Einfiebler) 644, 647, 658, 


f 
— Damiani 624, 525, 528, 
638, 544. 


— diaconus 417. 
— von Grado 464. 
— der Normanne 408. 
— Drfeolo I. 467, 468, 
— — 11.299, 468, 470, 479. 
— Barticipa ° 465. 
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— Tradonico 184, 474. 
— der Tribun 465, 466. 
— don Turra 418. 
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— Zupan 10 bs. 
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—— heil. 316, 39. 
— (Beter) bon Amalfi 506. 
— von Drta 211. 
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— Gänger 112. 
Pevenſey 387. 
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716 Philemon — Proäãreſios. 
—* 446. Pipin IL von Aquitanien, Fan bon 0 von Manileja 470, 472. 
P Seh pipinz 1. 181, 182, 


ilepilo8 oder ilippikos 
— ee Bhilipp 


Phi ũpp J. von Frankreich — Som ber 
891, 397, 570, 592, 594, Pipins Schentung 80, 
45, 648. 288. 


| Piräus 507, 508. 
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— Gegenpapſt 81. 
— Sohn Halftans 362. 
— von Thaun 591. 
Phillips 288, 
Philomelium 658. 
Folopömen 159. 
„Philoſoph der Uraber” 618. 
— *2 — Philoſophie), alte 


phit Shen— byzantiniſche 463. 
— Se iche 228, 318, 507, 


— gie 228, 448, 614, 


— Teste 508. 
— jholaftiiche 228 
seine, arabifche 612, 
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Philosophus Anglorum 
591. 

Philoſtorgius 447. 

Phoöniker 605. 

Phokas, Kaiſer 158, 456. 

— Gegentaifer 601, 502. 

„Phol endı Woden“ 226. 

PHotius, Patriarch 140, 147, 
187, 485, 446, 476, 478, 
495, 496, 498. 

Phrygien 63, 74. 

Piacenza 186, 286, 520, 526, 
558, 659, 645. 

Biaft, Bauer 167. 

Pibo von Zoul 554, 

Picardie 358. 

Pidelhaube 667. 

Picten 338, 

Pilger nah Serufalem 


— nach Delta 621. 
Piligeim, Biſchof von Pafſau 


— von Paſſau 290. 

Pindar 118. 

Piomba 266. 

Pipin L. fränkiſcher König 
(der Kleine) 70, 80—82, 
34, 92, 108,110,124, 181, 
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— dm Fialien, — Karla 
des Großen 90, 93-96, 
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Platdä 508. 
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Platoniker 458. 
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Pleba 168. 
„Plebejer“ 524. 
Blegmund 218. 
Plinius 227. 
Pliscowa 508. 
Plotin 612. 
Plutonismus 612. 


—2 300, 808, 304. 
Poeſie, fieh "Dichtung. 
Poitiers, Schlacht von 64, 
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Prämonftratenjer 598 f 
Präneſte 578. 
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P a 9a 244, 248, 2358, 

ra 

dB, 286 , 23, 301, 802. 
808, Fer 522) 566, 688. 

Bragmatiide he Sanction Hufti- 


Rrorebis Bazfin 56 567. 
Predigt, beutfcje 222 

— Texte 1 

Breisdichter er Araber 7. 
Proͤmontroͤ 695. 


Pola 469. Prejeburg 171,206, 622,581, 
Polabiſche Slaven 172. 

Polabzer 178. Beefßfreeit 579. 

Polen 148, 146, 166 ff., 172, Preitlome (Preßlawa) 501, 

174, 177, 248, 2a, 274, 

276, 280, 286, 289,296 f., Kreml 664 

801 f., 306 f., 480 f, 488, —— 218, 284, 286, 801, 

B14., 517 f., 521.,586,| 807. 

648, 671, 688, Prieſter, Nlaviie 176. 
Poljaner 167. Priejterehe 285, 496, 529, 
Polling 800. 681, 588, 587, 688, 540, 
Polowzer 149. 662. 


Polozt 146, 488, 

Polybius 448, 467. 

Polygamie 29, 176, 

Polygnots Gemälde 507. 

Le 2. 

Pomaben 608. 

Fommern 148, 169, 178, 174, 
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Pomorjaner 167. 
Bompejus ber Große 160. 
Bompilius 168. 

Pont & Moufion 576. 
Ponthieu 840, 886. 
Ponthion 190, 196. 
Pontus 451. 

Popel, Fürſt 167. 
Popen, Bee 488. 
Popo v. 


Prieſterkaſte 6 
Prie Do 608, und Königtdum 


Brielerme A in Venedig 472. 

Britlwig 1 
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— von Deutichland 234. 
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498, 496 f., 497, 499 
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Priscian 118, 298. 

Priscus, Khetor 448. 

Privatfehde 109. 

Priwina 186. 


rixen (Damaſus V.) | Briwuna, Banus 476. 


Proãreſios, Sophiſt 507. 
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Brotopia, Kodter be3 Nike⸗ 


phoros 4 
Protopius, der —— 
reiber 142, 445, 448, 
Bropheten 12, 15, 75, 621. 
Bropontis 491. 
Profa, gereimie 817. 
Proslogiumt 
slogium“p, Unfelm588. 
Broton otonotarius 485. 
Protofebaftoß, Titel 478, 488. 
iarien 295. 
Brovencalen 254. 


Brovence 80, 181, 188, 192, 
193, 196, 648, 654, 661, 


682. 
„Proverbia“ von Wipo 579. 
Brovin zen, conſtantiniſche 485. 
— bed Shaliiates 19, 598 Ff., 


Prowe, Hain des 176. 

Prubentius, Dichter 812. 

— von —— Annaliſt 284. 

Brügeltnechte 665. 

Prüm, Kloſter 95, 180, 180, 
201, 288. 


Brumtiiebe, byzantiniſche 456. 
Przemysl 170, 171 
Blalmen 111f, 219, 
a 170, 

Uns, Michael 458, 511. 
Pſende Indor 190-—192, 288, 


Pulcheria Augnfta 607, 510. 
Pulver 458. 


Bufterthal 162, 
— 69, 64, 78, 96, 97, 


697, 609. 
Pothagoras 227, 612. 
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Quaden 174. 
Quaderbau 426. 
QDuabranten BBL, 610. 
Duabratug, Apologet 607, 
Quadrivium 111, 591. 
Quarneriſche Inſein 470. 
Duedfilber 610, 611. 
Dueblinburg 248, 272, 277, 
279, 287, 818, 814, 666. 
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Quierʒi 181, 182, 191, 228, 
Duintus aus Smyrna 445, 


Raab 94, 124, 291, 628, 647. 
rt von Bayern, Bfalz- 


Rachtnburzü 107. 

Rachis, König 402. 

— Thronbewerber 80. 

Nabe unde, heil. 127, 188. 
Dee don Benevent 408, 

Rabbi 627 

Radigaſt 144, 172. 

Radim 296. 


Radimitichen 148, 431. 
Aabieraburg 162. 

Radla, Lehrer 285. 
Radonıir 508. 
Radowan 482. 
Radſcha, Serretär 61. 
Nabuna, Gut 482. 
Räthſel am Hofe Karla des — 

Großen 118. 

NRäuberjgnode zu ehe 08 487. 
Rogner Lodbrog 218, 888, 


Ragußg 162, 408, 470, 476, 
Ragwaid Knaphöfde (Kurz⸗ 
kopf) 862. 


— bon. onveria 409. 
Nail, Ibn 6 

Rakmnfaib ber Rormanne 408, 

Raimund Dupuy 662. 

— von Toulouje 648, 649, 
654, 656, 657. 

Nainer, Carbinal 567. 

Reinulf von Averſa 406. 

Rakka 76, 610. 

Ratiada 624 f. 

Ralph Flambard 587. 

Rama 658. 

Ramla 601, 654. 

„Ramm“ 599. 

Ramnulf, nero von Aqui⸗ 
tanien 1 

Ranen Ist 

Rara 280. 

Raroger 173. 

Rafti la Fr 186— 188. 

Raſtoza 164. 

Ratbod von Trier 206. 

Rath der „gunfgunbert in 
Athen 507. 

— ber Bornehmen in ber 
Normandie 386. 

— der große, in Venedig 466. 

Rather von Verona 310, 815. 

Ratold, Sohn Hrnulfe bon 
Kärnten 197, 208. 

Hatpert 286, 

Raumarige 869. 


| Ramenbd, 


Navenna 86, 87, 98, 182, 
29, 27 ‚298, 
298, 804, 807, 818, 898, 
454, 459, 466, 471, 
615, 626, 681, 562- 564. 

Ravensbut 524. 

13. 

Rawendan 652. 

Ramenbiten 78. 

Ray 600, 602 

Raza 477. 

Jazenland 480. 

Razy 611. 

Razzia 477. 

Reading 214. 

Realmus des Mittelalters 


Dec! (Mehtäinejen) canoni« 


„echt he Jllehrten⸗ 590. 
ermaniſches 277. 

— isländiſches 844, 355. 
— in Jeruſalem 659. 

_ samen 140, 180, 295, 


— flavifches 176. 

Nechtöpflege unter Karl dem 
Großen 105, 107f., 114. 

Rechtsſchule zu Berhtos 448, 

egtawiſenſchaſt. byzant.454. 

Hector, Titel 6 

Rebarier 172, AM 

neun, in land 356. 

Nebnig 1 

Nedra —* 

Refiks 651. 

Regalien 577, 678, 

Negenflufs 568. 

Regensburg 94, 128, 161, 
166, 111, 188, 1%, 198, 
196, 198, 204, 206, 209, 
238, 242 261. 262, 264, 
274, 288) 290, 296, 301, 
815, 522) 681, 684, 660, 
668, 644. 

Reggio. 86, 401, 418, 415, 
16 


Reginald bon „oft 87. 
Reginar a 
Hennegau 260, 273. 
— der Süngere 278, 274. 
— Gendbote 206. 
Reginger 549. 
Reginlinda, Burkhards 
Witwe 242, 


Negino, ht, aagronift 138, 
182, 288, 8 

Regiftrum“ Er 

Regnitz 95. 

Begnum Cumbrense 875, 

„Begula pastoralis“ 219. 
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„Römiſche Geſchichte“ — Saint-Iaron de Meaux. 


„Römiihe Geſchichte“ 

Baulus Diaconus 1 

Rörik 882. 

Roestilde 374, 882, 

Roger I., Burka, von r Apulien 
und Talabrien, 4 22. 

— 1. von Sieilien 401, 407, 
418-419, 422, 428, 494. 

— Lo. Shilien 450, 667. 

— Baco 227, 591. 

3 nwalb —* 

oland, Held 89, 889. 

— *8* Parma 558. 

Rolf on der Normandie, fieh 


Ro 

Briefter 342. 

Rollo (Molf, Robert I. von 
der Rormanbie) 147, 206, 
216, 334 ff., 888, 839,484. 

Rom 80, 84f., 97, 111, 112, 

137, 182, 184, 189, 192, 

208, 215. 284. 239. 245, 

265,265,266 271,272,276, 

277,279, 283 7.,288, 2877, 

292f.,257, 817,819, 882, 

845, 356, 882, 399, 400, 

410, 429, 480, 356, 471, 

AT6f., ATBf., 484, 498, 

497, 506, 514, 515, 528 

bi 525, 688,689, 645, 

668-565, 578, 675, 690, 


Romanen 162, 888. 
„Romani Rector Imperii“ 


Bomanifcer Staatsgedanke 


| 

Stomanız1. Lecapenus, Kaiſer 
151, 499. 

— IL, Raier 158, 271, 278, 
451, 4658, 499. 

— m. Argyrog, Raifer 504. 

— IV. Diogenes 640. 


204. 
— ber Benediets VIII. 


— Bufgatenpriny 501f. 
— Gänger 112. 

— Sklerus 409. 

Romuald, heil. 807, 467, 525, 

— I. von Benevent 402. 

— U. von Benevent 402, 

— von Eonitanz 5886. 

— Gohn de Malpege, Ca⸗ 
noniſt 8 

Romulus 189. 

Roncaglia 571. 

Roncevaur 88. 

Roſch 146. 


e3 Roſe, goldene 675. 
Rofenwaffer 603. 
Roſs 508, 


—28 146. 
ſſano 278. 

Roſshirt 288. 

Roſsſchweif 180. 
—2 Arobing 600. 


Hr es g 42, 608. 
Rothfeld 129. 
Rotrube, Tochter Karl! 90, 


Botulus Wintoniae 898. 

Nouen 195, 254, 885, 886, 
888, 885, 886, 897, 426, 
687, 69. 

Roztok 178. 

Rudolf J. König v. Burgund 

— H., König von Burgund 
241, 265 I» 258. 

— DIL, König von Burgund 
805 f., B14—516, 618. 


— Bruder ber Raiferin us | 


dith 127 
— Wrzes von Bur —5 
orig, v. Frankreich 2427. 

— von hätten 1 199. 

— don Rheinfelden, Herzog 
v. Schwaben, Gegentönig 
6865, 544546, 649, 651, 
560 — 668, 682. 

— Bormund 388. 

Rubolfus Glaber 406, 584,648. 

Nügen 178. 

Ntürner 668. 

Ruffach 569. 

Rugier 174. 

Rub 26. 

Rujan 600. 

Rukajja 12. 

Runenzeichen, altjlavifche 188. 
germanijche 227,360, 424, 

„Ruobfieb“ 817. 

Ruotger 810, 312, 318. 

Ruotzalainer 146, 


het, eit. 161. 

Rurik 146, 147, 218, 484. 

Ruriks Rachkommen 480, 488. 

Rus, Ruſi (Schweden 146, 

Ruskaja prawda 4 

Ruſſen 145 ff., 150, 155, 169, 
177, 27, 


Ru fiſches Kaiferthum 498, 

Ausland 148, 175, 176, 272, 
289, 296, 826, 870, 87 1, 
380, 480 ff., 581, 651. 
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Ruſsniaken 146. 
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Teppich von Bayeur 387. 210, 276. Theudgaub von Trier 184, 
— von Madain 87. — — Raijerin, Gemahlin Juſti⸗ 185. 
Zeppichfabrication 602. | niana I. 448, 488. Thierfabeln, indiiche 607. 
Terbellis, Bulgarentönig 484. | — Gemahlin des Dogen Thietmar, „Bilder, von Meier 
Terbuna 164. JSilvio, Tochter des Con- burg 207 
Terebintheninjel 495. ſtantin Dukas 472. Thing I 
Terem, Gott 290. — Raiferin, an des ı Thing oder Gerichtsſtätte 
Zerenut 42. | iheophilos 49 848. 
Terenz 281, 311, 317. — Kaiſerin mit IS, gpäter | Thinguth 884. 
Terracina 90, 402, allein 504, ‚ Toingmannalith ao, 883 f. 
Terwunja 476 — Nonne, Cancer Fiona | Thomas Bedet 5 
Tetla 170. nus II. 500. Gegentatjer 198. 
Tetradifion 444. ——— Kirchenſchriftſteller - — * geiſtlicher 498. 
ewralogue von Wipo 580. . — von Aquino 228. 

Teuten 174, 8 heoborus 3 Krodromus 445. ect 219, 487. 
Textkritik, für 118. — Biſchof von Nona Thone 216 
Thagut 9. Thor 224, 324, 827, 342, 
Thakifiten 29. —_ Dincon 445. | 858, 367, 366 
Shanen 384. 1 I., der Große, Kaifer 42, : Thorer Hund, Seeheld 849. 
Thangbrand 350. 440, 507, 567. Thorfin Karldefne 347, 424. 
Thangmat, Lehrer Bernwards — II, "Railer 440, 447, 487, Ihorgeir, Yagmann 850. 

314. 507, 510. En orgny, Zagmanır 860. 
Thankmar, Bruder Ottos L. — III. Kaiſer 485, ı Thorfil, Feldhauptmann 

245, 249. Theobota, Beliebte Conſtan⸗ Sweins 878— 380, 
Tharafa, Dichter 7. tins VL. Thorkill, Seekönig 383. 
Iharifa, Seherin 6. Theodulf g is.  Zorleif Yarlastald 358, 
Thaſſil⸗ J. von Bayern 161. Theoktiſtos Fiacte langet 494, a „orfäus 827. 
—e—— von Bayern | Theologie 73, 687, Thorolf 
—* 161, 581. | Theopempt, — — a“ in: 827. 
Thaur, Berg 17. | Theophanes, Feldherr orwald 347. 
Romanus Lecapenus MIN rafien 157, 490, 491, 502. 


Teuer, jantinige 442. 
— zianeins, Beichichtichreiber | Thüringen 80, 90 —92, 1%, 
when To Chorbiſchof von Trier 449, 491. 191, 206, 208, 209, 244, 
235. Sheophano, deutfche Staijerin, 300, 614, 548 545 —548, 
——— zuffiihe | Gemahlin Ottos IL. 271,| 561, 567, 570. 
4883. 278, 277, 279 —283, 286, Thüringer 82, 98, 94, 104, 





<heih ie 139, 536. 310, 481, 500. 126, 174, 194, 207, 551. 
Themenorbnung 488, 485 f. — Railerin, Gemahlin Ro- Thüringerwalb 273, 
eos 218. manua’ II. 500. Thutybibes 82,, 447. 
Theobald, Alamannenherzog | — — Gemahlin de3 Stau- | Thule 156, 842, 681. 
ralios 510, Thulir Erzähler) 854. 
— vom Canoſſa 302. — Nonne, Schweiter Roma- | Thurgot 360, 

Theodemir, Deneral 68. nus’ II. | Thurib bon Froda 348. 
Sheoberih 1 Frankenkönig Theophilus, Raifer 148, 158, | Thurmnager aus Avensberg 
160, 444, 452, 498. 

— der Grofe Ditgothenfönig | — NRechtögelehrter 454. "ya, Verbin 500. 
138, Theophylaft, Senator 210. : Tiber 1 

_ —— Graf 94. Theophylakt, Patriarch 499. | —— 675. 

— Biſchof von Metz 278. — Simokatta 141, 450. Tiberiad 38, 601. 

— Chorbiſchof in Korutanien | Theofis 280. — —83 — 423, 658 
161. Theotberga 184, 185, 186. | Tiberinfel 298. 

— natürlider Sohn Karla | Theotmali 91. ZTiberiug IL, Kaiſer 157. 
des Großen 1 Theotmar von Salzburg 202, | — IL, Apfimarus 455, 484. 

Theodo, Sohn —5 98. 206. — (Baftlins), Gegentaifer i in 

Zheodor II., Bapft 204 Bsozöros 487. Sieilien 398. 

— Studita 491—498, Theototos, Kirche der 508. | Tibet 5 

— von Mopfueftia 486. Thermopplen 157, 442, 508. Tihurnia (Zurnfeld) 161. 

— von Neapel, Herzog 408. | Thesmotheten 607. Tigernach 588. 
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Tigris 1, 87, 42, 601, 682, 
689. 





Zrau 162, 470, 476. 


Tikryt 601. Traumauelegung 8. 
Timavo 467. Traungauer 264. 
Zimbultu 597. Trawunia 164. 
Timok 166. Trebinje 164. 


Timotſchaner 166. 
Tinchebrai 589. 
Zinglith 484. 


Treene 104, 246. 
| Treuga dei 109, 518, 666; 
ſieh Landfrieden. 


Tingwalla, See 344. Trevigner 476. 

Tinos 169. Treviio 87, 458, 

Tiridate8 von Armenien 498. | Triavige 159, 601, 636, 
Tirocinia 664. 


Tirol 161, 457. ı Tribontan 454. 
a; Banuz der Kroaten Trihptzen Venedigs 467 bis 


462, 464. 
— ywzos der Süd⸗Serben | Tribun, Militär-, byzanti- 
niſcher 605. 
Ziugestegg 875. ı Tribur 128, 541, 542, 555, ' 
Zivolejen 298. 676. 


Tivoli 210, 573. 


Tlemzan emſen) 76, 601. 

Tmolos 4 _ bygantinifcher 74, 77. 
TImuturalan 483. Trichotomie 486 

Tobba 5 f. Zrient 190, 259, 808, 458, 
Tochariftan 600. | 


Todesitrafe 108. 
Todtenmahl 289. | 206, 2 
Todtenopfer 289. 655, 570. 
Toghedi 626. Trigonometrie 609 f. 
ZToghrulbeg 410, 681, 637 | Trincanocte 409. 
bis 689, Trinität 622. 
Toledo 58, 117, 566. Tripous in Afrika 42 f., 428, 
Tollenfer See 172. 601, 626. 


ce "io, 128, 185, 186, 
288, 286, 914, 681, 


Toloſa 664. — in Baläftina, Grafichaft 
— Mark 126. 657 
„Topographie, ChHriftliche” | Triftan der Normanne 408. 


l, Zriumphanzug 295. 
Koreelius,t Gente Torcello 458, | Trivium 111, 591. 


Tornit 684. | Tröfter, verheißener 622, 
Zortona 198, 191. | Troma 407, 417, 429. 
Tortofa 59, 128. Troja in Alien 664. 
Toscona 588. — in Stalien 808, 406. 





Zuftig, Godwiride 884 - 384. 

Toto, Dux 81. 

Toul 118, 188, 183, ae a 
2 0, 527, 


Trojaniſches Spiel 668. 
Trolt —— 328. 
Trondheim 32 


Iexxog e 
eo 496, 427. 


Zoulonie 68, 90, 426, 648 f. — 111, 571, 660. 
Touraine 672. Truchieis DAB, 280, 
Tours 64 98, 118, 179, 227, | Trufo 218. 

31 289, 680, 591, 642, Truwor 146, 147. 


. Tryggue 367. 
Touſey 185. Tſakonen 160. 
Tovin 683 — 685. Tſchadſee 602. 
Traifen 264, 278, Tſchakerbeg 681, 687 - 689. 
Trajan 9. Tſchernigow 488, 486. 
Traransfänle 426. Ticherwen 431. 
Tralle 452. Zichreipjenjaner 113, 
Trani 408, 508. Tihuden 845, 488. 
Trandoranien 63, 78, 627. Tudun 96. 


| Tribut, arabiſch⸗ griechiſcher 
62, bb. 


Ber in Gentralaften 40, 

49, 149, 615, 626, 631. 

— in Europa (Ma en 

| 160, 199, 201, —2 

4bl, 498 f., 506. 

— i in Armenien 505. 

| — im Ehalifate 72, 421, 488, 
6147.,617, 619, 620, 622) 

643, 649. 


\_ — in Baläftina 644. 
Tuga 168. 

bihr 40. 

ı Zuluniden 619, 620, 622. 
Zungern 186, 198. 
nt 150. 














n 599, 
Turgefius 888. 
‚| Turn, 288, 270, 305, 585, 


ehe Bb, 617. 
' Zurfilingen 174, 
‚ Zurfemanen 68, 56, 149, 


: Zurmarchen 485. 

Zurney 664. 
Turniamenta 664. 
Zurnierdbant 670. 

| Turniere 136, 668 ff. 

— Zahl der 672, 676. 
Zurniergericht 670, 
Zurmiergefellfchaften 672. 
Turniergeſetze 

Tumierdelm 666. 
Turnierhof 666. 
Zurnierorbnung, Heilbronner 


Turnierſchwert 666. 
Turnierveſper 668, 673. 
: Turnierbögte 665, 672. 
Turom 488, 

Zurun, Häuptling 627. 
Tus 629. 


Tuscien 80, 84, 307, 527, 


1.588, 584, 689, 564. 


Tusculun 296, "308. 

— Grafen von 209. 

Tuſter 88. 

Tutilo 236. 

Tuto von Fegenburg 206. 


Beer 276, 298, 304. 


—ã* 277. 
zyopon 19. 
Tzur 149 
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N. Univerfitäten unter Karl bem ! Bafallen, burgundiiche 805, 


Uber Mir Allah, der Sohn Zijads 


Udalgis Bis, 

Rdn, oe varbs von 

— Dice) ke Böhmen 

; fieh 

Udo, Graf tm —* au 250. 

Überjepungsfähule 317. 

Ugain 189. 

Ugri 19. 

Uhr des Harun 100. 

Uhren des Hermann von 
Neichenau 580. 

Util 189. 

Uftraner 173. 

uf 872, 380, 382, 884. 

Ulfliot, Pfimann 348 

Ulficie lög 3 

u afon 858. 

Ulm B BR 

Ulrich, —* 262, 815, 

— von Böhmen D01, 517. 

— von Gosheim 54 

— von Weimar Er 

Ulfter 883. 

Um Kohlthum 12. 

Umm⸗Danin 41. | 

Umritt durch das Neich 514. 

Uncialſchrift 443. 

Undrima 161. 

Ungarifch-Altenburg 647. 

Ungarn, Herkunft ber 199 ff. , 

— in Italien 204, 209, 289, 
265, 818, 470. 

— und Byzanz 289, 501, 


— und Dalmatien 471, 480, 
482. 


— und Deutichland 188, 206 
his 209, 248245, 260° 
bis 264, 271, 274 f., 285, 
292, 296, 301, 306, 807, | 
514, 517, B21f, BB1f., 
534, 686, 540, 650. 

— und bie Kreuzfahrer 647 f. | 

— und Kroatien 482. 

— Neligion unb Sitten der 
alten 289 f., 588. 

— Königreich 146, 156, 165, 
291 ff. 470, 571, 6386. 
— beutſches Sehen 628, 686. 

— päpftliches Lehen 291. 

Uniflam 171 

Univerjabmomasiie, hriftliche ® 


Univerfität bes Heidenthums : 
— in in Gonfantinopei 444. | 





Großen 112, 222. 


Umi, Gefanbter, De Harald | — Bene 197, 208, 247, 
0, 280 IT 8. 


Schönhaar 84 
— —— Bene 874. 
Uns Ibn Nadhr 19. 
Unfterblichteit ber Seele 74, 


Unftrut, Schlachten an ber 
245, 650. 


Unterridtsanftalten i in Frank⸗ 
reich 221. 
a byzantini⸗ 


— in England 218. 

— unter Karl dem Großen 
III f., 118. 

Unman, un Erötiäfo von Bremen 


Uplend. 861. 
Mole. 925, 367, 360, 362, 


Upfalalönige 367, 361. 
Urach, Graf von 578, 
Uraraber 4, 

Urban II., Papft 422, 429, 
66, 580, 688, 692, 694. 


2g 

| Urmi-See 600. 

Urolf von Paſſau 187. 

Urojch 488. 

Urozone 175. 

Urſel von Baliol 423. 

Usbegen (Uſen) 689. 

Utin (Eutin) 173. 

Utreht 91, 186, 274, 279, 
812, 654, 578, 644. 

Uturguren 188. 

Uzen 149, 150, 160. 

Uzes 186. 


8. 


reger 146, 
Vafthrudhnismal“ 852. 

Baion 109. 

Bal Demone 417, 419. 

Balence 198. 

Balencia 59. 

Valens 444, 

Balenin, Archidiacon (Bapft) 


Balentinian IIl. 454, 510. 
Balvafioren 271, 619, 624, 
‚Sandalen 162, 169, 174, 448, 
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Varna 156. 


_ engfifce 394 
— Zatice 186, 178 f., 

188 f. 
— —— 242, 254, 282. 
geiftliche gr 570, 677. 
Fr Sallen 208 

Stalien 208, 270, 519. 
in Jeruſalem 658, 
— Jeſu Ehrifti 529. 
— Binde 209, 86 387, 888. 
— päpftlicde 292 

6, 220, 585 


Bafalleteid 8 Roberts te 
Basconen 88, 89. 

Vassus 107, 

Bega, Berge der 71. 

Beglie 162, 409, 470, 476, 


Veitskirche in Prag 248. 
Beligofti 159. 
en 687, a 

enedig und 101, 

421, 458 in Kr 468 f., 

13. 
und Bafmatien 4687. 
ya Deutihland 467 ff. 


und Karl der Große 101, 
BOT. 
ab Kroatien 103, On, 


475, 480, 488, 
und die Rormannen 421, 


und Die Ottonen 279, 299, 
467 


und die Ungarn 204. 

— tributär 469. 

Benediga Anfang 404, 457 
bis 474, 

Benetien 86, 457, 459, 460, 
466, 467. 


Benoja "408. 

Benus 9. 

— Urania 9. 

Bercelli 100, 191, 196, 520, 


Berden, Bisthum 108. 

— Blutbad zu W. 

— Kloſter zu 108. 

Berbun 118, 178, 186, 192, 
228, 260, 809. 

— Vertrag von 187. 

BerfffungDeutflanbe 642ff., 


— ilands 845 f. 
— Islands 848f. 
— Jeruſalems 668 ff. 
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Verfaſſung Schwedens 356. 
— unter Karl dem Großen 


105. 
— Venedigs 471. 
Vergonerung in Altſchweden 


Veringen, Grafen von 580, 

Bermählung bed Dogen mit 
ben Dteere 469. 

Vermandoid 838, 648. 

Vernunft, die ewige 615. 

Verona, Mark 197, 259, 274, 
280 685 


, 468, 

— Stadt 85, 238, 255, 259, 
278, 284, 808, 315, 318, 
458, 668, 570. 

Berfchnittene 60. 

‚„Verſteckten, die" 628. 

Vertrag von 945 151. 

— zu Allſtedt 540. 

— von Babe „8. 

zu @lere 

von Melfi —J— 

von Merſen 183, 186, 

189. 

von Sutri 572. 

von Berdun 137, 178, 197, 

228 


— von Worms 532. 
Veſtiarien 208. 
291. 


m 
Berin 897. 
Meir 72, 657. 
.. ‚a das 622, 627, 
siborg 324. 
ich 97, 280. 
Sicenza "238, 458. 
Bicomtes 674. 
Bicovar 210, 
„Victimae paschali“ 579. 
dietor IL. ‚ 584, 636. 
— II. 420, 566. 
Viehraub (Strandhug) 934. 


Bielherrichaft in Armenien 
Bielmeiberei 139, 140, 144, 
148, 285. 


Vienne ‚130, 186, 192, 198, 
198, 256, 573, 575. 

Vierglieder 668. 

Vierlande 672. 

Viertelögerichte 344. 

Billa 161, 301. 

Vilmar 228. 

Vimeux, Gau 193. 

Bincenz von Beauvais 404, 

Zintögau 257. 

Tirgt 281, 818, 820, 821, 


Virgil, Heil. 161. 


— — — —— — — —— — — 


— — — — — — — — — — — ——— — — — — 


Verfaſſung Schwedens — Wappenſchau. 


Virgiliu Maro, Grammatiker 


— ucon 817. 
„Eu Ogen“ 

Bifler 666. 

eifionen 2 Mohammeds 13 ff, 


„Vita Heinriei IV.“ 582. 


Waffenwache 668. 
Ragenrennen 459. 
3a 173, 174. 





Wahib 70 
Wahl der Bilchöfe 125. 
er Päpfte, ſieh Papfiwahl. 
Bahltenigehum in Deutſch⸗ 
land 196 f., 560. 


— Karoli“ 116. — in Frantreich 190. 
Bitaliz, heil. 161. Wahlwies 209. 

— Candiano 468. Wait 291. 

— Faledro 478. Waimar UI. von Salerno 
Vitherlagsrett 858. ı 408. 
Bitriarius 668. — IV. von Salerno 407, 409, 


Bitriolöl 611. 620, 526, 
Vitus, heil. 144, 318. Baifenhäufer 71. 
Viviers 186. Waitzen 171, 291. 
Vocalzeichen, arabiiche 606. Wakidy 607. 
Völkerwanderung 168, 172, | Waflaß 48. 

817, 397, 441, 458, 607. | Wala 108, 116, 126, 128 bis 
„Bölfungafaga” 856. 180, 186, 860. 


Böluspa 224, 8562. Walachei 156, 202. 

Bölda Wala) 862. Waladja 34. 

Bolan 144. | Sala Strabo 227, 285, 

Volkman 647. 37f. 

Volksgeſänge 122, 225. Walbed, Graf von 814. 
173, 


Vollsrecht, bayerifches 104. |Walbemar ber Große 
Volksrechte unter Karl dem 826. 

Großen 104. Waldo, Abt 287. 
Bolfsichulen in Ruſsland 4831. Waldrada, Gem. Beier Can⸗ 
Bollstribunen 295. dianos IV. 467. 
Vollsverſammlung, altgerma- | — Concubine 2othars II. 184, 

niſche, fie Allthing. 186, 186, 198, 195, 255. 
— altilavifche 174. Wales 212, 221, 377, 385, 
— altſchwediſche 356, 869 f. 586. 





— fräntifche, fieh Maifeld. Walhalla 329. 
Volkswirtſchaft, byzantiniſche Wali 92. 

486. Walili 76. 
— im Chalifate 698 ff. Waliſer 212, 221, 428. 
Bolfuin, Ubt 315. | Baltyren 236. 


Voltaire 111, 664. Walljahrten in a 


Ba 


Borferbeftimmung, unbebingte Land 158 
405, 428, 510 517 648, 
Borelunge, arabiiche 609. sa 
Vorſehung 616. = ach Rom 356, 382, 
Vorſtreites, et des 268. Balliz 1 198, 
Bougl& 426 Walter 288, 
Waltham 389. 
„Waltharius“ 275, 310, 317. 
W. Walther, der Normanne 408, 
— von Habenichts 647. 
Waadt 180, 198. Walter, Weftgothe 317. 
Waddan 49. Walto von Yreiling 206. 
Wadi Bella 58. Waluch 161. 
Wadmaal 327. Walzen 172 
„Wälder der Bulgaren” 189. Wanda 168. 


seälberiätöiäcen 561. Wandertrieb der Iren 227. 


Wätitichen 148, 481. Wappen 667, 672, 673. 
Waffen, norbmännifche 829. Wapp erolde 670. 
Baifenkönige 665. Wappenlönig 672. 


Waffenrod 666. . ®appenfchau 669. 


Waräger — 


er 146, 151, 155, 156, | elf I. von Bahern 560, 564, 
a0, 80 ‚ 407, 421, 488, 0 ein Bagern 
— Gra 516. 
Berigenne 146. — m. don —— 
a 12, 14. og von Kärnten 
—— 118 IV. i 
— I.) von Bayern 545, 
Barnom 208. Bi, Bee 
Warthe 167. von Bayern 
—— a 5 ws 
214. Weiten 198, 
Waſith, Stabt 9, 54 aha 
fiereult 1 „Oiair 25, 66, 59, 
Waſſercur 611 ' 
Waſſerrad — m Cie 9 66, 67. 
Waſſerurtheil 106. 7455 Okba — 
Wa —5 612. We Kniaz 175. 
Waßif 61 Weliner 178. 
Wathik 618, 619. Welpo, Graf 126. 
Wattenbach "584. ee ee 184, 887. 
Bat, Piel von Lüttich 627. 
Wed —— 285. 
Bay bei ben Arabern 6, — Elle 
Beltgefhi ae, — ON. 
— a ben Germanen 106, Wel rfaffung 
— bei den — 176. Welwunder 299. 
Wehrhaftmachung 675. Wenden 244, 248, 260, 258, 
Weib im Alterthum 670. 286, 872° 
— im Chi 868, 670. | Wendenlande 880, 


Benz ei, heil. 244, 247. 


— daB, im Islam 28. 
— bei ben Slaven 148, 176, nein von Wofferburg 291. 
481. ee Biſchof 219. 


— bei den Ungarn 298. Eh: 
Veibergemeinicaft 76. Werner, Si 542. 


Weiberregiment in Rom 209. | — von Kiburg 516 f. 
ABeichjet 04, 141, 142, 167, | — von Straßburg 806, 517. 
69, 177. Werr a 548. 

BWeifnagten 868. Beier 188, 212-214, 217, 
Weihnachtögebräuhe 145. : 220. 
Weilburg 211. Wefier 84, 89—91, 102, 568. 
Weimar 574. — 2 Gebet 2. 
Wein Im Sala 89, 75, 400, | Be teräs 868. 

480, 604 | Beheröng gben 845, 849. 


— bei den Rordmanen und | Fi rauen 862. 

Ruifen 480, 485 ergethland 860, 362. 
Weinbau Havifcher 148. Befalen ©, 84, 87, 89, 102, 
Weiſen, bie fieben 6. 

Beißchorwatien 171. — 57, 58, 156. 

a im Eſeſs 224, Weltmannland 824. 
Weftmoreland 877. 

— der geiidene * 150. Weitminfter 390, 586. 

Meihenhurget Kntehiömus Weſtwales 375. 

Beites Meer 881, 849. 


Beigmännerland B48. 


Beikrufsland 146 

isfäder 238, 
Welehrab 187. , . 
Welataben 94, 108. — von Toul 584. 
Weleten 172, 178. Wiborada, heil. 248 


Wetnerguiſches Grafengeſchlecht 

Weitin von Reichenau 287. , 

Werid 363. 

Wibert von Ravenna 562 bis — IL, ber Hatte, "König von 
665, 669 


Wilhelm von Hirſchau. 729 


Wiborg 872. 


— gemans 


Widina 5608 
Bio, , Ergief von Mailand 


— Wocigenf 466 
— zweiter Gemahl Marozias 


Wieca 174, 176. 
Wien 428, 
Wiejelburg 647. 
Wige 834, 869, 370. 


Bifinger 146, 169, 218, 928, 
BB17., 384,835, 388, 341, 
54, 356, 378, 424, 484, 


296, | Wilingerleben und n⸗ 
thum 860, 424. Chrife 


Wiliugerbatt 829. 

Wiland der Schmied 358. 
Wilbrord 111. 

Bildamor 172. 

Wilhelm, heil. 580. 

— Sohn ernparbd von Sep- 
ee rich3 I. von En 
— Sohn Hein bon Eng⸗ 

land 30 


— Sohn Ottos I. 272. 

— Sohn NRobertd von ber 
Normandie 589. 

— von Anjou 5%. 

— IL, Graf von Apulien, 

—7 — 407—410. 

Herzog, bon Apulien⸗ 
Galabrien, oger8l.Sohn, 


— ber Aupulier ,Geſchicht⸗ 
ſchreiber 406, 410, 411, 
421, 474, 685. 

— un Aquitanien (le pieux) 


— V., ber Große von Aqui⸗ 
tanien bi4, 5 
— von Dijon "889. 

‚ König von England, 

oe Eroberer“ 889, 840, 


Engl and 396 f., 586-588, 
690, 648, 
— von dirſchau, Abt 427. 
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BWilgelm bon Mainz 252, 811. | Wladyti 175. 9. 
— don Malmesbury 219, Wlaſta 170, 171. 

281, 427, 591. Wodan 857. Igharain 600. 

— IL, Sangiemert, pwert, Derion Wölund 858, York 111, 214, 386, 3%, 

von ter N Wöorterbuch, geographiſches 894. 

— Il, von Beineibato, Stief- 609. Yus 179. 

bruder bes Dithelm Eiſen⸗ Wörterbücher, xtſche 27 

arm 407, 418 griechiſche 44 
— DL. von Sicilien 401. Wogensmannen SB. 3. 

— von Tyrns 602, 644, 666, Wogulen 290. 

659. Woiewod 175. Zaba 9. 

— von Utrecht 554, 644, Wojen 171. Babflufß, —— am am 68, 
— der Zimmermann 647. Boligang, Bilchof von Regens« | Bacharing, Bapft 
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